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A\^^STA^ 

S i* Ähnlich detjt \'cda der IndcJr btisAss die iranUche N^lion^ soweit sie 
Ahura Mazda als ihren Gott und Zarathnshtra als seineti Propheten verehrtej 
einst eine umfängliche heilige Litteiralur, den oder das Awesta. Man hat sich 
in Deutschland Uber das Geschlecht nie ganz einigen künnen-* Das Wort 
stammt aus dem geschlechtslosen Mittelpersisch» Die Fahlavtform ist öruArZ-’j 
Päzend aif/is/ä. NEfttüSANGH giebt es im Sanshrit durch (n ts/df resp. 
zrrvj/tffÄfli »Awestasprache« wieder. Das AVort lasst sich schwerlich vor der 
Sasanidenzelt nach wessen. Opfert ist allerdings der An.s^ichtj dass das Wort 
sich bereits auf einer Dariiismschrift vorfinde in der Form ßSa£fä//i (Beh, l\\ 
64 i), aber die Identification äst inindestens zweifelhaft Das Wort ist schon 
maimi^ach et^-mologisirt worden. Am meisten Wahrscheinlichkeit hat ebe 
tnUndlicb mitgeteiUe ^■e^nutung von Frofl Andre.4S fiir sich, dass nänalsch 
Avistäk oder Avastäk auf altes tnjmsfä züiUckgehe, also Grundlage^ Grundtest 
bedeute (wie Skr* 

Diese Erklürung trägt auch den Thatsachen Hechmmg, sofern Avistäk 
meist einen Gegensatz involviit oder aU5drückt<^ nUmlkli den Gegensatz zn 
der beigefilgten Pahlaviabersetzung oder -erklürung (Zand), welche sich einst¬ 
mals wohl llber die gesamte Awestalittemtur erstreckte und in ihrer vorliegen¬ 
den Fassung nicht vor das G. Jahrhundert n. Chr. zurückgüht, also wohl 
unter den späteren Sasaniden oder bald nacli ihnen redigirt unirde* GrtmdteKt 
und die tlazugehorige Pahlavi-Auslegung werden zusammengefasst mit dem 
t. L i>a Zand (XfmtOÄASfiH, avhtm’ütß ^*yäJl^'änüm (it pAwestasprache 

und Auslegung«), Audi die heutigen Parsengelehrten fassen in dieser Ver¬ 
bindung Awesta als den Urtext und Zand als den Pahlavt-Commentar^ Die 
Verbindung va Zand konunt allerdings nicht selten in der Pahlas i- 

Übersetzung des Awesta selbst von Zand bleutet in diesem Fall die tra¬ 
ditionelle Schul auslegung der Awestatexte^ welche der zu Papier gebrachten 
Pahlaviüberseuung ^ Grundlag* diente. Missverständlich haben A^guunL 
und vor ihm schon Hvde^ daraus Zendiwesla gemacht und Zend auf die 
Sprache^ in weither die heilige Schrift, das x\wesia, abgefasst ist, bezogen*, 
ein Imum, der sich seit Asquetil mit grosser Zähigkeit behauptet hat. 

Die Awestalittemtur ist in einem namenlosen Idiom abgeiasst, in der 
alten Kirchensprache Irans, die man jetzt gewöhnlich das .Awestische nennt 
Nichts was nicht in dieser Sprache geschrieben wäre, kann .*\nspmch erheben, 
der heiligen Schrift zu^zählt zu werden. Umgekehit giebt es in die^r 
Sprache keine andem eitigen Dokumente, kein* inschrifilichen Auficeichnungeii^ 
kein profanes Buch mehr. Für die heutigen Parsengelehrten wie für die 
älteren Pahlaviautoren sind deshalb Sprache und Schrift völlig identische 
Begriffe ; sie neunen di* Sprache selbst, in welcher ihre Bibel geschrieben ist, 

' Kia^t'KlKS., H.M'«;, Wtötz schreibcii der der jJendiwtsiJL CbcrwiccctiiJ ijit 

sber das Auresiii. — * So liest aueli jetit tiMh WcsT, I>.VRSli;irreTEÄ dagegetv ApastÄk, 
1 , XXXIX nc. — a CIZFUBT, J.A. Ili72, MX, DE Harlez, JA. [S7G. ViU. 4871 SrncFV 
Die aitperaiseliEii Kciliiisclinficn > Si, lOJ, — i Cf. Dinkard VIU, 6, l; 13 ,^ 1; zo, IX, 
3a, aa — i \Ve5t, r^uys« 119, ebenso Masudi 3, 126. — ö Cf. Vajüiii j“, S. Dort 
lieitrt die Auslc^^ng uzaind, womit das Fahliviwort Zand lUiammenhäiijjt, — ? HIHE 
IlisioTiR ncligiottis veterurti Pen«arum i7a>, S. 337, Cber die versdbicdencin Nmnepui' 
formen ct^cflda S. 33^- — * Anouetil il, s. 434. 
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Awesta. Da alle Vermutungen Uber die Heimat dieser Sprache höchst un¬ 
sicher sind, so wrd man gut thun, auch in Europa diesen traditionellen 
Sprachgebrauch, welcher den Vorzug hat, alt zu sein, einzubUrgem und die 
Sprache der Parsenbibel kurzweg Atoesta zu nennen. 

Eine erschöpfende Definition des Ausdrucks hat bereits West im Glossar»* 
zum Arda Viraf s. v. avistäk gegeben’, indem er sagt: »Schrift, die heiligen 
Schriften der Parsen in ihrer Originalsprache und daher auf die Sprache selbst 
angewandt, welche gewöhnlich irrtümlich 2 ^nd genannt wird; ein Citat oder 
Textstück aus den nämlichen Schriften«.* 

über der Awestalitteratur hat kein günstiges Schicksal gewaltet Schon 
im Altertum, nach Alexanders Zeit, dem Zerfall nahe, wurde sie unter den 
Sasaniden noch einmal neu belebt und veijUngt Seit dem 9. oder 10. Jahr¬ 
hundert unserer Zeitrechnung ist die Zahl der Mazdagläubigen in stetem Rück¬ 
gang begriffen und der Umfang ihrer heiligen Bücher hat sich successive 
verringert Die erstercn, die sog. Parsen, zählen gegenwärtig nur wenig über 
80,000 Seelen. Was von ihrer heiligen Litteratur auf imsere Zeit sich gerettet 
hat, ist nur ein Bruchteil jener alten Litteratur und erreicht, zu einem Buch 
zusammengestcllt, etwa noch den Umfang eines starken Bandes. Dies ist 
das Awesta im engem Sinne. 


BEGRIFF, UMFANG UND .ANALYSE DES A^VES^\A. 

S 2. Das .Awesta im begrenzten Sinne ist noch heutigen Tages bei 
den Parsen als Bibel und Gebetbuch in Gebrauch. Eis enthält die Liturgien 
für die allgemeine Opferfeier und das dabei zum Vortrag kommende »Gesetz«, 
ferner die feierlichen Anrufungen der einzelnen Heiligen imd die für die 
mannigfaltigen Vorkommnisse des Lebens bestimmten Gebetsformeln. Eis trägt 
also im wesentlichen einen liturgischen Charakter. Nur infolge ihrer direkten 
oder indirekten Beziehung zur Liturgie haben diese Schriften eme solche 
lange I^ebensdauer gehabt Was von der alten .Awestalitteratur ausserhalb 
der Liturgie stand, wurde als unnötig für pricstcrliche Zwecke nicht mehr 
abgeschrieben und ist zum grössten Teil verloren gegangen. Indessen lehrt 
der Augenschein, dass nicht alles, w’as im Awesta steht, von vornherein nur 
diesem Zweck dienen sollte. 

Obwohl, wie schon gesagt, das Ganze von mässigem Umfang ist, so 
giebt es doch keine Handschrift, welche das ganze .Awesta enthielte. Schon 
daraus erhellt der Charakter des Buches. Es ist kein einheitliches Ganze, 
sondern ein Schriftencomplex. Es zerfällt in eine .Anzahl einzelner in sich 
abgeschlossener Bücher und lose zusammenhängender Formulare. Die noch 
vorhandenen Bücher und Formulare lassen sich in fünf Hauptstücke einteilen: 
A'asna, Vispered, Vendidad, Yashts und Khorda-.Awesta. 

• Sj- Yasna(*= yajfiä)^ Phlv. modern Izeshne, in Nerio- 

sangm's Sanskrit ijisni^ das liturgische Hauptbuch, welches zu Ehren sämt¬ 
licher Gottheiten recitirt wird. Seine Composition bt bestimmt für das Izeshne- 
Hochamt, welches, abgesehen von einer Reihe untergeordneter Verrichtungen, 
hauptsächlich in der ceremoniellen Zubereitung und Darbringung des Parähöm 
f.Aw. parahaoma) d. h. des Safts der ausgepressten Pflanze Haoma, gemischt 
mit Weihwasser, Milch und aromatischen Ingredienzien, besteht Dabei wird 
der ganze Yasna von .‘Vnfang bb Ende aufgesagt Dem eigentlichen Izeshne- 
Hochamt geht voraus ein vorbereitendes Ceremoniell, der sog. Paragra. 

'S. 13. — * Auf eine etymologische Spielerei des Bundahish macht Daxmxstctex 
«. a. O. aufmerksam. Darnach soU ArUtäk ^avejaä stäjrün „reine Lobrede*' sein. 

1 * 
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II, LlTTEItATÜR. t. x^WECTALm^ATirR. 


, tiEgl<?tteiide Text steht zu der rituenen H^mdlung uüt ziitu T&ü in 

emetu wirkltchen und ursprünglichen Zusammenharig, Der Yasna ist ein 
buntes Gembch von eintönigen und schleppenden Formeln und interessanten 
z. T. s^r alten Texten, DicM heterogenen Elemente sind aber geschickt zu 
emem Ganzen verknüpft Die grösseren i\b5chnitte werden durch passende 
Übergänge eingeleitet und mit kümeren oder längeren Resumils abgeschlossen 
Der Yasna ist etngelellt in 75 Kapitel, häiti, später Hi genannt Diese Ein^ 
teilimg ist traditioneU, obwohl die Mss, des Yasna die Kapitel nicht fort¬ 
laufend numeoren, und das Ende eines Kapitels nicht immer deutlich marktren. 
Der Gürtel der Panjen, das Symbol ihrer Zugehörigkeit zu der Keligiüns- 
gemetnde, wird aus Fliden gewebt, welche die 73 Kapitel des Yasna 

versinnbildlicbeu sollend Diese Zahl ist künsüich zu Wege gebracht, indem 
riämheh mehrere Kapitel einfache \’i'iederholungen anderer sind. So ist Ha e 
^ 37; 13 = 17 eingeleilet durch 51.7. Ebenso sind die His 63, 64, 6Ö, 
07 und 7z nur aus bereits dagewesenen TextstUcken zusammengesetzt. Die 
Pa^en teilen den Y^na in zwei Haupttene", nämlich 1—37 und zS bis 
bchluss. Auch un Kuual des Yasnaopfers ist bei Kapitel 27 ein Einschnitt 
Besser zerlegt man aber das ganze Textbuch Tn drei grössere Abschnitte' 
1—2 7J 23— 5 SJ 56—75. 

S 4* I>er Inhalt des Yasna resp. der Gang des Yasna-Hochamts 
irt m Küßc folgender: Den Emgaug bilden fomtelhafte Einladungen an sämt- 
ixhe Gottheiten und Genien in bestimmter Rangfolge zum Opfer (r—2) 
Opferung der ^^^stie \mj,^azda) und anderer Opfergaben unter ähnlichen Ein- 
Udunp- und ^ eihfotmeln (3—7). Dieser Absckiitt schliesst mit 3, 4 ab, 
Gebet 3, 5 S. 3, 9 leitet den folgenden inieressanteii Hüm- 
diesem wird ganz im Stil der sonstigen Yasht 
^gh S$ 8. 21) Haoma als Pflanze und Gott verherrtichL Am Schluss trinkt <ier 
Pnester (Zöti den in der Paragraceretnonie lubereiteten HaomasafL u. lö 
leitet wiederum einen neuen Abschnitt eb, das Glaubensbekenntnis der Mazda- 
ya^er von ii, 17 bis Ende 13. Dasselbe setzt sich dgenüich aus mehreren 
Bekenntnissen zusammen, welche nach den Anfangsworten benannt sind, 
näi^ch friwamn^ n, it, 17^12,8 und 12,9 hk 

* 3 ' interessanteste Stück darunter ist das ganz alterliindiche 

specialßirte Glaubensbekenntniss in Kap. 12, welches nach Y. 13, 3 auch die 
fraonti (»Bekenntnisg«) heisst 

Mit Kap. 14 beginnen die Staota Yesnya, w-elche mit Unterbrechung 
wahrscheudich bis Kap. 5S reichen (vgL S 23)- Unterbrochen werden die¬ 
selben durch Anrufung der Tagesgenien (Kap. 16), der Tages- und Jalires- 
zelten und der verschiedenen Formen des Feuers (17), durch die Homiiien 
über die drei heiligsten Gebete, den sog, Bakiln Yasht fig—21). Kap, 22— 
enthalten eine weitere Litanei, Homäst \a3.ht genannt, die beginnende zweite 
Bereitung des ilaomasafts begleitend. Kap. 27 leitet zugleich Uber zu den. 
Kem der Staota Yesnya und zu den den Mittel- und Höhepunkt des ganzen 
Yasna bildenden Gathas (s, S 22^. Dieselben reichen von 2 5 mit wenigen 
Unterbrechungen bis 54. Kap. ^55 giebt ein kurzes poetisches Resum^ der¬ 
selben. Kap. 5b, der kleine Srosh Yaaht genannt, bereitet auf den grossen 
inhaltreichen Srösh Voshl in 57 vor. .58 enthält den sog. FMß-mq^ra, eine 
\ erherrhehung des Gebetes überhaupt und das vor dem jüngsten Gericht zu 
sprechende Gebet. Hiermit sind die Staota Yesnya m Ende. Kap. 59 ht 


' .A FÜIDICR in EncyclDpncülA Britunntci XVIII, 325. ^ t .AvctTETCL 1 71 _ 

in ShSjast ln SkSyast. LberacUl von WZi.T, 
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zugleich Vor- lind JlUckblick itnd leitet durcli cmeiite Anrufungen die beiden 
nettsten Abschnitte ein. Der erste derselben giebt in Kap. 6o die sog+ diihma 
ä/n'/t, »die Segnung des Frommen«. Es ist ein über das mazdayasnische Hans 
gesprochener Segen; damit ist verbunden ein EAOrcismus (fii) und die 
Huldigung des Feuers (62). Ks folgt das Ab-zör »Opfer an die IVasser« 
fin Weihwasser bestehend), dj— 6Sj Einleitung (63—64), Preis der Aiiäbita 
der GdCtin des Wassers ( 65), Weihung und Darbringung des heOigen Wassers 
r66—6S) enthhltencL Es folgen erneute Anrufungen und der Schluss der gaiuen 
Cercnionie {Ü9 — 7-)** 

£ 5‘ Vispered (aus An'. Z’is^ ra/ar^ valle Chefs« cf Y asht 10, 1 2 j) 
ist kein für sich bestehendes zusjUmnenhliDgendes Buch, sondern eine äainm- 
Jung von Zusatzstücken aurn Yasna, Die oflicielle Recitarion des Vispered ist 
ohne gleichzeitigen Einschluss des Yasna nicht denkbar; d:ts ^■ispe^ed Hoch¬ 
amt ist ein um die YisperedstUcke erweitertes YasnahoebamL Es wird be- 
sondeDi an den Jahreszeitfesten, den Gaiianbörs, celebrirt’. Die einzelnen 
Stücke oder Kapitel des Vispered heissen Karde (eigentlich ».Ibschnitt«, von 
einem Au'. Hinsichtlich ihrer Zahl lassen uns die Handschriften 

gleichftlls itn Stich, sofern sie dieselben nicht fortlaufend numeriren. diVKQüETiL 
teilt Z7 Kapitel ab, ebenso Seieoel in seiner Ausgabe, WEymiCAAED dagegen 
23, die Bombayer Gujeraii-Ausgabe, welcher ich gefolgt bin, zählt 24 Karde. 
Inhaltlich bietet der \'ispered nur wenig Xenes und Interessantes, Das Meiste 
ist formelhafte Anrufung im Stil des Y'^asna. Karde i und 3 werden nach 
Yasna i, 3 und 2, S an Stelle von Yasna i, 2, 9 eingeschaltet \l'ir sehen 
hier deutlich, dass die beiden Karde nur weitbiulige Ausspinnung der Gahanbür- 
formela des Yasna sind, Karde j und 4 werden an die rituellen Teile von 
Yasna 11 angeschlossen. Karde 5 tritt für Yasna 14, wovon es nur eine 
Variante ist, eb; Karde 12 ftlr Yasna 27, 7. Die zw'eite Hälfte des Vispered, 
Karde 15—24 schUesst steh eng an die Gathas resp. die Staota Yesnya an, 
vgl. die S}Tiopsis in S i-- 

S ö, Vendidad (,-\w, das ndderdämonische Gesetz, 

Fhlv, Jü£-dh'-dä^ oder ) ist von Haus aus kein Liturgisches Werk, 

sondern der Le’i'ltictis der Parsen, das kirchliche Gesetzbuch, w'elches die 
priesterlichen Reinigungen, SUhnen und kirchbehen Bussen vorschreibt. Er 
bildete ursprünglich den ip. X'ask des Sasaniden-Awesta. In seiner jetzigen 
Fonu zahlt er is Kapitel, Fargard, welche die Mss. sorgfüldg numeriren. 
Der 12. Fargard fehlt in allen älteren AIss. mit der Pahlavi-Überseizung und 
steht nur in den sogenannten Vendidad sädes. Gleichwohl zählen auch die 
erstgenannten Mss, den folgenden Fargarci als 13, Durch eine blosse Lücke 
^n dem Pahlavi-.^rchetypus kann das Fehlen nicht erklärt werden. ,\uch sieht 
der ganze Fmgard wie ein noch moderneres -Machwerk als der übrige 
^ endidäd aus. Die summarische Inhaltsangabe, welche der Dinkard S, 44 
•^on dem Vendidad giebt (s. unten), geht auf alle Fargaid, ausser vieren, 
näher ein; Farg, 12 wird gar nicht berücksichtigt, Farg* 10 und 11 werden 
wenigstens mit zwei ^Yorteii gestreift:^. Der fragliche Fargard wurde also vom 
Pahladübersetzer entweder noch nicht vorgefunden oder nicht voll anerkannt,* 


* Die Darjtelluag schliesjt sich im >Ve*ctuliclicn an die von l, 

LXXXl—LXXXMU gegebene an. Eine au^ruhrEiehe DanteUuni' der ParagnlccrcinOnie 
giebt ^^ £ST^ Esjuvi j94ff., eine solche der Deshnc'CcreiaDDi« jh, 403 ff, — J Da;^;;, 
5^T£A I, LX\IL — j Cf. WesT;, SBE. XXXVIl, idt. Die Warte Iti »räiUng the fiend 
'S, 44, Jt) ^itid aaf Feig. lO lu bertehea und ratspreehen dem Schlagwort dei 
Kttuiiclst aSttlich /fljtf die Worte in henüng auf Farg, li, mid cnüprcchea der 

stehendca Formel. — 4 D.nJiaansTr^rEJl l.ll, 165) sacht andererseits das V or¬ 
handensein einer alieo Fshiavl-Cbetsetiung durch ■die Worte in 













I[. LroxKATUn* i, Ai.vE=?rALrrrEJtATt;ft. 


Zum Teil hUngen die einzelnen Fargarti in der Weise zusamnieD, dass der 
folgende die Beantw^ortung einer inn %'orarigehenden. Fargard angeregten Frage 
giebt, Ks ist dies die Darstellungüweise, welche man im Skr. J^r^TS^Tl^/fmI^- 
pmsakiam nennt Faig. lo bt nähere AusfLihrung zn 9, 40^ 14. zu i^j 51+ 
Anlang und Ende des Vendidad sind in>thologischen Inhalte ^ der Kem von 
3—21 enthlllt dos eigentliche Priestergesetz. 

S 7. Inhalt des VendidacL Fargard i erzählt die EischaBfung der 
bekanntesten Länder und ihrer Landplagen durch Ormuzd bzw. Ahriman, 
z» die Geschichte von Yima, seine erste und z^veitc Berufung, die Sintflut 
und YTina's Paradies, jt rlie Freuden und Leiden der Erde, Wohnung» 
J^beiisweise und Ende der Lelchentrager, Loh des Landbaus» Bedeckung 
der Erde durch Leichen. 4» die Verträge^ ihre Verletzung und Slihne, Körper* 
Verletzung und Sühnen» L'memdit» Meineid und OrdaJ. 5— 9 t die mannig- 
iaUigsten Verunreinigungen von Menschen und Bachen infolge von Bedeckung 
durch Leichen and die Sühnen. Speciell herv'orzuheben: Behandlung der 
Leichen ini Winter (lo—14), Reinigung des Wassers der ganzen Welt im 
Meer Puitika (15—20), Tjob der lüiinheitslehre des Zarathushtra (jl— 25), 
Frau mit totgebornem Kind (45—62) in Kap. 5» Über die Dakhmas oder 
t.eichentünnc (44—51), Kap. 6 . Befähigungsnachweis und Taxe lÜr Ärzte 
(5Ö—44)» Betrachtung über die Dakhmas (45—59) in Kap^ 7* Leichen- 
bestattnng und Sagdül (Vertreibung der Leicheudämonm durch den Hund) 

I —22, das Bahrämfeuer (S1—pß) in Kap. S. Das Baiashnum der 9 NUchie 
d. h. die grosse ReLnigungsceremonie in Kap. 9. Farg. lo» die 2^ 3 tind 
4 mal zu wHederliolenden Gathaspniche, um Dämonen auszutieiben. ji» Ver¬ 
wendung von GathaspdJchen zu RebigungsziA'ecketi. 1 2, die Trauer um den 
Toten. 13, der Hund, seine Arten» Functionen, Nahrung» Kmukheiten, 
Charakter und Lob desselbenj die Wasserotter. 14, Sühne für den Mord 
einer Wasser Otter. 15, fünf Todsünden» neugeborene Kinder und Hunde. 

16, die Fmti während der Katnmenien. 17, NügeL und Haarschneiden. 

i 3 ist das interessanteste und reichhaltigste Kapitel im ganzen Buch. Es 
handelt unter anderem von dem wahren und fischen Priester, vom Haus¬ 
hahn» der die Menschen des Morgens zum Gebet weckt» von der Dshahi (dem 

liederlichen Weib) und teilt ein Gespräch zwischen Sraosba und der Dnidsh 
Über die Fortpflanzung der letztem mit Farg. 19 erzählt die Versuchung 
des Zarathnshtra durch Ahriman, die SUhue des entweihten Vohu manü, die 
Schicksale der Seele nach dem Tod. Die drei letzten Kapitel sbd der 
pHesterlichen HeHkunde gewidmeL Kap. so» Ofienbarung der Heilkunst 
<Iurch Mazda und Aufzählung der Krankheiten. 21, Heilkrall des Wassers, 
Beschwörung einer Wöchnerin. 22, Erzählung von der .Ansteckung und Heilung 
des Mazda. * 

SS. Die Yashts und das Khorda .Vwesta. Ahes, was an wirklichen 
Awesiatexlen noch vorhanden ist» lässt A.'CQUETIL unter deiq Titel Yasht sädes« 
itnsammenh Besser teilt man aber diesen Rest in zwei Gruppen, in die 
Yashts mit .Appendices und in das, was unter dem Gesamtnarnen Khorda 
Awesta d. L das kleine Awesta ^tusammengeCasst wird. Die Scheidewand 
zwischen beiden kt allerdings in den Mss. keine feste, sofern gewisse Yashts 
notwendige Bestandteile eines Khorda Awesta sind. Auch werden beide 


ij»7 wahracheinlieh la machen. Dieselben seien «jae Closse» belebe au Jener nestirtc. 
Die Worte sieben auch in den jnemsehcni Mss. (vgL S 13). Aweü.iaf'lossen finden sieb 
aber auch sonst ohne direkte Zu^'chörigkeil lur I'ahlavi'IJberseliuni;. Ich erinnere an 
die iniertEsiuiie Cloue atiiutiS in Vcl. 20, u 
■ AsqvrTit- t if ccccucxxvj; n, 1, 
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Klüsen von \[ss.j die V:LshtALss* wie die Khorrk-Awe^iU-Mss» mit den gleichen 
Formeln eingclcitct und die Yashl- und die Khonla-Awi^ta-'rexte sind hUuEig 
in den Mss. zu einem (Janzen vereinigt. Besonders das Kliardu Awestn ist 
kein Buch von sich gleich bleibendem Umfang und fester Anordnung im 
Stil des Vendid?,d; die EChofda-Aivesta-Mss» sind beliebige Sammelsurien von 
sehr verschiedener Ausdehnung, 

Yaaht (Awv j'zrVi’l bedeutet tvic das wuraeivervVandte j:asna ursprünglich 
Anbetung, Opfer^ Es ist aber ein technischer Ausdruck gew'orden, Wührend 
der \^.isna den allgemeinen Gottesdienst, welcher das ganice mazdayasntsche 
Pantheon umfasst, bezeichnet^f sind die YnTshts der Venrhrting einzelner Gott¬ 
heiten gewidmet und zwar last ausschhessltch solcher göttlicher AV'esen oder 
Izeds (Aw. nach welchen die Monatslage benannt sind. Unsere 

Sammtiuig zithlt 21 resp. 22^ Yasbts in folgender fester Reihenfolge; i^Yosht 
des Ahuramatiia (Hönnezd); 2^ der AmAa Sp^iün (Haft Ameshäspund); 3, des 
Asa Vvthtiin fArdabahisht); 4, der Haurvatät (Khortläd); 5, der Ardvl süra 
imähiia (Ardul sOr bänö); 6, des £Khurshed>; 7, des MA^tha 

i'Mah); des Tistrya ('rishlaTj auch TTt genannt); 9^ der Dri'mpit {Di:^i'ä.spj 
auch Gösh Yasht genannt); 10, des fMihirJ; n, des (Siösh 

Yasht aus dem Hädhökht^); iia Sröüh Yasht; tj, des Kamu fRashn); iSt 
/XTTvr/t iFravardin); 14, des f 'An^nr/ria (Bahiram); 15, des flirtf fgew^öhnlich 
Räm Yasht genannt); lö, der JfoarrV'ff c’ü/zr (gewöhnlich Dm Yasht genannt); i 7^ 
diix Aii ViirjuAi (AnlYx^ht); i S, des (gewöhnlich Ashtäd Y'asht 

genannt); 19^ Yasht des ITavarm jf'anfftJ (gewöhnlich Zatnyäd« in altem 
Mss. auch Kayän Yasht genoiiiit); 20^ des/Zuffmür (lldm); a i , des f flH(Zw/(Vanaiid)* 

Diese tJrdnuog lehnt sich an die Reihenfolge der Mqnatstage im Parseti- 
kalender an^. Acht Tagesgenien des Monats sind durch keinen Yasht ver¬ 
treten; umgekehrt entspricht den beiden letzten Yasiht kein Monatetag, An 
zweiter Stelle steht im Kalender der Tag des Vohu manu, in der Yasht- 
Sammlung aber der Yasht der 7 Amesha Spenta, Bei Yasht iS nnd 19 ist 
die Verbindung mit dem entsprechenden Monatstag eine erzwungene, fn 
Yasht 19 beschäftigen sich nur die ersten ß Paragraphen mit dem Genius der 
Erde (Zamyäd), Von dem Ashtäd ist im iB* Yasht Überhaupt keine Rede. 
Mehrere Doppelnamen des obigen Verzeichnisses erkltlren sich daraus» da^ 
der eigentliche Heros des Yasht nicht der Eponymos des entsprechenden 
Tages, sondern ein mit diesem gemeinschafUich angerufener Genius Ist. So ist 
der 15, Yasht benannt nach dem Häma jp^äs/r^j welcher io Sir, i, 21; 2, ai 
an erster Stelle angerufen wird; gewHdmet ist er aber dem Vayu, der dort 
<Ite zweite Stelle einnimmb .Ähnlich verhüt es sich mit Vasht 9 und iß. 

Äu.Hserlieh sind die Yasht kenntlich durch die gleichlautende Fingang^i- 
'tmd SchlussfonueL Nach Umfang, Alter und Gehalt aber sind sie sehr un¬ 
gleich, Die beiden letzten (2o4utd 21) bestehen überhaupt nur aus den 
,mii einigen Citaten aufgeputzteu Yashtformeln. Die ersten vier Yasht sind 
grösstenteils modernes» ungrammatisches Fabrikat Dagegen zahlen die 
mittleren und grossen Yashis (Xu. 5» S. 14» 17, vor Allem aber 10» 13 und 
19) zu den heri^orragcndsten Doemuenten dieser Littcratur, 

Dass auch dem Yasna mehrere Yasht einverleibt sind, welche» m'e der 
Hüm Yasht, in ihrem vollen Umfang nicht zu der eigentlichen Yashtsammlung 
gehören» ist schon in g 4 bemerkt worden. 


1 .AIfo ebensoviele, eJs der VendiHiad Kstpllcl eihlL Nach der Meinoog der Farieu 
lütleu alte Ameshaspandi end treds einst ihren hciOFnleren Vaiht besessen, AS^iCETtL II, 
143. — J Vgl. nnien 317. — 3 Ober die Ren vgl. bcv. Rotjc ZUMC, 34, 709- Ebi* volb 
fisäniHge Autifllilung der Tagecgenicn mit allen KpithetU i^ad ifazer GefolgR^chaft enthtit 
der Sirore» >.39. 
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S 9 » Das Kharda Awesla, »das kifijite AiA'esta« ist glt^ichsjun ein 
kurzer Auszug des Gesamtawesta, für den. Gebrauch der Ijiieu bestliüratj, 
eine Zusamnienstellung der notwendigsten CebetsfornTieln, deren der Laie zu 
den verschiedenen Zeiten und in verschiedenen I*ebenslagen bedarfi Diese 
sind keineswegs ausschliesslich in Awestasprache abgefasst, sondern zu einem 
grossen Ted in Päzend. Von den Vashts sind besonders der erste (Hörmezd} 
und der elfte fSrösb) in kist allen Khorda-Awesta-Mss. aurgenommen* Die 
Redactiou des Khorda A^vesta ^ird dem Adarpäd Mahmspand unter Shäpür IL 
3^®—379 ungeschrieben. Ausser einer Reihe von einzelnen Gebeten und 
Sprüchen enthalten die ilss. folgende kleinere Sanmilungen von Recitationen; 

I, die Nyäishs, fünf an der Zahl. Es sind dies kleine Gebete an die 
Sonne (KhurshEd), ^lithra, rlen Mond, fhläh), an. die Genien des Wassers 
(Ardui sur bänöj und das Feuer fÄtash i Bahirim)*. Zum Teil sind die A'ashts 
der bctrefTendcn Izeds oder Stücke daraus in die Nyäishs eingelegt So der 
ganze Khurshed Yasht in Nyäish i, 10—17, der Mäh Yasht in Xyaisb 3, r;. 

2^ die Gähs, an die Genien der einzelnen Tageszeiten gerichtet und 
an diesen au^resa^ Ihre Zahl ist dementsprechend Ihnf. 

3t Siröze {»die dreissig Tagen)T zwei, der kleine und der grosse ge¬ 
nannt Es sind dies 2 Gebetskalender zu je 30 Paragraphen, worin, der Reihe 
nach die 1 'agesgenten samt ihrem Gefolge angerufen werden. Als Ganzes 
werden sie hauptsilchlich am dreis^Egsten Tag nach dem Tod eines Menschen 
au%esagt 

4 t die Äfrfngäns »Segenssprdche*, welche von einer Opfergabc be¬ 
gleitet werden und verschiedene Zw'eeke verfolgen* Meiit w^erden vier auf- 
getührt: _ 

a, AfrTngäti i Dahniän, zu Ehren abgeschiedener Frommen necitirt, 
eine * 4 rt_Tülenmesse* 

bt Afrfngän i Gäthä, an den 5 letzten Tagen des, Jahres, den sog, 
Gatha'Tagen, an welchen die Seelen Abgeschiedener zur Erde steigen, recitirt, 
also gleichlaJls eine Art Seelenmesse 

€, Afringän i Cahaiibär, zur Feier der 6 JahniszeitenfesteT der sog. 
(jahanbör, reciti^ Dieses Stück enthiüt aber W'eniger Segensprüchej als Vor* 
Schriften Jiber die Teilnahme der Gläubigen an den sechs Festen, 

d, ÄfrTngän l Rapithwdiiä zti Anfang und zu Ende des Sommers 
cclebrirL 

5 JO. Fragmente* Mit diesen fünf BUchem resp* Textsatnmkngeci ist 
der Kanon der henttgen Parsen so ziemlich erschöpft, keineswegs aber die 
gesamte noch vorhandene AwesUlitteratür* Ein z, T* noch ungehobener Schatz 
steckt in den Pahlavibüchem Ln der Gestalt von Citaten aus verlorenen Texten. 
Grossere Fragmente sind mit dem Palilavicomraentar erhalten oder sind* 
jüngeren Fahlaiischriften einverieibt worden. Unter diesen steht obenan der 
NTrangistän (vgl. S ijJr umEmgreiches Rttualwerk in 3 Fargards* basirend 
auf einer alten S^mdung von Aw-e^ta-NIrangs d* h. Ritualvon^chriften in* 
Awestasprachc. Diese Sammlung ist in einem grossen Pahlavitractat Uber 
Ritual verarbeitet und commentirt worden. Der Commentar citirt daneben 
noch eine grosse Anzahl w'eEterer AwestauTnings aus einer anderen Quelle, 
Es sind diese Nirnngs dir die Kenntnis des Rituals wie für die Bereicherung 
des Awestaw'ortschaues sehr ausgiebig; leider ist der überlieferte Text sehr 
schlecht und das handschriftliche Material dürftig*. Ein Pahlavitractat mit 


1 Über ikfic tpccLcUc si«he Air^CETIL U, 563; DAavtöTETCR in llca 

Einleitenden ju <len vcrackiedcncn Xyäiiliji IJ* fg. — * AvtjuxTtL ü, 313 c-3. _ 
2 * 4 NQtrCTXL II, 573: WevT* Kisevs 215* — 1 Heransgegeben nnJ übersetrt vön Daiiml. 
ST£T£Z Hl. 73 fg, Photograph. Ahdrock her. v. Dinili Peshotai], Bombay 1S94, 
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eiogestreuien Awestacitatcrt^ von welchen die sich nicht mehr in 

unserem Awesfa nachwelsen läajt, ist der Äfria i dahniän, nach dem An¬ 
fangswort des ersten Awestacitats auch Aogjmadaecä benannt^. 

Grössere insammenhängende Fragmente sind vor allem die drei Fargards 
aus dem Hadökht Xask, Die beiden Letzten sind escLtntalagbchen InhalLs; 
sie erzählen von den Schicltsalen der Seele nach dem Tod^ Ein kleines 
P’ragmentj welches WKSTtKßAARu hinter Fargard j dieses l'extes als YasLit a 
39—42 abdruckt t hlingt nicht unmittelbar mit den 3 Fargard des Hädökht 
Xask zusammelt. Ferner gehören hierher derAfrin i Paighambar Zartusht^ 
ein Segensspmch für Ktiuige, und der sog» VTshtäsp ^''ashti, ein rätsel¬ 
hafter, grammatisch ganz qcmipter und viel^h zusammenhangslos ootnpilirtör 
Text, welcher mit den gew-öhnlichen Yashts nichts zu scLiaffen liat. 

Reich an Aw'estacitalen sind die PahJavicommentare zum Vendidad mid 
Vasna^ und andere Pahlaviw'erke nne Vidshirkard i DTnik und Shäyast EShäyast, 
Zahlreiche kürzere Awestacitatc entlialten die sog, PütsishnTha, ebe zVrt von 
Katechismus iu PahlavL Es sbd im Ganzen 124 Awestäcitate, auf 3Ä Ab¬ 
schnitte verteilt®. Viele fragmentartige Sprüche, Gebete und NIrangs sind in 
einzelne Mss. des Khorda Awesla verschlagen worden. Die bekanntesten sind 
die Vispii humaia und der Airpama Hy 3 ^^. Nicht zu vergessen ist der 
sog. Farhang l otm khadük, ein Attesia-Pahla^i-Glossar, welches nicht 
allem viele Awestaworte, sondern ganze Phrasen und Citate aus verlorenen 
,\westabüchem bewahrt hat?. Fin TexlstEicIc, welches nach der Unter- 
achrifl aus-dem verlorenen Nask Nikäduin stammen soll, hat DAiutJiStiirJiiLK 
publicirt^. 

Viele Liturgien sbd lediglich oder fast ausschliesslich Zusamtnenstellungen 
aus den bekannten Texten und geEufigen Fortneln, z* F, der Darün Bäj, 
Darün Yasht% Map Yasht*" (auch Mayä Zölir" genannt), der TshTdak avisük 
i gäsan*^ (Zusammenstellung von Gathastrophen), die vielen ÄfrTngän's und 
Khshnüroan’s^^, ein dem STröze nachgebildeler Monatskalender in persischen 
tL a. m. 

^ II. Auig^aben des Aw'estnt a) in. Europa; 

J. OLSllAL'SiLNV Vcndidad, ZcndarcsLuc Pars odhuc siipexstcs P. L Faxg. I— 
coutinetij, Humbunt — Vendtüvi Tun. ilei livre» üe ZoroKStre titluK 

graphiiz d’apr^s |c ^1 anuscriE Z4:nd üc ]i BihliaLh^que Royale et publici pAf 
M. E, Bcrnouv* Pims, gr, fol — ■ VcrtihüAü ude, die hetligcn Sclrnften 


I Aoge m^LÜace A ein Paiscnitillctat hl Pafcod, Allboktrisch find Siruikrit, her, 
(tberkr erklärt end mit Gloisur versflien von ‘W* Griiszs,. Erlangen 1S7S, Cf. auch 
Wzsr, l-lsäAy 4 99. ^ ^ Von WzsTEKCAAJlD ifTtümlioh att 31 . und 32 . Vosbt gciiihlr 
Später *ind diese Sücke SftiaC der Pahlariühcrsctrnng tie&ornierj fccrausgegeben von Haco 
ojid "Wö-t hIs Anhang Eum Ardä Viräf (Bombay, r,OAdoiJ 1S73) p. 269 fg, — J In \VjF4iTr:lt- 
'aaro'k Ausgabe & 300 und 302; äbenelil bet DAtiliLJiTtrzJt tl, und 663. — l Ge- 
suninelt vou DaRUESTZTU 111 , 29 fg. — Viel» auch, bei ^Vssr in SBE, XXXVU p. 47 L 
d 72 i 474 p 475 i 493—4S7, — 5 llEraiugegcbcn und übersetzt von DALMZSTZTXa 111 , 53. " 
X S, die Fragmentsiuiiinlung bei ^VrjTKROA.^un S, 331 fg. Viele bisher unbekannte Zauber- 
^prILehe cnibatlcn die Es und M2J; of. 1 ^. 37, 3^7. — 7 An old Zand-Peilllavi 

GloRsaiy cd* fa>' ÜK^rm lloiEEF-xajc jAstA^fji, rcvlicd by Martj,^ H.vi'O, Bpipbay-Stncigart 
1867. — D r> AB\[KA TF-T-FJi, Utic pogc Zcndc in^diLc in JA. läSö, VIII, S, 182, Das Frag- 
ment hcEtebt *ich auf ilisthchen mit Kicht-Parsinnen* Xach der Unterschrift soll es aas 
dem Nask Nikadüm, Pazi^ard Vaäba slammett. Unter H.iucs Siuninlun^ belindet sieb in 
Nu* 35 ein Fragment der Vaetba, welches mh dem publicirtcn TeaUtöck mcht identisch 
ig.|. _ ^ Der Darün Ya«ht ;ietil sieb sa^ammen aus einer Ehiganjgsfonsiel und Yn&na- 
stücken mit leilwebc veränderten ItttirgLscben Fornneln, nämlich Vasna 3» Vasna 

33. 4. 3. 6, 1 —6; 11 — 15. 17. \'+ 26, 7. ä, 1—S. — So in dem persLscIlcn Ms. Mf3. ge¬ 
nannt. Der Mayn Vasht beginnt mit den Worten; atittat fi sFimii (oder JijffJi} JJtA/a 
itira ahaniÄ^ n So in Wition’s Nt#* Nu. 1 betitelt, 

— n S. West. Ewayt S. — D I>* h. Stücke mit der stehenden Formel Anümairif. 

— M Z. B. im Kopenhagener Ms. No. 3S. 
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JI. LirrfiRAXLR, I* Avt'ESi'ALrnrüRAnrTs^ 


Zorouter's Ynsnn, Vispwd unJ VcndidojiL Nacti dtin litha^aphirten Ausgaben 
von Fajli und Bombay mit Indox und Glfiftsiir bcrausgcg^ v+ H. BA0CK11 aL'&^ 
JS50. — Zcndnvcstu oiplii prioro V* cd^ emend. Cur. Ih^s^IEN. Bonn, 
iS 5 a. — ZendnvefEa or ihe rcligioqs b<K> 1 <!t ol ibc Zoroa^lriun», ed. trjutal. by 
I™ WestergaarDj voL L Ttte Zend teils (nitr so vTeS ertchicncn^ Kopenhagen 
>852—54- Uies üt bU Jetit die voliständigsis Ausgabe. — Ave»ta, die heiligen 
Schriften der Parsen* mm ersten älafc J tn Gratidtex tc sammt der I fülvriresch-ühenetiUng 
beransgeg. von Fk- Sl'lxt;EL, L Band: der Vendidftd, \Vicn, 1S53; Ih Band: Vlsperecl 
und Yasna, ißsS. — Avcsia, die beiUgen Bneber der Pirscnp im Auftrag der 
K. Akademie der WiMenscharEen in Wien herausgeg, v. K. F. Ccl.D^rtn, L Teil: 
Yasra, StuSEgfirt ifiSö; U. Teil: VÜpered und Kborde Anestn* 18^; Ul. Teil: 
Vendidad nnd IVoiegomemi. IS95. (Auch englisch Unter dem Titel; Avestm Ihe 
Sücreii bookt of tllc Pureis, published untler Ihe palrCnage of ihe secrclarv of «täte 
for tndia Ln counciE. Stuttgart iSSd—1S93.) 
b} in Jndjen: 

Kätab S Cud Dis'däd, berausigegcben von ll>ALJ[ Darjibji, Bombay A, V* l3CWt 
gr. fol. (cf. Brockhaui in der Vorrede VI Jl — T\it Ya^nn of the PArsis In ihc Zand 
l'OOEttage but Cujardti Cbaraclerp wilh A Gujariti Tnuislalion, Paraphrase and 
Comment; Atoording to. (be trailitionol Interprctalion of ihc Zoroastrians. Ey Ibe 
tiic Fa.C\iji jisuANPc^njI and otber Daatuw. VoT. u s. Uibograph. for ihe Bombay 
Brauch of (be R. A. Soc- hy .\ppA Koma. 1843, The Vondidij sadiJ of the 
Plifais clc. 1. 2 ^ 1S4X. The Visparad of ibe PAtjI» in the Zand Language bnt Gujarati 
Character* with A Gujnriti Transilation, l^aphrase, and Commenr; nceordSng tO the 
tradiliohaj Inteqjrctation ef the Zoroaslrians, Ey ibe laie Fa.vilji AsrAKPlAajI anil 
rithcT Dastiirs. Llthogr. lS 4 J' —’ AveslA, the saered (jooks of the Forsis. Pan I; 
Yasnn ba Niriing. Front WEstekcaaid^s edition of tbc Zend Avesta pull, (in Zend) 
by TuiiiLTtAS DiJtsnAtv Anklesaru, Bombay iS8£, 

Cbrealomuthicn: ScHi.EJOizfi, LndogermAnisehe Cbrestomathte, Weimar 
lS6^ — C. DE HarleZp Manuel de la lartgue de T'Avcsta; Grammture, Anthologie* 
lAxique* Pariz iSjE. Je Fd, PAri»tSSj. — jlandbuch der Avfeslasprarhe, Granmiatikp 
Chrestomathie, Würterbweh von W.-t JEif'.ER, Erlangen 1879. — Ar W WlLUtAats Jackson'* 
Avesta Header: First Serien Eaaier Tests, Notca and V'ecabulary'. Stutigort 1S93. 


SCHRTFTLTCHE AUFZEICHNUNG UND MANUSCRn''rE. 

^ 12 , Yhsna , \ ispered tind \ endidttcL Dtc; jschnftlich& Überlieferung 
dieser drei Texte geschah in verschiedener Webie* je nachdem dieselben zum 
Studium und VerstLüidnis oder mehr Air das mechanische Auswendiglemen 
und Auflagen bestimmt waren. Im ersleren Fall ht der Awestalext von einer 
Ubersefeung in Pahlavi* Sanskrit oder Gujarad (saunten) begleitet; im anderen 
Fall wird nur der Awestatext, oft mit eingesEreuten riftiellen Anweisungen, 
gegebea Sind diese RihialvorschriAen in Fahlavi abge&sst, sq ist der tech¬ 
nische Ausdruck NTrang, werden in Sanskrit oder der Bhäsha gegeben* 
so heiEseu sie Kriya* Kiril* Die Ntrangs Anden sich besonders in den aus 
Pemien stammenden ^Lvs, Der reine Text im Gegensatz zu dem mit der 
Überseuung gemischten bekommt das Beiwort nrein«, , 

Die Mss. des Awesta säde geben den 'l'ext m grösster Ausfilhriichkeit 
mit allen Anhängseln und Foimeln* so wie sie in der bturgischtn Praxis 
wirklich ^ur Verwendung kommen* Die Mss, mit Übersetzung dagegen be * 
fleisstgen sich ^lysserer Knappheit, indem sk alles llberfliiösige Beiwerk fort- 
lassen und bei den zahlrekhen Wiederholungen sich der AbkUrzung* unter 
Umstanden auch einer nicht auf den ersten Blick und ohne die Hilfe des 
Awesta räde veptändliLhen Zusommenziehung bedienen. Am augcnlTlligiiten 
ist der L nterschied beider übeTlicfemngsweistn im Vispered^. 

FDr das Yasna-Hoehamt, bei welchem Eur der Yasna zum Vortrag 
kommt* dient der Yasna säde. Wird der Vasna mit den Zusatzsliicken des 
Vispered celeb rirt, so heisst die Celebrirung Vispered(-Hochamt) nach den 

f Eine chnruktcrijtUehe Zaiimmcrriehänp iit die von Vend* S. 82—oö ln den M.l 
mit Uberaeiinct^, 
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neu hinzukominänden Stücken diis Vispered* Flir dieses ist der Yispered 
sä de (auch Vispered Gahanbär genannt) * bestimmt. In den Mss. des Vtspered 
säde wird der Vispered allein In extenso gegeben; die Yasnakapitel dagegen 
meist nur angedeuteL Diese Mss. sind also nur ErgJlnjEungsmss, zu den Yasna 
sädes. ln einigen Mss. wie Hi, Kii* nird zuerst der Vasna säde gegeben 
und als Anhang daru der Yispered säde mit abgekürztem Yasna« Nur selten 
wird auch der Vasna in diesem Fall ganz ausgeschrieben, B. in den ira¬ 
nischen Mss. Fli, Khi* 

Im grossen feierlichsten Hochamt werden alle drei Texte vorgetragen. 
Diese Celebrirung ist das Yendidad-Hochamt und das dazu bestimmte 
Textbuch der Vendidad säde, in welchem die Kapitel des Yasna Vispered 
und Vendidad gemischt werden J, Die «Anordnung ist ganz fest und wird durch 
folgende Synopsis verdeutlicht: 


I, 1—S 

I, IO —Schluss 
I—3 

IO—Schluss 

3 

4 

5 

6 

7 

3 

9 

IO 

11| i—S 

g—15 


Vispered VöMÜdad ■ 


f=4) 

35 

fzö) 

*7 


1J, 17^—Schluss 
12 
13 

ii 4 ) 

C^S) 

46 

1 7 


i 3 

19 

io 

31 


3 * *—5 

3* C —Schluss 
4 


33 

29 

30 


33 

33 

34 


35 

I 

42 


23 


Vispered 

10 

11 


12 


13 


14 

15 


16 

1; 


Vertdidixd 


1 

2 

^1 

4 ^ 


I 


5 } 

bi 


n 


in 



I Vß]. WssTEiCAARD, [Vef, S, IJ Und uhea S, 5. — Dba Vispered-Heebamt wird 
lietondcrs an den Cabanbn'-Fei(tigen celcbrirt, DatOrESrirTEH h utvu, — ^ Über die 
Üeieicbnitiig der Ms«, vgl. die FtolcgDmena ett Geldner's Ausgabe. — i Vgl. auch Dakme- 
STETEÄ I, utvu, — * Die in Klanitnem gementen Kapitel feamroen im Vend, säde UiWegfah- 
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Yuna. 
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Veaiiidad 
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Vendidad 
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46 
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47 
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51 
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IX 


iil 

VI 

54 

24 
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51 

20 


vu 

55 ‘ 

I 
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Der Vendidad ist darnach iti lo Sücdoneii (eine 2U 4, die andern lu 2 Par- 
gard} zerlegt und uiu das Allerheiligste im Yasna, um die Gathas gruppirt. 
Dem ersten Teil des Yaana werden nur Visperedkapitel betgemischl und 
?.Wi*ar werden sie entweder in das Vasoakapltel eingesclmltet oder am Schluss 
hmzugeftigt Von Kap. 27 an^ alsg mit Beginn der Gathas wird an den 
Vispered noch der V'^endidad angeschlosscn. Mit Vasna 55 hören diese Ein¬ 
schaltungen ganz auf und es wird nur noch der Yasna bis zu Ende recidrt. 

Eine Abart des Vendidad side ist der sogenannte Yishtäsp sä de, in 
welchen an Stelle der lO Sectionen des Vendidad die 3 Jargard des VTshtisp 
Yasht (cf SS 10, 17, iS) eingeschaltet werdecL Die Stehe der achten und 
zehnten Vendidadsection bleibt dabei leer*^ 

S 13. Die Manuscripte^ des Awe:.ta zerCdlen b die indischen und 
persischen. Obwohl die ersteren sümtlich in letzter Linie auf persische Originale 
zurück^hen^ so hat sich doch im Laufe der Jahrhunderte ein scharfer Gegen¬ 
satz zwischen beiden Cberlieferungen herausgebildet. Die ältesten indischen 
Mss. staramen aus dem 13. und Anfing des 14, Jahrliunderts, die persischen 
gehen nicht übet das 17. Jahrhundert zurück. An Correctheit und Sauber¬ 
keit der Auifdhrung übertreflen die peisiscben die gleichzeitigen indischen 
Mss. um ein Bedeutendes. In KirmäD und Yazd, den beiden Parsungemetnden 
Persiens, muss bis in das vorige Jahrhundert eine ausgezeichnete Dasturschule 
bestanden haben, welche auch die Parsengclehrten Indiens als die Mutter¬ 
schule betrachteten. Die persischen Dasturs halfen den indischen oftmalf 


I l —6 komrat im Vd. sÄic Eictcli hinter V. 59, — 1 Dastvr Tamaspji 

schreibt darüber: sll u writtca ezoctly lilte ihe Vendidad Söde, ibe first part of Yac^ 
nnd Vispared is giveti fitst, Iheti the eighi rargards of \^iila^ Ymhl wUh tbe e^tli^ 
and ihen ihe latier portinn of and Vis&ored. It it caüed ibc Vendidad of Ujoirtn 

gib, becatue, It is «aid, (hat ihe Mitnip Yasht was jecited in thu part of the dav, as 
ihe Vendidad ii recited,^ even now, in ihc Uthahin gib — hui ii i* no long^r recited 
UOWti. Brief Tom 5. Jnni iSfij. — 3 Die beste und volbtäJldigale SaJnmiiin|r von Awesta- 
Afss. in Europa ist die R.isiL'a, bercichcrit durch etue »weite SammtutiE VVrsratCAAKuh 
in der UniTersititsbibliothek lu Kopenba^n. Xächil dieser kommt die Sammlung DE 
Gt'tsc'i im liidäa Office. Die Mk., wclcbc ^V.'iOfETU. noeb Bari* gebracht hai, sind meist 
minderwertig. In Indien facsitico die gldssle CdüceCioFt der ehrvi'ütdigc DastUI JamasP][ 
^riKOCJirriEXji und die Alutla Eim» Bibliothek in Bombsp, Ictftcie bcfoaders v^ele tn- 
nisebe ManuseHple. 
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mit ihrer Gelehi^iamkeit und mit Mss. Eins. Indische Parsen studirten bisweilen 
in Persieii, persische Dasturs reisten z\i ihren GlaubensgenD^sen jenseits des 
Indus um Streiligheiten iu schlichten und inspicirten dabei deren Handschriften ► 
Bekannt ist namenüich die Reise des Dastur Jamasp von Kirmän nach Indien. 
Er fand dort grosse Unwissenheit, die Mss. in schlechtem Zustand und bildete 
einen kleinen Kreis von Schülern heran, welche in Surat Kosaii und Broach 
wirkten. Der erste Schüler des Jatnasp war Damb m Surat, der nachmalige 
Lehrer Anquetirs'. Aus Jamasp's SchiiLe stammen eine grosse Anzahl von 
Aw'estacopien. 

Ausser 3 ich sind die persischen Nfss. durch den iranischen Schriftductus 
kenntlich, durch eine sehr markige Cuiaiv- und Schrägschrift * während die 
indlschä Schreibweise mehr eine Steil- und Spitzschrift ist Der ■iranische 
Stile ist aber bisweilen auch in Indien nachgeahmt worden, w'enn der Copist 
eine persische Vorlage liatte. Die besseren Mss. haben i. 1 ; sehr ausFilhrliche 
und salbungsvolle Kolophone, worin der Schreiber sich selbst, seinen Stamm* 
bäum, seine Vorlage und das Datum der Vollendung seiner Copie nennt. 
Manchesmal sind die Kolophone der Vorlage wörtlich mttcopirb 

Die Mss. der drei in Rede stehenden Texte zerfallen zun]lchst in zwei 
grosse, von einander unabhängige Klassen, in die M&s. mit CbetseUsung und 
in die mtfr-Mss» (vgL S la). Die erstere bildet für alle europäischen Au."^- 
gaben die Grundlage; die m ihr gehörigen Mss. ieichnen sich durch grossere 
Correcthelt, z. T. auch durch hühcies Alter aus. 

Die Mss. des Vas na mit der PahlaviüberseLeung bilden wiederum ziiei 
besondere Familien. Die eine ist vertreien durch den Kopenhagener Yasna 
Xu. 5 (K5) und durch das Ms., w^elches, ursprünglich im Besitz des Dasttir 
Dr. Jamaspji Minocheherji Jamasp ^Vsana in Bonibaj.^, von diesem jetzt nach 
Oxford gestiftet worden ist\ Beide fast vollständig efhaUeneu Mss. stammen 
von dem gleichen, Coplsten, tüicoUch dem Herbad Mitib-üpän T KaT-Khüsrövö 
T Mitro-äpän T Spend-dad T Mitrehäpan T I^fareapan I Bahräm. K5 wurde 
am 17. Xovember 1323 -L D, in Cambay beendet und ist nach der Unter¬ 
schrift copirt von dem Ms. des Rustam T Mitrö-äpan-», düs Urgrossonkels 
des jMitrö-äpän. Ja ist am 2&. Januar 1323 D. beendet Ueber sein* Vor^ 
läge schweigt hier der Copist Aus der übereinstimmuug in vielen charakte¬ 
ristischen Fehlem, .Auslassungen m s. geht aber hervor, dass auch Js von 
dem Ms. des Rustam oder von dessen A^orbge copirt sein muss. Eine 
Vergleichung von K5 und Ji sowie von Kl und L4 (s. u.J lehrt aber, dass 
Mitrö-äpäh im Einzelnen auf die getreue \Viedergab* seines Originals nicht 
die wünschenswerte Sorgfalt verw'andte. 

' .An Correetheit steht in vielen FiÜlen die zw'eite Handschriftenfamilie 
über der ersten, obwohl ihre vorhandenen Glieder einer weit jüngeren Zeit 
angehörein. Sie ist vertreten in erster Linie durch Ft4 und Mf4, beide ohne 
Datum. Pt4, das noch correctere und wohl etwas ältere Ms. unter beiden, 
ist nach den Familientraditionen des Irüheren Besitzers, des Dastur Dr. Pesho- 
tanji Bebramji Sanjauar ln Bombay, ca. 17 So A. D. copirt w'ürdeui und zwar 
von einem alten iiamschen Yasna des Hdabäng, Sohu des Slyävakhsh. In 
der Einleitung reproducirt Pt4 die Einleitung seines Originals, durch welche 
w'ir die Ascendenz des Ms. mehrere Glieder rückwärts verfolgen kOnnen. Der 
Stammbaum ist folgender; 


* Cf. ANQVETU. I, 1 CCCXXSl. — * Difl Venfielfaltigtmß dlet» 

Mi. !EiL mir nicht icgängüch. — S Diner copiite iui Jahre 1369 dm ArüA VitäT in Iraji» 
er. AV'est, Esiaya S< ^ P. 
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Ms. des Faimbag T Srosh-an^m- (ca. iiio?) 

* a ^tih-panäl\ 1 Azäd-mard 

I 

“ ■ Mitro-apän i Spend’^id (cli. 12 So) 

' « Hüshing T Sij-ivalchsh (ou 

I 

Pt4 

Die Finleil^ng berichtet ferner, dass Fambag sein K^erophr aas iwei 
Tt erechiedenen \ orlagen zusamniensehiieb und zw ar den Aweslatext aus dem 
Ms. des Mah^aiyyar und den Pahla^-itext aus dem Ms. des M.^*vjndä(L Sohn 
des N^emahan. Letzterer hat A a 1020 den Diokard copirtV 

tjne urubhlngige Copie von dem alten Yasna des Höshäng ist ^Ifi 

tmd endlich Mfi^ ein iranisches Ms. des Riistani (jüshEäsp ArdashTr A D* 1741 
Dieses letzte giebt aber nur den AwestatexL Pt4 — Mf4 — Mfi repräsen- 
Jugend die beste Yasnaaberlicferung. In welchem Glied rück- 
warts beide Familien zLisatnmeiureffen, lasst sich mcht mit Bcstimmüieit sagen 
hme Unterart dieser H.T.ndschrifteiiklasse sind die Mss. mit der Sajiskrit- 
nbersetzung des NERiasA^cH (s. unten S 4^)» vertreten durch die beiden alten 
jjss. Si und J3. Unter diesen ist nur Si ein getreuer Repräsentant des 
fteriosangn-u exles, Jj aber eine spätere Revision desselben und minderwertiir. 
Jl ist Öfters abgeschiieben worden. Der Pariser und der Kopenhagener 
San5knb\asna smd Copten davon. 

Von dem FahUvi-Vendidnd hat sich nur eine HancLschriltenlatnilie 
erlmiten, vertreten durch den Londoner und Kopenhagener Vendidad La 
und Xi, welche in einem gj^ ähnlichen Verklltnis zu einander steheu,^ wie 
X5 zu ja. Leider sind beide uicht mehr vollständig erhalten. Von I.4 
fehlt der AuTang bis m den Be^‘nn des neunten FargnrtL Nur einige Blätter 
welche von Vd. 3, 14 bis 4, 25 reichen, sind noch vorh^den; der erhaltene Teil 
aber ist steUen weise sehr zerstöA Von Ki ist der AnGuig bis in den fünften 
hargard verloren, und die mildere Partie vom 9. bis iS. Fargard völlk zerstfirr 
Dagegen hat das Kopenhagener Ms. eine zahlreiche Descendenz aus 
der Zeit, als es noch vollständig erhalten war. Die idteste direkt von Ki 
genorumene Copie war früher Ira Besitz eines Teheraner Parsen Namens 

einTehr ^ geschrieben und 

eiD sehr sorgfÜhgesMs, T^on Mtj stammen der Bombayer, Pariser, Münchner 

und die Jüngern kopenhagener Pahlavi Vendidad’s direkt oder indirekt ab 
M hat nur eine geringe Nachkommenschaft. Das wichtigste darunter ist di^ 
AD. 17S7 geschnebene Prz. Es scheint aber nicht direkt von lla 
abgenornmen zu sein. Kl und I.4 rühren von demselben Mitid^äpän i 
kai^Xhusrovo her, welcher zweimal den PahlaviA^asna abgeschrieben hat. 1^ 
Kt fügt er seiner eigenen Unterschrift die beiden Kolophone seiner Vor- 
gänger hinzu, so dass sich auch diese Familie ziemlich weit rückwärts vör* 
Stammmanuscript ist das des Hömlst in Seistan welches 
Aerdashir 1 \oh^an .AD. 1505 copirte. Das Ms. des AÄTda.shrr brachtl 
nach Indien, Dort «urde es von dem bekannten ßastam i MitrA 

™ des Rustam isi Ki, 

bwnjgt in Cambay j 7. Mai 1314. L4 hat das letzte Blatt mit der Unter 
schnft verloren . Aber m Pt2 ist die Unterschrift des Copbten von L4, 

hei -Me 
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des Mitrö-äpün^ nebst denen seiner beiden VotgUnger retopirt Diese letzteren 
stimmen genau rntt denen in Ki tibereln. Auch L4 muss demnach von 
dem Ms, des Rustam abgeschiieben sein, und zi^'ar einige Monate vor Ri. 
Beendigt ivurde es nach dem Kolophon in Pts am August 1323 in 
Nosar. Ihrr Stammbaum dieser gaiuen Familie ist also folgender; 

M.s^ des Hdniäst 


! 

» n Aerdoshtr (1205) 
1° > Rüstam 


Kl (1314) L4 Ci5=3) 

I I 

Mlg Fs 3. 

I 

jüngere Phlv.-Vendidads. 

Die vorhandenen Vispereds mit FahlaviÜbersetzung gehen s^imtlich auf 
einen alten Kopenhagener Codex (K 7) zurQck. Dieses Ms. enthält un 
ersten Teil den Ultesten und besten Vispered säde (mit Nurang) mit einer 
Unterschrift des Copisten Rustain i Mitru'äpän i Äfarzapän* und als Datum 
A. D. 1^78. Daran schliefst sich, oSenbar von dem gleichen Schreiber, der 
Pahla’i'iA'^ispered an. Dies ist somit überhaupt das iÜteste Awestamanusenph 
das bisher belcaniit geworden isL Der VlshtSsp sfde ist namenUich ver¬ 
treten durch den ausgezeichneten, iranischen Codex K4, geschrieben in 
Kirmün von Vch-mardT Sohn des Fiedün, von einem des YährSra, Sohnes 
des Marzapön, der seinerseits das M-s* des KhBsrö-malfcä, Sohnes des Anöshag- 
rüblno (ca, 1585) abgeschrieben hatte. Datiit ist KL4 vom 26, Jiiti 1723. 

Die Vendidad sades sind in Indien sehr verbreitet; sie gehen ln 
letzter Linie alle auf einen Archet)'pus zurück. Nur wenige sind älter als das 
Vorige Jahrhundert Sie reprUsentircu den Vulgatatext der drei Bücher, der 
durch ideles Abschreiben degenerirt ist und zudem durch die ungenaue münd¬ 
liche Cberliderung stark beeinflusst wurde. Innerhalb der indischen Vendiflad 
sädes lassen sich wieder zwei Gruppen scheiden, eine bessere, repräsentirt 
durch den Kopenhagener und einen Londoner Veudtdad side, Kio und Lz, 
und eine geringere, zu welcher das Gros der MsSv zählt Der .^\jchetj'pus 
der Vendidad sädeti, wie auch der Yasna und %"ispered sädes, ist wahr- 
scheinlich erst aus dem Pahlavj-Awesla für die Irturgische PraxLsi zusammen- 
cesteüt worden. So erklärt es sich, weshalb zahlreiche Awestacitate des 
^^lhlavtcommentars in den Text der YeiuL sädes eingediungen sind* Dieser 
vorausxusetceade Archetj-pus muss aber nach Allem älter sein als die uns 
gekannten ältesten Pablavi-Awöta-Mss. Die Vend* sädes haben nicht selten 
die bessere I.esart im Gegensatz zu den Pahlavi-.^westa-Mss. bewahrt 

Von den indischen Vendidad sädes unterscheiden sich sehr zu ihren 
Gunsten die persischen, reprUsenrirl durch Mfa und Jpj* Jpi ist A D. 163S 
von Frtdün Mawapän copht und zwar von einem Ms. des Morzapän, welcher 
seinerseits eine Copie des Shatro-eyär Erdi-shTr (uta 15 iG) zur Vorlage hatte* 
Mfi Ist D. i6i0 von Khüsröb Anöshinan Rustam geschriebeit Der 
Copist nennt aber seine Quelle nlchL Bei der engen V''ervi'andEschaiit beider 
Codices kann aber nicht zweifelhaft sein, da,-« auch Mfa von dem Ms* des 

^ .\ls-a Jh Sckrclbtrs Jer Vortage von K I u. f. w. Vicflcicbt aber Ut da* Mj. eine 
(Ute Cöpic ücf UiUtam-Ms., 1. IVotegtuncna XXVIX* 
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Msrzapün oder des Shatrö-eyär copärt wurde. Der Vcndidad-sSIde-Typus ist 
in beiden unverkennbaj-j ihre Textanordnting ist unverändert die der in- 
(Eschen Vemiidad-sädes. Aber in den ein^selnen LesatTen w'eichen sie fast 
in Jeder Zeile von diesen bdem sie bald mit der anderen HandsH^hriften- 
klasse Übereinstimmend bald gaiu originellCd nicht selten durch die Pahkb- 
UberseUung als echt bejieugte Lesarten bieten. Sie müsen einerseits dem 
Archet)'pii5 der ganzen Klasse noch bedeuttmd niiher stehen, andmrseitä scheint 
im i5. Jahrhundert oder früher b Persien eine RiJ^ision des Vendidad Mde 
stattgefunden zu haben und zwar unter BenutELtng anderer seitdem venschoUener 
Pahlab-Awesta^iMss.j, an welchen Persien reicher als Indien gewesen ist.' 
Der Text, welchen die persischen Vendidad Südes bieten, ist rein von den 
vielen störenden Glossen, mit welchen der Text der indischen Mss. durcli- 
seUt ijst. 

Auch die Mss. des \ asna sade setzen einen Archetypus voraus, welcher 
' dem des Vend. säde nahe stand. Das beste Ms. dieser Gruppe ist das des^ 
Dastur Hoshangji Jamaspji b Poona fHi)." 

S i 4 - Für die .Manuscripte der Yashts und des Khorda Aw^esta 
bestand seit Alters, kem so festes Schema, wie für die soeben beschriebenen 
(vgl. oben S 8)- Ihrem Inhalt nach künnen war die Mss. in drei Gruppen teilen, 
a.» reine Yashtcodices, Der älteüvte und wichtigste Repräsentant ist Fi 
vom Jahre 1591. Das Ms. beginnt gaiu m der üblichen ^Yeise des Khorda 
Awfcsta mit einem Alphabet, einigen GtbetsformelD (Kirangs und Bädsh’^s) und 
den fünf Nyäishs, Letztere sind in den Mss* von den Yashts unEertrennlich* 
Sodann folgen nur die 22 Yashts in der üblichen Reihenfolge. Dieser 
Codex hat den meisten jüngeren Vashticodices wenigstens teüw’eise als Quelle 
gedient, b) die Khorda-Awesta-Codices. Als Muster mag der Oxforder 
Cddex (O3) angeführt werden, dessen Inhalt als Durchschnitts in halt dieser 
Mss. gellen darf _ Er enthält der Reihe nach: das Awesta-Alphaloet, die 
5 Nyäishs, die 3 A&Tngüns, die 5 Cahs, die Y'ashts i. 3. 3* 4. n. 

16. iS. 20* 51 , zahlreiche Nirangs. cji die combinirten Codices, Khorda- 
Awesta-Texte einschliesslich aller Y^ashts. Der Hauptv^ertreter ist Pti, datirt 
A. D. 1&25. Dieser Codex zeigt deutlich, dass der Schreiber eklektisch ver¬ 
fuhr. Er legte seinem hls. eb oder mehrere Rhordn Aw-estas zn Grunde 
und ergäinzle die fehlenden Y'ashts aus Fr. So kommt es, dass z. B. m 
Vasht 19 Pti sich eng an Fr anschliesst, in Ya-dit 16 aber eme andere 
weit schlechtere Recensiton als Fi vertritt» 

Persische Mss. mit alten Yashts haben sich nicht gefunden* Dagegen 
nehmen die persischen Khorda Awestas gleichfalls eine Sonderstellung ein. 
Der Lieblingsyasht dieser Mss, ist der Yasht 13, der Farv^ardTnyasht, welcher 
umgekehrt den biE'ichen Khorda Awtstas fehlt* J' Das correcteste und fetnstf 
persische Khorda *'\we5ta ist F2 von A, i>, 1726. 

Der Text, w-elcben die Awesta-Handschriften bieten, ist überall der gleichet 

variantenlose, was die Folge der Worte, Sätze und Kapitel bctrilTt_von 

kleben Schreiberversehen, wie .Auslassungen, Wiederholungen natürlich abge- 


1 \VEiTÖlf^.^ARr konnte aas dieser Klasse votbtändig nur eine JüngcM Copic von 
ftffa, nämlich K 9, benuEzcti. — ^ VgL die Kthleitangen lu l>p]fGEr.^3, WrsTJtaEJrtARp^a 
nnti GELT^Iit^s Ausgaben. — i Daran knbpfl sich eine tckannte Geschichte, w«kbe die 
Unterschrift von K13 (iraouchcni Codea mit dein Fan-imlTn Yasht) mahlL TansenJ 
Jahre fiaeh ihrer Amwandening noclt Indien seien die Pmsen Indiens picht mehr 
im Besiti der ächten HaoinnpFliiilifi noch des Karvardia Y.isht gewesen flOÜte brl»ett: in 
den Khordft Aweilac war derselbe veriCbwiindetijL Dsstur Jümju-p finkini in Persien 
copane deshalb ein Eicmplat Jei genannten YiSht (K 13) emd brachte cs 17J2 pcrsünlicll 
nach Sinat als Geschenk für die dorUgen PArscorriester {cf. auch TYolegemeaa \TI). 
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sehep. N^ur gaiu weii^c Stücke zeigen Spuren elfter doppeheit Recensioii. 
Dagegen ist die Überlieferung und Schrei bimg der eiiueEi^en Worte oft sehr 
unsicher und schTrvmkend und legt der HerstellLing eines korrekten 'restes 
grosse Schwierigkeiten in den ^\"eg. 


DAS TETZIGE AWESTA DND D.VS AWESTA UNTER DEN' 

SASA^^1I>EN. 


S 15. Die Nagks* Es Ist eine alll>ekannte ?Arsenlrädition> dass das 
Awestn einstniinls aus :i Nasks (Nosk) bestand.* SchonAnguhniL berichtet 
auf Grund dieser T’radition, dass die vorhandenen &ZendbU,Gher*t nur ein 
Brudtteil jenes grossen Awesla sekfi. Er weisSr ilass nur etn Nask nodi 
vollständig erhalten üitj der Vendidad. Ferner spricht er die Vennutung ^ 115 ^ 
dass der Yasna einen ’J'eii des ersten oder 2weiten Nnäk (Setoudiescht ocler 
Setoudguer) gebildet habe, dass der Vispercd ans dem fünfzehnten Xagk {Ha- 
ghantästh der ikfhngan Gahanbar aber aus dem Hadokht Nask geschöpft seien, * 
Die Parsentradition von den 21 Nask, welche sich vomehnilich auf die per¬ 
sischen Rivayets (Sammhingeti von lA:hren alter Dastiirs über Religion) stiitet, 
hat neuerdings durch Wesi'^s umOiäsende Bearbeitung der litteraristhen Ab- 
sclinitte des Dlnkard eine wissenitcbafUlche Grundlage bekommen. ^ 

Der Dlnkard^ das timfai^reichste und gelehrteste Werk der Pahlavi- 
•litteratur, ans dem 9. Jahrliündert stammenth^ beschäftigt sich im 8. und 9. 
Buch elDgehend mit den Nasks^ 7 m dieser 2 Ieit muss fast der ganze Bestand 
des Sasanidenawesta noch vorhanden gewesen sein* Das S. Buch des Din- 
kard giebt eine gedrängte Übersicht d.er sUmtlichen .Vasks und eine, aller’ 
dings stellenweise in allgemeinen Phrasen gehaltene iknalyse derselben. Diese 
letztere ist für die Nask 1 —14 und 19—21 ganz summarisch und oft nichts¬ 
sagend^ dagegen Air 15—iS sehr detailhert Im 9* Buch kommt der Ver¬ 
fasser nochmals auf die drei ersten Nasks zu sprechen und bringt eine ganz 
ausführliche Inhaltsangabe derselben. Vom 5. Nask war nach seiner Angabe 
uur noch der Awestatext vorhanden, vom ir. Nask dagegen Wsiren weder 
der Awesmiext noch dte PahlavterklUrung (Zand) erhalten. Bei beiden Nasks 
enthält er sich jeder Bemerkung über den Inhalt. Daraus folgt, dass er alle 
Übrigen aus Autopsie kannte, und dass sein Bericht lediglich auf dem Pahlavi- 
commentar fusst, Zu seiner Zelt waren also-noch 20 Nasks und zu 19 der¬ 
selben der Commentar vorhanden. Vergleicht man seine Analyse des Vendi- 
dad (D. S, 44 )t so zeigt sich, dass er durch das Mittel der Fähkvibearbeitung 
doch [m Stand w:tr, uns ein richtiges Bild des Awestainhalls zu geben. Ijeizte- 
r?s gilt allerdings nicht in gleichem Masse für alle Nasks. 

S 16. Übersicht der Nasks. Es bestand also der gejiainte unter 
den Sasaniden neunedigierte Awestakauon (s. S 3 *)^ das grosse Awesta mit 
der Pahlavihearbeitung, aus 21 Büchern, w^elche mit den 21 Worten des 


t Der Ausdruck fiuilet i^eh schon im AwestA alt 9,22. Vcrsuclite Ali- 

Iciiung bei Wr^V* Ewayn i^S Dailmesteteh 111, XCIN n. — 1 ANyurTit I, 1, p. 4^1^; 
I, 2 j p. 74, 75; II, 56. über den InkoJl der NdJtkl Lerichlct AxQUETU- ausführbcli im 
Journal dta Stav-fUüt, Juin 17(^9, pag. 361 (in detrv Aufiatü Meraoine dans letjiie] on 
^tublLl c|uc lu livrcs Zends *. . so'ai Ics proprci OUTrages de ZorDulre, il d. O. 3l6‘^^372)^ 
Mit Recht bezweifelt er (ib. p. 369) die Glaubwßrdtgkeit dcf von Uvue aufgcsielltea Nojik' 
tiitc; vgl. Büloria retigic^ms vetetum FersanuEL, OjtfDirl IJOtV p. 339. Xueh 

AstiunxiL E ir P- 479 u- i'üt tcheu Henri Ijoso (Hbt, de la Rebjj* des Perse?, p, ijO) 
diu Zeadawetta in 3 ItaupUtücke ra 7 Ka|i]tel — 2 RBE vot. XXXVIl. EintelLifiteai 
djiraut achan bei llAfo in: An old Pahtavi-pAicand Glatfi^jy by JtafiiiAKGjt and HauGj 
Bombay iSjo, p* ]lüi5; VVtivr, Ejuays p. I2Ö. — i Wut, inlrnd. tu DTnk. p. 33. 
n.irüichi llillutuyic. IL ^ 
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heiligsten (Icbets, des Ahunö vair>ö, in Parallele gesetzt werden. Folgende 
sind die Namen (nach West's Le:;ung) in der Anordnung des Dinkard (der 
Inhalt ist, wo derselbe mit wenigen Worten sich kennzeichnen lässt, in Klam¬ 
mem angegeben): 

1. SütJkar. 

2. Varitmänsar, 

3. Bako. 

4. Dämdäi (Schöpfungsgeschichte). 

5 . Nälar. 

6. Pd)ag (Cercmoniell). 

7. Rai0~däl-ailag (besonders Uber das Priesteramt). 

8 . Baris. 

9 . Kaiklsröbo. 

10. MStäsp-sästo (Bekehrung um! Unterweisung des Königs Vishtäspa). 

11. PaJ/ag, verloren. 

12. Citradät (Geschichte der menschlichen Geschlechter, in s|>ecie der 
iranischen Königsgeschlechter). 

13. Spatd (Geschichte des Zarathtishtra). 

14. Ba^än-Yalt. 

15 . Nikäpim. 

16. Ganabä-sar'ttijai (Ciiminalrecht, Ci>il- und Kriegsgesetz). 

17. Hüspäram (IMcsterlehre). 

18. Sakäfüm (Eigentums- und Fainiliengesetz). 

19. Vaididä{. 

20. IfäBfxt . 

21. Stfft'Yait. 

Ergänzt wird der Bericht des Dinkard durch die allerdings weniger zu¬ 
verlässigen Nachrichten der verschiedenen Rivayets. Sie geben nicht nur 
bei allen Nasks die Kapitekanzahl genau an, sondern bei einigen auch den 
vor- und nachalexandrinischen Umfang. So sollen von den Nasks 7, 8, 9, 
IO und II, welche vor dem Einfiill .Alexanders 50, 60, 60, 60 und 22 Kapitel 
zählten, sich bei der nachmaligen Sammlung deren nur noch 13, 12, 15» 10 
und 6 zusammengefunden liaben.' 

S 17. Die Übrigen Bücher ausser dem Vendidad. 

Auf den ersten BUck fällt auf. dass unter den Titeln der Nasks die 
Übrigen BUcher unseres Awesta wie A^asna nichts entsprechendes haben. Was 
An<^l’etil* vermutete, das hat die neuere Forschung \\ests und Darme- 
steter’s^ bestätigt oder richtig gcstcllL Die übrigen lexte waren in ihren 
Elementen in den Nasks vorhanden, z. T. unter etwas anderen Namen odjir 
in verschiedenen Nasks verstreut Die Bücher des Awesta umschliessen die¬ 
jenigen 'lexte aus den Nasks und in deijenigen Zusammenstellung, welche 
die Liturgie vorschrieb.^ 

» West giebt in SBE XXXVIl, n. 418—438 Ausz6gc ani 4 Rivayett. Di« obigen 
Angaben «ind dem Rlvayet des Krmah Bahrah entnommen. — » •L’lzeschn^ n'est pas 
an Nosk, mois unc portion de No*k*, AKoCRTIt in Joamal de« S^avons, Juin 1769, p. 369. 
•Je nc crains donc pa» de dirc que, aclon ton« Ics Pancs de Per»« et de l’Inde, Zoroaatre 
avoit compos^ 31 Trait^», doni U n’est reale d’enlicr qoe le Vendidad; ct qae le* aatres 
morceanx /end«, indiques A la fiii de la liste du Kavaet du Destoor Harzou, ne sont qae 
de« portion« de qoelqoes-uns de ce» Trait^s«, Ib. p. 370. Ober diese Liste de* Rlvayet 
siebe SBE XXXVH, p. 437 * — ^ Darmes i r.Tr_R III, X ff. — 4 Die Yasna- and Vi»percd- 
litargie in der Form, wie rie «pater üblich ist, adnl bezeugt durch den Vorshtnunsar Nask 
selbst nach der Analyse de» Dink. 9, 43, 7 (cf* West, a. d. St.), ferner durch Shüyast 
lä Shäyast (an* dem 7. Jahrhundert, WiaT SBl*- V, pref. 65) 13, 5, vo Vispered 13 «wischen 
Yasna 30 und 3** ®n derselben Stelle, an der c» im Vendidad sade lu stehen kommt. 






Das jetzige Awesta u* *vd das Awesta ywrrER dejs Sasanudlv, 19 

Am Ysisna participiren mehrere Kaslts- Die bis jetzt mit ziemlicher 
Sicherheit identiftcirten Uestandtcile verteilen sich auf Tolgendc Xashs: a) 
Sfi}£-jas/, bj c) //JAIaV, <i) der Ba^äri Vn/A Der ist 

voUstHndtg tm Vasna aufgegangen und bildet den eigeiitlfchen Kern desselben. 
Der Sf^Z-Vaff war die Santmlung der sgg. jyjrsftja (s. unten S 23 h 

welche, allerdings mit Unterbrechung, von Yasna 14—5^ sich erstreckten. 
Der ist vertreten durch Yasna 19—ar, drei üomilien über die 

heiligsten Gebete, welche nach der Besclireibutig in Dinkaid 9^ 47 fe- die 
drei ersten Fargaid dieses Nask bildeten. Noch jetzt werden die 3. Kapp, 
in den Mss. des Vasna Bakän genannt und heissen ini Originaltext dayn 
ahumtfic vmtyt/it (Y* 19» 2i)i asafit vahütahe (ao, 5), baya yiüht 

lnU(\m 21, s, r>afiiach kdnnte auch Yasna 55, welches nach der Schluss- 
anrufung den 'riiel baya staoiani\m jfi-jnjffflifÄ» »Homtlic der St. Y.« tr^gt, 
dem Itako angehürt haben und den Schluss des 2C. FargarJ gebildet haben. 
Die Analyse des Dinkard üSj euÜUUt allerdings keine Atispielung darauf 
Und von 9, 69 unklar, was der Kelcrent im Auge gehabt haben mag. 
Doch wäre ebenso gut mögUch, dass Yas, 55 dem ^St Vaii angeliürte uml 
dort eine Art vom Kolophon zu den Gathas bildete. Der Häibkht Nask ist 
Vertreten durch den fiüs^ m(^r^ ha^aoxis {so hebst das Kapitel 5S des 
Yasiu, c£ Y. 59, 33, speciell vielleicht nur der Abschnitt sS, 4—7), endlich 
der ßakän Nash durch Vasna 57 {Srösh Vashl). 

Der Dmkard (8, 15) giebt von dem ßakän-yaü-Nask (d. h, dem NTask 
der Yashüi an die haya oder Gottheiteti; folgende kurze Beschreibung: oDer 
Bakän Yasht enthält das Nähere, erstlich über die Verehrung des Ahnramazda, 
des hüchsten unter den Baghas und rweilens über die Verehruitg der Engel 
und anderer tmsithtbarer und sichtbarer irdischer Wesen, von welchen auch 
die Namen der Tage kommen; auch Uber ihren Ruhm, Ihre Macht, Triumph 
und ihre Wunden Ausserdem über väele Engel, welche mit Namen' bei ihrer 
Verehrung angerufen werden, und die ihnen schiüüige Achtung und Unter- 
würfigkeiie. Schon W'esi'' liat daraus den einleuchtenden Schluss gezogen, 
dass mit dieser Beschreibung die Vashts des Awesta gemeint seien und 
dass diese einen Teil des Bakän Yasht bildeten, eine Vermuluug, welche 
iMBMEprrr^ näher ausgefJhrt hais. Eine Bestätigung seiner Ansicht fan<l 
WEsrr in einem persischen Rivayet, wonach den Bakdn Yait ib besonders 
namhaft gemachte Yashts unserer Sammlung bildeten** Und mit Rech: legt 
DvRMESTtiJot grosses Gewicht darauf, dass das älteste ^'asht-Ms, Fi noch 
eine Remintsdenii an die Zugehörigkeit zu diesem Nask bewahrt ]>at, sofern 
es nämlich vom 14. Yasht unserer bammlung (dem Baliiräto Yasht) bis zum 
in. oder Zamyäd Yasht mit jedem Yasht einen neuen Fargard beginnt 1 >ie 
Zahl der Fargard stimmt aber nicht mit imserer YashizlLhlung, sondern 
differirt stets um In der Au^tählung des Rivayet fehlen, von Vashl i —19 
<ke Yasht ?—4; die Reihenfolge ist dort die gewöhnliche, nur der Khurshed 
Yasht steht am Ende. Setzt man denselben an seine nchtige Stelle, so 
ergiebt sich völlige Conconhvtu zwischen der Fargardzählung in Fi nnd 
der Yashtiahl und cs lässt sich die Anordnung des allen Bakän Yasht genau 
reconstrulren (die in Fi fehlende Faigaidzählung in Khnnmem): 

bv»arDch(siii viril; fjjl. aüch HiitLEtüi i Dtnik Yosnaccrcmonicll (jwsfirt) i>[ 

ferner cm'ähnt Dinslän i Difilk 22y Ij 2S, I (/•aeijn c£tiia^ 4^7- AmJere SlülRn flhcf 
BitüaJ Efind JJ^i. JO, [j47, i e 48» i; lluntlabish JQ* 35. aS. D.iiSiUiS'frrrKii teilt 1 , LX.K\Vlll; 
111 , XXXJI eine 8tclie aiui Jlasudt tii’iU wunai^ seil ArücsIiTr B^ak'a Tbronli<*teigyn]' 
Jct GeUrwieh aatliauL, eines der Krqiitcl il« Awetla lu reclEircn, wcichea sic IsniHl 
(Viunq.) lECmierL 

* CT. j bjw in den Yasktv — J SBE XXX\T 1 * J». J5 Uh, 470 n. — 

] II, XXVIL - i West, b. a. O. pref. Xl.V, n. 
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Jetzige Ordnmig: i 5 ß 7 3 9 lo ii* 12 13 14 15 16 17 i3 ip 

Ordnung im v , ^ v 

Bakän Yasht: (i a 3 4 5 ß 7 ß 9 10) ii 12 13 14 15 lü 

Die im Bakln-YasM fehlenden Yasht 2—4 sind steUenwebse in stark 
degenerirter Sprache verfasst^ nicht minder aber auch der vqrhandene erste 
Yashl. Der Höni-Yasht (ausfilhrlich in Yasna 9—11, eia lilxtract clamus in 
Yaiiht 20) würde dnmach im Bakfui-Yasht keine Stelle gehabt haben. Zu 

bemerken ist ntlerdingSi dass die Angaben Uber die Faigaidznhl desselben 

schwanken. Die Rivayeta des Kamah Bahrah, des Naremlin Höshang und 
des Barzü Qiyämu-d-dln geben dieselbe auf 17 an*, ebensü der Pahlavi- 
Rivnyefc Dm-Vidsliirgard^. 

Aus dem Nask sind ferner entnommen der kleine Srosb Vasht 

(Nr. 13)^ die angeblichen Yashts 2i und 22 bei Westergaard und der Afilngän 
Gahanbär (cf. S 9 h dein Vishtäsp-^to der Vlshtäsp Yasht und der A&fn 
Paigliam^ Zariusht (Yl 23 bei Weslergaard). Das Ritualwerfc Nirangistän 
hatte seinen Platz im Hüsparam Nask und zwar entspricht es den beiden 
ersteh Abschnitten dieses Nask, dem Acrpatistün und dem Nirangistän im 
engeren Srnn^ Ausserdem hat DAK.Mm-tTER eine Reihe von Awestafragmentcn 
mit mehr oder W'eniger Walirscheinlichkeil diesem oder jenem Nask zugewiesen^. 
Wenn gleichwohl ein nicht unUetrUchÜichcr Rest unseres Awesta übrig bleibt, 
welcher in der Analyse des Dinkard nicht wiederzuerkcntien ist, so liegt das 
an der vagen und ailzukurzen Beschreibung, die stellenweise dem Dinkard 
eigen isL Mittelbar ist Vieles aus den Nasks in die jüngere Fanienlitteratur 
Bbergegangen'®. 

Y £ST tiisirt den. Umfang sämtlicher 21 Nask des grossen Awesta auf ca. 
345i700 Worte?. Rrhalten sind uns davon ca, S3,ooo Worte, also etwa ein VietteL 
Viele Anzeichen sprechen aber dafür, dass gerade die ältesten Bestandteile 
des Sasanidenawesta verhältnismässig am wenigsten in Verlust geraten sind. 
Insbesondere von den eigentlichen Gathas scheint das grosse Aw^esia keine 
Zeile mehr besessen zu haben, als das heutige“. 


ELEMENTE UND CHARAKTER DES AWTSTA 


S i 3 . Die drei Klassen der Nasks. Der Dinkard (YHT, 1, 9—12) 
teilt Ihrem Charakter nach die Nnsks in drei Klassen zu je sieben. Die 
erste Klasse heisst güsänl/rj auf die Gathas bezüglich, zweite 

das Gesetz däi behandelnd und die dritte /fä/aJ^^fNätis^fU^ auf den J/äta- 
bezUglicE Die beiden ersten Klassen heissen auch schlechtweg ^dsd/i 
oder däl (Dtrtk. Vlll, 1, 5), Diese Klassen verteilen sich auf die 21 Nasks 
in folgender Vl'eke; ^ 


T. 

2. Süi^a r 

3. Varilmdmar 

4. ßaX’ß 

5. t^as/ag' 

6. 

7. Sfaid 


h alah -mä nsünkt 
1. Dämdäl 

а. rVaf/ar 

3. Fdjag 

4 . Baltf-däpsiiag 

5. Barii 

б, 

7. Vilfdsp-sä^<f 


d^^Tk: 

[, 

2 . Gaaakä-sar-ftljat 

3. Jlüspäram 

4 . Saiiätüßt 
S- Vindtdäi 
6 . tifritdäl 

?. Makän-ydit. 


1 Dl« Ut Jer ^ene Sif^sh Y«h!, welcher init dem m Vasna 57 identisch LL - 
“'t ”a^ ib. IK 444. — ,1 Wfjt ih. 92. — J DAÄHR 51 ETER 111 , 

\\I. XV U yjlL auch S, 911 8. — i Als beiocidcJS wen voll ist noch hervorruhchen tSic 
Zusammenstehupg „eslant fniemenU^ hei West SUE. X\XV 1 L — 7 VVW 

SBE, XXXVTl, Inlfml. S. 45- - Wr.-«T, a. p. 0 + 2 . ® ' 
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Die Galhalitteratur, die gäsan^ soll die höhere geistliche Erkenntnis und 
Mora] enthalten, das </<?/ aber die Gesetzeslitteratur, die niedere weltliche 
Kenntnis uud Pflicht, Hätak-mänsank aber solche 1 /ehren, welche in der 
Mitte zwischen den beiden ersten Klassen liegen (DinL 8, i, 5). Doch 
gicbl der Dinkard selbst zu, dass diese Scheidung nicht streng durchgefiihrt 
sei, sofern eine jede der drei Klassen auch Elemente der beiden andern 
enthalte (8, 1, 13). Die Scheidung nach diesem Gesichtspunkt ist 2. T. künstlich 
und beruht auf dem Bestreben, eine stricte Analogie, zwischen dem ganzen 
Awesta und der als Quintessenz und Urgrund der ganzen Aw'estaoffenbarung 
betrachteten Ahuna-vair)’a-strophe herzustellen*. Jede der 3 Verszeilen dieser 
soll einem Lilteraturzweig entsprechen, die erste der Gathalitteratur, die zweite 
der Zwischenlitteratur und die dritte dem Gesetz* (Dink. 8, i, 7). 

Schon dem Awesta sind diese 3 Litteraturelemente wohlbekannt Dem 
gtisdnlk entspricht dort der Ausdruck gä’^v/ya (Yasna 65, 14; 10, 19), an 
letzterer Stelle auf ein Citat, das nur z. T. unsem bekannten Gathas ent¬ 
lehnt ist, angewandt hätak-mdmarlk heisst dort haJ/ia-mc^ra und däi ist 
das bekannte dähm. Im Vendidad-Ritual wird an Stelle von Yasna i, 20 etc. 
»das Gesetz«, zu welchem der Vendidad Nask gerechnet wird, angerufen mit 
den Worten: däla kaoa-ddta vJdaeva zara%ustri. Das Vishtäsp-Ritual ^ sub- 
stituirt, wie oben gezeigt ist, an Stelle des Vendidad den Vishtasp Yasht, 
welcher dem Nask Vishtäsp-sästo iL h. einem Nask der Hätak-mänsarik-Klasse 
entlehnt ist, und darum zu der Mittellitteratur zu zählen ist Hier wird an 
derselben Stelle (Y. i, 20) der nachfolgende Vlshtäsp Yasht durch folgende 
Einschiebung angekUndigt: ka}ta-mc^ra zaini-parlta. Wenn nun Darxcfsteter 
(I, 9), dähm h^a-dätjm richtig als »das Gesetz und sein Anhang« deutet, 
so muss hdtta-mc^ra als ein Anhängsel zum cigenüichen mc^ra dem heiligen 
Wort, dem eigentlichen Kern der Offenbarung, gefasst werden. 

Der Z.äl-sparam^ teilt ferner die Gesetzeslitteratur in 2 Unterabteilungen, 
in das Gesetz wider die Dämonen, vertreten durch den Vendidad, und das 
Gesetz des 2 ^artüsht, vertreten durch die übrigen Nasks. Desgleichen den 
I ladhamanthra in zwei, in den Manthra des Ordners — vertreten durch die 
Nasks Pdilno und Räto däto-alto und in den Manthra der guten Zeichen, 
vertreten durch den Rest Im übrigen erfahren wir weder aus dem Zät- 
sp.iram noch aus den gerade hier überaus dürftigen Angaben des Dinkard 
etwas greifbares Über den eigentlichen Charakter und Inhalt der .Mittel¬ 
litteratur. Überhaupt ist diese ganze Gattung am stärksten in Verfall geraten. 
Unser jetziges Awesta scheint nur noch sehr wenig Hadha-manthra-Litteratur 
bewahrt zu haben. Diejenigen Nasks, welche ausser dem Stöt-yasht an den 
vorhandenen Awestatexten den meisten .Anteil haben, nämlich Hätökht, Ba^än 
und Hüspäram, werden der erstere zu den Gäsänik Nasks, die beiden letzteren 
zu den Däfik’s gezählt Unsere Yashts gehören darnach zur Gesetzes- oder 
w«?ltlichen Litteratur. Sehr ansprechend vermutet West’, dass die Hadha- 
manthra-Litteratur die halbreligiösc war und sich mit Philosophie und Wi^en- 
schaften beschäftigte. Ihr Verlust ist darum doppelt bedauerlich, aber auch 
sehr erklärlich. Die Gathalitteratur war die eigentliche theologische Litteraturi. 
Sie heisst keineswegs so, weil sie ausschliesslich Gathatexte enthielt, sondern 
weil die Gathatexte in dem Stöt-yasht an der Spitze standen und zugleich 

* Diese Formel steht Yasn» 27, 13. Sie ist heute noch ebenso dunkel wie vor 
Jahren. Die Pahlavtausicgung bbersctxt West in SBE. XXXVII p. 6 n. Sie spielt bei 
den Parsen eine ähnliche Rolle wie die Gäyatri bei den Hindus. — < Im Awesta selbst 
werden die 3 Zeilen {pftmam) mit den 3 Cmndbegriffcn der zoroastriseben Ethik kumata 
hüxta kvar'sta gleichgcsetxt; Yasna 19, id. — 3 ct, oben % 12. — < West a. a. o. p. 402. 
— 5 a,a.o. p.4. — 6 s. Daesisteter III, X 
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weil sich die gaiKe Tjtteratiir we^nllich auf diesen mieslefi Stücken aufbaute. 
Die DäUkHtteratur >var clic weltUche, deren Kennhiis auch iilr die T^iicn 
berstimmt war; sie hiess aa, weil das. Gesetz einen wichtigen Teil derselben 
bildete. Die Iladha-manthra^LittcniLiir war die wissenschaftliche, ivelcl've sich 
an die Theologie anlehnte nnd sie ergäiule. Mutatis mtitortdis mag die Drei¬ 
teilung der indischcti Classihcation in Veda, Vedänga und Smrti analog geft'esen 
iyctn. Eine andere Stelle vergleicht die drei Klassen der Litteraiur mit den 
ilrei Klassen der Menschen, wahrscheinlich den Priestem, Philosophen und 
I..aien\ 

S IC). Vendidad. Auf unser Awesta ist nach dem Gesagten diese 
Dreiteilung nicht mehr anwendbar. Alles, was nach Abzug der Gathas im 
eigenlUchen Sinn und des Gesetzbuches Vendidad übrig bleibt, ULsst sich In 
zwei Kategorien bringein die Gehetsformel oder Litanei und die Vashts oder 
religiüsen Dichtungen Irans, ^'on einem gewissen FürmalismüS und Schematis- 
mu5 ist freilich das ganze Awesia niiit allemiger Ansnahine etwa der Gathas 
angekränkelt, die Vashts so gut wie der Vendidad. Er liegt im Charakter 
der zoroastrischcn Religioru Die 2 ^eigung gewisse Begriffe, wo sie auch vor- 
kummen, durch die ganae Scala ihrer Synonymik oder der Rangordnung zu 
verfolgen, besteht Ubemll. Die Erwähnung des Dauses {finidfia) z.ieht die des 
Clans {tritj ini System aus 15 Ehefiaaren bestehend), des Gaues iza/t/n) und 
Giiules (dairjÄi/) nach s^ch^ Die Theorie Uu<l Prajcls der Reinigungslehre 
des Vendidad ist oft nur schablonenhahe Casuistik, mechanisch nach Zahlen, 
Massen und StofTcn classificireniL »Wo ist es dieser Erde erstens am an¬ 
genehmsten, wo zweitens, drittens, viertens; wo kt es dieser Erde erstens 
am tinangenehuLsten, wo zweiten-S etc.« (Veiul. 3)? »Wer auf die Erde einen 
A-Tsknochen wirft, so gross wie das vordere Glied tles kleinen lungers, — 
so gross wie das vordere Glied des Mittelfingers, — so gross wie das vordere 
Glied des gröisfen Fingers, — so lang wie ein Finger oder eine Rippe, — 
so lang wie /.w'ei Finger oder zwei Rippen, so lang wtc ein Arm oder ^heikel 
etc,, der bekommt der Reihe nach 3.0, 50, 70, tjo, jao, 400 Geisselhiebe 
zudictirt {Vcntl. 6, lo-^ai). In vielen EÜlen hat allerdings die detaillirte 
Classification einen tiefem Sinn, wenn z. B. bei Reiniguugsvorschriften gewissen- 
haft unterschieden wird, ob das Holz hurt oder iveich, der Erdboden fest 
oder locker, ille Ges^:hi^re von Gold, Silber, Eisen, Kupfer oder Stein sind, 
ob das Wasser stehend, ob Cistemen- oder Quell- oder Schnee- oder Fluss- 


Wasser ist. Wenn aber VentL 15, 23 der Schöpfer um detaillirte AüskunR 
gebeten w’irk was nih einer Hündin geschehen soll, die in einem Kamektall 
oder Pferdestall oder Kuhstall oder SchalstalT oder auf einer Mauer in einem 
Keller, auf einer Wiese Junge wirft und der GesetJ^eber jedesmal die gleiche 
Antwort giebtJ, so ist lias ein drastisches Beispiel filr die Manie, den gleichen 
Gedanken in endloser Vaiiirung w eiterzuspinnen. Auch ilie äussere Einkleidung 
der Gesetzeslehren kt stereotyp: »Es fragte Zartithushtm den .Ahura .MazdL‘ 
Ahum Mazda, lieDigsler Geist, Schöpfer der irdischen Wesen, heiliger! M ann 
springt das lArichengespenst auf die gestorbenen Menschen’? Daiauf sprach 
Ahura Mazda« etc. Der technische Aus^lruck für diese lehrreichen Inten'iew'S 
zwischen Omuizd und Zoroaster kt ifAätnl /rainif und äMiril iktfiid »die 
ahurische Befragung und die ahuiische Belehrung« (Yüsna 7:, i'z 37 24), 
Dieselbe Form der Einkleidung ist auch in anderen Büchern üblich z. B in 


I*’ ' y^'- Dcfimtion, wckkc Ancuiktu. von den drei 

n«li »fomifltiou von PnrsenBclchrUn EieUtt i. idü premier Mnclw, de 

Bor^mc Ü« '1= 1 iliBtoirc du (,eare hUmiuTi, elo. 2, U 3TooiJe, et 3« Devoi« 

CmU et de Religion« 3. »la MeÜecmc ci 3 ^\sirotioraic.. L 1, n. dTfi. — Jt B. Vasnä 
y, 2 S; 57 . 14- - J Vendidad 15, 23 4a. ^ V^nd, J, 1, ^ ^ ^ 







ET-lillieKTi: UNT CffARAKTKR Dl IS AWEJSTA. 


Yasht I, i; 14, 1. Schoii Galbns sind stelkiiWiiilse als Gesprüctn; zwischen 
beiden gedacht z. Ü. $0^ 2 . Oft ^vitd Ormuzd ohne vorangehende Inter¬ 
pellation als redend elngerilhrtS wie in Vend. ij i; Yasht 8, 1; lOp i; 13 t • 
iL Ü. In Yasna 71^ i wird nicht Zoroaster senilem Fraähaoshtra als Frage¬ 
steller eingeführt und jener ist selbst der Lehrer. 

S 20. Die Gebetsformeln des Awestn sind langatmige Lebes- 
erhebnngen ohne Schming und Inhalt, bald nur Nomenklatur und Tabellen 
der Götter, Genien und heiligen Dinge, bald lult den üblichen Ueiwörtem 
aufgepiitzt. Uire ganze Kunst und Wirksamkeit besteht in umständlicher 
erschöpfender AufeüMung der Namen und Eigenschaften der göttlichen Wesen, 
ihrer Begleiter und Helfer und der ihnen verwandten BegrifTe nacli der durch 
Rang, Zeit, Ritual und das ganze kosmülogische System des Zoroastrismus 
gebotenen Reihenfolge* Die sich ewig wiederholi^nde Formel istciVe »wir 
verehren den —“ oder eine ähnliche* »Die Seeleu der Verstorbenen verehren 
wir hier, nanilich die Fravashis der Frommen* *\ller in diesem Hause ver¬ 
storbenen Ahnen, Lehrer und Schüler, frommer Männer und frommer Frauen 
FravashU verehren wir hier. Aller frommen Tjehier Fravashis verehren wir, 
aller frommen Schiller Fravashis verehren wir. Aller frommen Männer 
Fravashis verehren wir; aller frommen Frauen Fjnvashis verehren wir« *. — 
»Den heiligen Sraosha verehren wir, den hohen Herrn verehren ^vir, nämlich 
den Ahura Majeda, der der höchste (Herr) des Aslu ist, der der hilfreichste 
(Herr) des Asha ist* .Alle zoroastrischen Worte verehren wir, und alle guten 
Werke verehren wir, sowohl die gethanen als die künftigen« ^ — »den Altura 
Mazda verehren mt den herrlichen berühmten; diu Amesha Spenta verehren 
wir, deren Reich gut ist, die Wohlthäter. Das Vohu mano, den Ainesha 
Spenta, verehren wir; den Frieden und Sieg verehren wir, der den anderen 
Geschöpfen überlegen ist. Die angeborene Mazdageschafiene Weisheit ver¬ 
ehren wir, die mit Ohren gehörte Weisheit die Msizdageschafiene verehren 
wir«^. Diese Gebetaforineln füllen einen beträchilicheii Teil des ganzen 
Awesta aus und liaben dasselbe nicht mit Unrec ht ui den Verruf eines 
ledernen insipiden Buches gebracht A 

S 31. Auch die Yashts sind vielfach mit diesen Formeln durchsetzt. 
Die kleineren Yashts bestehen sogar überwiegend atia solchen. Die grosseren 
^iagegen, welche allein ttirklkhen .Anspruch auf diesen Namen haben, tragen 
ein etwas höheres Gepräge. Sie sind kunstvoll angelegt und in ihrem Ke nt 
wirkliche Poesie. Das äussere Alerknml eines richtigen Yasht ist die Fargard- 
eintelluug mit stehender EiiiJeitung und Kefrab. Diese bt auf folgende YashbJ 
beschränkt gebliebene 5, 8, 9, 10, tj, t4, 15, 16, 1;, 19 und den grossen 
Srüsh Yasht (Yasna 57)*. Das zweite Kiitertuiu öt das A’onviegeu des 
Metrums* Sie sind zum grösseren Teil in gebundener Rede abgelasst, nicht 
bloss in einer rhythmischen Prosas sondern b wirklichem Metrum, in dem 
geläufigen achtsilbigen Akrsmass mit eirtgestreuien zwölfrilbigen Verszeilen. Das 
einzige metrische Pimcip scheint dabei die Einhaltung der bestimmten Silben- 
zahl zu scb. Wenn das Metrum nicht immer ganz correet zu Tage triu, 
so hegt das z, T, an den etwas jüngeren Sprächfornieo der gesekriebenen 
Texte, z* T. auch b der mangelnden Formstrenge der Dichter, noch mehr 
aber darin, dass sie in neuredigirter überarbeiteter GesUdt auf uns gekommen 
sind* Auch die religiöse Poesie der Iranier Ist vorwiegend nüchtern und 

* Nut üie solcnöc nn McutÜR fehlt* % J. 5* ^I r ^p ^ * 13 t t j JS» "" 

' Yaana 36,7—8. — J Vsi* 70, 7* — + Straic Z, t— 2* — 5 Zur CharaktcKslih des 
Buchea vjt|. auch Munckkz S. 74, Ki>. Mr.TKa S* 507. — ü Der Uashn ViihU iz) vnrd enji 
von jürngcrcTi Mss. in PwCMÜs cmgeleUk fl kennt di«e Kinteilan^ nPCtt nicht, — 
7 I.>Aiui£S7ZT£a I p* 79 n iwel XCIX a* — ** Ober dtc Metrik vgl. WtsTfJiAi., zur ver- 
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eintönig, nur bisweilen geht ein liöherur Sehwung, der wuraie Hauch nuthr- 
Licher I^E^bendigkeit durch ihre Hichlutig. 

Anquetc^. definirt die Vashts als »Lobreden ^ weiche die hauiitsUchlichen 
higenschaften dieser Genien darlegen * ihr Verliältnis Jtu Ormuzd und dessen 
Schöpfung, ihre Eigenschaften als Verteiler der Güter, welclie Omiui^d Uber 
die Xatur verbreitet, und als der erklärten I’uinde des Ahriman und seiner 
I)LenerDiese Dehnitlon giebt nur eine Seite der Vashts wieder. Die 
Vashts setrerk sich ÄUsaniineTi aus Schilderung und EritHhlung; erstere ist 
nieüst^ worfreich und breitj letztere kurz, sprunghaft und andeutungsweise wie 
die Geschichte vom arischen PfeilschUDten Erekhsha* in Yasht 3, 6 oder der 
Kinbruch des Ahriman in die reine Schöpfung Yasht 13, 77—78, nur selten 
nusführlich wie die rast einem gewissen Humor gewüntie Erzählung von dem 
VVeltkanipf zwischen Azhi DahTiku und dem Feuer um das den 

ininischen Kötrigsglanz und der vergeblichen Jagd des Frangrasyaii nacii dem¬ 
selben 15, 46—64)* Di^e ebgestreuten sagenhaften Episoden und 

Züge sind die kostbarsten Perlen in den Yashts. Sie sind dem Heldenepos 
der alten Iramer entnommen und können uns, da sie iiemlich reichhaltig 
sind, als leidlicher Ersatz dieses verlorenen Epos gelten. Die ganze iranbehe 
lleroensage, welche Firdwsi ausftihrlieh besingt, ist in niice bereits in dun 
\pihts enthalten, von llaoshyangba-Höshaug abwärts bis zu V'tshtispa’Gushtäspj 
nicht selten sogar reicher ausgcstaltet ak im Shidsnänie. Andrerseits werden 
manche dunklen Anspielungen des Aw esta auf die alte Sage erst durch Firtlusi 
ins richtige Licht gesetzt 

Die C^nolügie der tleroensage, die Succession m den beiden sagen¬ 
haften Künigsgeschlechtem, den Pamdhätn^s oder Pcsiulad’s und den Kavib 
oder Kayaniem mit den verschiedenen Interregnen, wie sie den epischen 
Partien des Aw'esta zu Grunde liegt, stimmt in allen w-csentiichen Punkten 
mit dem Shühnüme Ubcreitib In den Yashts 5, % 15, 17 dienen die alten 
Heroen und Könige des Epos nur als Folie. Es wird erzälilt wie diese die 
betreffende Gottheit verehrten und sich für bestimmte Zwecke ihres Beistands 
versicherten* Sie werden in der traditionellen Aufemanderfolge aufgeluhrt 
und zalitreiche SagenzUge dabei einge flochten. Dagegen enthält der aller- 
originellste Yasht ig die Geschichte des wE wüirden sagen der 

iranischen Künigskrone, und entwirft in grossen Zügen die Gesamtgeschichte 
der alten pni^hen D>Tiastien, ihrer Kämpfe und wechseEeichen Geschicke. 
Dies ist ein w irkliches Stück Epos* Die Königshste ist hier am voHslündigsleiL 
Mit weit grüsseretn Recht führt der Yasht^ wenigstens von Par. 9, wo auch 
die Fargardeinteilung eiu-setzt, bis zura Schluss den in der ältesten Hamb 
Schrift bezeugten Titel Kayän Yasht statt des üblichen Zamyäd Yasht (vgl 
S SJ. Der Schluss von So—96 äst eine Apokaly^pse, den l!T>crgang tSf 
iranischen Königskroue auf den Soshyös, den künftigen Heiland und die 


jTlcichcTiclen Metrik der indoferaianischen Volker, K/^o, 437, bes. ± 4 Afo 

^MG. . 5 . =.ä- de m=,ri=i. p^Kiho, ^,„U=v«l J,’ llljl. 

die Metrik rtw Jfmjieren AvmIü. Täbing«ii 1S77. R M.n^, über den S 

hon.eri 5 chcn KZ.Z 4 s|6,he^S* s/4- - Die Äon d« S M 

von dem Sretnim d« jungem .Wcsia keine Ahnung mehr gebabh DiselW 

isich aber cingeancht dcuj r.escr auf* “ ^SCJuc qrnngl 

1 A.VOIETJI. n. 14J. Eine andere BcBllirion, der Dmkaid enjhilt wurde 

oIktq S 17 mitEcleilu ^ * Dem .Alilb der sjiätcren iKersischen Sare im,! 

.V 5 ,.„, sf in XDM(i. 3 S, Mä- ri«llssi*T,in, 6 l Ir. l" Ao - V bei 
Jirsc^RichiunE IJ.MisirspTE. g™i.citrt, t^L t, XLVI und «tnu C^t™tiun| dnr 
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Auföi^lchungj, den Triumiih des Söshyua ninü die endgütlge Besiegung des 
Ahriman schddemd. Mit den e|>is(;heu, schildernden und fcjmielhafEän Kleinenten 
Ist der Tnhall der Yashis keineswegs erschüijfi. Dieselheti enthalten viele 
andem'eitigc BelehnmgenT die tnit dein betreltenden Yazad in irgend welchem 
Zusannnetihaiiig stehen, über Zauber, Annilette, Onkel, Opfer, Sühne und 
KdtzereL Am rciclihaltigsteti ist in dieser Hinsicht der 14- Yrusht. 

DIE GAITLVS. 

S 22. Schon durch ihre Sprache nimmt innerhalb des Awesta eine 
kleine Gruppe von Teitten eine Sotiderstellung ein. Diese sind die sog* 
Gathas Gatha, Phlv. pl. wlni bald in einem ^^eitären 

Sinn gebraucht, bes, spiter und be^eichnet die ganze GathaUueratur (s. S i 3 }, 
deren Mittelpunkt die Gathas im engeren und eigentlichen Sinn bildeten. 
Sodann (asst man unter Gathas alle diejenigen Aweshitexte, welche im »Catha- 
dlalckt« verkisst sind, zusammen. Im engeren und eigentlichen Sinn beschränkt 
sich aber der terminus auf die metrischen Partien unter den leuteren, heziehungS' 
weise auf die 5 einzelnen Gruppen derselben (vgk S ^5)- In noch engerem 
Sinn bezeichnet das Phlv. die einzelne Verizeile einer Gathastrophe, die 
im Awestn aßfna/i heisst'* Der Text der Gathas hatte im grossen Sa-saniden* 
Awesta seinen Platz in dem ersten der Gathlsohen Nask, in dem Stüt-Yasht. 
Die sich daran anschliessenden nächsten j Nask waren nach den vorliegenden 
Proben resp. nach der Inhaltsangabe des Dinkard zu schliessen, jüngere 
Elaborate, welche mittelhai oder unmittelbar auf die Gothas Bezug nahmen, 
Commentare zu denselben, resp. Homilien Über dieselbtm. Sie beleuchteten 
die Gathas theologisch aus versthiedenen Gesichtswinkeln. Der Sü^ar hing 
nur lose mit den Gathas zusammeiu Sein Zweck war, nüuliche Lehren aus 
den Gathas zti ziehen und sie durch Legenden zu erläutern und weitere 
ErEJiteningen daran zu knüpfen^ IDmkard 9, 2—23). Der Kask Varshtmänsar 
schickte ein Kapitel über die Geburt und Bemfung Zarathushtra’s voraus, die 
folgenden 22 Kapitel enthielten nach <ler Analyse des Dinkard eine Inhalts¬ 
angabe und Paraphrase der Gafhas nebst Bütrachlungen darüber und Zusätze 
dazu. Der Originaltext dieses Xask muss die Qubtessenz der filteren ein¬ 
heimischen Auslegung dieser altersgrauen Stücke enthalten haben ^ (Ditikard 
9, 24—46). Der Charakter des dritten Xask, des Bako, wird am klarsten aus 
den drei Kapiteln Yasni 19—ir, durch welche er] in unserem Awesta ver¬ 
treten ist (Dliit- 9, 47'—^ 63 ). West nennt ihn an analytical commentary^. 
Er scheint sich enger an den ^Vortkul der Gathas angeschlossen zu haben* 
In allen <lrei Commentaren ist je ein Kapitel je einer der 17 metrischen 
bathas und dem Airyama ishyü (Y. 54), je eines den j heiligen Gebeten, 
welche den Gathas ^orausgestellt wurden, und eines dem Vasna Haptanghaiti 
gewidmet. Der Sütkar und Bako zlililten demnach je 22, der Varshtmünsar 
23 Fargards. 

S '23. Der Stöt-Yasht w'ar die Sammlung der Si^fda jmsitäft genannten 
Texte, von welchen er seinen Namen erhielt. Im Aw'esta heissen die StStän 
yasnän: s/aofa je^rija und bezeichnen dort eben diese dem VEistia eim'erleibte 
Sammlmig (vgl. Yasna 54, aj S5, 3 ö* 7; sS, 8; 71, 7. 18, Visp. 1, 3; 3, 7; 
12, 3j: 23, i; Yasht lO, 1:2). Sie heissen »die Gesetze für das erste Lebtrno 


^ Wkst, tilossary s. y. p. 249 - H.lCo in »Die Atiiirui-vairy[i'Foniiail4, Sitnings- 

bicrichle dcf pIlitaSv-pliElo]. imü bist. KL der K. b. Akademie tu München iSja, S, 97* 
— » \Viu>T, iiBE, KXXVU, p. 173 n. — J Gvn^iücKi 3 , bei t>ARllESTfc-TEll 1, CIV* — 
+ WziT o. X, o. p. 303 n. 
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fAnspitlung auf V. 33^ i). Schoo in einer Gathastelle (\'^flSTia 30^ i) komaU 
der Ausdruck im techiüscheti Sinn vor, etwa so wie im Rigveda die 
nicht für eine abgeschlossene Sammlungj sondern als GattungsbegrifT fdr eine 
bestimmte Art der Rede. Die Staota yesnya scheinen etw^as umEissender je;i 
sein als die eigentlichen Gathas. Andemteüs ist nicht Alles, was hü Gatha- 
dialekt geschrieben, istji mit einbegriffen. Das interessante Kapitel I3 des 
Yisna z. B. wird nicht zu ihnen gerechnet Tni Shäyast la Shäyast 13, i 
haben wir das bestimmte Zeugnis, dass die Staota yesnyn mit den VV'orten 
Tisai t'> amfsä spmtä^ also mit Yasna 14, i anheben. Andererseils werden 
sie zum letalen Mal in der litiiTgischen Kapitelunterschrirt von 58( S genannt» 
Sie müssen also zwischen 14—581, aber mit Unterbrechung hillen. Nach 
den Rii'ayets zählte der Slot-yasht 33 KapiteP. Diese Zahl Dsst sich aber 
nicht mehr mit Sicherheit herausrechneit. Nach meiner Ansicht ist der Gathu' 
dialekt etn notw^endiges Erfordernis lür die St. y. Damit kämen die Kapitel 
16— ij, i<) —a6, 52, 53 und 57 ln Wegfall iS ist nur eine liturgische 
Repetidon von gi, 7 und 47. Nehmen wir nun an, dass die 3 heiligsten 
Gebete^ welchen die 3 Nask’Commentareje einen besonderen Fargard widmeten, 
auch im Originalnask 3 besondere Stücke bildeten, und rUiss ferner der Yasna 
Haptanghäid, obwohl er in den Commentaren zu einer Einheit zusammen¬ 
gefasst wird {Dink. % 12, 35, 57) im Stüt-yasht seine originale Kapiteleinteilung 
beibehaltcn hatte, von welcher er den Namen erhiellj so y.'yrde die Zahl 33 
in folgender W'eise herauskommen: 


Y. i4 

V* 34 

V* 45 

iS' 

35 

46 

Yatfui athü vairyd 

36 

47 

ahm vohü 

3? 

4S 

y^^hi /läfiiift 

38 

49 

V* 28 

39 

50 

29 

40 

51 

30 

41 

53 

31 

42 

54 

3= 

43 

56 

33 

44 

sSi 

1 1 

1 1 

11 


Innerhalb dieser Stnota yesnya nehmen die Gathas den breitesten Raum 
ein* Dieselben sind in 5 verschiedene GnEppen geteilt nach Massgahe der 
5 vtrschiedenen Metren oder StrophetL Die einzelnen CriEppen sind nach 
der iJinge in absteigender Folge geonlnet, Benannt sind sie nach den 
Anlängsworteuj ebenso sind die einzelnen Kapitel oder Haitis einer Gnippf 
nach dem ersten, vereinzelt auch nach dem zweiten (Y. 32) Wort betitelt. 


Die erste Gruppe heisst die Ahiinavaiti Gatha (34, ifij, benannt natli 
dem zweiten Wort der an ihm Spitze gestellten Emzelstrophe ahü 

vattyä (dem Ahuna Vairya, Honover bei .iVMQuEriL). 

Sie besteht aus fülgenden 7 Kapiteln^: 

I. A/ipSsa Haiti 
2* Xittt 4 vjü'^ii^^urva H. 

3. Al-tävaxfya H. 

4. Td'VT'urväia H* 


1 1 

Strophen 

Y. 

=8 

11 

1 « 

Y* 

2 g 

11 

U 

Y* 

50 

■1 

|P 

Y. 

31 


t West, XXX\^I p 169 n. ^ nicEl gan* identisch mU y.si, 2z, — 3 Der 

SeWttjs gebürt einem andem Nash iUL — 4 Die Namen sind i. T, mngnwcstiseh um^ 
ge mcHlelt, ^ 
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5. Haiti lö Strojiheii Y. 3,3 

G. il. 14 M 33 

j. H. iS « S 4 - 

Die Strophe (r der AhunavrtitS G. incL des Ahuaa %airya besteht 
aus 3 Ven>zcil.ein 7 “l"® Silbetu Nach der 7* Si)he ist 

ein fester Einschnitt ^ 

Die zweite Gruppe die C/i/avai/i GaÜia (Y* 4Ö, 20). Sie besteht aus 
4 Kapiteln: 

^ . lö Strophen Y. 43 

30 iT V. 44 

ti t, 45 

19 t, 

besteht aus e Versjcetleti' zu 4+7 Silben. 


I* Usltai’aifi Haiti 
3. Tfft^ 7 ifd-^rjsa H. 

3, Al-fravaxha H. 

4. Kamnamaiza H. 

Die Strophe dj^r Ushtavaiii G 

Nach der 4* Silbe iiit die Clsujr* 

Die dritte Grijpy>e heisst die Sp^ttiä’mainyit Gatha (Y. 50, la). 
ijehüren folgende 4 KapiteU 

t, Sp^Htä-mainyu Haiti 


Zu ihr 


2. Vaioa H 

3. H. 

4. Kat-möi'urva H. 


6 Strophen 
IS 

la n 
II 


Y. 47 
Y, 43 
Y. 49 
Y. 50* 


Die Spenta-mainyu-Strophe besteht aitj 4 Zeilen nu 4+7 Silben^ ent¬ 
spricht also der indischen Tris^bh. V ereinzelt tritt dafür JagatizMilung^ 
54-7 Silben ein, besonders in Y. 4^,, 5 und. 6. ^ 

Die beiden letzten Grupiien zählen je ein Kapitel; es sind die 
Gatha mit der i'Muvia^ra Haiti — 22 Strophen — Y. 51 und die VnM- 
Gatha mit der Häiü — 9 Strophen ’ 53 + Strophe 

der ersteren besieht aus 3 Vetszeilen zu y+ 7 Silben. Die ValiishtöIshli+StTOphe 
ii>t aus 3 kürzeren und s längeren Veisaellen zusanimengesetat Die ersleren 
zählen 7 + 3 Silben mit einer Cäsur, die letzteren 7 + 7 + 5 Silben mit 
doppellent Einschnitt An die letzte Gatha schliesst sich,, ohne zu den 
eigentlichen Gathas gerechnet zu werden, eine einzelne Strophe, der Atryaina 
ishyö an. Das Metrum derselben Lsl das der %''ahishtöiahti Gatha, obwohl die 
traditionelle Zerlegung nicht ganz damit vereinbar isL Von den den eigent- 
lechen Galhas vorausgeslellten drei heiligsten Gebeten ist der Honover schon 
besprochen. Das Ad/i^w (vollständig Y* 27, 15) besteht aus drei elf+ 

silbigen Zellen. Es ist eine Nachhildung der achten Galhastrophe 51, az. 
Das unzählige Male mit den Anfangs Worten citirte, voHstHndi^g in Y+ 27. 14 
stehende .'•/ÄJw^^Wiiw'Gebet dagegen ist Pros.i. Eine genaue Zählung sämmt- 
'licher Strophen, Verteilen, W orte und Silben der Gothas giebt der Shäyasl 
lä Shäyasl 13, Sojldie Symbolik dieser Zahlen Zät-sparam^, Jedes Gatha- 
4 ;apiterist mit einer besonderen Gnleischrift im üblichen Stil der liturgischen 

Formeln versehen. _ 

S 24- Die Gothas sind in einer alterlündichen, in Fornv und Wort¬ 
schatz von dem gewühnlichen Awesta vielfach abweichetiden reich entwickel¬ 
ten Sprache gedichtet. Die sprachlichen Unterschiede des »Gathadialekts« 
und des itjüngeren Awesta* gehBren in die Grammatik. Das äusaere Kenn" 
Zeichen des Gathadialekts ist die konse^^uente Ungnng des auslautenden 


I Obei die Metrik der Oathas vgl Ackel Kciultate der Si!t>en3alilang aiw 

itcn vier crHten CatlJtua W'ich 1871 Jntihefl iler Sitmngjbcnch^ phil.* 

hisi. Kä. der K. Akademie d. Wl m W ien 1S71) —Qr. H^mholomak, iUische FflrschTmgen. 
Zweites llcfu iljille sSS«, A I—> 3 . — * mit Ausnahme l 5 * wo nur 4 

Eeticit, vgl darüber Shäyast U ShijasE 13, SI* — J jc 403 'S+ 
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Vocils. Id dieser HinsEcht hat er viele BerChningspimkte mit dem Altpcrai- 
sehen lier Insclirtfttrn. Zu scheiden ist Übrigens jwischen ilchtciu antiken 
Gathadialekt und imitirtem oder gemischtem, T^tUterer findet sich k*B. in Y. 56 
und vieKach En den GlaubensbckenDtnissen, auch in dem lebet 

Was die Sprache dieser Texte vermuten lU-sst* das b^tUtigt das übrige 
AweiCa, dass sie nämlich die ältesten Partien des gesamten Buches sind* Sie 
sind eine Quelle und ein Urtext fdr das jüngere Awesta, die heiligen Worte 
par exc Nach Shay. lä Shäy, 13, 3 sind sie aus dem Leib des heiligen 
Mannes gebildet Sie werden ofit als Heilige aiigenifen\ unzählige Male 
citiit als wunderkräftige Sprüche B, Yd^ 20; Barg. 10 und ii). In 
manniglachen Nachahmungen und eirutelneti Redewendungen wird auf sic an- 
gespielL Diese GathiumitatiDiien sind oft nichts anderes als Übertragung der 
antiken Sprache in die gelünfige jüngere Awestaspiache. So vird die Zeile 
{(fl pftifsä ?rPs jftSi va&£ä ahurä 44, i in Vdt 15i, IO mDdemisIrt zu‘ 

tat /jjvjff ari mi vaam a/rura,- und 49, 7 y> F^r^s^rtdi t’/muATm dal 
^räsastim variEit zu yä wti vanzanäi tyauti/ijm Jüt /rasasfim Vasht g, aö. 
Ähnlich in 71, 13 verglichen mit 46, ö u. SU 

Nur die Gathas gelten im Awesta als die unmittelbaren Äusserungen 
des Zarathushtra, während die übrigen Bücher seine W'orte mehr referierend 
überliefern. Sie heissen die Gathas des heiligen Zarathushtra lY. 57, S). Die 
Legende denkt sich bei feierlichen Gelegenheiten den Z. ln Gathas rcdeml 
(Y, 9, 1). Alle Moralgesetze, welche ans dem gesamten Inhalt des Awesta 
offenbar w'erden, hat Zarathushtra in den Gathas mitgeteilt und ihnen AutorElät 
verliehen (Neriosangh vor Yasna sS). 

jedes Gaihakapitel {Haiti) bildet ein geschlossenes Ganze für sichj dessen 
einzelne Strophen, wenn auch oft nur lose, Zusammenhängen. Yasna 44 w'Ird 
jede Strophe mit Ausnalime der letzten durch die gleiche Frage eingeleiteL 
Ähnlich hängen m Y. 43 Strophe 5“6; 7—Sj ci—lOj 1 i-^ri; 13—14; 15— 
zusammen; ebenso 45, 1—6. Esordium und Conclusio heben sich meist 
deutlich ab. Die erste Strophe giebt bisweilen dag "l'hema an, z, B. m 30, 1+ 
Die ScMussstrophe ist öfters eine oratio pro domo des als Redner gedachten 
Propheten, z. B, 33, 14; 43, tö; 45, n; 49, 12; go, 11. Zarathushtra upricht 
von sich bald in dritter fz», ü; 33, 14; 43^ tb; 4Ö, 13; 49» i-J SG uj Sh 0, 
bald in erster Person (2!?, 7; 43, 3 ; 46, 19), bald in beiden zugleich (50, i; 
51, lg), bald apostrophirt er sich selbst (46, 14)» 

Bel dem unfertigen Stand gerade der Gathae xegese muss jedes Urteil 
über diese interessanten Texte mit grosser Vorsicht aufgenommen werden,'* 
Aus den Gathas spricht ein eigenartiger, tieferer Geist ab aus dem Eihrigen 
Awesta, Fast jede Strophe enthält einen prägnanten Gedanken, Zwar 
drängen die Gathas immer wieder zu den bekannten Grundideen der Mazda-^ 
religion hin, aber diese Ideen erscheinen stets in neuem, eigenartigem Gew^aiuL 
Die Auidnicksweise ist fast frei von. der Schablone und Einfömtigkell der* 
meisten übrigen Texte; nichts ist abgegriffen oder trivial, alles gemessen und 
markig. In ihrem myslbchen Halbdunkel und der gedruiigenen oft Inig- 
matisuhen Kürze erinnern sie vielfach an die alten Upanbhads. Sie geben 
weit mehr Gmndlehren als Details; vorwiegend aber sind sie eschatologisch. 
Der Kampf der lieiden Geister, welcher diese Welt bedeutet, der schliessllche 
Ausgang desselben, die ewige und zeitliclie Vergeltung aller Werke, künftiges 
Gericht und Feuerprobe, das zu entartende Reich des Mazda, das sind die 
in i>eständiger Variation wiederkehrenden Leitmotive, 
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Der wesentliche Unterschititi der Gathas von den Ubngen Texten Hegt 
einmal in der Feisdiütchkeit des ZarathuslUra, Iii den Gathas erscheint sie 
weh weniger legendenhaft, metischltch näher gerückL Pis ist nur von seiner 
Berufung und HekhrtiTig durch Vohu manü und Ahura Mazda^ nicht aber von 
den leibhaftigen Anlechtungen durch Ahriman die Redei Das Verhältnis üu 
seinen Cüonem, besonders sni König VishtSspa und dessen käten tritt leben¬ 
diger und anschaulicher hervori Das subjektive und persönliche Moment 
Uberwiegt, die Texte sind reich an Anspielungen auf P'einde» auf Erlebnisse 
und Vorhonunnisscj von weichen das ganze Übrige Awesta nichts mehr weiss. 
Zw'eitens ist die Gßttenvelt der Gathas überwiegend abslract, womit keines¬ 
wegs gesagt sein soll, dass auch die Gedanken der Gathas punf Abstraction 
oder Speculation seien. Der llaonia mit seinem Culb die Fravashis, Mitlira 
und das ganze concrete und naturalisliache Pantheon sind den Gatlias fremd; 
ebenso tritt der ceremonielle ilusserliche Opfercultus xurück gegen das spLri^ 
tucUe und moralische Piiement. Aus diesem Schweigen der Texte darf man 
freiiicli nicht den Schluss zieheUt dass die sinnliche Götterwelt und Götter- 
vorsleUnng ans der älteren Mazdareligion gänzlich verbannt gewesen sei 
und dass die Gathas die primitive, die spätem Texte die entartete, dem 
Volksgeist angepasste Mazdarcligion repräsentlren'. Vielmehr spiegeln die 
Gathas nur eine Seite denselben Mazdareligiou wieder, die esoterische 
Lehre. Sie sind bestimmt ftlr den engeren Kreis der Vertrauten, Anf den 
Wissenden und Ebgew'eihten (rTdür, wird der grösste Nachdruck 

gelegt Kt hat vor der Menge 47^ 6 } ein Anrecht auf das Beste aus 

Mazxla's Olfenbaning voraus (4S, 3). Auf die geheimen unti höheren Lehren 
(4 Öt 3; 4S, 3) wird W'iederholt angespielt 

S 25, Der Ausdruck Gatba Lst wohl nicht einfach et>raülogiscli zu 
fassen ^ Gesang, Lied. Es ist zu erinnern, dass in Indien der Ausdruck 
jbAt oft in einem technischen Sinne gebraucht wird. Es bezeichnet bei den 
Brahmanen wie bei den Buddhisten die in erzählende Prosa eingestreuten Verse, 
die entweder einen mtegrirenden 'Peil der EizUhlung bildeten oder der Ihxjsa 
an gehängt sind und in diesem Fall den Inhalt derselben in kurzer leicht zu 
belultender Fassung recapitulirten^, Sic w^aren durch ihre Form ganz be¬ 
sonders fdr die mUndlichc Überlieferung geeignet und vielleicht von vorn¬ 
herein für diesen Zw'eck aiLscrsehen. Sie haben sich oft von der begleitenden 
Ihosa losgelöst und sind allein ohne die letztere erhallen geblieben. Dürfen 
wir ein ähidiches VerhüJtniä auch für die Gathas des .Awesta annehmen, so 
würden auch diese ein verlorenes Pfosasubstrat zur Voraussetzung haben, 
dessen Einleitung, Resümes und Apercus die Gathas bildeten. Dafür spricht 
jjire eigenartige Composltion, die meist einheitliche Disposition, der durch¬ 
gehende Gedankenfaden bei lockerem Zusammenhang der einzelnen Strophen. ^ 
Viele Strophen weisen durch ein Demonstrativuni, w'elches im vorausgehenden 
Text selbst keine Erklärung Endet, auf einen verlorenen Context hin (z. H. 
Yas. 30, 3). . . ^ . 

Wir dürfen darnach wohl vermuten, dass uns in den Gathas die Quinlesseni 
der Lehrrcdcja oder Predigten erhalten ist, welche die älteste Überlieferung 
dem Proj>heten in den Mund legte und im Kreise der Getreuen, der Schule 
und bevorzugten ^Anhänger, halten Hess. Db aber diesen snjtäo 
den zarathushtrischen Aussprüchen, überhaupt noch eine gewisse .Autbendeität 


i Cf. riscaisL Fh GG.V. 1694, Nr. 6 , S. 417. — ^ Höbsoimax?:, Lin. ZcpaFUtniches 
t.icd. Müiitfaen llJja, P' 3+ ~ ^ Gchcimklixcn und 'Spruche, vrdkhc tu jüngeren 

ftQeliem tler tic^andcrcn rUscrelion aiicmpfoJileJi werden, Vliht 4,9: 46 - — 

4 VuJ. ElK JTilLLEK, der Malekl der Oallias des Lahti^viAtnro. Weinmr iii 74 . P- 3 - — 

5 S. Ihsi uHi. und Güi riMFtt, Vedischr f^tudien, er*ter Itand, Stultf^rt iSSg, p. 387, — 
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beigemesseii werden darf* darüber lässt sich bei den schwankenden Meinungen 
Über Zoroaster's Zeit ntid hiätüiische Person keine bestimiute Antwort geben, 

Ein jedes dtr üathakapitd scheint an eine bestimmte Begebenheit der 
Heiligenlegende ansuknUpren oder aus einer doncreten Situotioii heraus eon- 
cipirt iti sein, welche zwar in Anspielungen durclischimmem, im Ganzen aber 
uns verschleiert bleiben. Fast jedes dieser i 7 Kapitel hat einen eignen Cha¬ 
rakter, Ist gleichsam auf einen andern Grundton gestimmL Am klarsten ist 
der Hintergnind in Yasna 53; es ist eine Familienscene* eine ,'Vnsprache 
an seine Verwandten und die ihm verschwägerten Flirsten, vielleicht bet 
Gelegenheit der Hochzeit seiner Tochter Pourutshista. ¥*47 könnte ihm. an¬ 
gesichts des Feuerordals in den Mund gelegt seb, welchem Zoroaster sich 
nach der spätem Legende unterziehen njussie*. Kinzig in seiner Art ist 
Y, 19 j es sind die D^ogverse in dem bekannten Mythos vom, GPui u$i'au^ 
Für das dualisttsche System der hre ist Y+ 30 besonders lehrreLch. Seine 
Benifiing durch Mazda schildert Kap, 43. Persönliche Beziehungen «‘erden 
besonders, in. 46 und 51 berührt. Die duinkeLste Gatha dürfte Y. 3 z sein\ 

S Probt ÜHtr Gäikäuberstititf!^. 

Yasna 45, t—rr: i) Und ich will sprechen* nun lauschet* nun höret* 
ihr, die Ihr aus Nah und Fern Belehrung suchet; nun merkt euch alle ihn, 
denn er ist offenbar; nicht soll der Irrlehrer zum zweiten .Mal die Welt ver¬ 
derben, die satanische Zunge, welche sich zu falschem Glaüben iiekannte, 

■2) Und ich m'll sprechen von den beiden Geistern im Anfang der M’elt, 
von welchen der heilige also sprach zum bösen: »nicht können unsre beider¬ 
seitigen Gedanken, no^ Lehren, noch Krkenntnisse, noch Bestrebungen, nocli 
Worte* noch 'rhaten* noch Religionen, noch Seelen harmonlren,* 

3) Und ich will sprechen vom ersten {wichtigsten) ui diesem lieben, 
was mir Ahura Mazda der nissende verkündet hat. Diejenigen unter euch* 
Welche es* das Wort, nicht so erfüllen, wie ich es meine und sage, denen 
wird das Ende der Welt leid wertien. 

4) Und kh will sprechen Ober den Besten dieser Welt — von Asha 
habe kh erfahren, o Mazda, wer sic erschuf — über den Vater des wirk¬ 
samen \'ohu mano. Und seine Tcichter ist die Gutes wirkende Atniaiti. 
Nicht ist zu täuschen der allsehende Ahura, 

5J Und ich will sprechen von dem, was mir der Heiligste gesagt hat, 
das 'Wort, worauf zu hören Ihr die Menschen das beste ist: ^►welche immer 
mir diesem^ Gehorsam leisten werden* die sollen zu Haurvatät und AmeretaLüt 
gelangen durch das Wirken des %"ohu manö«, (so sprach) er der Aliura Miizda. 

6) Und ich will sprechen von dem AllergrÖsiten, ihn preisend, o Ajfui, 
«‘eicher der M'eiseste von Allen ist Durch seinen heiligt-n Geist soU 
hören Maziki Ahura* in desS'en Anbetung ich von Vohu manö unlerrichtel 
wurde. Nach seiner Weisheit soll er mich das Beste lehren. 

;) Dessen, des belohnenden, Vorteil sie wünschen sollen, nämlkff 
welche let>en und waren und sein werden. In der Unsterblichkeit wird die 
Seele des Fromiuen froh, was in Ewigkeit eine Qual fiär die Satausmunschen 
Ut. Und das schafft Mazda Ahura durch sein Reich. 

R) Ihn suche ich her zu uns zu bringen mit bittenden' Liedern, denn jetdit 
möchte ich es vor Augen sehen (das Reidi) des guten Denkens, Thmvi und 
Redens, der kh, o Asha, den Mazda Ahura kenne. Und im Paradies wolleii 
wir ihm Huldigungen darbringenl 


Tiinnc* cC .VJirjuEric 1 2, p. 33, _ iTerausgcgtbctt <mil die 
I von tu. bAaTltOiöMU;, Catia?. lS7nu mit LWrsicht öh,^ 
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9) Ihn suche ich uns gnädig zu sümrnen, samt detn Vohu luanöt der 
uns nach Gutdünken Üehagen und Unbehagen schaBeu kann. Mazda tnüge 
tiiiä durch sein Reich zur Wirksamkeit, titiseire 'l'tere und Leute zum Gedeihen 
bringen, in Folge der ^Veisheit des Vohu manö, o Asha. 

I o) Ihn \nll ich verherrlichea mit den Gebeten der Frömmigkeit, welcher 
in Unnaudelbarkeit Mazda j\hura heisst, weil seb j\sha uivd V'ohu manO 
ofTenbarte, dass m seinem Reich Haurvatät und Ameretatäl, dass in seinenir 
Hause Kraft und Beständigkeit sein werden. 

ii) Welcher darum b Zukunft die Devs und die Menschen missachten 
wird, welche ihn missachten, alle andern ausser dem, der ihm Hochachtung 
zollt, dem Saoshyant, als denii Meister, dem Herrn wird die heilige Religion 
Freund, Bruder oder Vater seb, o Mazda Ahura* 

g,o, 4—‘6, Und ich wül euch preisend anbeten, o Mazda Ahura, samt 
Asha und Vahiahtem mauö und JKlishalhra und die erwünschte' Oficdhiirerb" 
der Vt'ohlgesinnten, welche des Gläubigen auf dem Weg zum Parariies härm 
5) Denn erfüllt sind, 0 Mazda Ahuta, o iVsha, sobald Uir eurem Pro- 
[ilieten rreumilich gesinnt seid mit sichtlicher ofTenkundlger Hilfe, eure Winke 
welche uns ins Paradies %'ersetzen. 

ü) Wenn der Prophet sebc Stiinmc erhebt, o Mazda, als Freund, o ^\sha, 
bittend, der Ziirathushtra, so müge der Schöpfer der Weisheit durch Vohu 
manö die Regeln lehren, damit sie ein Richlweg meiner Zunge seien. 

S 37. Yasna Haptanghäitk Zwischen den eigentlichen Gathas, nach 
dem allgemeinen Anüfdnunpprbcip hinter der ersten Gruppe, ist ein gam 
eigenartiges Textstück ebgelegi, der sog, Sieben’RapitebYasna (yasaff Aa/f- 
ta/j/täitis, vgL die Unterschnft in Y. 413). Im SüjAar wird das Stück 
schlechtweg der Yasna genannt Oh'nk. 9, 12, ij und in einem einzigen Fnr- 
gard behandelt; ebenso im Varshtmlnsar (9, 35) und Eako Nask (9, 57J. 
Der eigendtche Haptanghrdti reicht von tut ci£ in 35, 3 bis 41, 6. Die lün- 
leitung (35, 1—3) und dos seWieasende Kapitel (42; tragen jüngeres Ge¬ 
präge. Im Shüyast lä Shayast (13, lö) wird auch 35, 3 zu dem Haptanghäiti 
gerechnet. Der Sieben-Kapitel'Yasna Ist mit wenigen Ausnahmen + Prosa; 
gleichwohl hat die ÜbLTliefemng analog den eigentlichen Gatlios denselben 
in Strophen {T^^as/) und V'ehizeUen (^äs) cingeteilt*. Seine Sprache ist cbeiuio 
:mlik wie die der metrischen Gathas, aber fledinken und Ausdruck sind ein- 
lacher, Z* 'P. übenviegt die später Ubllclie ^-/jrrwjrV/e'Fonnel, besonders in 
5 ?i 3S1 39- Ji^des Kapitel ist einem besonderen l’benw gewidmet, 
worüber Shäy. |ä Shäy. a. a. ü. zu vergleichen ist. Kap. 3Ö soll von den 
6 Feuerürdalcn Imndelm ln der Thut spricht es von dem Feuer, 

^•sonders von dem, w'eldhes bei der Feuerprobe im jüngsten Gericht die 
Hauptrolle sj>iett, Kap. 37 wird dehnirt als Danksagung für die guten 
Schöpfungen des Mazda. Die Definition der übrigen Kapp, ist w^eniger zu- 
ueffemi Kap. 38 handelt von der Erde und ihren Genien, sowie von den 
Wassern; Kap. 39 von den Tieren, den Seelen der Frommen und den Amesha 
Spenta’s, 40 und 41 von den Belohnungen in dieser und jener Welt. Zwischen 
den einzelnen Ka^jp. scheint kein engerer Zusammenhang zu bestehen. 

Auffallend ist, dass der Name de Zarathushtra darin nicht vorkommt^. 
Das Ist aber nur Zufall, denn eine unverkennbare Anspielung auf ihn entluill 


» Würtlictu ües WnuHcLcs • in licr deutlichen rurollclti 4Ä, ' *Dic 

Tshinvathräcke, welcher der Weg für Jedermann ist« Dlnls. 9, 30 , 3 - ^ J Xt'ürtlich: Wunsch 
mit tlcT Hand. — 4 In Küth. 40 findet lieh das geläufige actuaühigc Mctmiu. — 5 C(, 
Shä)'. Id Shüy. 13, lö fg. und die ISemcrtungcn in GlLUiNEH't AuigaLe zu Kaji. 33. — 
Vgl. die ouj-führlicTie Motiojiriq^hic von Tn. ll^urlAri;, die drei wichtipilen Cchcte... und 
das siebenieiligc tJehci, in den Studien von Jon. und Til ÜAi'N.irK, Ij:ipzig iSljS, S. 431. 
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55 t g und IO. Mau könnte versudit sein, in einigen Kapp., besonders dem 
ersten, Antworten auf ZarathiL^htra^s Predigten aus dem Kreis der engeren 
l>emejnde zu sehen, so dass sie also gewissermassen das Cegenstönk zu den 
metrischen Gathas bildeten. Sonst lasst sich Uber ähre eigentUche liestimmimg 
und lirtefiinsche Bedeutung wenig Positives sagen, * 

iT Vasna HaptanghüitL 35,1—10. 

»Und wollen mr uns er^vöhlen, o Mazda Ahiira, 0 schönes aIiI dass 
wir sie denken, sprechen und lliun, nlluiJieh was die allerbesten IVerke fiir 
xr 1 Belohnungcn flir diese besten Werke wollen 

i ^ geben, die Gelehrten und Un’ 

Herr^benden und Dienenden. 5. Immerdar wollen wir des 
b^ten ilenscheß Herrschet, so v,e] an uns liegt, besitzen und anderen 
nutteden md sie votbereiten, nUmJicn des Mazda Ahura und des .\sha 
vahishuu 6 Und so w ie Jemand — sei es Mann, sei es Frau — es klar 
wciss, so ^oll er das, was gut ist, nach bestem Wissen Rir sich selbst ihun 
^ welche ts thun sollen, so wie es sich verhLUt 

7* Uenn Ahura Älazda Anbeluug und Huldigung halten wir für das Beste 
und die Fütterung des Viehs. Das wollen wir thun und weiter lehren, so 
weil Wir es vermögen. 3 . Und tn der Herrsehall des Asha und im Volk 
des jViha gibt ö für Jeden das allerbeste T^ben als Jjjhn in beiden Welten, 
g. Und diese (deme) Oflenbarungen, o Ahura Mazda, wollen wir w eiterlchren 
mit bestem Denken an das Asha und in Dir' beüitzen wir den besten Em¬ 
pfänger und Jjjlirer (10) vou Seiten des Asha und des Vohu manö und des 
guten khshathra und von dir selbst aus, o Almra, inftilge seiner* Loblieiler 
Uber JwOblieder, von dir selbst aus, infolge seiner Kede über Reden, von dir 
selbst aus, infolge seines Opfers Über Opfer.« 

GESCHICHTE LFND URSPRUNG DES AIMIS'J'A. 

S 39. Der Bestand einer heiligen Litteratnr Irans vor der Snsanidenzeit 
ward von den Schriftstellern des Abendlandes vielfach bezeugt Es 
gpügt aus ihren Berichten eine Blumenicse zu gebend Herodot gibt nur 
die Notiz, dass tlie Magier zu Ihren Opfern die Theogüüie sangenC llcnniEi- 
pns vou Smyrna {3, Jahrh. a, Ch.) ist der erste, welcher %on Schrifien des 
Zoroaster wn^te llennippus schrieb ein Buch über die Lehren der Magier 
welches nach Plmius eme Inhaltsangabe der zwei Millionen Verse welche^ 
Zoroaster verfasst habe, enthielt \ Nikolaus von Damaskus = und Dio Chn- 
sostomna'- sprechen von den Xoy/t® des Zorgaster, welche die Perser ak 
D.r letzte« ßg, hinz., die di«dbe,. ™ 

B^lernt hdtt«. Atis S^büt und Pausanina«, „ekhe als AugetizsUBön bf 
nchten, erfahren «ir, dasa die Magier in ihren Feuertempelf stunTnlanee 
Ltlurgieen verrichteten, und dass sie dieselben aus einem Buch in 
scher Sprache ablasen. Philo von Eyblus fea, Soiririu Gh ^ fi W ’ 
Sldle aas einet Sammlaag der he%ea S^hrifoa der ireer ^ dfe ei-ea 

Worte Zoroasters ao, eine philosophBch-poetBche Beschreibeng des hö^en 

Gottes. Lr s etzt hmza, das gleiche sage Ostanes io eebem OkM “ 

I Gemeint kt der Prophet ZviUhuBklra. ^ a Vel dk 1 . . 

AnJuhjf II. u Teil, S. 5 Ttr. R.o r, die HolägEan und Säte dw f “ 

iiiuih den gnechischen und rötnischeci Quelko, ZE>\rG 10 j rf \ l«nicr 

Ccclächle, S. 40 fc. Hl. Mi:vr.R, Ges^hfch't t 

hiM. nar, 3a, a; cf. imch llEoiT. Laert. de vEl idlilos prooem ^ "" ^ 

Uio Cür^s. cA l>ind, 2, 6 oT _ ? Siraio a\V w HT?^ p. S, 

iWliL frag. 9 bti Müller HI, 9- * ^ ^uiaji, 5, 27^ ju _ 5 i^hilonii 




GESCinCHTE UND URSPRUNG DES * 3,3 

Kusebiiis im ersten Jahrhundert der Sasauidenherrschurt spricht von einer 
Satnmtung heiliger SchrifteiiT worin Zoroaster redend aiiftritt ^ 

Von späteren arabischen Autoren ist namenUich die Noti?. bei Tabari 
interessant^ tiass Zoroasters Scliriften zn'üErtausend Kuhhäute bedeckten % 

!$ 30. Wertvoller sind die einheimischen Nachrichten derPahlavi- 
litterahir, Ber Dinkard hat in einem doppelten Bericht die Quintessenz 
der Parsentradition über die Geschichte des Awesta niedergeiegtU Der eine 
Bericht im letzten Kapitel des dritten Buches^ besagt, dass das vorliegende 
Werk gegründet sei auf die heOige OfiTenbarting, welche Zoroagier aeineni 
ersten Schüler auf dessen Fragen übermittelte. Kj^nig Vishtasp habe die 
Originallehren niederschreiben, die Urschrift in der künigliclien Schatzkammer 
und eine Copie davon im Archiv deponiren und weitere Abschriften iu Circa^ 
latioit setzen lassen. Als das grosse Unglück dnrch den Usurpator jilexander 
über die Monarchie hereinbrachf sei das eine Exemplar verbrannt, das andere 
in die Hände der Griechen gekdlen und von diesen ins Griechische übersetzt 
Würden. Als Ktlnig Ardashär, Sohn des Päpak, die Monarchie in Iran 
restaurirte, Kess er die zerstreuten Schriften wieder sammeln* Auf seinen 
Befehl ver^'Ollstandigte und pablicirte (oder erklärte?) sein Oberpriester Tan* 
sar diese Sammlung^ und gab so »ein getreues Ebenbild des Original- 
lichtes«. Auch jVrdashir Kess eine Copie im Sclmtzhaus aurbewahreu und 
andere Copien verteilen. 

Noch auslhhrlidier Ist der zweite Bericht im vierten Buch des Dinkard* 
König Vishtäsp Kess nach dem Feldzug gegen Ardsliäsp die Schriften der 
Mazdayasnareligion sammeln, DärE, der Sohn des Därä*, befahl, das ganze 
Awesta mit [Erklärung in zwei Copieen, die eine in der Schatzkammer, die andere 
irti Archiv aufzubewahren* Valkhash (Vologeses), Sühti des Ashkan, ordnete 
die sorgfilttge Sammlung und urkundliche Aufzeichnimg des gesamten *>\westa, 
so weit es noch rein auf die Gegenwart gekommen war, an, alles dessen, 
was schriftlich oder mündlich überliefert in fragmentarischem Zustand seit dem 
Einfall *\lexanders in Iran sich erhalten halte. Ardashlr, der Sohn des Fapak, 
entbot den Tansar an seinett Hof und liess durch ihn die zerstreuten Re- 
Kgionsurkimden sammeln. Seiner Sammlung verlieh et kanonische Gültigkeit, 
während er alle lehren, welche auf diese Weise nicht direkt von Tansar' 
Idiruen, als religionsw'tdrig in die Acht erklärte* ArdashEds Sühn Shähpühr 
liess alte nicht religiösen Schriften über Astronomie, Medicm, Mathematik 
und Philosophie, welche in Indien, Griechenland und andersw'o zerstreut 


, I Euseb* praep. ev. E, 10, — = lIVDEfi:«} A3.14, [(7S0) S«* 318. Auch nnjch Masudi 
wiren ts 12,000 Kiilibaulfl, UltncKKr, £* — J tiAUG* Essay on Pahlavi (tn üecn F^ahlavi- 

Paieod-titoMary, Bombay 1S70J, p. 14 j lg- ILauo, Zind-I'ahlavi-GlosSary, Introd. XXXVI. 
West, SÜK XXXVII, pret XXX und S* 41z. DARJcnsTErZa III, XXI und SUE, IV, 
IrttrchK XXXII. — 4 Dieser BcridiE ist veröITenClicht von HaI'l; in Zand-Bahlavi-Gl. XXXI, 
iler iw'cite von Hai c ifi ICssay on Fahlavi S. 149. — s Dkse wichtiee Stelle BlierseEat 
WtlsT: iVnd that Artakhshatar, king of kings, wJid was Mn of P^ik, came for tbe rcsto- 
ration of tbc monareby of Iran, and ihc sanie fieripturc was hroaglit trom n 
t* (W //oiV. The righteouj Täisr of the primitive faJüli, wto was the priest of pricsts, 
E^ipeareü wUh an rxpwiihn rtcwfrsd /mm tht AvritUf nad WAs Ordered to tpmfUif 
the ieripitfrt from that expoilüoit etc* DARStMTZTEi dagegen paraplu-astrt; Qjand 
Artakhshatr, Roi des Kois, fils de Pspak, vint restaurer Tempire d’L-an, il rcunil en 
UM ^eul iieu Eoutes lei- C-ciiluirea duperü^ci; et 1 e Ilcrfacd des Ilerhcds, Ic salni Tansar, 
le rüryi'tktsli. vint et incorpora nnc revclaÜDFii ttc l'Avesta} cl cn donnant Cetlc rfve- 
latiün au complct, il donna tme imafi^ e^octe etc. Es fragt «ich eben, was unter Pahlv* 
das JIaug diirch publication, WEST durch esposUioii und Dazmesteter durch 
r^'elation &VierMti!eii, versEandon werden soll. —^ * Nach Uundahisti 3+, 8 ist der letzte 
Dari US genicinL — ; Wt^T las friher Tqsar, Dajdiesteter Eiest Tan sar* Cher einen 
interessaitEen Brief dieses llcrbad vgi. DajUiIEXTETZR fll, XWU; JR.\S* S. 2Ck>, 502. 

Immtclie l 4 ulaLe£Li:. tl. ^ 
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wiTen^ äanmielii, dem Awesla hiruzufügen und eint correcte Copie beider 
Schriftwerke icn Schatzhaus deponireiL Unter König Shähpühr, dem Sohn 
des AühamiazdT wurde ein 1 nbunal jcur Untersuchung der religiösen Streitig¬ 
keiten im Ijmd berufenv Vor diesem legte Adarpad (wahrscheinlich lut thrs 
von ihm gereinigte Awesta) die Feuerptcbe ab. Kr stellte die NaskiShlung 
fest und der König erklärte, dass er von jetzt ab, wo die wahre Religion 
SLchthar vor Augen stehe, keine falsche Religion mehr dulde. 

Nach einer aiidera Stelle des Blnkard Hess König Khosrau Parviz 
eine netie Auslegung des Awesta und Zend durch die luteUigenteaten Priester 
besorgen 

Ein anderes Pahlavibuch, der Ardä'Viräf, erzählt im Eingangi dass die 
Religion, welche Zoroaster gestiftet liattä, 300 Ja 1 \re in Reinheit blUhie, bis 
Alexander das ganze Awesta, welches mit goldner Tinte auf Kuhhäuten 
(Pergament^ geschrieben itn .Archiv zu Persepolis aufbewahit wurde, ^ ver' 
brannte. liemach habe weltliche und geistliche Anarchie, Unglaube, Sektirerei 
und religiöse Ernkenntnis im Land geherrscht und verschiedene Gesetzes- 
bElcher seien Im Umlauf gewesen bis auf die Zeit des heiligen Adarpäd, des 
Sohnes des Mahraspand, welcher sich dem Feuerordal unterworfen habe** 
Ferner ergänzt die Einleitung der persischen Übersetzung des Anlä-ViräJ den 
Bericht über König .^Vrdashir dahin, dass Ardashir alle Dasturs und Moheds 
m sich berufen habe. Es erschienen 40,000. Diese grosse Masse lässt er 
immer wieder durchsleben, um zu prüfen, w'er noch am meisten vom Awesta 
im Gedächtnis liabe. Es blieben zuletzt nur 40 düng, w^elche das ganze 
Awesta samt der Auslegung im Kopf hatten. Unter diesen wählte er die 
sieben moralu^hsten ausA 

S 31. Lassen wir alle Ausschmückungen dieser Berichte, welche r, T. 
unhlätortäcb klingen, hei Seite, so verbleibt als Kern der 1 ladition: Best;itnd 
eines Religiott.tbuches, einer redigiiten Sammlung heiliger Bücher, vor Alexander, 
Verfall und Zerelrenung derselben nach Alexander, erste Wiedersammlimg 
unter einem Vologeses, Neumdaction des Awesta unter Ardashir PäpaJtän 
(226—240) durch Tansar, Nachtrag und Nachlese unter Shapur T. (540—271), 
abschliessende Revision durch Adaipäd und Proclaruimng des Kanons unter 
ShäpürIL (310—370), NeubearbeilungderPahlavi-Übersetzung unter Khosrau L 

(53*”S79K . . . 

Welcher von den fünf Vologeses gememt sei, ist gemz ungewiss. Dar.\ie- 

STETER vermutet, es sei der berühmteste, Vologeses L, der ZeitgenoKe des 
Nero gewesen, weil abendländische Historiker den ausgesprochenen Zoroastris- 
mus Heber Verwandten bezeugend .Aber vermutlich waren die späteren 
Vologeses nicht minder gute Zoroastrier. Von der Mitte des ersten JahsE. 
n. €b. ab ist in Parthien der griechische Einfluss im Sinken, der Nationalis¬ 
mus in stetigem Steigen begriften. Auf den Münzen jibd seit Mithradales VI., 
dem Zeitgenossen Trajan's die Pahlavilegenden überwiegend A Es läge al^ 
näher, b dem Valkhash einen der späteren Vologeses zu suchen und die 
ersten auf Sammlung un<i Erhaltung der heiligen Schriften zielenden Ik- 
Strebungen als Vorlänfer der eigentlichen nadonalreHgidsen Restauration unter 
Ardashir auch zeitlich in engerero Connes mit dieser zu bringen. Man 
könnte an Vologeses liJ. denken, dessen lange Regierung (14S—191) jm 
Innern eine eminent firiedliche war. 

S 32. Einzelne Züge der einheimischen Überlieferung mögen, wie gesagt. 


1 lULic, Essaj‘ on PaUavi S. 147. — » AnliUVIrBr I, 1—ifi. j Hxuc* Iniroüticlory 
Es»»}- £u A. V. p, XV. — 4 D.^RJiiSTicn-ät SBE. W, p. XXXIV and Le Zend-Avesti 
lil, XXJIL -- 5 GvriiOlwfn in Enc^dopaedia Jiritumica XVIIJ, 601. 
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Uühistori&ch sfr in odfrr zwfrifeUiaJt ersehe! nen. Der Fann^tismus dfcr Geistlich' 
keit schreibt dem Alexander direkt die Vernichtung der heiligen Schriften 
lUj withrend die VcmachJSssigiing und der teilweise Verlust derselben doch 
nur eine Folge des mit Alexander beginnenden religiusfrn und nationalen 
Niederganges war. Thats.u-he bleibt allerdings, dass Alexander die Kbnigs- 
l>urg in Pfrrsepolis verbrennen liess fDiodor 1;^ Curtius 5, 7). Aber 
der Kern der rarsentradition über die Geschichte des Awesta erscheint 
durcliaus glatibwürdig. Ihre Berichte vertuschen nichts ^ beschönigen nichts. 
Sie gestehen uminiwiinden ein^ dass das Sasanidenawesta nicht mehr das 
alte Buch ist. Eine andere Stelle des Dlnkard sagt, dass alles^ was sich 
von dem Awesta wieder zusaminenfand, nicht mehr war, als was ein einziger 
Priester bequem im Kopf behalten konntet Und zw'eitens sümmt der Bericht 
ausgezeichnet zu der Beschaftenheit unseres Awesta^ zu dem unglekhmässigen, 
ungleichwertigen und stellenweise ftagmentarischen* Charakter des Buches. 
Der Sprache nach kann man drei Categorien von Texten unteiracheiden. In 
vielen Stücken wird die Cirammatik noch mit grosser Sicherheit und Currecl' 
heit gehandhablJj in anderen Inx und unsicher* und wieder andere Stücke 
sind in Sprache und (iraimuatik ganz barbarischh Als V^erderbnissc durch 
Schlechte Überlieferung lassen sich solche BarbarfiÄmen nicht erklUren, w'eil 
in dem nümlichen Buche alle drei Calegorien Vorkommen und die Über¬ 
lieferung gleiclmnissig und, wo alte Mss. vorhanden sind, im Ganzen eine sehr 
getreue ist. ln dem l'’all, wo es sich um die innere Chronologie von Schriften, 
die in einer toten Sprache verlasst sind, handelt, ist die Sprache selbst ein 
nicht ganz zu verwerfendes Kriterium. 

Wir künnen. darum nichts besseres thun, als dieser an steh glaubhaften 
Und mit den lliatsachen gut vereinbaren FaisentraditiDn unsere Ansicht über 
rlas Awesta möglichst anzuschliesseru Das Awesta mit den ?t Nasks, von 
welchen wir nur noch einen. Bruchteil besitzen, ist ein Werk der Sasaniden' 
zeit, das Resultat der Sammler und Diaskeuasteu unter König Ardashir mit 
Tansar an der Spitxe» Voj^earbeitet war durch eine altere Sammlung von 
lieiligen Texten, welche unter einem Vologcscs stattgefunden halte. Seine 
endgiltige Gestalt erhielt der Text wuhrschemlich durch die Revision des 
Adarpäd Mahrasj^nancL Speciell wird diesem Adarpäd die Redaclion des 
Khorda Aw'esta zugeschriebem 

Dieser sasanidische Ursprung* des Awestn bt aber dahin zu verstehen, 
(lass rite Diaskeuasten aus vorhandenen Resten und BmcRsllldien eben neuen 
Kanon zusanmicnstellten. Sie führten mit alten Materialien einen neuen Bau 
auC Was sie noch vorgefunden haben, oder w^as sie selbst neu hinzufügden, 

weit sie wortgetreu reproducirten, oder überarbeiteten, das im Einzeluen 
^vle im Garuu^ü zu scheiden, ist unmöglicln Dass sie nicht allein die Mussere 
Einrahmung vieler Kapitel und somstige Bindeglieder und Ergünzungen, welche 
d\*ß Umformung von gesammeken Bruchstücken zu einem Buch notwendig 
tnachte, sondem auch die Formeln und schablonenhaften Stücke nach vor¬ 
handenen Mustern zur Not selbst Miriciren konnten, das dürfen W'ir den 
Diaskeuaslen wohl noch Zutrauen. Darin bestand die VervollstHndigung des 
l'ansar, von welcher der Bericht des Dlnkard spricht Diese formelhaften 
Teile gehören sprachlich mebt zu der oben ehärakterisirlen zw'eitcn oder 
dritten Categorie der Texte. Die wirklich gehalti’üllen Parrieen des 


r Dinkaird jt, t, zt, — ■ Es auf V^ndidod 4, Anfang uT|f] Ende, DufVend. 3Z, 

wo der Sclduss yani deutlich veiloren ist, zu vcru'cbcti. — J i. B. Yasnei 9 , ■—'15^ —* 
< 1. B, Vcnil, i. 3. t —5i Yas. 6o.ll. — i t,. li. Yosht 15,4^. j.?; lO, iMj 1, Hi Vas, 
3 ; 14 - — ^ Am kinnicr hat Ja». ATK-VX* (icscliichtc pr503 dcnselbon nusycE;itrG<chc». 
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Awesta, besonders die Gathas und der Kern der grossen und mittleren Yashls 
dürften bereits von den ersten Sammlern in dieser Fomi vorgefunden worden 
sein. Ich beurteile das Mass von Gelehrsamkeit seitens des Diaskeuasten 
und seine Kenntnis der Bibelsprüche minder ungünstig als West, mit dem 
ich in allem wesentlichen übereinstimme, wenn er sich folgendermaßen 
üussert: »Wie weit sie (die Gelehrten der Sasaniden) im Stande wßcn, einen 
gewöhnlichen Awestatext zu schreiben, ist ungewiss, aber jede derartige Schrift¬ 
steilerei war wahrscheinlich beschränkt auf wenige Phrasen, um die Frag¬ 
mente des allen Awesta, welche sie ans Licht zogen, zu verbinden und um 
ihre eigenen Ansichten einzuschmuggeln«. — »Dass die .\westatexte ^selbß 
nid« in grösserem Umfang in der Sasanidenzeit verfasst wurden, beweist die 
Ausdehnung des Pahlavicommentars, der nötig war, dieselben den veränderten 
Zeitverhältnissen aiuupassen« *. 

Insbesondere raöd«e ich die metrischen Partieen ira Grossen und Ganzen 
der eigentlich producirenden älteren nicht der jüngeren imchbildenden und 
restaurirenden Zeit des Sammlers vindiciren, wobei natürlich spätere Imita¬ 
tionen nicht ausgeschlossen sind. Den Sasanidengelehrten war das Bewusst¬ 
sein, dass sie es mit Metrum zu thun hatten — abgesehen von den Gathas 
— bereits ganz geschwunden. Besonders im Vendidad heben sich die kleineren 
metrischen Stücke merklich von ihrer Umgebung ab und sehen ganz dam;^h 
aus, als ob ein späterer Compilator sie als Bruchstücke vorgefunden und m die 
eigene eintönige Composition und Compilation an paßender Stelle cingdegt 
habe. Ich verweise besonders auf den interessanten hargard 3 des VendiMd. 
Der Fargard beginnt in <lem trocknen, pedantischen Lehrton, welcher dem 
Vendidad eigen ist Von Par. 24 an aber wird dieser unterbrochen durch 
eine lebendige anmutige Schilderung des l^andbaus. Die fruchtbare der Be¬ 
stellung harrende Erde wird mit einer jungen Ehefrau verglichen und fast 
das ganze Stück ist metrisch. Oft mögen allerdings schon in alten Contexten 
.Metrum und Prosa gemischt gewesen ßin. . , . 

Nach dem Gesagten würde sich die Kritik ein unmögliches Ziel stecken, 
wollte sie aus dem vorhandenen ein sogenanntes Urawesta, ein vorsasani- 
disethes Awesta herausschälen- /Mies und Neues sind in dem Buch zu einer 
unlösbaren Einheit verschmolzen. Kritische Versuche in dieser Hinsicht sind 
so unsicher wie auf vcdischem Gebiet und führen zum reinsten Subjectivis- 
mus'. 

g 33. Ebenso folgt aus dem Gesagten, dass die Frage nach einem 
bestimmten Alter der /\westate.\te von vornherein falsch gestellt istl Die 

« West SBE. XXXYII pref. XLII. — * Wer bckomlcre Neigung xu solcher 
kritik Iiesitst, wird die Ilona des lnteq>oIitors noch leicht in vielen Stellen hcrausfühlcn, 
«. B. wenn cs Yos. 57. «4 heisst; 

äürüi kala akmät nmanäl << 

dtuät Aa 7 a aiöka( wat 

amrät kaia akmät Mntaot 

äürat kaia ait^ä( Jai^kaat 

aj 5 Apfja lAjnti ytimti 

yttike mwiämaya traoti tuyi tvr^raja etc. 

liier könnte man wegen nmämaya im Nochsotre vermuten, dass im Yordersatx nrsprüng- 
lieh auch nur von amana die Rede war und dass ein Sfiiterer nach der hekannten 
Schablone (cEr, taatm, tta^t^ku) den ersten Vers weiter aasgesponnen habe. Aber der 
Schein kann auch trügen. Meine eigenen früheren Versuche in dieser Richtung gebe 
ich gern als verfehlt preis. — 3 VgL über die Frage nach dem Alter bes. DE IIaru:/, 
Introd. 192; das Aller und die Heimat de» Avesta in BB. 12, 109; Pumcker, über die 
Zeit der Abfassung des Avesta, in den Monatsl>erichtcn der KgL l*r. Akademie der 
Wus. lu Berlin 1877, p. 5 ‘ 7 — 5^7 (I>unckcr sctit das Awesta 800—6co a. Chr.). Si-iEGiX, 
über das Vaterland und Zeitalter des Awesta ZDMG. 35, 629; 41, 280. Geiger, Vater- 
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wenigen chronologischen Anhaltspunkte, welche das Awesta selbst bietet, 
haben nur relative Beweiskraft. So wird K?r?stini in Yas. 9i *4 '^on der 
Pahlavi-Übersetzung durch Ki/isyäi wiedergegeben. Uarmestetkr deutet dies 
auf .'Vlexander'. Niemand wird, die Richtigkeit von DARMpTETER's Deutung 
vorausgesetzt, die Stelle als Beweis für den nachalcxandrinlschen Ursprung 
des ganzen Aw’esta gelten lassen*. Sie würde nur bew’cisen, dass auch nach 
Alexander noch in Awesta geschrieben und gedichtet w'urde, dass Alexander 
keinen Bruch in der Production, nicht den Anfang eines litteraturlosen 
Intervalls bedeutet Das letztere ist überhaupt nach den abendländischen 
Nachrichten ganz unwahrscheinlich. 

Abwärts reicht die Abfassungszeit der Awestalexte bis auf König Shäpür II., 
aufwärts wahrscheinlich bis in die frühesten Zeiten der zoroastrischen Kirche 
zurück. Die ersten Keime dieser ganzen Litteratur sind wohl der Kntwickelung 
der buddhistischen und christlichen Litteratur analog zu denken.^ Es wurden 
zunächst Aussprüche und Reden (Predigten), welche die Überlieferung dem 
grossen Propheten in den Mund legte, fixirt und in den Priesterkreisen fort¬ 
gepflanzt Aus dieser ältesten Überlieferung sind nur die Gathas erhalten 
geblieben. Um eine approximative Zeitgrenze nach oben zu gewinnen, müsste 
vor Allem über die Zeit des Zoroaster selbst, an dessen historischer Persönlich¬ 
keit ich festhalten möchte, Klarheit und Übereinslinunung erzielt werden. 
Gegenüber der Zahlenflucht, in welche die Griechen verfielen J, bewegen sich 
die einheimischen Ansätze in viel mässigeren Grenzen. Mit Recht sucht 
namentlich Floigl auch in diesem Punkt der parsischen 'l’radition, als der 
glaubwürdigeren zu ihrem Recht zu verhelfen. Nach dem .Ardä Vir.if (cf. $ 30) 
lehrte Zoroaster rund 300 Jahre vor Alex.indcr, nach dem Bundahish (34, 8) 
258 Jahre vor dem Zusammenbruch der .Achämenidendynastie. zoroaster 
wäre darnach ein Zeitgenosse des Cyrus und der Vlshtäspa des Awesta identisch 
mit dem historischen Ilystaspes*. Was das jüngere Aw’esta von Vishtäspa 
erzählt, ist ostiranische Legende, welche aus einer Art von teleologischer 
Geschichtsauffiissung den Vishtäspa unmittelbar an die Kayanierdynastic anschloss. 

.Als die äussersten Grenzen des Zeitraums, innerhalb w’elches die Ent¬ 
wicklungsgeschichte des Awesta fiel, würde sich darnach 560 v. Ch. und 
379 n. Ch. ergeben*. Achämeniden-, .Arsaciden- und Sasanidenzeit haben 
vermutlich gleiches .Anrecht auf das Buch. Aber ein sicheres Kriterium, diese 
Perioden innerhalb des .Awesta zu scheiden, fehlt annoch. In der Arsaciden- 
zeit war bis zu einem Vologcses nach der Tradition die Einheit des Kanons 
verloren gegangen, was nicht ausschliesst, dass in dieser viele unserer le.xte 
überhaupt erst entstanden sind resp. nach vorhandenen Mustern neu gemodelt 
wurden, während in derselben Zeit von dem Alten vieles der Vergessenheit 
anneimfiel'’. 

lanJ und Zeitalter des Awesta und seiner Kultur, in den Sitzungsberichten der philos.- 
phliol. Klasse der b. Akademie zu München, 1884, S. 315 fß* 

* DAXMKJrrr.TTR 1 , 80; III, XXXVIII. Über diese Stelle vgU auch A. Weher in Ind, 
Str. 2,429. Eine andere Anspielung auf Alexander sucht Weke» in VMht 19, 43 - xgl- 
A. Weher, die Griechen in Indien (Sitzungsberichte der K. lY. Akademie der Wiss, lu 
Berlin 1890, S. 7 des 5?eparatabznges)L — * Nicht einmal für den nachalcxandrinischen 
Ursprung des ganzen Ilöm-Yasht, da dieser keine solche Einheit rorstcllt, wie die übrigen 
Yaahts. Cf. WEjrr, in JR.LS. 1893. S- 66a — J cf. Rapp in ZDMG. 19, 25. — t Victor 
Floicl, Cyrus und Herodot, nach den neugefundenen Keilinschriften. Ixipzig 1881, 
S. t8> (Auf dieses Werk machte mich ein Zuhörer von mir, Herr G. IICslsg, aufmerksam.) 
Vgl. noch E. Rötii, Geschichte unserer abendländischen liiilosophic. I. S, 376 - — 5 Im 
wesentlichen stimmt dieser .Ansatz zu PE IIarlez’s Ansicht: On a donc tout Heu de croire 
que la majeure partie de l’Avesta a 6t6 compos<e pendant les cinq demiers sticlcs de l’cre 
ancienne, Intr. CXCIV. — 6 VgL auch Br^.ai., sur la composition des lirrcs Zends in dessen 
M^langes de Mythologie et de IJnguiitiquc. Paris 1877, S. 207—215. 
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S 34. Ebensowenig kann von einer bestimmten Heimat des Awesta 
oder von einem besonderen Awestavolk innerhalb Irans und einer abgegrenzten 
einheitlichen Kulturepoche, welche durch dasselbe repräsentirt werde, die 
Reile sein*. Die Geographie^ des .\wcsta, welche z. T. eine labelhafte Ist, 
weist ebensowohl nach dem Osten wie nach dem Nordwesten hin, sie gravitirt 
aber nach dem Osten. .\uf den Westen weist der Urumiasec {Öai^asta) und 
auf den ’dussersten Nordwesten Airyan^m Va?Jd (das spätere Arrän zwischen 
Kur und Aras^), auf Nordmedien und Ilyrkanien Ragha, der Demavend 
(Ar^zürri)^ der Alborz {Hara hrxaiti). Dagegen ist im Osten zum grossen 
'Feil die iranische Königssage lokalisirt; das Stammland der Kayanier wird 
nach Seistln verlegt^. Die Berge in ^istän ( UHdanna)^ der Parapanisos 
iupdinsatnä) und Hinduküsh {Hindava gairi Yasht 8, 32) sind bekannt 
Yasht 19, 66 giebt eine poetische Schilderung von Seistän, eine anschauliche 
Beschreibung des Hilmcndstromes {Haetumant) und seiner Zuflüsse*. Der in 
Seistän gelegene Kc^ava-^t spielt in Sage und Legende eine grosse Rolle, 
ln einer ebenfalls metrischen Stelle (Yasht 10, 13) wird das Heimatland der 
Arier beschrieben und dabei werden fast nur l.andschaften des östlichen Irans 
genannt In klimatischer Hinsicht ist die reinigende wohlthuende Wirkung 
des Südwinds her>or2uheben (Vend. 3, 42; Äfnng.-Rap. 6). 

S 35. -\uch die Sprache kann w^er zu Gunsten einer engeren Heimat 
noch einer bestimmten Zeitperiode ins Feld geführt werden, selbst wenn wir 
Ul)er das Ursprungsland dieses iranischen Idioms etwas mehr als blosse Ver¬ 
mutungen besässcn^ Diejenige Sprache, in welcher die ältesten Religions¬ 
urkunden zoroastrischen Glaul>ens verfasst sind, resp. eine etwas jüngere 
Entwicklungsform derselben, ist für die ganze Folgezeit typisch geblieben als 
die heilige Sprache der Priester und ist innerhalb der Landesgrenzen Irans 
international geworden. In ihr konnte gelehrt, geschrieben und gedichtet 
werden, wo immer in Iran eine Stätte pricstcrlicher Gelehrsamkeit bestand 
und sie »airde einstmals verstanden, soweit der Mazdacultiui reichte. Sie 
war also bis zu einem gew'isscn Grad über Raum und Zeit erhaben. Als 
Kirchensprache gelehrt und gelernt, konnte sie ein künstliches Leben führen, 
noch lange nachdem sie im Volksmund ausgestorben war^ Sic ist durchaus 
den anderen künstlich consenirten »toten« Sprachen, dem I^tein des Mittel¬ 
alters, dem Hebräisch der Rabbinerschulen und dem Sanskrit der Brahnunen- 


« Die an« dem Aweata sich crgct>cn< 1 en KuIturbegrifTc unü -vcrhältnikse ncb>it seiner 
r;eogra]>hic sin«! öbcrsichtlich zusamracngcstcllt von \V. Geicfr, Ostiranischc Kultur 
im Altertum. Krlangen 1882. Knglischc Bearbeitung von Dakau Dastck Pr>jiOTAN 
Sanjana, Civilitation of the eastem Iranians in ancient times. I.ondon 1885. VgL awTh 
\V. Gnr.EK, I.c pay« du ]»euple de l’Aresta dan» «es conditions pbysiques in Le Museon 
1883, .S. 54, — über den Kalender de» .\we5ta vgL v. (IcTscimm, Ler. sächs. Ges, 1862 
BKZZK,MiFRGr.R, (L N. 1S78, S. ast. Roth, ZDMG. 34, 698; Scuiurj., ZDMG. 35, ^8 

433. Dr. llARLEZ, Ix calendrier avestique et le pays originairc de l'Avesta. l.ojn ain 
DAKMr>Tt.Tr.K I, 33 fg. — » Die bekannte iJUidcnard im ersten Fargard des Vcndidml 
gab zu wiederholten Krörleningen Anlass; s. darüber I..\ss»u\, L A .3 I 6zc n Hac«- in 
BiTcsrN; Egypten* Stelle in der Weltgeschichte V, II S. I04. KmrzKT: ’Clbcr die geoCTa- 
phische .Anordnng der Namen arischer Landschaften im ersten Farmnl des Venditls.l 
Monatsber. der K. IV. Ak. d. W. t856, S. 62 t. Spiei'.kl: «las erste Keitel des Vendidad' 
.Münch. G. Anz. 1859, No. 43 — 46 . Brkau, de la Geographie de I’.\vc«ta. in Meianircs' 
de Myihologic etc. p. 187 -t99. En. Mkver, Geschichte S. 527. VgL auch RApp^in 
ZDMG. t9, 3. — 2 *. .Spikofu, Commentar zum .\vc»ta I, p, lo; Funci a. a. o S 16 • 
DARJirsTCTW II, S n. — «Yasht 19, 65 fg. — s Cf. Stki.n; Afghänütän in Aveslic’ 
Geogmphy in Academy, 16 May, 18^. — 6 Gewöhnlich wird ihr Urspnmg nach Baktrien 
verlegt, und mc selbst .baktnsch. c^cr »altbaktnsch. genannt Darjjestetfji hielt sie 
früher für medisch, F.U Ir. l, lo, schwankt aber jetzt zwischen .Medien und Arachosim 
III, XC — 7 vgl. die IrcffUchcn Bemerkungen En. Meyer’«, Geschichte S. 504. ’ 





(}E5CHICHTE UR-^PHITNO pks AwEST.4, 




g^zhukn an die Seite steilem Dass auch die Kenntnis dieser Kirchen- 
sprachc allmHhUch abnahm, eäntrocknete und abstarb, natilrhck von 

dLem letitteren Gesichtspunkt aus glaubten wir oben die Sprache des 
als ein Krileriuni fdr die relative Chronologre der verschiedenartigen Texte 

aufstellen lu dUrfen\ * e 

ir lö. Die Theorie Darmesteter^s, % lel radicaler als d e m S ßj 

vor'^elr.wene Ansicht ist DARMESit“iER^s neueste Hypothese ^ Nach ihm sind 
dle^äimiichen heiligen Sclirifteo, wenn die Achlimeniden^eit solche ub^haupt 
besessen liat, nach dem Einfoll Alexanders in Persien und unter der gnechrschen 
Herrschaft verloren gegangen^ Die unter König Volcgeses I. 

Restaurarion hat in Wirklichkeit ein gat« neues Buch geschaffen, stofflich 
scheidet DARME^imiR eine doppelte Schicht, eine alte voralexirndrum^he und 
eine mademe nachalesandrtnische, aber nicht eine Seite des alten A^esta ist 
wörtlich in dem neuen reprodnciit «^ord^b Typus 

die Gathas, die eigenüichen Gesetzesabschnitte des Vendidad 1 > pus der 
ersten Klasse^. Die Gathas sind in der Mitte des ersten Jahrhunderts unserer 
Zeitrechnung geschrieben und zwar unter dem Einfluss des Gnosbcismus . 
Die Idee des f/imtif, welches in den Gathas die grösste RoUe spie t, 

kt wahrscheinlich der Schule des Philo Judaeüs 

Es ist hier nicht der Ort, diese revolutionäre Hypothese Darml^^.icrs 
einer ausrührlichen Kritik zu unterwerfen. Es bedarf w'^terer Untersuchungent 
ob zwischen Gathas und Gnosticismus auch sonst Benihrungsputikie siüi 
finden lassem .Mir ctschLinen beide sonst toto coelo verschieden zu seirn 
Eine gendsse Ähnlichkeit zwischen dem und dern IJelo, 

des Thilo muss zugegeben werden. das zMjz aber von Philo 

entlehnt sei, dagegen spricht schon die eine Thatsacliei, dass ^ ^"] 

den Cult der persischen Gottheit Tipaveu (d. t. Vohumano ) bezeugt und 
die feierlichen Aiifeüge des Bildnisses’ des Omanos selbst mit angcselien ha, 
(p 7531 Zu Sbrabo's Zeit war also die uisprilngUche Abstmction des 
l-Li .äon gan* antl.mi»™ori,h!strt worde^ Swbo 
Vorderasieii, Phitu ist aher erst um 20 a. Ch. gebaren. Wenn nun 
SIETER ( n LXXXYUl) sagt, dass das vatn/fi nur durch die GaTtr^ 

existirte/so müsste das auch für das mazdayasnischc n>Au f 

Gathas müssen also bestimmt vor Slrabo en^tanden sein. Besteht wirklich 
eine so schlagende ^Vnalogie zwischen dem ^070^ ««to; und dem 
dass eine Entlehnung wenn auch nur einzelner Züge auf der einen Seite 
wahrscheinlich ist, so ist Philo der Enüehner gewesen, dessen Leltre em 
loses Gewebe voll von WjdersprUchen ist . 

Uh l.ll fß^ l.XX^Vfg.; vgL Wkht in JRAS iSSj, ^ 654^ — ^ ’ 

< ft. a. o XCI. — J n- a. 0. T-kX-XYL — * a. cu IA k — 2 a. a.^TAI. 1.XXXVUl. 
^ ft. (L □. _i.*i u>.a1j-1iur Zweifel huh- 


STETEH 

DiC Mcnüficition, bei welcTivr j«lcr Zweifel nu^ 
cwclilo-^sen is.t haben ncbön Uauo-Wcst. Essftjs S. lo und liu. MkVER S. 53 a pennet^ 
— 9 Auf solcbts BildciL* des Vohw m^iQ scheint ftüch Vcnü. “9- =^-33 inxuiieden 
lö A. UFEiftara, Phile und die ftlciRndrimscli* TheDs&|ihic, Sinugart iSjr, IT, p. 1. itliuio 
hiil Sivhlem flicht "e»chaffcii, sondtm aus Uftusrlcmcn seiner Zeit anfgefuhrt», ib. 3- 
Obr^ d«f'GhOiH=i™»l 2 ,l,iH KlXUBtk Bel«B"ükWolsond«.,.iii«s». 

n"., 'iSktl. in d=r tnrühmlin Sl«ll= St.« die ..v™e.hn.pnnd^ 
n di tr« Or 47 ‘n«nt ,einen eiEenei. Angaben ni.:Iit den Thenpemp hnl, 

:,U' bi D«mkiU (tu, LXV, r^rdirnrl^lÄfSi: 

A«^.S SÄrkelin, XL) die bcb.nn.e .erri.nrinle FJniebnng nn, 
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II. LrrratATl'K. I. .\WESTALnTERATÜR. 


cEscHiam: dkr .4w:staforschu.\g. 


8 37 . Her Ruhm, in der .\westaforschung allezeit vorangegangen zu 
sein, gebuhlt Frankreich. Die drei Namen .\NQUEni, Burnoüf, Darmksixter 
bezeichnen je eine neue Epoche. Schon lange vor .Anquetil h.tben ver¬ 
einzelte Reisende und englische Beamte auf die von den Parsen geheim¬ 
gehaltenen heiligen Bücher ihres Glaubens, das Zendawesta, hingewiesen, so 
IIE.NRY Ia)RD', Gaur, de Chinon*, Chardin Aber keinem gelang es, die 
Aufmerksamkeit des gelehrten Europas auf sie zu lenken und ein nachhaltiges 
Interesse daftir zu erwecken. Der erste, welcher die Lehre der Magier aus 
den ihm zugänglichen orientalischen d. h. arabischen und neupersischen Quellen 
zu ergründen suchte, war der berühmte Oxforder Gelehrte Thomas Hyde\ 
Das .Awesta selbst, von welchem schon damals einige hfss. in England sich 
befanden, blieb ihm ein verschlossenes Buch, so sehr er sich auch um seine 
Entzifferung bemühte. 

Unbefriedigt und zugleich mächtig angezogen von Hvde’s Forschung 
fühlte sich der französische Orientalist ANQUEmL-DupERRON. Die wiederholten 
vergeblichen Bemühungen der Fmgländer in das Geheimnis dieser Bücher 
einzudringen, bes. George Boitrchier’s und Frazer’s, welche neue Mss. nach 
England brachten, reizten den ebenso ehrgeizigen wie wissensdurstigen ritter¬ 
lichen Franzosen, selbst den Schlüssel dazu zu finden. Ein Zufall reifte in 
ihm den Entschluss einer Reise nach Indien, um an Ort uml Stelle bei tlen 
Parsenpriestem die Sprache dieser Bücher zu erlernen. Er hatte im Jahr 
1754 in Paris Gelegenheit gehabt, einige Pausen von dem damals noch an 
Ketten* liegenden Oxforder Vendidad sade zu sehen. »Den Augenblick«, so 
schreibt er, »beschloss ich mein Vaterlind mit dieser Seltenheit zu bereichern. 
Ich wagte eine Übersetzung derselben ins Auge zu fassen und beschloss zu 
diesem Zweck in Guzarate oder Kirman die alte persische Sprache zu erlernen«*. 
Mittellos wie er war, aber zu ungeduldig, um die in Aussicht gestellte Unter¬ 
stützung der .\kadcmie abzuwarten, trat er sofort als einfacher Soldat in den 
Dienst der indischen Compagnie. Den 7 . Feb. 1755 schiffte er sich ein, 
landete am 10 . .August in Pondichery, und kam 1758 nach \*ielen Aben¬ 
teuern in Surat an, wo er bis 1761 verblieb. Das Resultat seines indischen 
.Aufenthalts, welchen er selbst fast wie einen Roman erzählt ist niedergelegt 
in seinem Hauptwerk: 2>nd-.Avesta, Ouvrage de Zoroastre*. 


welche bei nmUma beginnend mit dem Jait^ku, der Provinz oder Ijuidschaft endigt. F.» 
fehle da» Reich mit dem Shähinthöh an der Spitze (III, XI.)l Aber Yaaht 10, 87* Yasna 
62, S; 68. 5 Mehl ober der äaXjtH noch die d. i. eben das Reich! imperium 

und $0 erklärt auch Darmzstttkr I, 388 n. ao — Kaum wahrscheinlich dürfte Dvrmc- 
Vermutung sein , d ms das chronol^sche Anordnungsprincip der Yashts erst 
Act Il.bel entlehnt (111, .XUI). — Nach PAUurs Cassel, Zoroaster. M:in Name und'" 
seine /«t. Her in 18S6. wäre auch der Name Zoroaster jüdisch - Stemensohn zu erklären 
‘ ' of the Pa^s, 1630. S. 31. HrjcRV Ia)RD war Pastor 

der englischen Kirche in Surat. Rrisson, dessen gelehrtes Werk über Persien (de reirio« 
Persarum pnnclpatu Iibn tres. Pari», 1590). auf den occidentalischcn Historikern des 
Ahertum» beru^ konnte vom Zendawesta noch nichts wi.«rn. da er selbst nicht im 
ttnent war - Cbcr die \oi^eschichte der Awestaforschung kann man »ich am besten 
immer n^h bet Kx£t ker. Anhiuig II, t, S. 35 fg. unterrichten, ferner bei Hovelacoi:e 
TA vesta S. 3fg.; Dar>iestet»ji 1, I\; West, blssav» p. 16 fg. - j Kltüker a. a. o ? sR 

“ ' »‘^™m cl'Pa^horum et Medomm ReHgio ao^ch 

unter dem Titel: Ilistona Rcligionis velerum Persarum. eorumque Magorum. iSr^i«?ri. 

ins I>««'che ü^rset/t: Anqoetil. Du Perron Reisen nach O^tSiei’nd>M dntr S*. 
lebrcibung der bürgerlichen und Religionsgebrinche der Parsen, als eine Finleimro 
Zend-Awesta. in das Deutsche übersetzt von JoiL Georg Pitiman.s. Frankfurt L r ^177? 

- • Titel und Inhaltsmig.be unter der Eingang» gegebenen allgemeinen Uueratur ^ 
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01 )wohl bei seinem Erscheinen sehr verschieden beurteilt*, erregte das 
Werk in der ganzen gebildeten Welt das grösste Aufeehen- Anquetii-’s Über¬ 
setzung des Awcsta beruht auf der unzureichenden Pahlavi- und der noch 
unzureichenderen Awestakenntnis seines Lehrers, des Dastur Däräb in Surat, 
welchen er oft genug nicht richtig verstanden haben mag. Durch seine eigene 
lebhafte Einbildungskraft wusste er sich aber Uber diese Mängel hinwegzuhelfen, 
ln die Sprache des Originals ist er nur wenig eingedrungen. Es wäre heutigen 
'lages ein leichtes, seine Übersetzung im Einzelnen zu zerpflücken und als 
unbrauchbar zu erweisen. Aber er giebt im Grossen und Ganzen den Geist 
und die Ideen des Buches richtig wietier. Und seine gelehrten Beigaben und 
Notizen, die Schilderung des parsischen Rituals, alles auf gewissenliafter 
.\utopsie, mündlicher Parsentradition und persönlicher Belehrung gegründet, 
sind auch heute noch lehrreich und in dieser Vollständigkeit unerreicht. 

S 38. Die Folgezeit hat sich zunächst viel weniger mit der Frage nach 
«ler Zuverlässigkeit und Correetheit von .Vnquetil’s Übersetzung beschäftigt, 
als mit deijenigen nach der Echtheit des Awesla und der »Zendsprache«. 
Man stritt darüber, ob das Buch in der ITiat das alte Rcligionsbuch des 
Zoroaster und seine Sprache eine Sprache des alten persischen Reiches oder 
ein Dialekt des Sanskrit und <las Ganze eine moderne Fälschung sei. 
Dieser Streit ilauerte über 50 Jahre und hat das Verständnis des Originals 
selbst um keinen Schritt gefördert Während dieser ganzen Zeit blieb .Vnquetil’s 
Werk die Quelle un<l für den Überzeugten die einzige Autorität Gegner 
der Fx'htheit waren besonders die Englämlcr Joses* und Richardsos^, der 
Deutsche Mkisers«, V'erfechter der ITieorie, dass das »Zend« vom Sanskrit 
abzulcitcn sei, Jo.ves* in einer späteren Schrift und bes. John Levden*, 
ERSKISE^ P. V. B0HI.EN*. Verteidiger AN4jüE‘nLS dagegen namentlich sein 
deutscher Übersetzer un<l Bearbeiter Kij:uker’, ferner Tvchsen’“, Paulinus 
a Santo Bartholomako** und Rhode**. Keiner hat al)er die folgende Periode 
mehr vorbereitet als der berühmte tlänische Sprachforscher Rase. Die 
Frucht seiner von 1819—22 auf «lern I^ndweg nach Persien und Indien 
unternommenen Reise war eine doppelte: die Sammlung der ältesten und 
besten Awestahandschriften, welche in iler Universitätsbibliothek zu Kopenhagen 
aufbcwahit werden, und tlas bahnbrechende Schriftchen: Om Zendsprogets og 
Zemlavestas aeldc og agthed *■>, worin dem »Zentl« seine richtige Stellung im 
Kreis der persischen Sprachen angewiesen, sein Verhältnis zum Sanskrit 
präcisirt und <iamit seine und des Buches Echheit endgiltig crw’iesen wurde. 

S 39. Die methodische Entzifferung des .\westa selbst begründete «ler 
grosse Franzose EuefcNE Burnouf. Hatte man sich seit Ani^ueth. fast nur in 


• 

* vgL DARSiEsrrTKk I, XIII. — * I.ettrc k M. A*** du P***, dans laqaellc cst 
compris rexaincn de »a tradoction des livrcs allribuds ä Zoroastre, l4)ndrcs s. a. 
(ahgcdrnckt in The work» of Sir William Jone*, vol. X. l4>ndon 1807, S. 403)» — •* A 
dilTcrtation on ihe languagc», litcraturc and manners of castem nation», als Einlcitnng za 
A dictionary, l’crsian, Aral>ic and Englinh, Oxford 1777. — 4 de Zoroa*trif vita, institntix 
ct libri» in; Novi commentarii societatis regiae, Göltingen 1 777 — 79 - — 5 Asialick Roearchc* 
II p, 43, Calcutta 1790. — Aiiaiic Kcscarchea X, 282. — 7 On ihe Sacred Hooks and 
Religion of the Parsi* in den Transaction* of the Lilcrary Society of IJombay, 1819, — 
* Commentatio de origine Hnguae zendicae c sanscrita repctendac, Königsberg 1831. — 
9 cf, die allgemeine I-ittcratnr im Eingang-— *“ Commentatio prior obsenratione* hiato- 
rico-critica* de Zoroaatre ejusque »criptis et placitis exhiben* in: Commentationcs Soc. reg., 
Göttingen 1793, S. 112, — •« de ontiquitale ct affinitate'Hnguae zendicae, »amscredanicae ct 
gcrmanicac, Rom 1798. — *» Die heilige Sage und da» geaammte Rcligion«*y*tcm der 
alten Bakircr, Meder und Perser oder de» Zendvolks, Frankfurt 1820. — *i Kopenhagen 
1826. In» Deutsche BberseUt von F. II. r. d. IIaoils unter dem Titel: Ober da» Alter 
und die Echtheit der Zend-Sprache und des Zendavesta ... Berlin tSaö. VgL auch die 
»Gesammelten Aufsitze« von Rask II, 310; 315. III, 4. 
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allgemeinen Ideen ergangen und mit grossen Schlagworten bekämpft, so 
begann Burnoüf die mühevolle schrittweise Einzelforschung. Er ging auf die 
Quellen zurück, auf die seit Axquetil in Paris unbenutzt liegenden Handschriften 
und auf die unverfälschte einheimische .\uslegung. Er versuchte sich durch Ver¬ 
gleichung der Ms.s. einen sichern Te.xt herzustellen und stützt sich bei der 
Erklärung in erster IJnie auf NERtosANCH’s Sanskrit-Übersetzung ties Yasna, als 
die älteste ftir ihn erreichbare Form der traditionellen Awestaauslcgung, indem 
er <lie bisher nur dem Namen nach bekannte Sanskrit-Cbersetzung ans Licht 
zog. Er folgt ihr aber keineswegs sklavisch, sondern wägt sie NVort ftir 
Wort, rechtfertigt oder verwirft sie. Hand in Hand damit geht eine syste¬ 
matische Durchforschung der Texte, Sammlung und Sichtung »les gramma¬ 
tischen und lexikalischen Sprachgutes. Viele seiner Aufetellungen sind un- 
umstösslich geblieben. Dagegen ermangeln seine -Vrbeiten auf diesem Gebiet 
eines bestimmten Abschlusses. Er begnügte sich Bahnbrecher der wissen¬ 
schaftlichen Metho<le gewonlen zu sein und ist in den letzten Jahren vor 
seinem frühzeitigen Tod last nicht mehr auf dieses Gebiet zurückgekommen. 

Niedergelcgt bt Burnolu'^s P'orschung in dem grossen Commentar zum 
Yasna'. Derselbe bt seiner eignen Schwerfälligkeit erlegen. In dem umfang¬ 
reichen Quartl>and wird von den 72 Kapiteln des Yasna nur das erste 
erläutert, freilich werden dabei in zahlreichen Excursen auf viele andere 
Stellen Streiflichter geworfen und tlie allgemeinen Gesetze der Sprache fest¬ 
gestellt. Mit weit grösserer Beschränkung bt .seine spätere Erläuterung von 
Yasna 9 geschrieben*. Den Gathas hat Burnouf wenig Atiftnerksamkeit 
geschenkt und den allgemeinen Fragen, welche sich an das .\wcsta knüpfen, 
bt er mit feinem Takte ausgewichen. 

Ziemlich gleichzeitig mit Burnouf, aber mit weit dürftigeren Hilfsmitteln 
und aus anderem Gesichtspunkt ab ilieser begann Fr. Bopp sich mit dem 
.\wesia zu befassen. Der erste Teil der ersten Auflage von Bopp’s ver- 
gleichemicr Grammatik erschien ziemlich gleichzeitig mit Burnouf’s Commentar. 
In «len späteren Teilen und « 1 er zweiten Auflage fusst Bopp vielfach auf 
Burnouf. Während ftir Burnouf die Erklärung des Religionsbuches Selbst¬ 
zweck war, will sie Bopp seiner vergleichenden Grammatik «lienstbar machen. 
Er betrachtet tlie Erklärung desselben wesentlich als eine .'\ufgabe « 1 er Sanskrit- 
philologie^ Die Vergleichung mit dem Sanskrit ist ftir ihn ausschlaggebend. 
Der Übersetzung des Ncriosangh bringt er wenig Venrauen entgegen*. Zwischen 
Burnouf und Bopp b«rstcht schon latent der Gegensatz, welcher zu dem 
späteren Schbma der Schulen führte. 

S 40. Kurz nach dem TckI Burnouk’s (1852) begannen die bcklen 
kritischen Ausgaben «les Awesta zu erscheinen, die vollstämlige Textausgabe 
WF.STERCAARDS Und die .Ausgabe des Vendidad, Vbpered und Yasna mit «lÄ 
Pahlavi-Übersetzung durch Spiegel letztere zugleich mit der deutschen 
Übersetzung des ganzen Awesta, Jetzt war es möglich, auf die älteste Gestalt 
einheimischer .Awestaauslcgung zurUckzugehen. Damit war aber der dauernde 
Zankapfel in die Wissenschaft geworfen: »die Tradition«, der Wert oder 


« Commcntairc *ar le l un de» lirrc» reliKicnx de» Par»«». Oavrage conicnant 

Ic texte tend cxplujai pour la premicre fois, le> varianies de» qaatre manuscriU de la 
Bibliotb^nc royale et la verxion »anMrrilc fnrfdite de N^riosenyh, t I Pari» 1822—25 
.Schon Torher anKckündigt in Nouv. JA u UI. p. 321. - a Erschienen in mehreren .\uf- 
Mtxw im JA. 1^-46. Diese nebst anderen Anfsätren auch besonder» nnter dem 
Tuch Etud« »«r la langue et »ur les texte* rends, t. I Pari» i84«>-SO. Bca.NoiT’s revidirter 
Text und Cbcrsetiung «ron 'S asna 9 «nd abgctlmckt von Brockiiacs in der Ausgabe 
de» Yendidad »ade ^ 407 ft.'. - i Vor^e rur c^teo Auflage ^p. X im Wiederabdrack 
ticr 2^ AuAa^c^ ^ 4 A« A« o» X o« — 3 cL die LutlcrAtur zu J x i« 




GesCUICKTK Dt-ft AttT«?rAFORSCKLTi0. 
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Unwert der alten Sasanidenlibersetumg, die Frage> ob es wirklich eine echte 
Tniditien tL h. eine bis in die Abfaasungazeit des Aivesta KuriickTcichciide 
Continuihtt des Verständnisses gäbe oder ob diese Tradrlioii nur künstliche 
Recnnstruelion und subjecdve Meinung der alten Parsengelehrten^ nicht objec- 
tive \\'ahr]ieit scL Zu schrodem Gegensatz enhvickcUe sich fortan die tradi^ 
iLonelle titul die antitradit Eon eile Richtung^ Die BlchLheit und Zuverlässig¬ 
keit der Tradition verteidigten in erster LIßte SpefjceiA, ihm folgte Jcsn 
Ihnen gilt die 'i'mdition als Richtächnur, Auch rnt Harll;;^ und Geiger + 
haben sich ihnen angeschlossen, wenn, auch weit massvollcr. und 

besonders Rom^ werfen der Tradition vielfach CngereitntheiE und Unzulänglich¬ 
keit vor und glauben an ihre Stelle eine be^ise^e und sichrere Erklärungs- 
mcthode selzen *u könnem Rauc war anfangs ein enragirter Anhiinger 
tier letzteren Richtung, kam aber teilweise zu den entgegengesetiiten An¬ 
schauungen bekehrt aus Indien zurilckA Eine vermittelnde Stellung zwischen 
beiden Richtungen nahm Windescmmans ein^. 

% 41* An Roth schicken sich im Wesentlichen die Linguisten an, 
welche nach Schi-kicher's Tod, auf das Beispiel Bopp's zurQckkommend, selb- 
stjindig in die Exegese des Awesta eingriffeu. Über die Transcriptionsfrage 
wurde eine Menge DruckerschwKrze nutzlos vergeudet. Was aber die Lin- 

^ 1'. SruiOFl., Costuacnlax über das AvcrtiTL 1. Der Vcndidail. Trckitiftt 1S64. 

ir, Bamb Vi.'ijvcrciJ, Yactia Utnl Khottln Avestc. iSöS. — \'on deinStflben' lihir Inteqjrc- 
tation des VendidaU. Leipzig, tS^j. -- Eiideilütig lil die tfaditiortcUen ScbrifEeii der Piirseii. 
I.Teil* Cramnialik der ITntvÄreücti-j^iirticlie. l^eipzig, 1S56. 2,TeB. l>[c traditiqjicllc LillerW- 
tur derlVjTien. ISCq, — Iturtioufs üJtbaktnMihe For7icHuU|»e|i und ihrVcfhaimis mr Trodilion 
in Kuhn's. ISeitr. 7, 257. — Arische SUldEen. l.eipriK, 1^74. — ZaT KTklärung des Awesta 
ZDhJG. 25, 237: 26,^7; 27,649. ZarTcxIkrilik ilcih Awqsta ZMtC. 36, 5S6. Ü, d, t'arg. 
de* Vend., AbhandL der bair. Akaib Bd, VI—VlI. — ^ liiuidbuch der /jjndsprache. ].ei]»Kt[; 
1864. — 3 C. DE llAKC-Ei^; De l'cat^gtse et de la eoiYKtion de* leitcs ave«tit|UeS, I-ülp/ig 1SS3.. 

— ^ude* dranienncs. I’ujTi laSople Falphabet ivestitjue et de an iraiistripiion. Metrique 
dü Gatlii Vahiiitoistis etc,), — fonde.-i avci-tiquc* 1 JA, VllI, 4S7J II iS?? 97l 
III ib. 289. ZD^TG, 16,637^ — Zui Krklänjrtit de* Awesla ZDMG. 37. ajo, — L'Avcrtmuc 
Maiia et la IraditiDii pcr*anc tb. I3,V — Avcstica etc. in liHr I3i ^45! '5' 3^7; ibn 

— Un fraf^enL irilrt cOlfirticntairc sur Ic Vendidad lA, iSSl RVIU, ^l?, Un frap. du Com. 
de M. Darcneslcicr, als Beil.'Uic m JA, «SSi XVIII (nucü Louvain lSSi). — ^.e^i obscr- 
valiouti de M. Jame* IJcuMUe-'itcter sur le V'cndtdad. I^ouvaäri ißSj, ^ 4 \V. GEltiCttt Da* drille 
Kapitel nIm Vcndädadj ZDJIG, 34,4lSfg^: vgl. auch EinlciUinfj tuuii AogcmadJwcä S* J. 

— 5 Fiulgc ItciEraite (wr Mflttäruiig des Zend, Götlinßcn 1E50. Weitere Heilrage rar 

Erklirun^ de« Zend, (lötlingen (beide aus den GG,\.i — * R. Ropi, Ulicr 

gelehrte Trudilion im AUeitmimej bewrulcrB in Indien. ZDMG. 21, J (bw. S. 8^ “ Eei- 
lra[;c zur Erklärung des Awcslft 1, II, /PMG. 23, J. III ib. lij, — Über k2|na 3^» 
Tübingen 1S76. — Der Abwna V.Tirya ZDMG. 38, 437- — ^ 5rk llArr,, Das erste KapilcI 
des Vendidnd bbCTü. und criäaterl, bei Ufüst:^!, s. 5 34. — Die fünf CrAthaJi oder Rammtuiiecn 

• von Ijedcm und Sprüchen Zaralbaiitra's, «einer jUngcr «tut Xachfalger. HcrauAgegcbcn. 
übcrsctül und erläutert von M, Hamg- l. Ahrcilungi: Die erste Sawufulung (Galb* jJlwna- 
vaiti) Leliuig 1858. 2. Aldcilungi Die vier übrigen SamniJuiigcii,. I.eippfT tkbO (In den 
JUiliandluugcn für die Kunde dei MorgeulandcsJ. Von demselben: Über dk UninTtfr3ä^üi£- 
kell der Pahlftviöbersetauhg des ZeciJawestn m ZPMG, 19, 57S fg. ^ Cljer den gegen¬ 
wärtigen Stand der ZeorTphilologic. Sluiigart 1S6S. — Drts nchUttinlc Kajület des 
WendidaiJ überscUL und erklärt, ln den Süaung^bericltten der K. bay. Akademie der Wi*«. 
ZD Müneben, Jahrgang 1068, B<I. II. Cbesotldercr .Vttdrucki München 1869). — Dk .\huna- 
vairva-Formel, das beiligste Gehel der Zornastier, mit dem alten Zend-Conimcntar i k >9) 
in den Sitiungabcrichltn der K. bajT, .Vkademie der Wuscnschallen XU MüncheriT 1872, 
Stv — <* Die pcrsiüchc Anahita oder Analtis. Ein Beitrag xar Mythcngeschichle d« 
Grient« von Fil WLsnDcriM.ss.v. Abhatullniigen der K. bayx. Akailcmie d. W. L KL 
VllI, Bd. L Abu STänchen 1S56. — Mitbra. Fan Beitrag zur Mylhengesehkbtc de* 
Orienia von F. WiNiUiCiniA^?i. Lcipiii; 1857+ ‘1^'^ Abhaiullungeu lar dte Kupitc 

des Mcurgciilandes), — Zorqaslriaclte Sludten. Abhandlungen /-Ur Mythologie und Sagen- 
gc*ehiehle des allen Iran Von F. W. Nach dem Trule des Verfasr^ers henu*geg. V. 
F. Spiegel Berlin 1S63. — Dem Standpunki WiM»tsci!MAS>V &tcht WrjtrA Tiahe, vgL 
die Uevensionen in den Imliacbcn Slrcifenj Baad 2, 42t—435- 
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II. IjTTKRATUR. I. .^WE-^ALITTERATUR. 


guistik Bleibendes geschaffen hal^ das ist eine solide wissenschaftliche Gram¬ 
matik der Awestasprache, welche ungestraft Niemand mehr ignorieren darf 
Vor allem trugen dazu bei die .'\rbeiten HCbschmann’s', Bartholomae’s* und 
JoiL ScuMinr’s^. Doch muss ausdrücklich bemerkt werden, dass Hübschmann 
in der Traditionsfrage einen unabhängigen und, wie ich gleich hinzufiigen will, 
den einzig richtigen Standpunkt vertreten hat. 

Roth wollte das Awesta in erster linie aas und durch sich selbst er¬ 
klären, durch Aufsuchen und Vergleichen der Parallelen, ähnlicher Wort¬ 
fügungen und verwandter Ideen, und er ist in dieser Hinsicht weit mehr in 
die Tiefe gedrungen, als die unbedingten .Anhänger der Tradition. Es trifft 
den Kern der Sache nicht, wenn man seine Methode einfach die etymologi- 
sirende nennt <. Mit der Etymologie haben schliesslich alle operirt, die einen 
mehr, die andern weniger, aber alle zu viel. Als erstes Hilfsmittel, als 
Schlüssel diente Roth das Sanskrit, besonders das Sanskrit der Veden. Das 
Dogma von der völligen Identität des Sanskrit und Awesta, an welches die 
Schule Roth’s glauben solle, bestand nur in der Einbildung der l'raditio- 
nellen K 

Der Streit über die Pahlaviübersetzung wurde von beiden Seiten zu 
doctrinär und mit unzulänglichen Mitteln geführt In Einzelfragen sind beide 
Richtungen keineswegs ihrem leitenden Prinzip conset^uent geblieben. In der 
Praxis haben auch die ».Antitradionellen« der Tradition nicht jede Berechti¬ 
gung abgesprochen; sie sind sogar manchesmal in der I.age gewesen, einer 
verkannten Deutung derselben zu ihrem Recht zu verhelfen*. Der Pahlavi- 
Übersetzung gegenüber befand man sich lange Zeit ira Stand des blossen 
Glaubens oder Unglaubens. Ihre Gegner vermochten nicht zu widerlegen, 
ihre Anhänger nicht zu überzeugen, weil die Pahlaviforschung selbst in den 
Kinderschuhen stecken geblieben war. Der allzu ausschliessliche Verlass auf 
die Hilfe des Sanskrit, die Missachtung der Pahlaviübersetzung ist aber für 
Roth und seine Schule zum Verhängnb geworden. Daran sind schliessh'ch 
alle unsere Arbeiten gescheitert 

Das letzte Jahrzehnt hat ebenso auf dem Gebiet des Awesta wie des 
Veda in w’citeren Kreisen einen völligen Umschwung in der Auffassung der 
einheimischen Tradition gebracht und anfängliche Gegner zur Um- und Ein¬ 
kehr geführt Wenn auch noch kemeswegs eine völlige Einigung der Mei¬ 
nungen erzielt ist so lässt sich doch das Facit des ganzen Streites dahin 
ziehen: in der 'fheorie haben die Verfechter der einheimischen Tradition 
mehr Recht gehabt; in der Methode und praktischen Durchführung seines 
Princips war Roth seinen Gegnern überlegen. 

Dieser Umschwxing ist wesentlich die Frucht des mela und mehr auf- 
blühenden Pahlavistndiums. Schon Haug’s spätere Arbeiten waren Vorzugs- 
weise dem Pahlavi gewidmet und haben fruchtbringend gewirkt Der eigent¬ 
liche Bahnbrecher ist E. W. We 5 ?t. Seine unerreichte Gelehrsamkeit und^ 
Akribie haben die PahlaNiforschung von niedrigster Stufe zur Wissenschaft er¬ 
hoben und in^fem Ut West indirekt zum Reformator der Awestaforschung 
geworden. Die richtige Nutzanwendung für das Awesta aber hat Darme- 


« Irwiiwhe .‘suiüicn in KZ. 24, 323 nnü son«t ja-ssiin in KZ. — 1 Handbuch der 
alüraniichen Dialekte, teipxig 1S83. — j Joh. .Soiumr passim in KZ. — Die Ptural- 
bilduncen der Indogermanischen Neotra. Weimar 1889.— 4 Daruestcttr I XXVII- 
an anderer Stelle: .r^cole etymologiqoe ou v^disante.. — 5 Gerade Rom sucht’slet» den 
^ifischen Sinn d« AwesUwortes tu ennitleln. allerdings oft mit uninreichenden 
Mitteln. — die Hamestakan-Seclen in \. 33. i; Baxtiiolomae in ZDMG re 157 

wd Rom ib. 37. 223 gestritten von de IlAXLn ZDMG. 36, 631; vgL noch BRl aoil 
Ebenso vyam in \ as. 48, 7; cf. KZ. 30^ 532. ^ 
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STETER tnit ebenso grosser Conse<|uenz wie Gelehrsamkeit gezogen. \ on 
.\nfang an ein warmer Verteidiger der SasamdenUbersetzung und ein grllnd- 
licher Kenner des Pahlavi hat er seine Erklärung keines>%’egs auf diese allem 
gegründet, sondern erkannt, dass inmitten des Streites über die beste Methode 
nur eine umfassende Erweiterung des Gesichtskreises aus dem ^ Tasten und 
Katen heraus zur Klarheit und Wahrheit fuhren könne. Seine direkten Hilf»* 
quellen sind die einheimischen Übersetzungen, im Einzeihen sorgflltig l^nutzt 
und als Ganzes gründlich studiert, die gesamte darin aufgestapelte Gelehr¬ 
samkeit Seine indirekten HilKmiltel sind die GesamtUberlieferung von der 
Sasanidcnzeit bis auf die Gegenwart, die ganze ihm zuglingliche PahlaNT und 
Pazendlitteratur, das Shähnäme, die arabischen Chronisten und die historischen 
Notizen der .Alten, die persönliche Belehrung der lebenden Parsen, ihre Sitten, 
Anschauungen, das heutige Ritual, welches gleichfalls ein SWek unverfälschter 
'rnnlition ist, und von sprachlicher Seite das gesamte iranische Sprachgut m 
allen Entwicklungsstadien und dialeküschen Verzweigungen und auch d:« 
Sanskrit, besonders das vedische*. Die Ansätze und Anfänge waren überall 
schon vor ihm gemacht wonlcn, wenn auch unvollkommen und mit unzu¬ 
reichenden Mitteln, DARM»:siTrrER aber hat sie zusammengefasst und bis zu 
einem gewissen .Abschluss weiter geführt Die reifste t nicht dieser Bestrebungen 
ist sein neuestes monumentales Werk; I.e Zcml-.Avesta *. Darmes i El er hat 
die traditionelle Schule verjüngt, er Ist der eigentliche Schöpfer des^n, was 
er die historische Methode der Awcstaforschung nennt Für die Erklärung 
des Awesta hat Darmesteter ein ungeheures Material zusammengebracht 
Wie weit ihm diese selbst gelungen ist, wie weit er im Einzelnen über (bs 
Ziel hinausgeschossen hat, muss die Folge lehren. 


I. itteratur. a. Cbcrsctiunjjen: Avc»ta, die heiligen ^hriften der Parsen. 
Aus dem Grundlcat übersetzt mit steter Rücksicht auf die Tradition von ka. Spuoei- 
3 Bände, Ixipzig 1852—63. ln« Englische übersetzt von A. Bleeci^ Hertford, 

1864. _ Avesta. livre sacre de» scctateurs de Zoroastre, tratluit du texte jvar 

C DE IlARLitz, 3 Bände, IJifge 1875—77. Zweite Auflage l*mU 1881 Ivgl. die 
allgemeine Littcralur). — The Zend-Avcsia. Part I: The Vendida«!. tr. by James 
Darmesteter, Oxfonl 1880, SBE. vol. IV’. Part II; The Siruaah», Vashts, . y^'*sh 
tr. by J. Darmesteteji. Oxford 1883, SBE. voL XXIII. Part III: T^c ' 1 

Afrinagän, Gal»», and Miscellaneou» Fragments tran»L by L. H. Mills, ilxfortl 
1877. SBE. vol. XXXL Die französische Cbcrsetiung Darmesteter* s. u- der 

allgemeinen Eittcratur. .... , v 

b. Einzelbeiü-äge: Paul de I.acaruk, Beiträge zur baktrtzchen Lexikographie. 
Leipzig 1868. — Armenische Studien. Cöttingen 1877. — Persische Studien, 

Güttingen 1S84. « • o/-. 

C Kossowicz; Deccm Sendavcstac cxcerpta latine vertit. P**;** ‘^ 5 ; Gat a 
ahunavaiti Sarat’ustrica carmina septem lat. vertit et explicavit C Kossowtez. 
Petrop. 1867. — Gäta u»tavaiti ib. 1869. — .Szrat'ustricae gät’ae posteriores Ire» 
latine vertit et explicavit C. Kossow'icz. Petrop. 1871. ^ o c 

E. Sachau: zur Erklärung von V'endidad I in ZDMG. 27, 147 » z8, 44 ^ ^ 

II . HöbsciimanN: Ein Zoroaslrisches Lictl (Kapitel 30 des Yasnaj mit Rücksicht 
auf die Tradition übersetzt uml erklärt. München 1872. — Avcstastudien in den 
Sitzungsberichten der philo».-philol. Kl. der K. \u Akail. d. VVisMnsch. zu München. 
1872. RI. II (behandelt Yas. 57 auf S. 643 fß- - Derselbe: I^»trägc zur Erklärung 
des Awesu: I 'ZDMG. 26,4531 U ZDMG. 28, 77- Dan*« KZ- 26, 603; 27, 103; 

ZDMG. 38,423. ... ... - .«-« c ^-i 

A. Blzzenreruer, Einige avcstiscbc Wörter und rormen in l»X. I0/». 


« DarmE-«tet»:r I, XLIII. — * Genauer Titel in der allgemeinen I-Utcratur zu -Jnbnß- 
Der erste Band enthält die Übersetzung und Ilrklärung des Yasna und Visj^red nebst 
hUtorisch-melhodischcr Einleitung, der zweite den ^ndidad, die V^hN 
Awesta, der dritte die Fragmente, nebst einer lutcrar. und 

Einleitung. VgL über das Werk West im JR.VS 1893, S. 654. Br^l, Lc Zend-Avesta, im 
Journal des Savants, Dcc. 1893» J“** ** Mars 1894. 
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Cti. Bartholom AE: AH^chc yorscbun^cn^ L IIcfL Halle iSSa (behandelt tu jl 
Yasht l nnü 19). IL llefl iSSÖ [lU du Yafiua 30, 38. 44> 'I*' l®®7 [ VaAFii ag). 

Dcmelbeir llcitiage mr KcnnUil« d« Avesl*: I ZUMG. 35,. J53^ 11 ZjJMG. j6y 360. 

— Studien lu den GalKftS; l SiUJitG* 38, 117. BeUräßc ittir Kenntnis der G^has j 

L in KZ, 28, t, H. KZ. ^93^ Arischrf ZI»ttb 43* 6&4j IL ZDMG. 4Ö, 39t. Arische» 
BK 15 j i fg., 185%. Arica KZ, 39, 371 mid pasiim in Minen gramniaiischtn Auf- 
sätren in KZ, Bit, ^ 

K. OKUiNEa: Slndtcn itum Avcsla. I. Heft. Slraäsbtttg 1882, — Urei Va»1lt aus 
dem ZendaTCfrta, Shitigart 1884. — Uersethe in KZ. ^4^ iah- 37*225,377; aS, 1S5, 
356; 30,3161 SM I Jl-319- BB- la, 93; 14. 1} 15, 248. Überset jungen aus dem 
Avesta in KZ. 34, 54^: 25, l79tJl7S-4^5 (dattJ HO tttrlint aS in KZ, 27, 93> 

\V. (tiüICttRt Le Mythe de nshlrya et ses cOmpagnons, Musrän, Ij»uvain 18S2, 
s. 304, ''gb aueh dtc littcrntur zn U 34 Mini 4“< 

K. P4SUT1EI.: MisccUnnea ZI>MG. 36, [35 (!«:&, S. 136: Bcracrlcungen mm meiteU 
Fargard des Vsndidad} und in BB, 6, 272 fg-i *8i>^i6£, 

I. Pß3tl: Tishlar-Yffiiht, K^inno a Tistrva nell’ Avcslo. Torino iSSl, 

K. WlOIELMt Itc la critique du UMe de l^\ves(B, Muscon 1884, S. 5"4- ’— 
Contributicm i Pinlertiremtion de l’Avcsla, MuSeOn 1885, K 51a — Ktude* asestique» 
in Museen i 1, tSSö, S. 334; IL [887, taj; Hl. 1888, S, lo3. Beitrage aur U’tlktu 
gxa|]t)ie des AviustA ZHMfl, 4a, Su BB. la, lox. Zum XIL Farg. de» Vend. BB. 17, [55. 

J. DARstEHTCTKE: fnigment d’itn commcnHwre »ur le Vcndidml in JA tSSt 

XVU, 435. Saite t tSSj K 101. n^he de NemiEKl cn PcTse ct cn Chine JA. 

iSSg V. aao, 

A. \’. WilliA) i5 JaCK!;on:i A Hymn of Zoroaster, Vä^na 3i' Slültgnrt i8S8, 

— Auctent pcfsian ArrniJür ftv>m Irainan Sources (MMmlllari. New Vorh, 1S94).— 

Auch in den Proc«dinES und in Juumal of ihe American ürtenl, Soc* V0H 18S5 
an, nändich: Avesta su|uCrstitiOi1> I [883), Simile» in the (iSSfi), Afringan 

3 iranslated (,>887^ Yasna 55 Avestan Xotes (iSSS^Sg), and Avesta Ointrt- 

Uutions (1891—94). , , 

Tir. IJAlrSACKi Ihe drei ndebtigsten Gebete der Parsen mit ihren Conämcr.- 
taren und das siebentedigc GeliCt l iTirwa Ent Stltdäcn auf detn Gebiete 

des Gnce1li<(chen und der arischen Sprachen von JOtL und Tit. BaL’KACK. ETsier 
Band, rwctler Teil* S. 50J fg. 

\V. Calash; Beiträge lur Kcnntni» de* .‘Vwesta in KZ. 30, 534; 31, 256; 32, 589. 

— */jiT Syntai der Pronomiria tm Avesla. .VtnKtertlam tSfll, 

Fb. MöuuKRi Itcitr. I. Erbl, d. A-endidail in WZKM. a* 37; 5, 163,365; 4*262; 
6, t8fl. ZaraditiSlrt’* Versue^unK (Vchdidftd XIX, I—35) iU, J. 30. 

F(U Bt'Rtt: Aveslisch KZ. 29, 35S, 

M. A, BAKTtij^iKMV: Une Ivrgendt Iranicnnei T.egende de Vöcht-i-Fiyan in 

Kevue de LinguistiqUe el de Philoi. Comparec, lome XXl p, 314, 

bi. VekkIf.b: la nicdceine dansi l'Aveala ou trait^ de uiddccine mazdccnne, tm*J. 
du Bahiavi in Juum. de r-icdee, Paris XIII p. 141. 

W’, BAStlJ Contrihution ä Yexeg^ae de l'Avcvta* Muxeon 1ES9* s. 393, — Iraniea 
in BB. 17, 267. — thn Beitrag Eur Würdigung der P.nJil.ivKGatliaji in SälMG, 44, 363, 

— ProligomeflCA au Fargatrl III JA l8gi XVH, I34. 


HII.FSMm EL UND ME l'HODE DER AWESl’AFORSCHUNG. 

% 42. Die FAhlcivi-überst^tzuHg, Zur Zeit des Drnkird war m allen 
Nasks mit Auimaliiiie des utid des Vashtag Nask eine Übersetzung oder 

besser gesagt, ein Commentar in Pahlavi vorhanden, VVahrBcheialicli ging 
die Scholtiüienaibeit liabd in Hand mit der Diaikcüase der Texte, ohne 
indessen mit der abschliessendeD Revision des .Awesta unter Adarpäd 
Mahraspand gleiehieitig zu einem deftnitiven Abschluss m gelangen. Die 
PahlaviUbcrsetxung mtiss nach Adarpäd abermals enveiterl und ergänzt worden 
sein*. Seme jeuige Gestalt kann der Cornmentar zum Vendidad er^t nach 
52S n. Ch. erhalten haben, da er Vend. 4, 49 der Itrlehrcn des Mandak, 
des Sohnes des Bämdäd, Erwühmirg thut, welcher in dem genannten Jahre 
von Künig Khüsnii Anösharavän mm Tod vemrteilt WTirde, 


I W'iytT RBK, XXXVn, p. XT.It 
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Erhalten ist nur die Pahlavi-ÜbcrscDtung zu Yawa,* Vispered und Vendidad, 
zu den Bruchstücken aus dem Hatökhl Nask incl. des Srosh Yasht, zu Vishtäsp 
Yasht, zu Bahräm Yasht und einigen kleineren YashLs,_ nämlich Ormuzd, 
Haftän, Khürshe^l und Mäh Yasht, zu KhQrshe<i, Ätash und Abän Nyäish, zu den 
beiden Siröze und den Äfringün Dahmän, Gatha, Gahanbör*. Ein Mittelding 
an^ischcn Commentar und selbstständigem Werk Ist die Pahlavibearbeitung des 
Niranglstän (vgL S *o)- t)«»? Pahlasi-Cbersetzung ist in den Mss. von dem 

Awestatext unzertrennlich. Der .\westatcxt wird in mehr oder weniger kleine 
Sätze zerlegt und die Pahlavi-Auslegung unmittelbar angeschlosscn. 

S 43. Der Charakter der Pahlavi-Cbersetzung ist der der Inlerlinear- 
versioTu Es wird meist Wort fUr Wort in der Reihenfolge des Urtextes 
durch ein Pahlavi-Aequivalent ausgeiirückt Darin liegt zugleich die Stärke 
und Schwäche tlicser Scholiastenarbeit Der volle Sinn des ganzen batz^ 
kann auf diese Weise oft nicht erschöpft wertlen. Dies haben der oder die 
Übersetzer selbst gefühlt und der Erklärung durch zahlreiche eingeschaltete 
und angehängte glossatorischc Erläuterungen luchzuhelfen versucht In diesen 
wini einmal die gegebene Übersetzung dem Sinn nach nochmals umschrieben , 
ergänzt oder modtlicirt, sodann der Sinn und Zusammenhang des Ganzen 
klar zu machen versucht, öfters abweichende Ansichten anderer, namhaft 
gemachter larhrer angeführt und die .Auslegung durch Citale und allerhand 
erläuternde Zusätze begründet Öfters erweitern sich die Glossen zu langen 
gelehrten Excursen. Bisweilen entschuldigt sich der Übersetzer, dass zu der 
Stelle keine Erklärung ülrerliefert sei und lässt die Stelle unerletligt, z, B. in 
Yas. IO, II. Dies ist für die Beurteilung seiner Arbeit von gros^r Wichtigkeit 
S 44- Probe der Pahlavi-Übersetzung. .Aus Vendidad i, i (die 
Worte der eigentlichen überseUung sind kursiv): i, i Es sj>rach Auharmaui 
zu Spitamun Zaratüsht: ich schuf, Spitämän Zaratüsht, den Ort zu ancr 
Freude-Schopfung, wo keine Annehmlichkät geboten wird. Das heisrt: d^ 
der Mensch lien Ort, wo er geboren wird, wo sie ihn aufziehen, für schön 
hält d. h. für das beste und angenehmste, das ich geschaffen h^e. 
wenn ich nicht geschaffen hätte, 0 Spitämän Z^ratüsht, den Ort zu einer Fr^e 
SchHfung, 700 keine AnneJimlichkeit geboten 7 oird, so würde die ga^ körper¬ 
liche Wdt nach Airän-vedsh fortgeioandert sein. Bei diesem Versuch würde es 
geblieben sein, indem ihnen zu wandern nicht möglich gewesen wäre, denn 
von Erdteil zu Erdteil ausser mit Hilfe der Engel zu gelangen ist nicht 
möglich. Einige sagen, dass es auch mit Hilfe der Icufel möglich seu 

Yasna 56, i—2: Zuhörung soll hier sein zu des AuharmazJ Opfer d, h. 
dazu möge sie kommen, soelcher WohÜhaten wünscht, er der heilige Auharmazd, 
^'elcher unser bestes wünscht, ll ’ie zuerst ich nachdenkend Uber diese Liturgie 
•war so auch zuletzt, so nachdenkend werde ich seinen Schluss vollziehen. 
Hier soll es so seinK 2 Zuhörung soll hier sein zu der guten f Fässer Opfer und 
ihr heiligen Feroer, welche unserer Seelen Bestes wüfuchen. IFie ^ersty so 
zuletzt wollen wir seinen Schluss vollziehen«. Das /Mhören hier ist Glück 
bei der guten Wasser Opfer und der heiligen Fcn er, welche unserer Seelen Bestes 

.mnschen.^ Bisweilen ist jedoch die Übersetzung freier; mehrere Worte des 
Grundtextes wertlen zusammengefasst und durch ein einziges umschrieben. 
So werden in Yas. 10, 13 die Worte usnqm und vaFija durch :^rsandUt 
»Befriedigung« zusamroengefasst, was ganz richug ist, denn sie bedeuten; 


I West Essay» S. 98. — » wie Skt *{r arthoA, rtat. Ui MÄ-«*. 
Ton 56, I ist ol* Rq>etition nicht übersetzt — A Diese Worte sind in 
folgende Sitzchen geraten. 


— j Der Schluts 
den Mk». in da» 
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Erfüllung der Wünsche.* Sonst wird das blosse usan (neutr. — Wunsch» 
Gefallen) durch xürsanä (Y. 44, 10) oder xürsattdih (45, 9) wnedergegcben*. 
In Vend. 22, 7: j>ara-äici upa vazat^uha avi nmätum etc. wird nur das 
erste Verbum durch ein Verbum übersetzt, das folgende frei umschrieben: 
barä sätün min latamman madam val tamman yln man »geh weg von hier 
hin nach dort, ins Haus«. 

Das Ganze ist mit grosser Sorgfalt und Consequenz ausgearbeitet Das 
gleiche NN ort des Grundtextes bekommt in der Pahlavi-überselzung gleiche 
Aequivalent Doch bt diese Regel nicht ohne Ausnahme, qnman wird in 
3 ®» 71 44 * durch astüöJA, astübo »Nicht-erschöpfung« übersetzt, in 
Y. 45, IO aber durch ianlh (genauer; mit anderem Namen), föil in Y. 12, 5 
wird durch iTigün gu/t umschrieben, in 60, 11 aber ignorirt Der etymolo- 
^he Zusammenhang verwan<lter NVorte wiitl von dem Übersetzer oft noch 
richtig herausgcruhlt, z. B. d>ng xi : dastöbar; dqjtzqm (46, 7): dastobahM. 
Das Awcstaw'ort wird nicht selten instinktiv richtig durch d^ identische mittel- 
persische NVort ersetzt: — :d'änb. 

S 46. Die Übersetzungen der einzelnen Bücher rühren wohl kaum von 
dem gleichen Übersetzer her; ihr NVert bt ein sehr verschiedener. Die Über¬ 
setzung der kleinen Yashts, Afringäns etc. scheint minder zuverlässig und viel¬ 
leicht auch jün^ren Ursprungs zu sein. Das gediegenste und bedeutendste 
bt die Pahlavi-Übersetzung des Vendidad, wenn sie auch noch lange nicht 
an die monumentale Grüsse indischer Commentare eines ^nikara oder 
Mallinätha oder an die Käsikä hinanreichL An Gelehrsamkeit, Routine und 
Akribie sind die indischen den persischen Scholiasten überlegen. 

Die Stärke der Pahlavi-Übersetzung liegt im lArxikon und in den bei¬ 
läufigen glossatorischen Bemerkungen. In den letzteren wie in der eigent¬ 
lichen NVorterklärung bt ein Schatz alter echter SchulUberlieferung nieder- 
gelegt. Die Glossen, so ungeschickt sie oft im .Ausdruck sind, tragen doch 
wesentlich zur richtigen Erkenntnis des Sinnes beL Ich erinnere an Yas. 10, 20: 

gave n 9 mö gart n^mO 
gav< xzAözm gfxz'i v?ri^r?m 
gat't j^arj'^?m gavt txuirjm. 

Der Pahlavi-Commentar paraphrasirt dies: »NVer dem Vieh die Bitte 
NVasser und Futter, dem vom Vieh Milch und Kälber. Und ihm vom Vieh 
Rede, ihm vom Vieh Sieg. Und ihm vom Vieh Nahrung und ihm vom Vieh 
Kleidung. So wie in den Gathas gesagt bt: NVer dem Vieh die Bitte, dem 
vom Vieh die Bitte, so sage ich hier dies: wer den Hörn prebt, wird’ sieg¬ 
reicher« (bezieht sich auf Par. 19). Di«e Erklärung macht einmal den Zwedi 
des Citats im Zusammenhang und zweitens die Antithese in dem Citat selbst 
^ bekannten Verhältnb von Schuld und Gcgen- 

schuld, welches in diesem Fall zwischen Mensch und Tier besteht Auf 
Grund der Pahlavi-Übersetzung dürfen wir also im .Anschluss an l)AK*vf.- 
ül^Rctzen: Die Kuh lut eine Bitte, an die Kuh hat man eine Bitte- 

(bt die Bitte 

um) Nahrung und Kleidung. ,umö ist hier wie in Vend. 4, i die Bitte im 
Sinn von Forderung, Schuldforderung. Ebenso bt das Verhältnis zwischen 
Haoma und seinem Lobsänger; er verleiht ihm ab schuldigen Dank für d!n 
Lobpreb den Sieg. Zu dem Gedanken vgL man Y. 65 9^ ^ ^ 

Auch für die Textkritik bt die Pahlavi-Übersetzung ausschlaggebend 


m 


* Der umgekehrte Fall ist folgender; Yas. cö. 2 winl - - 1 ^ 
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solchen Fällen, wo durch das Schwanken der hantlschriftlichen Überlieferung 
der Sinn in Frage gestellt wird, wie magahyd — tnadahyä in Y. 48, 10; 
kam^rAaJa^ kamjr/<ia 2 ^a in Vd. 4, 49; anuhanstähm ^ hanhanstäUm ib., 
sayanjm (Schatten), iayapum (\Vohnung> in Vd. i, 9. Die Mehrzahl der 
Varianten ist freilich grammatischer oder orthographischer Art {mazdd, mazdh, 
mast/äi; abar^hif, abangö). In solchen Fällen kann die Pahlavi-Über¬ 
setzung Überhaupt nicht in Betracht kommen. Auch fiir die höhere Text¬ 
kritik ist sie nicht immer massgebend. Besonders im Vendidad, wo die Mm. 
mit Übersetzung nur in einer Familie auf uns gekommen sind, fehlen in 
diesen nicht wenige Sätzchen samt der Auslegtmg. Wäre der Text der 
Übersetzung als selbstständiges Buch, unabhängig von dem Grundtext über¬ 
liefert, so wäre sie ein ganz zuverlässiger Zeuge. So liegt aber in den meisten 
Fällen der Verdacht nahe, dass durch Schreiberflüchtigkeit der AwestasaU 
ausgelassen ist und dieses Versehen den Ausfall der Übersetzung nach sich 
gezogen hat. Sieht man genauer zu, so sind cs mehrfach Sätzchen, welche 
im Eingang oder Schluss mit dem Nachbarsatz gleichlautcn; vgl. VentL 3, 27 
(zwei Sätze fangen mit bäoa an), 3, 34 (fast ganz gleichlautend mit dem 
folgenden Par.». An anderen Stellen ist der Awestatext mitsamt der Über¬ 
setzung des vorausgehenden Sätzchens ausgefallen, z. B. 13, 47; 15, 8. 
Wieder an anderen Stellen fehlt nur das .\westasälzchen in den Pahlavi-Vend., 
2. B. 3, 32; 13, 48. In beiderlei Fällen ist das Vorhandensein der Über¬ 
setzung ein sicheres Zeugnis für die Echtheit der Worte. 

Im Übrigen ist die völlige Ausnutzung der Übersetzung für die Text¬ 
kritik und eine Untersuchung über den von dem Pahlavi-Bearbeiter zu Grund 
gelegten Awestatext und sein Verhältnis zu dem überlieferten erst von der 
Zukunft zu erwarten, wenn die in $ 49 angedeutete Forderung erfüUt sein 
wird. Vorläufig sind beide bisweilen unvereinbar. Der Übersetzer ignorirt 
ohne ersichtlichen Grund ein .\westawort, welches einstimmig alle Mss. über¬ 
liefern, oder er scheint ein ganz anderes Wort vor sich gehabt zu haben. 

S 47. Die Schwächen des Pahlavierklärers liegen in seinem Mangel an 
grammatischer Schulung und grammatischem Gefühl. Der Erklärer des Yasna 
steht in dieser Beziehung noch unter dem des Vendidad. Schon deshalb ist 
eine einheitliche Person kaum wahrscheinlich. Es scheint manchmal, als ob 
der Übersetzer des Yasna von Declination und Conjugation der zu über¬ 
setzenden Sprache keine Ahnung mehr gehabt habe. In dieser Hinsicht 
mutet er Dinge zu, w’elche Niemand ernstlich verteidigen kann. Die etymolo¬ 
gischen Künsteleien und Spitzfindigkeiten mögen eher verzeihlich erscheinen. 
.\ber wenn z. B. Yas. 45, 11 die Worte yas/ä daiving aparö malyqsca tar}- 
mqstd heissen sollen: »gekommen sind die Devs und hinterher die Verachtung 
^er Menschen« oder 30, i a( td vaxlyd yd masddihd »so sind diese beiden 
Reden wünschenswert, welche Mazda’s Gaben sind«, oder Y. 50, 11: a/ v 9 
s^otä aojdi mazdä anhdid »fiir mich euer Preb Kraft ist«, so spricht das 
allen philologischen Grundsätzen Hohn*. Fabch wäre es, w'ollte man, um 
die Ehre des Pahlavi-Übersetzers zu retten, diese grammatische Nonchalance, 
welche oft zur völligen Regellosigkeit ausartet, dem Awestatext impudren. 
Gerade die grosse Kluft, welche die originellen Partien des Awesta von 
den grammatischen Barbarismen des Übersetzers trennt, beweist, dass auch 
der zeitliche .\bstand beider nicht so klein sein kann, wie ihn z. B. Darme- 
STEIER anninimt 

Andererseits muss zu Gunsten des oder der Übersetzer gesagt w'erden. 


* Darmestetzr: Arricre Ic» Daivis cl le» homine«! BvrSOUf’» grainmAti»ches 
Gewissca würde sich sicherlich gegen solche Erklärungen gesträubt haben. 

Imiischc Flulotofie. II. 4 
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dass viele SchwUcben, welche dem Werk anhaften, in der Natur des Pahlavi 
selbst liegen. Das Pahla\n ist die ungeeignetste Scholiastensprache. Im 
Vergleich zum Awesta ist ihr Wortschatz mangelhaft und es fehlt ihr an 
logischer wie grammatischer Präcision imd Schärfe. Sie stumpft das gramma* 
tische Gefühl erst recht ab. Statt zu erklären, bedarf sie oft selbst erst der 
Erklärung ’. 

S 48, In Persien ist das Pahlavi die Gelehrtensprache der Parsentheo¬ 
logen bis ins vorige Jahrhundert geblieben, zuletzt allerdings stark entartet 
In Indien dagegen ist diese Wissenschaft schon viel früher in Verfall geraten. 
Von dem noch erhaltenen Rest der Pahlavi-Überselzung wurde ein Teil in 
andere Sprachen übertragen. Die wichtigste ist die Übersetzung des Yasna- 
commentars in Sanskrit durch Neriosasgh, den Sohn des Dhavau Anqüctil 
hat die Notiz, dass dieser Neriosangh 300 Jahre vor ihm gelebt habe*. Nach 
dem Parsen Sorabji Shapurji (1852) soll Ner. vor etwa 500 Jahren gelebt 
h-abenJ. West* und Darmecteter * setzen Neriosangh nach den genea¬ 
logischen Tal>ellen um das Jahr 1200. Ausser dem Sanskrit-Yasna besiUen 
wir eine SanskritUbersetzung des Khorda Awesta, welche gleichfalls dem 
Neriosangh zugeschrieben wird. Nach .Anquetil soll auch von den 6 ersten 
Fargards des Vendidad ein Sanskritcommentar existirt habend Es Ist aber 
keine Spur mehr davon aufgefunden worden. Neriosangh war ein tüchtiger 
Kenner des Pahlasi, sein Sanskrit erhebt auf Klassicität keinen Anspruch. 
Seine Übertragung des Pahlavicommentars ist stellenweise frei; der Autor hat 
Vieles aus eigenem Wissen hinzugefügt. Für das Verständnis der Pahlavi- 
f^rsetzung ist Neriosangh von hohem Wert. 

Neriosangh selbst scheint mit seiner Bearbeitung nur bb Kapitel 48 des 
Yasna gekommen zu sein. Von da ab hat ein zweiter Übersetzer den Faden 
wieder aufgenommen, dessen Pahlavi- wie Sanskritkenntnb gleich tief stehen. 
Auch dieser bt nicht zu Ende gekommen, sondern bricht mit Yas. 57 ab; von 
54 ab bt seine Übersetzung nur fragmentarisch, der ganze Rest aber ohne Wert. 
Nadi Anqüetil wirtl die Sanskritbearbeitung des Yasna zwei Parsen, dem 
Neriosangh und dem Ormazdyär, Sohn des Rämyär^ und Vetter des Nerio¬ 
sangh, zugeschricben. Nach D armesteter® wäre dieser Ormaztlyär als der 
unfähige Fortsetzer des Neriosangh zu betrachten. Dies bt aber unmöglich, 
denn der Fortsetzer kann nicht vor dem Jahr 1323 geschrieben haben, da 
er für seine Fortsetzung das Ms. K5 benutzte’. 


I Die Pahlavi-Erklirtmg za Vendidad, Vispered und Yasna ist heraasgegeben von 
Si’iXGEi. zusammen mit dem Awestatext, vgL Littcrator zu S H. Zu den drei Forgard 
des Hätbkht Nask mit englischer Cbersetzung von Haug und West als .\nbang zum 
.\rdi-Viraf ('Bomhay 1872X 269 fg. Zu einigen StOcken des Khorda Awesta, nlmlicl» 

Khnrshcd Syäi» incU Khurshed YaJt, Mäh Ya*t, SrÄ Ya»t Hätökht von DARMrsTrrrJt 
£t. ir. n, 275 fg* 2 um emen Yasht von C Salemanx, Ober* eine Parscnhandschrift’ 
Su Petersburg 1879 S. 30. UberseUt resp. paraphrasirt sind Teile der Pahlan-l hersetzung 
von Haug-West, Essays, S. 338—393 (nämlich: Phlv. Yasn. 28. 29. 30. 31 32 i- Ven^ 
I. 18. 19. 20l Vend. 9, 1—36 von West in der Abhandlung: The Bareshnum CcAmjonv* 
SBE .Will S. 431 fß- Yas. 19-21 von West SBE. XXXVII S. 453 fg. — Die PahUvi- 
Übersetiung von Yas, 30 und 57 ist übersetzt von II. IICssciiMANN. s. die Utteratur oben 
tu S 41* Ferner; Gej«^k, die Pehleviversion des ersten Kapitels des Vendidad. Er¬ 
langen 1877. HoR-n, Cbcrsctzungen ans dem Pahlavi-Vcndidad in ZDMG 43. ti Bei¬ 
träge zur Mining des Pahlavi-Vendidad: I BB. 17, 257. — L. H MtLtsWtudv 


of the five Zarathnshtrian Gathos with .... the Pahlavi translation. Parts I —IV. 



benutzte Spiegel ein Pariser und ein Kopenhagener .Ms., welche beide Copirä der lüten 
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In noch späterer Zeit übertrug man die älteren Commentare in die all¬ 
gemein verständlichen modernen Sprachen« in Gujaräii und Neupersisch*. 

S 49. Eine richtige Methode der Awestaerklärung muss eine Ver¬ 
einigung der beiden durch Roth und Darmesteter vertretenen Richtungen« 
einen Ausgleich ihrer Gegensätze anstreben. Man darf weder die traditionelle 
Auslegung wegen der ihr anhaftenden Mängel in Bausch und Bogen ver¬ 
urteilen« noch sich ihre Fehler auf Treu und Glauben aneignen. Das .\westa 
muss ab iranbehes Rcligionsbuch, nicht von einem vagen indogermanisch- 
linguistischen Standpunkt aus erklärt werden. Gründliches Studium des Pahlavi 
ist unerlässlich. Die Pahlavilitteratur ist ein wesentliches Hilfsmittel für das 
Verständnb des Awesta. Nach dieser Seite müssen Darsiksteter’s .\rbeiten 
vorbildlich bleiben. Für die Einzelforschung verbleibt auch nach Darme¬ 
steter ein grosses Feld der ThätigkeiL Mit dem Verständnis der Pahlavi- 
übersetzung ist nicht ohne weiteres auch die des Originals erreicht, aber sic 
ist oft, sehr oft ein Wegweiser dafür. Jedenfalb verdient sie überall gehört 
zu werden. Es geht mit der Pahlavi-Überselzung Vrie mit Sayan'a’s Commentar 
zum Rigveda, So lange man Sayana nur gelegentlich zu dieser oder jener 
Stelle konsultirte« hat er V'iele eher abgestossen ab befrietiigt Es kam hinzu, 
dass da wie dort das Vorurteil gegen den Scholiasten wissenschaftliche Mode- 
sache geworden war. Gewöhnt man sich daran, ihn s>’stematisch zu benutzen 
und.zieht dann das Facit seiner Gesamtlebtung, so w’eicht das anfängliche 
Vorurtefl bald einer steigenden Wertschätzung. So muss auch die Pahlavi- 
Übersetzung als Ganzes verarbeitet und verdaut sein, vorerst aber der W'bsen- 
schaft zugänglicher und verständlicher gemacht werden« bevor das letzte Wort 
über sie gesprochen wenlen kann. Im wesentlichen aber dürfte das Urteil, 
welches HCbschmasx über ihren verschiedenartigen Wert im Jahre 1872 gefällt 
hat, bestehen bleiben: »Die Ausbeute winl freilich eine verschiedene sein: 
reich ftlr den Vendidml, befriedigend für den jüngeren Yasna, aber dürftig 
für die Gathas*«. In den schwierigen alten Partien des Yasna hat der 
Pahlavidolmetscher den Sinn und die Construktion der Sätze oft nicht mehr 
zu erfassen vermocht Insofern bt das Resultat dürftig zu nennen. Aber 
für die Bestimmung der einzelnen Wörter und Begriffe ist auch seine Gatha- 
au.slegung sehr ergiebig. Vor Allem muss man die Fälle zu scheiden suchen, 
wo noch feste Tradition vorhanden bt, von solchen, w'o der Scholiast durch 
Combination oder etymologische Zergliederung, den verlorenen oder nur noch 
dunkel geahnten Wortsinn wiederzugewinnen versucht Zu letzteren gehören Fälle 
wie advi Y. 31, 2 *=» af^mänikihy Ner. asqsayatvena; uiuruyi 32, 16 — 
/raxü hötih =» prfulaiaitanyena; m<\naröU 48« lo = avo li gabrä »meinem 
^lanne«; spaya^rahyä 30, 10 *= sipäh; yastä 31, 7 = ma(as *= priipto ca; 
yasOm 46, 4 pavan zak T ma( ■- präpte. 

Solche Erklärungen ä la Yäska bilden aber keineswegs die Regel Die 
nkht immer genügend gewürdigte Verschieilenheit der indi^hen nirukti- und 
rR<f/erkläning haben in Iran ihr Analogon. Da wie dort bt die rüfi- 
erklärung die bessere, auf echter Überlieferung beruhende. Solche schlagende. 


dem Dftsntr Tunospji in Bombav gehörigen Handschrift sind. Einige fianskrit- sowie 
ncnpersische UbeTsetmngcn zun Ivbonia .Awesta hat HARMZsrtTUt hcransgegeben in den 
f:t ir. n, 256 fg. S. auch S »3 «nü Prolcgomcna XXJOIL 

* Besonders berühmt ist dieCujaratittbersetzung des FaARJI Aspanpiarji« vgl I.itte^ratnr 

zu S II. _ Pahlavi-.Awcsta-Mss. und .Vwesta-sade-Mss. hoben vielfach neupersische 

Interlinearversion. — * Avestastodien von H. HCbschman.s in den Sitzungsberichten der 

6 hUos.-philol Kl. der K. b. Akademie der Wiss. xu München 1872, Band IL L Zur 
enrtheUnng der traditionellen Obersclzung des Avesta, S. 639 fg. — Ein ganz objektives, 
zutreffendes Urteil über die Methoden äuasert Eo. Mkye*, Geschichte 5 *. 502. 
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unmittelbar überzeugende r4<(jYauslegungen sind z. B. vytjm Y. 48, 7 * navtd 
■frohe Botschaft« (bei Neriosangh ist tnanojham für mamnyam zu emendiren); 
vatfhu 31, 19; 47, 6 -• triiänin »Entscheidung«, Ner. vyak/i’, ä-moyasträ 
30, 9 — kanjamanlklh »Versammlung« (gemeint ist die Versammlung der 
SaUästarän, von welcher Bund. 30, 10 spricht!; r<{na dual (31, 3. 19 etc.) 
— patkärdärän -■ pratixfädin; /s?ratu (33, 12) ■- sardärih « pra 3 utva. 

Oft gelingt es dem sasanidischen Dolmetscher nicht mehr, mit seinen 
Mitteln völlige Klarheit zu schaffen; er streift nahe an die Wahrheit ohne 
sie zu fassen. Hier muss die philologische Hermeneutik crglinzend eintreten. 
äki (Y. 48, 8; 50, 4) nird durch äikärak »klar, offenbar«, Ner. prakafa 
erkHrL In Wahrheit ist es Substantiv und bezeichnet die Offenbarung, mani- 
festado, Klarstellung der Guten und Bösen im Gericht vldUa (dies ist die 
bestbezeugte Lesart) 58, 4 wird wörtlich erklärt durch barä dahihüh' »Ver- 
schenkung«. Gemeint ist das Austeilen von Lohn und Strafe, cC vidäiti 
und tyäda in 38, 5/ 60, 2. j^at^yä/ä (33, 7), f in 29, 6 soll — pavan 
pümman »mit dem Mund« sein, während es in Wahrheit s. v. a. »persönlich, 
selbst« Ist*. Dass die Erinnerung oft nur eine dunkle ist, beweist Y. 51, 12, 
M’o üaratasiä durch sarl »kalt« erklärt wird, während in Wahrheit dies der 
Sinn des folgenden aodjnUä sein muss 3 . ^aratasiä ist nach Vend. 13, 49 
zu bestimmen. 

Der Gewinn aus der Pahlau-Übersetzung wird in erster Linie dem .\westa- 
Wörtcrbuch zu Gute kommen. Ein wissenschaftliches Wörterbuch ist aber 
überhaupt nicht eher möglich, als bis Specialindices für die ganze Pahlavi- 
Übersetzung mit den entsprechenden Awesta-.-Xequivalentcn und für die Aw’esta- 
texte mit den entsprechenden Pahlavi-Aequivalenten angefertigt sind. Unerläss¬ 
liche Vorbe<iingung für die letzteren ist aber eine neue Ausgabe der sämtlichen 
Pahlavicoromentare mit Benutzung des seit Spiegel erheblich gewachsenen 
kritischen Materials. 

S 50. Dem Sanskrit, der lebendigen Kenntnis besonders der Veda- 
litteratur, wird neben den iranischen Sprachen auf die .\w'estaforschung immer 
ein gewichtiger Einfluss gesichert bleiben, schon darum, weil zu mehr als 
*/, aller Awestatexte keine einheimische Erklärung auf uns gekommen ist 
und weil das Sanskrit unwillkürlich zu strafferer Beobachtung und Einhaltung 
grammatischer Regel zwingt, während die unbedingten Anhänger der 'fradi- 
tion in dieser Hinsicht noch zu lax verfahren. Niemand wird leugnen, dass 
Awesta und Saaskrit mehr Sprachgut gemeinsam bewahrt haben als sonst zwei 
Sprachen verschiedener Volksstämme. Die nahe Verwandtschaft beschränkt 
sich nicht nur auf einzelne Wörter, sondern ganze Fügungen, selbst Sätze 
kehren hier um! dort fast gleichlautend wieder, /drmäni m/ätani »gegerbif 
Häute« (RV. 8, 55, 3) findet sich im Aw. als mrahm /arpma Yasht 17, 12* 
püyrd xä vi vä mntyd ((^at Br. 9, 5, 2, 14) als fn^ydtUa puyd/tVa Vend! 
6, 28. Dem Gathasatz: kf m:> rtä ^rätä xistO anyff aiä/ %n>alcä (Y. 50 <) 
stellt sich zur Seite: na nas trätä vidyate xuji tiad anyah Mbh. 1, 232* 9 
Im Sanskrit fragt man bei der ersten Begegnung kdsi kasväsi (z.’b. Mbh! 
t» * 3 *» 34)f im Awesta /// akl kakyä akJ (Yas. 43, 7). ' 

Dass aber das Iranische oft in der Bedeutun^entwicklung seinen be¬ 
sonderen dem Sanskrit entgegengesetzten Weg eingeschlagen hat und gegen- 




a - H oflmd, verioren ge^ 

. »g. de» S «»mM a - ich. du, er »clb»t; da« gehört aach ajhf 18. 

inT.X'; <- B 

un«i »»elbst«. — j cf. KZ. 30, 524. — « BB. 17, 349. 


— * 3 i»t nom, 

Ähnlich bedeutet nicht allein 

S 28 )t ganz wie »kr. itut- suu» 
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über den khrcn Thatsachen oder Zeugntisen auf ininischem Gebiet jede 
Etj'mologie oder Vergleichung roit dem Sanskiif jtHrücktreten musSi daßJr will 
ich nicht die xum Überdruss wiederholten BeisfiieLe dslt^hu-dasyu^ daivü-dftm 
air& Neue ins Feld filhren. Awesta mairya hat man et)-niologIsch zu erklären 
versucht = »verderblich, lödUchie oder Btodeswürdigw ^ Formell ist es = Skr. 
mdrya »JÜnglingff, Entscheidend ist das Fahlavit den Schurken, 

Btisewicht bezeichnet (Ner. w/'/djjrf). A posteriori lässt steh die verschiedene 
Begriflscntwickluug in beiden Sprachen klar machen. Skr. mdrya ist der 
Junge im guten Sinn, mit einem Sdeh ins Erotische^ Aw. mai/ya aber der 
Bube \m üblen Sinn. Solchen iranischen Besonderheiten muss die Awesla- 
forschuug stets Rechnung tragen. Wo Sanskrit und die jüngeren iranischen 
Sprachen in Collisioo kommen, ist das Iranische ausichhiggebendt wie bei 
Skr. artffa^ An% aarasa^ wo Pahlv. Päz. <r/Js (Ner, bew^eisen, 

rfii-gR auruia »w'eiss«, nicht »rötlich« wie Skr, arusa bedeutet. 

Ea wird freilich schwer sein^ dass ein Interpret allen genannteö Aßr 
forderungen genüge. Das Fahtavi setzt völlige Vertrautheit mit dem Neu¬ 
persischen und Kenutnis der semitischen Sprachen voianSr Die Awesta- 
Philologie sitzt gewissemtassen zwischen zw^ei Stühlen. Der kommende Sösbj^os, 
welcher uns einmal das ganze .Aw'esta wirklich erklären wird, muss alle diese 
Bedingungen in sich vereinigen. Wenn jVvquetil's Prophezeiung recht 
behalten sollte, müssten wir allerdings noch lange auf ihn warten'* 


* ef. JcsTl, Hantlhuck s. V. ( Haco, das iS. Ki^. des Vd. p* S- ' — ' jVsotf.til 1 * I 
pref* XVU. 











!I. DIE ALTPERSISCHEN INSCHRIFTEN, 

voK 

F, H. WEISSBACH. 


L ALLGEMEINES. 

S i, dir Inschri/tHK 

Die ap. Keilinschriften sind die eindgen Überreste der ap. Litteratur und 
somit die Hauptquelle für unsere Kenntnis der Sprache. Die Mehrzahl von 
{hnen rührt von MitgUedem des AchUmenidenhauses her^ nur fünf ganz kurze 
Legenden sind von Privatpersonen. 

S 3. A^/iinu^sät 

Die Ablaasungszeit der Königsrnsebriften Tallt zwischen 521 (Regierungs¬ 
antritt Darius’ I.) nnd 338 (Tod Artnsenes" in,)% die Privat-Inschriften lassen 
sich nicht chronologisch fixiren, stammen aber, falls sie echt sind *, doch wohl 
aus derselben Periode. 

‘ Cher dk Frage, «■b die ap. KeHinschrift hcreilB von CiTBS eifilndett Wöfdeu 
iei, vgl s u, 2^ — i Dies ist niclit bei alicti uaitwdrelbÄft; vgt 3 23 c lu 

S 3 . Cidchsäiigi Üitrrtd&iigen. 

Die Mehrzahl der ap. Achämeniden-Inschriften sind von keiliuschnfUichen 
Übersetzungen begleitet: in neususischer und neubabylonischer Sprache^; nur 
bei wenigen fehlen diese. Einige Teste sind viersprachigj die 4^ Redaktion 
ist in ägyptischen Hieroglypl*®^ abgefasst. 

1 Aus der ZoU, wo man die Inscbriftca ni>ch nicht Itfl ksten imd ihic Sprachen 
poch nicht m henennetv wusste, stammt 4ic BctBichnuiVE: Kfiiliflschriften enter, 
iwcitcr and dritter Art [Gattüng). \ gh üfarigetis $-44. Note 6 . 

S 4. FitndstäUen dir ImcArißm im Ailgtmdnm. 

Die umfangreichsten ap. Imchriften beenden sich an Felswänden, zum* 
Teil von Keliefdaritellungen begleitet. Geringereü UmfaAgs sind die Inschrif¬ 
ten ira Innern der Paläste an Wänden, Pfeilern und Säulen. Von kleineren 
Gegenständen mit ap- Schrift kennen wir eme Stele, eine Sandsteinpbtte, 
zw ei kleine Sieini>yTatnIden, steinerne Vasen und Siegel, endlich einige Thon- 
täfelchen. 

5 5 . Spüiidi TeßpgraßAir drr InSihrißm. 

Als Fundorte der Inschriften kommen in erster Linie die Residenzen der 
Achämeniden in Betracht: Persepolts nebst dem nahen Gribedeben Xaqsh-i- 
Rnstain, Ekbatana (HainadSn) und Susa, Aus Babylon sind ap. InschrifteD 
nicht bekannt, wohl aber babylonische von Cyrus dem Grossen. Zu nennen 
sind weiter die PalasttiÜramer bei Murghäb (Pasajgadit?) und die Felsen von 
Behistün {BisütQn) und Elvend, beide in .Medien, der Felsen Khorkhor (Vän) 
in ATmenien, dts Landenge s'on Suez tind das Mausoleum in Hallkaniass. 
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Über den Fund von Qara-ÖyUk in Kleinasien s. 8 25. Die Herkunft der 
übrigen ap. Inschriften, die sich mit einer Ausnahme in europäischem Besitz 
befinden, ist unbekannt 


II. VERZEICHNIS UND INH.\LT DER LNSCHRIFTEN. 

Vorbemerkung. 

Bei dem folgenden Verzeichnis habe ich mich darimf beschränkt, die 
ersten .\usgaben der Inschriften zu nennen. Ein Verzeichnis aller Stellen, 
an denen Inschriften veröffentlicht sind, und rvi-ar in möglichster VoUstä^’g- 
keit bietet die .\usgabe von Weissbach & Bang, S. 4 ff. (Leipzig 1893). U'^«’ 
die übrigen Gesaratousgaben vgL 8 43 * Die folgenden Inschriften sind drei¬ 
sprachig (vgl. 8 3)» wo nicht das Gegenteil ausdrücklich bemerkt ist 

A. INSCHRIFTEN D^VRIUS’ L 

8 6. InschrifUn von Bchistün. i u • 

Die Inschriften am Felsen von Behistün (Bisutün, BaYiaeava, to i 5 aY^’ 
ar«vov5&o;)* sind die umfangreichsten, bedeutsamsten und vermutlich ältesten 
der uns beschäftigenden Urkunden. Sie sind in einer Höhe von 400 bis 500 
Fuss an der steilsten Fläche des Felsens cingchaucn. 

» Vgt meinen .\rtikel Bzgistana in der Neabearbeitung von Pauly’i Real- 
encyVIopidie. 

Die grosse Inschrift enthält 5 Columnen von (96 + 98-H9H?J + 92 l?J 
+ 36[?1) = 4t3(?) langen ZeileiL Die letzte Columne ist nur altpersisch. 
Der 'Text zerfällt in etwa 74 88, deren jeder, mit Ausnahme d« ersten, mit 
den Worten »Es spricht der König Darius« anhebt Der Inhalt ist folgende; 
S I—5. Einleitung, Namen und Genealogie des Königs. 8 6—9. 
der und die Grundsätze seiner Regierung. 8 *0 — 5 °* Geschichte dw persi¬ 
schen Reiches vom l’ode des Karab)'ses an bis zum skyjischen Feldzuge 
ausschliesslich, und zwar: 8 10—14. C^ew'althcrrschaft und Sturz des (ersten) 
falschen SmerdU, eines Magers namens Gaumäia (I uipatTj?, Cometes). 815 jo. 
Niederwerfung zweier Empörer, des Susiers Aftna (ap. Ai^/na) «nd des 

Babyloniers (ap. 8 * 1 * von 9 Lind^ 

8 22 u. 23. Sieg über den Rebellen Martiya in Susiana. 8 Am* 

stand des Nleders Fravartil 8 33 u- 34 - Aufstand des Sagartiers Ct^^ataxma. 

c ,c_17' Niederwerfung eines Aufstandes der Parther und Hyrkanier. 8 38 

u. 39. Eiiipörung des Margianers Fräda. 8 40—47. Sieg über einen zweiten 
•falschen Smerdis, Vahyazdäta, und einen ungenannten Parteigänger dessell^n 
in Arachosien. 8 48-5°- Zweiter Aufstand der Babylonier unter dem .\r- 
menier Araxa. 8 5 * u- 52. Zusammenfassung der vorerzählteii Aufstände und 
siege 8 53-^6. Allgemeines. Versicherungen der Wahrheit des Bericht«^ 
ten, Warnungen vor der Ulge und andere Regierungsgrundsätze. Segen- und 
Fluchformcln für die, welche des Darius’ Werke erhalten, 

8 67. Die 6 Mit%'erschworenen gegen die Pyrannis Gaumätas. 8 68 ist vöuig 
zerstört Dieser 8 bildete offenbar ursprünglich den Schluss. Es folgt nun 
die sehr schlecht erhaltene 5. Columne, welche von einem al^aligen Auf- 
Stande der Susier (8 69 u. 70) und dem Feldzuge gegen ^e Skyth« (8 72) 
handelt Der Inhalt der 8 7»» 7 3 74 lässt sich wegen ihres verstümmelten 

Zustandes nicht angeben. ^ ^ • • u 

über dieser grossen InschrÜt iBh bereichnet) ist ein Relief eingeineiswlt: 
Der KBnig, begleitet von zwei WaffentrSgem, tritt mit einem Fasse auf einen 
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vor ihm liegenden Feind, der flehend die Hände emporstreckt Hinter diesem 
nahen, die Hände auf dem Klicken gefesselt, 9 Männer, welche durch einen 
langen um die Hälse geschlungenen Strick an einander gebunden sincL über 
dem Ganzen schwebt, dem Könige zugewendet, die oberste Gottheit Ahura- 
mazdä im Strahlenkleide. Durch kleine Beischriften (Bh kl) werden die ge¬ 
nannten Figuren als die Empörer gekennzeichnet, deren Unterw'erfung in der 
Hauptinschrift erzählt wird. Laut Bh b (7 Z.) bt die liegende Person der 
Mager Gaumäta, welcher »log und also sprach: »Ich bin Bardiya, des Kurus 
Sohn; ich bin König««. Die übrigen 8 sind gemäss den Inschriften Bh c, 
d, e, f, g, h, i, j, k (von be^ 10, 8, 11, 6, 12, 9, 11, 6, 2 Z.) Asina, XiJintum- 
Bely Fravartii^ Martiya^ Ct^'ataxma, VaJtyazdäta, Araxa, Fräda und der 
Sake (Skjthe) Sku{H)ka. Als Bh a bezeichnet man eine 18-zeilige Inschrift 
über dem Bilde des Königs, die indes nur eine Wiederholung der ersten 4 SS 
der Hauptinschrift enthält. Bh a und Bh k sind nur zwebprachig, indem die 
babyloni^e Übersetzung fehlt Über Bh 1 und Bh m s, S 27 c, Uber die 
noch nicht veröffentlichten Inschriften von Bh $263. 

Die Inschriften copirte der englische Offizier It C. R.\wi.tNSOX in der Zeit 
zwischen 1836 und 1844; derselbe s-eröffentllchtc sie auch mit Umschrift, Cber- 
setzung, reichhaltigem Commentor, (unvollendet gebliebenem) Wörterbuch u. o. in 
JRAS vois. 10 u. II (1846 — 5ty Die sehr wichtigen Resultate einer späteren Re¬ 
vision erschienen 1851 als Anhang zu JR.\S vot 12. 

g 7. Inschriften ven Perseyolis. 

Dass von den Persern ab Taxtl-Jamlui (früher auch Cihil-Mlndr) 
bezeichnete Ruinenterrasse am Berge Kahmad, etwa 50 km. nordnordöstlich 
von ShTräz, die Reste der alten Königsstadt Persepolb darstellt, bt allgemein 
anerkannt Eine kurze Beschreibung der Trümmerstättc' bt hier unerlässlich. 
Die Terrasse, welche teils durch Abtragung der anstossenden westlichen Seite 
des Berges Rahmad, tcüs durch .Aufmaucrung geschaffen wurde, bildet etwa 
ein längliches Viereck. Die beiden Schmalseiten liegen im Süden und im 
Norden. An der Westseite, nicht ganz in der Mitte, sondern mehr nach 
Norden zu führt eine bequeme Doppeltreppe von der Ebene herauf nach 
einem hohen schmalen ITiorweg, der am Eingang und .\u.sgang je zw’ei Flügel- 
stiere mit Menschenköpfen, in der Mitte aber zwei Säulenpaare aufwebt 
Wendet man sich von hier aus rechts (nach Süden zu), so erblickt man eine 
zweite, niedrigere l'errasse, zu der mehrere Treppen hinauftühren. Von den 
72 Säulen der Halle (.\), die diesen Platz einst zierte, stehen noch 14. 
Nachdem man diesen Raum durchschritten, gelangt man zu einer dritten, 
ebenfalb erhöhten, aber bedeutend kleineren Icrrasse; von dem Palaste, der 
hier cin-st stand (B), sind noch zahlreiche Thür- und Fensterpfosten, Pfeiler 
und 'I’reppen erhalten. Hinter diesem Gebäude, immer in sUtUicher Richtung 
fortschreitend, erreicht man eine tiefer gelegene Terrasse mit einem jetzt fast 
völlig zerstörten Pala.ste (C). Östlich (links) reiht sich an diesen ein dritter 
Palast an (D), von dem sich noch ansehnliche Reste erhalten haben. Die 
bb jetzt genannten Gebäude sind nicht nur mit vorzüglichen Skulpturen aufs 
reichste geschmückt, sondern weisen auch eine Menge Inschriften auf. I^etztere 
fehlen in den Gebäuden, welche weiter nach Osten zu standen. Das Material 
aller dieser Bauten bt ein vortrefflicher Kalkstein, den der abgetragene Berg, 
sowie einige alle Steinbrüche nördlich von der Terrasse lieferten. Die Bau¬ 
weise ist äusserst solid imd regelmässig, der Stil einfach und grossartig. 

» Dos Hanptwerk über Penepolb ist F. Stolze, Persepolis. 2 Bde. Berlin 1882. 
Ferner: M. Dieclaeov, I.’Art ontiqne de la Ferse, Parties 2 u. 3. Paris 1884!. 
M. W. Easton, Obsenrations on the llotform at Persepolis Publications of 
the Univers. of Pennsylv. Ser. in philolog. II 2. 1892. Die ältere Litteratur bei 
W'ztsssACH & Bang. o. o. O. S. 5. VgL nach $ 29. 
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Die Inschriften des Darius siiiU folgende; 

Dar. Pers. a ffriitiei: einfach als B tHS^eichnet). 6 Z.f mehrere Male an den 
l’hürpfosten des inneren Zitnnters vom Gebende ü, jetJesmal über einem Kclief, 
■welches den König in Begleitung rweier Diener darstellt. Ans der Inschrifi 
ergibt sicli, dass das Gebäude B (/a/ära genannt) von Daiius erbaut wor¬ 
den ist 

C. DE Peuyn fiir BrI'JN, Lnnns^ Recken over Moscovic door PentTCi. Taf. ija. 
t\^instelclH 17^4. Ein für alle Jitale ?iel bcmcrkT, 4 tC rpitcren An&gabcn und 

GbcrsctmriEfin dieser aiien Rci&cn-crke, loweit sch sic geprüft habC;» hjiis3chtj,iqh 
der Tafcliihlung genau übcreiafiintmcTi. 

Dar. Pers. b, i Z. (in mehreren Exemplaren?)j. am Mantel des Königs, 
enthält nur seinen Namen und Titel Ein Exemplar des ap. 'Feiles befindet 
sich im Cabinet des Medailles der Fariser NatEoDaJbibliothek. 

DE Bruvn a, a, 0. Taf- 133. 

Dar» Pers* c (früher L), i längere Z., in iJJ Exemplaren an den FcQ' 
Stern desselben Raumes, besagt nur^ dass diese Fenster zum »Hause des 
Königs Dariusffl gehören. 

J. CiUAlDLN, VCHj'agcs En Perse, Tat. 6gi. 

Dar. Pers. d (bilher H), 34 Z, nur ap., an der südlichen Aussenmauer 
der ganzen Anlage. Der Text besteht aus 3 SS* St- Einleltungsformeb in 
welcher gesagt unrd, dass »der grosse .Vhuraniaüdn, der grösste der Götter«, 
dem Darius die Herrschafr verlieben habe. S 2. Preis des Wohlstandes und 
der Sicherheit des Reiches. S 3., Gebet an Ahuramazda. 

Dar. Ptrs. e r früher I), 24 Z., gleichfalls nur ap. und neben der vor¬ 
genannten Inschnft stehend. S i- Name und Titel des Königs. S 2* Din 
ihm unterworfenen Lander. % 3, Ermahnung, das persische Volk lu schützen. 

C. StEttuini, RciscbMchreibung nach Arabien, Taf. 31, II und J. K-opcti- 
hagen 177S. 

S 3 . Imchrißat r.'sffff Ni}fph 4 -Ruitam, 

In die steile VV'and des Felsens von Naqsh-i-Rustain, 15 km. nordwestlich 
von Persepolis, sind nebeneinander 4 Gräber eingehauen, und zwar alle nach 
dem gleichen Muster: Eine Nische in Gestalt eines gossen Kreuzes ist def 
in den Felsen eingeschnitteiL Der wagerechte Teil dieses Kreuzes bietet das 
Aussehen der Yordeihvand eines Hauses: Vier Säulen, zwischen denen eine 
Thüie za einer einfachen Kammer rührt, tragen ein plattes Dach. Darüber 
stehen zwei Reihen Menschen mit erhobenen Händen^ welche das über ihnen 
befindliche zu tragen scheinen. Oben steht der König vor einem Altar, da¬ 
zwischen schwebt Ahunvmazda und hinter ihm die Sonnenscheibe. An beiden 
Seiten des obersten. Teiles der Nische stehen. Bewaffnete übereinander. Das. 
dritte dieser Gräber, von Persepolis (Sudosten) her gerechnet, weist Inschriften 
auf, und zwar 

* NRa, 60 Z in ö SSp ganz oben, links vom Könige. S i- Eingangs- 
formel, welche von jeut an stehend wird und miitatis rnutandis bei Xerxes 
und Artnxeixes IIK wdederkehrt: »Ein grosser Gott ist Ahuramazda, der diese 
llrde schuf, der jenen Himmel schuf, der den Menschen schuf, der die Sege^- 
fülle schuf für den Menschen, der den Darius zum König machte, zum ein¬ 
zigen König über viele, zum einzigen Gebieter über viele.« S a. Name, Titel 
und Herkunft des Königs. S 3. Verzeichnis seiner Länder, reichhaltiger als 
die büheren (Eh $ fi und Perc. e S zj. S 4 u. 5. Beistand Ahuramazda^s; 
ein Gebet an ihm % ö. Kurze Schlussennahnung allgemeinen Inhalts. 

Nub N. I... VVEfiTEioAARD's Abschrift vcröfTcntllcbt voa CiiN. I-ASsr.N, ZKM. 
6 Tif. a—5. iS+s- 







58 


IL Litteratvjl 2. Die alttersischen Ikschriften. 


NRb, gleichfalls 6o links neben der Eingangsthüre, sehr verstümmelt 
und nur rum kleinsten Teile copirt Von dem Inhalt lasst sich nur so%’iel 
sagen, dass die Eingangsformel von allen sonst bekannten abweh. 

Die ersten 9 Z. veröffentlichte nach Westeägaard'e Abschrift Lassen a. a. O 
S. 119 ff-, die ersten 15 Z., gleichfalls nach W.'s Abschrift, aber ntir in Transcription 
Rawunson JRAS io, 312, endlich E. FL-AXDik & P. Coste, Voyage en Ferse, 
VoL 4, Taf- 181 ter. 

Von den Begleitern des Königs und den Figuren, welche dessen Standort 
(»den ITuron«, wie es in der Inschrift NRa 41 C heisst) tragen, hatte früher 
wohl jede eine kurze erklärende Beischrift, ähnlich den Figtuen am BlsutOn* 
Felsen. Bekannt ist von diesen NR kl bb jetzt 

NRc, 2 TL, über der höchsten Figur links vom Könige; es ist der 
Lanzenträger Gaubarui'a (Pai^poa;). 

NRd, 2 Z., Uber dem darunter stehenden Pfeil träger As/^a^ana (’Aorct- 
OivT,;). 

NRe, 1 Z., Uber einem der Thronlräger, nämlich dem Maüya. 

Nach Taskkr’s Abschriften verOfTcnllicht von Rawxinson JRAS 12, XIX f. YgL 
S26b. Ober den Felsen von N.-i-R. vgL ausser älteren ^Verkcn nomentUch Diec- 
XAFOV a. a. O. 3, Taf. 1—3. Die Photographien bei Stolze a. a. O. 2, loöfb sind 
leider tn sehr ungünstiger Zeit genommen und gewähren für die Inschrift NRa 
fast gar keine, für NKb—e überhaupt keine Hilfe. 

8 9. Inschrift von Eh'OtJ. 

ln e'mcm PorphjTfclsen des Berges Elvend, südlich von Hamadän, sind 
zwei rechteckige Nischen eingehauen. Die linke, welche etssas höher steht 
als die rechte, enthält die Inschrift Dar. Elv. (früher O), 20 Z.', in 2 8S> 
nur Eingangsformel, Namen und Titel des Königs enthaltend. 

VeröffentUcht nach Yidal’b Abschrift in JA III. tir. 9, Taf. 8, 1840. 

S 10. Inschriften wn Susa. 

Zwei stark verstümmelte Thontäfelchen mit ap. Inschriften fand Dieulafov 
bei seinen Ausgrabungen des Ruinenhügeb von Susa (1884—1886). Sie 
befinden sich jetzt im Louvre. Dar. Sus. a. untere rechte Ecke mit 5, Dar. 
Sus. b, ebenso mit 8 Zeilenenden, fast nur Namen und Titel des Königs 
enthaltend. 

Veröffentlicht von Diei’Lafov, L'AcropoIe de Suse 309!. Paris 1893. 

8 11. Inschrift von Kirmän. 

Krm., 8 TL, fast mit Dar. Sus. b identisch, aber vollständig erhalten, auf 
einer kleinen vierseitigen PjTamidc in der Grabkapelle des heiligen IIi\mat~ 
Allah in Mahun, eine Tagereise von Kirmän entfernt 

Veröffentlicht von J. A. DE ComnE-AC, Trait^ de Pfecriture cun^ifonne 1, 323 f. 
Paris 1804. * 

8 12. Inschriften von Suez. 

Bereits 1802 machte V. Deno.s* ein Stück von einem altpersbchen Dei^- 
mal mit einigen Keilschriftzeichen, das in .\g)-pten aufgetaucht war, bekannt. 
Weitere derartige, übrigens sehr gerin^dgige Fragmente förderte die fraiuiösisch- 
ägj'ptische Exi^ition zu Tage". Ein grösseres .Monument wurde 1866 beim 
Ausschachten des Suezkanab frcigelegL Es fand sich in der Nähe des Kilo¬ 
metersteines 133 des Kanales, und zwar in zertrümmertem Zustande. Die 
kleineren Stücke wurden nach Shalüf gebracht und pholographirt, die grosse¬ 
ren an Ort und Stelle weder cingegraben, um sic vor weiterer Zerstörung zu 
schUuen 3 . Es war eine Stele, deren Vorderseite oben eine geflügelte Sonnen- 
scheibe zeigte, danmter zwei Männer in persischer Tracht, einander zugekehrt 
und in den erhobenen Händen zwei Tafeln haltend, auf denen der Name des 
Darius zu lesen war (Inschrift Sz a, nur ap.). Zu beiden Seiten der Männer 
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war ebe dreisprachige Inschrift, nur Namen und Titel des Königs enthaltend 
(Sz b, der ap. Teil hatte 7 [6?] Z.). Darunter erstreckte sich Uber die gan^ 
Breite des Sternes eine, ursprünglich wohl dreisprachige Inschrift, von der ein 
grosser 'leil, namentlich aber die ganze babylonische Überset^g, »vor wei¬ 
terer Zerstörung geschützt wird«. Der ap. Text (Sz c) enthielt 12 $ * 

und 2. Eingangsforrael, Namen und Titel des Königs, ähnlich wie bei NRa. 
S 3. Bericht Ober die Eroberung Äg>’ptens und die .Anlage eines Kanals vom 
Nil aus »nach dem Meere, das von Persien ausgeht«. Schte verstümmelt^. 
Die Rückseite war von einer ähnlichen Darstellung in äg>ptischera Stile und 
einer umfangreichen hieroglyphischen Inschrift bedeckt. 

» Vovagc dan» Taf. 124- Pari». — * D«»cripüon de l'flgypte, i^Vnliqo. 

5, Taf. "29. Poris 1823; dass. Antiqu.-Descriptions 5, 135 ff., 1S29; das». Antiqu.- 
Mifmoircs 8, 27 1822. — 3 G. MxsrERO, Recoeil de travoox rel. i la philol. ct 
a l’arch. 7 . * ff-. 1SS6. — < J. Oppert, Memoire» pr^ienuf» par 

diTcrs ftavants itrangcr* ik TAcod. des Inter. L s.« 8 pt. 1, 5 ^ 3 ^** 1869; vor allem 
J. mokant, Rec. de Irav. 9, 131 ff., 1887, wo nicht nur die früheren Nachrichten 
über die per». Denkmäler auf der Landenge von Suei xusammcngestcllt, sondern 
auch xuerst die Originaltexte und Abbildungen gegeben werden; endlich G. Da- 
RESSV daselbst li, 160 ff., 1889. VgL auch S26d u. S 27 c. 

S 13. Z>/V Geioichtinuhrift. 

Das Siegel des Darius, ein kleber durchbohrter Cylinder aus graugrünem 
Jaspb, stellt den König zu Wagen und auf der Löwenjagd begriffen dar. Die 
Inschrift Dar. Sgl. (früher N oder Na), r Z. in rückLHufiger Schrift, butet: 
»Ich bin der König Darius«*. Der Gewichtstein, eine vierseiuge PjTamide 
aus dunkelgrünem Basalt, von 2.1V»-»V4 ZoU Ausdehnung, wiegt 2573 Gran 
Troy. Die Inschrift, Dar. Pond, (früher T), 8 Z-, enthält ai^r dem Namen 
und den Titeln des Königs die Aichung: 2 Karsa*. Beide Gegenstände 
befinden sich jetzt im Britischen Museum. 

* Veröffentlicht von C G. Grotefend, Neue Beiträge xur ErliuL der babyl. 
Keilschr. S. S, Fig. IL Hannover 1840. — * Veröffentlicht von E. A. W. Budge 
P roceedings of the Soc. of bibl. .ArchaeoL 10, 4 ^ 4 - 18S8. 

B. LNSCHRIFTEN DES -\ERXES. 

S 14. Jnschriftm von PersepoHs. 

Xerx. Pers. a (früher D), in vier gleichlautenden Exemplaren über den 
FlUgektieren am Thorweg, 20 Z. in 4 SS: S * u. 2. Eingangsforrael, Name 
und Titel des Königs. S 3. Bericht Uber den Bau des Thorweges, genannt 
Visadahyu (».AU-Land«). S 4- Gebet an Ahuramazda*. 

Xerx. Pers. b (früher A), 30 Z., nur ap., an der westlichen Treppe, 
die zur Säulenhalle (A) fülirt Eine entsprechende Tafel an der östlichen 
l’reppc ist zum Beschreiben hergcrichtel, aber nicht beschrieben worden. 
S I a 2 wie vorhin. S 3 berichtet, dass Xerxes das hier stehende Gebäude 
(.f, die Säulenhalle) wie seine übrigen Bauwerke alle nach dem Willen .Ahura- 
mazda’s errichtet habe, dessen Schutze sie empfohlen werden*. 

Xerx. Pers. c (früher C), in zwei Exemplaren, die sich nur in der 
Zeilenabteilung unterscheiden, im Gebäude B (dem TüCara laut Dar. Pers. a) 
und zwar Xerx. Pers. ca, 15 Z., an einem Eckpfeiler im Südwesten, Xerx. 
Pers. cb, 25 Z., etwa in der Mitte der südlichen Grenzmauer der Terra^, 
welche das 'Pacara trägt. S i u- * vorhin; S 3 - Bestätigung, dass Danus 
dieses Gebäude errichtet hat; kurzes Gebet an -Ahuramazda^. 

Xerx. Pers. d (früher E), in 4 Exemplaren, 2 Paaren von je gleicher 
Zeilenzahl, am Gebäude D; Xerx. Pers. da, 19 Z., an den beiden nö^- 
lichen Pfeilern; Xerx. Pers. db, 28 Z., an den 'I'reppen, welche von der 
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Hauptterrasse zu diesem Gebäude führen. S i ti. 2 wie vorhin- S 3- Bericht, 
dass Xerxes der Erbauer dieses Palastes sei Schluss wne bei Xerx, Pers. b\ 

Xerx. Pers. c (früher G), in verschiedenen Exemplaren gleichfalls im 
Xerxes-Palaste (D) und zwar: a über den Kleidern der königlichen Figuren 
fdnzeilig), b Ober den ITiüren (zweizeilig), c an den Thürpfosten über dem 
Relief des Königs und zweier Begleiter (vierzcilig). Sic enthalten nur Namen 
und Titel des Herrschers*. 

( VerufTcntlicht nach WESTKKOAAxn’t Abtchrift In Tronscription Ton Lassen 

o. 0. O. 135 ff., im Original von Flandin & Coste o. a. O-, 3 , Taf. 83—S61. 

* VerüffentUcht von de Beca’N o. o. O. Taf. 136, vollständiger bei Niebchr o. o. O. 

Taf. 24 .\. — J Xerx. Pers. ca bei de BeüA'N a. a. O. Taf. 131, cb bei C J. Rich. 

Babylon and Pcrsepolit Taf. so. lA>nd. 1839. — 4 Xerx. Pers. da bei Rich a.a. 0 . 

Taf. l6; db bei Flandin & Cöste o. a. O. 3, Taf. 139. — 5 VcröfTcntlicht a) von 

Rich a. a. O. Taf. 19 [a.')» (b) u. (c); b) daselbst (d); c) von NlESUKlt a. a. O. Taf. 

34 G und von Ricit a. o. O. Taf. 18, Nr. 3 a. 

S 15. Inschriß von Ehoid, 

Xerx. Elv. (früher F), 20 Z., in der rechten Nische (s. o. % 9), mit der 
daneben stehenden Inschrift des Darius, von einem kleinen Zusatz und den 
Namen abgesehen, gleichlautend. 

VcrüfTentlicht nach Vn*AL*s .Abschrift von E. Burnouf, Mcm. sur deux inscr. 

cun^if. Taf. 4. Paris 1836. 

S x6. Inschrift zvn Van. 

Xerx. Vän (früher K), in einer rechteckigen Nische am Felsen Khorkhor, 
auf dem das Schloss von Vän steht, ewa 20 Meter über der Ebene, 27 Z. 
S I u. 2 wie Xerx. Elv. S 3, Bericht, dass Darius die Nische habe einhauen 
lassen, ohne sie jedoch mit einer Inschrifr zu versehen. Dies habe dann 
Xerxes nachgeholt Schluss wie bei Xerx. Pers, b. 

Veröffentlicht nach F. E. Schtlz’ Abschrift in JA IIL ser. 9, Taf. 3, Nr. IX, 1840. 

g 17. Vasen'Insehriftm. 

a) Va.se des Grafen Cayi.us, jetzt im Cabinet des medailles der Pariser 
Nationalbibliothek *. 

b) Vase von Halikamass, 1857 bei der .Ausgrabung des dortigen .Mau¬ 
soleums von C T. Newton gefunden, jetzt ün Britischen Museum*. 

c) Kleinere Bruchstücke, 1852 von W. K. Loftus* und 1884/6 von 
Dieulafoy^ in Susa gefunden. Die ersteren sind jetzt im Britischen Museum, 
die letzteren im Louvre. 

Das Material der Vasen ist Alabaster. Sie enthalten je eine einzeilige 
Inschrift in 4 Sprachen (früher Qa): »Xerxes, der grosse König». 

* Abgebildet bei A- C Pif. Caylcs, Recaeil d'ontiqoit^s 5, Taf. 30, Pari» 1762. 

* Abgebüdet bei Newton, Discoveries at Halicamossas Bd. i, Taf. 7. Lond. 1862! 

— 4 Travel» and Re»earche« in Sosiana 409. Load. 1857. — 4 L'Acropolc de SoSe 

435. Paria 1893. 


C INSaiRIFT ARTAXERXES' L 

% 

S 18. Vase da Arlaxerxa. 

Im Tesoro di San Marco entdeckte Sir Gardner Wilkinson 1S44 eine 
Vase aus grauem PorphyT* mit der vietsprachigen Inschrift (frriher Qb)* 
»Artaxerxes, der grosse König«*. Da der Vater des Herrschers nicht gen^t 
ist, lässt sich nicht ohne weiteres ersehen, welchem der drei Könige dieses 
Namens sie zuzasprechen sei. Nach Opfert* setzten .A. LoNci-tWER und 
J. Letronne sie aus archäologischen Gründen in die Zeit Artaxerxes’ L 
Ich möchte mich dieser Ansicht anschliessen, weil ich glaube, dass ein späterer 
Artaxerxes wohl nicht ermangelt hätte, seinem Namen einen Zusatz beizufdiren 
der für den ersten Überflüssig war. 




II, Verzeichnis und Inhalt der iNscHRirrEN. 
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« .\bgcbiiael bei C Kossowicz, InscripL palaeo-pers. IntcrprcL Jv lo6, Pelro- 
poli 187». — * Zuerst bekannt gemacht von LoNorilKUJt RA 2, 446. 1845. — 

J JA IV. sir. 19, 195. I. 1852. 

D. INSCHRItTEN ARTAXKRXES’ II. 

8 19. Inschriften von Susa, 

Eine Säulenhalle, ähnlich der des Xerxes in Persepolis, fand Ix>rrus 1852 
in den Ruinen Susas. Von (wohl ursprünglich 4) inschriftentragenden Säulen 
waren noch zwei Exemplare mit ziemlich ansehnlichen, ein drittes mit ganz 
geringfügigen Bruchstücken erhalten. Der Text (Art. Sus. a. früher S) be¬ 
steht aus 5 langen Zeilen, von denen die beiden leUten stark verstümmelt 
sind. Inhalt: Ausführliche Genealogie des Königs bis auf Hj-stasp^ Bericht, 
dass der Palast von seinem Ahnen Darius erbaut und zur Zeit semes Gross- 
xTiters Artaxerxes durch Feuer zerstört worden sei. Darauf habe er ihn »nach 
dem Willen Ahuramazda’s, Anahita’s und Mithra’s« wieder aufgebauU Schluss¬ 
gebet an diese drei Gottheiten*. 

Art. Sus. b, I lange Z., läuft um das Piedestal einer Säule, die in einer 
anderen Gegend des Ruinenhügels gefunden wurde*. Kur Name und Titel 
Loftus’ Ausgrabungen nahm Dieulakoy 1884 wieder aut Unter ande¬ 
rem (vgl S to) er ein Bruchstück einer Sandsteintafel, mit einer Inschrift 
von 7 verstümmelten Zeilen (Art. Sus. c, nur ap.). Dieser Gegenstand befindet 
sich jetzt im Louvre. .\us dem Texte ist nur der Urheber zu ersehen. Der 
Schluss enthielt einen Bericht über den Bau des Palastesl 

I Veröffentlicht von Lorrvs, Foctimiles of Intcriptions in the conciform Cba- 
rncter, Taf. af. Lond.(?) 1852. — * Daselbst Taf. 16. — 3 Dieclafov, L’Acropole 
de Suse, Fig. 283. 

S 20. Inschriften von Hamadän, 

Art- Ham., 5 Z., auf den Bruchstücken zweier Säulen aus schwarzem 
Diorit, die in Hamadän gefimden worden sind und sich jetzt in England in 
Privatbesitz befinden. Inhalt: Genealogie wie bei Art. Sus. a; Bericht über 
den Bau eines Palastes »nach dem Willen .Ahuramazda’s, .Anahita’s und Mi- 
tra’s«. Schlussgebet an die drei Gottheiten. 

Til G. PLsaiES, Proe. of the Soc. of bibl ArchaeoL 7. >32 f*. »S 8 s, «md nament¬ 
lich B. T. A Evetts, ZciUchr. f. Assyr. 5, 413 ff. 189a 

E. INSCHRIl-T CYRUS’ DES JÜNGEREN. 

S 21. Inschrifi von Murghäb, 

Die Inschrift Cyr. Murgh. (früher M), 2 Z., fand sich in 5 F-xemplaren 
in der Ebene von Murghäb, nordöstlich von Persepolis, viermal an Eckpfeilern 
ehemaliger Gebäude und einmal an einem Pfeiler, dessen Vorderseite ein 
Relief schmückt: Ein bärtiger Mann in ÜberlebensgrÖsse mit agj-ptischem 
Kopfiichmuck und zwei Paar Flügeln, trägt in der rechten Hand eine kleine 
Smtue. Die Inschrift, welche früher Uber dem Relief stand, ist seit mehreren 
Jahren fortgeschleppt. Sie lautete, gleich den noch vorhandenen Flxemplaren; 
»Ich bin der König KuruS, der Achämenide«. 

Veröffentlicht von J. P. Mowfju Jouraejr throngb Persia, Taf. 29, Nr. 5, Lond. 
l8t2. We Frage, ob die Inschrift dem grossen oder dem jüngeren Cyrus xmo- 
sprechen sei, ist von mir ansföhriieh erörtert worden in ZDMG 48, 653 ff., >* 95 - 
S. daselbst anch weitere Litteratumachweise und eine eingehende Beschreibung der 
Ruincrutätte Murghäb. 

F. INSCHRIFTEN ARTAXERXES’ UL 

8 2 2. Inschrift von Persepolis, ^ ^ 

Das Gebäude C in Persepolis hat an der Nordseite drei einander gleiche 
einsprachige Inschriften Artaxerxes’ III., Art. Pers. a (firüher P) bezeichnet, 
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n, Litteeiatuil 2^ Die ai-tpersisciiem Isscmäipten, 


von jft 26 Z»; ein viertes Esempl«-, Art* Pera* b, von 35 itehi an der 
Westtreppe des Darins-Falastea (Ta/ara). $ i* Eingangsfonnel ► ähnlich laie 
bei NRa u. [mdeiwätts. ?+ Name, Titel und Genealogie des Künigs bis 
anf Arsames. S 3- Eericlit, dass »dieses siememe (?J Bauwerk« von ihm er¬ 
richtet worden sei S 4- Schlüssgebet an Ahurama^di und Milhrm 

Veröffitntücht wurde Art, Fers, a von Rxcil a. a. O, Taf. 2J( 6 von FlASOUV k 
CosTT <w m, O* 3+ Taf. 115. 

C, INSCHHIJjTEN VOX nm ATTERSOXliX, 

s 33- 

* 5 Siegelsleine mit kurzen ap. Legenden; Sgl. a (früher R)» 7 Z,, »Jr- 
^aia, Sohn (?) des jeUl iin Britischen Aluseum. 

Sgl* b, 3 Zy mit dem Namen //s(n'ii/ajyra (?), fiUher in der Sammlung 
Rais^: in Paris, jetzt im Brtllschen ^luseuriL 

Sgl. c und d, » t'itMd der Sake« und VaAyaviiitä, wohl unechtj wenig¬ 
stens sind die Forints auf den beiden Sternen entschieden nicht altpersüich. 
SgL c, 3 Z Xarräi^asyd, im Muscc des Armures zu Brussei 

Veröffentlicht vrnrJen A vort GROTr:rKjfP XKM, 7. Tpif. Xr. 5, iS^O^ h von F, IJE- 
NOilMAST, CfttaJogije des Antiquiles cdücnpcsant la CoLIccticm die jL k,iUrS. 6 ^» 
Nr. 506. FEiri* l 4167 i vgl. uch Oj?pWT. Mdläusges dl’uch. ^gypU et fliSyr. l, a<J ff, 
1S73; Savcx, ütschr. r. Keilschr. I, 25 f.. iSS^* e und ü Tön GouoiEAU kA r^Ouv* 
sir, 27, S. 3S3, Xr* 276 E und Ta/* 5, 18743 « endlich vqm JliblANT. Archivts des 
miss, scienlir* ITI. sef. 5.4181'*, ■ £79, 

H, UXBt:STIMMF.VRE INSCHRIFTEN. 

S S 4 - 

a. Vierzeiliges Fragment einer Thontafel (?). 

b* Ein. Fragment einer Thontafel mit den Resten von ii Z. ap, Schrift 
ist im Besitze des Britischen Museums, Es enthält unter anderem den Namen 
Ahuramazda^s; näheres ist nicht zu ermitteln. 

a. MoiLUTU/LSrt und ItOLTZ&lAfiN ZDMG 14, 555 L, iSCxi, b. In Tmniicriptton 
bekaufit gemacht von OpretT. Camptes pend* d« t’Acad. d« Iisscr. Parils IV. scr* 
J 3 , läo. 1S94. 


ANHANG. 

S 35- UntihU Tns^hrtßm* 

Die sogenannte Inschrift von Tarku, 2 Z, enthält ein buntes Gemisch 
von ap*, ncusus., neubabyl, und imagiiütren Zeichen ^ 18914 ''ittrden durch 

Chanthb in Qam-Öyük m Kleinasien, 4 Meilen nördlich von Caesarea, 4 ap. 
Thoniäfelchen gefunden (oder von etnhemuschen Händlern erwotben?}. Drei 
enthalten auf der Vorderseite die Inschnft Dar. Peis, a, auf der Rückseite 
Xerx. Peis. e, die vierte enthält nur drei Z,, welche einen vemanfrigen Sinn 
geben (Name und Titel des Darius), für die übrigen 19 Z gilt das von der 
Inschrift von l'urku gesagte ^ 

i ftCRjyQur JL a. O* S* 176 u* T«f. 5, Nr* LL A. Holtzuask Zt>\TG 6 174 JT 
1E51, deisen Erklirtmgiiv«nuch Im Dbrigon gescheiten ist. — 3 Mfui-Jfr Comptes 
rtnd. do t'Acid. d» l^cr, IV* s^r., 22, 296 ff, 1S94 it 22, lafiff. igo- iitjtie 
Gründe fiegen die Echtheit der Teitc sind diugclcgt in Zischr. f, Ass. 10. 2(55 ff., 1S95, 

$ jß* McA mtr/if zftmßmilkhii und vfrschttUmt Imchrifim. 

.An der rechten Seite des Reliefs von Behistün sind n^h vier Co- 
lumnen Keflschrift, die Rawllvson* tincopin lassen musste, weil sie mit den 
ihm zur Verfagung stehenden Mitteln (Leitern und Stricken) nidit 3fü erreichen 
und ansserdem sehr verstümmelt waren. Vielleicht sind sie in Süsischer und 
in babylonischer Sprache abgefasst* 
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b. Von dem Darius Grabe bei Naqsh*i-Rustam sagt ein B<^cher, R. K. 
Porter*: »Auf der ganzen Tafel der oberen Abteilung sind Zeichen sichtbar, 
wo immer sie anzubringen waren; über den Figuren, zwischen ihnen und dem 
Altar, die Seiten entlang, von oben bis unten, kurz Überall sehen wir sie 
bedeckt mit Keilschrift, und zvear in gut erhaltenem Zustande.« ThatsUchlich 
gelang es Dieülafoy^ der die Stelle mit Hilfe eines hölzernen Gerüstes unter¬ 
suchte, sieben weitere kurze Inschriften, ähnlich den TASKKR’schen, zu finden. 
Veröffentlicht sind diese noch ebensowenig, wie die letzten drei Viertel der 
grossen Inschrift NRb (S 8). 

c. Eine Darius-Inschrift um die Basis einer Säule*, ähnlich Art. Sus, b, 
fand Dieulafov in Susa. 

(L .\uf der Landenge von Suez sind fiöher mehrere Denkmäler des Danus 
geftmden wortlen, von denen aber nur eines und dieses auch nur fragmen¬ 
tarisch bekannt geworden ist. Ein weiteres Denkmal stand beim Kilometer 89 
des Suezkanals, ein drittes bei Km. 150. Von einem vierten wird S 27 c 

Rede sein*. . ^ • 

e. Herodot erwähnt 3 Inschriften des Darius: 3, 88 die Ubeischnft eines 
Reliefe, das ihn mit dem Rosse darstellte, dessen Wiehern er die Herrschaft 
verdankt haben soll Pjnster wird die Nachricht 4. 87 zu nehmen sein: Da¬ 
rius habe auf seinem Feldzuge gegen die Skythen am Bosporus zwei Säulen 
errichten lassen, eine mit griechischer, die andere mit assjTischer Inschrift^ 
die beide ein Verzeichne der unterworfenen Völker enthalten hätten. Diese 
Denkmäler seien später mach Byzanz geschleppt worden. Was Herodot von 
dem Inhalte dieser Inschriften berichtet, ist nichts weniger als unglaublich, 
und wir wollen hoffen, dass ein unerwarteter Fund seine Nachricht einst ^- 
stätigen möge. Eine dritte Inschrift, gleichfalls auf einer Stele, habe Darius 
am Tearos-Husse in Thracien setzen lassen. Der Inhalt dürfte jedoch schwer¬ 
lich der von Her. 4, 91 angegebene gewesen sein^ 

f. Die von den Griechen überlieferten Grabinschriften von Cyrus dem 
Grossen und von Danus seien hier nur flüchtig erw^hnL Elrstere finden sich 
Strabo 730; .\rr. An.ab. 6, 29, 4 und PIui. Alex. 69», die letztere Strabo 
X X O., wozu zu vgl Athenaeus 10, 434 u. Pori>hyrius de abstmentia 4, tj"*. 

» JRAS 10, Kiß. I. — * Travel» in Georgia. .. I, $24» Lond. 1521 . — 3 R.-\ 
in. »^r. 6 , 224 ff., 1S85; vßl. G. Peäxot Ä: Ol Oiipiez, Hi«toirc de T.Art dan» 
l'Antiqo. S, Fig. 386. Pari» 1890. — 4 Abgcbildet bei Dielxafov. l'Acr. de Sa»e 

32g, _ 5 Vgl. S 12 und von der dort angeführten Littcralnr namentlich Mt-SAJ<T » 

Aufs.'ita. _ * Vgl. S 28. — 7 Da»» in der Gegend des Tcaro» (jc^zt Simer) eine 

Inschrift mit »nagclförmigen« Zeichen einst vorhanden vrar, erfuhr General . 4 . 

MUS 1847 von einem Eingeborenen. Uider blieben die von beiden angestellten 
Nachforschungen erfolglos; ». J. R- Geogr. S. 24. 44 . > 854 - — » Vßl 4». 

659 ff., 1895. — 9 Die in obigen Stellen enthaltenen Angi^n werden durch die 
Texte* von NR nicht bestätigt und dürften e» auch »chwerlich durch die VerÄffent* 
lichung der noch unbekannten Inschriften de» wahren Darinigralie» werden. 

S 27. Nicht’Pfrsische AchämmiJot-Inschriften. 

* Von der nachfolgenden Zusammenstellung ausgeschlossen sind natürlich 
die Texte, welche blosse Übersetzungen ap, Inschriften (^teilen; aus^rdem 
die babylonischen Verträge aus der Zeit der .\chämeniden, welche ja den 
Namen .\chämenidendnschriftcn nicht wirklich Verdienen'; ebenso auch die 
hieroglyphischen und demotischen Urkunden, welche gleichfalls nur durch 
chronologische Angaben für die Geschichte Wert haben*. 

X Von C)TUS dem Grossen besitzt das Britische Museum einen Thon- 
cy linder mit 45, leider grossenteils sehr verstümmelten Zeilen und einen Back¬ 
stein mit 4 kurzen Z., aUes in babylonischer Sprache 3 . . 

b. Für die Geschichte des Cambyses wichtig ist die ägypOschc I^hnft 
einer naophoren Statue im Vatikan, verfasst vom Uer sun Uta-hor-pi-n-ns*. 
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Andere Erwähnungfin dieses Königs sowie seiner niichstcn drei Nachfolger 
finden stdi auf ägjptisclien Ifiscliriften von Qmair am Koten Meeres. 

c. Von Darlus gehijren hierhür: Bh U eine der kleineren Inschriften von 
Behistün, lo Z,j nur neususisclu Der Inhalt ist noch aienJich dtinkeL Kh m 
ist eine fragmentarische Wiederholung dreier Z. aus der grossen Inschrift von 
Kh*'. Dar, PerSv f möchte ich die neusus. Inschrift von 24 Z. nennen^ welche 
an der SUdmaucr von Feisepolis neben den ap. Texten Dar, Pers, <L ic e. 
stehts Dar. Pers. g, babylonisch, gleichfalls 24 Z._, steht rechts von f (beide 
wurden frUfierj. wäe auch Dar. Pers. d, als II tiesiekhnet — eine irreführende 
Benennung fV Von der S 12 am Schlüsse emilhnten Hieroglyphen-Inschrtlt 
ist nur wenig erlialten®. Umfangreicher sind die Überreste einer anderen 
hieroglyphisclien Inschrift auf einer Stetej die V. Golemscev 1SS9 in der 
Nahe von d-Masxütah am Süsswasser‘Kanal entdeckte*'*. Beide enthiel¬ 
ten eine VülkerÜste und bestätigen somit mdirekt Herodot^s Naclunchlen Ober 
die Bosporus-Stelen löe). Schliesslich sei noch eine griechische Inschrift 
von iS Z. (Copie aus der römischen Zetl.l cnvHhnt, w'elche iS3& von G. Cousis 
und G. Deschawps in Ddrmenßk (an der Strasse von Tndlea nach Magnesia) 
gefunden wairde’^h 

d. Die einzige Inschrift, welche Artaxerxes 1. in Persepglb hinlerlassen 
hat^ ist ein Fragment von tij Zeilenanfüngen am Tamara in babylonischer 
Sprache. Von Artaserxes II. esistirt gleichfalls ein einsprachiges babylonisches 
Fragment mit Resten von 3 

1 Kitic iiiDfiLii^«cb.c Sttjnnilurig dcrf«1ben hat J. M. STiL<kSsu:iVi£x IjegomncQ: 
BabyU Texlc 7 ff, Lfläp^ig — ' 1 . Rmellixi^ \ Mo numcnti dcl]' FglttO 

F, 1 + T. 2. 171, Pisa 1633, — j Am besten bearUeitet von Oi E, tl sCE-v, Bcitr. t. 
Asj. 3i,2öSfr., — I H. BRUCiiCU, Tbesaums tnscr. nrgypL 4i it. 69 t Jf. 

— s Rosttiixi a, a. O. fü J. Lautu, Abh, Baw, Akad. f’h.-pii. CI. 13. Ill.Ssir., 
[S72. — t WziSBACir (jemt XVkISSI^ r>, Ach.i.mcnidcninsc:hr. jwcjtcr Art jöf, 
Leipilg 1S90L — 7 UisjcIbsL — ® C. Bemlo, D, AcbänaenidcTtiiuehrificji 3 Sf., 
l..eipiJg tä3>2. — 9 l>rULE 5 S\v ReeuoU. do Irav. IIh 160 IT. — D:LEc]bst 13, 97 ^ 1 ., 
■ S9U ^ ” BulL de corr. helU 13> 539 fT, iSSS. — « DtzOLO ju a- O. 4öf. u. 44ff. 


IlL GESCHICHTE DER ENTZIFFERUNG UND ERKK^UNG 
DER INSCHRirrEN, 

S 28. ErUfähnungm dir KtOsüfriß bd und Syrtrn. 

Dass Herodot 4, S7 unter den ■assjTischen Stichen« (vgl S aße) die 
Keilschrift verstehe, ist allgemein anerkannt. Höchst wahrscheinlich — w'enig- 
stens lässt sich dies aus der Analogie der SuezdenknüÜer schliessen — waren 
die Bosporusinschriften viersprachig: ap., nsus., nbab. und griechisch. Wenn 
DIodor 17, HO berichtet, dass an dem Berg von Bagisiana Inschriften der 
Scroiramis in ■syrischen Zeichens eingemeisselt seien, so ist ebenso offenbar, 
dass er die Inschriften des Darius damnier veriteht. An altaramäi^che Schrift 
ist doch nicht zu denketir Persische Schrift erwähnen Arr. Ana.b. 6, 2% 4^., 
Strabo 730 und Pluh .Alex. Auch hier ivird man nur an Keilschrift im 
Allgemeben zu denken haben. Einen Unterschied zwischen «der alten ass)Ti- 
sehen Schrift« und ■derjenigen, welche Uariusi, der Vater des Xerxes, die 
Perser gelehrt habe« macht erst ein Brief des 'l'hemistokles (Epist, gr, rec. 
Hereher S, 7Ö2), Schon der Umstand, dass dieser Unterschied gemacht wird, 
ist ein starker Ikw-eis für die Echtheit des Briefes im Allgemeinen, wie für 
die Überliefcmng, dass Darius der Erfinder einer neuen (d, i der ap,) Schrift 
sei, im Besondereic Über die Erwähnung der Keilschrift bei einem syrischen 
Schriftsteller des 3 . oder 9. Jahrhunderts vgl. Nestle, Ztschr. f Keilschr. 
I, iSs, 1834^ 
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S 29. Erstes Bekanntwerden der Keilschrift in Europa. 

Die prachtvollen Ruinen Cihil-Mlnär sind, seitdem sie von Europäern 
besucht w-urden, das Entzücken aller gewesen, die das Glück hatten, sie zu 
sehen. Wenn nicht der erste, so doch einer der ersten Besucher, der sie aus¬ 
führlich beschreibt, der Venezianer Josakat Barbaro (Ende des 15. Jahrk)*, 
erwähnt die daselbst befindlichen Keilinschriften noch nicht; dies thut meines 
Wissens zuerst der kastilische Gesandte Garcias de Silva y hiGUEROA (1618) . 
Pietro della Vau.e 11622)^, A. Daulier des Ijvndes (Mitte des 17. Jahrh.)^ 
und G. F. Gemelu Cakeri (Finde des 16. Jahrh.)» geben auch Abbildungen, 
darunter eine Skizze der Fenstcrinschrift (Dar. Pers. c). Als genauere Probe 
bietet della Vali.e^ auch 5 richtig copirte Schriftzeichen, deren Be^hatfenheit 
ihn zu der richtigen Beobachtung veranlasst, dass die Schrift, gleich unserer 
abendländischen, von links nach rechts laufe. J. Chardin (1671 ^ 77 )^ 

E. Kämpfer (1684)* und C de Bru%'N (1704) bieten die schon erwähnte 
Inschrift in etwas verbesserter Gestalt, der letztere aus^rdem Dar. Pers. a u. b 
und Xerx. Pers. b a ca“». Endlich sei hier noch eines Versuches gedacht, 
die Keilschrift als Griechisch zu lesen. Th. Herbert (Anfang des 17. Jahrh.)‘® 
las den Anfang einer Inschrift: Aasuepo;, Üto;. 

t Viaßgio, in; Navigaiionl et vUggi racc. da C. B. Ramcsio 2, 107. Venet. 1574. 
— * .Vmbasaade en Pen« trad. p. de WtcOFORT 144 ff-. P*ris 1667. -- 3 Rcim- 
Beachreibung in die Orient. IJinder, Taf. 20, Gcnff 1674 «». ö. — 4 I.es Beautet ^ 
la Perse 56 fr., Pari» 1673. — 5 Giro del Mondo 2, Hg. 2, Ven. 1719- — * 

■» m. 7 Vovages cn Per»€, Taf. 69, Amsterdam 1711 u. ö. — * .Vmoenitate» 

exoticae 347. l.emgoviae 1712. — 9 Reuen, Hg. 126 n. 131 —134 — Relation 
du Toyage de Perte 2, 240, Pari» 1663. 


S 30. Carsten Niebuhr. 

Die bisherigen Copien der Inschriften w’aren noch so fehlerhaft, d^ mit 
ihnen eine Entzifferung unmöglich gewesen wäre. Diesem Übels^de half 
C Niebuhr* ab, der sich auf einer Reise in den Orient auch mehrere läge 
(März 1765 ) in Persepolis aufhielL Seme Abschriften der Texte Dar. Pe^ a, 
tl_g (vgL S 27c) und Xerx. Pers. b und e Uber^en diejenigen ^iner \or- 
gänger an Sor^alt und Genauigkeit. Sie setzten ihn auch in den Stand, zwei 
wnehtige Beobachtungen zu machen: i) dass die Inschriften m drei ver^hie- 
denen »Alphabeten« abgefasst seien, von denen das erste mit etwa 42 
das einfachste und das dritte das verwickellesle sei 2) bewies er mit Hilfe 
eines anderen Exemplars von Xerx. Pers, e, bei dem die Zeilenemteilung etwas 
abw'ich, unwiderleglich, dass die Schrift von links nach rechts geht 

« Reixebeschr. nach Arxbien 2. I39ff. u. Taf. 24 u. 31. Kopenhagen 177 ^ 


JJ 31. Tfchsen und Munter. , . «■ 

* Durch Niebuhr’s .\bschriften war eine brechbare Grundlage gesellen 
worden. Allerdings mussten die Inschriften völlig aus sich selbst heraus erklärt 
werden. Die einzige laschrift mit einer Übersetzung, die viersprachige Legende 
der Vase des Grafen Cavlus (S 1 7 a), war nicht zu benutzen, da die Zeich¬ 
nung zu undeuüich und die .Ägyptologie gleichfalls noch nicht geboren war. 
O. Tychsen ging von der Ansicht aus, dass der Palast von Persepolis t^ch 
Alexander ganz und gar zerstört worden sei, dass also die Ruinen Cthtl-Aunar 
aus späterer Zeit stammen müssten. Ein besonders häufiges Wort der ln- 
Schriften erster Art glaubte er elsehak lesen zu müssen und hielt demge^ss 
die Sprache für parthisch. Die übrigen Zeichen bestimmte a auf die^r 
schwanken Grundlage. Von allen diesen Ergebnissen lut sich nichts j^währL 
Nur den der ersten Art eigentümlichen Woittrenner, einen .schrieen Keil mit 
der Spitze rechts unten, erkannte er richtig*. F. MCnter schrieb die Keil- 
inschriften von Persepolis mit Recht den .^chämeniden zu, un zwar ic er 
IraaWeh« Phüolocie. U. ** 
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die Sprache der ersten Art fdr Zend Die Zeichen suchte er dadurch zu 
bestimmen, dass er eine Statistik über ihre Frequenz aufnahm und diese 
mit der Häufigkeit der einzelnen Zendbuchstaben verglich. Dieser Versuch 
musste an der falschen Voraussetzung scheitera Ferner vermutete er, dass 
die Inschriften zweiter und dritter Art Übersetzungen deifenigen der 
ersten Art darstellten. Das Wort, w^elches Tvchsen las^ hielt er 

ursprünglich für den Titel König, gab aber diese richtige Vermutung wie¬ 
der auf“. 

‘ De ciineatii Inscript Per^epohu 24 f-i EasiDchii [79^. — » Vcrench &t)cr die 
kcüfönn. Inithr. van Pcrtspotis, 124 IT. K&penh, 1S02. 

S. S, WnTE^ der sich schon 10 Jahre früher durch eine seltsame Idee — 
er hatte die Jh-ramiden Ägyptens und die Kuinen von Persepolis für natürliche 
Gebilde vulknanischen Ursprungs ausgegebeti — einen Namen gemacht halte, 
erkannte richtig die Schwächen von Tvchsen^s Faither-Hypothese. .Anstätl 
aber das Echte vom Falschen au Bondem und behutsam weiter zu forschen, 
venvarf er alles und erklärte die gatLZen »angeblichen Inschriften« für »Zieraten 
und Schnörkeln, deren Muster dem Pflanzenreiche (z. R Zaunwinde, Sanimt- 
blume, dem gemeinen Toback [l] u. a nv) entstammen sollten h Andere Ge* 
lehrten hielten die Keilinschriften für Gange von Würracni und Insekten, oder 
höchstens Zahlzeichen, deren Enlzifiemng ohne Interesse sei \ A. A. H. LeChtes- 
STEiN sah in der KeilschrLft ein erstarrtes kufisches Alphabet Er las sie von 
hinten und fand reines Arabisch 

i Ol>Er den UispnUillt Pyramiden in Ägypten unJ dcrRniaen von Penepotis, 
l.cipiiK die Bilduii'j; der Schriftspräche nnd (Jen U»prtin|^ der keiTfonn. 

Injwhrifton la Pcrsepolik Sj, Rostock 1799* — * Vgl. GN tS^j, 576 £. Näheren 
konnEe ich nicllt cnnitrcln. — J Tentamcn paleeoeraphiiW' AssyT.-Pers, Ilciin- 
1S03. 

$ 33+ GiXf, Frdr. QreUf^d, 

Der wirkliche Anfang der Entzifferung datm vom Jahre tSos, als G. 
Groteecsd* der Göttinger üesellschafl der ^V'^ssenschaften eine Abhandlnng 
überreichen liess, in der 3 Eigennamen aus Keilinschriften der ersten An mit 
zusammen 13 Zeichen be^itlmmt waren V Er benutzte die beiden kurzen Im 
Schriften B und G bei XieüL'HR (- • Dar. Fers, a und XerK. Pers, e), welche 
ähnlich gebaut sind, nämlich 

B enthält am Anfang ein Wort X, 

G » “ " » » V, 

darauf folgen in beiden Iieichriften eine Anzahl Titel, aJi solE±e chaiakterisirt 
durch das wiederholte Vorkommen der Zeichengruppe, in der schon MüstIir 
das Wort »Königw vermutet hatte, ferner in B ein neues Wort Z, in G da¬ 
gegen das Wort X mit dem Königstitel, beide etwas verändert, endlich zwei 
gleiche Wörter. B enthält dann noch einen Zusatz, der in G fehlt, also für 
die w eiteren Folgerungen zunächst unerheblich blieb. Grctefesü schloss nun, 
ilfl-ts X und V zwei Königsnamen seiert, und zw^ar X der Vater von. Y. Der 
Vater von X w'ieder sei Z, der des Rönigstitels entbehrte, also nicht König 
war. ln der Überzeugung, dass hier Mitglieder der Achämeniden-Dynastie zu 
suchen seien, brauchte sich G. nun nicht lange zu bemUheo, Cynis und 
Cambyses konnten, wegen des gleichen Anfangsbuchstabeiis nicht in Betracht 
kommen d ArlaJtentes w'ar wegen der Lange des Xairiens ausgBchlossen, So 
blieben mir die beiden Kamen Darius und Xerxes für X und Y übrig. Z 
musste dann Hystaspes, der Vater des Darius, sein. Die keilschriftlichen 
* Namen zerlegte nun G. mit Hilfe der griechi.schen, hebräischen und Zendform 
folgendcmtässen: 
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So warcTD Jj, Zeichen bc^tiinimE und von ihnen 9 richtig, wahrentl die 
eingeklaininerten 4 später besser erkannt wurden. Furtier fand er, tlass dns 
^Vo^t JtKünig* zuweilen durch ein einzige^f Zeichen, (ein »MünogTnmiii*> wie 
er es nauntej ^ncdergegeben wird. Ausserdem berichtigte er eine gro&se Reihe 
vqn Fehlem der früheren Copisten; die sehr schlecht vcrüffentlichte Inschrift 
der Xentes-Vase stellte er völlig wieder her. Oie übrigen Zeichen des Al¬ 
phabets erklärte G. von der irrigen Voraussetzung aus, dass die Sprache Zend 
sei, rieniUch willkürlich und deshalb unrichtig- So kam es, dass dem schönen 
Anfang lange keine glückliche Fortsetzung folgte. Namentlich sind G,'s spätere 
.'Vrbeiten für die weitere Ent^ciftcrung wenig fürdemd gewesen. G. erhielt eine 
Anzahl Inschriften auf privatem Wege mitgeteilt, ehe dieselben von den Fin- 
dem veröffentlicht wurden. \\"ir reihen hier gleich die wichtigsten seiner wei¬ 
teren Verdienste um unsere Wissenschaft an: Iti der Inschrift von .Murghab 
{S si) erkannte er richtig den Namen Gymsi, in dem Bruchstück einer In¬ 
schrift von Fei^polls den bei de Öru\^ und NiEfiUHK fehlentleti Anfang von 
Xerx. Pers. endlich veröffentlichte er das Siegel des Darius (jj sj) und 
das des Arsaka (S -3a) zuerst. 

1 über Mm Leben und teine Si^hiiflen S. J, l iJUIsrOiOf llcilr. k. 1, So fT., 

[£[90. — 1 Praevia de cmieicis inECC. Tcgcndla atU eÄplicandia rclüilo, bg. 

von W. Mkviiil, GX 571 (T. X II. I- Heeris*» idetn üb. d. Th., 

[. Bcylage, 2. L j. u. Anti., GüUiugea 1S05 ff. — J In NViritUchkcEt werden 
Cvrus ii.n.d t-anilbyM5. im ^Vp. mit verMhiiMlenen beleben Im .\nfnri.g geschrieben; 
wHc leLchl hälle hicTail der erste Versuch scheitenn könne«! iJcn llaapEgremi, 
WCahAlb Cyme als X [Uisiuscliliei^ien war, wünlich diUSi dann Y und St idcritiseh 
hallen sein müssen (Vater nnJ itolLn des Cyrus httüsen Gambyietij, scheinl G. nicht 
im Auge gells 3 .^t tn hnhen. — i Hej:bf,N ’5 Ideen, I. Tli,. 5, Itcyl.-ige. — 5 Fund' 
Ijmbcn des Orients 6, 1S18. 

S 34, A. jZf Süij, J. R. Rüsk. 

GHorETKND's erste Arbeit erfuhr eine eingehende ßeiirtdilumg durch S* de 
Sacv der ihm durch die Ent/ifferung der Sösänidcn-Inschriften yorausgegangen 
war und für die Ketlinschrifteu gewissennassen den Tl\'eg gezeigt hatte. Ab¬ 
gesehen von einigen z. 1 “. gerechtfertigten Beilcnken billigte der grosse Arabist 
Seme Entzifferungsresultate, während er LicirrEtfSTKis's »Öbersetzußgeu« ^d- 
gildg abfertigte, j. Saivt-M-artin veröfli’entlichte 1823 einen Auszug^ aus einer 
länger vorbereiteten Arbeit ülier die Entzifferung der Keilschrift erster Art, 
Auf einem ähnlichen Wege wie Gs,otEi-xs'D war er hinsichtlich der in den 
drei Nameu enthaltenen Zeichen zu fast denselben Ergebnissen gelangL Nur 
den. Naniien Hystaspes las er richtiger: später'^ Vitchtasp^ In der 

Inschrift von Mutghab dagegen glaubte er den Künigsnamen Ochus zu sehen. 
Einen anscheinend geringen in Wirklichkeit jedoch bedeutenden Fortschritt 
machte R, RAiUc*, indem, er die Endung des Gen. Plur. auf ^näm und so 
die l^autwertc n und m bestimmte. Mit Hilfe dieser Entdeckung gelang & 
F. BopP'Sj den Titel »KÜnig der Länder* zu finden. 

* Miga^Ln jVnn. S, t. g, 43S 1 f.# l So 3 . — * J.A i, 65 (T. i 

rinjllttat. Acftd. ^Jes inscr. iz, U, 1x3 ff>. 1^36. — t Ob. d. Alter u. d. Lcbl^it 
der Zcnd-Spriche übi. V. IIaOEK ^7 ff-ir Ücriin iSm — 3 Johrbüch« f, wiEi. hjilils 
1831, II. Ä19, 
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§ 35. Bumcuf umi Lassen, 

Einen entscheid'&nden. M^endepunkt hl der Geschichte der Etiteißening 
bedeutet das Jahr 1836, in dem, fast gleichzeitig, zwd neue BUcher erschienen, 
denen die Wissenschaft der Keilschiififorschuug sehr ansehnliche Fortschntte 
verdankt. Der gdehnc Zendforscher E. BurjsqUF' ging von den imehrifien 
von Klvcnd und der von Väo aus, von denen sich unter den Papieren des 
ermordeten Keimenden F. F., Schui-Z Abschriften fanden. Er entdeckte den 
Namen Ahuramazda^ und eine Anzahl neuer Zeichen. Sehr zu statten kam 
ihm hierbei die Beobachtung, dass die Inschrift I bei Niesuhr ( Dar, Fers, e) 
eine lündcriiste enthält. Ferner bemerkte er, dass die Keilschrift erster Art 
den kurzen Vokal vielfach nicht betekhnete, eine Ansicht, die allerdings noch 
verschiedener Müdihkaiiün bedurfte. Endlich hat B. zuerst gezeigt, dass die 
Sprache der Inschriften erster Art vom Avestischen dialektisch geschieden ist, 
Chn. Lassf.s hatte im Sommer i S3 $ von B. erfahren,^ dass dJeser eine Länder¬ 
liste gefunden habe. Hierauf fussend gelang es ihm, It.'s weitere Entdeckungen 
nach^glich selbst zu machen und a T. weit zu überholen. Sein Verdienst 
viar namentlich, nachgewiesen zu haben, dass den Consonanien meist ein a 
inhärire, sowie dass andere nur vor / und w gebraucht werden ^ Für die 
Sprache der Inschriften führte er die Bezeichnung oltpersiMh ein, welche 
den thatsächlichen Verhältnissen dunchaus entspneht und sich deshalb be¬ 
hauptet hat 

* M^moira «ölr 4 eux luter. CBCitfifonpeSt Paris. — ^ ap. K cilinSfllriflCii von 
PcTscpoli», Bonn- Bchaupnme (duetbst iv. 151, iI*äs er djarch HerpdoPs 

En»‘äbnuDg der Boiporus-Häulcn auf den Gcdajikcu gekomnien siä, Iti dm Inschrif- 
ica niicb I-indemimicn £U forn;äci:, tteKt mir seinem eigthen Briefe an F* Vp!«i 
BokUJ« iSjä. >, dessen .\MrobioErapliTe 2. AufL, S. 155, Kflaigsb, iS^a) im 

WiderEpruclu 

S 36, Be/r md Jarqu^, 

Besonders fruchtbar war eine Kritik von BuRKOtir’s und K^sses's Büchern 
durch F. F. F. Bf-OI'. Er ermittelte einige neue Zeichenwene und bewies, 
dass die ap. Schrift lang und kurz. 1 und u nicht unterschied u. iL mehr. Die 
gleichen ^tdeckungen machte unabhängig von ihrn E. Jacijuet in Faiis, der 
ausserdem noch etliche seltenere und schwierige Zeichen richtig oder wenig¬ 
stens annähernd bestimmte*. Näheres s. S 40. 

? Allg.l.il. ztg-. Halle iSjS^ Bd, t, i flT. — " JA HI. »r., 5, 3 S‘^ l 402 ff; 

6, 335 rr.. 1838. lassf,v zkm a, 16; rr., 1S39. 

S 37- Ri(^t IVtst^rgsardf 

Von Jetzt an entfaltete sich auf unserem Gebiete eine reiche Thätigkeit, 
die nicht eher nachliess, als bis die Enüiffening vollendet, das letzte Zeichen 
bestimmt war. 1839 verfSffentlichte die Witwe des britischen Consuls in Bagh- 
däd, C J, Rjch, die von diesem hinteilassenen, sehr sorgfältigen Copien aller 
noch nicht oder mangelhaft veröflentlichten Inschriften von Peisepolis, dimnter 
auch die Inschrift ATta.\erxe!ä' III. ^ Im nächsten Jahre erschienen die von 
ScHiriJ^ hinterlassenen Abschriften A Noch ergebnisreicher WAirde die Reise 
N, L. \VEivrKRCAAKi>'s ( 1843)1 der nicht nur von den Inschriften von Perse- 
poUs, sondern auch von der einen hochmebtigen Inschrift von Naqsbi-Rustam 
vorzügliche Copien mitbrachtc. 1844. entdeckte ausserdem G. Wiijvinson die 
Arta.xcrxcS‘Vase in Venedig fS i Mit Hilfe von Rich’s und Wm-ERCAARc's 
Copien gelangen Lassen noch zahlreiche Verbesserungen A Weitere Beiträge 
zur Entzifferung und Erklärung lieferte A-Hoi.TrsfANN*. VgL g 39 Note 1 a S 40. 

t Babylon and Per^epoüi* l^oiindDii. ^ ■ JA in. »ir., 9, 1840. _ J ZKM 3, 

44z (T-, tS 40 : fi* I ft., 1^5. — I 1!1«Ü1%C lur Krklirung der an, KtüiJUichriftcn' 
i, Hcff. K^nsruhe 1S45- 
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S 38. Sir Henry Roxvlinson, 

Ein Jahrzehnt nach dem Erscheinen der epochemachenden Schriften 
Buknouf’s und Lassen’« begann die Veröffentlichung desjenigen Docuiucnts, 
durch das der Abschluss des Entzifferungswerkes ermöglicht wnirde, des In¬ 
schriftenreliefs von Behistün (S 6,. Bereits *835 hatte Sir H. C. Rawusson* 
angefangen, sich mit den Keilinschriften zu beschäftigen. Er befand sich in 
Kermänshah in Westpersien und wusste von den Entzifferungsarbeiten m Europa 
nur soviel, dass Grotkkend in den Inschriften einige Namen von Achämeni- 
den gefunden hatte. Er begann mit den Inschriften von Elvend und gelangte 
mittels ähnlicher Erwägungen, wie einst Grotefend, zu den Namen Hystaspes, 
Darius und Xerxes. Im folgenden Jahre copirte er die beiden ersten Para¬ 
graphen der grossen BehUlün-Inschrift und erhielt so die Namen der übrigen 
Vorfahren des Darius und des Landes Persien. Im Herbste desselben Jahres 
bekam er zum ersten Male Einsicht in die Arbeiten Grotefend s und Saint- 
Martin’«, wobei er fand, dass er sie schon beträchtlich überholt hatte. 1837 
schrieb er den grössten 'Peil von dem ab, was von der grossen Behistün- 
Inschrift noch übrig war, eine äusserst müh^lige und geradezu lebensgefähr¬ 
liche Arbeit*. 1838 erhielt er Burnouf’s Werk und musste erkennen, dass 
dieser Gelehrte im Allgemeinen weiter fortgeschritten war. Doch konnte er 
andererseits dem französischen Gelehrten brieflich einige Verbesserungsvor¬ 
schläge machen. Übrigens vertiefte er sich Jetzt auch in Sanskrit, Zend- und 
Pahlavi-Studien, sowie in vergleichende Geographie. Mit Hilfe der ihm mittler¬ 
weile zugänglich gewordenen Abschriften Nikbuhr’s, de Bruvn’s und Porter’«^ 
konnte er sein Alphabet weiter ausbilden, sodass es mit demjenigen I.assen’s, 
das ihm 1839 mitgeteilt wurde, in allen wesentlichen Ihmkten übereinstimmte. 
Neues .Material lieferten ihm Rich’s Copien und E, BoRfe's Abschrift des re.\tes 
von Vän. Indessen konnte er vor der Hand seine Studien nicht fortsetzen, 
da sein Vaterland auf mehrere Jahre seine Dienste als Offizier in .Afghänistän 
beanspruchte. Elrst Ende 1843 kehrte er nach Baghdäd zurück, wo er mit 
Westergaard und dessen Begleiter Drrrrj. zusamraentraf, die ihm ihre sämt¬ 
lichen Copien zur Verfügung stellten. So vorbereitet konnte er endlich an 
die Vollendung der Copirungs-.Arbelt und die .Ausgabe der Behistün-Inschriflcn 
gehen, denen er eine Bearbeitung aller übrigen damals bekannten 1 c.xte an¬ 
schloss, alles mit reichhaltigem und für die damalige Zeit vorzüglichem Com- 
mentar. Diese erste Gesamtausgabe der ap. Keilinschrifien enthält ausserdem 
eine .Abhandlung Über Keilschrift im Allgemeinen und über das persische Keil- 
Alphabet im Besonderen. Die hauptsächlichste Entdeckung war the der Con- 
sonanten mit inhärirendem / und i/, von denen vorher nur wenige bekannt 
waren! Ein ap. Vocabular, welches R. 1851 begann, blieb unvollendet*. 

* Genauere« über «eine Venlienstc *. bei J. Fit-MMINU, Bcitr. t. A»», 2, i ff., 
1894; eine Bibliographie seiner Werke von W. .Muss-Aenolt, J. ilopkin« Univer- 
. «ity Circular« Nr. S. 59ff., 1889. — * .iVrchaeoIogia 34, 73 ff- *852. — J Travel« 
in Georgia, Persia &c., Bd. 1, Lond. 1821. —- s JRvVS Bd. lo (1846—7) enthält nur 
R.’« Arbeiten. — S Daselbst Bd. ll, iff. Der Band i«t gleichfaU* nie abge¬ 
schlossen worden. 

8 39. AbsehUtss der Entsißerung. 

Gleichzeitig mit und unabhängig von Rawunsox machte auch E. Hisexs 
* die Entdeckung der 1 und i/-haltigen Consonanten. Ausserdem beobachtete 
er, dass in der ap. Schrift oft auslautcndes / und u durch y und v gestützt 
werde, ohne «Iiks dies die Quantität der Vocale beeinflusste,* Auch J. Opperi 
hat, wohl unabhängig von den beiden vorgenannten, die Inhärenz der \ ocalc 
erkannt, sowie die Stützung der auslautenden i und u durch die entsprechen- 
«Icn Halbvucale, ausserdem aber den Umstand, dass Nasale vor Consonanten 
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nicht geschrieben werden» Rawijksox’s letztes ap, Alphabet (1347)^ embäk 
^7 Sylbenzeichen, die sich biä nuf zwei Ausnahmen nis richtig bestimnit er^ 
wiesen. Von diesen beiden Ausnahmen ist die eine das Jleichen das 
1S51 von Oi'PBRT ernannt wurde dos andere hatte man durch Zerlegung 
des Ideogramms für eKünig« erhaken, dessen wahre Natur bereits Grote- 
FENP (s. S S3) erhanni hatte. So war also der Zeichenbestand der ap. Schrift 
auf 36 Vocal- und ConsoDanteji' bez. Sylbenzeichcn festgesetzt; zu diesen 
gesellten sich 3 Ideogramme>, denen sich 1S741 bezw^ 1890 noch ein Nach* 
?4Jgler anschioss*. lliermit war die Entzifferung vollendet; es Ist allerdings 
nicht ausgeschlossen^ dass in Zukunft noch weitere Inschriften mit neuen 
Zeichen auftauohen; an dem jetzigen Bestände konnte und kann nur in Eitiiel- 
heilen noch gebessert werden. Hierher gehört Ecvpp's Beobachtuog^j dass i 
hinter h blas in _y, nicht in iy Ubergeht, LiNnXER'a Bemerkung ^ da«is h zmschen 
a und u nicht geschrieben iivird 11. a. 

t TraaBACtiens of ihe K. IfiBh Academy 21, part Jt Psplite lil, 114 fT, I&4S; 
ZKM 7, aol (F., tSjo; auch HoLTZMANTf hatte iV^ner wie bereitt upari ge- 

lesen- — ■ Uns api. I.autiyMews 43^1^» Berlin. Dieaes Bücb ist vam J- 1B47 datirt, 
U.tw’i.iy'iOPi^ä JJoie V. 25. Aur, i , H üSiCKS^ Autsati; v. 3 3, Okt, d euelben 
Jahres. — i JKAS 6ö, 1S5 f* — ^ JA IV. lÄ. tS|l. Uct. de ling. 3, 

4^9 g., 1S70. ^ 5 EARTnoLOSiAr'* Bemerkung nCrufldri«! BÖ. t, S Note, 
bedarf der Berichtigung: AVeiSSbAClI and EaN<: kennen glciehfaUj. nnf 36 «Hneb- 
H aJbcT«. IXlc von Bnn™ angeftihrte Stelle spricht von 39 (liesj 4«) Zeichen 36 
•Bachtlolien« -f- 4 IdcoigTamniejL “ ^ Tn etnern I^crslnmniellcn Zekben der grosse¬ 
ren Inschrift Artaxente:^' It. v, Smn erkannte Opi'ert i £74 A-, 3"Il. 3> 244) 

das Idecgramm fiir Ahnramazda. Da* «nversehrte Zeichen fand EvxTr« erst 1S90 
in Art. Ham. », ZiKhr* f. 4ia. Da* duelbst in der Anmetkung Gesagte 

heraht auf Irrtum. —^ J MonalEher d. Herl. Ak. 1843, 140. — l.iL CentralbL 
1880, 358. 

S 40- Zei^Ac/itaM/r. 

Nachfolgopde Tabelle ist ein Versuch, den Anteil der einzelnen Gelehrten 
an der Entzifferung übersichtlich darzustelleiv Wegen des eigentümlich eti 
Ganges der Forschung ist es nicht leicht, jedem Einzelnen gerecht zu w'erden. 
V'iele Elntdeckungen sind von verschiedenen zu gleicher Zeit gemacht worden; 
ja, Kawi insok hat hisc das ganze Alphaliet nachträglich und unabhltngfg von 
seinen Vorgängern entzItferL Die beigefligtc Zahl ist das Jahr des Fundes 
oder, falls dieses nicht zu ennitteln bt, das Jahr seiner Verbffentlichung. Die 
Parenthesen deuten annähernde Bestimmungen an. 


\ Worttrennen fvcHSES 1798- 


JTT 

tr 

GkQffEFEKli' iSoa 

i. TT 

f 

Saint-Martis 1832 

3- <ri 

u 

Grotefenb JSo2 

4. yc 

kti 

BuR-NOUFj ljtSSE\ 1836 

s. <y 

ku 

Rawunson 1S4& (Gm..rtiit-a‘fj 1S15: k} 



La-ssen i8j6 

1- <E’ 

RaWI.INSÜ^ 1846 (I.ASST.S 1836: g)f 

8- «yy 


Grotefenr 1S02 

9- TT' 


j.AOQUET 1836'7 

IO. ^y< 

jit 

HoLTZMANN 1845 jßjö/?' 5) 

11. M(e 

Ji 

RaWLIKSüS 1846 fLA^F-S J83Ü: J) 

n, :y,y 

t 

GRtrrtiFKTVTi iSoi 
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■3- !tT» 

tu 

Rawunson 1846 (Lassen 1836: /’) 


14. yr 

da 

Raw'llnson 1846 (Grotefend 1802: d) 

. 

■5-eTT 

di 

Rawun.son 1846 (Holtzmann 1845: (f) 


■6- <ET 

du 

Rawlinson 1846 (Lassen 1836: (T) 


■ 7 . KT 

% 

Jacquet 1836/7 


18. t 

P 

Grotefend 1802 


19 - ^ 

b 

Burnoüf 1836 


20. y« 

/ 

Grotefend 1802 


21. 

n 

Rask 1826 


”• <<t 

HU 

Rawunson 1846 


^3- -!,T 

ma 

Rawunson 1846 (Rask 1826: m) 


»4- K'" 

mi 

Rawunson 1846 (Lassen 1836: m’) 


* 5 - 

mu 

Rawlinson 1846 


.6. T<- 

ya 

Beer, Jacquet 1837/38 


27 ‘ 

va 

Rawunson 1846 (Lassen 1836: w) 


^8 * 

2«. jy 

vi 

Rawlinson 1846 (St.-Martin 1822: v) 


29 - Bl 

r 

Grotefend 1802 


Y 

0* 

ru 

Jacquet 1837/8 (Grotefend 1815: sr) 


3»- --y 

la 

Opfert 1851 


32. TE 

s 

Grotefe,nd 1802 


33* y'^y 

s 

Burnouf 1836 


34- « 

/ 

Grotefend 1802 


35. fy 


Rawu.nson 1846 


36 . <t< 

h 

BEt3i, Jacquet 1837/8 



ideck;r.vmme. 

37. »König« Grotekend 1802 

38. »Land« Lassen 1845 

39. »Erde« Lassks 1845 

40. »Ahuramazda« Eveits 1890 (Opfert 1874: ^y^). 

S 41. Waiera Matariai. 

Seil Rawunson’s grossartigein Werke ist noch manches hinzugekommen, 
was unsere Kenntnb der ap. Inschriften erweiterte. Hier sei nur folgendes 
hcr\’orgehoben. Die Reisen Ch; Texier’s*, E. Flandin’s und P. Costes* 
brachten allerdings keine neuen Texte, w’ohl aber neue Abschriften. Reicher 
waren die Ergebnisse von W. K. Lonrs’J Ausgrabungen in Susa (1852), di^h 
welche namentlich Inschriften Artaxerxes' IL zu Tage gefördert wurden. Die^ 
Arbeiten nahm M. Dieülafoy^ 1884 wieder auf; sie waren besonders in 
archäologischer Hinsicht von bestem Erfolge gekrönt Bez. der Inschriften 
vgL S IO, 17c, 19, 26c. 1869 lernten wir durch Opfert endlich eine der 

schon so lange angekUndigten Suez-Inschnften kennen, vorläufig freilich nur 
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in Transcription; tlier Originaltext blieb uns bis vorenthalten (s, S 

Die Reiiien F. SioijiK’s brachten eine reiche Samnilung photogra- 

phiscber Aufnahmen von den Ruinen von Fersepolis und ihrer Umgebung, 
die in Bezug auf die Archäologie und Topographie unschätzbar sind^ während 
unsere epigmpiscben Erw artungen z, T. starke Knttäuschungen erfuhren (s. S ^ 
u, 44, Note 3 ^ iJetrefls der übngen Funde vgl g’ n, 30 u. 

^ PcSirription de l'Arta^nie« 1a Ferse Üd. l, Taljs» u. 6 e, Paris 184*^ ^ 
r Voyagc en Ferse pendant 6 E4e. Tafeln und i Ilde, Pcschreibltng. Paris 

1843—54' “ J Travels und Researches in Snst«i4, r,<Jnd. 1857. — i 
de Suse, Paris 18^5; IIP sePni 6, 48 (f-. S. 194 ff.? 263 fil, 9, t jr.„ tSSjff.j J. IHti- 
LAFOV, La Persc, la OiaJdcc cl li Susiane, Forts 1S87. Dieselbe* Ä SUM. fhro- 
hiqiie des fouiries- llAzelbst i8B8^ ~ 5 PcrsepciiF* lMe„ Berlin 1ES3, 


g 42. flWVf/ff Ges^hkhtc dir ErMürUftg der ap, InsehrifieH* 

Die Erklärung der Inschriften^ die früher mit der EntiifferuTig Hand in 
Hand ging, war nul deren Abschluss noch keineswegs vollendet und ist cs 
auch heute noch nicht Schon der verstümmelte Zustand vieler Texte forderte 
7.U philologischer liearbettung heraus* und die Fortsohritte ln der Erkenntnis 
der verwandten Sprachen^ namentlich des Avestischen, sowie der gleichzeiti¬ 
gen Übersetzungen ins Susische und ins Babylonische mussten auf die Er^ 
klärung der ap, Inschriften günstig wirken. Wir linden deshalb eine Reihe 
von Gelehrten, die sich auf diesem Gebiete mit niehr oder weniger Erfolg 
versucht haben’. Eine wichtige Frage, die alsbald aufgeworfen iivurde* aber 
trotz veischiedener. Versuche* bis heute noch unbeantwortet geblieben ist* 
betrifft die Entstehung, bez, Erfindung der ap. KcilschrifL Der Vollständigkeit 
halber sei auch ^eier SchnTien gedacht* die ä lii Uttie und FiCKTENSTEiN 
(i S 3^) dif! Keilinschriften in durchaus verkehrter Weise behandelten* aber 
nicht den geringsten Schaden mehr anrichten konnleni 

W* II.VMJ ZDMG 43* 5^5 Jt, 13S9. B^iinroLoMAE ZDMG 46, 295 ff.* 



1867, r. Möllo WZ km I* 59 ff ► 133 ff., 330 ff,* 1887, 3, 18S9. ^ 306 ff! 



,1 * * 7 , , , „ - — -Jglypbe^ ci des LTinelformes nar 

l.Auteur de la dncrjl&TrHjvic. ParjÄ 1353; vgl IIOLTZ-UA-S^ ZDMC S, 539 ff., 

J, A. DE CxDHiyEAr, Trairt- des ccrititres cun^tformtrs* 3 Pnjüs 18(14, 

S 43' GcSäffi/aut^ij&eri der ap. Texte. 

G^^mtäusgabe war* wie schon erwähnt* Rawlinson's Arbeit 
fs 33)’ Jhtii folgte 1 h, Benfev^* dessen kurze Arbeit tvesonders durch ein 
Glossar nh^lzlich wurde, OpiERx^i Ausgabe^ mit weldaufigem Commenfar brachte 
viele Bemesserungen* nameniüch deshalb* weil er die modernen Sprachen 
Irans mehr berucksichUgte als Ökmkv. F Spikcf.l's^ vielbenuUtes Buch bietet 

UniÄchrifc* Übersetzung, Commemar* Grammatik 
und ^\brt«buch in bequemer E’onn. Freilich ist es nicht durchweg zuverlässig, 
da sich der Herausgelxer zu viel auf sekundäre Quellen verlassen hat Dies 
*1 Bezug auf die Übersetzungen der zweiten und dritten 

Art Eine Menge germgerer Versehen hat sich aus der ersten io die zweite 
Auflage v^erbt Auch die V ollstanrlfgkeit der Texte lässt zn wtlnschen übrig. 
Fast durchweg an Spilc^s Ai^abe lehnt sich die von C Ko&^owrcz* ver- 
an^MWe an. Sie sst die einzige, welche den Originaltext zugleich in Reib 
^nnft bietet, freilich zuw^eileu nur ab Hetranscription des SpiECFX’schen Textes^ 
Dackens^ven and d.e aahlreicheo Abbildungen, die s. T. schwer aigtagiichen 
Prachtu-eiken entnoimnen sind. H. C. Tm.i.an'.,* Bearbeitungen bieten niclits 
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neues. Lkk neue Ausgabe von VVeissuach und Bang, von der eine Lieferung 
vörlJegt?, wird wieder simüiche On'ginaJtexte, ausserdem l’rnnsoriptionj Über- 
setzungif Commentar und Wörterbuch bringen. Die Grundsiit^ie, nach denen 
sie bearbeitet wird^ sind aus S 44 ^ ersehen. 

' Die peraischen KeilinEchrirten mit OlMrscEjuag und Glossar, Lcipiig iS+j. — 
^JA IV. ser-, 37 * (T-. 534 ff-; iS, 56 fT.^ jia ff., ; ig. i^o ff., 1851 f. 

— 3 Die np. Kellinsckrifteat Irflpltg iSäs, 3 . venTietartc .^uf!. iSSl* — 4 twscrOp¬ 
tion et pala-to-penicae AchEuemcciidiLniin, TetropoU iSji, — J Eilt lehrrcicEiFS Bei- 
spicS ist die Inschrift Art. Sus. a, die SflEG-F.L, anstatt den LQftus.^schen Orijfinai!' 
text tu Ksde 3 u ziehen, aus SoRkLS'.Trani^cnplion [JKAS 15, 159) in die seinige 
limg«seErt bat. Hierbei j^onaate er nicht wessch, dass und ideographisch 

geschrieben at; die seltsamen, aber Authentischen SchTcibungen A'j'ffj'Jr?ii 4 /j und 
hat er in die gewöhnticheu ändern zu uihü^en gegliuht. K{>t;?otv]cz 
und Toluax sind jhm hierin gelrcttlich gefolgt. A Graramar of the old I'er.siau 
Language ’Hith the Inscriptions, Hoxton 1^3. Truisactlütis of ihe ^Vise□nsi^ 
Acaiiemy iS, ^41 ff., 1S93. Guide lo the oEd Pers. Inscdptioni:, Vorli £$95. — 
7 Die dp. KcLliuschnflcn, I. I.tef,, Leipt. iJigj (Assyr. Eibl. 10). 

S 44 - zur H^rskUutj^ und Erkiäruug dir ap, Inschri/toi. 

Obwohl die ap. IiischiifteTi Ober zivei Jahrtausende alt sind, zeigen manche 
von ihnen doch eine so trefllkhe Erhaltung^ als seien sie erst gestern ein' 
gegraben. An den meisten jedoch haben feindliche Naturkräfte, mertschliciter 
Unverstand und böswilliger Zerstöruügstneb arge VerWüstungen angerichtet^ 
sodass das ideale Ziel ihrer vnlJstaiidigen ^ViederheTStellung nie erreicht w'er- 
den wird. Hierzu kommt, dass der grösste Teil der Inschriften in weiter 
Feme und noch dazu an schw'er zugänglichen Stellen sich befindet. Nur 
wenige Oiiginale befinden sich in europibschem Besitz h A^on einigen anderen 
giebt es Abgüsse, Päpierabdriieke und Fhotogniphien *. Es ist klar, dass man 
zur Erzielung eines authentischen Textes womöglich die Originale oder den¬ 
selben gleichzuachtende Surrogate der eben genannten Arten etnsehen muss. 
IVo alles died nicht zu Gebote steht, hat man die Abschriften zu Rate zu 
ziehen. Dass man bei vorhandener Auswahl .sich an die besten hält, ist selbst¬ 
verständlich \ Zur Herstellung eines grossen 'I’eiles der verstümmelten Stellen 
hat man mehrere Hilfsmittel. Viele laschrillen sind in mehreren (bis 18) 
Exemplaren erhalten, die oft einander ergänzen. Der gletchlormige Stil, immer 
w^tederkehrende Redensarten erfüllen vielfach den gleichen Zw'ecL Ua die 
ap. Sprache fast nur aus den Inschriften bekannt istb so müssen rur Erklärung 
ihrer grammatwehen Emcheinungeti und ihres Wortschatzes die verwandten 
Sprachen, in erster Linie das Avestäsche und die späteren iranischen Dialekte, 
in zweiter die übrigen arLschen, In dritter die übrigen indogemianischen Sprachen 
herangezogen werden*. Gute Hilfe gewahren auch die keilschrifUiclien über- 
Setzungen % dte zwar erst mittels des ap. Gmndtexles entziffert werden konnten, 
nunmehr aber wühl geeignet sind, manche Unklarheit des Grundtextes zu er¬ 
läutern^. Sie Kind durchweg mit grosser Treue angefertigt; die Abweichungen 
sind ganz geringfügig und von besonderer Art“. 'Frütz aller dieser Hilfsmittel 
bleibt noch eine beträchtliche Ansahl von Stellen übrig, die aller Erklärungs¬ 
versuche spotten und in die möglicher U^eise erst erneute Prüfung an Ort 
und Stelle und künftige Inschriftenfundc Licht bringen werden. 

* Dir. Pers. b. Dar. Sns* a tc b* Alt. Sus. b befinäen Sich iti FliiSj Xeft-Va.-run 
üasclbst und In LondDri, hier auch. Dar. Sgl-, Dsir. Fand, und SgF ii u. b (aucti Art. 
Ham.?], Art .-Vase in i^enedig, Sgl. e in Brüssel. — a Abgüsse persepoÜtanischer 
InscbrUten bcsitrt das Eritischc Museum von Dar. Pen. a und von Art. Fers., b; 
Vgl. C H- Swmi, Cataloguc of casls of scalpture» from PersepolEs Xo. aa [Lond. 
1 * 173 } Von Bh. )<k ausser Bb. a and Bit. k, .\rL Sus. a und b be^atit dos Britische 
.Museum Fapicrubdrücke. Fhotographlen. giebt cs von Dar. l^rs. d und e, NR4, 
Xerx. Fers, a, h, c, d und .Vrt. Fs«. (Stoule a. a. O,) und Cyr. (DtEcr.Arov, 

l.^Vrl notiquc de la Per&c 15 u, J Wohl keine .VbEcbrift der aj', TcJtlc 
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iat diptomatiBch trcUr Cbrigens Mtid einige \irenE|e Fehler den. Vttfertigem der 
Originale Mlb5t tujiisqlirEibetu — ^ Die gcle|>«ntllchcn ErwähtlLmgctl bei den Gne- 
chch und die VDQ ihnEti- Jingcfüliflcn Vol£^d]cln kordtiicn. nicht in BclfOlcnt- 
s die Berechtigung der obigen AbBtufung vgt die klossisclien Beispiele ap. 
Ai^» iVr Aa-ja aGottK, Ai, Ai^ii »Teil*; doAjru, av. DlAndaL doi^y 

»Häiiber*. — * Z-u den nsus. Übersetzungen vgl. WeIshaCH {jcitt WEtsssi,^ Die 
Achimenideninschriftcii iVLCitcr An* l^ipi. 1Ä90 (= Assit» Bibi, g), m den hahj- 
Ionischen C» Bezoltv, Die Achämcnideninsclwificn, Lelpi.» tSSs (Asstt. Bibl. ib — 

7 So ist I. B. Bh-1S6L nüCh dem Susiseben unbedingt von Kameten und Kossen 
die Kede; das häufige up. ist nar nneb dem Babvlordschen sicher rn erkia' 

rcci »Glück und Segen* u. 5,^ nicht »WohnplatE*. wofür die bah. Sprache eigene 
Wörter belass» Von den op- hfönalsnainen würden wir keinen ciniigen beslinmicn 
können* wenn nicht zu einigen die bahyloniBchen Ar^uivalente erhiltcn waren. — 

« In der grossen bischrirt von Behistun zlnd celegentUch durch WegiaMung der 
^Yorte^ ►Es spricht der König Darius* in den Ubersctjttngen mehrere M in einen 
tELsammengezogen. Nach % 43 (sas, sobLeben die sus. und die bab. Übersetzung 
tEncn kurzen S ein* d,er nur eine ZuiimnaenfaiHuiig des Vorberichteten cntbalu 
S 61 (sTiS. macht die sus» Übs. bei Ahnraiuazda den Zusatz »der Gott der Ancr*. 
Die bnh. übcixetzung giebt bei den Sclllachtberichlcn die Anzahl der toten nnd 
der gefangenen Feinde (Ui. 

45» J 7 /V Bid^ütung dtr rJ/» 

Die Em/ifferung der ap» Inschriften ist von einschneidender Wichdgkeit 
für unsere Kenntnis des ganzen alten Vorderasiens ge wurden. Wir bähen ira 
Ap. eine Sprache kennen, gelernt, die uns bis auf wenige Vokabeln bei grie¬ 
chischen SchriftsteHem verloren gegangen w'ar. Zur Geschichte des aJten 
Pcrsietis sind uns neue Quellen erdfCnet worden, nicht in mittelalterlichen 
Pergamenthandschriften* deren Text durch ungezählte Abschreiber entstellt 
worden ist, sondern durch l>eükinäler, die unter den Angen der Darins* Xentes 
und .\ita.xerxes entstanden sind. Die alte Geographie und Mjliiotogie haben 
neues Ücht erhalten. Vom Kalenderwesen und anderen Einrichtungen des 
Achämenidenreiches wüssten wir ohne die InschiiTten gar nichts» Dnd dies 
ist nur der kleinste Teil des Gewinnes. Die ap. rnschTiften sind wieder der 
Schlüssel 3UJ den babylonischen, susischen* vanischen* kappadokischen und 
Mitanni-Inschrifken geworden. Von welch unermesslicher Bedeutung aber uns 
wieder die babylonischen Denkmäler werden solEteti* ist hier nicht der Ott 
w'eiter ausjcafilhren. 

Erringend zu w'itnschen ist, dass die schwer zugänglichen, aber hochwich¬ 
tigen Texte von ?»aqsh-i-Rustani und von Behistun bald ihunlichst einer ge¬ 
nauen Revision unterzogen werden. Die Arbeit ist allerdings schwierige Zu 
den ersteren ist eiti 20 Meter hohes Gerüste nbtig, wie es 1^84 schon ein¬ 
mal von DmtiLAf^uY errichtet worden war. Für die Inschrift von Behislün 
ttdrä man andere Mittel anw'enden müssen. Es ist nicht jedermanns Sache, 
400 Fuss hoch auf einem Vojrsprung von hüchsten.s 2 Fuss Breite, am Rande 
eines steil abfallenden FeEens stundenlang xu arbeiten, und eine bare Un¬ 
möglichkeit, auf diesem Felsenvorsprunge noch eine mehrere Meter hohe Leiter 
»anzulegen* geschweige denn zu besteigen» Meines Erachtens würde hier nur 
ein Fesselballon dienlich sein. Die Zukunft wird lehren* ob die angedeuteten 
»Schwierigkeiten unüberwindlich sind. 













III, PAHLAVI LITERATURP. 




E, W. WEST. 


I, THt EARL 1 F:ST TKACES OF PAHIAVl. 

5 1. As an essential dharacteristtc of Pahlavi wriütig is tbe nuEnglirig 
of Iranian with Semitic wonds, we may ptrhaps look for the earlieat txaces 
of Fahlavi Ijteratiire to the legende on the AbchZohar and siib-l'arthjan coin.s 
of the third and fourth centuries hefure Christ^ quoted by Halto in bEü Eü^ay 
Oll Pahkvi,^ pp, 30, 133, from T^w’s Beibdtge in ZDMG, völd. xv, and 
The Iranian admiMnre is small, but it exists, and its existence is siiflicient 
lo Show that a species of Pahlavi was already in nse and written in Aramait: 
characlers. 

* HAtrö, nrffl utfntJiK^iTfy m tAe Piik!aiT Bombay anJ bonrfon, 

ifiyOr ^ LuWn Bfi/rüg^ mr J/üJTüttfflc* Klanaät^, iv, öaj—öaR 

(|G6[)^ mr urantääekm I\ftintknif4f and iUr Kandr dfr äiiffV 

Sihrijt, sai, 4 = 1-405 

^ 3* Some unespeete;! informaiion as to the prümiiietation of the Iraniaii 
element of FahlaviT in the finit and second {.■entnries after Christr has a^ 
been obtained fnam more complete deciphennents of certain legends in Greek 
characters on the cültis of Inda'Scythic mlers of the lurushka. dynasty in north- 
westem India. It had long been noticed that many of these colns. bear re- 
presentationj of tlivinities of a Zoroastrian type, stich a-S Mitro, Ath-&i and 
othetsj also that the kings^ names, written Kamika and Htmikka in Indian 
inscriptions, are written Kavijpai and OoTjpai in Greek characleni on their 
coins. It was even noticed that the Greek p in these two names was net 
exaedy the same as in some other words,* and Eurghss* suggested that thjs 
modified p was used for ^ in the same way as I was iise<i ibr p in certain 
cases noted by vok SAl^Ltrr.J But it was lefi for M, A, Steen * to show', in 
1837, that this moditied letter was really not a p, bnt was borrowed tu re' 
present the sound of i\ and, by substitnting this soand wherever this pecn^r 
letter occurred, he was able to decipher several fiirther titles and Zoroastrian 
names, such as = sähdHänßsäh^ = A ahrlvdrü^ Ar!Xf^](J3 

“ . 4 w'. Äsm>uhiim, — Ardvüxiß (Aw^ There also occur 

On these coins the foLlowing Zoroastrian names and wordst Mi'&p&j elc+ = 
Mikro, Mao ^ Mäh, Apo<«ian;') = Lrohaipe, O^iSi = Vädo, d>«ppo — Farro 
fAw, np,/flrr,/7mr)j Oavvv^o VoRinäe (Aw, Vatia 'miii)^ Taif» ^ 

TYr, and probably 0 /i^vo = (Aw, ^nd ^ Phlv, 

äiaxs or d/i/A Allowing for the deficiencEes of tbe Greek alphabet, which 
oocasjoned the use of the vowel 0 ifor the sonnds of h and rr fEnglish w), 
in additiou lo Eis own, these Greek transcripts onght to rc| treuem somethEng 
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like the Tizian pronunciation üf Ihe first centurj' afier Clirisl. ;^Vnd it ts 
remarkable that this pronuticiation often approacheis much nearer to tJie 
modern Perstan than lo ihs äound tödkated by the HTitten Pahlavi, vfhich 
lauer äeenas to preson^e traces of an ülder pronuncblton more like that of 
ancient Persian and the Aweslaj thii k especially seen in the names AfiAre, 
SaArft'itrff, and Fiitfift when eompared with the Phlv, Afi/r^, Sattinf^r, and 
J'ei/rf, l’he final vo«'cl <?, which h l rarely replaced by / or ^ on these 
CO ins ts lued after every consD nant thaC occurs; but in iSÜS. Pablavi it occurs 
only after /, it ^d g'. 

f Ci^'Xi^^llATkt, Deititi tH ludo^Styikia» , Babvlonian anrt Oriental RccotcI, 
iit 4 ( 1 — 44 ; London ^ l 38 Ä. ’ BcwitfiSj /f/ai'm küi, 5S; Uombay^ t£lfi 4 - 

i ves Sallet, 0 ir ^'cifA/id/^rr AlfMvdrri dtf Qrtvim in ßakirttit wtd Indim; berlinp 
lS 7 ^, ^ M, A, Stjlls, Z^rr^Jirian üH iHtioSt/lftian teim, EOK. i, 155—16*: 

London, 18Ä7; Ind, Ann ivü, E(;—9ää, iSSS. A West^ N<Afj m Ind^^S^Htnin /ttitt- 
tigfHdi^ ßOR. ii^ London., i 9 ^- 

S 3. In confirniiation of the early comiptiün of the ancient Pei^san 
into Mihr^ llie nameä of the Kappadokian months, laken by PuNt'itv 
and SiKR-X' from ancient MSS,,, may be qiioted: though six of Ihese MSS, 
give die form MtÖpt, the other foiir have nlirTjpavT Mtuip, Muo;^ and Mnaf, 
showing that the corrüption had oomntcticed. Ttie continnaiioc of obsolete 
forms in Pahlavf writing, even doiim to the present time, must andoiibtedly 
be a survival dtifi to the conservarive instiiicts of wiitctisj: but whether we 
shouH be justilied in supposing that Äriaxiatar was merely such a survivait 
in the lUIrd ceniur}', Is retidered doubtfid by the ocaittence of his successors" 
names in the later forms SGhpiiAari and Varahrän which show that those 
kings had no partkular prejudke in favonr of anliquated language* 

* HlUil'EY Und Ster», Ut^r eiai^tr alttr VÜtfri Ilcrllnt l83ö. 


IL THE S AS AN I AN INSCRUTIONS. 

S 4^ For the oldest surviving spedmens of actuat literary compoaitiün 
in Fahlavi we liave to look lo the rockdnscnptions of the early Sasanian 
kings of the thiid and fourth centuries after Christ One or two of the shorter 
inscriptiotis were copied by Ftuwiai in 1667^^ llicn by Chardin* and Nihbukh;-!' 
niore of ihem by Ker Porter, < Odselev,^ and WivSrf.KCAAkn;* and the wliole 
of them have been (»opied by Ft^andiej and CosTE,t and photographed bv 
Stolze and Andreas." de Sacy* deciphered the short trilingual inscriptlcH^ 
of Artakhshatard Fäpakän (226—341) aiid his succes&orShahpühar (341—ayj), 
on the bas-relie& of Naksh-i Rustam and Naksh-i Radshah, whtch consist chiefly 
of names and tilles in Creek and two dialects of Pahlavi engraved in different 
eharactem, nsiially cahed Chaldsco-Pahlavi and Sasaniaa PahlavL The in- 
formation thus obtained was soon applied to the dcciphertnent of similar 
short inscriprionst in Sasanmii PablavL only, nt Shahpür and the '1 akd Büsiün 
contiiining the names and titks of Naislh (293^302), SiuhpDhar II (309—379)^ 
and Shahpöhar Ol (3S3—jSß). It was also applkd to the dccipheitnent of 
legends on the coins of other Sasanian kings (see Hauo’e Essay on Pahlavi, 
pp. 3^15) further progress was rnade wiih the decipherment of 

the longer Sasanian instTiptioiis, which contain more infonnation than mere 
names and titles, iintil Haug began to apply to the suhject the knowledge 
of tnanascript Pahlavi, which lie had acquired among the l'arsLs in Jndia 
The best texts, then available, of all the known Pahlavt rock inscripdons had 
just been collected by 1 ’iiomas,"® mosüy froni the rocent copies made by 
Fi^sdin and Coste; and the bilingual inscription of Shabpühar 1 , in a cave 
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HädshTäbdd near Per^epolis, ^vas selected by HaVc“ as the most complete 
and legible of the tonger inscrfpHons, This inscripHonj which had l^een very 
carefiilly nopied and publlshed by Wettercaard^ is in ChaltIjeO'Fah]a%T and 
Sasantan Pahlavi, and the two ver^Lons mutually asiüist their detipbernKnt 
It beging Tft-ith the nameä and titles of king Si^allp[lha^^ hts father, and grand- 
father, as in his .short inscriprion at the Naksh-i Radshab; and of the remain- 
ing iwQ-thirds of the inscription abont one-third üf the word 5 in the ChaldneO' 
Pahlavi Version and two-lhirds of thüse in the Sasanjan Version are to be found 
in the Pahlavi MSS^ of the Paraii When these words were identified it appearcd 
that the inscription waa a record of the king's archerj^ practice Sn the presence 
of bis nobleSi and of hLs command that, as a spiriPs target had been con- 
stnicted there, the spiriPs band had u'iTtten that no one eise should presume 
to shoot there after the spirit's arrow had been sbot‘* As one of the king's 
titles was min jras:iäNf »of spiritual orEgin froin the sacred beings,« 

it is V 6 ty probable (as suggested by Fm Müller*^) that the spirit (wjflJ), 
menlioned in the inscription* was the king himself 

* KLOWj=:R’s copies in Fhtioiifpkifaf Trüftsafifims-, No. aül* Jimc 1693, Jip, 775 — 777 ! 
l^ndon, — ^ Cuumr«, m a au/rei Ihux de rOrimi, 3 vols.* PJ. 73; 

Amsterdam, l?!!. — J NtKBL'JJt, JleitfieieArfihfPfg mfiA AmMtn »W am- 

Uegtnden Lättder», Bd, ii, Tab, 3 ?* 34; KopenhaKen, l"7S. — * Ker Porthä. Trsvelt 
in Gftfr^ia , /l Tjir, jimfmiä , Äueiertt ffahytirnia , i^r- i Ii t , platCs E 5 ■ 33, 
aS, 63 ; London, iSai—aa, — 5 Ouselev, Trm^iJ m tW^wj ef tAe Eait^ 

me>re purekalariy in Fmia, ii, ajS, plalo 43; Ijaatton, 1819—23. — ^ W£.viERGAARn, 
innTif^fhnfi du^ Saf’Ot-ii ptinti, pn^ 0 vier Pfäjfäiüd wm.r, append cd to Bund ebesh, 

pp. Ä 3 » IlaiTTtac* JS 51 , — ? FlakoiS Ct CoSTE, pe«dani tet 

anniti 1840 tt 1S41; Paris, tSjL — * Stolze und A?tOlrK.is, Persepidie, die aiAse- 
metodiifhen und iaianidiseheH Denkmäler and Insehrifirnj 18S;. — 9 HK SaCV, Mt- 
midrte mr ftfswrj« antiqftiiii de la Fern; Paris* 1793- “ ThoM as* £0^(1' ^aiJaniaii 
/neeri/dms, JRAS. Kevf Serie?* Ül, 241—358! London, I&6S. — ■ ■ EUtaj en PaAlwr. 
pp. 45“-65. — ” CEr U’FJiT, Susra/Tfan /itieri/fünn ejeplalned Ay tAe PiA/üvl ef the 
Pdrdjt, N*K, iv, 357— 407 ; A 3 so irAcr/s Fsvays, ad. Ed^ pp, S7—90; 

l.opdon, 1S78, — Fr. MÜnnrA, Die Faklati- /itseAfifim fwir /Iddujiadt WZKM, 

yi, 71—75^ 

S g. The remaining inscriptions have not been so fully deciphered, 
partly qwEng to tbeir dilapidated condition, ot to iraperfections in tbe copies 
or photogiaphs* and partly omng to dllRcnlties of Interpretation, The most 
completc of these inscripttons is one of 31 lines of Sasanian Pahlavi, tiear 
one of the bas-relie& of Naksh-i Kadshab represenling Aübantiazd in tbe 
acE of presenting a chaplet to the king. "J'he first line, whtcb i-s difricu.lt tü 
read, seems to introduce the reader to the Crown {^arllr) of the divine 
race, which* in L 37^51,1 adtliesses him^in the following words;’— 

^ ^ . ffn« sni Jtarfir Sahpühür ateilkän malkä kny/f Seftt 

map^SftU vej-üiharfat «vff kervam T AnJeae^inas^di malkän va^ VardAAin 

maikän nmikä si ^ahpüimrküjt kartlri sJ AfihetrmazdJ magdlpai itni kaiU 
z&k Vdnahiän maihän ^ma/kä] st Vaiahlänah karilr^ st iü^an 

VanaMän zak Äühsttmasdl mdg^pai iem k&lft hdV^ttt , , * . 

[TRANSi.AnCHs], »ITiat crown aiu \ who made Shahpöhar king of kings, 
(bis) tide of Alöbad and title of Herbad have I produced who (was) Ehe 
crown of Aüharmazd* kiiig of kings* and of Yarahran* king of kjngs, the 
Sons ufShahpühar; 1 who bave produced f tbeir) title of Mobad of Auhannasd 
(am) the crown of that VarabTan* (king) oF kings, who is son of %arahr 5 n, 
(even) I who have produced that tiüe of Möbad of Aübarmazd for the saved 

soul of VarahrSn«, ^ ^ 

If this be the correct bterpretation üf this involved Statement* the m- 
scription may probably date fronii the ret^ of king Hahrärn II (171^ -93 b 

The earlter part of it us chiefl)' religious in cliaracler* as the sacred l>eings 
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OW-j«), teaven and hell, the soulj rehg^on, sin, and good works are all 
menttoned With the aid of extremfi patieace and a few' more photographs, 
laken when the sunlight k in varlous posiiions, the whole of the biseription 
could probably be dcclphered, although it contains seseral engraver’s errürs. 

S 6. Two üther inscriptions in Sasanian Fahlavi, on the southem portal 
of ihe palace üf Darius at Persepolis, are ako vcry ueaiiy conrplete, but 
not veo' legtble. They ^ere copied by Ousfj-ey (TraPiäf pl 4^)» photo- 
graphed by Stülzl {/VrJ^Är, pl 49)» and dcscnbed by Noldexe' in bis 
remarks on the Inscripmns in Stolze’s Persepolis. ITie upper insciiption 
coniikk of twclve lEnes beginning as fobüws: — 

Birax S/efi<^arMai nrndam snat 1 maidayam ^gi Sahpühar^ maikän 
maikä Alrän va-AnJrän minihätri mtu ya^än, pman yätsiix ^m<tt 

Sahpühüii tnaiMn maikä hanuzi yih^mtun . *.Ar/w ma^ayasR bagi 

Aüharmazdt maikän malkä Airän va-Ajüran minS-gttn min yasdm » . . 

[TiiAjjÄLATios]. »Tn the month of Spendarmai in the aecond yeai of the 
^lazda-worshipping divinity Shahpühar, king of the kings of Airän and Anldiii, 
of spiritual ongin from the sacred heings; on that occaston whcn Shahpühar, 
king of kings^ has just uow arrived son of ibe Mazda-worshippitig 

divtiiity AGhannaid, king of the kbga of Airan and AnirSia, of spiritual origin 
from the sacred beings , ^ 

As this Shahpühar ta caJled the aon of king Aühaimazd, he must have 
l>een Shahpühar II, and the dato of this inscription k thetefore equivalcnt lo 
the month qf AugtisE 311, n'hen he waa an infant in hia second year. The 
rest of the inscdption will be dUThcult to decipher front Stolze’s photographn 
The lower iuscription conslsts of elcven ünes, and is dated the month 
llr f or Mitri) in the eighteenth year of the samt king, on the day Aüharmazd, 
cortesponding to 30 November 326 (or s8 Fehniarj' 327), It is rather more 
legible ihan the upper inscriptioiii, and appeats to tefer to the doings and 
good Works of ihc king, whoae name occujs sk or seven ümes. 

y KOLDEKe, B^triun^ttt c« dtn hfsdkripta^ 

S 7, The remaining tw'O inscrrpticns are in a much more düapidated 
condition* One of them has been by far the biigest of the Sasaman in- 
scriptioDs, originaUy consisling of about 77 linea, engraved tn Saaanian PahiarVl 
on the rock behbd the king's horse in the basrelief of Nakshd Rustatn; but 
only fragraents of ß S Ibes were suIRcIendy legible to be carefully eopied by 
WfimiLRCAAitD in 1843/ Froin thts copy, and ihat inade by FLAKDijt, an 
attetnpt n'as made by ^Vest^ to decipher one-third of the inscription. The 
first 34 hties evidenlly contained an account of the succession of the early 
Sasanian kbgB, from Attakhshaiar to Bahräm IE or IIT, in nmeh greater detail 
than in the Naksbi Radshab insmption fS 5), but the same partlcukrs 
of the cfüwn and the ttlle of Mobad and Herbad, So ihere Is every reason 
to auppose that these tvcQ insctiptions are ven' nearly Contemporary^ 

i See /ftJifSH And^tiary, x, 30, 3I, itlustrAfioni V, vij 1S81. — ? WtST, SamrtbliT 
/(itmffiati of Nn^sh-l Rmtom, Ind* jVhL x, 15—34; Bombay, 

S S. l'he olher dilapidated iuscription is bilingual, consistbg of short 
fragraents engraved on detached stones which had lallen front the walk of 
4 ruined building called Päi-Küli, near Suhmanieh* Each stone suppHes short 
fragments of four to seven successive Unes of Sasaitian or ChaldEeo-Pahlavi, 
and Rawlinson cropied twenty-tW'O such graups of fragments of the fonner 
and ten of the latter in 1Ä44; but, a.'i none of them can be read continu- 
ously, it k doubtfuL if more than half the inscription has been foiintL Trans- 
cripts of these fragments w'ere first pnblkhed by Thoüas in iS 68 ;^ but, 
Dwing to their want of continult}, very^ litde progress hajj been raade in their 
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dccipheirment As ttie namt^s of kiog Artakhiibatar and kbg Shahpühar 
as well as that of Aühartnazd wlihout tlie Visual roya] we may conclude 
ihat the date of the inscnpuon may have been late tn the refgtv of Shah- 
pühar I, or aboat 270 after ChrlsL Several names of countnes or tribes 
have beeil nolicert in tfiese fragmeiiLs^ and the kings of sotne of them are 
mentionedj also priests, Ahamtarif and demons; from ^vhkh facts it may be 
saipposed thai the tnscription was boih historical and religious. 

T JRjVS, Xcw Scrief, liL pp- ayS—jOOr 

S 9. Besides bemg contempotar)' records of the rekttonsldp and suc- 
oession of ten of the early Saaanian kings^ these irßcrtptions are usefui guides 
to the coirect readtng of many Pahlavi words» where the traditiona! prornrn- 
ciation has beert led astray by ihe ambiguity of severa! letters in the modern 
Pahlavi alphabei. The Sasanian alphabet betng less ambiguous in prominciation^ 
the orthography of any well-identified word in the insciiptions h a bettcr 
authoritj' for the reading of its counterjiarE rn the manuscripts than the so- 
calJed traditfon of the Parsis, espccially in the case of Semitic words, 

% 10. The Chaldico-Pahlavi appears to have fallen into disuse towards 
thft end of the third cenUii^- after Christ; but the Sasatiian PahkvL can be 
traced, by means of coin-legends and initcrlptions on seals and gems^ gtad- 
iiatly changing itü alphabel rnto modern Pahlavi between the middle of the 
foiirth and the end of the slxth centurjv though the Sasanian /, and final 
0! seenv to have been itsed tiU the latter end of the seventh Century^ fsee 
Ind. Ant. xi, 215), 

in. THE OLDESl' PAHLAVI TOITINGS NOW EXl’ANT. 

S 11. AmotJg the numerous and misceHaneous writings on papyma, 
ihscovered in the Fayüm disttict in Egypt dnring the last few years, are 
many fragments of Pahlavi manuscript wiilten probably in the eäghth Century ,^ 
heing the oldest specimens of Pahlavi writing known to exUt This writing 
is intended to be simQax to that used in tbe Pahlavi MSS. of the present 
day j and many worils can be read wsth ease after a little practtce; but it 
is often careless and hardly legible. Some of the fragments appear to contain 
portions of daÜy memoranda of sales or expenditure;* buE, as there are 
many varieties of hand-writingt the papyii are evidently the rematns of a 
Collection of mrscellaneous documents. 

■ SAtit.MJT vp» auj Z. f- Aefjvpt Spn iS/®! 

pp. 114 —116* — ^ Hork, Zm*^ JEntiißeruffff der ZllMt’r. iläii, go—5?^ 

609—612; Leipiig^ J£S9- 

S 1 2. As spectmens of old Pahlavi writing may also be mentioned ten 
SLgnatures of witnesses on a copper-plate gnmt to the Syrian Chutch in 
Southern Indta (JRAS. iii, S 4 j),' supposed to have been engraved in the 
ninth ceninry^; and four Pahlavi inscriptionsT dated Y. J7S and 390 1 1009 
and 102 x)^ containing the names of Parsi visitots to the Kanheri Buddhist 
caves == in Salsette, ncar Bombay. Although both these specimens are engraved^ 
they must frrst have been HTttten npon the copper plate and rock, before 
the engraver began his work* Three tenluries after Ehese Parsis left their 
naracs in one of the Kanheri caves, the oldest snrii iving Pahlavi MS^, preserved 
by the Paisis in India, was wrftten at Kknabay in 1323 (see S * 9 )^ 

* Sm TRA'?. Tiew «.rriee, iv, 3S9, nnd HaOo^s Esjay 0» PfiMJVt'i So, 3 i. — 

> ^V£sT* Po-kiovi inierifiipits Qi Katfheti^ Ind. Ant. ix, 265—26®; Bombay, l®Sfk 

S 13. Prom the foregoing skeEch of the progress of Pahlavi writing it 
will be seen that the modern alpliabet is a direct descendaiit of the Sasanian 
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Alnhabet the chang^s of fomi in most of the lettm having been made chieSy 
bit^'ct.‘n\he vears^^so and öSo, though the Scmitic a, ’ft'ich is wnnen 
in modern khlavi, is often Itke m on the Faynm pap>Ti. 
regard to changes in the written language, hardi)- any of the 

in Sasanian Pablavi bave disappeared from the modern ^ 

to Semitic verhs and particles began to appeax in :>^anian Pab^yi 
about the year 370^ but the cmde fonn üf the Semitic verb conbnued in 
^ L the^ast patticipk and pretedt, the snOix or converled tt mto 

or ii. adStion to ■< ot d, »pp«is to give a conihonsJ meamng tu Ae 

Zjb- Wbile the sufftx -I« of the first person sm^ilar was nscd only with 
the ^mittc verb some particles in the jnscnptions, 

IV THE ORIGDs OF THE PAHL*\VI UlERATURE PRESER\T:D 

BY THE FARSIS. 

e 14 There is tv^ry reason to bclieve ihat an extensive Pahlavi Ftu- 
rature in ab branches of knowledge. bad come inlo existence before the 
end of the sixth Century; atid, ahhough the troublous Gmes which then 
foFowed, and sonn led to the Arab con^uest of PeBia, must haye checked 
all literarv pürsuits^ we shall find tbat Pahlavi works '^ere s^l being ttntten, 
L late Z the end of the ninth Century^ In tlie mean üme the modern 
Persian alphabet had been uivetited, and the use of Pahla^i was then soon 
eonhned to the Parsi priests, who seem to have conünued to make additioi« 
10 some Pablavi works. such as the Bandahisb, üU the end of the eleventh 
centorv Since Üiai time, Pahla^d writem have rarely atterapted to coiopose 
an^hing in Pahlavi beyond invocational introdncbons and kolophons to the 
MSS they have copied» with probahly some attempts at tianslatmg short 
Awesta texis. 'Hiey have also prepared Paxand or Patsi veoitons of old 
Pahlavi tests in which the Pahlavi wonls are transcribed in Awesta or modern 
Pemian cha^cters; the Semtlic portion of ihem being nlways replaced by 
their Iranian eqnivalents, As the priests diminished in number, ihey found 
it impossible to provtde Süffident copies to keep ab their religious MSS. in 
existe^ce ^ far less could they attempi to reproduce MSS. on other stibjects. 
Under these circumstances much of the old Pahlavi literature was, no doubt, 
lost betft'een the ninth and twelftb centmies. 

g ig, The Parsi priests who emigrated to India in the eighlli centuiy'^ 
had probably very few MSS., and mosl of these they, no dgubt, lost before 
the end of the twelfth Century , as we find, from kolophons presejved in 
various MSS., that they received from Iran a copy of üie Vendidad with 
Pahlavi in i2o5t and one of the Artä-Vlräf-nlmak after 1269, about which 
time several other MS5. were probably brought from Iran hy an emigrant 
priest* Copies of auch imported MSS. wert certainly made in India hetween 
iiso and 1325, as will be seen hereafter (SS i 3 , 19, 5S, 97, 101). Eut it 
appeais,Troiii letters received from Iranian priests in 1478^ that the Indian 
Parsb had then l>ecome ignorant of Pahlavi and wanted information on luany 
subjects. Copies of these letters from Iran, and of others received on fourteen 
later occasions, down to 1673, are preserved in the Persian Riväyats of the 
Indian Parsis; and it appeais from some of them that a Päi, Yosht-i Fry anö 
w'as sent to India from Iran in 15 53, and MSS* of the Visperad and Vishtlsji 
Yiisht from Kirmäii in 1627. Düring the eighteenih centuiy^ die Klrangistän 
and Denkart frrst reached India, and they have been foHowed by the Dritistilnd 
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Dcnigi llie Iratiian Bündahisihj and other iinporUnt texts dunng ihe present 
eeQtuT>'; so ihat the Fiinits in India naw passess copies of all thn Pahlavi 
Ifleratnre knoi^ii to exist ^ and their priests nie beginning tQ understand it 
far better than any of the Inmiuri prittsthüod. 

* B. B» r^'rei-L, jPStjT i, o. ( Gifj^räft\i 1SSS. 

S 1.6, This PahJavi literatiire may be divided intö thrfie claases. First, 
Pahlavi translations of Awesta texts, intcmTiingled with Pahlavi commentaf)'. 
Second, ptirely Pahbvi lests üü religious subjects, or connect&cl vvith religioo. 
Third, Pahlavi texts on mäacellaiieoiis subjects not intiraately connected with 
religion. And it viill be desbable to describe the texts in each dass separate- 
1)% so far as inrorraatioii has been obtamed, beginning n iih the longestj and 
dwelling chleßy on tbose texts which are least accessible. 


V* FAHLAM TRANSLATIONS OF AW'ESl'A TEXTS. 

AaOUT 141^000 VVORIIS. 


I* 

4 - 

5 * 

6 . 

7 - 

S* 

lOr 

11. 

12 . 
13 - 


25 - 


S 17. 14. Äfrinagün-i Gähünbär* S 

Vetididad. Phlv, Vd, S i 8 - 15* Haptän Yasbt S 24. 

Yasna. Fhlv. Yas. S 19* lö. Srösb Yasht Hälökhb S ^ 4 - 

Nirangistän. S 30. 17. Sirödshak Ü. S ^ 7 - 

Vishtäsp Yasht. V. Yt. S 3 1. 1 3 . Sirbdshak I. S ^ 7 * 

Visperad. ü 33. 19. Khüishei Kyäyish. $ 

Farhäng*! OlO'aeval;. §33. ao. Avvän Nyäybh. S ^S- 

Aüharmaid Yasht. Yt L S ^4. 21. Afrinagan-i Dähmän, 

Bahräm Yashl. S -A- =2. Äfrinagänd Gfithä. $ 36. 

Hätökht Jfask* Hn. S ^ 3 . 33* Khürshct Yasht. S 34* 

AogemadaeEsha. Aüg. S 3 ®. 34+ Mäh Yasht S 34. 

Tshitak awistäk*! gäsän. S Ji- 35. Yasht fragmentXXll, 3p — 43+^39. 

Atakhsh NyäyisL S 35 * Äfrinagänd Fravartigän, S 26. 

Part of Vidshirkait'i Demg. S 33. 27. Muh >fyäyLsh. S 23. 

Abbrcvintcd diks of MSS.:~ B ^ Bombay D«nkar^ broughi to Itidia in 17S3. 
BtU « Bombay Universily LtbrflT)’. F = Iranian Bundabielm wriltCB hj Frfiün 
Mardüliapaii. p3 ■= Khurda Awcsta bclonging 10 Frdnijl, FardUnji. G IriMitan 
Büiidahistiii writtca by GOpltsbclLi RQ^tokhm. H =f)as[ilr llaEbAtLg’s Ntrungistilnr 
J = Dastür Jamlip'» iVlSS- K = itSS. in KojKnbiigrn Univorsity Libraiy'. L ^ 
MSS. in IrnJin Office LihfUiy it London. = MuHl FrrQi Libnur dt Bombay. 

^ Haco'& Collection in Staatahibtiotbeb München. Ml, b Manck^i Liinjt’& 
librory' nt TcherSn, non' in Bombay. O = OcST-UrV CoHecticra In the B043lcian 
l.Lbrory at Oi/orrl. F ^ Stippl^mcnl; [jcr^an dans ln Bibliotheqile nationale ä Psixis. 
Fl = JJa&tar Feihotan’s T =. Tehmuras'r. Nlrangi^tiln. 


S 1S. The Pahlavi Vendidad coniains about 48,000 wordSj of which 
400 consdtute the Avvesta quotations introduced by the Pahlavi tiaiislatorsj 
and its text is well known from Spiecel^s edition of 1853,* which separates 
the Awesta text front its Pahlavi versäoru But, in the MBS. the tvvo langxiages 
are uiingled, short sentences of the Awesta text allemating widi their word- 
fcnvworid Pahlavi translatiun, more or less interspersed with explanalory gloss^ j 
and sümedtdcs the combined lexts are intemipted by Pahlavi cftmiucntanes 
of considerable extent, which occasionally contain Awesta quotattons from 
some other books. 

The ünly wo independent aulhorities for tlie Pahlavi versioti of the 
Vendidad are die 3 iISS. Ki and L4, both wiitten In India about 570 years 
ago; btit ihey Itave lost very many of their odginal folios at the begitMmig, 
so that the text of Yd. i, i“'iii/i4 and iv, sg—’V, 26 is mtssbg in bolh, 
and the best authorides for this mtssing text are Ml3 copied from Kt in 


Irtnti rlig Fhitolojf«. TI. 
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i^SS—94t and Bu. i of about the satiie age- Ki has ihrcc successive Icola- 
phou^t whieh we leam ihat A^rmshlM Vohüinan copied a 

Vendidad in 1205 from the MS. of ilömäst i Shätan, at the Order and espense 
of MSh-dat-i Ätür-veh in Saj^astant for Mahyar-i Mäh-Mitrcit a priest from 
ladia» who" had cotne from Aütähal: near iho river Stad C probab^y Utshh in 
the Panjäh), and had been sU years in Sagastän obtainiag relig^oüs iafor- 
mation for the Farsts m India. The second kolophon state? that Rustakhm-i 
Mitrö äpän copied the Vendidad after hi? arrival in Lut the year 1? 

not mendoned. Anti the third kolophon States that Mitro-apan i Kai-Khusröb 
fa great grand-nephew of Rüstakhm) qopied Kt from Rflstakhm'^ä MS. in 
K’ambay in 132.4* by Order of bis own fathert for Tshähl] Sang, 'fhu? ^>*e 
have an account of four successive copies of the Vendidad, from titat of 
Hömäst in the twelftb Century lo that of ^litrö-äpan which still exists. The 
kolophons of L4 are lost, but it has long been considered to be in the saine 
handwTiting a? Kij and thEs opinion has recently been fully conrunied by 
direct comparison of T.4 ’wälh ihe pholographic facsimile of Ji, Dastnr 
JäiTiäap's old MS- of the Yaana, now in che Bodteinn Library at O^orih 
which is Jenown to have lieen wrEtten by Mitrö-5pän. -V copy of the missing 
kolophons of L4 has recently been disoovered En Ptt ä, a Pahlavi Vendidad 
wrilten in 17S7 —$ and belonging to Dastür Peshötan, in which MS. they 
were noticed by Geloner; die first twfo of diese kolophon? are the saine as 
ihe first tu'O in Ki, but the third kolophon record? the completion of a 
Vendidad, wdth commenlary, at NaosUd by Mitro-Span-f KaJ-KhOsrob, for 
Tshahil-i ^mangän of K'ambay, ai a date corresponding to 28 Augnst 1313. 
As this date was 214 days after the completion of J2 and St days before 
the completion of K 5 by the sacne copyist, it is a litely time for the 
completion of L4, and was just 37 weeks before the completion of K1; but 
it IS singulär that these two old Vendidads shoald have been written for the 
' same person, and apparently from the same originaL Ml 3 has two kolophons; 
the fonner is a copy of the hrsl kolophon in K 1, and the hiter stites that 
Ml 3 was written by Aitakhshlr Magöpat in the city of Bharütsh, and was 
finished in 1594, it also copie? many lines of the third kolophon tu Ki, 
omitting some fevr misuitable phra-se?, which have also been strack out of 
Kl by a Later hand, most probably by ..\rtahh5hlr Magöpat himself, as they 
are ahsolutely necessaiy for Mitrö'äpän's meanlnginKi, Therc is, therefore, 
lEttle doubc that ME3 was copied direct from Kl, and its introductor)' invo- 
cation States that it was commenced in 158S. Bu^ i is also a BhirüLth Mä.j 
very similar to >tl3, but it ha? lost its kolophon and first three folios, 
contaitimg Vii i, 1^23 (Sp*); Geldner hag, however, ascertaitied that it m'Bt 
be an old copy of Ml3, and it Ls the best authori^' for tlie teicts ofVd. ie, 
tt and V, 21—25 fSpd, where the original fohos of MI3 are njisslng. 
No other independent sources for the Fahlavi text are known in India, and 
HO attempt has been iiia<ie lo ascertain if independent M3S. exist in Fersia. 

Ko cotnplele translatfon of the PaMavi Vendidad has yet been made, 
but Spieoel,* Darmesteter,^ Hoiur,^ and others have translateJ several pas- 
sages, Geiger^ has translated Phlv- V<L i, and Fhlv. VdL u xviii—si have been 
translated in KaUg's Essays, second edition, pp. 355^393- 

The w'ord-for-w'ord Pahlavi translatEon of the .^wesin leat canuot be 
really considered as a sample of Pahlavi literature, becaose ihe FacsI tnins- 
Utore have been fettered by the Aw'esta arrangement of the words, but in 
the occasional comtnenEaries they have enjoyed more freedoni, although 
critical cotnnienl? are seldom pleasant to read, as may be seen G'om the 
foUowing passages: — 
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[Plilv. Vtl iv% commentiTy fSp.j] Al, i/irrux mal mara^ ämär, 
/f^sjfäröm aj marak ämäri va-za^'f p^vttn. Nihätüm gabrd marak 
ämär. Snai m^mk va^gabtä iffl-Jti diJ/tfi maräk papnänak ämäri va-aj marak 
lä ätnär^ vad mbt j aiz'ak barä vaLlüiiil, ay§w aj£ barä ^ijärel, har 
khto him yajcstnuniinQ^ amai min dmoL j a^ak barä vaziünl, ayäw als-i 
barä vijärß, alväk-ti bim iä däri-i/ta; amai 7 ;al aiwk mai val/x tanl hanä 
bim klm iä ya:>csaiumsna. Mitr^-drä) päVän zahäk y^kuünil, nava dra/aiti 
xs^a'^raiibjfä, pavan Vä/ot /arzand yrhvüRii axar min vinäs hart zerxiittip 
mnbjfä kJ däadrqxiif apas pavan kolä kir/ak kartü dähllna saritar 
yehvfmii; axar-il pairi aaßastärJ sl ah mal här^ Qirätano-bJJlt-J Kirmänlk 
gbß äi: SäpTrän bJm klm yaxsmumfm- J^avan lältakH amat 

abä yumtäni ahiüba farzaadän bim iä yaxsmunisfia. 

[Translation.] Tlut is, this is the accontit of tbe nuniber of years 
(aoconlirLg to) Lhat which is in tbe llüspanjm as regards the account of the 
uinxibei:} and (according to) that which js in Üie Nihltünt (it is] the account 
of the number of men. The numtieir of years and the amoiint of mea and 
property (pledgcd) are a proportionate account; and, as regarcU a mjuaber 
not enumerated, until one of these three depails^ or so me oae fiilly atones, 
fear of every vengeance is lo be enteriained; when one of these three has 
rieparted, or sgme onc has fuUy atgned^ not evea a single fear is to be 
cntertained; vi'bea it bas happened to one^ this fear is not Jess to be enter* 
tained by the otheis^ The breach of promjse subsists in onc's offspring, nava 
drud&haiti khshatbraeibyö (»it deceives for nine guardianships«), it sub- 
äists in the child he begets after the sin is committed^ nerebyö hö dändr^hti 
(■it seizes upon mena), and ütrongh ever>' good work done by him the 
resuU becDmes woise; after^axds, too^ the effect is pairi apdshastaro zl 
ahmät (»evea ntore violent thereby*), Giiätang-bödshct of Kirman said that 
fear gf the good is iess to be entertained. By the teaching of Gö^güshnasp 
(somedmes NEv-güshnasp)^ when the father has died^ fear is not to be 
entertained by righteoiis chDdren. 

[Phlv* Vd* V, 14 j commentary^ (Sp, p. 47, b 16 —p. 4^^ 1 . 9.;] A/är^ 
pitft al: Dma. pürsisna pavan hlxar^ va^ipir pmmn nJsät iä barä vadidünyiit, 
m« amatas TiaiiamäntJ väi htxar^ pfitjk-mäh yüß ai: Dm/z pürddnä pavan 
kuz'ära^-i tfißr pavan nJsät barä vadldünylH, w(<z vad gauärli, ac amat näsäl 
pavan kuvär, 2 iältak ham-künistilh yrhväni ha7;7zd^ aly, amatai panan zag 
piräi kari, ai päüan zag .wdrtar Pari ytkvüttll; va-gabrä-al amai vai hirjm 
yrhityüniano vaslünli, a£ dlz'äk-ai iä ämär, rwct kolä aly y^aiTmlinifa abarä 
päiaxiak p^skünianä. diaxid Varahräm amai a^aJr dakyä au^äng'ai 

barä iä-iisna,'^ zag-T ätax/d hai^ däityä-pairista barä künisno. J^är-i akär 
zag mün. njidl patas barä dcdränyia, va-zag mün pata£ barä mdJplnd, 
va-zag mün paias madam dar vadaiünyin, ^a-zäg mün darpisrw dhi gümlxt 
yrgüvlmitrüt, va^zag mün n^itz-i dastäno pavan mäkmä/tih yafst kanxitümts. 
Zagd vai kär däl yigmdniünii, apaf nJsdJ madam yekamiünlto, arvak-iid iä 
barä pavan margih ri/iUi, amaf si^itae tanäpuharnkfma, barä zag 
mün iarpih dm gümlxiJ y 4 gaväitü.nllo, w« amai tJjlmlJ margarjäne. 

[Translation]^ Ahirg said that this quesdon is as to hodily reflise, and 
one should not deliver a decision as to dead matter;, because >>hen eateo 
by it (it is) bodily rtfiise of the bird. Metöh'inELh said tliat this quesdon 
(betng) as to sgmething digestible, one should deliver a decision as to dead 
matter, becansc while it digests, this is when dead matter is in ibe digestible 
(thing). The tw^o teachings have become qf similar Operation^ so that, thougb 
madfi heißous for htm by the one, it is niade more injtmoüs for bim by the 
other; and (as to) a man when he goes to bring the firewood, (there) is no 
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calculation of sny place for hiiü, because ever^ where h Stands Et is not 
allowable tü cut it dovm. That for ihe aacred üre b to be cul out of some 
other when. ver>' pure’ thai for a domestic firä is to be pro^ided daitya- 
pairiahta (»hui'fLiüy inspected«), Useless wqod is thb: that on whlch they 
may remove a corpise, that on which ihey dismember (a body), tliat on 
whicb they may hang on a gallows, that with which grease is tningled^ and 
that on which a raenstmous woman pbces her hand in her lodging. That 
which Is produced for use, and dead matter comes upon it^ is also onc 
\ehich is not to be burnt; but in (case of) death or wounding, when one 
sball burn it {he is of) the Tan^pähar sinners, iinless (it be) that \vith which 
grease is mingled, for when that is bumt (he is of) those worthy of death. 

1 f]|>ieGEL, AuififHu iüt SchriJUit fk*- Porten, samiAt der HnivarcscIi'Ueher- 

scuane, Bd*L Der Vcfididad^ Wien, iSj^. — ^ Ikitraiar 

dir P^rimi Wie Hl lS6o. — i Dajuiestetek . l 4 ZtHd-Atftiiat tradt«asif. 

Annnles <Iu -Muscc Guimet, xxil, notes to pp. 1—l’ikris, lSga* — + lloUhy 
Utfrenetsft^tn aus dtm P/ALni-Vendirfsd, ZDMG. shib JO — jo; Lelpiig, 1SS91, iffi- 
dti PehUviv^ditiad^ BR xTii^ 257—267: GwtHngcni 1S91. — 

4 Ge [frnt r peXicahfr:tiotk dtE tritin C^piUli dti Vendvidd; Erlangcii, 1677. 

5 19^. The Patilavi Yasna contains about 39,000 worils, and its teit 
is readily accessible in SpiüOfcL^s edition of JS5S.* It contains no long com- 
mentartes and ver>' few short onesi but in other respects the word-for-word 
Pahlavi transJation is arranged in the saine w^ay, \vith interspersed giosses, 
aj that of Üie Yendidad. 

WT^en Spiegel publbhed bis edition the only MS. of the Yasna with 
Pahlai-i known in Europe w'as K5 t which is stiU one of the best authoHHes 
for both texts of the Yasna; but two other independent authorities, Js and 
Pt4, have sEnce becn Tecognisedj the latter of whEch^ Üicugb modern, traces 
back its descent from a MS. whos* writer was Hving In 1020. From the 
kolophous of R5 and Ja it appears that ihey were both wrilten in K’ambay 
by the same Mitrö-äpän who wTOtc Ki, and for the same person, Tshahil 
Sangart Ja w-as cotnpleled on sfi Januaiy 1323 t but the MS. from which 
it was copied is not mentioned. K5 w^as completed on 17 November 1333, 
and, like Ri^ it was copied from a MS. w^rltten by Küstakhm, a gteat grand- 
unde of MEtrö-apän. Pt4, knoft^n to have been written in 1780, is one of 
thiee copEes of a MS. which came from Irarij probably in 1478, and wbose 
de&cent ts de-scribed In the foILowiog extract from a Pahlavi introduction 
which ii contatned, and which may be considered as a specimen of fifteenth- 
century Pahlavi as written in Irant —■ 

[Extract from Phlv. introduction in Pt4l ■ ^ . Va-ham-iim rdl 
pavdfi iitim’’hüsikäiistüA-i plrüSgar, fi bsndngd Sair&- 

yär-i Baxi-ä/ni t Jintrpyar^ min pailno-i afrpat AFiträ-apänd SpfnW-ddi-i 
Afitritäpänf ledi tfiiti paUnthi aerpat Aluh-pitnäh^J Aiät-nmri-^ panüh-i min 
Käierüno rüiastäk iaTtämo^ nivako anfarmöfsdlg pavan va-tühäng 

apigümsH, apaf ftärün val yasdäm fdpjrän^j Bfisfa.xTn-t Bät-AaZ/or^ 

viazdy daraxt-% min faruxi} bum -1 Spähän^ mm Rbt-dsito rustäk min 

Vstjük^ ntffiä. Aiülstäk min tfa-Sknd min pdiina -2 an^dak Fambag^J 

Sr&i-alyyär nnßit räi nipisto y^ammimäln, dälnPo-i ansiuk-rubänS Afhi- 
üiyyäT^ FnmixQ^:^äi-t min Zfsm biidbvüränistän min KMn’üno rüdäij anffsakd-J 
/i AfdFidnddi^T Nnrmähdne-J Vähräm-i Afitrd—min ham paFbio — padtnur-i^ 
min xvahUno-T firüij^nr abn-nlpjr AfnriPäiß'l Sahpühür-J min faruxo bUm-\ 
^räsd *. ♦ 

[Translation.] . .. jVnd for like reasons it is written, for simÜat suq- 
cessfu] deliberatioDs, by me, the serk’ant of the religion Hoshäng, son of 
Siyävakhsh, son of Shatröyar, son of Bathbäfrlt, son of Shatröyar; from die 
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copy of herbad Mii^-äpan, son of Speoto-dat^ son of :Mit^ö^lpaIl; and th4it 
from the Cöpy of herbad Mfih'^panäh, son of Azhät-mart, sod of the protector 
of so ma ny firocd ihc dlstrict of f^ivsherQiii a bcd-cßccnt 01341 superintendiii^ 
in the relfgton, without doubt of the squ], and hk vimions desire was for 
the sacred bejngs and the good, 1 who v^ai Küstahbid, son of Dät-AGhannazü, 
a new pknt from the happy laiid of IspShSn, from the tow n of Yardshük 
of the Rupdasht district. The ioimortal Farabag* son of Sröshyär, had written 
a copy for hiniiheLr—the Awesta from one copy, and the Zand from another 
copy, (which were) the pruduorion of Üte glonfied Mähyär, son of Fanililuät, 
from the samc saltibrious place of the district of Käzherün» (and of) »mep 
the immortal M;üi-vjnda[, son of Narentühan, son of Vrihräm, son of Mitrü 
( äpänj« — frum süch copies^ al the request of the successfal and dutifiil 
(lit sfather-obsenIng«) ^^aIt5häl, son of Shahpühar, from the happy land of 
ShirSz ,. * 

Of the TiTiters mentioned in this rather nomplicated Statement, Höshäng-i 
STy'üvakhsh was Hving at Sharfabäd in Yazd in 147S, when he ivrote some of 
tha dociiments brought back to India by Naremän Höshangj Mitrü-äpän-i 
Spentü-dat, probably tdivc in iiSo, was the grandfalher of the wrtier of K5 
afld Jäj and Mäh-^ändäpi Xaremähiin,, in 10so, wrote the earliest kolophon 
of the Denkart winch Es extant (see H S 4 h Another copy of Höshäng-i 
Slyävakhsh's .MS. is Mf^, which Es evjdently independent of Ft4, but contains 
lew variantsj and the third copy, which belongs to Dastär Peshotan« has not 
been examined. \Vhether Höshäng's original MS. still exists is not known. 

A cüllotj'ped facsiniile of Js has heen pcblished at Oxford^ Fhlv. Yas. 
XXX anfl IviE (It i, Sp.) bave been translatcd by HÜBSCimrAriKp^ Phlv^. Yas. xi 
by Bang/ Phlv, Vas. xxvEii — xx.xii, 1 in Haug's Essay&,=■ and many short 
passages in the notes to D'Aa.vEKSi.tn tK’^s Yasna.^ 

* SvtöTJiL, j 4 zBfsAit dir AriSi^rti S^trißm drr Partnt^ sammt der KUiVarcsch-Ucber' 
setEuqg, 0(1*11. f jjrflmv/(vjfrf yiii-mi; Wien* 1 S 5 S. — ^ Mills, TAr uHratn 
e/ tiir YdiHa^ wtlk kr Paäfavi {A. /?. 13351 ^»oied ai rff' 

proddccd in rncsiiniJc; Oxford, 1S53, — 3. IIDttSLJiM.\XN* Ein ttfrors^lnSfhrr lJrd\ 
Nllinehcn, [$73. S]ti.-Ber. der k. b, Atad. der Wjss., ji. und tk CI., 

•S73, 651—664. —* ^ BaXü, XI, Bullet ins de VAcademic royale de 

Bcigiqiie, xvtSi* 347—1SS9. — i ItAtftj, Eisa/j rn tAe larred tordffr^f 

and rrifgrou p/ tkt Pmü, ü ctond «dilion e London, 1^178; pp. 33S— 354. — ^ 

STETjmj. Lt Zriid-Atüi/a, tradartioft nffu^e/U, Anndes du Muhjjc Guimet, xxi: Paris, 
iSga. 

S 30 . The contains about 3200 words of Awesta text, 

6coo of Fahlavi translaEion, and 32,000 of Pahlavi commentarj’, including 
iSoo of *\westa quotutions, three-fourths of which are from the^ liturgy. A 
manuscript of this work was ßrsl brought from Iran to India by Möbad 
pshäinäsp in 1720, and from thb aJt the know'n Indian copies have descended, 
mcludtng Haug's MS, MHS, and Wkstergaajll’s MS. K41. lliis original MS, 
has feppeared, but a carefui copy of it, havmg been taken by Dshrimäsp 
Mü in 1727, is now the best anthorit>' für the text in India, and a photo- 
^incographed facälmite of this copy has been prepared by the ParsLs for 
early publication, Accqrding to a memoranduni on the first follo of t>shäniäsp 
Asas Copy, iMöb^d Dshätiiasp States ihat the originrd, from which he was 
copying, was stritten by Shäpuhar Dshäniäsp in 1471. 

Some bventy years ago Möbad Tehrauras Dinäha^vji Ankalesaria obtalned 
from an Iranian Mo'bad a codex conlaining a copy ü of the Danian Bundatiish 
written in the sLxteenth Century (see S 43), followed by a copy of the Ni- 

rangistan in a different handwiiting, but nithout n kolophon, as the last 16 

foUos of the texi w^ere lost* This copy, whicli may be calied T from its 

tm'neFs name, supplies the cuntems of diree folios and seveml othür short 
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b« caJkd H, also from its 
so far as it goes, that is. 


passagcs ORiittäd i(i Dsh:iii(iasp s copy vhtch maj 

owner's nioie j Dastür Höshang JamSsp. And ", t »1 »Tct 

for süven-eighlbi of the tt\t, T is more cortect tiian H, though both MS 5 . 

mutually correct each other. ^ ^ . 1 r ,u- 

After the desoiplion of the Kasts, giveo tn die etghth hook of the 
Denkart, had been tiEmslrted, k became evident ihat the last seven-eighlhs 
of the Nhangistän corresponded exaeüy wiüt the aoeount of the first half of 
tlte Nirangistän Reeden of the Ildspüram N^ask, given in Dk. MU, xxix, i i jl 
and that the previflus pari cf the Nirangistun corresponded n iih the desenptton 
of some portions of Ute previons Aerpatistün socoon of the 
this coTrespondence fs <jmte as clcsc as that of Üie aceonnt of the Vendi^l^ 
in Dk VllI iviih the Vendidatl itself, and the descriher admshi that his 
desciipttüPä are based upon the Pahlavi veretons only.^ it may be constdered 
Tjracrically cenain ihat the .Nirangistän consists üf or mone, large fr^- 
metits of Ihe Hüspäram N.isk nith Pahlavi, nearly M it existed m Sasanian 
times DAitrtF*sTETER has piiblished the Awesta test, \viüi a Frcneh ir^laiion 
and many notes on its Pahl.ivi version, among the Fragments m his Zend- 
\vesta, voU nH Beginoiüg witH priestly dndes, the work is chiefly conceraed 
nith the ritual in Sasanian tknes, the lemperance, recitaj of the Gathas, 

elfect of the sin of a priest on rites, the Gahs and Gahänbfir^, holy-ivater, 
the jti/j/r and sudt^, harsinfi, fire\ii‘Oüdt and Hom'iriürtar. 

t SBIL xx!.vii, pp. 94-56. - ^ Ibid. p. 3, - 3 AnniJ« du M^<e Guimrt. 
tuui« xxiT, pp* 7S^i4&; iS9J. S« “1^0 SBh. IV, 3w: sccpnd «ia.ön* 

S 21. 'l’he Pahlavi Vishtäsp Yasht eontaitis ahoul 5,200 words; ^d 
the öidv MS which Itas been examined is in the Ishrary of Dastur Jamäsp 
MLö^eherji JämSsp-Ässnä ai Bombay* It is modern and the D^tür, 
recofinismg the handwriting, thought it was writtea about 1S40, hut did not 
know &OTO what MS. tt copied The Awesta text aitemates in short 
sentences with the Pahlavi Version, and the Yashl is preceded by an Aw.- 
Phlv introdtiction, coasisting of the foux B formulas, pnbliihed in YniSnsR- 
caard’s Z.\ p 4^5, ^'hich are used in the Yasna whenever ihe Vishtäsp 
Yasht is recited instead of the VemÜdad.' The Pahlavi in Ihis MS. is not 
of an old type, and must liave been eomposed after the .\wöta text had 
nearly reached iis latest stage of comiptioid* But the constanl use of i for 
ü the Dxger initial 4', and only one ff, in the An esla text, points to an 
Irknian original; and the last clause of S 3 may be takea as a spedmen of 
aome speoial knowledge, on the part of the iranslator, hardly ohtamable in 

Indta; it is as follows:’— , j- . - # 

[Exlract from V. Yt S Aw.] . * * Aratsfii^m duri-pütiini^m amavä 

y d^a pii^rG NäivdzSf [Phlv.] AM-püfdr Arctn^ rü/ dür räi-vi/dr 
pTgim AraRg rfiff amdvund yihvüniiy iigün mvWr-l bcr%-~ Arai<xväi! int 
Arataiäm ai, Areaava^ vQ-^ahnrpdi s axta.-l J'Ijwi?/ yAndtHt^ berx^t 
kahed amdtfandVi dält). 

fTRA>3LATiOK of PWv*] May you be far-traversingl traventng the disiant 
road of the Arang river, like the Arang pver! May you be strong, Itke the 
amiouncer, the son of Arenavatsh' (thüü Arenavatsh alluston is this, that 
Arenavätsh and Shahravätsh were uvo sisters of Yimshet, and tlie son of the 
former one possessed oiuch slrength). 

It seems probable that »the annoimcer« is a iransladon of Üie name 
which has been comipted into /wärJ in the *\westa text, as the word 
■son« would be underslood from the niere juxtapogition of the two names, 
* See BBE, ÄWtvii, p- 4* n- 

S 2 The Pablavi Visperad contains about 5300 worda^ and ita tert 
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is well kiiQwTi from Spucei-’s oiltion of ba^ed upon Paiis MSS. x^Titteri 

m the last centiir)% Uke the Pahlavi Yasria it contaltis na long comraentaries. 
K7 cpnitains a Visperad* ritual, foUoived by a kolophon statin^ tliat it 
was nompkted at AnkalEsar, m India, by Rütastihiri'r Mitrö-äpän. on a date 
coiresponding lo 28 December 1378^ and this is foltowed by a Visperacl, 
with Pahlavi, in the äame handwTiüng. Westercaar,d <ZAt introd. p. 13) 
thpught that tlitä kolophon, had been düpied from an older MS.j but Geldner 
is doubtful regaiding thisT on account of the iraman stjle of the wTiting 
and the accitrady of ihe te.vta. ITie copyist mentioned in this kolophon also 
wTOle a eopy of A\' and Yf in 1369 (see S 5 ®)» probably in Lraßj bnt this 
copy no länger existSr The next oldest copy ot the Pahlavj \ isperad appeors 
to be that in MH 6 ;f and was written in 139 7 - 

S 23. The Farbing-I Oim'Sevak contains about 1000 AwesU and 
23 5oFaliIavi w^ords^ and was edited by Hüshaxg and Haug in iSd7J There 
afe two very old copies of this text, one in ^IHö^ wiirten in. 13971 
oiher in the neorly Contemporary MS. IC 20. The MSS. chtefly nsed by 
Dastür Höshang appear to have been copies less than a Century old and 
descended rroniK20j but he someünves consulted MHfi.. The two old MSSi 
coirespond very closely, and if Haug had trusted enlirely to bis own .MS. 
MHGj iivith verv' few' amendmenis of orthographyi his edition w^ouM have 
been far more correct than it ts, But he supposed that HdsFi.tpiC s MSS. 
wcre independent authorities- Thia lexl gtves the Fahlavi meanings of about 
8 So Awesta words^f occurring either singh ,, or in phrases, quoted sometimes 
from Nasks that have been lost There are also loiiger explafiadons of 
technical ternis in Aw'esta law', some of which have been traiislated from 
the old MS. text in SBE. xxxvii, pp. -[o, 44, 51, 56, 64, 79, 104, in foot-notes. 
It is wortliy of notice that the Awesta leliers 4 and j are wTitten very nearly 
alike in these old *MSS., and this sEmilariCy has ted to misreadings. 

1 IEöSHAXO and H.WO, An eld mth Eni'lisli translation 

Aud Index; BombAV and London, 1867, 

Ji 34. The Fahlavi Yashls have probably not yet been all seen by 
Europcansj but there is 1 Etile reason for suppositig that Fahlavi veraions of 
even half the Yashts are noiy extant^ and some of ihose which ore ext^t 
may bä comparatively modern. The Pahlavi Auhartnazd Ya^ht contains 
about 2000 w'ords,, but no old MSS- of tliis text have been secn. SAiatM-VN^ 
has published an AiivF^ Fhlv. text hom a MS. of the beginning of this 
centüiy'j* and similar AwvFhlv- texls occnr in 1 ' 2 | uTitten in 17^^) and in 
Li 2 written in 1755- But there can be ivo doubt that the Fahlavi texE 
existed before thä dme of Nery^ösangt in the twelfth Century, as he translated 
it into Sanskrit En his / the oldest known copy of which is J 9 j 

1 ven old MS. belonging to Dastür Jamüsp, wTitten after Sainvat 1400. 
but its kolophon is lost, ÜAiiMEäTFrER has edited the same Sanskrit venston 
in his Etudes iränimnts^ Ji, 3 5d—261,^ taken &om BtJRj:ovf’'s MS. No. 5^ The 
Pahlavi Bahräm Yasht has probably about the same extent; DastOr Jamoap 
has a copy, probably modern, which lias not been exaniined Of the Pahlavi 
Haptin Yasht, which would probably contain about 700 words, Dastür 
Järnösp has also a copy, with some otlie r Vashis accompanylsig Et, none 
of which have been examined The Pahlavi Srösh Yasht Hi|okht also 
contains about 700 worda, and DvVRitEii Jl I'ER has edited it in his Etiides 
irän, 11, 333—339i^ from Lta and P33" also ocnars, En a complete s^te, 
in K22 written probably a Century agoj and SS 6—22 are found in K20 
CDpied in the fourteenth centuiy. TTie Pnhlavi Xbursliöt and Mab Yashts, 
each containing about 400 words, have been edited by Darmestetee in bis 
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Etudfs trän* lEj *S6 — S and 29^—4, frotii Li5; they' likewise oqcur in Vs^ 
and their SEinskrit A-eßion in Jg* The Ptilv. KJiüi^hct Ya^ht is alstJ found on 
the extra foUos at the beginning of >rHäi, written in the fonrteenth centur}\ 

■ SAt&lAXSj Uf&tr änr /^rKrrAmiifsMß^f Otr k. AßentL sw St. Prirr^itr^} 

Travaus dn J« CaHgri» <l« OricnLHlistei, iü 493 — 592; PcLcrabiirR ütid Leydtnp 
iSj'g. — * Ptilvt in P2, fck ih; apparcnily meiuiin(,^ niiie' sciroundr 

ingSp or accoinpaiilntenCf of A^'orship«^ as applied ta ihc oio^t [ndispeiLEable prayers, 
ny4y]sbet> afrltlgtoJi yasht Ip ülrodalio, paUU:, CtC» — l D\aJlEST£TER, EtUiits irä- 
Uh Traituiiisnfi Ja KAttrJa A^'nIa^ pp. 255 —PuHs* iSvS^- 

S 25. Of ihe Pahlavi Nyäyishes, the Atakhsh Nylyish. SS 7 — lö, occurs 
in Li 3, and it is found cüinpletCt the extent of aboiit looo worils, in a 
modern MS. JjS, descended ffom one uTitlen in. 1739; its Sanskrit verstoa 
üccuTS in the old MS. J9, The Pahlavi Awän NyäyLsh^ containing about 
450 wordä, is also found in j5Sh The Pahlavi KhürshEt Nyayish, without 
the Yasht, contains about 500 wordSh and is fonnd on the extra folios at 
the beginning of MH6 AA'ritten abnut 139 7 t ^ u'ell as in Fe and hii, But 
the Pahlavi Mäh Nyäyish has been seen only in F2. 

S 26. The Pahlavi Afringän-i Gähänbärj 3—13 {wElhont the first 
sentences of SS 7 — 1=) found b F: and JsSj, and contains abnut 490 
wnrds; the Sanskrit Version of the same, including those fitst sentenceSr is 
found in jg and represents about laoo Pahlavi woids. The Pahlavi 
Afringärj-i Dähtnän oocurs in the same MSS. and uontains abont 400 
words from Phlv» Yas. hx, 3 — 15 (Sp.)' ^ t XIUt 49 —Js caDed ihe 

Aftängänd Ffavartigän in F^, and constitutes S 4 of the Afringän-i Githä 
in üther MSS.; its P^avi Version b F2 contains about 300 Avords. 

§37. The Pahlavi SIrödsha I and 11, containing about 530 and 65 o 
words, respectively, arc both found b Lis, Kaa, J5S and MH4 wiitten in 
17 S 7 - Sfrodsha 1 h found alone In F2. 

S 38. The Pahlavi Hitökht Nask, containbg i 530 words, accom panier 
Its Awesta text, edited by Hauc in tS 72' from the two fourteeath-ceniury 
MSS. K30 and MH6. The first aection, Jaon the valua of the recital of the 
Ashcni'VohüwT may possibly be the first section of the Hätökht Nask, which 
is desonbed b DL VIU, xtv, 1 * as containiog »particiilai^ about the nalure 
of the recital of the AhunavairT which is the spiritual benefit from chandng 
it alaud.H The Ashem is often recited shortly after the AhunavairT men- 
tioned In Hu. i, 7; so that the Denkart, Avhen speaking of the recital of the 
Ahunavatr, would ünply that the jVshem would soon follow, But there is 
nothing b the descrijition of the Häiokht Nask that applies to »the fate of 
the soul öfter deoth«, which iä the subject of the two other secüons; though 
it must be admitted that the lost 121 sections of the Xosk ar'e hardly de- 
scribed at oll in the Denkart. 

I Hosilam«; itid HauO, TAe öuek ef Ard^*Vlrätf^ witli Ciiki-i Ffyänö 
Nask, t*xt* and iruLilmioasj Loaddn süd Eembiy, iSja. — ^ SEK. xkha-ü, löö. 

S 29. The final SS S9— 4^ of Westehcaajid's Yasht-ImEinent XXC are 
uken from a frogmentar>' text with Pahla%T translatbn in K2ÖT sepamted 
from the rest of Yl XXll by about 100 folios of ober texts. Thts short 
fragment has been transliterated by Darüestijtzr in his Stüdes iräniennes, 
ii, 340—342, and translated in his Zend-Avesta, hi, ii, la. Jt contains about 
60 Awesta and 350 Pahlavi words, and is parlly about deported souls, and 
pardy refers to the distress of ßre at the approach of the demon Az, and 
the waking of men to their dutics by early cock-cmwing, b despite of the 
fiend of letbargy. The end of the firagment is lost, as die next folios are 
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S 30. The Aogemadaetshä cousbts of sg Awesta qiiatätiotis, can- 
tAinmg 2S0 wotds, with a cotnmentai^' of 1450 words translaqng ajid con- 
necÜDg the Awe^ta; and only five of the&e quotations have betrn found in 
ihe Awesta teats now extaiih This treatise teaches the certaint)i' of death, 
and the necessiiy of heing fully restgned and preparad for it. The Awesta 
quotatons and ihe Pü^and and Sa^kiit versions of the commentarf^ wcre 
edited, ’ft'ith a German translation and glossarj% by Geiger in iS7S*j chiefiy 
from MH=i^ in wldch the text has a Samkrtt kolophon ariginally TVntteo in 
i45fS. And DARMESiirrER has recently edited iha Awesta quotations, with 
a French transLation of the commenEar)\ in his Zend-Avesta üi» 154—16&“; 
for TS'hich pnrpose he has consulted copies of two independent Pahlavi MSS. 
belortging to Dastür jämäsp fJäS and anotherii both dcscended from a 
Pahlavi MS. dated 1739, which may have been derived from a RLzand text 
In both these .MSS. Ute AogeInada^E3hä (so calied firom its initial Awteta 
v,'Oid) is placed in the mtddle of an AfrTn whtch ihey caU the .Afrind Dah- 
mün {see S At the end of the Pftxand-Sanshrit MS. of tlie Mainyo-i 

Khiratj L19, there are sixteen foKos containing fraginents of Sanskrit versions 
of sorae Äfrins, tvilb occasional Awcsta or Pa^and qnolattons; and on the 
sixth and sevenUi of these folios ni the Sanskrit text and Awesta quotations 
of Aog. 12—19, wfitten in the fifteenth cenhiiy. This fragment fornis a part 
of the .\frin CdJT> of ihe fourth day, which appears lo be the same as the 
Affind Ar^ifravasli of Üie Persian Riväyatsj and it suppläes the Awesta quo- 
tation fVd. xtx, 107 Sp.i from which Aog, ii is derived. If it were not for 
a few traces of Pahlavi influence meniioned by GejoeRi to which^ may per- 
hap.*!. be added the single instance of a snfhxetl pronouni in »said by 

bim« (Aog* 57), it would be dimcult to believe ihat this ireatise was origi- 
nally written in Pahlavi characters. Al any rate, it must be a late spedmen 
of Pahla%T, altitough the opportunity of collecting the Awesla quotations from 
Awesta texts, now no longer extant, could have hardJy occuired afier the 
twelfth centurj’. 

i GeigeRt AllSr^llta^^af^S, Plnmtrnriat Pt und 

Ertanfi«!. ^ See aJsct SBE. W, 372 j wcond ecliticn^ 

S 3t. Thö Tshitak Awistäkd Gisän, or oSelected Awesta of the 
Gathasfl, contains abont 400 Awesta and 1100 Pahlati words hom the Yasni, 
ll consists of the follo^ng passages:—Yas. xlv^ s, 3 a, 4, 5, 6a—c; slvi, 6 c—e, 
yOt ije—e; xhiii, 3ab; li, S, 9; Hij i— 4 i ta—c, ad, 3 ad; xxviii.,, o; xsx, 
lab; xxxi, 6, si; xxxüi, 11; xxxiv, 8c, 10c; lix, 30, 31* The text is practi- 
cally the same as that in the Pahlavi \ asnaj and any variants that oeenr 
are probably errors. The object of the selccHon appears to have been to 
contrast the influences of the good and evil exlstenccs. It was atready ktiovm 
in India in ttie fonrteenlh Century, as a copy of it occuis in MH6; but, no 
doubt, it came originally from Iran, as Nareiurm Hüshang obtained another 
copy of it at Yard in 147^1 appeais ffom a copy of a letter preserved 
in the Peisjan Riväyats. A fe«' short extracts from the Aw.—Phlv» Yasns, 
xt, 17—xiii, S and xsdx, 6ab also occur near the ead of Kao. 

S 32^ The Vidsliirkart-i Demgis a miscellaneous coUection ofPalilaw 
translations and religious texte. The transladons contain about 630 Aw esU 
words Iranslated by 900 words in PahlaiH; and the religious texte contain 
about 17,500 Pahlavi words, w'ith a6o m Avvesta quotations. This collecüon 
was edited by Dastür PEsjtOTAir, the present htghpricst of the SheheoshälU 
Parsls in Bombay, and was pnnted at the espertse of the Sif Jantehedji 
Jljlbhm Tmiislation Fund in 1848. The Gudsharati prefacfi States mat it 
was edited from a copy in the highpriest’s libraiy, tnade m 1754 &ona a 
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MS. in the Mödi r.ihrar^' at Surat, which was written by Dät-plrü ShahpBr 
MitrG-ay"ir of Kirmän in 1240^ but whether this old ÄfS. is still in tjcislende 
is uncertain, and no third one is knomTi, The boük professes to have been 
compiied by MedyöinSh, first-cousin of ZaratQsht; but there have bcen 
sevcjnl pritfsts of tbat name, and one of them was a commentator of the 
later Sasanian timeSi whose opinions are often qtioted in tlie Pahlavi Ven- 
didad. WTioevcr the Compiler may have been^ ha qtiot« nlne Awes^ 
passag« from three specified N^asks, but not onc of these quotations can 
be traced in ihe desoriptions of these Nasks given in thc Denkart, unless 
we suppose them to have been merely disconnected quotadons in the com- 
menlaries^ This fact does not prove ihat the qaotaiions are foigeries, becatise 
the desoriptions of the Nasks are brief, and may be fault}', but it renders 
thcm doubtfkt; and^ as thc style of the Fahkvi is modern, the work inay 
be vet)' litde older than DlppSräfs MS, The principal contents, whtch very 
much resamble ihosc of a Pdvayat, arc as follow:—Pahlavi tcxts Nos. 55, 
76 and SS; gcncalüg}' and life of ZaratOsbt, inheHtancc, sacred fires, cere- 
mouial apparatus, trealmeni and rites for the dead, dathnias and bone-recep- 
tacle, bareshn&in and dcansing, kusti and sudraj marnage, 10 j iiames of 
die sacrred bcing, fivc Gatha days, sjhs and good tvorks, noxious creatures, 
origin of Aharman, Gögüshnasp's explanation of Awesta difhailties, prayers 
to be recited at various ccremonies, punishmenp:, iruth and falschood, ihres 
times für the Visperach sut necessaries for a fire-temple, nava^Bb ^ ivifc’s 
propeity, children to be taught, etc. 


\L P. 4 HU\VI TEXTS ON RELIGIOUS SUPJECTS. 

ABOUT 446,000 WORDS, 


S J 3 * 

aS. Denkart, books III—DL Dk, SS 34 
—41. 

29, Bundahtsho, Bd, 4^—44- 

30, D 5 tistün-i Dcnig. Dd, SS 45i 46- 

31, Cominentaiy on PUv. Vend. SSi- 
3 2 p Riväyat accom panying No, 3 o, ^47, 

33. RivJyat of Demet-I Ashavahishtän, 
S 5 °- 

34. Rest of Vidshirkart-I DOnig. S 32^^ 

35. Selecdoiis of Züt-sparam. JJ 4g, 

36. Shikand'gümänig Vidshär. S Sj^ 

37. ShSyast la-shäyast, nith appendix, 

Sls. S 54- 

3S, Dinu-j Mainog-l KhlraL S SS^ 

3g. EpktlsäofMänilshishihär, Ep. 54 ^' 

40. Artä-Virlf nämak, AV, S S7- 

41. Stäyiähnd Sl-rodshak. S 36. 

42. Dshlmäsp nämak, S ^6. 

43. Eabmaa yasht, Byt. S S*)- 

44. MätJgln-i Vöshi-i Fryänö. Yf, S 53 . 

45. Questions ansvered by Aw«ta 
texts. S 32._ 

46. Andardihd AlürpHpl MiraspeiidTui, 
S 73, with Hafeiliat-t RudshhlL S 67. 

47. Patit-I Iräm'g. S ^5^ 


4S. Pandnämak'T Vadshörg-Mitrö, S77. 

49. Patit-i AlBrpäi-i Märaspendäti. 5^4- 

50. Pandnämak-i Zaratüsht S 7°^ 

51. Andardshd Aashnard dänök, g fio. 

52. Afnn-i shash Gähanbär, S 85. 

53. Vätähak aet&hand'i Äturpät-I Mü* 
mupendüiL S 80. 

54 Mätigän^l gudsliastak Abälish, S öi, 

55, Madgänd st röd^h. S ^8. 

56, Fatit-I Viüirtagaii. g 65. 

57, Paöi-i khQL s 63, 

5S. Madgän-l hafi Ameshaspend. j S7, 
S 9 i’ Admonidons to Mazdaya-vnii ms, 
S 71* 

6op Injunctions to Eehdcus, g öS* 

61, MatTgSn-I mäh Fravarün rodsh 
Rhürdab S 83 . 

6j* Charactertslics ofa happy mati. §34. 
6 3. jVfiin'i haft Ameshaspend. S 85. 
64- A Falber instmcltng hts Son. S 33 * 

65. Stäyishn-i dron. S 82* 

66. ÄMii-l ar^'fravash. S 85, 

67. Andardsh'i drknäk mart* g Sg. 

68. Äshlrv'äd, S 90. 

6 g, Äfrind myaid. 585* 

70. Andardsh-i KhüSrO’i Räviian* S 72. 
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77. Äfriti-! va-dähorgän. S 35. 

7S. .Afnn-I gähÄnbLÜ: tshishmli. S &5' 
79. Corning of Välirädi4 vanbliävand. 

SS3^ 

So, Dlrük-t khur&andih. S Si- 
SIh Replltrs of tlireft Itanied men to 
the kbg, 5 6=- 

Ss. Mätigäö-i si yazdaü. SS 94- 
of the Religion^ only Books III—iX, 
dLscovered at Bagdfid in 1020, when 


71, Tshini-l drön, S 9*- 
73, Napoizh-I AQharmnJEd. S 9®- 
75, Snpögs of Ätür-fambag aaidBakht- 

S ?S^ 

74+ Niraiig'I boi-dayirio. S Sö* 

75. Nam-stäyiahnjb. S 9J- 
7fi* Fivü disposirions of prksts and ten, 
aclmonitionü. S 79« 

S SA- Of tte Denkart* or Acts 
containing about iti 91,000 vi'ordsj^ wdnj 

its oldest kolophon that has been preserved by eopyists was wntten. 
it was siated by Malm Firüa m 1S30', tbat a MS, of tbis DCakarj was 
brought from Iran to Siirat in 17S3 by Mulla Bahmsint son of Mulla Bahräm, 
a Parsi priest of Yard. Thts was knt to the Dsstur of Surat aud when 
retumed, after mtich delav, many folios were missing. Several copies were 
üven made firom the defectlve MS,, so that they and all other coptes made 
in India are simHarlv defectivo. The defecrive MS, itelf afte^ards 
into the posseäSton of Mullil Hriiz, who was higbpnest of the Kadrai Parets 
in Bombay, and it has sjnce remained in the libmir}' of bis öucces^rj being 
thus kept in Bombay, it is convenient to call it B, Of its 70^ mis^ng 4 * 
14 had been recovered before i375. 5^ known to be in other hands, 

and SLV had not been discovered; but copies of the contents oi all th«e 
folios, except the six still miBsing, were colkcted for the first time in tl^i 
vear. From the kolophons attached to B and its copiea it appears that the 
copv of the Bagdad MS,, made in loao, was recopied by a wnler who is 
known to have ftourished abont ijjs, this recopy was agm copied in 1516, 
and the next copy, made at TurkäbJid b 1Ö59, is the MSs. B brought to 

The onlr olher authority for so me of the test of the Denkartf indepen¬ 
dent of this MS.* IS the Codex K4J- brought from Persia by \Vectkrgaaiüü 
in 1843* which contains about one-hfth of the text in tvvo detached pomons. 
logelher with other w^idtigs. One ponion occupies fols. 177—261* and con- 
tains seven-eighths of Book M and «S tßo and 2S7 ofBook !ll with a kol^ 
phon written at Türkäbüd in 15 94 t and the text his evrdently descended 
from the copy of 1020. The other portion of the text is wntten by 

hand on 42 additional folios at the end of the codex; it consists of the last 

two secrions of Book UT* the whole of Book V, and the first ihree-tenths 
of Book IX which is left unfinishfti and withont a kolophon. 

The Denkart k a large coUection of information regarding ihe doctrmes, 
customs, tmditions. hktoiy* and llterature of the Mazda-woRhipping rehgion. 
Accürding to Statements contabed in the last section of Book in* iis coin- 
pdation was commenccd by Ätür-fambag* son of Famkhzat* a leadi^ag high- 
priest of the Mazda- wotshippers, who had a rehgious diaputation with Ab^ish 
(see S öl) iu the presence of the Khallfih Al-Mämün who reigned in S13—S53 
And the work was completed by Ätürpüi* son of Hemel, who is mentioned 
in the Inmian Bundahish* xlv* n, tsee S 44 ) ^ ^ comemporary of^t-spa™ 
who is knowTi to have been living in 881, when the third Epistle of Ma- 

nüshtshihar was written fsee S 4^)« t* u „ .s.n 

I ^[ul 1 a tlroi, pp. 135-141, {Gujaralt) Bombay, IbiO- 

s !>;« Dk. Book III originally consisted of 420 secdons contaimng about 
73*000 words. bui the first folio ts lost, and fols. 2—4 ate ^efeotive, 
the outer side-margin and abont a quarter of each hne of ipt Lom oB. 
Fol. 2 begins in tlie middle of an answer to the second of a senea of twelve 
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sceptical questioiis propounden:] by aposLatcs, which h followed by another 
sertfrs of sixteen reb^üus qtiestions asked by a disdple, tp all of which 
answTja are givetL Out of die reDia!n.tng 392 sections oT Book IJJ, 374 
staled 10 bc from the Nik^slio-i Veh’dena^ or »Expositioii of the Good 
Rcligionaj which was probably a rebgious Tnaoüal well known in thc nmth 
cemuiy^ but noitf lost. And as the r^maiDing eighteen sections are inttiir- 
mingled with the re^t, tbey niaj probably be derived frqm thc same source. 
Da stur PeSjiOtak has edited about 50^000 words of the text of thjs Book, 
as far as the cnd of S = 70 ^ 'vith Gudsharats and EngSiih translations, io six 
volumes'. Enghsh translatious of S Sa and parts of SÜ 197, 19S, aSp have 
been published in SBE. xviii, 399—411; and of SS 9 , 1Ö3, 167, 420 atid part 
of S 199 in SBK xxxvä, pp. xxx—sxxü, 406—410, CaJwvrtklli has also 
published a French translatiün of % 159^ 

Sollte of the principal contents of the 144 sections not yet ptibhshed 
by P^hötan are as follow';:—(S 2S3J thc tokens of lighteousness and w icked- 
ness; (aS 3 > extent of lüss wEkich the demons inthctcd tipon mankindg 
and the restilution effected by ^ini; fhe ten admoiiitions of Yim to 

mankind, and thc ten counter-acLmonirions of Dahäk; the fivc evil pas- 

sions that take possession of bad men, and their antidotes; (315) the origtns 
of beauty aitd iiglintss; (322J blessing and cursing; {339) the piimitive faitii 
and apostasy; (343) what ts reqiiisile for the progress of religion; f344i the 
best and worst of inankind, and (34S) of pcriods; f374) the tljrce fiends 
that attack mankind from birth, and their Opponent; (377) the deceit of thc 
in^eficent spirit, and triutnpb of the beneficent spidt; (381) complete pro- 
pitiaiiün by mankind; (383> tlie two onginal evolytions; (384) the home of 
good Works and den of sin; (3S9) the seven extelJences of king Vishtäsp, 
and tbe possibility of any one of the good rctigion gradually acquirtng the 
same; (396) what is not chaageable in a limited lapse of tiine, and what is 
so; t39Sj four kinds of mlcrs; (404) men w ho are like angels or demons; 
(4101 the extreme righteousnesik of an npholder of the rcligion, and the 
extreme wickedness of an aposlate; (417I obsmations upon ritual; ^19) 
solar and lunar years; atid (420) ahout thc Denkart MS, The te.vt of the 
last tvio sections is found in both B and K43, 


^ IrESKoTAS, T^<- Dirtiard^^ lexf. tnuisliccration, Guj, and Euff, tnuLütations wlth 
adect giosHiry» voU. i~d. (Sir J. J. TruBfilitUon Fund); Bombav, 1874^91’ Vo(* 
TU his Since been pnbtishcd. — 1 CASAiTJ:l.l,i. Un traili /ihitiii inr /a 
.Muscon. V, 196—316, 531—553* Icuvain, 18S6, 

^ 3 ^* Dk. Book IV contalus ahout 4000 w'ords and commcncss with 
an extract fronl the Selection of Cuslomarv Instruction, said to have been 
compiled by AtQr-fambag, son of Farukhzäi, ITiis exlract is an account of 
thc charactenstics of the seven Ameshaspends, and, as an instance of the 
advantage of i^desirablc dominion«, personified by Shatraver, the fourth Vme- 
shaspend, dte legendaiy hislory' of the elforts madc by various good rültrs, 
from Vishtasp to Khusroi Kaväün, for thc preservatTon of the mlomd liter^ 
turcp IS told as translatcd in SBE. xxxvii, 41a—41S. remainder of this 

Hook is a suinmarA of the further contente of Atür fambag's Work about 
the wered be.ngs; time and space. both lictiited and utilimited; spirimal and 
w'orldly work; dwcUcrs in the atmosphere as far as the stais in all direchons- 
the formadon of animaU by the union of firc and water; thc lunar mansbns 
and revolution of thc fimiaments; vanotis exbttnees and philosonhical dtsser 
lations, souie of which have suggesled arguments to the auihor of the Shi 
kand-gümänig Vtdshar fsec S 53 ). With regard to Artakhshatar, son of Finik. 
it IS staied that on accouni of the mai^-ellonsness of hb reign, as compa^ 
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\vith thosi^ üf tiis foreHither^ he had durotion of rule. Tlie MS. of 
Eanh-measiireinent !3 referred lo Tor the calculations 

of astnologers [ind other tneoaiires. AdddtODal wriungs named ih this fouirth 
Book are ihe NipTgd Shän-i TürkOj NipTg^t Hafdah-fcalün (?}» thfi Hindu I>har 
Käshäk iht? .Mysdc {J/tiflf} of iVidco, »and olkers of tliat descriplioiit 
with the tor original MS. of the Aweita) in thö treaaunr^ of Shipi- 

gäiL« ITie pbÜDäophy of Anmi and the sages of the Hindüs 

are also mentioned. 

S 37» Dk, Hook V cuntaiiiä about 6000 wonJs and commencta viilh 
the following Statement, whteh is here quoted as a spectmen of the text;— 

[Pahlavi text of Dk. V.] o. dä^är .^MtzrrNtJsd, tüs/iJ 

dänäkth^ ühülg din^-i m^iayastS. i. madam M-ß'ovsrp 

Atüro-/arrida^‘l Famxozäitui-i Aü-dfjiäff pitü^äj yavün-i^ 

karitum-tiJiö. 3 . AlürPiftfnd^^-I PariixoM/äno^t 

AU'tH-näfiü ßisüptllf madam nud/njk^ pürsilft& aJiaftd-J suküß&d axurii^itftd 
^ütia^ffüßQ dSsf^ kiJdmitn zjasdn ki^riitind münsäno Aam 

suköpfi nandt^ frd± aübai yehamtüntsnig. 3. sardärVid harn- 

kün mün Vdziüftt^ tüyäkdn puzyan dpäh sarddrl/td ham-ddsfigy vUp- 

dxy<ikih-i zog mm diit sipäh-patlhd ßüxt-Ndrslhy 4. Madttm akdmnliatut-l 
d 7 väfij!tt<}‘däiiÄ -üa-vapköfiiMlA^^t bandßg stiräsarj t^-gir^/t slddyaiaA't'A va- 
zTyiiftd pavaH sidraffim£ag döAyüpott} Ä'aT-l.dAartjjptf min Aimn sutrS, 

ixtaix, ßüxi'N^ar^t/ii Z'si Ar£im JSi/j-J/nAdix, Pa-sd^ mänisn^. 5. 

hii'dinö mravTdnff papan durü^al :0 mä(ygäti&^i iiinäig raiMbd paz'ait maiigiinü 
Atzm-Aü-ttJrähAtAj dmö-äi:üslfi-i darüs/üAihi., räylnüniAär va-dind ga- 

mäH\g xz'äx/är axar min kdAtd sog-j patAdri/tiig vft-A^-siAäüsntg va-fim^vi/dlP 
nlg pürstdne va-pdsaxPä va/üt Aämsti^i suxutüg xL'a/iTinTAä pastJaAa. 6. Ma^ 
dam Ptgün mikadiufix^-T p^ixatnifamn-d pti adft Zamfaxite deno. dind^ va-Zlgän 
yätUnidd awHdka hü-ßiwart» Zaraiüxit &-1 üplldmämj va-mun ydiünd axar 
axar ythxiyüntäränd ham itn/cbako iaplr dind^ 7* pitxambaräno^ 

finstakäno^ va-dind palJraßäräm ycht^ünt^ mün hangertig bundag paßraßa^ 
dlgün Gäyökmatio yeMfüJitdy mün durüsiako ajüf figmi Masyt va~Siydmak^ii 
dlai^iäng va-Täxmtirap^ va~Yim va-Fffl^na va^Mänüiilhar^ va-ßämän z>a- 
Kayäfi vadtäito-i ka^ pliüpäydnd dttt damdnak&. 

[T&axsution.] Or The triumph of the creator Anharmazd, and Ae 
glon,^ of coinplete i^tTsdom, is the divine rcligion of Mazda-worship» 1. rhe 
fifdi (book) is about Ae sasings of Ae sainüy Atür'faimbag, son of Farukhzat, 
who was the leader of the orthodox, e%'en m the manüscript which is called 
^ 3. The coUected repites of Ätür-faxnbag, son of Fajiikh;:ut, Ae leader 

of Ae orthodox, about several aigntßcant questioos that aje the wonder of 
Ae niodems, which are Itke Ae friendly words spoken bj- him of Ae ancient 
Abes who reaJlv call it Aeü' K^D'D which is inclusive of a likfi wonder for 
Aetn openly accessible A btim 3. About Ae unswervtng and co-operaring 
chieftainship of Aose forefathers who went in mutually-friendly comniand of 
troüps, Ae Cäinplete enolosure of Aat Abc within Ae militaiy control^ of 
Bükht-Narsih. 4. About the disabling of vicious babits and evjl deeds whieh 
are cnAely connected, and of Ae heiuüus demon-worship and mischief whicb 
are owing 10 Aem, through Ae niler Kai-Löharäsp being sent, i^iA Bukht- 
NarsA, &oin Ae countr)'' of Iran to Bciä-Makdis fjenisalem) of Arüirij and 
Aeir remaintng in Aat qtiarter. 5. And the orAudox belief in Ae nide 
pardculars of religioüs custom in Ae mntual delAeration of Aose of the 
Abe, Ae acquaintance wiA reltgion of a boor, the diAcult arraßgements, 
and Ae Laquirer douhtful of Ae religion after Ae many controvemial, de- 
liberative, and cause-bvestigadng questions and aqswers adapted to Ae ini’ 
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portiinitieä of Üiat wordy dEsciple. 6. Aboiiit how tht accepttng of this Teligion 
by the propti#[s before ZaralQ^ht (occurredjj how the pure and saintly Zaia- 
tüsht the Spjtämän canie^ and who nill come aftewardd as bnngers of the 
game püre and goüd rell^on hereafter. 7, That is, qf the prophetSj apoatles, 
and accepterg of the religion, there ivere they ivho accepied it concisely and 
cotopleteH',1 such as Glyömart n'as, front whom cEune irregularly such as 
Mashya and STyamaJ;, Höshang, Täkhmömp, Yitd, FrcLün, Mänüahlshihar^ the 
Sämün, the Kayän, and also maisy other leaders in (those) times. 

The lext tben gives a gucnmai)' account of ihe birth of Zaratusht, his 
father bebg Förüshäsp ofYiui^s race^ and bis mother Döhtäübo, Also gf the 
cndeavouis of the demons to destfoy h^m^ bis acceptance of the reUgion, 
and his bringing it to Kat-Vishtäsp, \^ith the Opposition he encuuniöred. Mention 
ii made of Zarir^ Spend-däi^ Ftashöshtarj Dshämäsp, and the future apogtleSf 
Aüsheiar, Aüshctar^ntäh, and Säshlns; of Vjshtäsp’s triumph üvcr Ardshäsp, 
the killing of ZaratCsht by TOr-I Uräporcsh, and the proviston of a chariot 
iräe) by Srito-i Visrapiin* Also about the coming of devastatorSj such as 
Alexander and the smiier of Akrc^khirai {Ayra?rs^a), Marküs, Dahäk, and 
othersj of qomplatners of belief^ such as MashLkh ftbe Messiah Mänü^ and 
others; of periods* such as the Steel age, that ininglcd mth tron, and otheroj 
and of restorers of religion, such as Aitakhshalan Atürpätj Khüsröbj Peshyotant 
the future aiXMtles^ and ofhers. About Dshamasp collecting the teaching 
{ämüJ^) of Zaratüshtj and havmg it written in gold on ox-hides to be kept 
in the rüyal treasury {x^aje-l xüfäyän)/ from wbich the priests made many 
copies for the pcople in generaL About the division of the race of mankLnd 
from tlie oflkpring of Siyämak, and the injuty done by die demons to Hä- 
shüng and Vaegart aniong the children of Fravak. Also »how die require- 
ments of the frihe (ra/n) of those who really call this thelr «’iü''D are efiecied 
by our acquaintance with religion« and correct teaching, 

The Compiler Üicn passes to other üviitungs which have more of the 
□atme of a Kiväyat Aboul the admonition of Zaratüsht to petfünn the will 
and commands of the creator, especially the smititig of the demons and 
subjugation üf ihe deslroyer* and other religious duties. Abont heaven and 
hell, the Tesuirection and tbe ever^statSonary {/fUtffTsiaiän), sins and good 
Works, atonenient and deansing from sin, proper food and dress, marriage 
and next-of-küi maniageT times and modes of worehip^ and ptecautions with 
regaid to firCt water, plants, and dead dogs and people. The ordeal of 
melted metal undergone by Atürplt4 Jfläraspendän, as franslated in Artä- 
Viräft p. 144, nüte* And the Eoük ends with a series of sceptical quesdons 
about dualism and other Zoroastrian docbrines, propoimded in cünversation 
by a Qiiistiaii (larjtfi) calied Bükht*Tn5r5e, with replies taken chiefly from 
earlitr Books of the Denkart. These replies may be those of Ätür-fambag 
inentioned in S ^ of the mtrodnctorj' passage translated above. 

I iT'üT : ir thl» n^rae he S«uUic it miiy perhApa he reud but if Irii' 

niati h may hc Slmur^. 

S 3S* Dk. Book VI contains about 13,000 words and consisis of a 
large collection of reti^ous and moral maxims^ with sUtements of duties^ 
custotns, habitSf qualides^ and fraditionSt as w'eU as the charactenstics of 
good and evil; but with verj^ few details regaiding ritual or cereEnoßies. The 
first hve-eighths of the text are about an epkome (nüaa^) of the sayings of 
the Maeda-worshipping religton couipiled by those of the primitive faiüi 
coiisisting of abont 320 seetions all beginning with the phrase: 
»and this^ loot was thus considered by themtr* The commencement of this 
epitoraCj including slxteen of its .sections is franslated into Engli^ in SBK 
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xvüL, 269—-75t anüthcr säcdcrD lias also been sünilarly iranslated in 

SßE. Jtxxvü, 5, nole. One section infortns us that tbe Fambag firü is put in 
ihe Position of priests, the Güshnasp fire in that of wairiors, and the Bürzhln- 
Mitrö fire in Ihat or agriculturists* And froHi another section we leam that 
those of the primitii'e faiüi dü not become wicked thiüugh the Judaistn of 
a Jew's datnour, or the inhdelity of other in fidel dainour. 

Tbe remaining three^eighths of the text contain a continuation of similar 
stateinents derivcd partly from other sonrces, such as the sayings of ÄtürpSpi 
M^raspendln^ of hing Khüsrö'i Anoshak-rüban, and of ßakht^afiTL Also an 
anecdote of tw^o priests, ÄlGr-Narälh and Ätür-MEtrb, who had nothing to eat 
but wld hetbs and watert one day when trarvelling, and came to the oon- 
dusion that they had fülly atoned for their priesdy greed by so wretched a 
meal; anoiher anecdote of the chtef möbad Vobüdatd Atür-Auhannaid meeting 
iwo priests cairy'ing firen üod frotn the hills; and a third about the contented 
man Randsh-spödsh, »the grief-rejecting«. ßesides notlces of Alüfpil|'l Zara- 
lükhshtän destroying a deiuon, of Athr-fantbag and Atür-bödshet speaking with 
Vobüdät the chief möbad, and of the dying adniouitionä of AhharmaKd the 
Sitsbig to his disciples^ Xear the middle of this second part of the Book 
soiue remarks are made ahout Seno and Atürpätj dispsraglng the former, 
and there also occur a fcw words about which have been trans- 

lat ed in SBE. xviüt 411* 

S 39- Dk, Book MJ contains about 16:^000 words and treals of the 
niaTk^ellousness of the Mazda'worshipping rehgion froui the creation to the 
resurrectionf accoiding to the or Exposition of the Good 

Religion, Beginmng with the Creation of VohüDiano and Cäyomart, referencc 
is made to the transference of Destiny or Glory to MasyE 

and MasySöl, to Sämak^, to Vnegart and Höshäng, and successively to Täkh- 
mörtip, Yim, Fret^ün, Airitshj Mänüshtshlhar, Atizöb, Kereahäsp the Sämün, 
Kal-KobSt, I^takhsröb'i Airy afshvil (?) king of die Arabs, Kai'Axsh, Rai^Üs, 
Aöshnör, kai-Siyävakhsh, and KaT-Khüsto. The transference of tlie Glory to 
Zaratüsht and KalA'ishtäsp is told in a mueb more detaiied story imsa»^). 

First, as to iha Vt'onders that oocutred before the birth of Zaratüsht; 
how the Glory paased through the heavens into ihe house of Frähim-rvänjj- 
zöisb, to his wife w'ho tben gave birth to Düktäübag, the mother of Zara- 
tQsht, who became so radiant that the country' people, led on by the demons, 
Ravis, and Karaps^ attributed all tläeir mlsfortunes to her sorcery, and com.' 
pelled her father to send her aw'ay to the town of Aläk in the Spltütnan 
districl, to the honae of Fapit^arlspö, whose son Forüshäspö ehe niarriedj; 
and, alter many marv'eltons events, Zaratüsht was bom wnth the Glory‘, and 
his getiealogy is detailed in the usual 45 gcnerations back to Gaj'Ümart. 

Sccond, as to the wonders that occurred to Zaratüsht between his birth 
and his first conferenoe widi Aüharmazdj including ihe niany esäcapes he had 
from the malice of Düräsrob the Karap, who had made l'öröshSspö afraid 
of bis own, son. But this Karap witls unsuccessfui in bis attempts to destroy 
Zaratusht, even with the assistnnce of Örätrök'resh the Karap* When Zara- 
tüsht was thbty yeaxs old^ Vohümanö appenred to him, coming from the 
South in the yhape of a man of colossal stature, and itiduced Zaratüsht to 
go with him to a first Conference. 

Thirik as to the wonders betw'een the first Conference and the accep- 
tance of the religton by Kai-Vishtlsp- Seven Conferences took pkee in ten 
years^ dnring wbich time tnany w'onders occurred* On his retum fretn the 
first Conference* ln the second year, Zaratüsht began preacMng to the Krks 
and Karaps* before Tür-i Ann älLü-sang, in piaise of as translated 
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into Etjgltsh in SBE-xvitit 412^413* He also requcsted a donation froin a 
rieh Kaiap, naraecl Vaj&dvöishl fPlilv. Vedrishi), bet in vnin. 'fhe demqns 
Büt and Sedsh attacked hinij and werö räpulsed, us siated in Phlv* Vd. xiK^ 
I—TI lSp.% After bis bst Conference with Aühannaitd, he retumed to the 
Wflrld and pmeeeded to the capital of Kal-Vtahtäsp|f where the deadty Zäk 
and olher Karaps were prepared to destroy bini with the consent of die 
king. Düring his controversy he was reinforce<l by ihe arnvaL of Vohünianö 
and Ashavahisht, with the sacred fine, who were SHint by Aüharmazd to assist 
his arguments, and were received with awe by Kai-Vishtäsp and hia people. 
And afier the later arrival of NeryösangT with a further nKsaage, Hütös and 
Vishtösp accepted ihe religion. 

Foüith, as lo the wonder? betw^een Vishtäsp's acccplance of the religion 
and ZaratüshFs departuie tnto heaven 35 yeais later, or 47 years 

afier his first Conference with Aüharmazd. Amqng diese are the establish- 
mcni of ordealSf as tiansbted in Arti-Viräf» p, 145^ nole^ and ihe war with 
Ardshäap which is fully descnbed in the Zarirän (see g 97), But 

nothing h stated abojt ZaratüshFs death. 

Fifth, 3S to die vvonders during the life of Vishtilsp after ZaratOshds 

depaiture. Stich as a fiilt accotint of the Provision of a chariot by 

Sritö*! Visrapän which is merely mentioned in Book V, die spreading of the 
religion through all the seven regions of the earth in the course of 57 years 
from ibs adoeptande, and the coniing of Spltöfsh and Arezräsp to Frashöshtar-i 
Hvöbän to inquire abont it^ 

Sixth, as to die wanders between the time of Vishtäsp and the dovvtifall 

of Iranian rulef During which i>eriod inention is raade of Ale^andeds de- 

vastatiotiSj as well as the maintenance of the religion by Yohürnan, son of 
Spend-dät; also by the high^priest Shenöv whq was bom in the hundredth 
year of the religion, died Ln its tw'O-hundredth, year, and had a hundred dis- 
ciples (Yt. xiii, 97); and by the highpHest Arezväk^ w'Ith his three colLeagues, 
Srütö-spädh,. Ziayangh, and Spentökhratu fYh xiüt 115), who Hved in the fotirth 
Century cf the religion, in Ihe tiinc of the apostnte Kaahn^resfu Then follow 
sbort dccounts of Artaklishatarl PSpakän and his spintnal chiefxain Tanvasar, 
of Atürpät-i N^Sraspendän and Avarethntba (Yl jaii^ 106), of king KhQsxö-T 
Kavä^t ■itnd of the five tokens of the approach of the üestroyers of Ira- 
nian mler 

Seventh, as to the wonders betweeti the downTall of Iranian rule and the 
end of Zaratüsbfs millennium, during the ninth and tenth centuri« of the 
religion, coanting from the time w-hen Zaraiüsht went to his first Conference 
(at the age of thirtj' yeais). Among much lainentation about the decav of 
religion, the demonism of the tribe with tüshevelled haJr {vtydrt-itars),' the 
Christian (hVdsdjiti) Shetäsp of Aiütn, and the Arabs, the Kaisar and Khfikän. 
and Tshitrö-mehan the righteous, with his club and 53 male JisciplL-s, are 
mendoned. Then, when ihirty winters of the tenth Century' remain unebpsed, 
a maiden, named Shemig-abü (‘=Aw. walks up 40 the im- 

pregiwting water, whq Ls to become ihe mother of the fanious 
A^heuy, »the increaser of righteousness«, and whose anctstrj- comes from 
VohQ-rotshD-i Frahanyan xtii; 97) in the bmtly of Isatvästar, son of Zara* 
tüsht by Arandsh. From her Anshetar h bom, and his Conference with the 
Ameshaspends be^ns ai the end of the miUennium, when hq is diirty' years 
old and the sun h obscured and remains stadonarj in the zenith for len davs 
and nighls. 

Eightb, as to the wonders during the millcnnium of Aüshetar, The 
diminution of evU esistences, and the occnirence of ihe three dreadfid ivia- 




VI. TaHLAVI TEXTS OJf kELICIOUS SUEJECTS, 


ters of che wizard Markus^ in the fifth Century, owTng to ^^hEch most of lusn- 
kind and ‘auimab pensh. Düring the fourth winter Markus h destroyed by 
means of the Dähnian Afrin, and peoplc and animaLs are adnutted from 
Yim's enclüsiire to repknish the earth; after which there is much prosperitv. 
Ashavahisht deprecates all unnecessaiy shughter of aniniak:, and at the end 
of the fif^ Century- two thirds of mankind are righteous, both fn Iran and 
abroatL fhen, when thirty winters of the tenüi Century retnain unetapsed, 
another niaiden of the sanie ancestry as before, named Shapir ahü f=Aw! 

to the same water, and becomes the mother of the eood 
(sojuf^ Aushetar'tiui-hT Mthe increaser of o-bsisanceH, ii^'hose Conference with the 
Amesitaspends begins at the end of the oülennium, whea he is ihirty jears old 
and the sun js obscured and stationary in the zenith for twentv daj-s and nights. 

Ninth, as tu the wundere during the oiUennium of Atishepir-niäh, Man- 
kind begin tu live on vegetabjes and milk, une cow supplying enouch für 
loo men, and oiie supply Jasting für tltree nlghts; and after thrce yeare time 
they corwüme only vegetables and 'n'ater; the women and chlldreji arc also 
bcitdr .nstructecL J he fetters of Dahäk are luusened and Kercshäsp rises tu 
slay him; also Kai-Khüsiö and bis companinns arrive to assist Söshans UTien 
when iliirty winters of the tenth Century remain unelapsed, 3 third maiden 
of the same ancesiry as before, named Dshunb^k-abü r -^Aw-. 
w-alkd up ^u the same w-ater, and becumes the mother uf the movrng (Jtitt- 
Söshans, athe triumphant benchter and body-producer« who overpowers 
ever>- one; hence sbe Es called Harvispö Larvänitar tVt xü«, 142). At ihe end 
of the niillenniiiin, wheti her son Is thirty years old, the sun 13 obscured and 
stationary in the iCiilth for thirty <kys and nights. 

'lenth, as to the wonders after the millenium of Aüsh?iar-mäh, tili the 
end of the 57 yc^ts of Sbshans airtl the oucitrrence of the renovatiun, ihe 
last great change. Söshrins, who lives on spiritual food and looks for evtl 
in all directäons with sk-eyed power, brings wiih him the triumphant ICayän 
*wh2ch was cairied off by FreKin when he smote A;«h'i Dahäk, by 
Kai'Khüsrö w-hen he smote the 'Für FrangräsTyäk, by FraugrasTyäk when he 
smote the Drö-i Zinigak, and by Kai Vishiäsp w hen he ied away to righ- 
teousness any-thing uf the world of righleuusnesfi! carried off by tlte fiendK 
I Vt xix, 93, 9J). Düring these 37 yeare all fiends and w-ar, with all eviU 
still remaining in the worid, are destroyech for seventeeii of these yeare man- 
kind live on vegetables, for thirty on w-ater, and for ten on spiritual fcHjti. 
Thett, Ahaitnan havitig fjerished^ the renovation of the utiiverse and the 
fature existence are produced, The account ut ihis sttdeession of events^ 
from ^e time of Artakhshatar-i Fäpakan, is pv-en in the form of a propheoy 
by Aüharmazd in reply to occasional Inquirles by Zaratüsht. 

^ 4 -®' Dk. ßuuk V tll, which contalns about i^tOOO w'ords, is a summary- 
of the Contents of the twenty-one Xasts, or tre^.tises, which appear to have 
Cünstituted the whole strictly-Zoroastrian literature in Sasanian times. TTiis 
literaiure was Jivided into three ebsses, eqtiivalent to religtous, w-orldlv, and 
intermediate knowle<lge; and each dass contalned sei-en treatises. T’he sum- 
mary is based upon the Pahlavi ver^ons of the Xasks, and is very- brief for 
the rdigious and Intermediate classes, becatise a detailed accüunt of the con- 
lents of every- chapter was intended to be giveti in Book IX. But w hen the 
Compiler had reached the worldJy or legal dass, he probably gave up chis 
rntention, and began to summarfze In much greater detail. This Book and 
the nest one have been translated Inio English', and it is iherefore unneces- 
sary to describe their contents morc fully. 

' WtST, Gmffjtii of t&t SBE. jcxxtii; Oifo rcl, IS92. 

[nnThbe ^ii]o(Q2kc, IT. j 
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S 41. Dk. Book IX contains about 38,000 wonls, and gives a detailcd 
summan’ of thc contents of cach chapter of only ihree of the religious Nasks. 
And the Book concludcs with a chapter containing many quotatioas from 
unknown texte, and a long succession of dctached phrases from the Pahlavi 
(iathas strung together, xs descriptive of the final triumph of religion. From 
the extcnt of the summaries in these last two Books, as compared with the 
known extern of some of the actual texts, it has been computed that the 
total cxtent of the Nasks may have been something like 345,000 wonls in 
their .\westa texts, and tw o milHons of words in their Pahlavi versions (SBE 
xxxvii, pp. xHv, xlv). 

S 42. The Bündahishn, known to the Indian Parsis, contains about 
13,000 words, and was first brought to Europe, by -Vsquetil Duperron, in 
a Codex of niisccllaneous Pahlavi texte (now P33) which had been copieil 
from K20 at Surat in 1734; and .Vnquetil published a French traiislation 
of this copy of the Bündahishn in 1771*. In 1820 K20 itself was brought 
to Kopenhagen by Rask; it is a codex about five centuries old, containing 
nineteen Pahlavi texte, of which the Bündahishn is thc ninth. This codex is 
describcd in .\V. pp. v—vii, and contains three dated kolophons, but these 
have cvidcntly been copied firom soinewhat older Originals; and one folio of 
ite text of the Bündahishn, containing chaps. xxvii, 25—xxviii, 12, is lost 
Besides K20, Rask’s collection of Pahlavi MSS. at Kopenhagen contains 19 
folios of other MSS. of the Bündahishn of about the same age, which are 
cataloguerl as Kiob. Eighteen of these folios contain nearly the whole of 
a verv' old copy of an iraperfect MS. of the Bündahishn, of which 25 or 30 
of the central folios had been lost, so that thc text of K2ob contains only 
chaps. i, 8—xi, 1 and xxx, 15—xxxi, 15, with xxxii and xxxiv*, leaping from 
xi, 1 to xxx, 15 in the middle of a line. ITie nineieenth folio is a fragment 
of another MS. apparently in thc hand-writing of Mitrö-äpän, son of Kai- 
Khüsröb, who wTote Ki and K5 in 1323—24; it contains the text of chaps. 
vüi, 1—xi, 1, and is probably a last remnant of the .MS. from which üie 
other eighteen folios were copied. 

Another old codex in two volumes of miscellaneous Pahlavi texte, w'ith 
some .\wcsta, written in 1397 at Bharütsh, was obtaineil at Surat by Haug 
in 1864, ^nd is now MH6; ite contents are describcd in AV. pp. iü—v. In 
this Codex the Bündahishn is the fifteenth of the twenty texte it contaias, 
and is not so complete as in K20; not only are chaps. xxviii, xxix, and xxxi 
omitted, but also chaps. i—xiv are misplaced between chaps. xxiii and xxiv*; 
therc are likew^ise more than twenty blank spaces Icft for words illegible to 
the copyist, and more than sixty impossible readings due to unlucky attempte 
to read illegible words, .Ml these peculiarities indicate the probability that 
the original MS., from which the Bündahishn in MH6 was copied, was so 
old in 1397 as to be in a state of decay. 

Other MSS. of the Indian Bündahishn, so far as they have been exa- 
minetl, have all descended from the text either in MH6 or K20; so that these 
two Codices and the fra^ente Kaob are the only independent authorities 
for the text known in India, as it stood in the fourteenth Century. .\ Utho- 
graphed facsimile of the text in K20 was edhed by Westercaard in 1851 ■»; 
Haug translated the first three chapters of the Bündahishn into German in 
1854«; Spi^.el also translated m.any passages into German, and transcribed 
chaps. i, ii, iii, and xxx in Hebrew’ characters, in 1860$; and a complete 
German translation of the text, with valuable essays on many of the names 
and subjects it mentions, was prepared by Windischmann and published in 
1863*; all these translations being basc<l upon WE<rrERCAARD’s facsimile edition 
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i'” f tn tniiislütioii of the Böndahiühn, mih a 

* '"“'ScriiJl inPereiM chaiacicrs. snd 
1 glo.i^-, was tjublished by Jusn in i86S'-; and, in addiiiun to tha lest of 
^h- ^ 'he tmiiilacor was able tc considt thosc of ,\ISS., dcscended froin MHS 
which had been in London and Oxford for nmny yeatH. 

- > V?- 345-423, Pari*, 1771. 

nuJi hcrcd in v, 1 ^ 151 . _ j, WiiHTEiyiAAlin^ Hufufthtik, Liber I'fihi- 

■ velusilssinio codccc Ilfivnlenai dcsCTipsitj li%vm£G^ iSsu — a HvIig Uei^tr 

tu PAUu.^.St>rjuh^ unä OG.V. p.i. iwi-imö CöltirileH _ 

in ihxtm Zus'iimmcnhLiee mit den 

aur Mythologie und .SagengMChichte des alten Iran: cd. Sl'lEClvL^ 

^ Zlrr Büntitkrih^ Eum cntcH MiUe heraiiüirefFehen tranacri^ 

btrt. überifeutp ontT mit Clowar versehen: Leipzig, iS^ neraiibgegeften, tronacn- 

S 43 - It had long been evident that Ehe text gf the Indian Bfindahyin 
ft^gmentary eharacier, biiL it was gnij- some twentj- yea«> ago 
W Dinshaifvji .\nkalesam obEabed, from an Jranian Mö^ 

^d, a Codex frotn Persia contammg a copy gf the more complete Ründa- 
kno^ to Ehe Iranian Pai.^ foUo^'ed by a copy of the NTnmgUtün 

it rk ■ ^ Amjrz.:is in 1875. and informarion about 

it, VI Ith extracts, was xent to me tfor use In tny English tranxlation m letters 
from lehmitr;^ ,n 1877 jmd iSySi he also supplied Darmesteter ivith n 
cop> abont iS8S. In iSSo 1 ehnuiras obtalned a secoed MS. of tbe Imnian 

liundahtxhn froni laitd; and in the same year it was noticed that the ßrst 

twü folios of die jmperfect Codex K43, brougiit by Wf^rcaard from Per- 
s.a in 1843 cont^p^ a remnant of the laxE chapier of die Irania« ßnn- 
dabishn, with a kolüphon wnlten in 1587. ThLs l^afilavi fragment was pub- 
iisbed in Asdrlas^ facstnule edition of the Fahlavi KAtirä from 

^ 55)- The first and last folios of the 

Bundafiishn in lehmniass first MS. have been lost, and are renkeed bv 

ater copies from bs second MS., with kolophons stadng that the first MS. 
fwhich may be conv eniently called C) was written by dopa&hah Röütaklinii 
who was hving m Iiaji between 1531 and 1554, ag Im been ascertained 
frorn lonr other dated kgloplions. l’he secünd MS, is complete, and from 
its fcolophon we leam that it was wTitten in i6aü by Fr^tiin Mardshapäii 
so ]t may be convemently called F. ln tbese two MSS. w”e have two in¬ 
dependent authonties for tlie whole Iranian text of the Bundiishn in the 
sixteenth centuo except the firxt sixteen Ünes of the first chapter and the 
last five Imes of the last chapter, for which latter a secoiid anthority exixL^ 
m ihe stirviving firagment of the text in K43. 

A carefiil collation of the Indian ßOndahiifhn with thb Iranion text will 
!>fiow ihat the I j,ooo worcis in K?o are merely a series of extracis from Ehe 
30.000 words which Ibfinerly existed in Iran and have descended to otir 
dme thfough G and t. Besides the long passages that are wanting in K20, 
there are mnny omisgjons of worefs and phrasesj whik. on the other hand 
severd such words and phra^es oeenr in Kjo which have droppeci out of 
and F; ihere are also soine verbal alterations, These minor däfiferences 
are such as might be expeett^i, when we consider that K20 is two centurjks 
from which the Indian text was extracted, than G 
j know nothing hisloricaJly abonl the coiinccdon between the 
indian and Iranian Bündahishn, bat it is possible to make a plausible guess 
on the snbject. We are aware tliai Mitrö-Spän, son of Kai-Khüsröb, wrote a 
copy Ol the Indian Bündahishn. of which one folio sunives in Käob fsee »41)' 
are also aware that he was in the liabit of copying from MS3. written 
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by bis great grand-uncle Rüstakhm, son of .Mitrö-äpän, as in the cases of Ki, 
K5, W and Yf, and the Yäücär-i ZarirJn. Both of these copyists emigrate«! 
from Iran to India. but at dilferent times; and Küstakhm wrote hi« .W and 
Yf in 1269 before leaving Iran, and his K7 Vispcrad at .\nkalesar in 1278, 
after his arrival in India. We may therefore guess ihat Küstakhm, having 
written one MS. in Iran, to lake to India, may also have written others for 
the same purpose, and this would account for the arrival in India of the 
Yätkärd Zarirän and the extracts from the Bündahishn which werc afterwards 
copietl by Mitrö-Jpän. 

« West, SumJoAijA, SBE. v, l —151; Oxford, 18S0. 

S 44. the Contents of the Indian Bündahishn are well known from 
ihe translations already mentioncd, it will be sufficient to state its general 
character, and to describe only the atlditional information supplied by the 
Iranian text 'Ilie work probably began originally, as in the Indian Version, 
wth this Statement of its contenls; — »'Ilte Zand-AJiäsih^ or knowledge of 
tradition, i$ first about the original creation by AQharmazd and the antagonism 
of the evil spirit, and aAerwards about the nature of the creatures of the 
World, from the original creation tili the end«. ITiis Statement applies to 
the whole of the work as far as the account of the resurrection; but some 
additional details of genealogy and chronology have Inren appended from 
other sources. The short introduction to the Iranian Bündahishn (translated 
in SBE. V, pp. xxxiii, xxxiv) was written with the approbation of a certain 
high-priest Spend-däi, son of M.äh-vindäi, who has not yet been identiAed; 
but ii must be .a Liter addition to the work, perhaps contemporaneous with 
the final phrises of the last chapter (ibid. p. xl), »as far as the year 447 
of the Persians; now it is the Persian year 527«; which years correspond to 
1098 and 1178 after Christ, as the Persian era seems to have been the 
death of YaziLakart. All the rest of the Iranian text appears to remain as 
it was left by the Compiler who adile<l the genealogies to the Zand* 5 k 3 sih, 
and calls himself Däyikih-i Ashavahisht, »the gift or production of perfect 
righteousness«; at the same time giving the names of some of his con- 
teraporaries «ho are known to have livetl in the ninth centurj’ (see SBE. 

V, 147)- 

'Ehe Iranian Bündahishn may be dividerl into 46 chapters, whose corre- 
spondence with those of the Indian Bündahishn and additional contents are 
here noted: — 

1. Ind. B(L i, about .\Gharma2d, Aharman, and the creation; with the 
addition of the creation of Time and Vüe before Vohüman, of fourtecn other 
sacred beings aAer the .\meshaspends, and of the six worldly creations during 
the slx season-festivals, respectively; with the names of the days and months. 

2. Ind. Bd ii to the middle of S 8 (Wgd. p. 7, 1 . 9), about the formatipn 
of the luminaries, with funher astronomical details. 

3. About the purpose of the creation of the creatures for waging conflicts. 
Four days in each month named aAer the creator; Time and VäS created 
for protection of the creatures; as there are seven -\meshaspends, so there 
are seven heavens and seven worldly creations; the Ameshaspends and their 
co-operators; and the five periods of the day; concluding with the remainder 
of Ind. Bd. ii. 

4. IntL Bd. iii, about the rush of the destroyer at the creatures with 
short addidons. 

5. Ind- Bd. iv, about the primeval ox. 

6. How the archfiends came spiritually in Opposition to the angels of 
the spiritual existences, through opposing every good quality by a corre- 
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sponding evil orte; früiü the lauer pArt of whkh Ind. Bd. i, i fWgd. pp. 12, 
* 7 —4) IS extraciecL After many more aslrtmomical detaÜSf the remainder 
of lad, Bd. V fpUoiv^p, with more astrüaoin>% astrolog)^^ aod mea^tires qf time, 
7. lud. Ed. vi, about ihe first tqnfllct whtch thc spmt of the skv ^vaged 
with the evil Spirit. 

S. Ind. Bd, vii, the second coafticE which watet waged, 

9. Ind. Bd. viii, the üurd confhct w'hich earth n aged, 
lö. Ind, BtL the fourth conEltct which plants waged. 

II. Ind. Ed. X, the lifth confltct w'hich the primeval ox waged 
13, 'Ihe sL\th confllct which Gäyotnart wageri 

13, Ihe seventh cociflict which hre waged* 

14, eighth conflict which the aodiacal aigng waged. 

15, The ninth con fl let which the angels of the spmlual exlsleacea waged, 
lö, 'ITie rentli Cünftict which the uncontaminaled stars waged. 

17,^ Abo^it the description of those creatiqnsj and the eonting of the 
evIl spirit to the eariht Stars, primeval os, and Gaycmar^ 
iS, Ind, Bd. xf, nbout the nature of landa. 

19, Ind. Bd. xti, about Ihe nattire of mountaina. 

2Q. Ind. Bd. xiiIt about the nature of seas. 

= 1. Itid. BtL sx, xxt, about the nature of rivers. 

22. Ind. Dd. xxll, about the nature of lakes. 

23. Ind, Bd, xiv-T, about the nature of the five classes of aiilmals, wiih 

further detaila at the end, 

24. About Ihe nature of inankind in nlne varieties from Gayomart^ the 
tenth belitg the apes; after the death of Gäyomar^ Ind. Bd. xv ocait^* and 
some rämarks foIJow' about bears^ apesT other aniißala,. foretgners, negroes^ 
and womeii, concLuding with Ind. Bd. xxiH. 

25. ind. Bd. xvit abotit the nature of generation of eveiy specie», w'ttli 
adilitional details^ chielly about aninials, after SS i and 5, and about fish at 
the entL 

26. Ind. Bd. xxeii, about the nature of plants. 

2?. Ind, BcL xxiv, about The chieftainship of men, anitnals, and every 
singk thing. 

23 , Ind. Bd. xriL about the nature of fire; concJuding w iili re murks on 
worldly fires and those üfVarahram, Fambag, Güxhnasp, antl Bürrhln-Mitrö, 
wath Süme natural Ares, as at Kumts. 

29. About the nature of sleep which, creatcd in the form of a handsome 
youth, is penerted into a nightmare in the form of a yonng male honse 
which spiritually oppresses a man froin his head to his knees. 

30. About Ihe nature of wind, cloud, and raln, Wind, produced froiti 
the earth in ihe form of a handsome yotith, is perverted inlo the nactumaL 
gale, 'l’he clüud carries the water which TislUar raises by Ihe wind, am! 
rains it dcwm in drops, JTie conSict of'l'ishtar with Apädshj. aud of.Aspin' 
dsharüsh with the Are Väiisht. StoneSj fishes^ and frogs falling with the rain; 
and whirlwinds, 

51, About Ehe naEure of noxious crealures produced b)' the evil spirit, 
auch as anakes, scorptonSj. cats, anfe, flies, bees, &c, 

3 a. About the nature of the woIf species, thirteen in niimberf such as 
the black wolf, tigere Iion, leopard, cat, and many olhers. 

33. »About things of every' kind, tliat is, for what reason they are created, 
and the Opposition that came tipon them, It says in the rellglon ihat the 
white Höm, which one calls the Gokerenö tree, &c.« (as in Ind. Bd. xviü, xix). 

34. Ind. Bd. XXV, xxvi, about the rellgious year* 
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35* About the great exploit^ of the angelü of the spirituat existäncea. 
as traoslated lUtu French by Dar.mesi'>:iea in hh ii^ 305—322,^ 

with a few lines more at the end* 

36. About the evfl-doing of Aharnian and tlie deuions* ag translaled in 
SBE. V, 105— II 4; (AwjüEiii. and Jltsti xxviii, xxix coiitain die reniains of 
lud. Bd. xxiHii)* 

37. About ihe body of man as a tipe qf the worldt bting a detaiEed, 
but iänctfu}, comparison oä" the iiuman body to the w'orld and its surroüjidtngs. 

38* lud. Bd. sxix fjuts of anij. and jusmj^ about llie spiritual cMeftstiti' 
ship üf the region?P of the earth. 

39. .About the'rahinvat bridge and the soubi of the departed; describiug 
the bridge and die &.tc of Hghteous atad wkked souls uhen paismg over it. 

40. About the famous provinees of the countr)' of luui^ and the abodes 
of the Kayäns; the former beuig an abridgment of Fhlv. Vd. I* and tlie lalier 
an aetourit uf settleinenls fornied by A'im* Freiün* Kai-CsT Dahäk, Süävakliüln 
Fräüyäw^ anri other.^* 

4t. About the oalatuities vihEch happen to the country of Iran in eaeh 
mÜlenniumj one-third of ahh-h [s tronslated intü French in DAksmsTinKRS 
21end-AvestaT ii^ 398 — 403.^ The remaintng lavo-thirds niendon the tutgns of 
A^ohüman* Hürnäi^ Däräi^ Alexander, the ninety peity ruleni, Artaklishatard 
Päpakä-Ut Shalipuhar Jl, PirCiz, Kavätj his son Kbü.sröi', Yazdakari, and the 
Arab ravagers; also the future cotiniig of the three apnostles tu restore die 
religion* 

42. Ind. BiL xsx fxxxi of Anij. and Jus^ril, about the re&urrectiün and 
future existence, 

43. Inet Bd* xsxi isxsii of A* and J.), about the race and oftpring of 
the Kayänü, with further detaih; trattslnted in. SBE. v, 130 — 140. 

44. lud. Bd. xsxü (xKLxjü of jL and J*j, about the hneage of Fdrüshasp* 

45. I he fumily üf ihe hJagripats, as irandateil in SBE. v, 145--148. 

46. lud, Bti xxxiii (xxxiv of A. and J.j SBE. v, 149 — =151, about the 
cütnpumiorii of years by the *Arab»i idth a few fuither details. 

Frütn thib comparison of the ooTitentj of the liündahiglin, as knoivn in 
Inm and Indfa, k U evident that die chapterg on rivers, lakes* the ape *'ind 
bear, ohieftainiphip* and plants (Ind. Bti xx — xxiv and xsvü) are mcgplaced 
in the Indian estracLs in K ao. 'l’hLs Ls clear enough froni the confusion 
mtroduced into the arrangenieiit of subjeeti by this /nisplacetnent of chapters; 
bat it is fully confimied by die firat ihree lines of the chapter on rivers 
having been written in their right place in R20 (WgiL p* ;S, li 1-.-4), as 
well as with the resl of the nmpkiced ehapter <Wgd. p* 49^ II. 9— 12}. 

1 Annnkä du .'^Tuävc Guimet, sxid PariA, li^s. 

^ 45. 'llie Dfitistän-i Denig contains abüut jS,6ciö uords> and k 
found in the nnddle of a nikcellaneons colleotLoni of l'ahbvi testg, all luore 
or less connected wlth teligion. ln this collection the Daiktän k jireceded 
by a long Kiväyat (see S 47) followcd by a shorter oiie, to which are 
added the Epktles of iLänOshtshlhar fsee S 4^5) and tlie Selecdons of Zäp 
sparam fsee S 49^! the latter including the Five Disposition^ of Briests and 
leu AdmunEtions (see S 79). A Codex containing the greater part of tlik 
coUeedon appeais to have becn brought froin Iran to Bombay about 181; 
and to have remained for niany years in the po-saession of Dhanjibhäi 
Främji Pate!,, but it has not been examined. It k siud to have lost die 
first 5300 wordä of the Erst Rivayah and it may have been the original froia 
which severat imperfect coptes of the Dätkiän were derived in India; though 
Tkhmuras Dinshawji is inclined to trace these back to an impetfecl codex 
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which came to him from Persia about 1877, and was afterwards returned. 
A third Codex u*as examined in Pombay in 1876, three-fourths of which was 
in one old handwriting, and ended with a kolophon composed by Mardshapän 
Frctön al Kirraän in 1592; bul ihis kolophon being at the end of a folio, 
il is not quitc certain thai it has not been copied, though the codcx certainly 
looks as if it wcre three ceniuries oKl. One-fourth of this codex has been 
reslored, partly by olher equally old folios. and partly by modern ones; bul 
elcven folio*« near the end are still missing. 'l’he original, from which three- 
fourths of this Codex was copied, has been ascertained to be K35, brought 
by W’t^TtJtr.AARD from Kirmän in 1843, 'J'his fourth codex is now iniperfect, 
having lost three-fourths of the first Riväyat at the beginning. aml about the 
same proportion of the Selections of Zat-sparam at the end. Il is probably 
Manlshapän’s copy, written in 1592, for it cannot be much older. A fifth 
cotlex, containing the same lexts, was obtainetl by 'l'ehmuras from Iran sonie 
twenty years ago; it was wntten by GopaLshah Küstöm, a great-uncle of 
Mardshapän Fretün, and the writer of the Iranian Hündahishn G (see J 43); 
it is, therefore, the oldest of these Codices by two gener.ations, and the best 
authority for the texts of the I)ätist.ln, Kplstles, and Selections. It has lo»t 
the first fi\e-sixths of the first Kiväyat, the text of which is best ascertaine«! 
from the thinl codex; but it supplies more than half the icxt of the cleven 
folios missing near the enil of Ihat codex, though the end it>elf is lost. 

S 46. 'I he Dätistän-i Denig, or »religous opinions«, are those of 
Mänüshtshihar, son of YQd.'m-Yini, high-priest of Pärs and Kirmän, who w.v-. 
«lirector of the priests and leader of the religion in the latter part of the 
ninth centjr)*. 'Ihey coitstitute his rcplies to 92 ini]uiries on religious sub- 
jecls addressed to him by Mitrü-khürshet, son of Ätür-mahän, and others; but 
it seeins probable that repÜes 10 some few further inquiries have been lost. 
'I’he inquiries ränge over a great variety of subjects, such as good works 
and sins, the resj>onsibility and fate of the soul, the contest bclween the 
good and evil spirits from the creation tili the resurrection, religious ccre- 
nionies am! social customs, rights and duties of the priesthood, natural pheno- 
inena and traditions; as may be seen from the F.nglish iranslation in SliK. xviil’ 
The writings of Mänüshtshihar and his brother Zät-sparam are undoubl 
eiUy the tnosl difficult P.ahlau texts in existence, both to understand and to 
translate; no other texts cqual theni in intricacy and obscurity, unless they 
be some p.assages in the Denkart, esj>ecially in its third Book. .-X jiortion 
of the reply to the ninetieth inquiry in the Dätistän may be taken as a 
sjKJcimen of dirticult text; it is Iranslated in SHF. .vviii, Dd. xci, 4—8; — 

4. ra/ y^/nüftdn minJavaman ^ rv/-/«/rfv/r?W myülfi-i 2 äyülnako 

Jü/fibako-^, jümbhtäk jümbägän; figün jümbäklh mmiam miniino tHt-a)ümbdklh 
maJam stibJn ytmtiMüm-ol/o. 5. Ld jümbäkdtt Id jUmbi-küfui, vatisän jümbh 
hind Jümbä^iht pavan jumbiino z6har; va-zag Jümbdgäno ängün jümblnäk axar 
Jftmbmäko nihanc Jürnbtnag b<rna/s<x, tut-dxar Jumblnag ajümbäk-1 Jümbik/iig, 
» 19 . iä atüko Jümbi'lnllano »ihäno pavan JümbiinO'i baiajs9. 6. Clgun Jümbisno 
künisno alto, künisno iä yebvuni’i; barä axar zdg peläkl-äito pniXHtn xiral, di'/ 
Jtwtbinäkdno jümbtnäklit pd min jumbisnt} paz>an künisno bü(o ajum- 

binllo, axarlbä pdvan künisno Jürnbim/o hdV9thi; jümblnäkäno dxdnkdüir, 
pat^nlän Jümblnäkih sdkdr, jümblmtano ajürnblndkän-i ajas a(i>dn-älto, amdt 
Jümbisno künisno dito, künisno iä yekvün?[o; barä axarihd zog Icinno min 
küniino t&xiiniklAä fwor/ako ajumbilo ythimntlo. 7. Göhäräno bdrd »nn 
niyäSo-i min ranjb~l nlvär(är aJas gX'ildkoT-aJt; at/ jümbisno ptivan kolä 
küniino yoAvuni/o, ajümblnll gäk güriaklh, bdrä-i mün küniino-i amdt paz an 
hdn küniino ajümbi-hasto btna/s9 dito, ajümbiino Z'd-apoisno. 8. AJümbigitoihd 
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nftariako amat maltino v<t/ dsmäno dri'dk küxtitär drüjöy (tjHii Jundinol* 

dsmäno; ma din dsmäno pafx'asto za^^-1 and xdsps-iär ddstär, /nnan xtyJ 
vis^f'tükänjg gdh va-saf; hü-dahäk tak\i^ atanj daritn a/ranklt^ asäko kü-/rax'axs, 
Ta-kahaiän tnaJni^dno'l sapir, gadv. awäkVui paßrästo X'al nh'äriino-l äsJmäno. 

When Tehmukas Dinshawji and Shwikriarji Dadabhoy prepared their 
edition of the Däpstän text wiih Gujaräti iranslation and glo!»san’, which 
üecms to l>e still unpublished, they found ihis ninetielh inquir)' and reply too 

complicated for iranslation. 

t West, DödutcmA Dtmli, SBK. xvüi, I — 276; Oxford, 1SS2. 

S 47. ITie Pahlavi Riväyat accompanying the Dätistän contaihs aboul 
26,000 words, and gives much information on a great varicty of religious 
subjects. A legend aboul the soul of Kereshäspö and several paragraphs 
about next-of'kin marriage have been translated in SBK xviii, 373 — 381 and 
— 423. Of the other subjects discussed, the principal ones occur in the 
füllowing Order: — Fravartigän «lays; periods for not cooking food after a 
death in the house; breaches of promlse; inerits of cerenionies; liberality due 
to the righleous; penalties of sins; the animals objected to being eaten by 
man; season-festivals; many details about fires; degrees of merit due to killing 
criminals and noxious crcatures; degrees of sin incurred by killing other 
creatures; fate of the soul after death, both when righteous and when wickcd; 
time of the renovation; the ox, horse, and angel Hoin curse those who 
neglect them; value of the .\shem*vohü on various occasions; the testimony 
of an eldcr to be preferred to that of a junior; legend of Yim’s repcntance; 
no mercy to be shown to the wicked unless prudence demands courtesy; 
boys and girls, husband and wife, care and collection of fires, inortal sins, 
trading; many details resembling those in the Bündahishn from the creation 
to the future existence; drön aml inya/d; ineat-ofterings, as in SK xi, 4 (see 
S 54); Yathä-ahü-vaiiyö; 22 admonitions of Ätürpäpi Märaspendän which he 
calls »the sayings of the priest Mitrö--\öhanna/d«, <S:c. Most of this Riväyat 
is wTitten in good Pahlavi. 

% 48. ITie Epistles of Manüshtshihar, which follow the second pari 
of the foregoing Riväyat, are three in number and contain about 9000 words. 
They were written in conscquence of complaints made by the people of 
Sirkän, a town about ihirty parasangs souih of Kirmän, conceming certain 
new preccpts about purification which had been recently issued by their 
high-priest Zät-sparain who was a younger brolher of Manüshtshihar. 1 he 
first epistle is a reply to the complaining people, the second an expostulation 
wiih hLs brother, and the third a public decrec; all three sevcrely condemning 
the new precepts as unlawful innovations. l'hese Kpistles are translated in 
SBK xviii,* and the third of them is dated in the third month of the year 
250 of Yazdakart (June-July 881); the first Kpistle is also dated on the fifth 
day of the twelfth month in, no doubl, the preceding year of Yazdakart 
(15 March 881). 

l*hc d.Tte of these Epistles is an important aulhority for fixing the dates 
of some other Pahlavi texts. When they were written, in 881, Manüshtshihar 
was an old man (Ep. II, ix, 1), bui not too old to travel, as he threatens 
to do so in Ep. II, viii, 4.. 5; bul when he wrote the Dätistän he must have 
been many years younger, as he adopts a much Icss .authoritative tone in 
Dd. i, 5 — 7, XI, so that the date of the Dätistän might be assumed to be 
about 865. 'ITial his brolher Zäpsparam was ccrUinly a much younger man 
is evident from the tone of the Epistles, and his Selections (see S 49) may 
certainly be dated as late as 890. .\nd as the Compiler of the Bündahishn 
mentions Zäi-sparam and Atürpäp son of Hemel, as his own contemporaries 
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ts€€ 8 44)» "’c ought tü assign the sajne daie to ihe liündahishn, anti perhaps 
900 to the last revision of the DSnkari jsee S 34) which Atürpüt. probably 
undertook on his succession to the leadership of the religion at Mänüshlshihar s 
death about 890. The clate of AtOr-farnbag, the previous editor of the 
1 )enkari, is well defiitetl by his «lisputation wiih Abälish fsee S ^ ) iti the 
presence of the Khalifah Al-Mäinün (81"‘hielt may have taken place 
about 825. The names of five successive leaders of the religion, dunng 
the ninth Century, are now knowTi, and the following dates for their rule 
inay be suggested as probable:— Atür-farnbag 8 i 5 "“S 35 » his unfortunate 
son Zaratüsht (see SBH xxxvü, p. xxxii) 835—S40, Yütirin-Yiiu fsee Kp. I, 
iii, 10: vii, 5) 840—860, his son Mänüshtshlhar 860 890. Atürpät 890 9*®* 

I Wi'ST, K/iitUi cf MfittüMtkar, SHt- xviii, 27"—3^^» * Oxford, lS82, 

S 49. ITie Sclcctions of Zät-sparam follow the Kpistlcs in the Codices, 
and are also three in number, e.xtending to about 19,000 words, of "hich 
the connettion of the last 3000 is still unceriain. 'Ihe tirst part contams 
»the sayings of Zäpsparain about the meeting ot the beneficent with the 
maleficent spirit«; the second contains his »sayings about the tonnation of 
man out of body, life, aml soul«; and the third contains his »sayings about 
producing the renovation of the universe«. I he first 4000 words of the 
first pan refer to the same subjects as the earlier pan of the Bündahishn. 
and have becn translaled. in SBH v.' 'I*he remaining 47 ®® "or^lf J”*"' 
part are chiefly devoteil to the origin of the religion, and the birth, life, 
and mission of Zaratüsht; wiih two aneedotes of Käi-Cs and the hero Snto. 
the five disposiyons of priests and ten admonitions (see 8 79 >t the three 
divisions of revelation, and the conneciion of the Ahunaver with the Nasks. 
which last two subjects are translaled in SBK. xxxvii, 4 ®t 4 ® 5 * Ihe second 

part contains al>out 3000 words, and begins by companng the human body 
to a house; it then traces its astronoinical resemblances by companng the 
brain and its six envelopes of bone. tiesh, fat, veins, skin, aml hair, to the 
seven planets froin the moon to Saturn, one outsi*le the other; and wrnes 
on the discussion into the future exLstence of the soul. Ihe tliird part 
ccrtainly extends 10 4000 words, after which four folios ol texi are slil 
missing, so that it is uncertain how many of the 3300 wonLs, on these and 
the remaining four folios of the Codices, belong to this part of the Selections. 
which begins with .Vüharmaad's Statement of the reasons why mankmd are 

to have a IkkUIv exislence in their future state. 

. West, Sticftlcns cf aj-^p^ram, lart SIlE, v. lS3-»''7: Oxfonl, iSSo. 

S 50 I he Riväyat of Hcmct-i Ashavahishtän is a coIlection ot 
about 270 immiries and replies. containing about 22,000 wonls and fouiul 
only in the codex commencing with the MS. h (see K 43 ) ^he Iranian 
Bündahishn, which it follows immeiliately. It ajipears to have been wntten 
by the same copyist, beiween 1626 and 1629, and begins with the following 

»'Phese several questions, asked of the saintly Hemel, son of .Vshavalmhl, 
I. Atür-güshnasp, son of Mitrö-aukhsh, son of Atür-güshnasp, sought m the 
abode of happiness of the brillianl fire, out of a happily disinterred (av/j- 
kand) copy; mav it become fortunate and beneficiall yiiestion:— inere 
was a man and there was his only wife, a pnvileged one, and a son am 
.laughter have altained to the age of fifleen years; the son is one who "ent 

to a foreign place, ä:c« , , 

Tlie copynst mentionetl in this introductory Statement was, no doul>, 
the writer of some much earlier copy, whose father’s name is mentioned. 
with thosc of other commentators, in the final reply abcut the Bareshnum 
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cerftmony- Anoihcr reply fecorcU a. dedsion niade in 1028 by Freh-Srosh» 
Uün oF Vähröin^ After ihe final reply some ubservations follüw, on thc 
ntrcesiiiiy of thuse who hai e no instinctive wisKloin obuining acquired wisciom 
from the learned and wise; also the names üf ihe liiiib-S of good and bad 
men are given; thcse addition^ amounling lü abüut 1000 w^ords aUogether* 
S 51. A Commcntary on. the Pahlavi Veiidldad follüWÄ thls Riväyat 
in the Codex F, and contaitis alwaut 3^000 wordv It gives pamphmes of 
veiy numeroiis paijsages from äixteci\ fargartls uf the l^aldavi Vendidarl» wirh 
exteitstve conimcntaries in which the apinions oF about seventeen cummentatorä 
are quoied, nearly all of whuin are nieniioned in other Pahlavi ver^ions of 
Awesla text-s, 'Fhe sis fargards which seem tu be unaientioned are Farg. 1, 
Ui XIX—XXIh iu^d dte name of the Compiler of the coinmentary, who wnieä 
in ihe first person, has not been notic;id. d he passage» coiiiimented on are 
not alwaVü considered in the Order iti whEch they stand in the tgxL 

S 52, 'Ihen follow Questions chieiiy ans'^ered by quoting Awesta 
texts, extending aboat 3000 words and connnencing whh the phrase 
psome questions frum a copy happily disinterred«. These iitiHcellaneous 
religiotis t|ueajons aje 58 in niitnherj and ah the ansAers quote Awesta lexts^ 
except the first four and the fifty-lifth. 'rhere are 124 such quoiations^ of whkh 
only 18 have been füiind b any of the estant Awesta texB, and sonietimeä 
several sucoessive qnotations form a complete lext 'l'hey have all been 
ptiblisheti and translated into French In DAKMßjrtixtt's iiif 55— 

A kolophon appended to these questlons States ihat »iliese decisiuits (vi/tri/ttr) 
of the religton of the Mazda-\i‘Orshippers6rT which may l^e^haps include the 
precedingCommentary and Rivüyat, were copied in j 62Q by Fretün Mardshapän, 
the writer of the -MS- F of the IranLan hündahishu, from. bis falher's copy 
which was copicd froin his great grand-uncle's copy of a MS- HTitlön by li 
priest u'ho Ls knomi to have signed a letter seni from Va^d to India in 
j 47S, of which leiler a copy is preserved in the iVrjitati Riväyats. 

'rhis kolophon is followctl by the Afrin-i Zaratuäht, Aw>Phlv-, and a 
Pahlavi F*arhangT the latter part of which has been lost. Ihe whoje codex 
contaäns 372 of iis original folioSj and the ahove delaiLs, regai-Jing the Rivayat, 
Commeniar)'! and Que-stions, are derlved from information kindly supplted 
Vty tts owneq Tehmura& Dinshawji Ankalesaria of Bombay. 

1 Annalcs da Miisee Giiitiiet, xxiv; l'aris, iä> 3 - — StSE. ivt 275S 

S gj* Ihe Shikand-gümänig Vidshärjor »doubt-dLsp>elling explanationn, 
ii a controverilal reltgious w'ork contaming about 16^700 words, and ts the 
nearest approach to a philosopliEcal treatise thal reniains extanl in Pahlavi 
literature. It was wrluen by Martän-faniklii son of AQhaniuLzd-däi^ pro^bly 
in the latter half of the ninth eeiiturj't as it mentions the Denkart of Atür- 
fambag, but not that of .Atürpä^, son of üctnet» S 341- The anihor 
iipholds the Zoroastrian doctrine of separate sources of good and evih chieÜy 
by fkointing out the inconsisteticleä of other faiths which do not explain how 
an ali-good atid omnipotent creator ean permit the esistence of evib After 
reydytng to so me sceptical quesiions addressed to hini by a frlend at Tspahan^ 
he proceeds to refute the tiolions of atheists and material ists-. and to prove 
the existence of a powerful Opponent who äs the sourcc uf all cvil' poänting 
out the inconsistencies of the Kuran and the Jewish atnl Christian scriptures, 
he is proceeding w Llh a refutation of the heresy ofMäni, w'hen his argumentg 
are broken off by tlte Soss of the remainder of his treatise in all known MSS, 
The original Pahlavi texi of this treatise has not yet been digcovered, 
but only its Flrand-Sanskrit versionT prepared by Ncryösang, son of Dhaval, 
who certainly Hourished at the latter end of the Iwelfth Century, or Iwent)- 
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eicht gttnerationi earlier ihan ihe present Daütur^, its can be ^hovvn früni 
docnmentiry evidentre, thou^jh the ünstfirs themseh es can recoüecc tlie lutneA 
of only uvcriity'thieü reprea^niatii'eÄ ot' ihese generattons. Al! the Vahlavi 
fragmenLi cf ihEs tc-vt, thai e^ist in a fctv MSS.. have ciiikutty bcen dcrivcil 
from thc l'Ojtand verüitm, becaitäe tbey re|>rofbce eertatn erroneou^ reiulings 
containetl in that veriion; at the sriniie time, there are tnnny v^ürd-i in t!te 
PäzanJ vci^ion \vbicli are mercly nusreadings ot l’ahlavi Wünk, shoT.ving that 
the hai been deriveil frcnn a PolilnvL ürigina!, oa Neryüiiutg States 

in his Sanskrit Entrudtiction. Hie uUkst contplete authonty tor the Pa/.'^kr, 
Version ii a In Dasiür 1 iljrary at IJoinbLvy* whicli uai nniten 

by Äsadin Käkä in 1569, Tliere is. honever, a still older auüiünty lor the 
first half of this Version, eücepilng its ürst three (uhui, ivhtch wai piobablv 
ivTitten in the fifteentb Century, and belong:^ tO’ the library of Dasiur Hoshang 
at Ffüiiii a -copv uf ihUs ülc]>^ir MS., n^arly coiiiplet'SK Asauiti 

Kak:i tniKt have cupled. 'Hiere ave also severat modern 
Imi all descended from one or other of thesc tno nuthonties. 
translation of this treatise was pnblished iii SPli. xxiv:‘ and tbe 
Sanskrit texts liave been stnee edited by Hoshaso and Esr." 

T \^'F<iT, SrtK, VÜIV, J 15-^51 ; I SS5 

an 5 \VF;i.T. PäU.-Skr. texL ^^icll vocatulftry; Borabiv. iSbJ. ^ 

$5+. The Shayast lä-3hayast„ or »i>roper and ivnpmper«, is a PahSavt 
Riväyat in two Parts, with an appendix containing somc tniscelianeous pas- 
sages of a similar cliaracter fonnd in some old MaS,; aliogcther contaioing 
abüut i.1,-00 wottLs and Iranslated in SBtl vA I he conCenU^ of this coilectioii 
are of a very voried cltaracier, bat sins atsd good worka,^ precautions to avoi 
iinpimtles, dctaÜA of ceremontes and customs, the mystic aigniheatton of Üte 
Gathaü, atid praiae of the satred beings are tbe jirincipat subjeetÄ di^nssed. 
The whole of the coUection is foucid in Mil6, wrtttesi in the 1 arts 

are widelv sei>arated^ and so are most of the chapters in the appendix, 
'Ihe two Parts are also fottnd separated in the eii-ially-old codex k^o, the 
first Part being copied from a MS. of ijji; bat of the appendix only chapters 
xviiii xlx, xxt are found in lv?o> 

I wm-, Sä/ati ßi Jd/ar/, T. ll, wUh Apiicndix, SBK- V, 217—406; fVjtforil, iSSO, 

S 55. The Dlnä-i Mainög-i khirat, or nupänions of tbe spirit ol yvEsdoin*. 
compriie die re|>1ies of ihat siiirit to sixt}-two inquiries, or groups of mquines, 
matle by a certain ivise man regiirdlng variuiis subjects connected iviti tbe 
ZoroOdtrian rehgion. 'Ihia treatise contaias aboui ii.ooo words, and \va.s 
long knovm^ like the Slnkand-gimianig \ idshar [$ 53)t only throtJgEi iis 
Päzand^Sanskrit versEon, jjrepared by Neryosang about 700 years ogo. Bat 
a copv of the greater part of the original l'^ahlavl text, wniien m 1569 and 
descendöd from an Indian MS., was found in the codex brought from 

Persia by M'ESiEROAAkD in and a facüsniile of thss text was cdited b> 

AkorhaS in iSSa.» Another copy of die Pahlavi texi, which snpplies the 
Contents of ten foltos lost from K43, lo bc m the pOi>session ut 

Tehmiims DEashawji Ankalesaria in Bombay, but it bas not been exammed. 
The oldest known copy of the Pazand-Sansknt Version 3S m L19, and i^as 
w ritten at Xaosäri in 1520. Siikoeo pnblished scveral exiracts from the 
Prizand text, wath German translaiions of the liame and oibers, in 1^51 and 
1S60.J And a complete tranxliteratton of tbe Fazand an 
wiih an Pinglish tKinslation, was published by Wm in 1S71 
translation of tbe Fahlavi text ln 1SS5. 


Sanskrit textä, 
fotlowed by a 


t Ax[>ri:\s, 
fAesimile of FaEilav 


77 if of tJif wLih a frigment of the BunJeticsU, 

lavi^t/Kieh issl — * Si-iegei., 
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ntbJt Spracliprobctl, pp, tzS^l 5 St läl — 173 . 1S5—189; Leipjtgt iS;!^ — J SmCEL, 

Iraiüiimtile iJUratur drr Parfm, etc„ pp. 138-^ 144^ 147 — 130; ^Vic^|l iSäiX — 

1 WjlST, Tkt boak ef ihi 1 'Ai.-.Sbr. Itxt tranisUlctattfl , \ttlh EitigHlh 

transiition lüid ([]cni»ry: Smilgart» 1 S 71 . — J \Vr.ST^ lilnä^l KAimd, 

SHE. steiVt 1 — 113: Oiford, 1SS5, 

S 5Ö. The Siäylshr.'i Si-rödshak, or Hpraise üf ihe thtrly days“, 
conMining aboiit 5260 words, is atao called a $»[i 5 s 4 ürih or Sifii, Ii praiacs 
and invokes Aübarmazd as Uie creator qf cach cf thc ihirty sacred üetngs 
whüse nanies are applied to the days of thc monlbt anil whosc attributea 
are dciailed and blesstrd in succc&aioti, 'llie Fahtavi text is found conipletc 
in Lsö and Ki4» and a siiiEle folio^ writteii by ihe wntcr of MH ü in ibtr 
foutteenth Centuryf and containing thc grcatcr ]>art uf ihc prai&e cf Mäh, h 
omong ihe MSS. csoUectcd by thc Rcvd. Dr, M ilson, and noiv in Karl Craw* 
ford’'& library at Wigan. It) thc ?3 itic bbrary is a vciy' small and im perfect 
>[S. of the'räiand vcrsion^ obtaincd Ly Df* Guise at Surat last Century', 
and ccntaitiing moTC or kss of die lext refemng lo Days 6—S, 13—23, 
and 27-^301 but about tw'O-fifihs of the whüle text is missing, and many 
gf tbc Fahlavi words are not transliteraicd. 

3 57p The Artä-Viräf Nämak tonlatns about S,Soo i^ords, and is a 
description of bcaven and bell as seen by the rigliteous Vjräf in, a seven- 
day^s vision. occasioned by the use of nartotics. The texl was edited, wäth 
an Kngltsh tianslation, by HoRHA^^G and Haltg in 1S72;' and a French 
translation «.'OS piibhsbed in "l'his tale contains no certain indication 

of the titne when it was written, as the supposed allusiun to the Denkart, 
in A^’', i|, 16, is doublfuli tbe w'ords /in 7 fi /dttnu sä-vf T {<= fasä.x/ 4 ) 

ruT-T viljjr/aJi wWrt'/jtf rW niay probably mean »ein 
whose achievement, performed for the religioTi, incitecl brass was poured 
upon his breasu. In anqther i>lacc (AV, i, 35J it is siated, with lefcrence 
to the name of Viräf, that »ihere are sonic who say tbe name is Nikhshahpür«, 
which is evidently iniendcd to idenlify htm with thc eonnnenfator of that 
name, who is sald, by MänüshtshlhaT in hIs Kpisfte L iv, 17 (see SaS). tu 
have been a rouncillor of king KhüsröM Kavätän (531—57^); but tbe tale 
about him tnay have been written at atiy later period. Ibe oldest known 
MSS. of this texl are contained in the nvo Codices of tbe foiirteenth Century 
K20 and MH 6 (see S 42); this lak is the first text inKao and the twelfth 
inMHöj and it will now be convenient to describe all the remaining Pahlavi 
texts in these iw'O Codices. 

i See 5 aS, n&tc K * A4ricn D.XRTJtliLII^IV, Pirä/‘iVäm{i4! f du T.ivre 

Vlrflf, irajdturlLDn; 1 ‘ttrisp iSS", 

3 5S- 'ITie MätTgän-I Yosht-Ä Fryano, or »particulars of Yosht-i 
Frj'äno«, is a lak of 3000 words, appended lü ihe preceding onc in boih 
Codices, whicb relates how the wäzand Akbt canae to a cerlaiti cäty and kilied 
every one wbo could not answer the qnestions he put to Ihem, tili the 
righteous Yösht appeared and answered 33 questions askeJ by Akht who, in. 
his tum, was unabk to answ'er a single one of thrce qnestions asked by Y^ösbt 
who then destroye^i liim. Hits legend is based upon allusions inade in the 
Awesta Yasht \\ 81—83, and the text tioa ediled, with an English translntion, 
by Mb:sT and Hauc in ihe same vohirae as AV. in 1S72; a French translation 
was also pubÜshed in 1SS9/ A kolor>hon appended to this talc in MH 6, 
but copied from an earüer MS., states that boih AV and \f were copied 
by Rüstaklim, son of Mitrö-apan, in i 269 from a MS. written by Mätro-panäb, 
son of Srösbyär, of Nishab(iür, which is the earliest known recürd of the 
exi&tence of these texts. 

1 Adricn EAHTlttl-EMT, l/ar iram'ftirtf, tracluit du pehleei; Firia, 1S89. 
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S 59. rhe Bahman Yasht cörttaming aboui 4^00 words, itnmtfcluiuly 
foUow^ Ihe Bündahishii inKao, but nu uther and ind^pendciU copy 

üf the Fall lat i te^L is kaütviu A fuxfiment of ihe csxt (HyL 1, 0 
follows the Bündahtöhn on the last sunivEng fulio oi ^ b 5 431 ; 

K43 tontarns the first fmir-flfths uf the icJit, as far as U!h 31^ on iTs lOi. 
262—17s, and supfilieä seven shon pasvages t>mittoi in K 30, bat it omits 
a Urger n«ml>er ai^d iis text is gcnerally less corre.l Pä^ami ver^iüns of 
the icxt cxist, like MH?-, btit they are aU very iniperfect. Ihc tvorfc pro- 
fesses 10 bc it pmplieik al account of the tuture iaic ot the Iranian JtatiQi 
and Tehgiou, glven by Aühariuiud tu Zaratüältt; and it bas beert translated 
tu SBK. V.’ A German translatton of sunie summajy 

of ihe remaintlcr, ttax also imbliüh«! in iSdo> En SptF.Gi--t. s ra nione e 

Literatur der Parsen, pp. laR—135. ^ 

I WIXST, SUL. V, iSMa. 

S Go. The Andardsh-i Aöshnar-i danik, or nadmonhion of iho wixe 
Aöshiiar^i, foUotiS the Bahman Yasht in K 20, And has noi been found 
elsewhere, except in copses of K ?o. ‘^^k lext eonunns about 1400 worüs, 

and about 600 tnure are now missEiig otvHng to ihd loss t>f iwü central tono;., 
tlie uonteni'i of which will prubably be found in Ehe Fans copy I n, al»oui 
iin. 341—244. Ihere feems little donbt thac the wnter of ihis Andardsh 
bas ailopted the name of .mjar T Avhich he also ^vntes 

the A^\ Aifirurr^ pouru‘)ir 6 uf Yt. Xllf, ^bü is calt^ 
Dd. .xlviii, 33, l'he adtnonidons are given ni reply 
to iiue.tions nsked by - .^nd eoinmeuce wiih statements of the 


/wr-armrit froin 
AtfSnCr-l pür^xiralo in 


coinmence 

particubr circumstances uniler whiclt one, tivo, ihree, four, »ix, or mure 

ipecifisil Ihingi esisi, or nre inüät Lssemal. 'l't'“ >“I‘ tTinJ tiken 

liMt when tlono üinl not tlone, i.rsservtil »n.l tepellaJ, abarnluni.il and t.i e 

np; ^^■hal deceives and what 1= iiimiortal- 

S öl. Ihe Mltigän-I gudshastak Ahalish, or "I ^ 
acenrsed Abalish«, follow the Andaitlsli in K 20 And contam i^bou 
wortk They profess to give an acoonm of a re ifiio^ 'If V 
the Zandik horclic Aliitish and .iiür-fanibag, sun ot bMukluat, in the P 
of the KhaJifah .UMäniön abont the year S=S- ^ ..'Po *r 

lender of tha religion wlio hegan 1ha euni|iilation ot the nenk.irt. (.ce k , 
and hisreplieü to the savan sceptical in.iuities inatle *'1'’*’= ' v 

to have givail sati.daellon to llie Khalifah and h.a conrt. liAklHft.t I' 

Ihia leal ia i8S? fron, l’dd, a eopy of K ao tnade in p 37 . ^ 

füund in MH2 2, which is independent of K.o, and Mith 

i3o 9; tu which lie added a 
Owlng to somc dislccation 


[norticulars of the 

I 300 


lext in i8Sj 
die i^aanil version 

the Parsi-Fersinn vtrsion in Mlf? cupäed in ^ 

Kreuch irnnülation, cumnientary, and glossurja ^ rtf i 

the end of the texl, MH? has subsHtntctl a page of . 

of the correcl one, und 


üf old fohus near 

difftrent icxt fsee ItARTiitt.EATv, pp. 55^ 5 ^) ^ 

a fursher fragment uf tliEs dittVrent text ucciirs m J (see S 74 ^ 

1 Adrien I^.^KTJü':Ll:.MV, Af-S!». rtSitloil d'nrc «nferei.ee th«laglr| . 

l'fLTIS^ ISS7. ^ ' 1- 

s 62. A very^ short text of 9^ -ords füUows this dispuEation m K o. 
and gives the repbes of a leamed Greek a Hindil, and . I - t 

Mäinfpeudän 10 ciuesdons asked by ihe kmg of Umgs, regatdmg the best 

and worst things. , , , ■ Romains 

s 63. 'Ihe Patlt-i khüt, or .rmonclltion 

about 1000 ivorda, and hä l’aHavi tenl .ä foinnl in MH 6 .‘ft'.ö'ln vvhfoh 

(of wliidi Li 5, fots. 4—id. i* ^ “»Pi''’ 1 Jinablo sins. 

the last folio iS losi. The Patilä, or ibrms of tenouncing all i.naginal.lo sin^ 
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and of exprtr^ing ihe renouncer's belief in ihe religlorij are tnofe usually 
found wrtUen in }^äj;and, from M hich versictn Spirüel’s translations axe made.' 

i SritCXL^ hfUifftt Schny^fn ifrr PiXrtttt^ &u^ dem GrundteJLtc übcr- 

mit Atelcr kücl!:$li;ht^ aur die Tradition, Bd. iii, Khwd\i^Amta^ pp. S15— 

Lcipz.ig 4 

S 64. 'rhe Patit of Ätürpäti, son of Miiraspend, contaiiung aböut 1490 
T^'ords, has been completely examined only in iLü Hizand Version, from which 
Spiegel has transbted it. ^ üut about half of its PalilavH text exista in a ven 
old fragraent, on five rolbsn in the handwiltEng of Peshötan Räni Kämdcn, 
who wrole MH 6 in 1397. 'l'hts fragmenC formerly belungeiJ to Ihe kev(L 
I)r. Wilson of Bombay, bm is now in the library of Zar! Crawford ai Wigntj; 
owing to a few peculiafittes in the orthography of its text it seems probable 
that It was derived from a l^and original. An old copy of Ncryösang's 
PäÄ,-Skr. Version occurs in J9 (see S = 4 J- 

1 Sj^[Ef:r,U pp, 307—515. 

SJ 65* 'Hie Patit-i Iränig, or »Persian renundalion*, contains about 
3300 words, and occurs only in Persian and PäzancL It has Leen translated 
into German by SriEci-L,^ and into French by DAKMKSTETy.B.’ And ihe Patitd 
Vitartakän^ or wrentinciation für the üead«^ contains only abuut iioowoids, 
ou'ing to several ahbreviations of the teKt, and bas been found only In Pirand; 
the oldest copy s*en being in (see S ?4J* 

■■ Spiegel, A'Aardj^Ai-i'j/a, pp. 339, — 3 A? iii, 167—iSo. 

S dö. n’he Dshämnsp-nkmak, containsng abont 5000 words, professcs 
to give the an-swers of the high-pricst Dsliamäsp to certain ejuestions a,sked 
by king Vishiäsp, abotit what exisied before the Creation^ and the order in 
which ihe creatton occurred; the history of the early rulers from Gayüinart 
to Kai-Lahiiräsp; the people of the other rix regions, of Alburz, Kangdez, 
Var-i Yimkart, Iran-vcdsh, Hlndils, Chinese^ .Aral>s, and those of 'rOrkisiän 
and Baibaristan;. the deformed races of men, and thosä whü live in ihe sea; 
why men were created to go lo hell; whether the people ofMäzendarän and 
'J'ürkistan are men or demons; the odgin of Cleverness, the good Works of 
kingSj and Vishläsp’a grief; the fuiure kings of Persia, ihe Arab conquest, 
and the future fate of tlie rellgton. 'fhi^ trealise may pos,slbly have Leen 
wiitten by some priest named Dshämäsp, and was ihcrcforä calied Dshämäspi, 
It ES usually fotmd in the form of a Päiand or 1 ‘arsi versioiit evidently trans- 
cribed ffoni a Pahlavi original; and someiiines a Persian paraphrase is met 
with. The Parei Version occurs in MH?, fols. 133 — 151^ bui is not cpiite 
complete at ihe encL l’he only Pahlavi copy, ihat ts knownj conaist.'; of 
iwo fragments in an imperfect codex üelongtng to Dastfir Peshotan in Bombay, 
w’hich is probably live centunes ohL In this code-x (Pt) the D.shamaspi- 
nämak occupled the first 33 foüos, btiE of these only foli 17 —19 and 
57—31 are now exi-Rting, 

S 67. 'J'hc nest surviving folios of Pt. are 74—77. FoL 74 begins iti 
the middle of a Pahlavi text by oomparing mankind to a bag fiill of wind, 
and Io a sticking child, which comparisons aie followed by the Hakijent-i 
Rödsbhi, or J»statement of the days«, contajEiihg abont 300 words which 
detail suiiable actiDns for each day in the month. And ihis is followed, 
without any inteni'^al, by the conclusion of an Andardsh, or aadmonitionu, 
addresseJ by Ätürpät-T Mära.spendän to his son. There cati be nq doubl 
that Ulis U the conclusion of bis Pandmärnak (see S 73) whkli is iisually 
called his Andanish, and is addressed to his sün. But the Haktk^t may have 
become imerpolated by mis-take in some former MS. The last two-thirds of 
the Hakikat and the end of the Andardsh also occur in J (see S 73), an 
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old Codex of short Pahlavi texts belonging to Daslür Jämäsi> of 
\ innsUtcration and French translalion of ihese fragmenu of ihe AndariLh 
and H"° ere ,.«blUh.d ia-I/W.-« m .887.' ^ ” aUo contams 

Ihe Mätigän-i si Yaadän (see S 94) ''h>ch a« aandatcd m hBE. 404 4» 

(Sls. appendix, xxiii). 

t West. AV/// frtits Uxtn PehlrzU, I.e Mus^on. vi. 26S 272; 

I.ouvün, 18S7. ^ 

9 68 l-he next samving folios of PL are 100-13= »hfeh contarn ihc 
following teau;— The Matigän-i mäh Fravartin rodsh Khurdat, ^"“>"'"8 
abouT -60 »ords, and aüting the remarkable evenls that happen on he 
sixth dav Of ti« firn month of the Parsi year, from the creanon to the 
resurrection. The Darakht-l Asürig and the 

the non-rcligious texts (see SS toa and .03L *0 daih relfriöm 

»hich contain about 800 words and oecur also 1 j, . 

duties and avoidance of dentons, s,ns and the 7‘J»*’ '^‘ ,'^,he 

noxious creatutes, the use of a tooth-p.ck, and the »atth kept oter me 

Süuls in hell by the chief stars and other spirits. A short Afnn 

I 20 words invoking the bestowal of the good ipiahUes of a duzen celebrated 

individuals'’ipon the person addressed. 'llte Matigän-i Si-rodsh, or »pa * 

cltl about’Te thirtl^ days. of the month. 

mention the suiuble actions for each day tn f 

in the Haklkat mentioned in S 67. b«>d«.including the me Gatta 

the end'of the year; this text also occurs in 

pp. t.j-tas, »ith an P^=itlfntitrtvSch^^^^^^^^ 

jhe righteousness by «Weh «orthmess becom^^ 

Ä‘Ss ^f it :;Ta"re"nirer;S'. 33 -.- and .63. conLain eight 

short texts which are all found likewise in J. 

t. r *n «Et rndttst 1 belonging tu Dastür Jämösp, has now onl> 

.,af*i^. b'u^'al^t 38 

mi^mg in tyai, »hen W f ^ kolophon «ritten in 13=2 

rf 

Pahlavi texts m a niore or ^ of copy made in 1721, 

sages f' «f'y f“{l," ,„,s in’in. ITie first four texts, being not 

and often from some ot tne lexis m 

religious, will be dcscribed hereafter m SS 97 —*oo- 

e 'iTs* ftfth tevt in ] is the Pand-nämak-i Zaratusht which cont^aims 

K ^ «lonosed to convey the admonitions of the priest Zaratüsht, 

about 1430 words supposed 10 cony Müraspendan (see S 73 '- 

who may be intended for the i*>-shUvi"and Päzand wilh Gutisharäli 

fnTEngtUh”^mtom'’S a mode^'his’ JE«iSten^by 
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texls, copied apparently from soine old codcx independent of J. 'fhe first 
fouT'fiflhs of this Pandnlmok are al&o found in K29. 

* Pesmotan, Gaitj^sMaycgän , Andaru Atrejät Märäs/anäun , MäJigäne Chatramj^, 
an<t Andaru Kkurroe Kai MÖn; Bombay, 1S85. 

S 7** 'l'he next text in J may be classed with six others, which are 
separated from it and very short, under ihe general title of Admonitions 
to Mazdayasnians, containing altogethcr 980 words. The first of these 
seven texts refers chiefly to daily religious dutics and the reasons for theoL 
The second States the best wealth, chtid, brother, protector, com| anion, störe, 
friend, conductor, &<:. 'l'he third relates to religious and social duties, and 
the necessity for virtue. The fourth states the condition of him who is in 
trouble, sorrowful, disreputable, despicable, fecble, or worse than all. 'Hie 
ftfih States for what things there is no equal, no fame, no guard, &c. 'l'he 
sixth mentions liberality, truth, marriage, family inanagement, and eight other 
duties. And the seventh States how good works and duties should be per- 
forraed, and that nothing is good unless permanent. 

S 72* rh® Andardsh-i Khüsrö*i Kavätän, containing 380 words, pro- 
fesses to be the dying injunctions of king Khüsrö-i Anöshak-rübän to his 
people. It is placed in J beiween the first and second admonitor)' texts 
described in S 7 *t a>td was publisherl by Dastür Peshotan in Pahlavi and 
Päzand, with Gudsharäti and English translations, in 1885, with his Ganje 
Shäyagln. .\ transliteration, with English translation, was also published by 
Casartelu in 1887;* and another by Salemann/ with a German translation, 
a few months earlier. 

• CasarTELLI, Tw disfoursti cf Ckcsron tkt immcrtal-souled, Hab. and Or. Record, 

>f 97—to*; 1 ondon, 1SS7. — ' SAi.r.»A.N.N‘, Mittflfersisfkt StudUf, Ntelonges Adatiqaet 
lires du Bulletin de I'.Acad. imp. des Sciences de Sl. Petersburg, ix, 242—25t; 
Petersburg, 1887. . 

S 73* 'ITte Andardsh-i Ätürpät-i Märaspendän, professing to be his 
advice to hb son Zaratüsht, follows the fifth of the admonitory texts described 
in 87*» itnt appears to be incomplete in all copies known. .\bout 1730 
words of thb text were edited in Pahlavi and Päzand, with a Gudsharäti 
tra^lation by Sheriarjef. Dadabhoy in 1869,* from which an English irans- 
lation was made by the Revd. Shapurji Edalji in 1870; and they were 
^in edited, with Gudsharäti and Englbh translations, by Dastür Peshotan 
in 1885, with hb Gandshe Shäyagän; a French translation was also publbhed 
in 1887.* In J, aftcr the first 1300 words, about eighl folios are lost, antl 
the next two folios coniain tlie latter part of the Hakikat-I Rödshlhä and the 
end of the .\ndardsh, or about 360 words togelher; while 1350 words are 
supposed to be lost from J, of which 570 can be recovered from the printed 
editions and from I*t. »see S 67), Icasnng 780 still missing. The original 
extent of thb .\ndardsh, including the intcrpolated Hakikat must, therefore, 
have been more than 3000 words. 

« Sheriarjee Daoabhov, PanJüämakd Adari'äJ Mätuartfand; Bombay, 1S69.— 
* De Harlez, livre dfj eonieits tfAtfrföid Mansarißrndän ^ traduction francaise 
I.e Muaeon, ri, 66—7S; I.ouvain, 18S7. ’ 

S 74 * next folio in J b lost, and the following one begins in the 

middle of the short text of which a fragment has been substituted in .MH 7 
for chaps. viii, 15—ix, 6 of the .Mäagän*i gudsha-stak .\bälbh (see S 6 t and 
B^thelemy, pp. 29—31, 55, 56). Thb fragment begins in .MH 7, fol. 164 b, 
with the names of five of the arch-demons, and States that good w'orks lead 
to the supreme heaven which is described, by a corrupt Quotation from the 
Häiökhl Nask, as being ianö'hnzO n?r?-b?r?zo s^rayö-hr^zö nmanö stdrO 
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mät^A^ ki'tirS anfTfra and thp finü! aäiotltr of the rigbteuus. 'iliis is 

fqllowed by s short fragment of ihe sayings of \'eh'Zät-i Famkho'pSrfi^hv which 
are intemipted by tbe loss of another folio* 'I 1 ie riext surviving follo begins 
in thc middle of a series of admonitions, chielly in pratse of wisdotn^ ’''''bich 
e:ttend to about 380 words, of «hkh the first ti4 are recovtred from JE 
(sec S 70)+ 

S: 75. 'l'he Sayings of Atür-farnbag and Babht-afrlt are bvo short 
t^jtts in Jf containing altogether 320 ^'ords, which follow the skth and seventh 
admonitory deseribed in S 7^ The former sayings, attributed lü the 
first Compiler of tbe Denkart^ are aboui wisdom and the cultivation of wisdom. 
’i’ha latier sayings, attributed lo a commenlator of the time of king Khikröbd 
KavHiän, among ,'ieveral miscrilaneous statement.-i, mentton. ihat Atfirpät/i 
Zaratüshtan lived for 150 years and supreme higli-]>rtest for 90 vears; 
as, according to Dk. III, cxxxvii, 3 fed. PusitOTAXl, he wa^ high^priesC iu the 
reign of Yaidakart, son of Shahpühar, (399—420), be was, no doubr, a 
gramlson of AlfirpäH Mär.ispendän. 

Jj Ihese sayings are followed in J by two kolophons, refeiring to 
all tbe precetfing yJlAtjfiAä, or »meniiortindii«, The first kolophon srates 
tlut a copy of ihese men^orauda »vas finished in ibe fire-tempie at Ürügaisb 
iUharütsh;, oci the eighth day of the elevenih mouth A. Y. 634' (15 Deceml>er 
1355) by Drn-panüh-i A^tarpaM Den-panäh, for a certain Shahiiat-T Shätän-i 
Faiukho^\übarmEU!d. Atui the second kolopäton records the ronipietion of a 
later copy ai 'lamök in Gudsharät on 4 July 1332 by Miirö-äpiin-i Kai- 
Khüsrö. l’hese kolophons are foltowed by the short Ni rang for tlesiroying 
noxious creaturfs that was published by Hosma>:c and llAUO in the Old 
Pahlavi-PSiaud Glossary, pp. 23. 24- And the next texr, being not religious, 
will be describetl in JJ 101. 

I The ö has becn catea away in J, and the c<>fiy of 1711 has. 3 whicli Es 
impossible, but miy be the seconJ cipher of j + j. the only moile of writme 6 
in Pthiavi. 

S 77. 'J’he Pandnämak-r Vadshörg-Mitro-i Bükhtal^ coniains about 
1760 w'ordsj of which only the first 5 '®® sunive in J, ow'iiiig to the loss of 
füurteen fülios; bnt tbe copy of 1721 contaius the w^hole of Ibis text. Ihis 
book of advHce begin.s with a statetnent attributed to Vadshorg-Mitro, ihe 
prime-minister of king Kbilsrö, tliat thts inemonndum w-as prepared for in* 
struction and deposited in the royal treasury by command 

of the king. Hencc Dastür Peshotax has editctl neEirly all the Palilayi- 
Päiand lext, with Gudsbaraii and English iranslaiiona, under tbe title of Ganje- 
shäyagän, 1—119^ and a transliteration and french translation of tlie con- 
cliision of the text will be found in Le Museon^ vh 265, 266. 

S 7S. As the copy of 1721 inserta ihe Matigan-i mäh Fravartin rodah 
Khürdai in ihis place, it must have been at the latter end of the fourteen 
folios migsing fcxinii f, being foHowed, aa in Pt. isee i öS), by the Oarakht-i 
.Vsürig (the beginning of which ia lost in J,l, Ishatrang-nämELk, and injunedons 
to Behdens iSS lös, 103, 63 ), afier which either two or fourteen folios are 
agaJn misslng from J; tbe nexi sunnving füliü beginning witb tbe conclusion 
of a text, giving direcrions about forming a deliberative assenibty of sages 
at the royal residence. All the remaining texts in J occiir in the same order 
at ibe eiid of Pt, and ore describeil in the following SS 79 — 34 ^ ^ 

S 79. The Five dispositions of priests and ten admonitions for 
distiples, contain about 350 words, and aie found not only in these two 
old Codices, but aJso in the Selecdotis of Zäi-spaTaßi, part 1 (see S 49 )t l^b^ 
Vidsbirkarli Denig, pp. 13—16 (see S 32), ^hd other MSS. The five dispo- 
IfTifti«he PhLVnlnike- tL ® 
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sitions are innoccnce, dUcrimiiiation, authoritativencss, correctness in ritual, 
and intelligence in duty. And ihe adnionitions ad\Tse cver) one lo be 
honourablc and welbbehaving, free from tnalice, holy, and pure, hör Fomrs 
of Epistles and Marriage Contraci, the two lexls u'hich follow in J and 1 * 1 ., 

see SS »04 and 105. _ . 

S 80. Vätshak aetshand-i Atdrpäl-i Märaspcndän contain about 
1270 words in J and Pt-, and profess to be the dying advice of Ätür]>a\, 
not to hoard, not to bear malice, but to give true evidence, to eat and 
speak with moderation, and to marry a rebtion; not to be too jo)ful or 
too sorrowful, nor to break prombes, nor to trust wonien or ignorant people, 
but to keep open housc for all comers; not to ridicule, but to converse 

uith the good; ä:c. _ .... 

S 81. The Darük-i Khursandih, in 120 words, is a prescnption for 
preparing a medicine for producing contentment, in J and Pt Briefly as 
follows: — Mingle one portion of the knowledge of contentment, one of 
perseverance, one of daily improvement, one of not becoming worse, one 
of the comfort of contentment, and one of the discorafort of discontent, in 
a mortar and |K)und them with the pestle of reverence; strain them care- 
fully, and takc two spoonfuls daily at dawn with the spoon of praycr to the 

sacred beings. _ , ir • i j 

S 82. 'ITte Stayishn-i Dron, in 560 words, is an .\frin m J and Pt., 

to be usetl at feasts where the sacred cakes are conse« rated, for the purposc 
of invoking blessings on Aüharmazd and the Ameshaspemls, the seven heavens 
an<l seven regions, all fires and sacred beings, the king of kings and royal 
princes, the prime minister (rafia /armälär) and the sipähpats of the east, 
west, and south, the district judges, the amiarjpat and /laidrpa/, the partakers 
of the (irön, the guests at the mvauf, the s(ft and the master of the house. 

S 83. ' 1 ‘he Coming of Vähräm*i Vardshävand, in 190 words in J 
and PL, professes to be a prophetical Statement in reply to the question; 
»WTten shall it be?« 'ITie reply is to the cffect that, when a messenger 
comes'from the Hindüs and kingA’ährim of the Kayän family has appeared, 
an army with elephants will be assembled under the command of the prudent 
'ralimän of Bagsir, who will address the Hindus with a Statement of the evil 
tloings of the Arabs, and how they are to be «iriven out and the Persian 
rule to be restored- 

S 84. 'ITie Characteristics of a happy Man, and of other classes 
of men, is the last text both in J and Pt., only one-third of it being exUint 
in the latter codex; and, as the foUos in J are extensively worm-caten, it is 
necessary to rely upon the copy made in 1721 for many passages. 'Ibe 
liappy man is describcd as observant and diUgent in doing good and avoi<ling 
evil; other men mentioned are those of ability and of no resources, the pure, 
the successful, and others. 

S 85. 'l'here are several Äfrins, or benedictive fomiulas, besides the 
short one mentioned in S 68, but half of them have been found only in 
l*äzand. ITic Afrin-i shash Gähänbär contains about^ 1370 words, in- 
cluding 200 in Awesta quotations, in praise of the celcbration of the season* 
festivals; it is found in I.26, Kx2, MH20, and the Riväyats, and has been 
translated into German by Spiegel in his Khorda-.Vwesta, pp. 239—246. 
'ITie Äfrin-i haft Ameshaspend, which is also called Afrin-i Dahmän 
in MH20 and the Riväyats, contains about 700 words, and has been trans¬ 
lated by SpiEGtx in his Khorda-Awesta, pp. 234—239* In J58 (see S 30), 
under the heading Afrin-i Dahmän, are found'the following Pahlavi texLs:— 
Äfrin-i shash Gähänbär, i—4 (abbreviated), Aogemailaetshä, and .\frin-i haft 
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Ameshaspend, pan of S »7 and all of S* ihis insertion of the -Vogeina- 

«laetshä, bctwcen the beginning of one .\fxin and the end of anolher, has 
probably been causeii by the loss and displacement of folios in soine ver\ 
old MS. 'I’hc Afrin-i Artä>fravash contains about 530 words, and is foun«l 
in MH 20 and the Riväyau. 'Hie Afrin-i Myazd contains about 450 words, 
and is found in the Kiväyats and transliterated into Pahlavi in J58; the 
Afrin-i Vadshörgan, of about 200 words, is similarly found in the same 
MSS.; and both ihese Afrins iinitate the Aw’. Äfrin-i Zaratusht by praying for 
the gift of particular i|ualities for which certain persons in ancient titnes were 
celebrated, but with variations of naines and detaik ’rhe Afrin-i Gahanbar 
Tshäshnih, of about 200 words when abbreviatcd, is also found in the 
kiväyats. 

8 86. Allied to the Afrins is the Nirang-i Böi-daUno va Yatkartano, 
or Ritual of supplying incense and calling lo remcmbrance, which is an 
intro4iuction to the .Xfringän. It varies in length from 290 to 630 

words, according to the nuniber of celebrated deceased persons called to 
remeinbrance. Ii has been found only in Päzand, and has been translatetl 
by Spikcki., in its shortest fomi, in his Khorda-Awesta, pp. 230, 231. In 
the kiväyats ii appears with the following very miscellaneous list of names:— 
Zaratüsht, Gushtlsp, Luhräsp, J.lmäsp, Bahman-i Isfendiyär, .\rdä-Viräf, 
.\rdashir*i Päpakän, Atüri>ät-i Märaspend, Shäpür-i .Ardashirän, the twdfth 
Century Indian .Möbads Shäpfir-i Shahar)'är, Neryösang-i Dhaval, and Homia/yär-i 
Räniyär; the last wife, three sons, one grandson, mother, uncle, cousin, father, 
and thirteen ancestors of Zaratüsht back to .Manushtshihar; also the sixteenth- 
ceniur)- layman Bahman-i .Münek of Xaosäri. 

S 87. The Matigän-i haft Ameshaspend, or »particulars of the scvcn 
Ameshaspends«, containing about 1000 words, is translated in SBE. v, 372—379 
(Sk appendLx, xv). Il is the ninth text in MH 6, where it follows the 
Patlt-i khü^ as it does also in I.15; and a Pä/and Version, derived from the 
same original, is found in L22, fok 1 13—122, and I.7, fok 70—76, appended 
to the Bündahishn. 

8 88. A Father instructing his Son is a text of about 600 words. 
clearly Pahlavi in idiom, found in a Päzand version in .MH 22, fok 62 —69, 
divided into 72 numbered sentences; and 'Pehmuras has an ohl lMz.-Skr. copy, 
following a .Mainyö-i-KhartL It begins with words ihai express the Pahlavi 
phrase: — Pürslt püs-t däniino-kdm, »a son ilesiring knowiedge asked« for an 
explanation of the reasons for wearing the Kusti, or sacred thread-girdle, 
The father, who loved wisdom {tiänai Jdit), begins by explaining that for 
ihe guidance of knowiedge it is necessary to understand, but for the guidaitce 
of con«luct only faith is requisite; he also compares the position of the ginllc 
on the w'aist, between the superior and inferior parts of the body, to the 
Position of the earth between heaven and hell. 

8 89. The Andardsh-i dänak Mart, or »advice of a wise man« tu 
his son, contains about 520 words, and has been found only in Päzaml in 
1.22, fok 127—132, and L7, fok 79—82. The advice Is somewhat similar 
to that of .\türpäpi .Märaspendän «see 8 73). 

8 90. The Ashirvad, or .Marriage »Blessing«, contains from 460 to 
590 words in the various versioas. It is found in Pahlavi in J58, with the 
date A. Y. 767; in Sanskrit in J9, with the date Samvat fifieenth Century; in 
Päzand-Sanskrit-Gudsharäti in .MH 21, fok 24— 44, with the date V. 866, 
Samvat 1552; and in Päzand on sorac MH loose folios, with the date A. Y. 
twelfth centxuy. 'Phis Blessing has been translated by .Spiecei. in his Khorda- 
Avesta, pp. 232—234, 
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S 91. 'Fhc Tshim-i Drön« or »meaning of the sacred cake», is a 
s>'inboIical description of the Drön and its consecration, in about 380 words, 
comparing the Drön lo the earth surrounded by Alburz, »ith TshakäH Däitig 
in the centre, represented by the gäus huoi, Hcc, The Pahlavi text is found 
in J58, and a paraphrase of it in the Rivayat preceding the Dätistän (see 
S 47). The Päzand Version occurs in L22, fols. 122—126, and L7, fols. 76 
—78, and is followed by some further remarks upon various iiregularities 
u'hich nuUify the Drön ritual, extending to about 160 extra words which .are 
translated in SBE. v, 369—371 (Sls, xiv). These further remarks are also 
found in Pahlavi in MH6, MH9, R20, and I.15. 

S 92. The Namäzh-i Aüharmazd is a formula of grateful praise of 
the creator, containing about 340 words. The text w'as edited by Sachau, 
with a German translation, in 1873’, fr®“' ^ British Museum MS. (Add. 8996, 
fols. 45—49); and D armesteter published a French translation in 1891*, 
based upon a colladon of this text with two printed in Bombay, in Persian 
and Gudshamti characters, respecdvely. .A Päzand copy of the text occurs 
in the Riväyat of Däräb Hormazyär tBu. 29, fols. 522, 523) «Titten in 1679, 
where it is called a Stäyishn to be recited daily after the Khürshet and Mihir 
Xyä)nshes, in the Hävan or moming Gäh, Several passages in this Päzand 
text have been evidently dcrived from a Pahlavi original, especially those 
which D ARMESTETER traccs to a Je^nsh source, and which have also been 
compared to sayings attributed to 'Phales and Plato by Diogenes Laertius 
( 1 , 33) and Plutarch in his IJfe of Marius (46, i)A A notable instance of 
the uncertainty of mere textual identity as a proof of plagiarism. 

• SachaC, .War Bfifrägt tur Kfmmtmu der Zoroastriseken U/iertUyr; Wien, 1873. 

— * DARMrsTETTJU Urne frihe Judftyfersame; Paris, 1891. — J J. M. MtTCHKLI. in 

Academy, 25 June 1892, pp. 616, 617. 

S 93. The Näm-stäyishmh, containing about 260 words, is in praise 
of the name and attributes of Aüharmazd. lihe Pahlavi text is found in J58, 
but Spiegel has translated the formula, from a Päzand Version, in his Khorda* 
.Avesta, pp. 19—21. 

S 94. The Mä^gän-i st Yazdän, or »particulars of the thirty sacred 
beings«, contains about 80 words, forming Sls. appendix, xxiii, in SBE. v, 
404—406. lliis text merely enumerates the qualities of the thirty sacreti 
beings, and two old versions are extant in Pahlati, one in MH 6 and the 
other in Pt (sec SS 42, 67). 


VII. PAHL.AM 'FEXTS ON NON-RELIGIOUS SUBJECTS. 

.About 41,000 w’ords. 

$ 95. 87. Farhäng-I Pahlavig. S 106. 

83. Social Code of the Parsis in Sä- 88. Forms of Epistles, in No. 34. Sto4- 

sänian times. S 96. 89. Cities in the land of Iran. S 98. 

84. Kämämak-I .Artakhshir-i Päpakäiu 90. Tshatrang Nämak. S 103. 

S loi. 91. Darakht-T Asürig. S 102. 

85. Yätkär-i 2^rän. S 97- 92. Form of Marriagc Contract $105. 

86. Khösrö-i Kavä^n and his Page. 93. Wonders of the land of Sagastän. 

S too. S 99- 

S 96. The Social Code of the Parsis in Säsänian times contained 
originally more than 42,000 words, of which about 26,000 are supposed to 
be extant Tehmur.as Dixshawji obtained 20 folios of the text from Pcrsia 
about the year 1S72, and prepared a facsimile of them for publication many 
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years afterwards, when hc discovered ihal 55 folios of anolher Persian copy 
were at Teheran, in the libraiy of the late Manekji Limji, which has since 
bcen transferred to Bombay. Taken together, these fragments of two sepa¬ 
rate copies extend from foL 20 to foL 98 of the text, with some duplicates 
and some deficiendes which have not been ascertained, as only 21 folios 
have been examined. 

Fol. 20 begins in the middle of a chapter about anasatroTgän, »forelgners«, 
apparently slaves; which is followed by a complete chapter about partners 
and joint proprietors; and the heading of the next chapter is »Decisions of 
the leaders of professions, and agreement and disagreement with their de* 
dsions.« Fol. 74 begins in the middle of a chapter about the laws of pro- 
perty, the income {vinJisn) of wives, annuities, mortgage, &c.; of which the 
following passage is a specimen:— 

[Pahlavi text] ßa-ta, amatas süi iarlo, tano pavan zanlh gzilo min 
vindisno barä {yehabüni) am va-abü-i nä/ia. yimat gabrä-i IfZ'ata. nlsa.’Z-l 
iaIltälhä -1 na/ia palman kario, ar/am lak l a-lak ham-vinäißto karlo kava?(, 
neia gvtlo gvilo Ict^aict sül ham-vinäUno, va-ntsoLän atvako min tanl gi'lto, 
vindisno kai-and, va-zag ham-vindisnlh nisoL varfimlano lä va-süt iatUä; va- 
amat rarlinllano vindiino dlnä ängun Plgün ( pisi-ü) yehvünt. 

['rRANSLATiON.] UTien a husband is provided for her, the person of a 
daughter is given up in marriage by her own mother and father, devoid of 
income. When a man with two wives, who are justihably his ow n, has made 
a covenant thus: »Thou and thou are made joint proprietors with me«, each 
wife separately is joint proprietor with the husband, but the wives are separate 
proprietors as regards one another; and it is not allowable for a wife to 
alter that joint proprietorship, but it is for the husband; and, when he has 
to alter it, the regulation of the property has become just as it was before. 

On fol. 75 a chapter begins about an irreverent person Katarsag alf\ 
male or fem.ile; on fol. 77 another about one’s own property; on fol. 79 
several Statements about the care of a child; on foL 81 several opinions for 
assertion, and specially necessary to observe, about children, adoption, pro¬ 
perty, ^cc.; on fol. 85 a chapter on the infallibility of ofhcials Kai^anh-i 
kdrddrän); on fol. 87 another on something written and compicted, and other 
well-considcred Statements, which latter form nearly the whole of the chapter; 
and on fol. 88 another on the comparison of any one Statement with other 
Statements on the same subject, which continues beyond the end of foL 91, 
and contains many names of commentators and kings. 'liiere are two folios 
numbered 84, and two numbered 89; and, altogether, about thirty commen- 
lators are (}uoted, and the names of kings V.ahr.ara-i Yaxdakartin, Yaadakart-i 
Yahrämän, l^irüzh, and Khüsrö-i Kaväün are mentioned on fols. 90 and 91. 

S 97. Most of the other non-religious texts are found in the old MS. J 
(sec S 69) which begins with the Yätkär-i Zarirän, containing about 3000 
words. 'I'his Yfitkär is also called the Shähnämah-i Gushtäsp in the kolophon 
of the copy made in 1721, and this name has caused the MS. J to be oc- 
casionally called the Pahlavi Shähnämah. 'l’he Yätkär has been translated 
by Geiger into German, with a few <]uotations from the Pahlavi text*; and 
has also been noticed by Nöldeke*. It U an account of the war between 
Ardshäsp, king of the Khyöns, and king Vishtäsp, caused by the conversion 
of the latter to Zoroastrianism, and, hence, usually called the war of the 
religion, in which the Iranians were hnally victorious, but not tili they had 
lost nearly all their most valiant leaders in tlie battle. .\ccording to a kolo¬ 
phon, appended to this text, it was copied by Mitr 5 -äpän-i Kat-Khüsrob from 
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the MS, of his greai grand-uncle Rüslakhm*! Miirö-apin, who had copied from 
thc MS. of Denö-panäh (sce S 76); bul no dates are stated. 

> Cei<;EK, Doi ^'ätiär-iZarträit unJstiHVerkälimiss tum SäJk^aämr, Sil/UOgsbcricbtc 
der p. und b. Ga-ise der k. b. Akad. der WU». 1890; 11,43—84. — > Nöli>kk>:, 
PfTjütke StUiiLm, Sitzungsberichte der k. Akad. der Wiss. in Wien, p. h. Classe, 
Kd. cxxvt; 1892. 

,S 98. 'ITiis Vilikär is followed by an account of the founders of thc 
Cities in the land of Iran, given in about 880 words. .\bout 110 eitles 
are mentioned, but some of them arc not named; the last onc b »the city 
of Bagdät, constnicted by the .Abü-Dshäfar thai they call Abü-davänig«; but 
most of the founders mentioned were S.^sänians, and some older. Darme* 
STETER has referred to two passages in this text, which give thc name of 
the JcÄ'bh i]ueen of Yazdakar^ I, in his IVxtes p^hhis rclati/s au Judmsme, 

pp. 17—29- 

S 99. 'ITte next b a short text of 290 wortU, about thc Wenders of 
the land of Sagastän, or Sistän, among which it mentions the river .\ctu- 
mand, the lake Krazdän, the sea Kyän.sih, the mountain .\Qshdjlshiar, and 
the birth of the last ihree apostles. 'ITib land was abo thc refuge of the 
jKÄterity of .Mritsh, son of Freiün, and the scene of VIshtäsp’s first propa* 
gation of the religion, and hb Conferences with Zaratüsht; abo of the pro- 
ceedings of Senö-i Ahümstän of Büst (büstlg) aml hb disciples, who bsued 
vanous Nasks for religious instruction. 

S 100. 'Dien follows the tale of Khüsrö-i Kavä^än and his Page, 
containing about 1770 words. l’he Page b a princely youth of great in- 

lelligence, who relatcs to the king thai he w’as the only son of hb mother, 

and while yct a child he lost his father; that he had rcceived a liberal 

cducation in all kinds of knowlcdge, religion, literature, horsemanship, music, 
games, and wbhed the king to tcsi hb leaming. In reply to the king hc 
detaib the pleasaniest footis, thc handsomest birds, the nicest meats, the 
freshest jcllies, thc best broths, the most delicious fruits, the wholesomcst 
grains, the best wines, thc most pleasing tunes, the best seven ingredients 
of soup, the sw’eetest-scented flowers, the best of women, and thc best steeds. 
'llic king also sends him to capture two lions who had carricil off a mare; 
on hb way he receives an evasive reproof from a woman, antl, rctuming 
with the lions, he b made govemor of thc dbtrict. '1‘hb tale contains many 
Iranian nouns not found ebewhere in Pahlavi. 

S 101. Sevcral of the texts which follow* in J, being religious, have been 
alrcady dcscribcd in SS 7°—76. After these comes the Kärnemak-i Artakh> 
shir-i Päpakän, containing about 5,600 words, which has been transiated 
into German by Nüi.deke'. It relates that there were 240 petty rulers in 
Iran after .-Mexander’s death, bul .Artavän becamc the chief king, and Päpak 
was a frontier govemor who had no son. Säsän was a shepherd employed 
by Päpak, but descemled from Därä. In consecjuence of a dream, Päpak 
promoted Säsän and gave him his daughter to wifc; from her Artakhshir was 
l)om anti, when fifteen years old, he was summoned to coun by .Anavän. 
Owing to a quarrel with the king’s son, he was sent to work in the stables, 
where he was seen by the king’s handmaid who feil in love and was induced 
to run away with him on horseback, with many valuables, into Pärs, 'ITiey 
were pursued by .Artavän, but escaped, being assisted by the royal glory 
which had descendcd ujwn .Artakhshir who was joined by scveral nobles and 
rarried on a war with .Artavän, whom he finally defeated and slew; afterwards 
marrying the king’s daughter. 'ITib chronicle continues to relate thc funher 
w ars and adventures of .Artakhshir, aml of his son Shahpühar during his father’s 
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reign, unlil Artakhshir acknowletlg« hls grandson Aüharmazd. whosc birth had 
been conccaltsl from him for stjven ye;us. Like ihe Vätkar (S 97 )» 
Kämamak in J has descendcd from a copy inade by RQstakhm-i .Mitrö-äpän, 
and it is the original from which all known copies havc been denvcd. 

I NötOKKi:, CeukirkU äts ArtMhur-i Püfntä», au« dem Tehlewi übcrjsrtit, mit 

Krläutcrangcn und einer Umleitung versehen. Bl», iv, 22—69; Göttingen, 187S. 

S 102. 'ITten follow ihe texts meniioned in S’,S 77 7 ^» of which 

are non-religious and oeenr both in J and l*i. ITi«? of ihese is the 

Darakht'i AsurTg, containing aboui 800 wonis, of which the first 85 are 
lost from J. It professes to be an alten ation hetween a tree growing in the 
country of Asur and a goat, in which both state their claims to betng more 
tLseful than the other to inankinil. 

S 103. The. other non-rcligious text is the Tshatrang Nämak, of about 
820 wonU, which has been etiited in Pahlavi and F.ä/aml, with C’.tulsharäti antl 
Knglish translations, by Dasiiir I’^shotan in 1885, as an accompaniment to 
his Clanje Shäy;tg.än. 'l’he tevt has also been transhterateil and translatcil 
into (Jerman by Sai.emaxx*, and noiicetl by Noi.dkkk*. It relates how De- 
wasinn, king of the Hindus, sent to king KhQsrö-t Anöshak-rüb.än a set of 
chessmen and other valuable presents, with a demand for an explanation of 
the game, or a heavy tribute. After three ilays’ consideration, Vatlshorg- 
.Mitrö, Khüsro s prime minister, explains the game, and invenLs that of back- 
gammon {niv Ariaxsir), with which aml many valuable presents he is sent 
to India, to make siinilar demands from Dewasärm, whose courtiers Cail m 
explaining the new game after forty (bys consideration, and thcir king hat 
to pay tribute. 

* Saukm vnn, Miltelfifrsisfkf SiuJt^n («ec S 7 ^,* PP- ^7 242; Petersburg, 1SS7..— 

* NöLUEKE, Pfrswke StnJitn; Wien, lS<^2. 

S X04. The Forms of Epistles, inentioned In S 79 » occur in J, l’t., 
and the Vidshirkart-i Denig (see S 32)» PP- 102 —113- 'ITiey conLiin aliout 
990 words, and give suitable motles of adilressing kings, rulers, and other 
great men in epistles, with a variety of polite phrases for beginning and con- 
cluding letters. 

g 105. ’l'hese are followed, in J aml Pt., by a Form of Marriage 
Contract, containing at>out 400 words, which begins as follows:— 

Dfn Stritt Vohütmtn-lsnat 627-/ axar min stuit-l 20-/rvr/at-i-/ \ azdiikittt 
malkään malkä-l Satrötydrän mip-t Vii/a-i-l tipan'tj XüsrJü malkädn mnikd-i 
Aükdrmau/du, /rdi-vhlst yöm-1 Dadü ptn an MitrO dmat väiak-l sapir ptn’tin 
hanjaman matär yrkrünt kax ad pavan pätaxkahlhd nesftih vadldünt-i pahni -1 
Vithmän sf/n, rdkmän-l vdAmdndn berad vähmdn rüUtstdk ViiAmän miitd^ vdh- 
mttn kdrünfl, ta-kitmSakdtanü väkmän Sem, td/tmdn-7 VithmänAn pAtaxuihlhä 
dfixt-i kam rakman matä keirünel; apas attüno mal yep;av7müncl paian sat' 
dartk-1 väkmän abü Slpün amatai nisoüh vaniiixtakänlk pnrt'itn räs-i stärlk, 
va'aci’akänikd als patas Id mat yfgavlmünel. 

[Translatios.] In tlie raonth Vohüman of the year 627 after the year 
2 0 of that one who was Yazdakart, king of kings, son of Shatröiy 3 r, aml 
grandson of that one who w.-« the victorious Khüsrö, king of kings and son 
of AQharmazd, on the chosen day Dadü-pavan-Mitrö (16 November 1278). 
when gooil Statements have been coming into the assembly as to a privileged 
marriage contracteil by a certain man named A, son of B. son of C. which 
.\ resides in the town D of the district E, and a certain girl namwl F, the 
privilegetl daughter of ü, son of H, who resides in the same «listrict E; and 
so she has come into the guardianship of the father of A, as though her 
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inornagc and daughti^rhoud by way of inxlöpbän, ojid Union of gomc 
□ne with her had not occuired. 

lliis Contract then pruceeds ta state llie eunduut: whith each |jarty pro-" 
iiiises to practise lawards the other, and to fix the pajii>em of 3000 dirhains 
of silver for the bride, 

JJ 106. The Farhing-i Pahlavig is litt 0 ]d Pahlavj-Fäsand Glassan' 
edited by Hosr.\kg and Hatrcb and conEaintng about t^go Fahlavi wordi, 
but its origina] extent appears ta ha%'c Leen only 1000 words^ excluding tlie 
AppendiceÄ, 'rhis cdition. does not give the Farhüng in Ets uldest form which 
is better represented by the müdem copy in the Parsenkatidschri/t described 
by ÜAiiMAyy En 137S fsee S 24)^ and by another müdem copy in the MS, 
O 3$o- 'l’hese two MSS. give the Fdrhäng nearly as it Stands in the oldest 
copy thal bad üeen. exan^ined, which is in the iibrary af l>astiir Jätnäsp in 
Pombay^, This copy is iniperfectT having lost its second folio and all aficr 
fol, 23 j in its present state it represents p, i, 1, t^p^ L ? aiid p. 2 j 1. tj— 
p. 19, 1. 9 üf the I'ahla^'I te\l of the H. and IL cditiun, and a[>pears tg be 
fully three centuries old. 'I'he alternating Zvärish and Iranian Pahlavi lext is 
written in black, and is interlined with titc pronunciatton of each v^ord m 
Aw'esta lelters ’.^Tiiten in red, except in the first chapter «'heie the prgiiun- 
ciatioii is WTillen in black. The headings of die several chapter^^ some of 
which had already beconie misread by copyists, are as follüws:—Chap. 
pm'ätt Äifflf-F däfdf A^iar/fujüdf *in the name of the creaior AOharmaxd^. 
Chap. z, idkd, ■w'^orldly thingsn. Chap. 3^ wjiuvdkd =- äMä^ »waters«. CThap. 4, 
ddrtß^ tnit aki/idi »grain and fniiti«, Qiap. 5, ■:^’ärisn^, mlrinkEngtf. Chap. 6, 
tarakikäj Jt^egeiables«. Chap. 7, ^akdr^dT, »quadruped«, Chap. 3 , mürvä/Tn, 
»birdsfl. Chap. 9, no heading. Chap. iOt nr/dijMkäf *yjarts of the bodyo. 
Chap. II, (probably) yüdäfi aniütä tn^rtüm-U rfikä zivandag^ «young persons 
as well as i>eople of older lifcw. Chap. u, amarj^äti mariämdn^ »people of 
the Upper dasses«. Chap, 13, kirigätt «people of lower claases«. 

Chap. 14, (probably) cuükarlk^ wfiifArwr künardfid zarg andur asükdr vuxär 
ätaOt »horsemanship; a regtsler aboat accomplishments which are those in 
the knowledge of a riden« which show's that Hoshang^s foiirteenth chapter^ 
w'hen divested of copytsts- emendations, is rcally the heading of hls hftcenth 
chapter, Chap. 15 (Hösb. t6 and 17.I, dapFjn/f moL-iil aükal pndjaki}^ nwriier* 
ship and w'haiever is provided for it«. Chap. lö (Hosfi lÄ), ay^xiu$h\ Hinetal«. 
Chap. 17 fHösh. 19), päilmär^ *condenination«. Cha[re. iS—21 are not in- 
dicated Chap, zz (beginning with zcrxüniaiii>^ Hosh, p, 17^ |. aj, indyun^ 
farjämt »gratlfication and end«, Chap. 33 (beginning with y^ijbfirtastatto, 
Hösh. p. L 5)^ nipiUdfik rdi aüxi'änsriff^ »the Zvärish of whatever is 

relattng to viTitinga. No fuither chapters are iadicated, nearly .all the verbs 
are given in three fomis^ and ihere are severat variations froni the H, anii H. 
cdEtionj but agreebg nearly wäth the Petersburg and Hodleian modern MS5. 

I lIoSHAMn and A/t 0/d AiAAK.v-PlraHJ CViUJU/j.^ with laden and Essay 

an PahlAvi; Bombay And Landon, iSyo, — ^ Set Wkst, ,/« 

/tfcviawi’' SiUixmJi'f t-c Mus^on, i, 116 ^119; lAJUVAin, iSÄz. 

Ü 107. The term applied to Sembic W'ords and obsolete 

modes of writing certain Iianlan words^ has been found in l'ahlavt M.SS. only 
in the heading of chap. 23 in the fotegoing Farhäng, and in a few kolophons. 
ln Persian characters the terim is either zs'dr//, azi'dr//^ or as in 

the following jiassage in the Riväyat of Kämdiu Shäpvir {,-V. D, 1559I, which 
has been quoted by M. J. MCli-Iüi', SpitctL', and othersi— 

wZjfV^ ^a-.vir//d azir/d, jd /' s^n^dd, az'Jytfd /dkt7/ ki iJzz-dn/ 
k/d jsthat which is a setreb w ritten to a scholar^ one mtist write in .iVwesta 
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writing, or the writing of blarJiness which is üzvärish«. Whcn this sentcncc 
is seen in iu original Persian characters, there seenw no sufncient reason for 
supposing saväd to bc a nanie, or anylhtng bul the common Arabic noun 
denoting the black colour so appropriate to thick writing; just a$ the first 
old-English printing is called »black letter«, Zväris probably means »obso- 
letcness, antiquity, or archaism«, bcing an abstract noun dcrived from the 
obsolete verb zuiuirTäan, »to be oKl or wom out«; and the cognate Word 
aüsväräno ccrtainly means »decrepitudes« in SBE. v, 164. 

* M. J. Müller« Uehtr den UnpruHg <Us .Vament Ptkhi, Bultetin der k. .Vkad. 

der Wis». p. t02, nole; München, 1842. — » SriEOEL, CrammaHk der I/tatäreuA- 

Sprarhe, pp. 22, 23; Wien, 1856. — J liAt'G, An introdiuti.'ry Hssay oh tht Paklavi 

lamguage, p. 42; Bombay and London, 1S70. 

S 108. In the foregoing sketch of surviving Palilavi literature attempis 
have been matie to point out the best MSS. known to exist, and also to 
give some general idea of the contents of each text, especially of those which 
have not yet been made easily accessible by translation. Of some texts other 
MSS. of Icss iraportance have been examined, and many more exist, no 
doubt, which have not been examined, owing to want of opportunity. .\mong 
these unexamined MSS. in India, and the unknown MSS. in Persia, there is 
still some chance of the discover)* of further important texts and fragments. 
And. with regard to the contents of the texts, the reailer should always 
recollect that no one can yet read Pahlavi with ease and certaint)', so thial 
the true meaning of a text can be ver>’ easily misunderstood when no cora- 
plete translation is made. 

8 109. There are some complications in the dates of Pahlavi kolophons 
that require attention. Those written by Indian Parsis are all gtven in years 
of Yazdakart, and the new-year’s day of his first year was 16 June 632 
according to the Persian reckoning which was adopted by the KaJmt sect 
of Pärsis in India on 17 June 1745; but owing, it is said, to an intercalary 
month having been introduced al some unknown period by the Indian Parsis, 
their usual new-year’s day is a month later than in Persia, according to the 
reckoning of the Seheniähi Parsis, and this applies to all Pahlavi dates written 
by Indian Parsis, except those few of the last 150 years to which the word 
kalim is appended. .\s all Parsi years contain twelve months of thirty days 
each, with five extra days at the end of the year, or a total of 365 days, 
their new-year’s day recedes one day in the Christian year whenever the 
latter is a leap-year; so that the new-year’s day of.\.Y. 1262 was 17 .\ugust 
1892 according to the Persi^ or Kadml reckoning, or 16 September (30 
days later» according to the SehmsähJ reckoning. .\11 this is simple enough, 
as it raerely requires accurate calculation of the months and days, with proper 
allowances for the leap-years and other irregularities in the Christian kalendar. 
But nearly all Pahlavi kolophons written by Persian Parsis are datetl either 
from the twentieth year of Yazdakart, or in Parslg years which imply the 
same thing *; this was the era of the Zoroastrians, or the Magi, described by 
All>crum* and now no longer in use. When it went out of use is not kno^sm, 
but the copy of the kolophon ofL4, preserved in Pt2 fsee JJ *8), gives the 
date from both eras'>, showing that the era A.20Y. was still in use in 1323; 
bul there are reasons for believing that Persian writers of Pahlavi kolophons 
continued to write the accustomed /ormula for the twentieth year of Yaztla- 
kart for more than a Century after they had ceased to count the years from 
that era. ’l'hrs additional complication and uncertainiy applies probably to 
all Persian Pahlavi kolophons of these last two centuries, and is a matter 
that requires further investigation. 'Ute exact diflference produced by calcu- 
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laimg the same date Trom the Xv:o differeat eras is five days less than. ti^enty 
years, on acczuuni uf tht: five leap-yeani tliai tKicur in tbat pericid; and ihe 
easiest mode of calcutatirtg is lo aild 30 yeais to the l'ejreian dalef and ihen 
calculate as if U were an Indian A'rit/wT ParsE date. 

■ Hw West, jh*' J'Iijv /’ifrrlf, l,e tji, lya? Ixiuvain, 

—‘ * SAfEl.M'r TAe df pp. ijS, 1S4; Londfun, [87^ — 

J na doubtf lo copytsts’ rrrorü, the dLirvnnicc bfflwten tbc twQ dutcii U 

ihirty year>. ittStead of twenty. Thii kolophoil waa aiHginnlly UTillcn in llidia, tut 
by 4 PcrsLui prim. 

Ü HO. Ihe questjon of iransliierallot^ Is sxecessarily one that has eil' 
gaged much of ihe attention of every Pahlavi scholar, but thi? rtrsult of that 
aneniion does not piomise mneh in ih<i way of ujiajumity or sämplicity. What 
a Palilavt sdiolar realty wanLs la soim* simple sy&tem of tranHlLlcratioh whkli, 
while it represents somuihüng tike the suppoaed pronunciaticm of ihe written 
woril-s, will also indlcate lo ihe reiider iht mode ui whidi the worcis are 
actually written. Such a syalem h poEslble^ without uaing :i aingle special 
type, aa. hEis heeiE shonn in anoihcr place S and the System üiere prtjposed 
ran pfobably be imich jtiiproved. 'Ibe real iironunciadon of any language 
niore ihan hve cenEiEries agu oan never be ascertained wiili eertaintyj and, 
in the caae of Pahlavi^ the matter ia still inore compllcaied by ihe queslion 
whether the Senntic worda vi'^ere fealty pronounced^ or not. l’o dispenae with 
them and prodiice a räiand test inight be intereating and even useful, but 
it ii'üuld not he PahlavL 

I West, Thr rxifHt, anJ aj^f ef PaAiiiri {iitr&itttt, SitrUligsbcrLGhte <J<r 

k. h. ALad. der Wi«. p. u. ii, Kluise, iSSS, pp. 403^4118■ MEtlichen. 
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VUI. THK MODKRN-PERSIAN ZOROASIRIAX Td rKRA'J'URK 
OF THK PARSIS. 

Sill, 'i’he modern-l'ersian writmgi of the Paisisj connected ivith tlieir 
religion, have not yet been fully e^tainined, bul some infonnation has beeil 
collected regimling thoije wliich are most accesaible, .\ few of these uTitings 
aie independent worka^ either in proae or ver?»*^ and are aometimes deriveil 
froni Pahlavi texls, Others, c;ükd Riväyats, are collections of hiforniadoni, 
chiefly rellgioua^ ndiich often coniain sume of the independent u'ürks., or 
quotatiomi from lltem or froni other Riväyats. 

S 112. One of the oldest of the independent works, which is not quoted 
in the Rivayats, is the Zartusht-nämah in 157a Couplets composed by 
Zaitiisht Bahräin Ra^hdu of the anclent City of RaT, and hnished on 12 Au^ 
gibst 1278. It relaleü the kgendaiy hktory of Zannaht of the SpEtatnaS| frotn 
before hts birth tili ihe eventa of the last inillenniuEns M,‘ere rcvealeij to him» 
and \\s author may have obtaineii much of bis inforniatton from the seveiiih 
büok of ihe Denkart and the Selectlons of Zäpaparam, but some of it nnist 
have come from other Murces. KAjrrtt'iLK's KngUsh translation * of this poem 
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was made from a ver>’ good MS., written by Harzü Kiyämu-d-din in 1636 
and belonging lo ihc Wilson Collection, now in ihe library of Lord Crawford 
at Wigan. Other MSS. are P48, MH27, O40, 397, Ärc. .\ prose version of 
the Work, wiih a few Couplets inicrspersed, also exists in OP259. 

» Dr- J, Wil>oX, Tür P>trn Kffifuvt, pj». 477—522; Bombay, 1S43. — * The 
Fraser Collection in the Bodteian library at Oxford. For the uther abbreviations 

sce S *7« 

S 11 3. The Sad'dar is a treailse on »a hundretl .subjecis« connected 
with the Parsi religion, and is very ofien «|uoted in the Riväyats. It extsLs 
in three versions: prose, ordinär) raetre, and long metre. I he prose Sad-dar 
has been translated into English*, the nietrlcal .Sal-dar inio Ij^tin*, and the 
long'inctre Sad-dar into GudsharätP. The prose Version (Ihi29, fols. 17—30) 
was alreaiy a very old book when the long-ineirc Version was composed 
about 1531. 'I'hc ordinary inetrical version translated by Ilydc apiHjars to 
have been composed at Kirmän by Irän-shüh Malik-shäh as early as 14 Oc- 
tober 1495, and wTiiten probably by his brother Mard-shäh. 'l'he author of 
the prose version seeins to have been Irän-shäh Yazdiyär, whose «late has 
not been ascertained; and one MS. of this dass» is a spcciinen of Persian 
uTitten in .Awesta characters, in imitation of Päzand, but wlth four per cent 
of .Vrabic words; it was witten at Bharütsh by Patlain Rüm Kanhaksha 
(— Kanhanän), and completed on i8 May 1575. 'I’he inetrical versions 
tliffer considerably from the prose version in the latter part of the work. 

• SBE. xxiv, 25J—361; Oxford, 1S85. — » IlvoE, Histwia x'tterutH Fer- 

tarttm, ppu 433—4^; Oxon. 170a — J I>a*tOr J\M \sr, Sad-dare Mere lax-tl, Oud- 
thorfln traxixlation; Bombay, 1^1. — 4 l’crsian MS. 3043 at the India Office libraiy- 
in London. 

S 114. Similar to the prose Sad-dar, and treating of much the same 
subjects, is the Sad-darband*i Hush which occurs in P46, 47 antl is often 
•luoted in the Riväyats. It is usually called the Sad-dar Bundahish, but the 
Riväyat MS. BU29, when t^uoting from this work, spelLs its name SaJ-Jar- 
hanJ-hüi eighteen times, Stui-dar-banJ'hus (with the short vowel u) thrice, 
and ^J'Jar band‘hai (without marking the last vowel) twenty times. Its 
age has not been ascertained, but the datc of the copy in P47 is etjuivalent 
to .\.r). 1614. 

8115. The Shäyast Na-shayast, found in O56, 116, is a prose work 
l)eginning with those words which also commence the prose Sad-dar. It gives 
some details about the creation and the conflict of the good and evil spirits, 
sins and good works, the misery of the souLs of Keresäsp and Yim, marriage 
and divorce, the last three mlllenniums, &c. No account of its orlgin has 
been noticed, but it cannot be very old. 

S 116. The 'Ulamä-I Islam is the abbreviateil title of a prose work 
called »a ireatise about the supreme high-priest and Dastür of those days 
with the leamed men of the Muhammadan faith«. This Is a coniroversi.al 
work, in which the Zoroastrian doctrines are explained and strongly upheld. 
In Bu 29, fols. 477—483, and the Wilson Collection therc are two independent 
versions, the second and shorter of which, taken from 1*48, has been published 
by OL.sHAUs^:^’ and Mum.*, and Ls also found in O225, MH7, fols. 165 — 18S, 
and MH IO, fols. 87—91, in which three MSS. it is mingied with some por* 
tion of the first version. 

‘ Fragmenx relatifs i la religion de Zoroastre, pp. 1 —10; Tans, 1S29. 

S 1 1 7. The book of Dädär bin Däd-dukht professes to have been 
tw'ice translated from Pahlavi into Persian, first by Abü-mu'assar Hshahishyär 
Mihrbän, and then by Abü-nasr-mu'assar Sröshyär .\dar-kharäd Farukhzädän. 
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It reSaies hon- King Shlpux ArdushTrln askeid tlie iüiDperor »AbuirnüsK of 
Rum für Greek boQks of metJicifUi and sciiince, such aä Üiose of Socrutes 
and AiLiiolle, These wcre sent wilH learued Greeks lo the king, aiid in hi* 
prescnctf the Creeks propounded mimerous scientific and reitgLous qucstions 
whtch the supreme Möbad Düdär bin Däd-dukht atiswered to his ow^n satis- 
factlon, and he then propounded two (luesLtoas, ahout the origen of good 
nud evilt which pul the Greeks in a dileinena. and they admitted thnt Fersian 
Science u as superior to theirs, which sadshed the klug. A good MS, of ihis 
book is contained in MH?, foli i 5 S—215; another, in the Rritish Museum 
Adtl Or, 8994 j fols. 104—U9r is very imperfect and incorrect. Both MSS, 
were VpTitten in the first decade of thw c<rnnirj% and the tale is no doubt 
hctitious, but the answers contain some iDteresting matter. 

S 118. Another controversial work, contained in MH?, fols. i?6—i3S, 
is a Discusalon about Dualiam between a Dastür and a Musulmän^ which 
has not been found clsewhere, and iis age Ls uncenain. 

S J i<)> 'I he Dshlmäspi, or Ahkam-i Dshimasp, ia a Peraiaii prosc 
imitatioi) of the l’ihlai’i and PSßand DsItämäsp-nritmOiT but Et is ananged 
dEfferendy. It occurs in O44, Buefj, fols. Soj—507, and En the Wilson Col¬ 
lection. 'J'his is föEbwed in ÜUJ19, fols, 508—518, by another treatise with 
ncarly the same titleT the Ahkäm-L Dshämasp Hakim; but this leamed 
DshSmSsp was not the councEllur of Vishta-sp^ but an astrologer who con- 
structed the horoscopes of ?^:ul:usht and otber celebrated men, such as Mo5e,-t, 
Alexander, Jesus^ Mazdak^ Muhammad, 5:c. and jotted them down in the year 
544 iprobably A.D. ii?5)* His astrological technicalities are interapersed with 
raany details aboui the hisiory of the men w'ho are speccfied, which become 
more numerous as he approaches his ow'n time. He mentiuns Sultan Mah- 
inüd'i Ghäzb his son Mas'üd, Tughril, and a few' lalet mlers who larc less 
knowti. 

S 120. The Saugand^nämahr or oath-book, enists in t»'o versiona, 
The shorter version, wbich gives directions and a forni of oath for ordinarv 
occasions, is found in MHto, fols. 5S, 59; PU29, foLSv uTt 148; and the 
PrkishMusenm Add, Or 8994, fols. 37—45. 1 he langer Version, applicable 

to serious and compticated cases, is found in BU29. fols. 148—15;. The 
oath is merely one of the 33 kbds of ordeal^ En tt'htch the person who swears 
to the mith of liis statementi, sw^allows soine consecrated bread and water 
in ihe simpler cases. But, in corapücated cascfi, the draught is to be pre- 
pared in a consecrated cup, and consLsts of water containmg a little narmi- 
/itiA, incense, essence of sulphur, chopped jujube-w'ood, a morsel of its fi-uii 
and a dänak of essence of gold tritnrated in the water; and the udrinkinga 
of the oath is preceded by a solemn ritual. 

S lai. A CoLloquy of Ormazd and Zartusht, regardEng reÜgion, 
condüns thEneen tiilesdoi» asked by the latter and answered by the foraier' 
'Ibey refer to salvation, future rewards and punishments, the unbelievEng. 
negligent, and slanderiug, appointiug a high-priesb those who die ignorant of 
religEon, the father superior to the inother, rites superior to feasts, praise for 
the creator and scom for the evil spirit, mertts of the successors of \ ishtäspt 
and the religion in after ages. This tract appears to have been triUiscribed 
from a Pahlavj originak and the very rüde Päzaud transcript was broughi by 
Naremän Höshang from \'azd in 147S; a copy of it exists in Buz9, fok 1^6. 
and a iTirsi-Persian versEon in jVfH?, Ibis. 213 — 219. 

S 122. PersEau versions of Pahlavi texts exist, both in prose and verse. 
Of the prose versions may be mentioned the Persian Bah man Yasht whicli 
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was transcribed by Rustam Isfcndiyär of Yazd, in two portions from bis 
brother’s Päzond MS., and finished on 14 and 15 November 149^» respec- 
tively; the divnsion bring probably caused by a defect in the originaL .\ copy 
derived from this transcript is found in BU29, fols. 495—502. An incomplete 
copy of a Persian Ardä-Viräf Nämah exUts in MH28. A PärsT-Persian 
Minökhirad is found in MH 7 and L2769; an abridged Version of it also 
exists in MH7, which gives a much freer translation of chaps. i, 14—ii, 64; 
iii—vü, xiv, XV, xxi, and xxv. Of the metrical versions therc is an Arda- 
Viraf in 398 Persian Couplets, revised by N 5 shir\'än Marzubän of Kinnän, 
about 1627, from an older Version wTittcn by Zartusht Bahram Pazhdu, and 
copied in BU29, fols. 46—50. .\lso two versions of the Minökhirad. one. 
which has been described by Sachau was composeti from a Pürsi Version 
in x6i 2 by Marzubän of Rävar in Sindh; and another, in about 1900 coupIctN 
compose<l from Ner)'ösang’s Päzand text, by Däräb Horma/yär, and finisheil 
on 12 EXecember 1676, new style, has been copied into that Dastör’s Riväyat 
Bu 29, fols. 527—550, but two medial folios are lost, 

* JkAS, new scrie«, iv, 229—283. 

,S 123. 'Ehe Riväyats, or collections of religious tnuiitions, are of two 
classes; originally, they each contained the replies and Information collected 
by some special messenger who had been sent, by some ot the chicf P;u:sls 
in India, to obtain the opinions of the Parsis in Persia regarding certain par- 
dculars of religious pracrice which were duly spccified in writing, or to apply 
for copies of MSS. which were either unknown or scarce in India. ln later 
times, the contcnts of these early Riväyats were classified, acconling^ to the 
subjects they referred to, and were supplemented by farther infonnation and 
many details of ritual, by influential Parsis in India who were usually D;istürs. 
The original Riväyats are generally callcd by the names of the messengers. 
but occasdonally by the name of the chief in(]uirer. But the later classifie<i 
Riväyats are knowai by the names of their Compilers. 'Ihere are, however, 
several Riväyats, more or less incomplete, which are anonymous. 

S 124. The following Ls a chronological llst of the collectors and Com¬ 
pilers of Riväyats, quoted in BU29 and mentioned in PP.', with dates u^en 
from copies of documents in BU29 if not otherwise stated; when the writing 
is chiefly epLstolary' it is usually called a Afaktüb, or letter: — 

1. Nareman Hosha.nc of Bharütsh brought letten», written on 25 June 

1478 and 3 September 14S6, with MSS. and documents, from Sharfabad and 
Turkäbäd, near Yazd . . , 

2. \ letter, containing further information about the Iranian Parsis antl 
their religion, written on 8 January’ 15**» taken to India from the^ same 
places by three or four Parsi trader». It gives the names of the principal 
Parsis and their total estiinated numbers, namcly, 400 men (na/ar) at Sharf- 
äbäd and Turkäbäd, 500 at Yazd, 700 at Kinnän, 2700 in Sistän, and 1700 
in Khuräsän, total 6000. 'ITiis letter appears to be erroneously referred to 
as the Maktüb-i Fredun (No. 13) in BU29, fol. 211a 9. 

3. layman Shapur is mentioned early in the conclusion of No. 4» ^ 
having taken a previous letter to Iran; and he is called Shapur Asa in the 
.\westic- Persian kolophon of No. 7 (L8, foL 133b). His mission to Iran may 
have been about 1515; unless, indeed, he were a brother of Tshangä Asa 

who was li>Tng in the time of No. i. . . r t 

4. The layman Isfexdiyar Sohrab brought back a despatch from Iran, 
with answere to seven qucstions which had been sent by the Parsis m India 
to those in Persia. l'he text is given in Part IH of the Wilson Riväyat at 
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sotne of ]ts cöriteiits is quoled in J 3 ujg froju Nus. 5 and 6. lt> 
cuncliision. b dated the last da.y of thf eleventh month, hut the year b not 
menttoned; it irniütt howci er, havtr been aboiit 1510. 

T> ^ Riväyat, or ^laitübt of Dshasa ]s tjuoted aboiit fourteen linier 
tn B1129, ;^d ]s mentioned in the tcnth ans wer in Xo. 7; it ceminly ineliidetl 
tnust of No. 4, and was nearly ihe satiie as No. 6. 

ü. fr'lbe ^fattüb, wetten by the Dastfiis of Iran, which tarne to the 
address of Max^kshah Iskanc:ashah« js <inoled about len times in Eu2q. 
and seeins to have been n early a duplicate of No. 5. 

7 - 1 he second and third Rivayans iti LS, ii^'rfiien in Awestic Persian aml 
modern Persian, and completed ori^^dnally an S and 13 September 15»? 
resfiectively, are ascribed by PP, p. 7, to the Jayinan K.«ia Asa of K^amba) ! 
Hut out of the zS answers m LS, twenty one are ttuoied by Üua^, front 
Kamah Bohrab {No, 23) and only one front R uian ms Asa., whase identitj 
it is difficult lo fix, Near the cnd of the modern Persian Jisaieriations tn 1 ^ 
five foho.'i have been lost, whose contents can be found in a eomplete conv 
in Oj 25, foäs. 33—7' ^ 

3 . ITie lajmien Js^ülsctvar Y.azoivar and Rustam of K^ainbay broiieht 
a lener from i urkabad, written on 7 January 1 535, cüngratulating the Indiati 
Parsis upon tbe completion of a stone l.Jakhma at K'ambay (PP, p S) 

9. l’he la>-man Kaos K.auoic.n bronght a Kiväyat from Iran', with a 
kolophon wntten on 26 August 1553. Jts lext is given tn Part Jll of the 
\V iläon Rtvayat, and it b 0 ften riuotcd in Bu 2 9. 

10. Numerous an.swers to further questions which follow the text of No, 9 

tn ihe \\älson MS. are moslly quoted from the Kiväyat of K lus in 

Bu 29. He was probably the KäGs Kämä of K'aiTibay mentfoned in PP 
P- K43. 

11. Kaiioen Sit amu of KLantbay brought despatches from Iran to Bha- 
rutsh, tvith a letter wntten on sS JAecember 1553 (PP, p, S). l’hese con- 
stiiutc the hßt Rivayai in LS, as sEated in its Ibc of contems; and are ofien 
‘quOvetl as the Rtvayat and iMakeub of Kämden Shäpür in Huan. 

■ T>*^' Maktöb ofSHAPirk OF Biiarutsh are often quotert 

m iJU29, and the c|UQtanon& resemble those from Xos. 7 and ii 

13. Two Iranian Parsb, Freoun and Marzujus, bmughl letters of in- 
troducüon from \aid to Jndja about the year 1570, judging from the namei 
mentioned m them. Gopies are presen-ed in BU29, fo], 16 b, 

14. The Riväyat and M aktüb of Maijvar are also often riiioted 

somelnnes said to be from KWbay. PP, p. lo mentions 
was sent by the Uastür of Bharütsh to mect a Dastür 
of Rirman wltu had gone to Delhi; he brought back a letter writttii on 
9 November 1597, new style. And PP, p. S39 also meniions another Käibi 
.^LOiyar and ^it^bya^ Riistam of K ambay who brought back repties from Va^d 
in the year 1601, ^ 

15. Phe Maktüb of Kamdf..\ (or Kiyäniu^d-dlnJ Ruia-SI, Dastür of Bhi- 
rüfcih, once quüted in Buag, fol. 245a, must also be about Ihb last date 

IsF3.o.'i>iVAit of Suiai brought letteR back from 
lurkabad, ^cud, Md kirman, iimten on 24 October i6i6, and 27 Januar^^ 
and J5 .August 1627 new style, respecdvely. Coptes of these lettere m- 
gnen in BU29, 05—70, where they are aaid to be derived from No, ao 

^ HoEtMAZVAR FkAsmoi Sandshäna compiled a Kiväyat in lü'ia 
fthe on^nal of which ij; said to bt? at Bakär) containing all the acc«..lhli 

4 , 7 . 10, II, 16, and 23 
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i8» Rust AM Dskasput- brouglit a lener from tbe Irantan prieüthoacl to 
tbe Dastür of Naosürf, Trinen on 3 L>tJceTnber 1Ö49, nev, siyk^ antl ataUP" 
thai tliere had been a severe famme in Perüla for ihe last two year%. 

19. Dasiur Har2U Kiya>ic-d-din Sandshäna, ot Bandslior Kaindtn, com- 
pileil a Rb'ilyatf süineft'bar simüiir lo Nu. 17» whtch is se^eral tinies f|Uüted 

Ul ik29, , ... i, * 1 

so. Ihe laj’itjan Bahmas Pi apshvau of SuraL aboui tliis time, coUectecl 
sll ib'e quesUon^ whkU hatl been sent to Iran from linie tu time, witb ihe 
inswers received, so as to coinpile a Kiväyat of cousiderabk e.^Etent (PP, |». 15. 

n, s) ivhicb is often quoted in HU29. 

-» I Nänfibhäi Pöndshyiüi, a brutber uf liabman, liavmg died ai burai cm 
9 Jamiaty 1667, ne^v style, about iw ü montbs before the complelion of a new 
stone Dakiima bullt at hu own cxpense, bis coqise w as enc tosed. in a stone 
depusiior^' pkced in the old Dathma, tn which it wa-s remo^ed to the new' 
one w'hen thu wvis ccmipleted. Hu heiri anil soine priesis >ient ihc (aiinan 
Mihrhax DsHANiiHi. to Kirmän in föüS, with a lener asking tbe opinion of 
tbe priesttiood as tu ihe currcctness uf thts procecdmg, and the reply fcupustl 
in Bu 29, fols. 196—19 S) infonned them thai the curpse oughi to bave lieen 
kept in an open simi, Lir away from oilier corpsea. 

12, Dnsttir Rusiain Kliuishcd Isfendjyar of Naosan addressed seveml 
relLgious questions lo the priests in Iran on 1 Jane, iii tbe namcs of the 
prieste of Nau-särT and Surat, and recetved a repiy from Ktrinan, wrnteri un 
-q july ifijo, new stvle (PP, p. t6J, Thu replv appears lo be quülert in 
Baso as »the M.aktx n (or J uvi-Ak) for the SuR-vr from ihe wnimg 

uf the Dastüni uf tlte Land of KimumH; and a copy of the letter, accom- 
panying it. Es said to be preserved in a ratlier later copy of the same Kn ayai, 

^23. Kam.vii BoHRAit for Vohrä), a tmder of K'ambay, broiigbl a letter, 
wTitten on 3 t Jannary 1&73. »tyle, front Va^d to India, a copy öf'J™ 
is preserved in an old Rivayat ai Ankalcsar. UvoKivayats uf a 'ama ^ ^ 

of Surat are also nientiunetL who must have lived eaiher, as Ins Kn 
were indaded in No. 17 (i’iV PP^ ^ 7 - and tbe RivSyat ol Kanub buhrah 

is often qiioted in Bim9- , -r 

24. Dastür l^ARAU Hohmazvar Sandshäna cütnpiled an enlargement oi 

No, 17, exttrnding tu 55Ö tiuarto folios wnitten 21 lEnes to the page. 
original MS. appears tu be Bus9 which was wrltlen in 1679 and has lost 
fols. 35—43, 160, ibi, jSß—307. 4^S— 44 it 53 > 34®, or 47 toi ms 

altocether A copy^ wTUlen in 1635, exists at Balsar (l’lj P' ^1 - 

another, copted directly from B1129 in 170*—^, ^ m the \\i\son Lollection 

at Wican^ . . . , - 

25. IXastür l)s«.4M.A.sp Asa of Naosarl sent retigious questions to Iran m 

1731, and afterwards formed the answem inlo a Kiväyat knüwn by hu nanie. 

He dte<l 30 luly 1753» tjiyle (PP, p- ^ ^ * 

2Ö, Mulla Rutus Rust AM DsHALAt. went to Va^d and Kirnian from bnrat 
b fjöi taking 7S queslions, lo whkh be sent back answers on t 3 Apnl 
1773. Thu is calted the //c^<rr (= 7®) RnayaU and was pnnied in Gudsha- 

räd in iß4Ö (PP, p. 50). ijk«w ■'iss 

I Homaxjef. ilvR.^MjE£ l*ATtLU Bombay. iSSi. 

S 125, Of Ihe clas.sibed Riiäyals, compiled in India, Na 24 appears tu 
l>e tbe mosl comphie and most sjutematically ,irrange<l, Ibe cop^^ in tne 

WiUon Collection sopplies the contenb »f J" J?“;®’ 

esceni tlie last two. althoiigh it is still roore tlefective Kself m other place». 
11 « neceiity of hkving siSih a Compilation of alt the inlomtatton obtnmert 
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froin Iran had already leil to the preparadon of tlir^e leta compltte collections, 
Sv 6 . 17, I9j 30 , during the previous forty yeaj^; and the object of the Com¬ 
piler of No. 24 was to extend and iniprove ihe Work of his prcdece&iots. 
He gtves copie^ of nearly aJI the lettet^ from the Iraoian priesthood whäch 
remamed extant, wiih the various treatisesj io prose and verse, aml othcf 
docutnents which they had sent froni üme to timej ako the text of many 
pordons of the KhoriLah. Awesta and üther liturgica] fragments. d’he decisionä 
gfven by the Tnntan prtesthoodt in reply to the questtons sein from Intjia, 
are classifled into subjects, each of whith is treatcd separately by i|uoting 
all ihe amwers receired, each from its own Riväyat or other aulhority. This 
Classification is SO carefülly cartied otil that the preparation of an iudex, w'hich 
the author haa not supplied, would be a much sintpler lask than a casual 
reader woiild anttcipate. 

S 136. Sev'eral of the treatises occurring in Buig have been alreatiy 
described in $S 113, 116, iig—122; others are: — llte Khamsnh of Zar- 
tu^bt in 929 Pensian conpIeB by Zartusht Bahram Paahdü, the greater patt 
of which 15 lost from Buag» 'fhe Vagf-i Ameshäsfendäin, or Attributes of 
the 33 Angels, in 1051 Couplets fols. 51—-63, The Mir-namah in 

32 Couplets, stating what the appearaiKe of a snake portends on each day 
of the monlhj and the Burdsh-nämah, in aG couplets^ stating what the Bmt 
appearance of the new tnoon poitends in each sign of the zodiac, fol, 64. 
'l'he tale ofMazdakand King Nösbirvän,. in 619 Couplets wTitten in 1616^ 
fols. 71 — 7S. The tale of a Prince of Iran and the KlialTfah 'Umar 
Khattäb, in 473 Couplets composed by SLarttisht Babräm Pa^hdO. fols, 7B — -84. 
The tale of Sultän Mahmud of Ghazni, in coupleis^ fols. S5—S7, 
A tale of a false accuäation n^ade against the Parsis befpre Shäh 'Abbäa 
at Hirüt, in 113 Couplets. folSw S7, SS. A tale of a year of faenrne» in 332 
Couplets, fols^ 89 — 91. A laJe of Afrisiyib, son of Pashang^ in 89 Cou¬ 
plets, fols. 91, 92. An explanatioTi of tbia world and the next, in S94 
coupleU, fols. 93 — i03. What to do and whattoavoid, in 128 Couplets, 
fols, 1Ü4, 105. 'ITie tale of King Dshamshed and hia Bister Dsbamah, 
in 87 Couplets, fols. 105, 106, .Ml diese verses seem, to have been obtaiued 
frotn KirmSn by Bahman Pündshjah (Riv. No. 20Ibe old layman Mar- 
zubin, in to8 Couplets, fols. 177, 178; and a few other short and unimpor- 
tant fragments of verse. 

S 137 - The liturgical texts scattered about ln BU29 are the Patits, Afsuns 
or incaniadons, Xyäyishes, Yasht-i Cähän, .Marriage fOTTnulaSj Gähs, Afrfnagäns, 
Afrins, Talurgy foT the five Gatha daj's, introdnclorj" ritual, Khshnümans and 
lituals for various occasions, and quotatiotis from Vendidad, Lx and xi. 'J'he 
text belng generally corrupl- 

S 128. 'i'he decisions and informatbün are classifled into the foHowing 
subjects; and the number of authonties, quoted En each case, vary from one 
to tw^enty-four: — 'fhe Awesta and fahlavi alphnbets, Xasks, Ashem-vohü and 
Yathäl-5hü-vai:^^o, KustT, Sudrah, and Palit; manuring land, ttulh and falsehood, 
promise-breaking, petjury and oaths, juj>tice, loans and interest^ witnesses, 
partnership, lawful and unlawful trading; care of fire, corpses, dead. matter, 
water, animal refuse, hair, nails^ blood, and arable land; burlak makiug water, 
Dakhmas, Astödäns. carrieis of the dead, and SagdTd; moumtng stnful, fate 
of the souL, and rites after a death^ nhildreni and suckling thein; marrtage, 
wives, adultery, menstmation, childbirth, and miscarriage. Cooking-pots, plates, 
and dUhesj hair-cutting, combing, shavmg, nail-paritig, toothpicks, and buTns; 
noxious and eaiable creatures, slaughtering rites, and domestic animals; wear- 
ing sllk and eating honey, proper food and clothing, hot water does not 
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cleanse from dead matter; convertäj^ gäüd workä, and sics; Rhedyü^ 

dath and sodomy; give nothing lo ^inners^ but liberally to the worthy; bward 
prayer, tbe Gähäublrsj Uareshnüm. religioui; Gerenionials and apparatus, wifcb 
diagrains; priests' infinnities. Zartusht^s genealogy, dabeä, and future descen- 
<lants; the last ages and the resurrectbn; man's spiritual natiire; the creation 
ivith dLagranas, zodiac and lunar mansiüns, archdeitiuns and archangelü, ])laDets 
and heavens, reglonü of the eanh, Scc^ Diagranis of Dakhmas and biens, with 
GudsharatT specifications and nüteä. In a few eases the same passage ts 
(|uated to illustrate more than one subject. 

S 129^ It is probable that earher missions to Iran than that oF 147 3 
were seni from India^ but the records of them have Leen lost» 'I'hus iive 
are told, in the earliest kolophon preserved ln K.i (see p» Sj) that Mahyärd 
Mäh-Mitröj a priest from Utshb^ near the InduSj. after a stay of six years in 
Sagastan^ was abuut to retum home in 1205 wEth a copy of the Palilavi 
Vendldad and relEgious infortnation wltich Ite had obtained- 


Sf 


ImulcE« 11- 







IV. DAS IRANISCHE NATIONALEPOS. 


VON 

THEODOR NÖLDEKE. 


VORREDE 

Als ich meine ■ Persischen Studien IT« schrieb,* die sich mp grösslca Teil mit 
dem iranbeben XatiDiiiileptis beschäftigen, aliine ich. nicht, dass- ich bald dies 

Thema systematisch behandeln sollte. Ich bin daher jetrt in der Lagc^ mich Beibit 
älter vriedcrholen m müssen, nml jiwar hier und da fast wörüich. Ei fehlt ^er nicht 
an Verbcsscningen, and andrerseits hin ich hier nicht immer lO weit auis Xtetail eilt- 

eegangen wie nlortt , - - u j *■ 

Wo ich den pcraiachen Wortlaut als solchen wiedergebe, hcdieaej^ mich des. für 
dielen »Gntndrism geltenden Systeml, jedoch mit einigen klmnen AnüKnngen. Für 
ambischei . • gebrauche ich itait ^ das be'qnccntr*. und deutlichere f. Für Jp- setie 
ich für Js t, da if, f von Arabisten leicht als \ Cj verstanden werden kannten. Im 
deutschen ZasUUimenh^gc Ternaeidc Ich^dagcgcn die abwndertichen Zeichen mogJichp 
und schreibe i- B. Di^hAmuhedh, nicht Für den Laiut des ^ itchl da 

In S<haknamrt Iran, iraniKh bicibcn die lAngcnzeithcn kurte Falh gebe ich 

fast überall durch a wieder, nnr nicht im Auslaut, WO ich ^ urtd bei melriieber Longe 04 
ictie. — Im Ncupcraischen c'mcn Lnterschied iwtschen V und m durchsuluhren, schemt 
mir untweckmässlg. Wie ich, der ulten Aussprache gemäss, den Unterschied von a und 
ü, r nnd J beobachte, so hercichne ich auch die jrtil £U d gewordene dcnlidc As^ibilaia 
nach Vocalen durchweg all solche, öls-o mit ^ ^ j- 

Orossen Dank bin ich den Herren Pr. lIORff, Professor ETllt Und Fraluior 
Baron Ro5E^' schnldig, ohne deren Beistand diese Arbeit nach «hf viel unvollkommener 
ansgefallen wäre. lIOtN hbcrlicss mir seine Cnllation der alten Lcndaner Handschrift 
für etwa 3 oo Dajqiqi-Verse. Eth£ hat für mich einige weitere Stücke dies» ältesten 
bekannten Schahtiamc-Codejt und einige Stellen andrer Handschriften TcrgUcheti, für 
mich den wichtigen Bericht ^Ara^’s abgeschrieben, den er später verbffcntlicEit hat. 
und mir die lo ersten Bogen seiner Ausgabe von Yttsuf u Zalichä überjundt, Rosgis 
verdanke ich die BenUUung einer ganten Reihe von peinJLch genau aus dem ollen 
Petersburger Codex abgeschriebenen Stücken dca Schahnamej darunter ist der grösste 
Teil des von Üaqiqi gedichteten Abschnitts. 

Die viclerpfoble Liberalität der betreffenden EibliatheksverwaUungen sctite mich 
ln Stand, die Leidner und die beiden Sirossbargor^ SchahnKBC-Handschriften auf meiner 
Stube zu henutreu. 

Schliesslich bin ich noch mEincm Freund« Profeasor UiNOAfER dafür verpflkhtef, 
dass er mich mit einigen litlerarischen Hilfsmitteln untcrstulil hat^ 


ALTE SPUREN EPISCHER ERZÄHLUNGEN. 

S 1, Epische Stoffe der alten Iranier kennen iftir teib dtirch ihre eignen 
heiligen Bücher, teils durch griechische SchnftsteUer, Das Avestä erwähnt 
eine Anzahl mythischer Personen^ die uns in den Arabischen Bearbeitungen 

1 l'Sltinrigsbcr. der Kais. Akad. d. \V+ in Wien, Fhilos.-hist. Clats, Ed, (26, tS^a) 
" » Die eine Strewtburger Handschrift enthält nur die rwci(e_Hilf[c des Gedichts. 
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der persischen Sagen und in rirdausfs Königsbuch wieder begegneiu Nach¬ 
dem schon frühere Forscher naehrere Sagengestalten des Avestä durch die 
Darstelltingen des Schahname erklärt hatten,^ hat Fried«. Sr'ietiEL nachge- 
miesen, dass es sich hier nicht nur um Einzelheiten handelt, sondern dass die 
Verfasser der heiligen Urkunden die mythischen Personen und Erzählungen 
von AtiEang der Well an bis auf Zoroasters Gesetzgebung schon in einem 
grossen Zusammenhänge und wesentlich in derselben Folge katmteii wie die 
Späteren.^ Diese gehn nur darin noch etwas weiter in der geschichtsartigen 
Ausprägung des Stoffs, dass sie schon den ersten Repräsentanten der Mervsch- 
heit Marfan (nom. Gny^ Marä^\ zum König (Gayömarlh) machen. 

Einige dieser Gestalten waren, wie ihr \'orkommen im Rigveda zeigt, schon 
den gemeinsamen Vorfahren der Inder und der Imnier (den »AriernR) be¬ 
kannt; so besonders Ylma (indisch Yamä) np. Dscham resp. D 5 cham 5 €hedh^ 
ThraitaStta (incL Traitanä) np. Firidhün^ Kazd (Kava) Usan otier Usadan 
(ind. Ushanas) np. Kä^i; K^'i HusmvaA (incL SushraVtis) np, Chasrau; oder 
sie waren wenigstens dem Wesen nach Bestandteile der «arischen» oder selbst 
der gemein indoeuropäischen Mythologie wie z. B. Ati dtihäks (i>p^ Aidahit 
oder Dahäk, arabisirt DahhSk), Andre iverden sich dagegen erst auf 
specielt iranischem Boden ausgebUdet haben. Von besonderem Interesse ist 
DARJUESiErrER^s Nachweis, dass sogar einige unbedeutende Nebenhguren der 
Urgeschichte des Schahname schon im Avestä Vorkommen, und zwar genau 
in derselben Verbindung wie dort.J Ebenso Ist es mit eti>igen Nebenum- 
ständen.^ 

Die Verfasser des Avestä kannten also ein System der mj-thischen Ge¬ 
schichte, die sie aber selbst erständlich als eine Kette wirklicher Ereignisse 
ansahen, und Spiegel hat es sogar wahrscheinlich gemacht, dass jtu diesem 
System auch eine, in ihren Grund^ügen noch wäedererkennbare, Chronologie 
gehörte. Freilich nennt uns düs Avestä auch noch sehr viele Namen von 
mythischen Personen, die wir später nirgemls wiederfinden,^ aber das kann 
nicht auffallen. 

Nahe liegt nun die Annahme, dass zur Zeit, wo das Avestä entstand, 
schon eine formuliite, vielleicht gar niedergeschriebene, Darstellung der 
mythischen Geschichte Iran^s vorhanden w'an Aber notig ist diese Voraus* 
Setzung nicht. Man kann sich etwa vorstellen, dass in Priesterkreisen ein 
kurzes System dieser Geschichte bestand, neben dem da oder ln andern 
Schichten des Volks ausrjbrliche ErzählLingen über das Einzelne hergingen; 
ob echt episch gehalten, oh wenigstens in gehobnem Stil, gar in gebundner 
Rede, das können wir durchaus nicht mehr wissen. Aber immer wieder 
niuss man auf die Thatsache hinueisen, dass die Andeutungen der Iteillgen 
Schriften zu der vollständigen mythischen Geschichte stimmen, die uns aus 
weil späterer Zeit bekannt ist. Zu beachten ist, dass der Schauplatz dieser 
Geschichte nach allen Zeichen durchweg der iranische Nordosten ist, wo 
man auch immer noch am wahrscheinlichsten die Heimat des AvesLä suchL^ 

S 2. .Ausführliche episch gehaltene Erzählungen (iber Ereignisse der A'^er- 

* R. Rorrt, ZDMG a, ai6ä. 4. 417^-» WLVDi 50 lH,«iS, Z^roa^trische Studien, — 
* S. aamentlicb SpisoeL'» »Eraiiisctc Allcrthuntskundc« I, »Arische Studien.« UOlT. Und 
seine Abhondlan^ ln der ADMG 45 -^ 8717 . NalürlicH Tfill ich nicht hchaumen, 
grade jede emietne Aufstellung Srl£CKL'fi in. diesen Dartegungeu unumit^sslich fest «tche, 
VerijL noch meine Bemerkungen ZDMG 33, SjOff. — J S. besonde» Kindes 11^, 3, ilj. 
237. Vergh auch tneinen kleinen AufsaJj über *deci besten arischen Ffetlschuiten* 
ZDMG 35,445 IT. — ^ D.ciLMESTCTiiR a. a. Q* 225ff. — s Viel weniger wären es ohne 
die langen Aufzählungen im Aban-jfasebt. — ^ Das Alter der verschiednen Teile des 
Awestl ist bekanntlich iussertt uniichcr. Aber dass cs in seiner Üe&aintheit so jang 
wie neuerdings lum Teiil angenomEnen. wird, kann ich diirehuus niebt gtauhen. 
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gatigenheitT und ?,war meiät etner gar nicht sehr alten Vergangenheit + hatwn 
einige Griechen zur Zeit der Achitmeniden von Persern oder Medern (aLso 
West Iran lern) gehört. V'or altein ist hier der frühere Leibarzt des Königs 
Artaxerxes U, Ktesias> au nennen, der im Anfang des 4. Jahrhnnderts v* Ch. 
Schrieb. Wüten von ihm mehr als Auszüge und kleine Uruchstücke erhalten, 
so würde er gewiss auch in dieser Hinsicht noch eine ganz andre Ansbente 
gewähren, rreillch können \vir diesem Schriflsteller im Historischen mehr¬ 
fach FlüchtEgkeit, Willkiir, ja Mangel an Wahrheitsüebe nachweisen, und cs 
ist nicht atuunehmen, dass er bei weniger geschichtlichen Stoffen seine Quellen 
absolut treu wiedergegeben habe. Aber grade für die wichti^te diewr 
Zählungen^ die von der Jugend und dem Eraporkommen des Cyrus* die 
Echtheit der Hauptsache nach durch die Entdeckung GurscHWiiD s ^ verbürgt, 
Hn« ihre Grundiüge in der eigentltchen Persis später auf den StLilcr des 
Äweiten persischen Grossreiches, Aidaschlr, übertragen worden sind; sie muss 
also in jenem iLande lebendig geblieben sein. Dadurch wird nun auch so 
gut wie sicher, dass dieser Bericht persischenj nicht medöchen Ursprungs 
ist. Wenn tiotzdena die Erzählung, wie sie Ktesias giebt, den Persern nn 
Grunde wenig günstig ist, den Mederkünig aber in ein gut» Licht setzt,* so 
haben wir anzunehmen, dass er sie so tnjtgeteilt hat, wie sie »von mediscben 
Händen travesdrtwJ worden war. — Die Vorgeschichte des persische ti Reichs 
bei Ktesias, von der uns namentlich Diodor (Buch 2} manches bewahrt^ hat, 
giebt uns neben allerlei semitischen Mythen und Sagen wesenüich me^he 
Überlieferung, Hierher gehört vielleicht schon einiges m seiner G^htchte 
der Seinlramis wie die Griindung von Ekbatana; dann gewiss die Erdung 
von Arbakes, dem Zetstbrer von Nineve und Gründer d« maischen Reichs 
sowde die von Nannarus. Parsondas und den Kadusiem.* Line hübsche epi^he 
Erzählung, ich möchte last sagen Romanze, ist die von i^r Sakenkönigm 
Zarinaea und ihrem Verehrer Str^angaeus (Stt>'aghus).s Die Bnichstücke 
dieser leigcn, beiläufig bemerkt, da,ss Ktesias sehr lebhiA erzählte, was steh 
ans dem Auszüge des Photius, der imr da.s Thatsachliche m grossen Zügen 
wiedereiebt, nicht erkennen Ue&i,'' ^Vie weit mm der Gewährsmann oder die 
Ciewährsmänner des Ktesias schriftliche Quellen benuUten, können wir nicht 
wissen aber der epische Character ist hier unverkennbar. 

g 3, So sehr die Erzählung von der Jugend des Cynis bei Herodot 
von der Ktesianischen abweicht, so ist doch auch sie längst als mythisch 
anerkannt Die Säugimg des ausgesetzten Knaben durch die Hündin hat 
zwar Herodot oder schon der^ von dem er die Geschichte hörte, rationaJistisch 
umgedeutet/ aber dieser beUeble mythische Zug beweist eben, dass es sich 
um eine echte Volksüberlieferung handelt. übrigens berührt sich auch 

I itDMG 34, 5S6f. = Kleine Schxifien 3, 133 k — Beafhl* nameciüick, dass die 
Leiche des. verratenen Aalyigas vOn Jj&wcti beWAchl wird. So wacht ein Lnwe trti 
Ardatchir tMoses awr, ä, 70I — 2 OUTSOmlO a, a. O. — Vgl. die scharrsinriEge Upter- 
söchutig von. J, Maiquart iin iPhilologasu SuppL-BÜ. 6, 595 ^'^ der im Emrclneii niicli- 
xuweisen iicehi, wie weh Kicsias in der Geschichte des Cynis echtere wäcdcrEicbU — 
In dem* W« uns über die Jugcndgcsthichlc diese» Königs bei Dinon (i^itgcngisscn 
Alexander’ Jj erhalten Ul, kann ich kaum ctwTW anderes &]» eine Beatbelmrig der Dar, 
steälnnC des Ktesias finden. Doch vgl. MaRO^ART ju a. O, 604 f. — 4 Zusammenza- 
Stelten aus Diodor und den Fragmenten des Nicolaiüs Damascenus. — S Dt interpretfl' 
lione ranffeblich von UeEnctrins Phal.] SailfF.t I>iöd. 2,34 ; Nlcot. Dam.i Ancmynu» de 
Maticribtts Ü. V. W, — 6 m.ar(jl:art a. a, O. 591*^ snchi nnchiuweisen* dass Fhotius 
nicht den Ktesias selhal, sondern wur einen Alt&ing an« Ihm excci^iiit hahe^ s, aber da- 
nei^n Kxumbimlä im Rhein, Miis. f, Pliilot N- F, 58,2131! -- ? Iler, 1, 110 nnd be- 
SQndcrS 122. JU$T1S I, 4 , lO giebt nur die Singu^ tlnrch die Hündin ohne die Unat' 
deotung* aber ich betweifle doch immer noch, dass Trogns oder seine griechtsHt^e Vorlage 
hier eine «idrc Quelle benuHt hat als Herndolj Widers GUTßciOllD. Kleine Scheirten 5, 34! 
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Henidori Darütellung mit der iranisclieii licldeiisage, wie wir säe aus späterer 
Zeit kennen: Der freuide König (Abtyages — Alrasiyäb') gebietet, den ijerstschen 
Prinzen (Cj rus — Kai Chosrau), Sohn seiner Tochter tMandaiie — Firangis), 
umziibiiiige:] ^^ dieser wird aber gerettet und WilfKvt unter Hirten aufj später 
stUrzt er seinen üfossvater. Vielleicht darf man auch die Stellting des 
Harpagtis (obgleich seine Person so historisch ist wie die des Cyrus) mit der 
des Pirän vergleicheu* ^ Urspriingikh Hess die Erzählung vielleicht auch den 
Kai Chosrau von eiiter Hündin ernährt w^erden. Der mythische Künig 
ist ja nach aller Wahrscheinlich keil viel früher der Träger dieser Cleschicbte 
geivesen als der hihitorische ReichsgrümlerT aber die persische Darstellung 
seines Lebens ist uns nur in sehr später Gestalt erhalten^ jene Saugung liat 
wieder ihr tl egenbild darin* dass nach Moses von Choren n. a, O, Ardaschir 
von einer Ziege gesäugt worden ist.'^ — Ein w'eiierer tnythischer Zug ist bei 
Herodot wohl das Pferdeorakel, das die Erhebung des Darius verkündet 
84 äT.). Man beaclUe* dass dabei der kluge Stallmeister Oibares eine ähn¬ 
liche Rolle spielt wie der gleichnamige verschlagene Ratgeber des Cyrns bet 
Ktesias.s So gehürt vielleicht noch die Zopyrus-Gesr hichtc hierher,^ 

S 4. Aus unbekannter Quelle berichtet Aelian, Nat- animal. 21, 
Achaemenes^ der Ahnherr des vomehnisten persischen Geschlechts* sei von 
einem Adler aufgezogen w orden. Speecel (Kran. .Vltertumskunde =, 262) hält 
ilazu, dass in der persischen Heldensage Zfd von dem Wnnderv'ogel Siitiurgh 
erzogen wird. Möglich wäre aber auch' dass die persische Erzählung, einem 
bekannten persischen Aklksglauben entsprechend* eigentlich benchcele* der 
Jichatten des tlumäi feines adlcfortigen VogeU) liabe den Achaements ge¬ 
troffen als Vorbedeutung der KönigswUrde für seine Nachkoininen* wie nach 
Moses von Choren a. a. O. auch auf Ardaschir der Schatten des Adlers 


Ausserdem hat uns Athenaeus 5; 5 eine persische Krzahhmg aufbewahrt, 
welche C har es von Mitylene, ehemaliger Kammerherr Alexander'^ des 
Grossen, in sein Werk über die Geschichte dieses Königs aufgenoinirieii 
hatte.® .Schon länger hat man erkannt, dass die Erzählung^ von Zanadres, 
dem Bruder tles Hystaspes, und der RL'nigsiochter Odatis im Gninde iml 
der im Schahnarae vorkommenden von Guschtäsp, dem Bruder des IZarer, 


1 KigcnllLch ioTllen wir wie und if/afft/j-ar 

schreibenI in der vfirkliehen Apssprache ^Ird über der Vocahcsl vor üem ^ wohl viit 
ein i eelnülcl haben. — * So die arahiachen licrichteifsl aller [Dlnawart 16: raharl I* SplJ. 
loT ScliJiJiname ertaubt der Kejilfi, dass da» Kmd am Leben bleibe. — J Ls i&t mellt 
prtWBhrwcbeinlicb* dius Herodoc die Geschichte von einem Abkömmlrng des IIar;»a|iUi yc- 
hürt hak — 4 Die Kicgc bentht wohl auf einer balbracionaUstisehen Umbildting; Zicgen- 
mltch äsi jfl eine menacliäichc Naiimne. — Xenophcui bat seine Lfiählung voll Cyrus 
wülkbTltch erfunden mit Bcnillmn& llcrodofl. Echt persische btcmente *itld lil dem 
Rornajic nur blulwenii;. — 5 Dieser Stallmeister ist nicht mit dem hochadiiEcn Oihrties, 
Notlil (itl MecabyzdS, Her. 6, iu vcrwechlietni den MarouaPT n. a. O. 63S mit Recht 
Aesch* Perser 9 &l wledcrinfinden RlaubL — * Et^as berartipes kotUltC sich p WOh 
mit Zouvms oder Mecabvaus Unter DaiiuS oder Xerxes bCKebeil haben, aber 4 « wird 
dadurch pnwahrscheialicb* dass die betieblc Ceicbicbte sich auch toil^rt noch bald an 
dieic* bald an jene Örtiichkeii ütid Zeit knöpf!* So wird ti. a. grade Darms von einem 
solchen -ZopjTus. getliischi, und zwar in einer Gegend* wo einen Sfliönidcn doswibe 
Schicksal ttiflT iFoIvän 7, Tab. l, S75; vjjT. meine übersctriini; S. 124', - 7 Ahn- 
Uchei berichtet Mose* vom Sianimvuier der Ardsritnier 3. 7. — Emen anderen ÄUif aus 
Hier mvthisehen (h-scbicbie Iran's E>]aubt MAROUAIlt a* a. O. 57 ©f. tn einem tragmenl 
des Hcllanicps iHerodolb jün{;ercn Zcii^eopwen) zu erkennen. — « Seme braumcnlc 
bei MiyLLEÄ, Scrintores renini AieuBtldri fhinter deinen Amany lt 4 (L Es war vLcLIeLctil 
keme fortlBufcFlde Gcschicble* sondern eine Snmmkng geschichtlicher Er/ahl«nEcn, Sch^le^ 
nmEen und .Aueedoten, Darauf führt der bei AthertÄCUs «ledcrhoU vorkommendc Illel 
tti hztpii^ Aus den tTagmcnten tekomniT man den Euirfruck* dass daa 
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und der Tochter des lümischeii Kaisers identisch ist*^ Aber bei Chares zeigt 
die Geschichte durchweg ein« Ultere und ursprilnglkhere Gestalt Er sagt, 
diese Geschichte sei bei den Asiaten sehe beliebt und sie werde in Tempeln, 
königlichen Palästen, und Pri^ntwohnungen vielfach abgebildel.^ Aber auch 
hier können wir nicht wissen, ob sie schon eine ganz feste Fonn hätte und 
etwa in gebundener Rede abgefesst w:ir. Xieht einmal das ist völlig gewiss, 
dass der hier genannte Hystaspe« {Yischtäspa, Gnschlasp) mit dem gleicb- 
namigen Beschützer des Zoroaster schon ursprünglich identisch war, wie er 
es im Schahname allerdings ist FJne solche Gestrhichle passt in jede Zelt, 
und der Name Hystaspes kommt öfter vor..* 


GESTALTUNG DER NATIONALEN ÜBERLIEFERUNG. 

S $. Lange Jahrhunderte hindurch zeigt sich uns dann keine Spur von 
iranischen epischen Stoffen. Und doch müssen solche immer lebendig ge¬ 
blieben sein* Von der zweiten Hälfte des 5* Jahrhunderts n* Chr. an treten 
mehrfach Namen aus der Heldensage im persischen Königshaus^ auf: Zarer, 
Kavädh, Dschamäsp^ Dscham, Kaös, Chosrau^; das zeigt das Fortleben oder 
die Wiederbelebung der allen Erzählungen. 

S ö. Um 500 oder nicht viel später dürfte auch das kleine In Pahlavr abge¬ 
fasste »Gedenkbuch« von dem Helden Zarer entstanden wohl die 

älteste eigentliche Heldensage, die uns in iranischer Sprache erhalten ist 
\T\t haben da ein einzelnes, aber abgeschlossenes Stück aus dem Helden- 
kreise. Es ist ganz episch gehalten und hat schon die gewaltigen Hyperbeln 
des spätem Epos, obwohl es allem Anschein nach nicht in gebundener Rede ab- 
geCasst ist* Der Erzähler setzt voraus, dass die Leser mit den Personen und 
dem Gesamtveriauf der Ereignisse Bescheid wissen; namentlich wärd als be¬ 
kannt angenommen, dass zur Zeit des kleinen, aber besonders wichtigen Ab¬ 
schnittes, der hier episch dargestellt wird* der eigentliche Hauptheld auf ira¬ 
nischer Seile Spand^at iTifandiyär) war. Wir haben hier, wenn nicht alleü 
täuscht, die Erscheinung, welche sich bei epischen Gedichten verächiedner 
Völker zeigt: der Stoß" ist allgenieln bekannt; einzelne Stücke w'erden daraus 
kunstmTssig bearbeitet; aus solchem Material kann später durch Zusammen' 

Buch wc5.cntlicli Eitr L-alcrhnltung bestimmt war- Dahin gehört ic a* der mythische Ur- 
j^pning des Berfisleins (fr. 3)^ die Stelle über die Perlen (la), die SehiEdenmg des grossen 
Haclll:eltsgelag^es (läi, des ItVettsacrcns (I3) und auch unsr« llijbiche Erzählung. Mit 
der histonschen Treue nahm Chftre« es nicht genau, wie fr. 1 und 2 zeigen (bei 

fr. I ist freilich mcht liehet, ob auch die Traumgeschichten von ihm sindjl 

1 Zu beachten noch, dass bei Chores Auf den Übergang über den Tnnals {J^ixartes] 
Gewicht gelegt wird, wie im Schahname (VuUers 1452!.) ici der cncsprcchenderi fiescHlcbte 
auf d^s ÜberseUen über das grosse WasSCr* — ? So malte man eipäter die Geschiebte 
von Balulm GOr, dem Mädchen tind dem Pfeilscbuss auf die Gestelle ab [Madiichiuil 
attawfirtch im Joum* a.'iint* lS4lr 3 , SJd). Sicher hängt mit dieser alten Art, iJ'ie VTände 
in TcrrJercn, die noch immer hbcbsi beliebte persische Sitte tusammen, Bücher wie das 
Schahname mit Abbilducigea rti veraehn. Auch der Stil dieser Bilder weist in viel 
altere Zelten zurück. — J Ansser dem Vater des Daritis heitisen so noch ein Sohn des¬ 
selben Her. 7, h4* ein Sohn des Xerxes hei Xtesias (^Photlns 3^ Bekkcr), ein vomelimer 
Perser ^W'oht Rini) im 5* Jahrhundert V, Chr, (Thncyd* I. I Ij) und ein vornehmer Balitrtcr 
tur Zeit Alexander^ (Ai^an 7, 6, 3). Xenophon konnte daher den Namen ia der CjTQpaedlc 
verwenden* ^ < S. meine Tsihart-Cberietaung (47- Der Name £arer ZoraAr) ist uns 
nor in der armenischen Gestalt ZarvA erhalten; s* cb. IJJ Anm* 6. — 5 CllGEE, Da^ 
Yatkirl Zailrftn und sein Verhältnis zum Shllh-nJlme. (SitCUngsheiichtc der k. haycr. AL.-id 
phDos.-philo 1 - und hislOT. CI. iSgo, 343 EfA Vßt. meine »Penjschcti Studien II1 (Wiener 
Sitzungsberichte, rh!lo5*-hls[or* CI. 1S92} und meine Bemcrkiuigen in ZDMG 4^ 136 ff. 
Hoffentlich schenkt uns der Über^tzer bald auch eine Tcxtansgabel 
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passen. Ausgleichen, Weglassen und Gnifomen cm mehr oder ^veniger m 
sich geschlossenes Gesamtepos entstehn.^ Das UesentUche der Enahhmg 
von Zarcr findeL steh in der kurzen arabischen Darstellung s wieder, 

und ganz Stimmt da^n. zum TeÜ fast wörtlich, der entsprechende Abschnitt 
im Schahname; somit muss sie in die alte GesamtdaniteUung aufgenommen 
worden sein, welche dem grossen Epos zu Grunde hegt. Bloss eine starke 
4bweichung findet sich hier. Im Zarerbnch, das nur eine Episode darstellt, 
wird der feindliche König .ArdschSsp gleich in der Haupt^hlacht geigen 
und schwer verstümmelt in sein Reich zurückgeschickt, wahrend bei Taban 
und im Schahname der Krieg gegen ihn noch lan^ fortdauert. Bei der 
Einreihung in das grosse Ganze musste eben jener Schluss des Zarerhuchs. 

wegg^chnit^n w^erJem ^ wenigstens halb episches Stück aus 

Säsänidischer Zeit, das bei den Arabern und im Schahname reHectitl ward. 

ist das Pablavi-ifUchlein von den Thaten des Königs Ardascliir und zum 

Teil auch seines Sohnes und seines Enkels.; Die Schrift mag etw^a ujnJoo 

verfasst worden sein. Es ist sehr etgeniumhdi, dass von dem Reichsgründt^, 

über dessen Geschichte, wie wir aus arabischen Histonkem sehn noch sehr 

genaue geschichtliche Nachrichten vorhanden waren, so romanhafte, ja rein 

phantastische Dinge erzählt werden konnten, wie Jie hier ti^den. wird e 

doch sogar zum Drachenkämpfer. ^ Aber diese Geschieh en 

lümlich; wir sahen ja schon oben (S =)* dass die Hauptzuge der 

von CjTus auf .Ardaschtr übertragen worden sind. Der entsj>rechende Abschnitt 

des Schahname geht (w as mir eine neue eingehende \ ergleichung wieder 

bestätigt hat) auf unser Buch zurück, w enn auch durch \ ermitüung, höchstens 

auf einen etwas abweichenden Te^t. Nur eine wichoge bte le. die ^^n den 

Wildeseln (Kämämak 61). fehlt im Schahname. Sonst fallen nur Klemig 

kVi crwWwie Namen und für muslimische Leser zu anstossige Dmge der 

aten rXo», Hi« .«d d. wM die 

AnSuig des Kampfes md dem M ann (Macas 1391V 

drei »dchtige Städre mehr i) die «ondersame Vorgeschichte des 

der sich aas dem Wurm ial Apfel entwickelt 7 ) die Koinbabas-Geschichte 

1 nairill will ich ater durchftds nicht einer schemAlischcn Ansiizhl VQfi dtf Knt' 

lasend liegaWen Serben me laemcm Kroö^nt^ gk^^ WoiyVchea AalTsssesg fest 

eaatTO S'?“*“ V' Uattmehieea. die urspränBUelren Hesrand. 

tu kurzen, AndentunEen bci Mosea I t^nnimak idciulach sein _ 1 Kh Cltirc hinfart 

mit M. und der &eitcn?JiM. 
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bei ScbSpür^s Geburt j) die Ballspielsceae bei Schäpür^ Davon ist nr. i 
^vohl Eireprünglicht und die beiden andern werden ^ da auch Tabari sic hat^ 
wenigstens schon in aiemlich alter Zeit hinziigefugt worden sein- Ob dns 
Kämamak aber schon früh in die GcsamtdarsieUung der Lraniachen Geschichte 
aufgenominen worden ist, mag /.weireJhaft erscheinen^ da die arabischen 
^Verke nur einige Züge daraus wiedergeben (Tabari hat zwei verschiedene, 
aber ganz blasse Reflexe der Tindwumigeschichte), sonst aber vnleli geschieht- 
liehe Nachrichten aus guten allen Quellen bieten-* 

S S. Auch die alte tieldensage wird sich bis zum Ende des Säsäniden- 
reiches vielfach dmgebildet haben- Nfanches ging verlorenj erfihren wir doch 
in den späteren Darstellungen nichts über mehrere mythische Pensünen, die 
im Avestä genannt werden. ^Vesendich neuer Stoff, sollte man denken, konnte 
kaum hinzutreten, und doch smd in der parthischen oder Säs3nidischen Zeit 
zivci sehr wichtige neue Elemente in die Heroensagc eingedmngen- Das 
erste Ut ein gewissermassen geschichtliches. Bei Tabari wie bei Firdausl 
führen einige der alten Heroen Xamen, die wir bei Arsacidisehen Fürsten 
wäederfinden. ZunUehst kommen hier Gödharz und sein Sohn Gev (ur¬ 
sprünglich VEv) in Frage, w'elche dem Künig Gotarzes und seinein Vater 
I E entsprechen. * Zu diesen beiden hat Mahquart noch den Milädh 
(Vater Gurgin’s) gefügt, worin er schirfsinnig eine durchaus regelrechte Um¬ 
bildung von Mihrdat, Mithradit erkennt.^ So haben mehrere Parther- 
künige geheissen, u, a, ein Gegenkünig des Gotarzes, der schon bei Tacitus 
in der jiingem Form Meherdates erscheint (49—50 n. Chr.}j+ auch den 
arabischen jVisaciden-Listen ist dieser Name nicht fremdj Hanista 36 (danach 
Biriini 115) hat einen ^l>iU [Cod- Leid, ^ »Chosrau Sohn 

des Mtladh«.^ Ferner kommt bei Firdausi unter den Helden tier Zeit des 
Käos öfter einFarbädh vor d. i. Fhraates (Frahat), wie eine ganze Reihe 
von Partherkönigen heisst. Ob es erlaubt Ist, in (rÄ6, 3aS und öfter) 

eine Entstellung aus Aschk*= Anchak «Arsakesa zu erkennen, mag da¬ 

hin stehn. Betrachten wir aber die Listen der j-Vxsaciden bei den Arabern' und 
FirdausT, (Al. 1364) so begegnen uils da noch mehrere Namen, die in derHeroen- 
sage Vorkommen- Freilich sind jene Verzeichrusse mit grosser Vorsicht zu 
benutzen, aber wür haben keine Vemnlassung, die dort aufgerdhiten Namen 
nir erdichtet haken. Es handelt steh hier gew'iss znm grossen Teil um 
Seitenlinien des regierenden Hauses, deren es, wie wir sicher wissen, mehrere 
gegeben hat. Da ist zunächst ein Hauprtheld des Schahname BEäan (Ve- 
dschan)j^ Sohn des Gev und Enkel des Gödharz; ferner SchäbürfÖSi, 27 

» Die ouj^eblicli Euia den iKflntKlichcn ScKdÜen« [^oikErut genommene 

Geschichte Ton Fdbek und Artaxnr bei dem gegen 5S0 schreibenden AgAthiiti 

2, 2^ ist jedenfiUs durch hitwilligc VerdrchuTig zu SlcmÜe eekomiuen, wnbrschcintich 
von cinnm christlichen Unterthon dos Perserkönigs. Plbck ist da ein Schusterj der 
Schuster ist nich der iri, Sehahnamc 3 ttcr voirkeminendeti .^uÜhssung der Repräsentant 
4kr untersten Volksclasse u. s. W. Immerhin ut dcnkbaj, dass der Gewährsmann des 
Agathios eine ähnliche tjü^äiliing wie unser Buch Cuter gradciu einen etwas älteren Text 

4ei«]ben kannte. — ^ meine DFersürehen Studien- tb 3^ — J A eh. Annir 3. _ 

* GUTüCtOrtlD, Geseichte Inji's — i Die arabischen Schriftsteller fugen vor das 
Patrenymikon auf jj?, weil de M verkenRen, oft noch »Sohne ein; das wäre wie 
uiie flTjXriioj. — * ßahram Tscbßhm, der ggo n, Chr. eine Zeit lang den 
Sa^aniden vom Throne verdrängte, stammte nach dem Schahname Von jenem oft ge- 
ivonntcn MiEidh ob (M. [S77. S. 1 19, 21- iSSi* 4) und war ein .‘^rsacide [879. Vielleicht 
geht der Same des fürstlichen Kauses Mihtan, dem er sicher ongchShe und das Arsacidlsch 
war. gradeicL auf einen poithkschett König oder Priniteii Mihrdät (Mithradätl jurück. — 
7 Tiborl, Ilamsa und BlrUnT. — fl Bfdsehon in mehreren. Listen der .ArsOeiden teil« als 
König, teils wenigstens als Neffe eines Königs Gtklhorz und als Vater eines andern 
Königs Cödhor?:, Entstellt Tab. 1, 710; anders MafStlh al^uldm 103, 1. 
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nnd öfter)/ dem auch das Patronj-uüikon bei dem oft geidiimuen ZangcT 
^ichäviran gehören iVird/ und Itahränij Sohn des Godhärz (584)/ Die 
Nebenpersonen werden bei Pirdaiisi zum Teil wlilkLirlich benannt^ und die be¬ 
kannten Künigstiamen Bahmm und Sctiäbür lagen nahe, aber die Menp der 
Übereinstimmiingeti enlscbeitlet doch daflir, dass der Zufall hier wenigstens 
keine grosse Rolle gespielt hat* Dazu koiumt* dass alle jene Männer in die¬ 
selbe Zeit, unter die Regierung des Käös, gesetiC werden, also eine Gruppe 
bilden. Man fcöunte nun annehmen, Mitglieder des .Vrsaciden-Hauses wirren 
nach den Helden der Sage benannt worden ^ wie das später bei den Sasa- 
niden^ und dann wieiier x R* bei den Seldschuken Kleinasiens geschehn 
ist, aber dagegen spricht durcliaus, dass in der Hcldeivsage nicht einmal 
Gödharz, Gev und Heäan, die allein von ihnen eine hervorragende Rolle 
spielen, Könige sind,i geschweige Parhadlif u, s, w/ Dass aber iVinzen des 
grossherlichcn Hauses Namen nach Nebenf>ersonen der Sage, unil gar nach 
ganz unbedeutenden, erhalten hätten^ ist recht unwahrscheinlich. Ich denke 
also» man darf vermuten» dass durch den Einftuss grosser Geschlechter .Ar^aci- 
discher Herkunft, welche ilie ganze Zeit der Säsäniden hindurch Ehre reichs- 
riirstlichä Würde und Macht behalten haben*» deren Ahnen in die National- 
sage hineingeüracht wortien sind. Sie nehmen da zum Herrscher ungefähr 
die Stellung ein wie die Führer des liehen Adels zum Arsacidischen untl noch 
zum Säsänidischen üros.-»könig. Kennten wir die Genealogie dieser Ge- 
scMechter, so erklärte sich vielleicht noch dies oder jenes in der Helden¬ 
sage* So etwa, dass Gaschvädh,? der Vater des Godharz, ein ünider des 
Karen farabisirt Qären), des Stammvaters des hochmäehtigen *Arsacidischen 
Geschlechts dieses Namens (s. meine Taban-übersetzung S, laTf) ist. ln 
dem Gegensatz des Tos» Sohnes des Königs Nüdhar fav. AmVir/i?),* und 
Güdhar?-» wobei auf jenen ein ziemlich ungünstiges Licht fillt» haben wir inög- 
licher^veise den Reflex der Rivalität zweier grosser Häuser, Allerdings ist 
der Adel des Tös viel älter» denn er ist der, wohl wegen Identificirung mit 
Firdausi^s Gtburtsstadt, die nach ihm benannt sein sollte» fülsthUch mit langem 
A-ocal gesprochene» Tusa des Avesta, der Sohn des Naötara. — Ist jene 
Vermutung richtig» so hat der Teil der Heldensage, worin Codharz frei¬ 
lich in starkem Gegensätze zu dem Partherkünig Gütarzes ein Muster 
aller Tugenden geworden ist, seine Gestalt in dem Bereich eine* (»eschlecbts 
erhalten, das sich von ihm ableitete. Wem die Verpflanzung hEstqnscher 
Namen — viel mehr als der Name bleibt ja nicht von der Person — in die 
Urzeit trotz aller oben au^ezählten Falle des ZüsatnrnentTefferw unglaublich 
dünkt» den erinnere ich nur daran, dass der eben erw'ähnte Krircn» der 
kepräsentant des unter den Anjaciden und Säsäniden und bis in die Zeit der 
Abbäsiden hinein blühenden Crfschlechts dieses Namens, in eine noch viel 


^ SjJ}, Ob Zart Ja oder 2 a/fj^^ 
cF «khu — J In iwet l.iiltn iwei- 


1 In allen Ltsten. — ^ Tab, 1 » 614 CJ 

ilifl ritrhli^e Wiedergabe der Fahlav^Fafnl iat. w'eUs ic. 

mil jJs Könic anfgcluhrt» in andern einmal. Die Moflllh lOl f* haben gar j 

.Aitacidisthe Könige dieses Namens. — 1 s. oben S5- — J 

parthlschen Königs Osroes {Anfang des iveilen Jahrhundcris H, Chr*) idenliscb mit 
dem des Königs lldsrav ah (Chosrau). einer der aUeralteaten m^Thischen Gesl^ten, 
aber griwle dieser Name ist allein auch Qbllch gchUeben; so {Choiro vl hiesseit “^brerc 
armenische KÖniee, cert armetiischer Grosser iMoiCS Cbor. 3, 551 und em fiSslmdlSC her 
FriOi im .AnfariE de* S, Jahrhunderts. — * Diese Familien erhoben 
den Anspruch, von älterem oder doch ebenso altem Adel ru sem ds d« Haus S*sin s» 
a. z. B. meine Tabori Ühenicuung 4 %of- 1— r~ ^ 

arnhisch il«K^ Tab. u 60S, — <* jVpittrurf 7 at iSchahnome loöS. 45- 1J jöb 
KÖie N ödbart/ im Plural wie im AvcBti oder — 9 ln 4er PahlaM- 

Schrift wird bekatmÜEcb auch kunes « plcne geschrieben» so dass dT Jmj» otiet 
Tflj bedeuten kann. 
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ältere Zeit verlegt wihij als Bruder des Schmiedes Käve^; freilich ist das 
vi'eiter nichts als ein Name, da er keine Gestalt gewonnen haL 

S 9- Hieran schliesse ich. dass, wenn nicht alles tauscht, sogar einmal 
eine ganre Reihe vön Begebenheiten des ausgehenden 5, Jahrhunderts n. Chr. 
in die Heroengesehichte atinlckreflectirt wird. Künig Peroz war 4S4 nicht 
weit von Dehistän im Kampf gegen die nordischen Haitäl spurlos umge- 
kommen; das Reich w'iirde von den Barbaren überschwemint, aber ein Haupt 
des Geschlechtes Karen soll (nach tier beschönigenden Überliefening) die 
Ehre Iran^s wieder hergestelk und die Feinde lum Frieden genötigt haben. 
Eine ganz ähnliche Rolle spielt nun ein Küren in alter Zeit, als König 
Nödhar im Kampf gegen die nordischen Feinde bei Dehistän gefangen und 
getddtet worden war und sich die Barbaren weit Uber Iran ausgebreitet 
hatten." Sichwerlich ist die grosse .\hnlichkeit der Ereignisse auf beiden 
Seiten iufillig. Ist meine Annahme richtig, so hat also das mächtige Haus 
der Kören ien Einklang mit der Nationalei tclkeit es noch so spät bewirkt, 
dass nicht bloss die Thaten eines glänzenden historischen Reprösentanten 
übermässig verherrlicht, sondern dass sie auch noch einmal in eine ähnliche 
mythische Situation zurückversetzt wurden. 

S IO. H'eit bedeutender als das alles ist für die iranische Heldensage 
aber ein anderes neu hinzügekommenes und doch allem Anschein nach 
rein mythisches Element. Der grösste Heros des Schahna4iie, Rustarn, wird 
im .4vestä so wenig genannt wäe sein Vater Zäl oder Dastän. Spiegei. 
(Arische Studien 116J nimmt an, das Avestä habe sie w'ohl gekannt, aber 
absichtlich ignorirt, w'eil sie den Priestern nicht genehm gewesen seien. Das 
ist jedoch sehr unwahrscheinlich. Hielten die Verfisser der heiligen Schriften 
den Rustam für einen Ungläubigen, so konnten aie eben ungünstig von ihm 
reden; heben sie doch auch an den von ihnen gepriesenen Helden dies und 
jenes bedenkliche hers'Or. Dass Rustam in genealogische Verbindung mit 
Säm=KeTesüspa gebracht wird, beweist durchaus nicht, dass er ursprünglich 
zum Kreise der Avesta-Helden gehört hat. Diese Genealogie ist künstlich 
zusamnvengeflickL Keresäspa wird im Avesta unter den Königen aufgezähk 
und erscheint so im Schahname und sonst; Rustam^s Grossvater Säm ist 
Vasall und ebenso dessen Vater oder Ahne Karschäsder eigentlich mit 
Säm identisch ist. Keresäspa iivird also der Genealogie zu Liebe in zwei Per¬ 
sonen zerCÜlt. Im s* g. BGerschäsp-iiäme« w^ird auch Ithril (oder Itrit) 
zu Kustam^s Ahnen gemacht als Vater des Karschäsp^; das ist allerdings der 
Thrita, einer der jaSäme« des Avestä, aber hier haben wär eine rein gelehrte 
Transcription, ^ so dass von echter Überlieferung gar nicht die Rede sein 
kann. Nun sind aber Zäl und Rustam entschieden in Sistün (Drangiana) 
und Zübul fArachü-sten) locallsirt, einem Gebiet, das dem Avestä zwar nicht 
unbekannt ist, aber ihm doch sehr ferne liegt. Schon aus dieser ihrer Heimat 
kbnnen wir sehn, dass sie einer ganz andern Sagenschicht angehören als die 
andern Helden. Dazu kommt Ihr höchst eigentümliches Wesen, das noch 
in w-eit höherem Grade fabelhaft ist als das der übrigen, Zäli Zar d. b. 


* Schahuimc 96, 63^ [oy, 265,369 u. s. w. Nact einer iuiiilfni, und wohl 

älteren, Version ist Klren dai^egcn ein Abköminlin^ des Tös und Nftdhar (Tab. l, 

a Su meine Persischen Studien II. 19f. — i 287, 86. — Gcw^hnlkh spricht man 
CarrrAar/- tJa aber jf und i in pcrsischfi) llandsebriflen fast nie tmlergchiedc n werden, 
»0 dürfen wir wohl wcn^lgsten^ du i bei diesem Namen, hcrstelleri, obgleich wir keine 
Garantie dafür hesLEzen, da^is nicht schon flldau»! hier du Unrichtige f j^ebranchl hohe, 
wie e» andrerseits gaf nicht unmöglich ist, dass er noch ganz lautgesetilich /Canäsf 
(oder mit anderen Vocal der ersten Öllle) Sprach. — 4 M. 2133. — i Die lAUtgesetrlichc 
tip. Form wäre etwa 
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der alle Greis,' cigendieh Dastln geheteei., »-M mit 
boreo unti, Mägesetzt, vom Riesenvogil Siiniirgh lufgeiogei . 
seioem soioe il eogem Beode steht. Roslsm .st em Recke ™ 
natürlieher Kraft, der .etephmiteoleibige..' & 

DEV in seiner HBhle nnd »Wreiehe nndte IMmonen. Besonders “«^ebnend 
ist sein Ahemener mit Üem DEv ,kkvän.s Unzertrennt.eb von ihm t en 
Riesenross Raehsch.' Sehr snKllig ist die .-Vrt, “;"b“X.r em 

büser Bnider benirkt, dass er samt Rachsch m «ne utim hin- 

BefilMte Grube stürzt, «'orauf er noch sterbend jenen durch «nen Raum m 
Crersehiesst.» Wenn er,, in die als Geschichte S=f»;?'^Gesam.e^mhlnng 
eingeftigt, sonst als tnenschlicber Held erscheint, rer . . . vielleicht ist 

so WSagt vrfe .Vchill seine Mitstreiter, so .st das ^ f Ein 

auch die grosse Langlebigkeit RiBtam's und /als rntt eine holge der^Ern 

Ordnung in die Kämpfe von Kbnigen, /eiten t. • Sijden Recken 

ander Srlfemt galten.» - Ich bin also “i« , ",eht 
erst nachträglich in den Hehlenkreis getreten sind in 
heivorragen. Ob sie der Überlieferung der iranischen 

na’s oder Arachosien’s angehBren, ob sie vielleicht ent : 

der nätdiichei. Heimat mitgebracht .sit«l; » 1 = f darüber 

das seither nach ihnen benannt mid ’l 

wird sieh sclwerlich etwas ermitteln lassen. Auf jeden h all ist . . ' . , 

nähme dieser beiden Heroen in die imnische 

früh neschehn. I>ie 'ITiaten Lsfundiyldh's (Isfanthyar b), weicht erst aenm 
Rustam’s nach"tbLldet sind, ivartn schon in der Gesamtdarstellung 
“^idSr“ ft die Hnerseits den arabischen Berichten 
Schahname zu Gnmde liegt;« Rusmm muss abo den Ermhktn schon .n^t 
bekannt gewesen sein. Ja, es ist denkbar, dass sich wenightens m der Srtllun^ 

T^nd sind Nebenformen and h^ieiiton 

Appcnnttr. ^or. ^ ^ N.eh >io..c. Chor S 

— i Ich hege den Verdacht, dass ™ jr.^-.^äjnojl "^icentüctl 

war thiler von dem JJichiet so verleben ist un ^ , Schon Süs^OEir w^ir ^Ert^■L. 

der spccicUc t^Cfiner des | e,Aür«,Hr5 (SaWw,l ish hchon Schluss aber 

Altcrth. 1.637) nahe daran, diese ar^ti■Jche Schrift die 

nicht fiCFOgen. Vfcil ih«l der Gedanke tuchl n^c - dtfläcn Ccstall Akvfln den 

Schuld an dor EntiteHun^ haben w^rdc. l>cr Wesel. 

Rusum berüeki , ist Fri.ir ein Tier der KlJten Schöpfung z U^ ds beKe^ ^^ 
p«.ste er .um Zwecke und kom.nl 

£l lUm - 4 Als Apiiellativ Tor cm <Jl« bedeuten j nach .\ndem 

tr.t 

äu«ht"“.. t'.n«Uk!’X"r ir;^- ‘1= 

CsuTiual. Der «erbisrhs Helft " '.'“''p[^“plr 'J,,ssiicl«i Krlke Ilj 

• hS^fteril '.‘.“chj!!° Ovseh. 

w'cscn seien, nie jelit 'Habich angenomn _ llua, aliiO an der Südv 

das« der Mvtkmiischc gimpfe Rusiaiu's »i'd l.laiidivldh's 

S?nC.c" “■* rrciiheleugescbichten 

des Korln^a (^Ibn Hisclilrtl 
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il« Z 3 l \md Knstaiii aU fast urtai>Mngiger Htinscher flie Arsacidische Neben* 
tljTiastie rcflecrirt* welche ini eisten Jahrhundert n, Chr. grade in jenen Ge- 
bieten regiert hat,' Moses von Choren (der nach neueren UnlerÄiichungen 
■allerdings erst im 7. oder 3 , Jahrhundert geschrieben ?.u haben scheint) kemit 
von Rusiam noch andre Heldenthaten aU die uri-S von den Persern erüilhlten. 
Als die arabischen Eroberer in der Mitte des 7. Jahrhunderts nach Sistän 
kamen, landen sie hier »den Stall des Fferdes Rn[!.ianiXo.* Den Namen 
Rusiam trug 63 i der mächtigste Grosse des PerserreicEs und bald darauf 
einfache Möncheer war also aus der ItLddensage weit bekannt geworden*^ 

S 11« ,'\uch sonst mögen im Laufe der Jahrhunderte allerlei fremde 
Elemente in die iranische Priester' und Xationalüberlieferung hincingekommen 
sein. Es wäre der -Mühe wcHt nach jüdischer Einwirkung r.u suchen =* aber 
ohne VoreingenomtncnhcEt! Dahin gehört die Übertragung von Zügen der 
Milrchengestalt Satomo’s als Welttönigs auf Dschamschrtlh, die schon Spiegel 
aufgefallen sind. 

Für dis Fortleben der mythischen Könige im Volke /eugt u. a. da.^ 
Grab des Kai Chosrau in Susa* von dem der Armenier Sebeos (7, Jahr* 
hundert) erzählt und da.^: von den Kennern wesll Ether Gelehrsamkeit flir das 
des Darins, von den Christen im Allgemeinen für das des Propheten Daniel 
gehalten ward. S. HCbschmann in ZDMG 47* 615, der schon auf den \\'ider- 
spmeh gegen die gewöhnliche Erzählung hinweL^t, wonach Chosrau entrückt 
wurde. Und wenn der sirrische Test dw Alesandemomans für Xenses überall 
Chosrau setzt, so schwebte dem l'ahlavl-Übersetzer* dem jener folgt, auch der 
mythische MusterltönEg vor. 

S 12. In der Vorrede, die Timuds Enkel Baisonghur (i425i''5) zum, 
Schahname schreiben hess, wird erzählt, die persLschen, namentlEeh die 
Säsänülischeu Könige, und unter diesen besonders Chosrau 1 (531—579) 
hätten sich darum bemüht, dass die Chroniken der früheren Herrschet lU- 
sammengestellt würden.^ Die Quelle ist nicht sehr ziiverlä.ssig, und die An¬ 
gabe ist dazu recht unbestimmt, so dass ich jetzt nicht mehr so viel Wert 
auf den Namen Chosmu's legen möchte wie früher. Aber es versteht sieh 
von selbst, dass es ZU .seiner Zeit längst Aufreichnutigen über die Königs¬ 
geschichte gegeben hat, mindestens Ver/eichnissc der Regenten mit Angabe 
tier Regieningsjahre und sonstigen kurzen Notizen, Und zwar begannen diese 
sicher schon mit Gayömarth, denn nur so erklärt sich die Festigkeit der 
Reihenfolge und vieler Einzelheiten. Man betrachtete die Säsäniden allgemein 
als kgitiraä Nachfolger und Abkümiülinge der Urköuige. Einen Unretschied 
zwischen m>ibi3ther und historischer Zeit zu machen lag den Perecra noch 
ferner als den Athenern des 4, Jahrhunderts v. Chr,, welche die erst neuer¬ 
lich erfundenen KUmpfe ihrer Ahnen gegen die Amazonen für eben so ge- 

» GlTTSpOillD a. a. o, Ij4f. — » Bclldhorr 354; Ihn Athir 3. lüt. — 3 Tn der 
Klqstei^eselij ebte d« Thomas ron Margb kommen drei Mönche Xamenn Kustajii vor- 
5. den IrtdcK EU BudEeX Ausgabe. — Ob man schon in dem umtnischen Bischof 
AraifiMH, angeblich römischer Jlerliiunfl, bei Faustus von Byzan» 2C5, auf den ic]], durch 
HÜBSnrUANfi's nAllarmeivilch« PenfonennamenB tOOfin der Festschrift jü I-’hrcti R Kotu’sV 
aufmerksam w«rde. einen Rnstam erkennen darf? Das wörde ans tiach \icit höher 
tiinauffuhrem — I Als PgihUvt-Fürm gilt onrcnn (da* eiwa ztt Sprechen w ä«V 

West, Fhl. Texts 1, 140: diese Förtn findet sich in dem erst nach dem Chalifen IStan'^tir 
f7S4—775) verfasHten Traclat ton den Stadlegrundungen, von dem mir West einig eine 
,\b5chrifl; geschenkt haE. Ein Pälrse im 14. Jahrhundert Schreihf Darren Göfti Fravln 
iWest) 245 f. Da aber die Araber und die Syrer (die SECm üchreiben) im 7 tihr, 
hundert nar ^usiaut horten, wi« auch Firdaust spricht Und wovon Jiet/pm fev. Afviff?wÄ 
det ,\rmcmcr nicht wesentlich abweicht. so wird mir immer W ahrMrheinlicher dass iene» 
erst kQnütlich gemacht ist. An sich wäre der I^tübcrcnne' daranl zu 
allerdings nicht undenkbar. — S Fenischc EtnleitUng 15. 11, 
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schichtllch hielten wie die Hddenihaten von Marathon und Salamis Vor 
den \chä!iieiddeii wusste nvm so gut wie luchis; nur das war Uberlicförtj 
(lass eilt Oarius (Dära) von dent bhsen Alesantirr getüdtet worden und 
dass vor diesem noch ein anderer Dantjs geherrscht hatte. Man 
den ersten DSiä direct an den letzten tnythlschen König Bahman, den Knkel 
des Vibchtäsp (Guschtäsp). * Aus irgend einem syrischen Schnfeteller j d« 
aus einem grieohisclien Chronographen schöpfte, lernte mau noch den üro^s- 
köniE Arlaxcrxes 1 Artaehschathr, Ardaschin kennen, de^isen Name seit der 
Grilndung des S^ilnidenreiches wieder allgemein hekannt geworden war, und 
identiftdrie ihn frischweg mit jenem Hahmafu^ I labet Wiird 
name .Langhand« mit übernommen, der freilich ^ ™ 

name, wohl aber in den arabischen Te\ten vorkomml.^ Echt 
Überlieferung Kt hier nicht. — Dass man aber m der Zusainnienstellung der 
Chronik oder der Chroniken nicht gani vnllkürlich verfuhr, erhel i d^aus 
da-ss man ftär die lange Periode der ArsaciJen so gut wie als Nan 


Wie weil nun aber mit diesen Kegentenn^ten d 

v«ri)«ml=,. Ti^mmtlkh fdr di,; mythkehe künn.n -,r “B'"; 

Auf alle FäUe «issea wir durch Agathiaa dasä zur Zeit Lhosraua 1 
aufbewahite llspawul fliJXgt= oeO!igT|).Qveu|iaia {4, 30), 

sSou. e. =7 eai».i«iu «oriu die SäaSnidischen Kau,ge irui .hrer Lh auu- 
?o^e CzViclie! standen. ^Me genau die Angaben dieser Schnft (oder 
diSer Schriften) waren, sehn wir aus dem, wa.^ Apihias 
kundigen Freund Sergius erfahren hat und uns mitteilt. Es is^ ^ ™ ^ 

zweifeln, dass diese Chronik auch die Regierungen der vors^isanidt-i-chen Xeit 

von B-aisoughur (rc a. Od en.hUh nun aber auch 

noch dk beattomre Angabe, daaa unrer dem lernen 

Thron gelangt Ende 633 oder Anfang 633, von 637 an Hdchn^ä; vbllig m^ht 
los mnUouunen «ahrscheinlieh Hovember 651) 
mit Hülfe der frUheren Kxemplare 

Künice von Gayömarth bis Chosrau 11 (590-638) her|estellt habe. Ute 
kUr«re prosaische Einleitung nennt unter mehreren Quellen der 
Geschieht auch Farcuchän oder Farruchänl, «l«, Gross,nobadh eten de 

Königs Yazdegird, und Rämin »den Diener der Komge « Beide Vorreclen 
sind voll Fabeln und verwirren vieles; dennoch glaube ich, dass diesen 


piirthi!ich«n ZcEt hier und du bei lUriilwr ob Yüchlftsnit der Ilcschilttcr 

f-T l ÖSÖ' BitiuÄa 37 (Ulnlnl lOjrf 

s Die DihVwe Wd«e». “> 4 Sehshainc. 

liehen Hütet der „□*; _ Der Name 

Übersetütme (Octav-AuSEabel »s _ . vj »_ „hW bcttitiirt, Ethe freund- 

wr wird durch die Handschnfl nj/^AdleJiv ^>kundish^flufTtufas5CI1, woran 

liebst für mich eingcsehn JL otitthafu — t» &j in der Leidner Sdhratmmnc -1 hmd- 








11 LrmcRATtJR. 4, Pas irakische Natiosalepos. 
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verstandenen Angaben aus wer weiss wievielter Hand etwuü wahres zu Grunde 
liegt. Die übereiasrimmung der arabischen Berichte und des Schahname 
geht bis Jtum Tode Chosrati^s n und wetsl entschieden damur hin, dass die 
gemeinschaftliche Quelle kurz darauf geschrieben i-St Die uns aus allen 
Reflexen deutlich enlgegentretende patriotische und streng kgitimistische 
Haltung wie manche Einzelheit machen es sicher, dass dies Grundwerk in 
der Nähe des ITirons und vor dem Zusammenbruch des Reiches entstand. 
Mit der Krönung des jungen Yazdegird im altheiligen Istachr (Fersepolis) unter 
den Fittichen des mächtigen Riistam's durfte man erwarten, dass die bösen 
AVirren vorüber seien und eine neue Blüte des Reichs beginne; in diese Zeit 
passt die Abfassung einer kanonischen Relchsgeschichte, Xach der Schlacht 
bei QSdisrya (63.0 oder 637), welche diesem Traum ein schreckliches Ende 
machte, konnte man kaum an etwas derartiges denken- Für die Zeit Yazde- 
gird’s spricht auch, dass sein Crosavater Chosrau II in diesem Buche 
verheirlichi oder doch möglichst entschuldigt wurde, während es dessen 
Sohn, der seinen Vater und seine Brüder, darunter Yaadegird's Vater Schah- 
rlyär, hatte umbringen lassen, rücksichtslos verurteilte. 

Die schon mehrfach erw^ähnte, manchmal, namentlich ln der Säsäniden* 
geschichtet wörtliche Übereinstimmung der Berichte arabischer Historiker, 
die freilich in^ Ganzen stark kürzen, und des SchahnameX ermöglicht uns 
eine ziemlich bestimmte Vorstellung von dem Inhalt und der ganzen -Art 
jenes AVerks, Der epische Ton, den das, im Wesentlichen in das G^amt' 
w^erk aufgenommene, Zarerbuch zeigt, tritt auch in den arabischen W ieder¬ 
gaben nicht selten deutlich hervor. Hier war die nationale Überlieferung 
zusammengefa-S3t+ natürlich nicht die des gemeinen Mannes, sondern des hohen 
Adels und der mit ihm eng verbundenen Geistlichkeit; die Auffassung dieser 
beiden im Säslnidenreich höchst milchtigen Stände zeigt sich übemlL Charac- 
teri-stisch sind auch die Thronreden, womit die Könige ihre Regierungeni 
öffnen. Das Buch war eben nicht bloss in der Heroengeschichte, sondern 
auch in den spätem Partien zur Unterhaltung bestimmL Aloralisirende Reden 
haben den Persern von jeher sehr behagt, ohne dass sie natürlich auf mora^ 
lisebes Handeln viel Fänfluss gehabt hätten. Überhaupt kamen in der Ge¬ 
schichte viel Reden vor; die Gesprächigkeit der Perser und ihre Liebhaberei 
für Rhetorik machte sich sehr hemerkbar. 

Die Sprache des Buches war das damal-S bei den Persern allein als 
SchriftiSprache gebräuchliche FahlavJ, Sein Titel war so gut wäe sicher Ch^aläi- 
nämal\ in jüngerer .Aussprache CMdMi-mimi d* n »Herreubüch«, entsprechend 
dem späteren »Königsbiich«, Denn Chodhäinäme nennen gute 

arabische Quellen das PahlavI-Buch, W'elches die Geschichte der persischen 
Könige darstelltc.^ Dies Werk wurtle durch die Übersetzung des Ibn .Moqaflia? 
(Mitte des S- Jahrhunderts) in die arabische Litteratur eingefdhrt. Seitdem 
sind die wichtigsten Gestalten der peniischen Heroenzeit sowie einige Säsäniden 
der gebildeten muslimischen. Welt selbst ausserhalb Iran's ziemlich bekannt, 
sodaas auch arabische Dichter gelegentlich auf sie anspieleii konnteru Leider 
ist nicht nur das Pahlavi-Origfnal, sondern auch die Übersetzung längst ver* 
loren gegangen; ebenso die andern Übersetzungen oder Bearbeitungen, Einen, 
freilich unzureichenden, Ersatz bieten uns die -Auszüge und Bruchstücke in 
arabischen Geschichtswerken, zum 'Peil auch in einigen Anthologien. Auf 


teuerer Zeit ium Cod. Bnt. Add. 21, 103 luiiEU)'erijgie Text dieser ELnieiitiiig, Tcm 
nem ich eine Abschrift besiüe, lasst heute Noineu weg; auch AVALULSHioufto’s Koticc 
aur le Schahnamah (wicin, iSloJ hat nichcs davon. 

* Flam^ ifii- 24. 644 Fihnsl 118. z?, 305, la. 
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dte Geschichte dieses Stoffes in der arabischen Literatur brauche ich hie 
aber nicht naher eimugehnj' nur soviel^ dis Ibn Moqaffa^ Quage, 
dem religiösen Gefühl oder auch iletn Raiionalisnius der Araber m anstOssig 

.che™ d.rch die Nachlüssighei. der Abschreiber 

und durch wllkürliche Verbesserungen mannigfach entstellt worden zu sein, 

die vieldeutige Schrift, welche geufss oft von I.eseni und Copisten nicht 

richtig verstanden ^-urde, begünstigte ^solche Veriimtahungen 

die alten Pahlavj-Schreiber sind gewiss nicht gewissenhafier imc ihren lexten 

umgegangen als die neiipersischen. Der Möhadh Bahram benut7te 

20 Exemplare, nm die nach seiner Meinung richtige Chronologie herrustellen 

das hat bloss dann einen Sinn, wenn die Exemplare in den Zahlen .tark ^on 

einander ^abwKhem muss e^ noch andere parstelluu^n 

wenigstens der Sasänidengeschichle gegeben haben, die nicht auf lun- 

arbeiWeen ienes beruhten. So erklüren sich die starken matendlen Ab 

Weichlingen, die sich teilweise bei arabischen Schiiftstelleni und 

Schahname von solchen Relationen finden die mit Sicherheit ^ 

sehr wahrscheinlich auf jenes M erk zurückzuführen smih So ist 

Darstellung vom Ende des Königs Peroz, die sich aus verschiedenen ara^ 

bischen IVerkenS ziemlich wörtlich henitellen lässt, wesetilhch anders als die 

im Schahname, das hier also kaum auf das Chodhä.name surückgehL 

seits hat z, B. Tabari sehr gute «i^stonsche Nachrichten über 

Uber die letzten Säsäniden, die indinret aus alten pemischen (lahbvi-) 

stammen müssen, aber gewiss nicht im Ghodhäiname gestanden 

hat es noch allerlei Pahlav^N'oveilen und Romane gegeben, ^ 

erst nach Abfassung des Chodhaiiüme in trhnSn 

aufgenommen sein mögem Vielleicht gilt 

ArdaschTr-Buchej ivahrscheinlich von dem ziemlich 

Roman von Bah^äm Tschöbin, dessen Inhalt sich aus arabischen M erken, dem 

peßischen Tabari und dem Schahname her^tellen hisst. crhicksvlen 

S 1*;, M^as die Vorrede des Bäisonghur von den we Leren Schicksalen 

des unter Yazdegird verfassten Königsbuchs erzählt, ist im J?" Mh-p 

Geschwlltz. Seli wichtig ist dagegen der Bericht T. J-^rT^sfs zu 

die Herstellung des prosaischen Merkes, 

Grunde llegt^ zum Theil stimmt auch Bäisonghur s Einleitung^ 
ijö^ d H (=95 7,'S n- Chr.), heisst es da, hess cm hoher Iteamter . 
Maasür alMa^mJ^ für Abfi Mansör, Sohn des 

Herrn von Tos. das [prosaische] Schahname zusammenstellen und zwar üuren 

folgende vier Männer * 


34. — 1 Der Möbttdh hat gar nicht nfael gcmbeitel, «me IJS , 

nicht überall üie urspniltfiäkhcn Zahlen tnffl. — J Qn_^ ^^pliiiuVg tüt Tub.-Über- 
Killb almajarif; Entj-ctuusi 'tabari; Cod. wurde frchon früh von 

«ttung xA - * s. TAh,-Übe«etru«jJ 474der Nainc des 
Dwzhabala ihn SHim in^ Artbische ühersettl; 

Helden berühnit gemordet.. Ein Satiriker ^o von d« 

ans der verachteten Nation der AramaCt U ' ^ Abkbiwmlin]; 

Herin^jit Ceachtete unter ihnen ßefragt, m anlwom^e . Leidner Code^. Der 

den mcbl^nntiigen Vbirianieii. Nur üer crtle Name ist gMZ luiiichef. 
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1) c*^ ChorJ^äii {?VaT. ChoräsSnij aiw HarE (Berät). 

2) Y^zdäisdMh, Sohn ScMpür’s aus Sistan. 

3) Mähoi Chörshedh, Sohn BahrSm’s aus Schäpür. 

4) Schädhln* Sohn Burzin's ans Tös. 

Unter diesen Namen ist kein ransÜmischer; unzweifelhaft waren alle vier 
Zoroastrier. Nur solche waren im Stande,, die PahlavlbUcher lu lesen, welche 
als Quelle dienen mussten. Dass für Abu Mansür, Sohn des JAbdarrazzäci 
von Tös ein Schahname verlasst worden ist, beieugt nun der ebenso gelehrte 
wie ejtacteBirunt (ChronoL^S. 116), dessen Leben nicht sehr viel später fallt (97 3-“ 
1043). Diesen Abü MansSr tnUssen wir mit Muhammed, Sohn des JAMarrazräfit 
idenSheirdn, der wirklich Herr von Tos war und von dem wir in der ÜC' 
schichte der Jahre 945^ — 960 allerlei hurhn.' Birünl 3 3 sagt, Mansür habe 
sich einen fabelhaften Stammbaunii fabdciren lassen; es spricht sehr für die 
Überlieferung grade Uber diese Dinge, dass die kürzere Einleitung einen 
solchen Siammhatiiri des Abü Man^r bringt; er geht bis auf Ga-schv 3 dh, 
den Vater des C^odharz. * Dies Unternehmen entspricht ganz, dem zu jener 
Zeit in ChoräsSn sehr kräftigen Zuge, die junge neupersische Lilleratur durch 
Übersetzungen und Hearbeitungen bedeutender Werke zu bereichenL^ 

Durch jene Angaben wird nun eine Stelle in FiTdausi's eigner Einleitung 
au seinem grossen Werke (S. 8) in ein klares Licht gesetzt, wie sie andrer¬ 
seits den Bericht bestätigt. Danach Hess ein grosser Herr {pahlavln) von 
altem Landadel {dihkän-ni^äfi) — das geht auf den Stainnribaum — von 
allen Seiten her alte Pärsenpriester (Mobadh)^ holen und aus ihren Nach¬ 
richten über die Kßnige u. s. w. das Buch zusammenstellen, das die Grund* 
läge seines Gedichts wurde. Einen der oben genannten Männer erwähnt er 
deutlich, nämlich den Schädhän, Sohn Buizln's, (nr. 4) und zwar als Quelle 
für die Geschichte, wie das Buch Kalila wa Dimna aus Indien nach Tran 
gelangt seL^ Vielleicht dürfen wir auch in »^dem alten Schähöin, der Auto¬ 
rität für die indische Schach-Geschichte M. 1726, 4 v» u., denselben Mann 
sehn, der oben als Mähöi erscheint (nr. j); und kommen 

üfter als Namen vor, und auf beiden Seiten ist die Entstellung der ersten Buch¬ 
staben leicht möglich. Nicht unwahrscheinlich ist ferner, dass Mäch, Marz- 
bän von Ha re (M. 1791, 4 v, u.), der an erster Stelle Aufgefdhrte ist, 
dessen wirklichen Namen wir sehr unsicher lassen mussten* Dass Firdausl 30 


f Der Zciigentjs» MiLqullsl erzählt, üjlss «der Sohn des Ji.-VbtjniTazzSq« die HaupC- 
mQieliee von Tos (Tshflran) aasgeachmiicki habe (319, 6). — ^ Die einzelnen Namen 
schwanken in den HandschriftcUi ,Auch vun Abtt alMaJmarl erholten wir 

einen unversclläinit erlogenen Stammhatim, der ollerdinirs nar bis mif einen Itelden der 
Zeit Chnsran's II führt. — Wenn Bli senj^htir d ie Sammlung an f Vemnlassmug des Vn Jqüb 
asuillr machen lässt, der die Cmndschrift a,iLs Indien hiibc kommeci Ihsbch (Macas is), 
so gehört dss zu dem fabelhaften Teil dieser Geschichte. Die beiden Einleitungen 
cntlultcn neben gutem mich glcichgidtiges und gmiz schlechtes Material. Schon das 
angeeebene Jahr 360 d. II. (enlstellt aus 336 oder 346 der heswm, Überlieferung) passt 
ntchE EU Yaj'qüh, der 295 < 1 . II. i'eätorben ist. — 3 Chonuan Ist die Wiege und lange 
Zeit die wahre Ileimal der neupersischen UtLeratnr. Heutzutage gelten dagegen die 
<.!höris3iier für stupidt, harihüpüg und unfähig, einen Vers zn machen; j, Bzowst, A 
ycar amongst the Persians 231 f* Aber welche Stürme sind inzwischen auch über diea 
cöglClcklkhc Land hiitgehrauill — 4 Firdausl gebraucht das Wort allerdings in 

tebr weitem Sinne, aher jedenfalls nur. von Zoroastriernr — 5 ^f. 1743, Von diesem 
Mann mag auch die weitere litlerarischc Gcschichle dieses indischen Werkes am Schluu 
du Abschnitts M. 175^ stainnien. Kallla wa Dimna ward,, so s^gi ^r, auf MunQn’s 
Veranlassung ins Arabische übersetzt und diese Cberscltting auf Geheiss d« Ahulfadl 
Vexit’s des Nasr [h, Ahmad, des Sümaniden, reg. 914 — 943 ] in* [Nen-l Persische über¬ 
tragen. Diese beiden Angaben, deren erste falsch ist — die Übersetzung ins Arabische 
geschah ein halbes Jahrhundert früher —, deren zweite richtjir sein wird, knituien ^ki-r 
auch van FirdallSl selbständig hinzugenigt worden sein. 
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spricht, als ob er das auf seiDc AutoritUt Erzählte von ihm selbst gehört 
habe, bildet keinen entschiedenen Gegctigntnd; der Dichter redet öfter so, 
als habe er das gehört was er in Wirklichkeit gelesen Kalter^ MatAbäne 
gab es weder zu Firdausfs noch zu Abü Mansar's Zeit mehr; der Mann riihinte 
sich wohl, von einem solchen Statthalter der Sasänidetweit oder einer Stall¬ 
halterfamilie abÄUslammen; vielleicht gar mit Recht. 

Den Inhalt diese?; in Erosa abgefassten Königsbuchs können wir ziemlich 
genau ans dem uns vorliegenden poetischen reconstniircn. Es war eine Dar¬ 
stellung der iranischen Oschkhte von der Urxeit bb auf den Untergang des 
nationalen Reichs mit sehr vielen Episoden. Die Hauptma.sse war gewiss 
einem ältem Gesamtwerke entnommen, entweder dem ChodhainSme selbst 
oder einem ihm nahe stehenden Huche. Aber dajm wurden noch allerlei 
kleinere selbständige Erzähl ungen gefiigtj so B. die meisten tier Aneedoten 
von Bahräm Gor, von denen der Bericht, der den äliem arabischen l>ar- 
Stellungen zii Gnmde liegt, nur wenig enthalten haben kann. Ferner wurde 
viel «Wei-sheit« hmemgcthati, nämlich paränctlsche iichriften, Saiimilungen 
von Rätsellrageii u. s. w., dergleichen gewisse Absclinilte, namentlich den 
über Chosrau Anöscharvän, in üherreicher Masse füllen. Ein Rest der hier 
verarbeiteten Littemtur ist uns noch in einer kleinen Pahbvi- und neupersiathen 
Schrift erhalten." Damals wird auch das gleichfalls im Fahlav;-Tev,t noch vor¬ 
handene, wohl erst aus islämweher Zeit stammende, Büchlein Uber die Ein¬ 
führung des indischen Schachspiels in Iran^ dem * Königshuch« ein- 
verlcibt worden seinj es bildet eine Parallele ?ai der Geschichte von der 
Herfiihrung des indischen Buches Kalila wa Dimna (beide zur Zeit Chosrau’s 1 >. 
Wahrscheinlich haben die Sammler damals auch die Itüchsl eigentümliche, 
aber gewiss uralte, Geschichte vom Tode Riistam’s eingefügt, welche von der 
V-ersion des Hauptwerks ganz venächieden war, denn, so viel wir cischlieisen 
können,* brachte in diesem Balunan den Küslam als Rächer seines Vaters uni, 
ganz der legitiimslischen und rechiglilubigen Haltung des erkes entsprechend. 
Jene Darsieüung war in dem Buche des .\zädh Sarv oder 'wenn asäo 
ufrei, edel« hier bloss Epitheton omans ist) Sari' zu finden, der sich von Sam 
Xariraän ableitete, also mit Kustam verw'atidt zu sein glaubte, und unter 
Ahmed ihn Saht in Merv war (Schahname 1729, 4079 - Wä®- 4107J. Dieser 
Ahmed ibn Sahl wird oft genannt und ist 915/20 als Herr von Merv gestorben. * 
Möglich ist freilich, dass er^t Firdausi diese für seinen Rustam weit passendere 
Erzählung jenem Buche entnommen hat; man muss dann voraussetzen, dass 
cs neupersisch, nicht in Pahlavi geschrieben war. — Der Roman von Bahräm 
Tschübin war, wie bereits gesagt*, w^ahrscheinlich schon früher in die Ge- 
schichtserzählung hineingearbeitet, da er uns bei den arabischen Historikern 
so erscheinL 

Natürlich sind wir 4iurchaus nicht im Stande, im Einzelnen zu unter¬ 
scheiden, ob dies oder jenes ursprünglich selbständige Stück schon vorher in 
lias Chodhäinärae oder eine ihm ähnliche Gesamlgeschichte eingefügt war 
oder ob das erst durch die Männer des Abu Mansür geschah* Nicht einmal 
für den einzigen grossen Abschnitt, der ganz fremder Herkunft ist, die Ge¬ 
schichte Alexanders, möchte ich das eine oder das andre sicher behaupten. 
Das Chodhäinäma sagte von dem Macedonier gewiss mjr wenig und urteilte 
über ihn so ungünstig wie es die priesiterlichtr Litteratur thut. Aber schon 


1 s* unicn S i 7 * — * S* meine -Pers. SluJEcn* IJ* 19 Annt, s. — i 11, 

Mff. — + Tali. 1*63?: Maslüdl 2 * la?* Aber Dinavarf üS f. schemt den Hersanfi 
«aüfiür«»en, wie er im Sehsüiname erzählt wird. Sicher bt (Üüq der 
EQgenc Schluss nlcIlC - ä Cher ihn s* Ibn Athlr 8,43. 55- Öj l und bwondeni bö-S^* 
— 6 Oben S. 14J. 

Iruiuchi: Ptiitolcp’^ 
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Kiemlich früh entstaatd eine Pahla%'t-Bearbeitiing des griechi&chrin AleJiander- 
Romans fs. g. PseudokaUisÜienes), i^elche durch die erhaltene syrische Über¬ 
setzung ziemhch treu refiectirt wird, * während andrerseits auch die Auszüge 
über Alexander in arabischen Werken lum grosseri Teü auf sie zuTÜckgehti, 
Dieser Rnmau hat Hnnn in gewohnter AVeise alterlei VerÜnderangen erlittenn 
deren wichtigste die ist, dass der iCersttirer des alten persischen Reichs durch 
die Umwandlung seiner Miuter in eine peniische Prinzessin zu einem halben 
Perser gemacht und damit für die Perser in ein günstigeres licht geriickl 
ward^ so dass er in die Reihe der gefeierten Könige von Inin ein^eten 
konnte.“ Die ^\Jexandergeschichle scheint^ wie das Buch Kahla wa Dirnna^ 
erst durchs Arabische hindurchgegangcn zu sein, ehe sie wieder persisch 
wurde; nur so erklärt sich dass auch im Schahnamu, wie bei den arabischen 
Erzählern^ .Vlexander die Ka^ba besuchL^ 

Die vier Männer — es mögen auch mehr gewesen sein — haben ge¬ 
wiss herbeigeschaffi, was sie herbeischaflfen konnten. Wie sie im Kinzcluen 
verfahren sind, wer das Ganze redigirt hat, entzieht sich wieder unsrer Be¬ 
obachtung. Hie und da scheinen sie sich selbst oder gar ihre Quellen 
genannt zu haben; darauf führt die oben hertihrte Nennung der Namen bei 
firdausi. Ihre Maierialien waren gewiss der grossen Masse nach Pablavi; eben 
darum bedurfte es der Berufung altgläubiger Leute. Hätte man schon eine 
grosse neupersisch geschriebene Künigsgesdilcbte gehabt, so wäre diese 
Commission unnötig gewesen. Arabische Quellen wunien direct kaum be¬ 
nutzt, denn den gelehrten Zoroastriem wird die arabische Litteratur meist so 
fremd gea’esen sein w'ie den Muslimen das PahlavT.^ Aber auch neupersische 
Schriften haben sie heraugezogen z. 11 . eben bei dier Geschichte .‘Vlexanders^ So 
erklärt Steh die arabische Schreibung einiger echt persischer Namen im Schah- 
name z. B. jU*, ^Natürlich wäre aber denkbar, dass diese 

Schreibungen erst bei der letzten Redaction etmi durch einen Miksltin eingefUhrt 

Das Werk war neupersisch gesekneben und somit jedem gebildeten 
Iranicr lugänglicbr Seiner V erbreitung stand nur sein groiser Umfang im 
Wege. Dass es ftiihzeidg ganz verschollen ist, begreift sich durch den un¬ 
erhörten Anklang, den die nicht lange danach gemachte poetische Bearbeitung 
gefunden hat. 


I S. meine Ahhan<llung >BeätrÄ£e mr GMchichte des A]c\[mderjromans« (Wieti iSgojL 
— J ÄbnUdi wie der im ägyptischen .Alesondria «itsüuidene Kflmim selbst Alexniider 
IttM Sohn de* agj-ptifiCbea Köai(;ä Nektanebos macht. Frciticb hatte die perskehe tlC- 
tion «ine weit grisieie Kid ft JU üherbrädken als die O^lisch«. — 3 Ein einzelner Zug 
atis dem P^eudotflllis-thenes ist im Schähnamc ni>cta, dass es im Wundcrlajide Miuanda- 
rän die »Kicmenluisler« des Arlstotelcsbricfcs (Müller 3, 17) hat; daneben 

noch CTO andres Volk der Art »die BockHohngen* 34 ^ 5 -JS®. Ö 99 f- VcrmiuHch 
standen diese schon ln FirdaüSt'Ä Quelle. — 4 Ich glaube kanm, dass steh ein einziger 
rnüslimischcr GeJehrtcr nachweisen lässt, der wirklich FahlavibQcher hätte Icwn kdimeTi, 
abgeschn. natürlich von sölcbeti, die alj Zonoastiier aufgewaebsen waren. Aach Hatoza 
wnsste nur ein paar Brocken vom PahlaTii. kaum so viel wie etw a der Edessanisehe 
Bischof Jacob vom Hebräischen. — S Durch ganz geringe Abäudemng hatte persisch« 
Bosheit schon längst den Namen des tenflischcii UsmpaiDre in einen bei den Arabern 
mehrfach vorkommendm umEcwandelL Da» stimmt dazu, düs die Perser, gegen die 
ältere ÜberlicfcmnE, d™ Dahik selbst m cinein Aratier rnachen. Die .Amhcr haben 
aber diese versteckte Liebenswürdigkeit nicht gemerkt. Schon der Dichter .\bil Nu was 
(s. Hälfte des 9. Jahrhunderts) gebraucht die form paht.iflJt (Tal,. 1, 201, 17 umi sonst 
ätirt). 
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DAS SCHAHNAMK 

U 16. Ditsse 'FSearbestuiig nahm xuerst der jüüge U aqiqi in die lland. ^Vi^ 
haben Uber sdn Leben nur wenige Nachrichten, und diese sind nicht einmaL 
alle ganz sicher. * ülr war ein. angesebner Dichter am Höfe eines Säruäniden. 
War das, wie angegeben wird, Nüb ibn Mansür I97Ü — 997 )t so mti^ dessen 
allererste Zeit gemeint sein. In dem Schlussverse eines lyrischen Liedes, in 
dem er sich nach persischer Dichlem'eise selbst nenne und dessen Echtheit 
anzuzweirelin durchaus kein Grund vorhaiiden ist, bekennt er sich mit Ei^&r 
xum zoroaslrischen Glauben. ^ Dies Ijekenntnis wird bestätigt durch das von 
ihm herrührendc StUck des Schahname, worin die EinRihnmy der neuen 
Religion durch Zoroaster uiiid die fiir diese von Künig Guschlosp und seinen 
Helden bestandenen Kämpfe erzählt werden. Zoroaster ist hier schlechthin 
der vom Himmel gesandte Prophet. Freilich hatte Daqlqi, wie sein U'erk 
zeigt, keine gelehrte Kenntnis von der alten persischen Litieratur, war auch 
mit den Lehren und Satzungen des »guten Glaubens« nicht allzu sehr ver¬ 
traut, aber er hielt ihn dennoch hoch. Allein er vermied auch deutlich, den 
muslimischen Lebern zu sLirken religiösen Anstoss m geben und idealEsirte 
das Mazdayasniertum schon in ähnlicher Weise wie sein grosser Nachfolger. 
Der Gegensatz gegen die Götzendiener, ^ deren Bilder Isfandiyär verbrennt, 
wird bei Daqiqi stärker herv'orgekehrt als bei FtrdausL Wegen seiner Religion 
ist es mir unwahrscheinlich, dass er, we die Littemtnrhistoriker angeben, 
Abu Mansür Muhammed ihn Ilubammed ibn Ahmed oder .Vbü Mansür 
Ahmed oder Mansür ibn Ahmed geheissen habe, denn wenn die Zoroasttier 
auch im gemeinen Leben ^leltich araliUche Namen geführt haben mögen, 
die des Propheten, Muhamnied und Ahmed, haben sie gewiss vermieden. 
Die Biographien älterer persischer Dichter sind im Allgemeinen sehr unzu¬ 
verlässig. Leugnet doch ein .\utor gegen das eigne Zeugnis des Dichtem, 
dass DaqTqi sich zur alten Religion bekannt habe! Da konnte man auch 
leicht dazu kommen, ihm, seinem Vater und Grossvater die bezeichnendsten 
muslimischen Namen beizulegüTi. So wissen wir al,=iO nicht einmal, wie der 
Dichter eigentlich geheissen hat, denn Daqlqi ist blosser Dkhtername. Die 
Kunya Abü Mansür kann aber richtig sein. Auch seine Heimat ist unsicher. 
Dass er aus Tos sei, ist imwahrscheinlicK Firdausi hätte ihn in dem Falle 
wühl einmal aU seinen l^andsmann bezeichnet, während cs Späteren nahe 
lag, die beiden Verfasser des einen grossen GedichtJ aus einer Stadt abzu¬ 
leiten. Die .Angaben, w elche Buchärä oder Samarkand zu seinem Geburtsort 
machen, scheinen auch unbeglaubigt zu sein. Nach Firdausi machte Daqiqi 
gatu vorzügliche Lobgedichte auf Fürsten (1555, loa^)* hochberühmten 

Dichter nennt ihn Firdausfs Zeitgenosse, NIahmüd's Hofhistoriograph ^Otbl.‘^ 
Er starb, wie Firtlausi angiebt, jung, durch einen Sklaven ermordet (9, 151). 
Die Biographen sagen genauer, sein Geliebter, ein türkischer Sklave, habe 
ihn nachts erstochen] ebenso die kürzere prosaische Einleitung, die nur das 
Liebesverhältnis nicht nennt. Diese Geschichte kann sehr wohl richtig sein, 
denn aus dem Gedicht bei Ethc 59 f. ergiebt sich nur zu gewiss, dass der 


S. beionderi EtKfi in »Morgcnländische Forschungen, FcstschTifi... Ftcisrher dar- 
gebraclUi (Letpiäg 18751 S. 57* — ^ Eb* — i So ist ftUcK im SchiUm^c eU 

vtwtehn, nicht, wie SeiKG£L ti hiirnnt, bU iBijditlüit«. Natürlich können die fiaiSn 
ÄUCh BoddliAbÜder sein, aber die Dichter hatten daran keine klare Varstelltirig nnd jfarc 
VorgÄiiircr teit der mhuchen Zeit auch kaum. — 4 Ausgabe von Cairo JiS6 d. ^ (am 
Hände Minini’s) i, 5a; ^die Dichter am Hofe MahmudN ühcrirDLfcii die Elcgaiii KddhakT s 
und die Kunst Chüsriwfs imd DBqTqFsM. 

10* 
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Dkliter deift ln Irtin voti je her verbrdteien Laster ergeben war, das namcnt- 
lieh den Schüngdsiem als noble Passion galt, * i, 1 

S 17 DaqTql hatte steh vorgenomnieii, das ScTiahnünie poetisch zn be- 
aibeiten, hatte aber tnir nngefdhr tausend Verse vollendet, als er umhani 
(Schahname 9, ^495, i 0 * Nach FErdatisfs ausdrücyichen Worten hat 

Daqiql von dem Gedicht wirklich nur das Stück gemacht das er betbehalten 
haL^ Grade mit GnschUUp und der Gesetzgebung anzufangen, lag dent 
Zoroastrier nahe, wahrend die blassen Gestalten der ersten Urkönige, womtt 
das Grund werk ohne Zweifel begann, den Dichter wenig reizen konnten. 
Auch Firdaüsl hatte wahrscheinlich schon verschiedne andre Stücke bearbeitet, 
ehe er an den Anfang-der Rönlgsreihe herantrat. Ob Da^Jql überhaupt 
vorhatte, das Ganze in Verse zu bringen, wissen wir nkhl. Aber der Augen¬ 
schein zeigt, dass er mitten in der Arbeit gestört wurde, da das von ihm 

henührende Stück ganz plötzlich abbricht. Nur der Umstand, dass er genau 
dieselbe Vorlage hatte wie Firdausi, machte es möglich, dass letzterer jenes 
StUck, wie es war, in sein Werk aufnahm, und zwar so, dass man, wenn er 
sich nicht selbst hierüber erkVlrte, kaum darauf gekommen würe, dass hier 
ein anderer Dichter redet, zumal ja die einzelnen Teile von FirdausVs Gedicht 
an Art und ästhetischem Wert ziemlich verschieden sind. Der ganze Stil 

Daqiql's hat grosse Ähnlichkeit mit dem Firdausi's. Aber bei genauerer Be¬ 

trachtung findet man allerdings einige characteristische Verschiedenheilem 
Daqlql ist weit trocknet und weniger gewandt als sein Nachfolger. Man sehe 
sich nur die prosaisch klingenden oder lehrhaften Halbverse 21^. 41^- 

64^ u. s. w, au. Ft ist sehr formelhaft. Wenn ein neuer Held auftritt und 
wenn er fällt, wird das immer in derselben Welse, fast mit denselben M orten 
dargestellt, während Firdausi solche Sachen sehr zu variiren verälehL Die 
Kamp&cenen sind ganz allgemein gehalten; nirgends eine anschauliche ^hilde- 
ning. Die Disposition der Erzählung ist nicht immer geschickL Zweimal 
will Guschtäsp in den Kampf gehn (.155* tiiid 1554)1 beidemal lässt er sich 
leicht bereden, das zu unterlassen. NastüPs^ Auftreten stört den Gang der 
Ereignisse; der Dichter hat hier nicht verstanden, seine Vorlage durch leichte 
Änderung zu verbessern. Besser als die Erzählung gelingen ihm längere 
Reden oder auch Briefe. So die Rede Guachtasp^s an die Grossen (1549). 
deren Disposition sehr gut ist und der der last actenmässige Ton sehr wohl 
ansiehL So auch die des Ardschäsp Über die religiöse Neuerung (1501 
mit ihrem derben Schluss biitündlm uzmd&t imdürai kunlm. Dagegen zeigen 
die Dialoge und kurzen Reden etwias Steifheit; die Gedankenübergänge und 
\ntithe5en treten nicht deutlich hervor. Daqlql hat einige Lieblingsausdiücke; 
so »sieh eininaJ« »einer, deswn Name war« u. s. w. Einige kleine 

sprachliche Abweichungen von Firdausi sind vielleicht auch noch nachzuweisen; 
doch hat sich mir da nicht alles bestätigt, was ich anfangs glaubte annehmeti 
zu müssen.^ Das bedeutend grössere Textmaterial, das mir jetzt zu Gebote 

I tS 54 , loofi— 7j die bei Moilc lUld in dcrLeidficr lEaxidSchrift feliJeii, sind gewiss 
cm von eine ro SpäTeren mgcsetzi, um den ÜberjjMig weniger jschrqff erscheinen lu lausen. 
— 3 Gan* thäricht ist die Angabe, lOtK», ja M(WO Vene des SeliDJi|ia,me seien von 
Daomi fiemajChl Enit a, O. 57. — i ^Vo mit ¥ und der lUten I.Ondoner, der jElcn 
Petersliurger und der Leidiier Hindschiift iai zu lesen isL ^ 4 So hal vteUeiclit 

schon DaqlQl falsch für SaUur geiprodlnem ln feiner ^'0lr1&ge mochle ohne Puncte 
itchrt. Aber der Fehler kann auch erst weit *päier in die Schabnatne-Hand' 
^hriften ccrÄlcn sein. — ä Af? scheint wirklich einigemaJe hei I>aqlqt vorzukotninen, 
wahrend sehr lU hcEwdfeln, dass FvrdausVs echlec Text je Mders als Aam^ gehabt hat. 
Gewisse Im Absttrben bcfimlliche Formen sind bei Daqlqx häuAger als hei Hlrdfusi. Ein 
liTlUtn von mir war es, dass jener spreche (P^rS. Studien 11. z); v. 366 ist das 

Keimwon: Fafbepflanie), nicht Zar^r-^ V, 656 Ifl JirMri'ir das rithtige RcitüwOrt. 
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stellt,^ hat die Untersuchung in dieser Hinsicht nicht wesentlich gcfonlen. 
Das harte Urteil Firdausi’s Uber die Arbeit seines Vorgänge ist jedenCills 
(ibertrieben, auch wenn wir in Rechnung bringen, dass wir nicht entfernt das 
feine Sprach- und SdlgeCUhl haben kdnnen wie er. Es lag ihtü daran, den 
Gegensatz der reich belohnten geringeren und seiner uabelohnl bleibenden 
höheren l^isiung her^orzuheben. Hatte er von Daqiqi vii-irkllch so gering 
gedacht, so hatte er ihn nicht sonst gelobt und nan^entlich seine Verse nicht 
beibehalten. %rie angenehm es ihm auch sein mochte, den heiklen Gegenstand 
der zoröasirischen Religionsttftung nicht selbst behandeln zu müssen. 

g iS, Aber Daqiqi hat schon einen ganz festen episclien SiiU wie 
Ebdausf. Es wäre gegen jede litterarhistorische Erfahrung^ hier eine voll¬ 
kommene Neuschöpfung des Dichters anzunehnteu, Grade eli^ eigenartiger 
poetischer Sdl bildet sich nur allmählich ans. Da ich nicht in der I+ige bin, 
solche Werke zu untersuchen, in denen etwa manche unbekannte Fragnietite 
aller persischer Dichtkunst zu hnden w'iren, so habe ich zu den von mir 
Pers. Studien II 13 angeführten ganz charactertstischen \'ersen noch keine 
weiteren gefunden, aber das eine Re [spiel von dem älteren Dichter .\bn Schuknr 
s/sar Mßyii/täiag Ifiuar miy/ar^ 
si/ü/tjQ' bahar b&ktari 

* nachdem er einen goldnen Helm aulk Hau pt gesetzt* einen stählernen 1 atv-er 
über die Brust gelegt hatte«, genügt mir auch jetzt noch als Beleg zu der 
Behauptung, dass die persische Heldendichtung schon vor Daqiqi einen sichern 
Ausdruck gewonnen hatte, wenn auch wohl kaum schon possc epische Gedichte 
vorhanden waren, Sagt doch Firdausi selbst, dass es bis zu ihm kein persisches 
Gedicht von 3000 Versen gegeben habeJ fM. 199S, 5 v. U.J, ^ Zu den Eigen- 
Hlmlichkeiteii dieses Stils gehörte, dass der Dichter in der Verwendung ara¬ 
bischer Wörter lange nicht so weit ging wie die Lyriker und selbst die Prosa ^ 

V. 336 hat di« alle I.oiidoncr Hantlschrift Ait R«tmw'ort [l,iS auch in der 

Pelenburger steckt j di« SeUsanvkeit dirter Beteichnurtg hat tu der falschen ^VndcTTin” 

in geführt. . l , 

I Ausser dem gcdnicklen Test, d«r hier auch einen etwas gra&Bcrcn Apparat bai, 
und den beiden Slrt-.stJ«rgcr llandjwhrirten habe ich noch di« I.eidncr, für den grüsSWll 
Teil die C^llatinn des alten 1.0iwlQncr imd für mehr als die tülfte die Abschrift d« 
alten PclersbuTFcr Codes. — ^ Daiü ptesi auch das in JAbdiüqadn s Luehati hchali’ 
tLlm« (nr. 41 der noch nichi erschienenen .Ausgabe von Salemannj mgefuhitc \erspaar 

desselben. Dichters _ _ ^ 

lÄjl* ruM 

fu ^57 BTdd iüS 

■er war einer von hässlichem .^ussercn, schtcelilcm Wesen e man hätlc Eagen sollen, er 
sei im Menschenheisseu eine Schlange. ~ 3 Hoshafl setzt der Diclilct hinzu, wenn man 
die Ecblceblcn Versc daraus nähme, hlicbcn vielleiehl weniger ats jöO übrig {die richtige 
Lesart ist Ar ASraS^ nicht .M's JnU!afrfS> — 4 Sehon Rückert hat doiaul' liingewicscn, dasj 
die Gedieht« der ZeiEgenossen Firdausfs von arabischen Wörtern wimmeln, und m der 
Abkehr davon «ine hewassLe Etgenhcii FiPlausl's geaehn. Aber auch die wenigen leid¬ 
lich sichern Ivrischen GeEllchte DatiKil's nnd Firdausps vermeiden die jwabischeti Alb¬ 
drücke gar nicht. T^t wo cs »ich nicht ünl einen persischen heroischen SlOlT handelt, 
iu y^iu/a Za/iaffl und Selbst in gewissen mehr betrachtenden Teilen des Schahnanic. 
besonders in der RinieUung, findet sich viel mehr arabische*. — Was die Prosa helnffl, 
6D Ut nicht nur das wenig später«, sonst in einem ganz ungerierten Stil gchiütcnc Safan^me 
des Nadri Chosrau, Sdltdcm auch schon dAü KUiehlc Araneihuch von paujTqi s Zeit- 
genoiseii MuwiEfaq aas Uemt voll von arabisdien Wdrtem, und iwmr U^ht bloss da, 
WO es sich um wissenschafülche oder technische Ausdrucke hanilell. Das Persische war 
aUerdings von Haös aus nicht reichlich mit bequemen, kürten AhslraCten vciMhn, die 
das Arabische in Fülle toL Aber datu gewohnte man sich bald, mit doppe tcr Gajmitur 
EU arbeiten und auch da arabisch« Wörter tU. gebrauchen, WO ein ganz gctaüfigea per¬ 
sische* tu Gebote tiand. {Parallelen aus der Ge*chichtc des Englischen und selbst 
Deutschcxi liegen nahe.) 
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Daqiqi scheint nun arabische Wörter noch sparsatiwr lai gebrauchen als 
Firtlausi:* gewisse arabische x\usdrlicke haben aber deutlich von frhh an volles 
Bürgerrechl in der persischen Epik, Auch das Immeriort ohne ;ede Abande- 
rune gleich verlaufende Verssnaass (Muiaxianb), welches auf die UaM der 
Worte^imd auch auf die Wortformen grossen Einfluss haben niusstc, 
sicher schon vor Daqtql Kr die Heldendichtung, wenn nicht überhaupt für 

die erzählende Poesie gegeben. , , 

q 10. Das von Uaqiql fallen gelassene Werk nahm also der Mann auf, 

.velcher durch die Vollendung desselben lier 

Dichter geworden ist und einen grossen Namen n'/l« ^ 

Wonnen hat, AbulQäsim mit dem Dichternamen hirdausi. ir haben 
Uber sein Leben und die Entstehung adnes Gedichts allerlei Beneble. Den 
ältesten und besten giebt die von Ibn Isfandiy^ in seine Chronik von Taban- 
stän aufgenornmene Notiz eines gewissen Ahmed ibn jOmar ibn iMi an- 
Nizäml aläjArüdl aus Samarkand^ der im Jahre 5 '® ^ 

nicht ganz lao'Jahre nach Firdausfs Tode, dessen V aterstadt Tos und sein 
Grab besuchte und uns ohne Zweifd die dortige Loca^übedieferung mittejlh 
Diese Notix» auf die Rmu in seinem Catalog 53 atifmerksain m:^htT 
hatte Ernfi aus der Handsebrift des BriL Mus. güligiit für mich ganz abge* 
schrieben: jeut hat er aie in der ZDMG 4S, 3 Handschriften 

herausgegeben. ÄusKhrUch reden über Firdausi die beiden schon oben er* 
wähnten Einleitungen zum Schahname. Hdde geben auch m diesen Teilen 
vieEach Ähnliches, hängen aber nicht von dn^der ab. jondem gehn nur 
zum Teil auf gleiches Material zurück. Die Einleitung BaisongbuPs hat ein 
Gedicht benutzt, das die Entstehung des Schahname^^ in desen eignem v ers- 
nraass erzählt, aber sehr unhlstorisch ist Schon dies Gedicht berührt sich 
mit der andern Vorrede auf Grund gemeinsamen Ursprung wenigstem in 
letzter Instanz. Der Test dieser andern Vorrede ist zum Teil noch inter- 
Dolirt^ und sonst entstellt worden, daher in verschiednen Handsehrtflen stark 
verschieden. — Endlich haben w ir biographische Skizzen über den Dichter 
in den litterarhistorischen Werken wie denen Dauletschab's/ Dschann's^ und 
LutftAli’s Aiaachkade.* Leider steht aber das, was die beiden Emleitungen 
und die Litterarhistoriker über Firdaiisi angeben, zum grossen Teil mit dem 
im Widerspntch, was er selbst in seinem Gedichte sagt; anderes ist ganz ver¬ 
kehrt CHkr doch sehr unwahrschemlich. Auch da, wo Namen und Zahlen 
den Anschein der genauen Geschichtlichkeit hervomifen, finden war mehrfach 
willkürliche, selbst recht ihörichte Erdichtungen. F*s wäre sehr überflü^ig, die 
I egende unseres Dichters, wie sie in diesen bchriften und gew’iss noch, in zahl¬ 
reichen andern steht, bald reicher mit Aneedoten aiisgcstallet, bald kürzer. 


T Ich lählfi in den IQW Vmen DaqK]!"* jt> araiiischc Worl«r mit Ein¬ 
schluss von /S/, die aus detü Aribiachea ins TcreiKlie iürilckgciig.mmen 

lind. Natürlich lässt die Cnsichcrhell dcT LTberüe fcning hier lietne völlige Gtwisshcit 
xni «inicln kann ja auch bei DaqTqT schon frilK ein ftrablscliM Wort in a]]«n Biir Id- 
pincliclien Texten Cm ohsolcics petsilicKes ersetit hibcfi, — * Lber du Meimin und 
die Verändemne der Wertformen aus metrischen RöcksichtcD s. utiicn Weiteres. Da. 
lle$5 sieb DlolflT Tiicbl von Firdanil trennen, aber allerdings ist es VOn Wichti^keil, dus 
auch in dieser Hipsichi der VoiKänger schoa ganx ilieselhe Weise relgi wie der Nach- 
foleer — und er wnt tiicbt der Erste, der grade M mil der Sprache umging. — J So 
hat die Ltldper HandscluriÜ vom Jahre 1+43 Mud eine Londoner vom JaExc l+jS (RlZU, 
Catiü. 5 j 4 ^) einen Zuxatr, dass aicb FiidvuT nach Indien lum König von Delhi gedachtet 
Yiahe. Mnslimisebe Fürsten von Delhi gab es aber etit »eit dem IJ. Juhrllnindeit. — 
^ Firdautl^ Biographie ist daraus ahgedmckl in dom Buch von VCLUL^s »Fragraenle 
fibcrdie Religion de» Zoroast«« 4 ff. — 5 S, die Anthologie perslcfl ^Viennae tjyh) Soff. 
_. e Aasg. Bombay 1277 H't 77 ^ 1 - 
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vieirach variirt, aber in. gewisien Grundzügen gleickbleibend, hier zu meder' 

Der Umstand, dass Firdausi sein grosses Epos nkht seilen durch 
subjeclive Stellen unterbricht, setzt uns in den Stand, einige ivichtige Puncte 
seines Lebens festaustellen; alles von den Spätem über den Dichter berichtete, 
das nicht zu seinem eignen Zeugnis stimmt, ist natllrhch zu verwerfen. Aller¬ 
dings sincl aber seine Angaben nicht immer für uns deutlich. 

S 20 \uch liieses Pichlers eigentlicher Name ist unbekannt; die Hio- 
grapheii nennen ihn b;üd Mansür, bald Abmed, Dagegen ist die 

von der überliefcnrng gegebne Kunya AhulQäsim sicher; schon iArüdi nennt sie. 
Firdausi ist die Dkhterbeneuming, nicht etw a ein ererbter i atnilienname, w ie 
Einige angeben. Der Name seines Vaters ist ganz unbekannt.^ In den 
SchlussversenJ' sagt FirdausT, er sei nabeKu So Jahre alt. Da/u darf man w'ohl 
unbe^lenklich die Angabe des folgenden Verses ziehn, tlas Gedicht sei am 
55. Tagi* tArd) des la. Monats (Sipandarmad) 400 d. H,= 2g. Februar 
ioio aligescblossen worden. Daraus ergäbe sich, dass er nicht lange nach 
320 d. IL geboren sei. Vielleicht darf man nun aber die sonst ziemlich un- 
motivirte Er^vähnung des vollendeten 65. Lebensjahres im eniteu Verse dieses 
Schlusscapttels damit combiniren, dass ein andres Schlusswort, 

Gedicht dem Aljmetl ibn Mubammed ibn Abi Bekr von ChLmbtulschan 
widmet, den .Vbschluss des Ganzen schon Auf Dienätag den 25. Miiharrain 
1S9 d. lL=den 17. Januar 999 anselzt.'* War er Anfang 38^ 65 Jahr alt, 
so zählte er Mitte 400 7 ^ oder 77 Jahre; seine Geburt fiele dann ungenibr 
^auf 323 oder 324 i 9 35/36)' Natürlich muss man immer ini Auge behalten, 
dass^unser Dichter es mit Zahlen nicht sehr genau nimmt 

Dass er aus dem Gebiete von Tos war, sagt die Überlieferung ein¬ 
stimmig, und er selbst nennt sich in der Satire einen TösT. JArüdi be¬ 
zeichnet alü seine Heimat Tabarän (oder Tfibaran), einen grossen Ort 
der löoo Mann Stellen konnte; nach Maqdisi 319 war es die Hauptstadt von 
'lös. nach Y.äqM (s. ». der grössere der beirlen Tedj. welch« d.e 

Stadt Tös bildeten. ^löglich bleibt dabei, dass er m Schadhab, eniem Orte 
des Gebietes von Tos, geboren war (Macan" ai). ^ 

künn den Hiuiptinhiat der T egende in MouÜS Einleitung, in den Hnlci- 
tnneen m den Üherüel*iinj;crt wnd sOtlM finden. » Wie nniuverlAiSlg di«e Leute sind, 
kaim mjin i Jl. dftTWI «hn, dws nach HaiscinEhur ^Macajt 2il sein \ «er l achtnddln 
Ahrned,“ Sohk des Fnmich nlFiidauH geheissen hshen SutL Nnn Viwd aber mit ge- 
bildete Namen erst in Firdansl'* Manncsjihfen nufgekommen. und iwiij hohe Ehren* 
hcncnnunKCn, mächtigen l üräien ' 

Vameiw SiMraddin an Sebnkilgin durch den Samanideti NiHj ibn ilansQT ( 97 b— 997 k 
Fin^rsofchln konnte «.0 nicht .chon aWCi Generationen frblier ein Povatm^n 

erüfien Andere geben andre Namen für Vater und Grossvater aiu — J Ich m^s alkr- 

di^gs schon hier erktSien. da« det Schluss des Schflbnwie ""^iSe'mn^in 

ciiin«rUi*F«-rt ist Die HandsC iflhen mKChen mm. Teil Stucke der Satire hinein, 
X sie S .nä geben manches anders als MACrVt und Moia. deren Te.t auch 
nichts weniger als einwandfrei ist. Der von mtf angc?ognc Vm iUelU ^ch m der 
vr'inritr-hrift fehlt aber in der Petersburger. — 4 S. den Teit inSrHFrtUts .Ausgabe 
rr S. J=.. MC c»ttn v™ die« SaA,, ;c|dc „E. d« 

cbeonolöfftschcn . 4 ,ncabe, finden sich auch in der erslen StfiKSburger Handschrift. Z^cl 
Gestalleif de» SehlüMCapitct.s werden da also tcilwciie vcrschmoUcfU Die r weite ^un- 
volUtindige) Straßburger Handschrift giebt an^ei verschiedenen Siede n des Sehlujs- 

abschnitles g« da» Jahr 3S4 d. H. an,_aher jT^ ^ 

gewt« urspriingJich nur versttincben au» j'-i 

später noch der Vers OP.’ 

* 0.57* 7? 

all! vorlciiter des canien GedichU daraus fabncirt. Der Schluss ist in dieser Hanitschrift 
nncirhlkTverSrfl - 3^4 Voilendung hat aber auch schon der arab. 

Aü«Ug (S.^S 68) nach Ahlwardt’s Catabg der Berliner aßb. Handschnften nr. b+tO- 
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Nach JArüdT der Dichter ein leidlich woMhabender GnindbesiUer 
von Tös, Da/u stimmt die sonstige Überheferung. Firdausi sagt, ein be* 
freundeler Ij^ndsmann habe ihm das Königsbuch gegeben, tim es poetisch in 
bearbeiten (S* loj. Dass dieser den Namen Muhatumcd Laschkari geführt 
habe (MacAS- 21), ist recht vioh\ möglich. In Tüs, ^'O das Buch zur Zeit 
seiner Kindheit entstanden war, das Buch, ?-u dessen ^litarbeitem ein Tosier 
gehört halle, war auch gewiss am leichtesten ein Exemplar desselben jrti er¬ 
langen. Damit faden verschiedene legendarische Züge dahin, 

!{ 31, Erst in gereiften Jahren hat Firdaust das gewaltige Werk in die 
Hand genommen; dadurch wdrd aber nicht nusgeschlüssen, dass cf sich schon 
vorher mit epischer Poesie beschilftigt habe; das ist vielmehr wahrscheinlich. 
Zwischen der definitiven Vollendung und dem .Anfang lagen nach dem Schluss- 
capitel 35 Jahre’, wofllr er ln der Satire abgekUritt 30 sagt. Man begreift, 

dasä er an mehren Stellen den dringenden ^\^insch ausspricht, noch so lange 

SU leben, bis er das Lied zu Ende gebracht habe, das ihm dauernden Ruhm 
verschaffen werde (6S0, 1274, 1729. M. -^ber er hat natiSrlich weder 

das Gedicht genau in der Folge der mythischen oder historischen Zeitfolge, 
die es nun hat, gemacht, noch unnnterbrochen daran gearbeitet. In manchen 
Stehen giebt er das *Alter an, in dem er grade bei ihrer Abfassung Stand. 
533, 12 undüSo, 7 nennt er sich 58 Jahr alt; 415 .Anm, 3 *: 60; ebenso 1276, 
90 (Variante: 70), M. t6i8, 19. öi Jahr alt ist er M, 63: 

M, 1457, 2, 1460, m; ^5- ^951. 5 (Var. 60). M, 

3010 , 4 V, u, 1374, 40; in V, 45 da w-eist er auf etw-as zurück, was geschehn 

war, als er 5 S Jahre zählte. Endlich haben die Leidner und die jwelle Slrasä- 
burger Handschrift nach 5S5, 154 einen V^ers, worin er sein j6. Jahr erwähnt: 
kunün Si^hm äma^ hshußä^y uiaS 
yanü^a hümi maiiäf^ßsL 

»jetzt sind meine Jahre auf 7b gekommen, das Auge ruht gan? wie ? «; den 
Vera, gegen den kein Verdacht vorliegt, scheint er also nach Vollendung des 
Ganzen noch eingelegt su haben. Wir finden hier somit mehrfach ein spUterus 
.Alter an Stellen, die früher stehn und frilher stehn müssen. Die oben 
gegebnen Zahlen führen daranf, dass der Dichter besonders als angehender 
und mittlerer Sechziger*, also etwa 995 und die folgenden Jahre, gearbeitet 
hat Auf alle Fälle hat er nach dem oben citirten Schluss der einen Hand¬ 
schrift schon .Anfang 999 ein abgeschlossenes Schahnime dem Ahmed von 
Chänlandschän Ubergeben, Damit fällt nun ein Hauptstilck der gewöhnlichen 
Ül>eTliefenmg, nämlich dass Firdausi das Schahname für den Sultan MahmGd 
von Ghazna gemacht, ja dass Mahmfid ihn zu dem AV^erk veranlasst liabe und 
schon ehe er FtrdausT habe kennen lernen, darauf bedacht ge^vesen sei, eine 
dichterische Dearbeitüng des Künigsbuchs herv-orzurufen. Denn Mahmüd's 
Vater Sebuktjgin ist erst im August oder September 997 gestorben,^ .MahmGd 
hat länger um den Thron kömpfen müssen und ist erst im Verlauf des Jahres 
999 Herr von Choräsän geworden.* Mag mm auch Jene frühere Gestalt des 
Schahname unvollkommner gewesen sein als die 11 Jahre später vollendete: 
der Dichter halte doch die Hauptsache gethan, ehe er an Mahmud denken 
konnte, und zwar als Gnterihan der Sämäntdeii, ^ A^ermutlsch hat er das 

I Auch dieser Vm fehlt in 4 « FetersburGcr Hands-chrifc — a Doch wohl echt, 
obcletch aüch Im I.ctdncr und Ktrassburger Codcji fehlend. “ J 1951 ist allerdings 
vidlcicht die Angnbc von ö? Joliren urtpirünf^lichen S, unten S, 158. — a Immer tu be¬ 
achten, 4»5 34 Hidschn-Jibre nur ungefähr = 33, juhajiischcn sipuL — S JOlbi 1 , afic. 
— * F.b. I, 311, In dasselbe Jaäir {xo, Dhulqijdt 38g =.34, öct. 999) fällt der Etniug 
d« Türltenchins ln di« ilanplKtadl der SomiFiidcii, BncklUl. «me der’IraurigHtcn Kata¬ 
strophen in dsr Geschichte jener I^änder, — r Ich sehe nfichiräglich, dass schon Ko:cioir:Ek 
im Ersch und Cruber S. V. Eirdtisi darauf hinweist, dass der Dichter dos Schalnunic 
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Gedicht grösstenteils in seiner Heimat zu Stande gebrachL Aber die schon 
mehrfach angezogenen Schlussverse der einen Ixindoner Handschrift bezeugen, 
dxss er sich eine Zeillang bei Ahmed ibn Mubammed, jedenfalls einem grossen 
Herrn, in Chänlandschän unweit Ispahün’ aufgehalten haL Damals war er 
einmal in den Fluss gefallen und wurde von Ahmed oder seinem Sohne (die 
Stelle ist unklar wegen Textverderbnis) heraasgezogen. Ob die laibensgefahr 
wirklich so gross war, wollen wir tlahingestcllt lassen, ln Tos lebte wahrscheinlich 
der Gönner, dem er nach seinem vor längerer Zeit erfolgten Tode in der Einlei¬ 
tung ein schönes Denkmal setzt (S. lo). Er hatte ihn reichlich unterstützt.^ Ob 
der von der Überschrift angegebene Name .\bü Mansür ibn Nlubammed richtig 
ist, wird schwer zu entscheiden sein. Von den Männern, die er in tlem ge¬ 
wöhnlichen Schlusscapitel envähnt, waren wenigstens einige vermutlich schon m 
dieser Zeit seine Freunde und Gönner. Zu beachten ist, dass }.\rüdi den }Ali 
Dclam von .\bü Dulaf unterscheidet, indem er liest \Alt Dilam ü Bü Du/a/ 
rast' bahr^ statt \Ali Delaml Bü Dulaf rast bahr Er sagt, }.\li 

Dclam habe ihm das Gedicht in 7 Bänden (ins Reine) g^chrieben und Abu 
Dulaf habe es vorgetragen (sei sein Räwi gewesen). NN ie weit sich das mit 
des Dichters NVorten verträgt, dass diese beiden zu den angesehnen Leuten der 
Stadt (Tös) gehört hätten, will ich nicht entscheiden. Dass Husain ibn Qutaiba 
(Husaini Qutaib), der ihn beschenkte und Befreiung von der Grundsteuer ver¬ 
schaffte, Statthalter von Tös war, wie JArödI ferner sa^, ist wahrscheinlich. 
Vielleicht fungirte der auch schon zifr Sämänidenzeit, nicht untzr Mahinüd.^ 
Nun feiert aber unser jetziges Schahname den Sultan Mahmüd an vielen 
Stellen, namentlich auch in der Einleitung als den gewaltigsten und zugleich 
gütigsten Herrscher. Das ganze Gedicht ist in seiner definitiven Gestalt ihm 
gewidmet. Es ist auch sehr glaublich, dass, wie L'^rüdi erzählt, hirfausl sich 
persönlich nach Ghazna begeben hat, um sein Gedicht zu überreichen und 
sich die gehoffte Belohnung zu holen; vielleicht hat er sich auch länger dort 
aufgehaltcn. Sicher kam er aber dann schon als angesehner Dichter da 
an < nicht als der bescheidne .\ckerbauer, der sich über seinen ungerechten 
Amtmann beklagen wollte, wie die Legende erzählt. JArüdi weiss^auch von 
all dem noch nichts; er erzählt einfach, Firdausi habe das Gedicht dem 
Minister Husain ibn Ahmed gegeben zur Überreichung an den Sultan. Dass 
dieser Fifrst sich irgend für das Schahname intercssirt habe, ist durchaus 
zweifelhaft. Damit fällt so ziemlich auch die ^glaubi^ng für die .Vngabe, 
dass JUnsuri, einer seiner Hofdichter, sich an diesem Unternehmen versucht 
habe, naJh Einigen mit, nach Andern ohne Erfolg. So viel Bildung, uin das 
NVerk Firdausfs dem NVortlaut nach zu verstehn, hatte der Türke wohl, denn 


lange vor MahmOd’s Thronbesteigung begonnen hat. Ilätle RoEDir.zRn unser Matenal 
xarS'erfrigung gestanden, so hatte er sicher auch die vreitcren Schlüsse daraus gexogeru 
I nSi IIaCsX-neciit’* Karte liegt der Ort, heute Chalandschln, am Fluss son 
Ispahin. etwa 7 d. .Meilen oberhalb der Stadt (durch die Lofllinie 4-S 'IcilenV — 
> Dasselbe ist Ur^ c/* Strassburger Handschnf. 

denr. .^nds w«ia oft nicht Eelchf.el>en; die Petersburger hat 

1 Der Personenname/Wa« kommt schon 100 Jahre 

früher vor, s. Ibn .\bl U^ibi'ja t, 233 habe ich 

Namen gesucht; immerhin könnte ««eh erne Stelle ubersehn haben. -- 4 Die ^ 

errihlte Aneedote von der Erprobung Firdausi s durch ^ 

Auch iusseriieh ist sie mangelhaft. Die N oraussetzung ist 

ian als unmöglich gilt, während Firdausi ihn in dem Namen bringt, 

v-t • “ » r ,1«« fulch öfter im Schahname vorkommt, zur Hand, viel 

däJan, sovne ca/.i'» oiicr im Wörter 

leicht fände, wer das jiersische Lexikon zu dem Zweck durchsahe. 
auf iaa. Wie unzuveriässig diese Benchie sind, mag man 
in der poetischen Darstellung und nach ihr bc. 

am Hole MahmOd’s Rüdhaki erscheint, der gestorben rhslifat« zum 

5 Man darf nicht voraussetzen, dass die Machthaber, seit dem \erfall des Chalifats zum 
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ila er ein wenig von der arabischen Schulbildung abbekoramen l^e‘, wrd 
er geviTss auch der eigentlichen Hofeprache, des Persischen, mächtig gewesen 
sein, wenn ihm auch als Umgangssprache wohl das Türkische diente (wie 
noch den Sefeviden). Ob er aber ein wirkliches Verständnis <ler Dichtung 
hatte, ist damit durchaus nicht gesagL Mit Unrecht hat man wohl gemeint, 
Mahmüd habe einen politischen Grund gehabt, sich für die iranische National¬ 
sage zu interessiren. Was konnte dem Türken, Sohn eines emporgekomme¬ 
nen Sklaven, daran liegen, dass die legitimen Könige der alten Iranier und 
ihre Siege eben über die Türken verherrlicht wurden? Hätte das iranische 
Nationalgefiihl, das sich im Königsbuche so kräftig ausdrUckt, «lamals über¬ 
haupt noch als eine politische Macht gelten können, so wäre es ihm im Wege 
gewesen. Die iranischen Buiden, denen die andre Hälfte Irans gehörte, hätten 
immer noch weit grösseren Anspruch darauf gehabt, für Erben der Kayanier 
zu gelten als er. Aber die ganze Vorstellung, dass so mächtige Herrscher 
damals irgend eine nationale Stütze gegenüber dem nominellen Souverän, 
dem ohnmächtigen Chalifen, nötig gehabt hätten, ist grundfalsch. — Man sollte 
denken, dass auch der heidnische Grundton des Schahnarac dem streng ortho- 
lioxen Mahmüd zuwider gewesen sein müsste; doch ist wohl möglich, dass sein 
Eifer die ^roastrier lange nicht so getroffen hat wie die muslimisclien Ketzer*. 

Der bejahrte Dichter klagt an verschiedenen Stellen bitter Uber .Xrmut, 
Mangel an Unterstützung seitens der Grossen und Machthaber. Bravo (a/jsan/) 
riefen sie freilich beim Vorlesen, aber Lohn für seine grosse .\nstrengung 
gaben sie ihm nicht Einige dieser Stellen mögen aus früherer Zeit sein, 
aber schon der Umstand, dass er zwar immer des Sultans Freigebigkeit preist, 
aber nie sagt, diese habe sich auch auf ihn erstreckt, dass er nirgends dem 
Sultan dankt, zeigt uns, dass Mahmüd sich niemals ernstlich Firdausfs ange¬ 
nommen hatte. Und M. 1998 unten sagt er offen, der Fürst habe, durch 
Neitler verstimmt, gar keinen Blick in sein Werk geworfen. Ob der Grossvezir 
Fatll ibn -\hmed» ihn ernstlich unterstützt hat, ist aus den Worten 1273 f. mcht 
klar. Und die rühmenden Verse, die der Dichter (M. 1362 gegen unten) dem 
Emir .\bul Muzaffar Nasr zollt, dem Bruder des Herrschers, der diesem immer 
treu zur Seite gestanden hat«, haben schwerlich ein klingendes Echo gefunden. 

Schliesslich bekam der Dichter allenlings ein Geschenk vom Sultan, aber, 
statt der erhofften Versorgung fürs I.eben, eine so geringfügige Summe, dass 
er sich dadurch schwer beleidigt fühlte. Bereits J.'^rüdi, <ler sie gewiss schon 
siel zu hoch, auf 20,000 Dirham, angibt, erzählt, dass der Dichter das Geld 


Teil ganz angebildete Lentc, die auf sie gemachten arabischen und persischen Lobge- 
gedichtc immer verstanden hätten. 

t Noch lOtbt 2, 239 r. hatte Ma^imOd ernsthaft theologische Studien getrieben. Dos 
sagt er freilich als Einleitung zur Erzählung von seinen Kelzerverfolgungen; aber etwas 
wird schon daran sein. Sein verstorbener älterer Bruder hatte rieh stark mit arabischer 
Syntax beschäftigt (2, 341). Sein jüngerer Bruder Ismfthl hat in Prosa und Versen 
geschriftstellert und ist sogar als Prediger am Freitag aufgetreten (Ibn Athir 9, 93). 
.Auch liess MahmQd seinen Kindern ordentlichen Unterricht geben (jOthl 1. 44 f.y — 
a Er verfolge nicht bloss die Schiiten (Räfujl) und besonders die Ismaeliten (Btrinl 
^Otbl 2, 34o\ sondern auch die Mu^toziliten (eb. 2, 38) und die, welche Gott einen 
Körper beilegten (eb. 314 ff.; Ibn Athir 9, 267). Die philosophischen und mujtazilitischcn 
Bücher Hess er verbrennen (Ibn Athir a. a. O.). Die Bliinl liess er hinrichten, eb., und 
alt einen solchen sogar den Gesandten des Filimiden Hflkim (^Otbl 2, 240). Freilich 
konnten die Emissäre der Ftlimiden als eine wirkliche Gefahr erscheinen. — 3 Er hotte 
die Einrichtung getroffen, dost die königlichen fichreiben persisch abgefasst wurden, was 
^Otbl als eine Art Barbarei ansieht (2, 170). Ein solcher Mann mochte auch Sinn für per¬ 
sische Litteratur haberu Sein Nachfolger, der bekannte Hasan Maimondl, stellte das Ara¬ 
bische wieder her (eb. 171). Dass Fadl dos I.and ausgesogen habe, mag richtig sein (mri 
/M/w/6% ober das j^ugnis lOtbl't über den loto, tl abgesetzten (2, 160) und loi3/i4hin- 
gerichteten (2, 161) Mann genügt mir doch nicht als Beweis hierfür. — 4 S. JOtbl passim. 
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je zur Hälfte einem Badewdrter und einem Fuqä Verkäufer ‘ geschenkt habe. 
Diese Geschichte ist wohl einfach aus den Worten der Satire entstanden, wo 
er sagt, der König habe ihm einen Bettel geschenkt, grade soviel, um dafür 
eine Portion FuqäJ zu kaufen. Gar kein Gewicht ist auf die hübschen Er¬ 
zählungen der Späteren zu legen*. Das ist allerdings ^hr wahrscheinlich, 
dass der Sultan davon hörte, dass sich der Dichter misachtend Uber d:p 
königliche Geschenk ausgesprochen habe; Neider und andere Feinde, auf die 
er gelegentlich anspielt, mochten nicht bloss verhindert ^ haben, dass er beim 
Sultan in Gunst kam, sondern auch unehrerbietige Äusserungen von ihm 
höheren Orts gemeldet haben. So erklärt sich’s, dass er, wie die Satire selbst 
sagt, drohte, Firdausi von Elephanten zerstampfen zu lassen. Damals mag auch 
«iie Beschuldigung ausgesprochen sein, Firdausi sei ein Ketzer. Möglich ist 
allerdings, dass man diesen schon früher durch eine solche, nicht ganz un- 
gegründete, .\nklage bei ihm in ein schlechtes Ucht gestellt hatte. 

§2 2. Wie dem auch sei, Firdausi rächte sich blutig durch die Satire, 
worin er den Sklavensohn als Mann von ererbter niedriger Gesinnung und 
elendem Geiz darstellte. Durchaus unwahrscheinlich ist es aber, dass er dies 
Gedicht unmittelbar im Augenblick der Enttäuschung gemacht und es geschickt 
so angelegt habe, dass es dem Fürsten vor .Augen kam, so gut sich das m 
der Fa-zählung ausniramL Die Satire stellt sich nämlich als eine Zugabe zum 
.Schahname dar, das darin »dies Buch« genannt wird. Sie will eben alle den 
Mahmüd lobenden Verse aufheben, welche in dem Gedicht zerstreut sind. Ge¬ 
wiss’ sollten diese im Sinne des Dichters sämtlich gestrichen und das Schmäh¬ 
gedicht dafür eingesetzt werden. Wirklich finden sich in den Handschnften 
hie und da Stellen daraus im Text, namentlich, wie schon bemerkt, im Schluss- 
capitel; doch mag das spätere Verwirrung sein. .Aber einige boshafte Veree 
gegen Mahmüd haben doch eine feste Stelle im Schahname bekommen. So 
schliesst die Prophezeihung der schlechten Zeit, w'omit natürlich des Dichters 
Gegenwart gemeint ist (.M. 1294 0 , ‘lamit, dass ein Herrscher ohne Verstand 
zur Macht gelangen, der Welt viel Trübsal zufügen und auf Eroberungen 
bedacht sein werde. Darin ist Mabmüd nicht zu verkennen. Noch deutlicher 
ist in einer, auch als Weissagung eingekleideten, düsteren Schildening der 
islamischen Zeit, welche im graden Gegensatz zu den Tagen der Säsäniden 
gegeben wird, der Vers »da wird ein elender {behunar) Sklav Herrecher, Adel 
und Grösse vermag dann nichts mehr« (M. 2064, 4 v. u.). Das ist der \ or- 
wurf, den die Satire dem Sklavensohn macht im Gegensatz zu den Pürsten 
von ^altern Geschlecht (nicht nur den Säsäniden, sondern auch den Sämäni- 
,len^ und selbst den Buiden). Da hier aber kein Name genannt und das 
Ganze in eine dunkle Voraussagung gehüllt ist, so halte ich es nicht für un¬ 
möglich, dass Firdausi diese Verse im Unmut schon früher gemacht habe; er 
konnte sich ja immer ausreden, er habe das ganz anders gemeint. 

Dass die Satire kein bleibendes Stück des Schahname geworden ist, be¬ 
wirkte nach J.Arüdi der Tabaristänische Fürst Ispahbadh Schahr>är, Sohn Schar- 
vin’sN zu dem sich Firdausi flüchtete, nachdem er sich ein halbes Jahr in Herat 
versteckt gehalten hatte, und dem er als einem Abkömmling alter Könige jetzt 


I FnnaZ ist eine Art Bier. — » Die i.egende bringt die beiden bekanntesten Per- 

.önUchLilcn au. MrtmOd'. Umgebüng in die C«hichte : • 

dessen Minister Hasan Maimandl. I.ctitercr, der, wie wir eben sahen, erst loio/n, «i»o 

lahrscheinlich nach dem Bruch des Dichten mit dem 

u, eriit meist >U dessen Geener, aber bei Kinigen grade als «ein Beschutrer, A)tt spieit 

die Gepenoartie _ J Die M. • 363, 1 7 nach der richtigen Le«art Moin.’«, der I-cidner und 

der .Säsäniden genannt werden. - 4 Fr 

kommt öfters bet JOtbl vor. Er war Vasall des Qabüs, Sohnes des Mschmglr, aber 
dieser Stellung reitweise Herr von ganz Tabanstan. 


Er 

in 
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das Gedicht widmen wollte. Dieser aber, sagt 5 .\radl weiter, stellte ihm vor, 
das Gedicht sei dem .Mahmud nicht richtig vorgelegt worden, er habe nicht 
ordentlich erfahren, wie es stehe, er möge die Satire weglassen; der Sultan, der 
auch sein, des Ispahbadh’s, Oberherr sei, werde ihm schon wieder gnädig 
werden, .^m andern Tag sandte er ihm 100000 Dirham, je 1000 für jeden 
Vers S und kaufte ihm so die Satire ab. Sie wurde völlig vernichtet — Freilich 
ist hier nicht alles wörtlich zu nehmen, und einiges ist gradezu bedenklich, aber 
es ist doch einleuchtend, dass die Satire, wie dieser älteste Berichterstatter vor¬ 
aussetzt, dem Sultan nicht bek.innt geworden ist. Mochte immerhin FirdausT in 
Ungnade gefallen sein und sich genötigt sehn, vor der Drohung des Monarchen 
zu flüchten: der Umstand, dass er zuletzt in seine Heimat zurUckkehren und 
da sterben konnte, zeigt, dass die Verse nicht zu jenem gedrungen waren, 
worin er als elender Sklavensohn ohne Glauben und Edelsinn dargestellt und 
Gott zum Schluss angerufen wird, ihn in der Hölle brennen zu lassen. 

Den Namen des Ispahbadh Schahr)är darf man fJr sicher halten; es ist 
eine blosse Verw'echslung, wenn bei Bäisonghur dafür der bekanntere Qäbüs, 
sein Lehnsherr, genannt wird. Jener Emir hat den Dichter wohl wirklich 
bewogen, das Gedicht gegen Mabmüd zurUckzuhalten, und ihn anständig be¬ 
schenkt, wenn auch nicht gleich mit 100000 SilberstUcken. .\ber Firdausi 
war hier noch im Machtbereich Mabmüd's, und sein BeschUuer durfte auch 
kaum misvergnUgt darüber gewesen seii^ den compromittirenden Dichter 
scheiden zu sehn. Wir finden den Greis dann wieder weit im Westen im 
Gebiet des Buiden Baha addaula (oder eher seines Sohnes Sultan addaula, 
der ihm .'\usgang des Jahres 1012 folgte). Dort verfasste er das Epos 
Yüsuf u Zalichä. Im Eingang desselben* sagt er, dass er zur Abfassung 
dieses Gedichts durch einen hohen Beamten Namens Muwaffaq veranlasst 
worden und dass es bestimmt sei, dem Herrscher des Jlrlq, d. i. eben der 
Buidischc Sultan, vorgelegt zu werden. Dass er sich zum Chalifen begeben 
habe, wie die Legende erzählt, ist an sich unwahrscheinlich und wäre mit 
den Worten dieses Capitels schwer in Einklang zu bringen. Natürlich kann 
von dem drohenden Auslieferungsbegehren Mahmüd’s und der sinnreichen 
Antwort des Chalifen 1 gar nicht die Rede sein. Herr war in Baghdäd der 
Buide, nicht der Chalif, und eine Verhandlung zwischen dem und dem Fürsten 
von Glmna hätte anders gelautet Dass FirdausT als hoher Siebziger noch 
ein Gedicht machte, das an Umfang zwar nur ein Sechstel oder ein Achtel 
des Schahname beträgt, aber immerhin doch (an Silbenzahl) noch beinahe 
so gross wie die Ilias sein dürfte, zeugt für seine geistige Frische. Man wird 
an Goethe erinnert Das werden wir auch dann zugeben, wenn wir als wahr¬ 
scheinlich setzen, dass er sich in Wirklichkeit schon in früheren Zeiten diesem 
Stoff zugewandt habe, dass er sich jedenfalls im I.auf der Jahre eine grosse 
Leichtigkeit im Versmachen erworben hat und dass ferner auch nach dem Urteil 
der Perser ♦ dies Epos seinem ersten an innerem Wert nicht gleichkommt 

‘ I*er Text der Satire bei Macan (Blisonghor) enthält wirklich, diesem sehr ollen 
Zeugen fast genau entsprechend, loi Verse, und ungefähr so auch viele Handschriften .\foHL's 
(Introd. I, XU der Separatausgabc). .\uf 54 Verse verkürzt ist sic im Leidener Codex 
der aber andre Verse im ^hlnsscapitel hat. Im Strassborger nur 44 und 10 dazu am' 
Rand, aber diese decken sich nicht mit den Versen des Leidener. In einem Manuscript 
Mohl's hat die Satire nur 30 Verse, in einem anderen dagegen 160 (o. a. 0.\. Das Stück 
bei Jones, Poe*. Asiat. Comment. (ed. ElcintORN) 329 ff. enihilt breit ausgcfohrle unechte 
Zusätze. Vielleicht wäre die annähernde Feststellung de* echten Textes der .Satire für 
einen mit kritischem Sinn und hinreichender Kenntnis versehnen Gelehrten, dem gutes 
Material zu Gebote stünde, nicht ganz aussichtslos. — a S. Seite 19 ff. von Eni#;’* noch 
nicht vollendeter 'Ausgabe. — 3 Zurückweisung Mahmod’*, der mit seinen Elephanlen 
gedroht hatte, durch Sara 105, worin Gott darauf hinweist, wie er sein Heiligtum in Mekka 
einst vor den Abessiniern und ihren Elephanten gerettet habe. _4 Nach dem was ich 





Das Schahsame. 


*57 


S 23. Zuletzt kehrte Firdausi, wie schon erwähnt, in seine Vaterstadt 
zurück- Vielleicht hatte er auch ira Südwesten nicht die gehoffte Würdigung 
gefunden, oder aber der alte Mann hatte zu grosse Sehnsucht nach seiner 
Heimat, deren Klima und Lebensverhältnisse ganz anders waren als die JIräq’s 
oder Chüzistän’s. Ohne Zweifel hatte er genug Verbindungen, um sich zu ver¬ 
gewissern, dass er ungefährdet heimkehren könne, dass man am Hof nicht 
mehr an ihn denke oder dass es gelungen sei, Mabmüd günstiger zu stimmen. 
Bei Tös ist er begraben; das bezeugt uns glaubhaft ]Arüdi, der eben, wie 
gesagt, nicht garu hundert Jahre nach seinem Tode sein Grab besucht hat. 
Dieses befand sich ausserhalb der Stadt auf dem Besitz <les Dichters, weil, 
wie JArücli sagt, ein Prediger {mutakiir) es durchgesetzt hatte, dass der 
Ketzer nicht auf dem gemeinsamen Friedhof der Muslime bestattet w’erde. 
Dieser letzte Zug ist kaum erdichtet, während die Angabe, dass MahnQd 
diesen Prediger zur Strafe habe vertreiben lassen, der gerechten Sympathie 
der Tösier für ihren grossen Mitbürger entsprungen sein raag‘. 

Schon J.’Vrüdi hat die Erzählung, dass Mahmud durch einen Vers Firdausi’s, 
den einer der Grossen bei passender Gelegenheit anbrachte, so angesprochen 
wurde, dass er zur Sühne seines früheren Benehmens ihm eine grosse Summe 
mit einer Entschuldigung nach Tös schicken Hess; dies Geld kam nun grade 
in dem Augenblicke in das eine Thor der Stadt, das »Flussthor« {danäztl 
ri^bdr)f als die Leiche des Dichters aus dem andern, dem »Thor des Razzäq« 
{darväzä RaaäqY hinausgebracht wurde. Da die Tochter Firdausfs das Geld 
nicht annahm, verfügte der Sultan, dass der Imäm Abü Bekr ibn Ishäq al- 
Karrämi dafür auf der Grenze des Gebiets der Stadt eine Herberge {ribäf) 
und einen Brunnen anlegen sollte. Der Vers ist schon bei ihm 
agar juz bakäml man äyab javäb 
man ügurz umaidän uAfräsiyäb 

»wenn keine mich befriedigende .\ntwort kommt, (dann) ich, die Keule, 
die Wahlstatt und Afräsiyäb!«^ 

dessen w uchtige Ungefügigkeit allerdings von keiner Übersetzung wiedergegeben 
werden kann. Das CJeschenk betrug nach L\rüdi grade 60 000 Dirham, also 
eben die Summe, welche nach der spätem Form der Erzählung der Dichter 
als winzige Lumperei verschmäht hatte! Und gewiss waren 60000 Dirham 
in damaliger Zeit eine recht annehmbare Gabe! 

Für diese Geschichte führt nun aber die Einleitung Bäisonghur’s (59) 
noch eine bedeutend ältere Autorität an- Danach berichtet nämlich der be¬ 
kannte Näsiri Chosrau in seinem Safam-äme, dass er 438 d. H. die neue 
Herberge in Tös gesehn habe, und erzählt als deren Veranlassung wesent¬ 
lich dasselbe. Leider ist dies aber ein erdichtetes Zeugnis. Durch Schefer’s 
-\usgabe und Übersetzung ist Näsir’s Reisebuch allgemein zugängHch geworden: 
Tös hat er auf seiner Reise gar nicht berührt, und ira Beginn des Jahres 

von YO»uf u Zallchi gelesen habe, muss ich diesem Urteil beistimmen. Aber sehr wert¬ 
voll ist cs doch. 

« Nach der spätem I.egende wollte der Schaich AbolQ&sim alDschurdschanl da» 
Lcichengebet über den Dichter nicht halten, der die Heiden besungen hatte, ward ^er 
durch einen Traum belehrt, das» »ich Firdau»! im höchsten Taradiese befinde, er 
Gott in wenig Worten verherrlicht und gepriesen habe; da hielt er da» Gebet. ^ " 

die Religion und da» Ansehn des Dichter» versöhnt. — * Vielleicht in 
urranäf zu verbessern oder daraus abgekürzt. S. oben SIS- ““ * finde im Schan- 

name aber nur: , _ 

ndjöyam Aar Sv ÜtHt aram ujTaP 
mOM ßjptrt umaitian mAJrisiyäl» 

•nicht suche ich in diesem Rachestreit Ruhe und Schlaf; ich u. s. w.« (1150, 174) 
und da» ist auch gewiss der eigentliche \Nortlanl. 
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438 war er schon in der Gegend des heutigen Teheran, von wo er weiter 
nach Westen und Süden wanderte. Nach Choräsän kehrte er erst 444 zurück 

We viel Geschichte in der hübsch abgerundeten Sage steckt, w'elche 
also I.\rüdi nicht ganz ein Jahrhundert später als Localtradition erfuhr, lässt 
sich nicht ermitteln. Jener packende Vers ist allerdings vorzüglich gut ge¬ 
wählt, um einem stolzen Eroberer zu gefallen, aber die Wirklichkeit dürfte 
doch wohl etwas prosaischer gewesen sein. Es liegt ja nahe, dass der Sultan 
erfuhr, wie der Dichter, den er misachtet und zur Flucht gezwungen hatte, 
eben durch das Gedicht, worin sein eigner Name so sehr gefeiert ward, schon 
bei Lebzeiten hochberühmt geworden sei und alle seine Hofdichter an .Xn- 
sehn überstrahle. Da konnte der Mann, der in Indien Beute über Beute 
gewonnen hatte und dessen Fehler, trotz Firdausi’s Satire, Geiz schwerlich war, 
durch verständigen Rat wohl dazu veranlasst w'erden, dem Greis noch ein 
ansehnliches Geschenk zu senden. Um Entschuldigung hat er aber den 
Dichter gewiss nicht gebeten. Dass die Sendung zu spät kam, mag sein; 
das Zusammentreffen von Sendung und Begräbnis ist eine schöne poetische 
Zuspitzung, wie sie die Sage liebt, gehört aber schwerlich der gemeinen Wirk¬ 
lichkeit aiL Die dem öffentlichen Nutzen bestimmte Anlage, dergleichen im 
Orient mit gutem Grund als fromme Werke gelten, wird sich mit Recht an 
Firdausfs Namen knüpfen. Spätere lassen den Bau durch seine Tochter selbst 
aufliihren. Andere erzählen, die Schw-esier Firdausfs habe für das Geld 
den Damm erbaut, den errichten zu können er sein Leben lang gewünscht 
habe; von diesem seien noch Reste vorhanden. Das Ribät, das JArüdi sah, 
verfiel wohl im Lauf der Zeit, und die Geschichte übertrug sich nun auf ein 
anderes altes Werk. Da dieses »der Damm der JAYsche, 'fochter Farruch's« 
{banääiÄisel Farrux) hiess, so konnte man in der Erbauerin nicht die 'rech¬ 
ter, wohl aber die Schwester des Dichters sehn. 

L\rüdi sagt, dass Firdausl nur eine Tochter hinterlassen habe; das dürfen 
w'ir ohne Bedenken annehmeiL Negativ ist schon tlurch die blosse Erwähnung 
der Tochter angegeben, dass ihn kein Sohn überlebt hat -Einen in den 
Mannesjahren stehenden Sohn hatte er verloren, als er schon alt geworden 
war*. Diesem herben Verlust gilt die schönste aller Ij-rischen Stellen des 
Schahname, die in ihrer Einfachheit wahrhaft ergreifend ist (M. 1951). 

.Ms'lodesjahr Firdausfs nennt Dauletschäh 411 d. H. (1020/21); .\ndre, 
sagt Rieü, CataL 535, erst 416 (1025/26). Weit von der Wahrheit können 
diese Angaben ni<Ät entfernt sein. Auch nach der erstem ist er Uber 80 
Sonnenjahre all geworden. 

S 24- Über Firdausi’s Character können wir natürlich nicht viel sagen. 
Der Europäer wird leicht geneigt sein, manches in seinem Gedicht zu seinen 
Ungunsten zu deuten. So befremdet uns, dass er wiederholt offen und in 
Anspielungen ausspricht, dass er auf gute Bezahlung hoffe, dass er gradezu 
sagt, er habe die Mühe des grossen Werkes getragen in Erwartung des Geldes 
(ran) um ganj)^ und dass er sich darüber beschwert, die Grossen belohnten 
ihn nicht recht; dass er so viel über die Dürftigkeit klagt, die auf ihm laste. 
.Aber wir müssen uns die Verhältnisse klar machen: die Dichter wollten auch 
leben; er war, wie wohl die meisten Poeten des Mittelalters im Orient und 
Occideni, auf die Unterstützung von Seiten hochgestellter Männer angewiesen. 
Verlagsgeschäfte und Schriftstellcrhonorare, w-elche heutzutage einen angesehnen 

» .\ach in der unechten Selbstbiographie Nisir's (vor dem DlvSn, Tabrlx 1280 d. H.) 
steht nichu davon. — * Die von mir ru Rate gezogenen Handschriften bringen einen 
Widermruch; zuerst heisst es, der Sohn sei 37 Jahr alt gewesen, dann, der Sohn 30 
er sei 67 alt. Die Abänderung der l.esart in den Ausgaben, wonach er 65, der Sohn 
zählte, liegt zwar nahe, aber es ist doch die Frage, ob sic auf alter Überlieferung beruh* 
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Dichter unabhängig stellen, ja litterarische Tagesgrössen reich machen, gab 
es damals noch nicht Vermutlich hätte Hrdausl sich allerdings ausreichend 
ernähren können, wenn er sich ganz der Bewirtschaftung seines Erbgutes 
gewidmet hätte, aber dann wäre er eben nicht der Dichter des Schahnainc 
geworden! Nach JArQdl hatte er nur die Absicht, fiir seine Tochter eine 
reichliche Ausstattimg zu erwerben; das steht jedoch mit seinen eigenen 
Worten nicht in Einklang. NatUrlidt w ird er bei seinen Klagen Uber Dürftig¬ 
keit nach Poetenart übertrieben haben. Der Liebe zum \yein hätte er als 
gaiu armer Mann wohl kaum so weit nachgeben können, wie er es an man¬ 
chen Stellen zu verstehn giebt; man erkennt auch sonst, tla^ er an einen 
gewissen Luxus gew'öhnt war. .Aber schliesslich wird ihm kein A erständiger 
die Freude an heiterem Genuss verübeln, die mit dem Wesen des Dichters 
als solchen aufs engste zusammenhängt, und zum Leben und zum Lebens¬ 
genuss bedurfte man damals und bedarf man jeut des ungerechten Mammons. 
Ähnlich oder noch stärker misfällt uns leicht das überschwängliche l.ob, <las 
FirdausT dem Schah MahmQd zollt, zumal wenn wir dagegen den scharfen 
Angriff halten, den er m der Satire auf ihn richteL Al>er tlas war in jener 
Zeit gar nicht anders möglich. Jeder Dichter, der irgend emporstrebte, musste 
den Fürsten oder Grossen, dem er sich nahte, in den Himmel erheben und 
je grössere Hyperbeln er dabei anwandte, desto höher ward die Dichierga^ 
geschätzt; wie weit das Gesagte zur Wahrheit stimmte, war ganz gleichgültig. 
Manche angesehne Dichter verdanken ihren Ruhm eben nur ihren Lob- 
gedichtem Selbst der weise SaJdi singt das Lob von allerlei türkischen und 
mongolischen Machthabern, die schwerlich sehr zu rühmen waren, und zwar 
gerade wie FirdausT und die .Andern, um daPir belohnt zu werden. Bei unserm 
Dichter kommt aber noch hinzu, dass er den Grossen heilsame Lehren gab, 
denn die immer und immer wiederholte Betrachtung über das rasche Schwin¬ 
den irdischer Afacht und Herrlichkeit ist an sie gerichtet und namentlich an 
den glücklichen Eroberer, dem er das Gedicht gewidmet hat’. 

Dem Lob, das er dem Sultan widmet, steht gegenüber ein gereclites 
Selbstgefühl. Ist seine Beurteilung Daqiqfs vielleicht nicht ganz billig, so 
muss es doch jeden Unbefangenen erfreuen, wie sicher er ist, di^ sein grosses 
Lied seinen Namen unsterblich machen werde. Die stolzen Verse 

»Ich habe aus Dichtung ein hohes Schloss aufgefUhrt, das von Wind und 
Regen keinen Schaden leidet 

»Über dies Buch werden Jahre hingehn; lesen wird es, wer Verstanrl 
hat« (1275, 69 f.). 
und 

»W'enn dies namhafte Buch vollendet ist, wird der ganze Erdteil voll 
Reden über mich sein. 

»Danach sterb’ ich nicht mehr, denn ich bin lebend, da ich den Samen 
des W'ortes ausgestreut habe. 

•Jeder, der V^erstand, Einsicht und Glauben hat, wird nach meinem Totle 
über mich Segen sprechen« (M. 2010 unten) 
erinnern sofort an Pindar, P)ih.6, lof.* und besonders an Horaz, Od. 3, 30, 


• Feiner Ut allerdings wohl die Art, wnc Pindar TjTimnen und andre 
Männer feiert, aber in der Sache kommt sie auf da^lbc heraus, 

erwartet er so gut wie die arabischen und persuchen Dichter. — Und dann bedeo*'« 
man, um von Horax und Virgil lu schweigen, dass .Moliire s 'kack^ 

die erste Charactercomödie der Welt, durch die von den \crhaltnjasen gebotene Ruck- 
sicht auf Ludwig XIV. einen unbefriedigenden Schluss bekommen hat 
t rt» «vr# 

3rp»Ti( ii /ivjfsi«; äksf aftttt «.t.X. 
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ohne dass natürlich Ischen dem Perser und üteseEi Occ[dentalen irgend ein 
littenrischer Zusammenhang bestände. ViärgL ferner noch die Stelle 15S5 f. 
Anm. 6> welche sicher echt ist^ wenn auch der ^Vortlaut nicht unverändert 
sein piag. Er nennt sich darin pJesus«, d. h. den TodtenerftSckerj da er 
die todten Helden wieder belebt habe.' 

Die VerbäStnisse führten aber endlich den Dichter so weit, dass er das 
Beste, was er vollbracht, tadelte und die Heroen seiner Nation, die er mit 
Begeisierung gefeiert hatte, verleugnete, als er sich, frommen Seelen zur 
Freude, einem Sioff ans dem Qotäa zu^vandte/ Alter, Mangel und eine ganz 
fremde Umgebung, die für die alten Überlieferungen Iran^s kein Herz hatte 
und ihren Sänger wohl mit Misstrauen ansah, mögen das entschuhligeii. Seine 
wahre Gesinnung ist damit nicht ausgedriickt Denn wenn es auch gar nicht 
jnmbglidi ist, dass er an dem fertigen Werk, das ihn so viel Mühe gekostet 
Und so schlechten Lohn eingetragen hatte, keine volle Freude mehr fand: 
so verläugnet ein hochstehender Mann sein I.ebensA'erk nicht, es sei denn, 
flass in ihm ein völliger Wandel der Überzeugung stattgefunden hätte; aber 
davon Ist bei ihm keine Spur zu hnden. Eine gewisse Schwäche muss man 
hier schon zugeben, aber man hüte sich, zu weit zti gehn und von dem 
Perser des elften Jahrhunderts heroische Standhaftigkeit für seine, doch nur 
poetischen, Ideale zu verlangen. 

Manche Stellen des Schahname, namendich lyrisch angehauchte, geben 
uns den Eindruck, dass unser Dichter überhaupt im Grunde von weicher 
Gemtitsart war. 

S 25. Besonderes Interesse hat es, Firdausl's religiöse Gesinnung zü unter- 
Stichen.^ Das ist freilich eine schwierige Sache, denn die Indicien wider¬ 
sprechen einander znm Teil. Es ist auch gar nicht nötig, dass der orien¬ 
talische Dichter auf einem Gebiet von starken inneren Widersprüchen frei 
geblieben w'äre, auf dem so w^enig Menschen, die denken und doch leicht 
Stirnrnungeni nachgeben, cemsequent sind. Dazu kommt, dass einzelne Verse, 
welche religiöse Bekenntnisse enthalten, von Andern eingesclioben zu sein 
scheinen;^ andersw'O mag dies O'der jenes der Art schon früh leise geändert 
worden seien Xauientlich muss man aber bedenken, dass FirdausT schw'erlich 
in der I^e w-ar, seine religiösen Anschauungen ganz und unverhüllt aus- 
znsprechen, dass er dagegen w‘ohl kaum umhin konnte, sieh seinen recht¬ 
gläubigen Lesern gegenüber rechtgläubiger zu äuggem, als er’s wirklich war. 
VöLig klare und sichere Resultate können wir also nicht erwarten. 

Mit ganzem Herzen hing Firdaust an den alten Überlieferungen seiner 
Nation. Seine Sympathie für die Könige und Helden Iran^s spricht aus jeder 
Zeile, die er Ihnen widmet. Er stellt jene durchweg als fromme Verehrer 
Gottes dar, und kein aufmerksamer Ijeser mrd einen andern Eindruck be¬ 
kommen, als dass er annimmt, sie seien zur himmlischen Seligkeit gelangt 
So bittet er ja auch gradezu Gott, dem (Zarathustriert) DaqTql seine Sünden 
zu veigcbcn und ihn beim jüngsten Genchl selig zu machen fg., 153), E[[] 
richtiger Muslim durfte so nicht sprechen. Aber Firdatisl ist nicht etiva ^adezu 
ein verkappter Mazdayasnier. Er hat eine romantische Neigung zu emein 
idealisirten, aber auch ratianaJtsirten Magiergbuben, Dinge der alten Reltgiou, 

' Der Anstoas, den diese Worte ^ich bin Jeatis a, s- ve.* empündüchen Leacm wben 
konnten, mag die SlreicliUTiß der Stelle in vielen Teaitcn verurwcht haben; denn Jesus 
ist ja Djueh den Mushmen ein «hr erOÄset Prophet. Wer hüte aber wohl diese 
Verse emßcschsben? — ^ Ein]ci.tTin{^ za Yflsuf n Zdiclii S. 24! 27. Die Hfwdschriften 
weichen hier zwiir im pjmeinen stark vOn cLnander ab, aber die Hauptsache ist Bicliet — 
i Bei der KoUe, welche iin Orient die ReHgtnn spielt, scheint es tweckitiässlg^, diesen 
f'unct etwas eingehender ZU behandeln. — iS. tinlen S, 163 f. 
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die nicht bloss dem Muslim, sondeni dem aufg-eklürteti Menschen Überhaupt 
anstbssig sind^ vermeldet er eu nenneii oder deutet er um» worin ihm aller¬ 
dings schon die Verfiisser seiner prosaischen Vorlage vorangegangen sein 
mögen. Er verteidigt die aJieiTi Perser dagegen, dass sie BFeueranbetersr 
gewesen seien, wie er sie an anderen Steilen doch nach gemeinem Sprach' 
gebmuch selbst nennt; das Feuer habe die Gebetsrichtung besiimmt^ die 
Verehruing habe nur Gott gegolten f ijS6)* So sagt ein Zoroastrier lUm RiUser, 
“das hdclisle Etement« (d. i. das Feuer) sei ihre Qibla (M. 1924, 13). Religiös 
ist Firdatisl entschieden^ er ist ein strenger Deist und Monotheist, nnii diese 
seine Grundanschauung legt er auch seinen 1 fclden durchweg beij selbst dem 
.Mexander, der bei ihm ein Christ ist. Seine Verehrung für Gott, den Schöpfer^ 
den Allwissenden und .-Vllmächtigen, spricht er bei jeder Gelegenheit in einer 
NVeise aus, die nur aus tiefer Überzeugung kommen kann. Es heisst bei ihm, 
wie Gott sei^ könne man nicht wissen; es genüge au glauben, dass er sei 
ürig—15. 714, ä9sffh Die Worte Uber Gott im Anfang des Gedichts sind 
gaiu deisttsch, nicht speciftsch miislimiscli. Auch in der Elegie Uber den l’od 
seines Sohnes, wo das Herz des V’^erfasserg am deutlichsten reiiet, ist uichts, 
was auf wirklich islfimische Gesiiuiung hinwiese. Der Gott der habe 
keinen Ort nötig, sagt er in der aus muslimischer Quelle stammenden Er¬ 
zählung, wie Alexander die Kajba besucht (M 1311. 5); darin darf man doch 
wohl eine Polemik gegen den isläntischeti Ausdruck »das Flaus Gottes« sehn.* 
Das arabische Heiligtum wird hier nicht anders dargestellt als die heiligen 
Orte der Magier, wo sie vor dem Feuer äu Gott beten.^ Besondere Ehr* 
furcht S'or dem Isläm bekundet auch nicht die Stelle i 3 , 17, wo es heisst, 
den .Mten habe so das Feuer die Richtung der Verehrung bestimmt wie den 
Arabern der Stein. Freilich kann man das auf die Steingöt^en der heidnischen 
Araber deuten, aber der Dichter dachte ohne Zweifel an den schw'arzen Stein, 
nach dem sich alle Muslime beim Gottesdienste hinw'endem 

Gegen die Amber, das Volk des neuen Glaubens^ hegt er entschiedene 
Abneigung. Die Araber, heisst es, verraten ihren Herrn aus Eigennutz LM. 
1S91, 6 th Es sind Leute mit hungrigem Bauch (M. 2075, SJ. “Diese schjangen- 
fressenden Teufelsgesichter«, schreibt Vazdegird über die erobernden Muslime, 
»die nichts von ^^'tssen und Scham haben, ohne Verntögen, Ruhm, Glück 
und Ade! sind, wenden die ganze Welt zu nichte machen« |M. 2075, 4). 
Ähnlich L 7, wo sie wegen ihrer dunkeln Farbe »Kräheuköpfe« 
heissen, ein Epitheton, das der treue Perser M. 2073^ i f. auch von ihrem 
grossen Führer Said (ihn Abi Waqqäsj gebraucht^ Da «ürd dem persischen 
Feldhauptmann Rustam Gottes Lohn, den Arnhem aber der Tod geu'ünscht. 
Und in der schon oben S* 155 berührten Prophezeiung stellt Firdausf die 
islamische Zeit als eine sehr unglückliche der der nationalen Könige gegen¬ 
über. ÄEniHch in dem Briefe Yazdegird's (M. 2075, tölL). Man beachte 
dazu den melancholischen Hauch, der übet dem Briefe seines F'eldherm 
Rustaurs liegt* das Ende des Reichs betretfend (M. 2062 tü). Das alles ist 
freilich so ausgedrückt, dass eine buchstäbliche luterprelatlon nicht gradezu 

I 3, die in der Lc'idncr HAtiüschrift fclilE, ist wohl van andrer Itond ein' 
geschoben. — 3 Aber die Wo-rle »So du einen Toeat hasJ, vetlaEigc goldnen Wein, hsJtc 
Freude iin Henen nicht für Sünde« {M. 165b, CQ) sind nicht eigentlich fragen die trChre 
nies Isllm’s gerichtet, Sandern der Atudruck übwmülifier, Icicbthcniper Irfbensfrendc, 
wie er »ich bei oticntalijchcn Dichtern riel findet. Die I.eidner Jlandschrift läiJt Jen 
anstösslgcn V'er« allerdings weg, die beiden SErauhurgCr xueh den folgenden; die eine 
hat für diesen aber eines andem mit dciiii.eEbcn Reim,^— i Djuh erinnert an die fahel- 
hafEcn Feinde der Irsnicr in der Heroenzeit, die «liund&käpfe« und Gur^iSräti 

»Wolfstäpfe— Die Syrer scheinen die Araber jener Periode mit Iclchler Abindemtig 
»Kahen« genannt ru haben, s. Thümft» von Morgi cd. Buüge jlä, 15 ' 

[nislfetvc J^iiuki-jde. El. ] 1 
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Abneigung des Dichters selbst gegen den IsHiu ergeben musste. Und Ab- 
neigimg gegen die Araber* wiewohl immerhin vom Standpunct der Recht- 
gläubigkdt bedenklich* fand sich bet vielen Feräcm, und max auch bei gut 
mushmischei). M* 1293 stellt Firdausi vier Religionen,: die penitsche, jüdische, 
griechische (chnstlichej und nie arabische (den Islämj dar^ wie sie sich um 
die iienschheit reissen untl spricht nur in wenigen Worten den Vorrang 
des IslTim's aus. Man sieht* dass ihm der Streit um die Religion selbst keine 
Freude machL M. 1763* 6 IT. sagt er* der König niiisse die Religion haben; 
die Religiüiisverschiedenheit der Unteithanen sei nicht so schllmni; von blossen 
^\'ortcn gell« die Welt nicht zu Grunde; man solle seine Heraensmeinung 
offen aUbSprecheru Den Freundschaftsbund zwischen dem gützendienerischen 
indischen Künig und dem gottverehrenden persischen betrachtet er mit Sym¬ 
pathie (M- 1577 Mitte). Dass er in A 3 e?taniiers l’erson das ChristeDium günstig 
behandelt, erwähnte ich schon oben S. 161. Auf alle Fähe finden wir bei 
ihm keine Spur von Fanadsmusu 

Freilich enthalten einige Stellen ungünstige Urteile über das Christentum; 
diese sind aber nicht im muslimischen Sinne gefasst, sondern sind Reflexe 
pärstscher Polemik in de» letzten Quellen* zum Teil noch mit Hinblick auf 
das Iran feindliche Reich der christlichen Römer* Sogar vom islamischen 
Siandpunct aus ist ein Ausspruch wie »der betrügerische Christus ist getödiet 
wmrden* als er sein Haupt von der Religion abw'andte« (M. 1653* S) absolut 
verw'erflk-h. Anders ist cs, wenn iler Perser dein Kauter vor hält, dass die 
Christen das Gebot ihres iMeistets nicht beachten* dem, der einen auf the 
eine Backe schlage, auch die andre hinzuhalten (Matth. 5, 39; Iaic. 6 , 39), 
dass sie stitt der Enthaltsamkeit Christi in Üppigkeit lebten und den von 
den Juden Gekreuzigten ak Sohn Gottes verehrten iM. 19^2 f.j. Dass Christus 
wirklich gekreuzigt sei* ist wieder gegen die lelue des Qoriins, Gegen die 
Gottheit Christi wird noch polemisirt iL 1997, 2037; in diesem Ptincte 
stimmten einmal Zoroastrier und Muslim überein, und sicher schloss sich ihnen 
Firdausi hier von gaiuem Herzen aru — ^ Die Entscheidung Künig Hormizd's* 
der gegen den Eifer der Priester Duldung der Juden und Christen ftir nülig 
erklärt ü wdrd ohne Weiteres mitgeteilt (M. 1726* 7 ffj, über die Juden kommen 
mehrfach missachtende UrteÜe vor. — Über die indische Religion findet sich 
eine ungünstige Darlegung (M. 1923)* 

Firdaiiüfs Aussprüche über die andern Religionen hängen also stark 
von den letzten Quellen ab, aber so viel bleibt sicher: ein recht überzeugter 
Muslim hätte sich mehrfach ganz anderes ausged rückt. Und doch tritt Firdausi 
in andern Stellen entschieden als Muslim aut Freilich die vielen z, B. in 
der Leidner Handschrift* zum Teil an recht unpassenden Orten, stehenden 
Yenäe* w^elche über Mub^nmed, und auch wohl über seine Genossen, 1000 
Segen aussprechen* ^ sind sicher von späterer Herkunft. Ebenso ist <ias ganze 
(Kapitel von Kisrii’s Traum über Muhamrned'ö Erscheinen (M. 1739t} unecht; 
es fehlt uRc bei Mohl so tn den drei mir vorliegenden Handschriften, M. 17Ö4* 5 
Äigt im Grunde nur, dass Mahmud der Vorkämpfer des Islams sei.J Und 
nir das ganze Compendium islätiiischer Dogmatik in dem Briefe des SaJd 
( M. 3069 f) brauchte am Ende FirdausT nicht aufzukoiumen* Dagegen giebt 
namentlich das eine Capilel der Einleitung 6 t ein Bekenntnis des Dichters 

I ,S, meine Tabart’ÜljeRetiunfl: 26SL — = Di hcia&i « Afters: 

AuMrÖ*! ttAiliärÜ» Ja/äfti 

simä Aar- AfifAtrmrrfßJ ^ßlaihi 

pTiHicndfiieb Segen und tausendfacli llcil von un9 über Mu|iADiinei|, über ihn diü lleilSa 
— J DjiäS der Vrri echt Ut, mir sicher, obwohl er in itieinen Caf1ier< O.T*if 

dt« i!les lum TeÜ gmr andere hibeu* " 
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jiu Mubaminedj dessen Kchtheit nicht inzufechteii ist, und danach künnen 
auch Verae wie M. 1421, 9 (in allen mtr zur Verfügung stehenden Texten^ 
echt seb. Koch mehr bietet natürlich in der Hinsicht die Einleitung zu 
^'üsuf u Zalichä. Man muss aber bedenken^ dass ohne ein solches Bekenirttnis 
der Dichter des Abfalls vom Isläm dringend vetdUchtig geworden wäre und 
sich gradezu der Todesstrafe ausgesetit hatte. Und ich halte es auch gar 
nicht für ausgeschlossen, dass er sich selbst in einer, wenn auch schwerlich 
der correcten Dogmatik genügenden, Weise mit dem Glauben an Muhuranicd's 
göldicbe Sendung abgeEunden hatte. Und für i\li scheint Firdausi wirkliche 
Verehrung gefühlt zu haben; vgL namentlich die Verse in der Einleitung 7, 
welche schon jArüdi im Wesentlichen so las wie wir, und verschiedenes in 
der Satire^ Da unter Mabrnüd jeder Schiitismus verdächtig war, so ist die 
Äusserung solcher Gesinnung bei Eirdausl sicher nicht durch äussere Grilnde 
bedingt; die Echtheit dieser Verse steht also fest, zumal auch unter der Herr¬ 
schaft der ebenfalls streng sunnitischen Seldschuken keine besondere Ver¬ 
anlassung zur ELnschiebung schiitischer Stellen war. Es Lst auch gar nicht 
unwahrscheinlich, dass die Tradition recht hat, w'enn sie in Firdausi’s schiitischen 
Neigungen einen Grund zu seber Missliebigkeit beim Sultan sieht Als er 
Yüsuf u Zalichä herausgab, hatte er schon eher Veranlassung, sich schiitisch 
zu äussem, denn die Bulden, obwohl die Beschützer und Herren des suniri- 
tischen Chalifen, waren Schiitem' Nun mag man fragen, wie es müglich ist, 
dass ein begeisterter Verehrer des iranischen Altertums, ein Feind der Araber, 
ein müder Beurteiler fremder Religionen und doch höchstens lauer .Muslim dem 
Schwiegersohn des Propheten die hohe Ehrerbietung zollen konnte, die sich 
bei seinen .Anhängern stufenw'eise bis zur Vergötterung gesteigert hat. Ja, hier 
stehn wir vor einer Erscheinung, wie sie sich auf religiösem Gebiet mehrfach zeigt 
Grade bei heni^orragenden Persern linden war ähnliches. Auch Firdausi^s Zeit¬ 
genosse Birünt, kein Poel, Sondern ein scharfdenkender und beobachtender Ge¬ 
lehrter, fühlt sich durchaus als Iraiticr, liebt die .Araber nicht, hat aber schiirisc.‘hc 
Neigungem Die Seht Ja ist allerdings erst mehrere Jahrhundette später Katiünal- 
religion Fersiens geworden, aber diese Entwicklung beginnt schon weit früher.^ 
Dass nun aber Firdaust auch die Verse 6, 97—100 gemacht habe, worin 
nach c(jrTe<‘t sunnitischer Lehre Abu Bekr als vorzüglichster der GeElihrten 
Muhaitimed’s aufgeführt wird, danach JOmar, danach jlOtbmiln und ausdrück¬ 
lich erst an vierter Stelle lAli,^ ist nicht denkbar. Man könnte alEerdings 
meinen, hier sei wieder eine notge<lrungetie Concession an das Bekenntnis des 
Sultans und in der Ausführlichkeit, womit darauf JAH's gedacht wird, zeigte 
sich dann die wahre Meinung des Dichters. Aber jene Verse sind nur das 
ungeschickte Einschiebsel eines Sunnilen, Sie stören durchaus den Zusammen¬ 
hang. V, 96 leitet einen Ausspnich Muhammed^s ein; dieser erfolgt dann 
V. 101 in den Worten einer echt schiitischen Tradition, die auch in der Satire 
wiederholt w'ird, während 97—loo von den drei ersten Clialifea erzähle n 1 
So heisst es denn auch in der Einleitung zur Alexandergeschiclite:^^ 

i*Dai Haupt der Schaar der Gefährten war ?Ali, den der Prophet den 
ihm nahe stehenden JAli T wali) nannte«. 

».Alle (Gefährten) waren rein und goltesfürchtig, (aber) seine (jAtrs) 
Worte^ gehn über alle Zahl hinaus«. 


t Die den strengen Sunniten ajistössi^cn V'erse im diesem Cedlciit werden in eintccn 
ILandfclirirrcii durch corrccL siUiditUelie ersetzt. — > Sajdi; war jcclach Suonit. ^ s lu 
der Petersburger Hanüaebirift ist hier durch Aiisradireu unj Abnsdern Alles schiltlficli 
jfensaebt, aber sicher nach ^VilLktiT, nicht auf Grund atlcr Tealübcrlicfcning. — 4 LasdaCEH 
1809, 7 f. Bei MacaS fehlt (las gauie Capite!, dos dcch gewiss echt Ist. — j Bequemer 
wäre die Lt^art des Leidcer Codex «/aikji 1 sei ne EigenschafEcn«. 
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Dagegen he:iiisL JOmar >t 2061^ i? «iks Kaur>t der Araber, durch dessen 
Schwert der Tag zur Xacht wurde«- Das ist fTciliich mehr der Standpunct 
des iranischen Patrioten als des Schiiten. Der folgende Vers^ der den jOmar 
preist, ist gewiss unecht.^ Aber fl;i^ ktu^e !,ob, das dort den GeMhTten 
Mubammed's imsgemein gespendet wird, genügt w'ohlT um m ;eigen^ dass 
Firdaasi keiner der sduirischen Extremen (yu/ai) war/ das hatte z\jl seiner 
gatiien Art auch wenig gepassL 

Denkbar ist, dass der Dichter^ der kein consequenter Denker und kein 
stahlharter Geist war u'ie Abul lAlä alMaiarri, sich mit den Jahren wirklich 
mehr dem Isläm zu wandte, der damals eben die Religion war. Freist er ja 
oft den ^\'cbgenuss und ermahnt sich doch an einigen Stellen selbst, für 
diesen Genuss Busse xu thun und sich aufs Jenseit-^ voraubereilem Jeden' 
falls k&nnen wir uns aber^ das wiederhole ich, des Glaubens gelröslerij dass 
er nie ein Eiferer für eine oihcielle Kirche gewesen ist^ ^'^on der theo- 
lögtschen Scholastik war er nach allen Zeichen so gut wie unberührt 

S 26. Der iranische Patriotismus unsers Dichters konnte nur rein ideal 
sein. Es war die Ikgeistenmg Piir eine Nationalitlit, deren staatliche Einheit 
und Grdsse längst dahin geschwunden w ar.' Während das iranische National- 
gefühl grade der Chorlsäner noch bei der Vernichtung der Omaiyaden und 
wieder bei der Besiegung des Amin durch Mamün eine Macht gewiesen war, 
konnte zu Firilausl's Zeit von wirklich politischer Bedeutung solcher Gesinnung 
nicht mehr die Rede sein. Aber bedeutungslos war sie doch nicht Sie hat 
erst die neupersische Litte ratur zu kräftigem I^ben geihrdeit. Natürlich war 
die ganze Überlieferung über die alte persische Geschichte und namäntlich 
auch das prosaische Grundwerk, nach dem FirdausT arbeitete, von dieser Ge¬ 
sinnung beseelt, allein er gab ihr den schönsten und lebendigsten Ausdruck. 
Der Gegensatz gegen die Türken bildet das tlaüptmotiv der Käinpfe in 
seinem Gedicht. Er hat es gewiss tiidit mit Freuden gesehn, dass jetzt ein 
Türke sein Hetniatland beherrschte.^ 

S 2 7. Wir haben schon erwähnt, dass Firdausl durchweg aus schriftlichen 
Quellen schöpft. Das wäre für den Hauptinhalt schon durch die Überein¬ 
stimmung mit den ältem arabischen Berichten gesichert, die freilich weit 
kürzer sind. Diese Übereinstimmung erstreckt sich oft auf die Folge der 
Abschnitte, auch wo diese gar oichl durch den Inhalt geboten ist. Dass die 
Aufzählung der .\rsaciden und der Säsäniden, ja die ifauptsachen, die von 
I.etEieren erzählt w'erden, aus Büchern oder einem Huche stamm en, versteht 
sich von selbst, Nnn beruhtet aber, wie gesagt, die Tradition, dass I'lridausfs 
Hauptquelle ein prosaisches Königsbuch gewesen sei. Und dazu sagt er 


I Jedoch mit Unrecht lässt MoiEL w Ee diesen, so auch den vorhergehendeo w eg, 
t.eidiicr sind die Scrassburger HiUldschrifteTi beide. “ ^ Xldri Choüfau redet tn 

elhctn Ticdichte, worin er steh sjs Schtitcn bekennt iT.dvan [cd. IVbrfz] jS), doch noch 
von *]Omari 5 chcr Cercchügkeiln. Eist als er uncer dieEstremen geraten und Isniadtc 
geworden i&t, verweUt er die Anhänger JOmar's vor den Kichterüiuhl Gouos am jüngsten 
Tage teh- 241)- — J fldchsl erfiimlLch contmstlrt die rellgiöso Milde des Sicliahnahmc 
gegen d«n fmsEeren OlauhoRshass, der lo viele UilElmische und chrisclichc Eireagnissc 
durchweht und das Rolondslicd so eminent * christlich 1 macht unt f(rtf e efttä'jfim 

uHi drfüi V. tot5 G-ttTiEm, Anders ist es wieder mit dem unbewussten Heidentum der 
Nibelungen. — 4 in den besten. Zeiten der ScfcilX war nicht blosa die Einheir, sondern 
auch die Grosse IratlV, wenn auch in geminderter .-Vusdehnung, wieder erreicht; jetit iM 
mir noch die Einheit übrig, und zwar bei ^veiter gemindertem Gehtet, — i Recht 
kühl scheint in dieser Hinsicht der Wenig spätere AsadE lu denken. Bei ihm rühmt sich 
die türkische WalTc, der Bogen, gegenüber der l anEe: *umi wem du. der f^chmuck der 
,:VraLer bist, so gehört jetzt die \Velt den Türken« d. Berliner Or.-Congr, 2, t, 

93 , 4)1 Dagegen vergleicht Na^lri Chosnu die Türken mit Munden tDivm 233.'i. 
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selbst wlederbült, dass er seine Darstellung aus ndem Buche des AltertuiiiSH^ 
nehme ^ dass er das alte Buch in Verse gebracht habe u, dgL m. So S ftl 
$71+ iS+ 32r 1554, iOi6. M. 1774 ü. s. vi,'. Man künute nun meinen, 

er habe eine ganze Anzahl von Vorlagen benutzt^ da er öfter so spricht, 
als hätte er für dies oder jenes Stück eine besondere Quelle, H. wenn er 
sagt, nachdem er erzählt hat, Kisrä^s Verm^lchtnis sei aufgeschHeben und dem 
Möbadh übergeben w'ortient 

»Ich bringe dies Vermächtnis Xöschirvän's in Verseit f,\L i 7S6). 

Aber schon der grosse Zusammenhang beweist, dass die Hauptsachen aus 
einem fortlaufenden Wrke sind, und das besagt auch der Ausdruck »dies 
Buch«, »das Buch der Chosroen^ (M. 1364 uh. u. s, wj* Ganz sicher ist mir 
nur, dass die Geschichte von Bezhan und Manezhe (>Ianizhe?) erst von ihm 
in das Königsbuch aufgenommen isL Grade für diese roniantische Krzählung^ 
die man am ersten geneigt sein mödne als eine mündlich Überlieferte Sage 
anzusehn, bentft er sich auf tlas Buch, das ihm das Mädchen vorgelesen 
habe (ioö6, 36. 1067, 3Ö), und sagt, er habe gleich vorgehabt, dieses in 
Verse zu bringen (lojd, 34)* Vielleicht sind jedoch z. B. auch einige kleinere 
Welsheitsohriften von ihm selbst erst in die Geschichte Chqsrau's liinein- 
gearbeiteL^ IVle wenig er sich aber entsehltessen konnte, eine in seiner 
Hauptquelle enthaltene Geschichte zu unterdriieken, zeigt das Abenteuer 
Rustam's mit dem Dev Akvän.^ Er meint, dieses sehe ganz unverständig 
aus, giebt es aber doch und sucht es durch eine aüegoriscite Erklärung zu 
rettenD Wie schon bejnerkt, ist es täuschender Schein, wenn er hier und 
da so spricht, als erzähle er nach mündlicher Mitteilung eines Dihkän's und 
ähnlich. IVenn es 131, 46 heisst, er verslhcire »nach dem, was die Vorzeit 
gesagt liate, so ist das nichts anderes, als wenn sonst steht »nach dem Buche 
der Vorzeit«. Im folgenden Verse redet er den Leser wie einen Hörer an: 
»O Sühn, leih mir di^ Ohrsj das ist wesentlich derselbe Falb 

S 2S. Das ganze Schahname giebt also eine zusammenhängende Ge¬ 
schichte des iranischen Reichs vorn Uranfang an bis zum Untergang durch 
die Araber, Sie zerfäUt in 50 Regierungen lon sehr ungleicher Dauer. Die 
auch sehr ungleiche Grösse der je einer Regierung gewidmeten Abschnitte 
entspricht durchaus nicht dieser Dauer. Die Araaciden, von denen so gut 
wie nichts überliefert w'ar, werden als eine einzige Regierung gerechnet und 
ganz kurz abgefertigt Dass diese Zahl 50 nicht zufällig herauskomiut, sehn 
wir deutlich aus Mr 1587, 7, w^o ea für »alle Könige von Iran« heisst: »die 
50 Könige aus dem Kayanischen GeschJeehte“* Die Form des Geschichts- 
werkes ivahrt P'irdausL sogar darin, dass er fast immer die Rcgicrungsjahre der 
einzelnen Könige angiebt und auch sonst noch manches bringt, u'as besser 
in eine Chronik als in ein Gedicht passte. Aber das w'ar kaum zu venneiden, 
wenn der Zweck erreicht werden sollte, in dein grossen Werke die ganze 
nationale Überlieferung darzustellen. 

L>ie Erzählung beginnt somit, nach der Einleitung des Dichters, mit den 
Urkönigen, die schon in den früheren Bearbeitungen aus anthropogonischen 
oder gar koamogonlschen Geatniten zu menschlichen Wesen geworden waren. 


* Ein besondi^rcs V'crdieni^t Moul'ü itl hss, dOsS er mit Energie darauf hiil}r«Wie 9 ee 
hat, dass der Dichter dutchsHts schrifilichen Quellen fotifte. Ehe die wsbäschen Teate 
Vorlagen, war das nicht so leicht ru eikennen wie jelEl,. — ^ Ühcr diese für ganz 
beianders intcreisitnle 'Gekchiclne ohen S, 139', — 1 Aaf dtc allegort^che Erklang 
für Dinije m seinem Ituchc, die wie l.ügen dUS&alien, verweist er schon in der KinlettURg. 
l>ie Stelle im Ak^■m-.-lbctitetnir zeigt, dnas- ihm das nicht eine tilosie Ausltueht war. 
Glückliche rwelse macht er aher von dieser Art, die alten Erzählungen zu reiten, pr^etifch 
nlrgeods OebraiicE 
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In ihrer Regierung wird in naiver Weise die rasche Enthviclilting der Mensch¬ 
heit zur Culhir dargesiellt. Rechtes Leben gewinnt das Gedicht erst mit 
Dschamschödh und besonders mit dem teunischen Dabhäk^ dessen Sturz 
durch den Schmied Käve und Firedhun zu seinen glänzendsten Stücken 
gehört. Die Verteilung der Erde unter die drei Söhne FiredhCln’s fllhrt 
zur Ermordung des eilten von thnen^ Eradscli durch seine beiden Brüder 
Tür und Salm, und damit beginnt die Jlutfeindschaft zwischen rran_ (Erün) 
und Türän. Zunächst rächt Manütschihr ^ den Tod seines Vaters Eradsch. 
L'nter ManöLschjhr's Regierung tritt Säm heri'or, ln seine Zeit fallen dte 
abenteuerliche Jugendgcschichte von Sama Sohn ZäE die prächtige Episoile 
von dessen Liebe zu Rödhäbe^ die Geburt und die ersten 'ritaten Rtislam^s. 
Die Ermordung des in Gefangenschaft geratenen Nödhar, Nachfolgers des 
Manötschihrj durch den türänischen König Afräsiyäb entfacht wieder den Krieg 
mit Türän; er zieht sich, freilich mehrmals auf längere Zeit unterbrodien, 
durch die Regierung der fünf folgenden KönigCj also durch mehr als drei 
Jahrhunderte htru Ein feiner Zug ist es, dass Rustam gleich in der ersten 
grossen Schlacht den Afräsiyäb beim Gürtel packt uud somit den grossen 
Krieg nasch zu Ende gebracht hätte^ wenn nicht rler Gürtel gerissen und der 
feindliche König so entkommen wäre* Unter den unverständigen Käos fallen 
die grossartigsten Heldenthaten Rusiam^s und auch der tragische Zusammen- 
stoss mit seinem Sohn Suhräb. Afräsiyäb tötet den Siyävusch, der sich wegen 
Misshelligkeiten mit setnenr Vater Käös zu ihm geflüchtet und dem er seine 
Tochter zur Ehe gegeben hatte; iliese l’bat macht tlen Krieg unversöhnlich. 
»Rache lUr Siyävuscho heisst jetzt die Parole. In diesem Krieg mit mehreren» 
nicht immer glänzend verlaufenden, Feldzügen und zum 'teil äusser^t weiten» 
abenteuerlichen Fahrten tritt Rustam im Ganzen zurück. Kai Chosmu, Sohn 
des Siyäwusch, der mit vieler Mühe aus Türän geholt worden war, beendet 
den Krieg siegreich» und Afräsiyäb llUchtet sich in die Einsamkeit, wird aber 
entdeckt und getötet. Vorher spielt die Liebesgeschichte von Bezban und 
iManezhe. Kai Chosrau wird entrückt» mehrere seiner Paladine werden vom 
Schnee bedeckt. Hier Ist ein starker Kinschniitt in der Erzählung; nur der 
Schluss von Rustarn^s Geschichte gehört noch in den Kreis der früheren 
Heroen. Bet Ixjhräsp, mit dem eine Nebenlinie auf den Thron kommt, l^ören 
wir fast nur von den Abenteuern seines Sohnes Guschtäsp; darunter die Liebes¬ 
geschichte mit der Kaisertochter.^ Unter Gnschtäsp selbst bringt Zoroaster 
seine neue Religion; infolge dessen entbrennt wieder ein Krieg mit den Türken 
unter .^rdschäsp. Vorkämpfer der Religion ist Gnschtäsp’s Sohn Isfandiyär» 
der den Krieg zu Ende fithrt, nachdem er wainilerbare Thaten vollbracbt hat! 
Vom Vater» der ihm den 'ITiron versprochen, immer hingehalten, wird er 
zuletzt in den Kampf mit Rustam geschickt und von diesem mit Hülfe eitler 
zauberischen Macht getötet. Auch Rustani selbst fallt bald darauf Die 
beiden folgenden Könige sind noch mythisch. Mit Däräb und Pärä^ gehn 
wir auf Alexander über» dessen Geschichte auf den sog. Psetidokallisthenes 
begründet isL Von den .Vrsaciden w ird. nur ganz wenig gesagt Von Ardaschir 
an folgt die Erzählung in den Haiiptzügen der Geschichte, aber freilich giebc 
sie noch vM romantisches und aneedotenhaftei Selbst mythische Züge fehlen 
nicht ganz. Ausführlicher redet der Dichter von einigen Säianiden wie Ardaschir I 
Schäpür 1 , Kavädh I» Chosrau U» ganz besonders aber von Bahräm V Gör' 
dem etwas fabelhaft gewordenen lieblingshtlden der Dichtung, und Chosrau 1 


T So richtig die ObcrIEcferQRg der Par en. Gewöhnlich spricht man jctit — 

^ S. oben S. rjjf. — i Die Verteitnng dieser beiden Fonnen desselben .Vamens 
aui die Beiden ut wiUkürhch* ^ 
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(Kisrä)t tiem Ideal königlicher Weisheit. Der Aufstand des Bahrom 'rschöbiii 
und die sich ilaran knüpfenden Kämpfe werden ausführlich berichtet, elienso 
<ler Sturz Oiosiau's II und die Erhebung seines Sohnes ScbcröL Der Unter¬ 
gang des Reiches viird in der emen Schlacht von Qädisiya concentrirt, wo 
dos Gedicht den Feldherm der Imuicr Rustam dürch den Pfeilüchijss des 
arabischen Heerführers SaJd selbst fallen läasL Darauf werden nur noch die 
Schicksale des ilHchtigen. letzten KönigSt Vaidegird’s IJI, bis zu seinem traurigen 
l'ode erzählt Ein kurzes Schlusscapitel beendet tlas Gedicht 

S 29^ Schon diese kurze Übersicht deutet an, dass die verschiedenen 
Sttickc des gewidiigen Gedichts zum l'eil nur sehr lose mit einander ver' 
buuden sind. Das zeigt sich auch äiisserlich an den oft wiederkeiirenden 
C^bergangsworten; »Die Erzählung von dem und dem ist nun zu Ende; jetzt 
wollen wir von dem und tlein berichteno. So könnten ganze grosse Abschnitte 
fehlen, ohne dass man eine Lücke merken würde* Der Dichter war cLven, 
tlas muss man immer wiederholen, an seine Vorlage gebuudrn. Diese brachte 
es auch mit sich, dass xcrschiedene Teile recht verschietlenen Character 
haben. Die Geschichte Alexanders ist zw'ar gajiz märcheahaftj, unterscheidet 
sich aber tioch in ihrer Art stark von der edit iranischen Heroengeschichte 
unter den alten Königen. Noch deutlicher tritt der E”nterichted bei rlen 
Säsäniden hervor^ obwohl es auch in dem ihnen gewidmeten Teile nicht an 
kleineren und selbst grösseren .Abschnitten fehlt, die der Weise der Heroen* 
geschichtc folgen. Im Allgemeinen bietet die Säsänidische Zeit, die über ein 
Drittel des Ganzen einnimnit, nidit das poetische Interesse wie die Heroen¬ 
zeit* Der Mangel eingehender Xachrichten über die meisten Könige ward 
schon in der Vorlage, wie in deren Quellen*, durch lehrh-ifte Reden verdeckt, 
tind diese w^erden von Hrdausi gern w'eiter ausgeführt. So schon bei *ArdaÄchTr, 
wo diese Stücke einen merkwdlKÜgcn Gegensatz zu rler marchenliaften Ge¬ 
schichte bilden. Die Reden enthalten im Einzelnen viel tretTlSches, aber das 
L bermass w'irkt ennndencL Auf die Überladung mit belehrendem Stoff habe 
ich schon oben hingewäesen* Die leidlich historischen Berichte können uns 
zum grossen 'feil auch nicht poetisch erw'ännen. Der Cberliefcrüng fehlten 
hier grössere in s^ch geschlossene, episch gehaltene Cyclei^* nur ein solcher 
ist vorhanden in dem historischen Roman von Ikthräm Tsehöbtn. Die *Aben- 
teuer dieses Mannes sind denn auch im Schahnamc durchaus poetisch dar- 
gestellt. Die Gnmdzüge weichen von der uns ziemlich genau bekannten 
Geschichte des Usurpators, die in Wirklichkeit wie ein Roman verlaufen ist, 
gar nicht sehr weit ah, und doch haben wir hier eine Heroengestalt, die in 
die Zeit des Kai L'husmu p.issen würde. Bahräm schlägt allein grosse Heere, 
trifft mit seinem Meisterschuss den König Säve, Und die Überwindung des 
Kappi-I.üwcti^ reiht sicli an die Kämpfe Kustam^s und Jsfindsyär's mit Drachen 
und andern Ungetümen. Und auch in seinem Deukeu und Streben wird er 
als echt tragischer Held geschildert, der, gross und gewaltig, sich überheht 
und infolge dessen fallen muss. Von bedeutendem Interesse ist ferner der 
Bericht über die Empörung des Anöscliazädh wider seinen A^ater KisrI, nament¬ 
lich der ergreifende, aber versöhnende Schluss. Grossen Eindruck muss auf 
flen aufmerksamen Ijeser auch die Geschichte des letzten Yazdegird machen, 
Uber der ein melancholischer Hauch liegt. Unter den zahlreichen .Aneedoten 
von Bahräm Gör sind einige sehr guL trzählt Der Unterschicfi diesem letzten 
Teils von den früheren darf also auch nicht übertrieben und er nicht wie 
eine blosse Reimchronik dargestellt weitlen. 


^ Da» erweist wieder die Überein»Eiinmuni£ Finlaiuiil^s mit den ArLihem in diesem Punelet 
der Wortlaut der Retlifn pfleyt itahcä aber iehr rerscHietlcrv <ia sein. — = ^Anetilöweni ? 
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"KSne geÄ'jise Einheit des ganzen Gftdichls ist tloch vorhanden: cs gielit 
die Geschichte des iranischen Reichs von seinem Ursprung bis zu seiner 
2ieTtiümmcning so, vn'e sie sich in dct Anschauung der Nation gestaltet hatte. 
Freilich ist bei dieser Gestaltung auch gelehrte Arbeit sehr stark thätig ge¬ 
wesen, (VeiEich ist der ganze Abschnitt von Alexander fremden Ursprungs, 
aber doch muss das Schahname int vollen Sinne als das iranische National- 
epos beietohnet wein,ien, eben well es die poetische VoHendimg der ganzen 
nationalen Überbeferung bildet. 

S JO* Wie in den epischen Kreisen anderer Völker^ haben auch iin 
Iranischen einige Stoffe so verschiedene Gestalten gewonnen, dass die spätere 
Zusammenfassung sie wirklich als verschieden angesehn und neben einander 
bewahrt hat. Dazu kommt^ dass einige Stücke schon früh mit Absicht nach¬ 
geahmt worden sind; auch solche Nachahmungen sind, uns tm Schahname 
neben den Urbildern erhalten. Im Einzelnen können wir nicht immer ent¬ 
scheiden* was naive Variante der Sage* was wirkliche Nachbildung ist, ln kleinen 
Zügen hat auch wohl der Dichter sich selbst oder seiner Vorlage nachgeahmt; 
es handelt sich hier zum Teil nur um ganz nebensUchliche Dinge.* — Schon 
Macaü ( Vorrede XXXVIII) hat erkannt, dass der Zug Isfandiyär's nach Türän 
eine Nachbildung der Fahrt Rustam's nach Mäzandarän Ist, SpiKCEL fEran. 
Aherüi.; ZDMG 45, zot) hat dies eingehender behandelt und nachgewiesen, 
dass es den Priestern darauf ankam, ilen Vorkämpfer des Glaubens IsfanNÜyär 
über Rustam zu erheben, der ihnen ein Ungläubiger war. Islandlyär's Thaien 
auf seinem Wege müssen daher im Eiruelnen noch grossartiger sein als die 
Rustam's.'' IsfandiyäT nimmt auch die Iturg Ruindiz in ähnlicher W'eise durch 
I-ist ein, indem er steh als Kaufmann verstellt, wie der Jugend liehe Rustam 
den Sipand-berg. Um Uezhan zu befreien, tUlirt sich Rustam bei Afräsiyäb 
ebenfalk als Kaufmann ein. Der Sipand-iterg ist wohl identisch mit dem 
Sipaiihköh oder Köhi Slpadli, wo Kai Chosrau's Bruder siut* (792k Ferner 
entsetzt Isfandiyär den auf einem Berge belagerten Guschtäsp so wie Rustam 
den Tös. — Der Zug des Käös nach dem rätselhaften Hämrtvaränd 3-eine 
Gefimgenschaft dort und seine Befreiung durch Rustam ist, wie wiederum 
schon Spiegel gesehn hat (Eroji. Altert t, 594}, eine V^erdopplung der ganz 
ähnlichen Begebenheiten seines Zuges nach Mäzandarän und seiner dorbgcn 
St'hicksale. — Der grosse Feldzng des Kai Chosrau gegen AfräsiySb mit 
seinen geographischen Ungeheuerlichkeiten zerfällt in zwei Teile, die im Grunde 
dasselbe ergeben* Eie Einnahme von Kangi hibischt beendet die erste 
Hälfte, die von Kangdia die zweite; beide Festen sind aber gewiss identisclx — 


' Auch bei Homer iduüeii hich bekanntJich, DuhlcEEen sehr verschiedener .\rt. Wir 
hab«n äo, xlutächa^C atlc VinanEcn des SecITcs: Kirke, Kaljpso; Kykloppn, Laslrv- 
goncu. Die WcissjigungcrL der Kirke (Ocli, I?, 1^7 <t) ^>«4 ttim griosscn Teil dieselben wie 
die des TtresilM (tl, lOätf.l; die Reise eudi ILides wäre daher uaeh der jetiij|cn Geetiilt 
des Gedichts licmlich überAti$,.'^ij> gewesen. {Hiw'm anderj fasst dies KojEDt, Psvclic 
46). Daj .Aligurium des Adlers mit der Gons (Od. 15* 160 IT.) wicderhoEl sich üehr hlihseh 
in dem Traum Pcuclopc’s (Od* I9, 535 Jf.u Anders sEeht es mit dem Eictnlich wörtlich 
gleichen £ius|?nich einer Gdtcin gegen die Rettung SiorpcdonN und llektOr’s vom Tode 
ilk j6, 44 'ö^* ^S, 177 (Lj; denn dieser kann bei Hektor nur ein später Zusaez sein* da 
Zejs erst nachher durch die ^Vage feslstellt, dass Hektar fallen tnüss* muhin nicht schon 
vorher auf Athene's Drängen dci^Kn Tod lUeesEanden itaheh kann, — * Wie die Thoten 
l'äisa’s die Elia’s hbertrellTen, denen sie doch nochgcbildet sind* — j Und mit dem 
SpentadAta-BeT^g des AvesUL — 4 Jeh mdchce darin 'OjiT^pfTSi erkennen, von den 

Arabern //t/Njuir gesprochen. Mun braucht darum nicht notwendig miEbnehmen dass 
die Sage ersl sp.äler als 57O; nach der Erohenuig des Himyarenlandei durch die Perser 
entiEancfcn sei, d.end ähnliche Plane kännen schon früher gemacht sein, und, wie wir 
AttK Prokop ersehn* umfasste die diplomatische .\ction in dem grouen Kampf'zwischen 
Porsten und Ostrom dies Land schon längst mit. 
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Auch die beiden, erfolglosen Kriegazüge des 'rüs beruhen auf einer VerdO'ijp- 
lang. Auf beiden geraten die Iranier durch Schnee in Not» Heim zweiten 
wird dieser durch einen türkischen Zaulierer heis'orgerufen; das ist gev^iss das 
Drsprünghche, Vielleicht sind Schon ziemlich früh zwei vollständige Berichle 
von dem Krieg mder Afräsiyäb zusimniengesetzt würden» weil man wegen 
der Abweichungen in den Einzelheiten nicht tnerkte^ dass beide dasselbe er- 
zählteiii, — AVenn Suliräb steh durch dieselbe Probe ein Streitross auswühlt 
wie Kujälatn [444 und aS?)/ so ist das allerdings beabsichtigt; Suhrfib's i'ferd 
ist ja auch ein Kind des Pferdes seines Vaters. Selir alt braucht dieser Zug 
nicht zu sein; doch milchte ich kaum erst FirdiiusT für diese AViederholung 
verantwürttich machen. ‘ Bahman sucht den Rustam durch einen herabrol lenden 
Felsblock zu töten 11650) wie den Firüdhüti seme iSriidcr (50 f.); jener halt 
den Stein durch seine Körperkraft auf, dieser durch Zauber.^ Eine Ver¬ 
dopplung haben wdr in iler Aneedote von Hahräm Gör mit dem jüdischen 
Geizhals (M. 1494 ff.) und der von demselben König mit dem filzigen Fatschedh- 
vard (M. 1530 ffd — Eine Variante der Sage w ird darin liegen!, w enn Afräsiyäb 
durch Hüm aus der Höhle umi durch einen geheimnisvollen Unbe¬ 

kannten aus dem See Tschetschast gezogen wird fi594f.J — ääsän, Sohn des 
liahman, zieht sidi^ als seine Schw'ester Humäi zur Herrscherin bestimmt wird» 
nach Neschäpür zurück; sein Sohn, der wieder Sasän heisst, wird Hirt dös 
dortigen Königs (1756 f.). Dann entflieht Säsän.» ein Sohn Därä’s, vor 
Alexander nach Indien; durch vier Generationen sind die Abkömmlinge, die 
alle Säsän heissen, Hirten. Der letzte kommt zu Päbak, heiratet dessen Tochter 
und winl so der Ahne des Königshauses,^ Natürlich ist auch der Sohn des 
Bahman als Stammvater der Säsäniden gedacht; die heiden Versionen schliesäen 
im Grunde einander aus* * — Der König von Indien schickt an Kisiä das 
Schachspiel; löse er das Geheäumts, so bekomme er grossen 'l'rihut u. s. iv. 
I 3 uzurgmihr lost es iM.. 1719(1). Ganz dasselbe geschieht mit der gehelinnis- 
vollen Schachtel, die der Kaiser sendet (AI- 17051k) — Eine historische, 
freilich W'underbar ausgeschmückte, Thatsache wird uns zw'etmal erzählt i die 
•Gründung der Stadt Zebi Qiosrau, wo die römischen Gefangenen angesiedeh 
werxien und alles wie in ihrer Heim.iC wicderflnden (Äb 1644)+ gleich der 
Erbauung von Sür[s[t]än, wo dasselbe geschieht (M. 1650).* — In letzter 
IEistanz sind wohl auch die Dracheiikämpfe identisch, die Säm (196. iö6S), 
Rustam (339ff)t Guschtasp (1474ff), Isfandiyar (1591 ff h. Ardaschir (M. ijSöffl 
und Hihräm Gör (M. 1514) ausfechten: RetleK« des alten Natunnythus, der 
auf verschiedene mythische und hbtorbche Helden Übertragen bt. 

AVidderholung in nebensücldichen Zügen kommt wohl nodi manchmal 
vor; vgl, z. B, die Auffindung des Kai Qohätih durch Rustam 1293.) mit der 
des Kai Chosrau durch Gev (717 f.). In den AVeisheits- nnd Rätsel reden 
sind allerlei Dubletten 

Von besonderer Art ist der doppelte Bericht über die Einführung des 


* Tbensu erj^rolit ücr russ^i^chc FltM TtfChutilO' Pferd (Stzkx, a. o. O, S9 f.b- 

.'Vber (lifrscr Kug .-itaTniiiL. wenn JUcK nur durch .mündliche Übcrlicfcntiig, aan dem Schnli- 
iiAmc, wie manches t» dca liedcni VOti AVIadlinir's Elcidcnkrciü den OrieiiClIell mU- 
lehnt ist. — * Keule Fälle haben cuseh das gemeint üiäs sie auf die weiteren Ercignis-üe 
keinen Hinilms haben und nuchh« gnma ignorirl werden. — J Duüs Ilüra ^llaOniA) den 
Afrlüiyab iFranmxyan) aus dem See zieht und an Choirnu (^^u^raeAh) bringt, hat svhcui 
dos AvesCf (Yasclit iS, 17,38; D.XHUESTETEEi’s englische Chersetiung 3, 114 - 27^1 — 

* Die letztere Ges lall iltt Kfiirilmali 36, wO aber der SlarainvÄler SlUiJl mit knrdiEcheu 
Hirten ent(lieht, Dac passt besser fiir die Situalion, aber das ferne Indien schien wohl 
geeigneter als Zuflucht vOr Alexander. — ä Es bandelt »ich natürlich unt das von Chosrau 
erbaute und mit Gefangenen ans ru-m(sehem Gebiet besiedelte Neu■ Anliochia unweit 
Ktesiphon, 
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Schachspiels. U 4 e Mojil (Vorrede 6, Vj erkannt hat» bezieht sich die eine 
(die aus dem noch erhalteneia Pahlav^Buche stammt) auf die uns gelMuhge 
Art des Spiels mit Steinen und 64 Feldern, die andere (1726 E) auf die 
mit 40 Steinen und 100 Felderm Trotzdem stört die /iveite Erzählung, die 
vidieicht erst unser Diditer aufgenommen bat, die andre. 

S 31, tn dem hier Aufgenihrten Tehlt ea für den, der scharfer zusieht, 
als fcj für den Genuss eines Gedichts nötig ist, schon nicht an verborgenen 
IViderspriichen. In dem gewaltigen Stoffe der allmilhlich aus vielen, zum Teil 
heterogenen Quellen zusammengekotnmen ist, sind aber selbst bei der Be¬ 
arbeitung durch den Dichter auch noch ganz deutliche Widersprüche in 'Fhal- 
Sachen und Auffassung geblieben» Besonders interessant ist folgender Fall: 
Nach der Ermordung des Siyävusch Jtlehl Riistam, nm Rache zu nehmen, nach 
Türän, erobert und vemüstet es völlig bis China hin, beherrsciiil es 7 Jahre 
lang und räumt es dann ^vieder ganz (70J ff,). Von der IVirkung dieser 
Ereignisse merken wr aber nicht das Geringste. Die folgenden, anfangs mit 
^ki'echselndeni Glück geführten grosstn Kriege setzen vorausj dass Ahäsiyäb 
bis dahin unangefochten geherrscht habe und dass noch gar keine Rache 
genommen sei Der iranische Prinz Chosran war in Türän grade, als es in 
Händen Ruslam's war, unter Afräsiyäb’s I lenschaft in aller Ruhe herangen'achsen 
und könnte nachher von Gev erst nach 7jährigem Suchen mit grösser Mühe 
aufgefunden werden» Die Räumung aber hatte keinen Sinn, wenn nachher die 
Eroberungszüge noch einmal nötig waren. Die Sache wird sich so verhallen: 
eine Versiön legte den ganzen Ruhm der Besiegung des Afräsiyäb dem 
Rustam bei, machte diese aber in kurzen Würteti ab; nun steht diese neben 
der (w'ahrscheinlich weil iilteren) andern, welche die Rache erst durch lange 
Kriege erreichen lässt» Und auch diese Version enthält, wie wir eben ge* 
sehn haben, wieder ^■e^dopplllngcn. — Dass der Säsänide Ardaschir II als 
Nachfolger seines Eniders Schapür II zur Regierung kam, stimmt auch in der 
gewöhnlichen Darstellung^ nicht zu der Auffassiiiig, dass aus Mangel an 
ü'hronberechtigten Ivetsterer als neugebomes Kind gekrönt w'orden sei. Im 
»Schahname wird dieser ^ViderspRlch noch gewaltig dadurch gesteigert, dass 
.Ardaschir ausdrücklich als jüngerer Bruder und gar kurz vor dem Tode Schä- 
püFs, der 70 und einige Jahre regiert, als Junger Mann bezeichnet wird fM» 
1455J» Das ist allerdings eine Nachlässigkeit des Dichters, Widerspr[lche in 
der Beurteilung der Religionen haben wir oben gesehn (S. 162). Und in dem 
grossen, aus dem Roman .stammenden Abschnitt ist Alexander der gottes- 
furchtige, von des Dichters Sympathie begleitete Held, während die echt 
natiouale Cbertiefcnmg, the von Ale.vander nur weiss, dass er den Darius 
umgebracht und das Reich verwüstet hat, und ihn daher neben Dahhäk und 
A&äsiyäb stellt, auch hie und da im Schahname wiederklingt z, B» M. 13,73, 4 t 
Auch den nicht zu der Haupterziihlting stimmenden Worten wals Druä in der 
Schlacht getödtet warde fM» 1365 v» 1), liegt diese AufiTassnng m Grunde, 

S 32. SelbstveisUindlich kann da.s grosse Epos, anch ahgesehn von 
tien subjectiven Stellen, worin Ftrdatisi Uber sich selbst oder hohe Zeitgenossen 
spricht, nicht das Jahrhundert verleugnen. In dem es entstanden ist, aber im 
Ganzen repräsentirt cs, der Vorlage und deren Quellen entsprechend und 
durchaus seinem Stoff angemessen, die Zustande, zum grossen Teil auch die 
Anschauungen der Zeit des Säsänidischen Reichs, der letzten iranischen 
Gesamtmonarchie. Zivischcn den Vethältnissen der in>thischen Vorzeit und 
denen der Säsänidischen Periode zeigt tlas Gedicht keinen Unterschied. 
Ardaschir imd sein Hau.s sind die rechten Nachfolger des ersten Erdenkönigs 

1 S. memt Tabirl'Ülieractxnii" 
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Gayümarth. Der strengste T^glHinfsmus, dtr flir die Zeit Finkusi’s gar kerne 
Bedeutung hat» unter den Sasiniden aber allgemein herrschte, zeigt sich durch 
das ganze Gedtcht, ^^'er nicht aus dem künighchen CeschtedU Ish also nicht 
»die königliche Majestüte hat, der kann gar nicht König werdenj claniiu 
müssen die Usurpatoren Bahräm Tschöblti und Guräz {= Shahrbaräz) m 
Grunde gehn^ r>as letzte^ was das Schahname erzählt, jsl die schreckliche 
Rache, welche den Verräter des unglücklichen Va^degird und sein Haus 
trilft. Als Zäl erfährt^ dass Lühräsp aus königlichem Geschlecht ist, gicbt er 
sofort seinen» vorher scharf aiisgedrllckten, Widerspruch gegen dessen Thron^ 
folge auf ( 1433 t Uugehorsamkeit gegen den König ist eine Todsünde^ 

die Hüllenstrafe nach sich zieht (- 242 , 52, 1684* $$14 u. s. w.). Aber neben 
dem König stehn die Häupter des hohen Adels^ die sich ebenfalls uralter 
Herkunft rühmen» ganz entsprechend der Stellung der grossen Häuser iin 
Sasänidetireich; zu des Dichters Zeiten bestand in Iran nichts derartiges mehr. 
Freilich sind diese Grossen im Schahname dem Könige fast durchgängig 
äussetsl treu und fügsam» während sie sich den Sasäniden manchmal ganz 
anders gezeigt haben. Aber schon die geschichtliche» unter königlichem Ein' 
fluss gestaltete Cberliefcrung verdeckt im Ganzen diese unerfreuliche Sache» 
Und auch bei Firdausl fehlt es nicht ganz an Stellen, wo die grossen A'asallen 
ihrem König die rauhe Seite zeigen. So wird Tös» selbst ein Königssohn» 
nur mit MSI he gezwungen, sich der Anordnung des Kai Käös zu fugen, dass 
nach ihm Kai Chosrau den 'J'hron besteige. Und namendich komntt hier 
die Rede Kustam’s an Käös in Betracht» worin sich Zonir Trotz und Selbst¬ 
gefühl mächtig ausdrücken» und sein entschlossenes Auftreten, das^ den thörich- 
ten Fürsten nötigt, klein beizugeben (460 fF.i, Da wiril es also auch hn Sinne 
der Überlieferung und auf alle Fälle des Dichteni mit dem tmbedingten Ge¬ 
horsam nicht so genau genommen. Auch die Siehenzahl der vornehmsten 
(icschlechter, auf die man im SäsTmtdischen wie in den älteren iranischen 
Reichen hielt wird mehtfach im Schahname rerteccirt, indem je 7 Helden 
zusammen sind z, B. 41^, 5S5. jSp» — Die Macht der Priester, die zu Zeiten 
unter den Säiiäniiden sehr groSuS war, tritt dagegen im Schabname ganz zurück: 
das mag teils daher kommen, dass die Cberlieferung eben eine königliche 
w'ar, teils hat vielleicht der Dichter selbst hier einiges abgeäudert. — Der 
ganze Hofprunk, der in dem Gedicht oft und gern geschildert wird, entsprich!, 
wie es scheint» mehr dem tler Säsänidenzett als der Mahmud's» bei dem es 
weniger lörmlich hergegangen zu sein scheint. Das gewaltige» mit Behagen 
geschilderte Trinken der Könige und Helden^ die wohl nie damit aufhören» 
bis sie völlig beranscht sind fvgl. azg, ijga» 437, 80. 4Ö4, 4K5. 474, 027, 
598, 1384 f. u. s» IVj»* hat aber sicher auch für die Zeit des Dichters gegolten; 
die Trunksucht der persischen Grossen ^ scheint sich immer ziemlich gleich 
geblieben und vom Islam nur wenig gezähmt worden zu sein.'^ .'\uch das 
im Schahname mehrfach vorkoinmende Zutrinken und Trinken »zum Ange¬ 
denken« mag sich bis in Firdausl’s Zelt erhalten haben. - — Ein kleiner, aber 
characterlslischer Zug ist, dass nach Säsänischer Sitte ^ Prinzen als StatI haltet 
Könige heissen und die Kroue führen 1:530 f.). — Auf gute Herkunft 
wild der grösste Wert gelegt, auch in den SittensprUchen, ini Gegensatz zu 
der Gegenwart des Dichters» wo zw ar gewiss mancher ärmliche Dihkln seinen 


I T aban-Ühers- 437; CtT^cfoUn, Kiel ne SrhrLricii 3» tyo, — a Auch der Kauen- 
jammer fehlr nicht 464, 4S6. — 3 Bered, l, 133. — f Eine noch gröiscre Rd]]c spielt 
dos Trinken sn den rutsiachen epitchen 1 jedem. Ob die uuritterliche Roheit, die »Ich 
iäabci leigl» ursprünglich uder erst dadurch hcrbtlgefubrt ist» dass ste von den höheren 
Kreisen auf die untersten Schichten des Volks übergegangen sind, ni^gen Kenner ent- 
seheidcTi. — 5 Tahnirl-Cti-ers, S, 4 ^ 
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Siatiimbatjin in Ehren hielt, die emporgeköiniiienen Machthaber aber sich 
höchstens eine falsche Genealogie machen liessen. Auch die Scheidung der 
nicht adlichen Stünde ist, nieder im stärksten Gegensatz mr musli mischen 
Zeit, nach alter Art sehr scharf. Ein Schtistersohn kann unter keinen Cm' 
ständen * Schreiber« fHeamterwertien (M, t 7;3 f.k' Die Stellung dieier 
■ Schreiber« halte sich sonst nicht sehr verändeit, Secretäre schreiben die 
1 triefe der Künige, und Secretäre lesen den Königen die empfangenen Briefe 
vor; das besagt zwar nicht notwendige dass die Fürsten im Allgemetnen des 
Lesens nnd Schreibens unkundig w'aren, aber Tennutltch haben wir es doch 
so au^ufassen.^ ln Firdausfa 'lagen wird es damit ungefähr ebenso gewesen 
seicL Die höfische Ssttet «fe sie sich in den adlichen Kreisen einer alten 
Monarchie ausbildet und wohl iu echt ritterlicliem Sinn steigert, herrscht im 
Schahname UberalL Das zeigt sich z. H. in der Ehrfurcht vor der Ijciche 
des feindlichen Königs 

S 35. r>ie epische Krdihlung wie das Epos selbst legt hei den Kämpfen 
viel mehr Gewicht auf die Leistungen der einzelnen Hehlen als auf die der 
Massen. Die .Ausrüstung der Helden des Schahname scheint wieder mehr 
der Säiänidischen Vergangenheit anüugehüreti als der Gegenwart Wenigstens 
glaube sch kaum, dass bei muslimischen Heeren die volle Fanzening der 
Reitet und namentlich auch der Rosse eine besondere Rolle gespielt hat,-^ 
%vihrend bei FirdausT die Helden und ihre Rosse durchw eg die schwere Rüstung 
tragen und so den gefürchteten Pauzerreitem der alten Monarchie entsprechen. 
Eine Hauptwaffe jener ist die Fangschnur (der I.4Ui£0), die, ursprünglich ein 
Werkzeug heerdenbesiUender Nomaden und schon 475 v. Chr. bei den Irani¬ 
schen Sagartiem erwähnt,^ auch auf der Darstellung der Säsänischen Könige 
bei Persepolis zur vollen Ausrllstung gehört. Sie ist im Schlachtgewühl aber 
.auch schon damals schwerlich in ernsthafte Wirksamkeit getreten und ist später 
gewiss ganz ausser Gebrauch gekommem Aber die Fangsebnur eignete sich 
vorzüglich fiir die epische Schilderung^ der Streiter bekommt da mti einem 
geschickten Wurf den Gegner in seine Gewalt. Die Zahl der üblichen Waffen 
wird durch sic und die (auch später ^iel gebrauchte) Keule vermehrt und 
dadurch dem Dichter Gelegenheit zur Abw'echstung gegeben.^ 

S 34' Der Dichter hatte also einen umfangreichen Stoff von ganz fester Ge¬ 
stalt vor sich, an den er gebunden war. Er hätte sich damit begnügen können, 
ihn in Verse zu bringen, und das hätte für gewisse 'Peile auch schon ein 
leithiches Resultat ergeben, da ja grössere Stücke von Alters her nicht bloss 
poetisch empfunden und gestaltet w'aren, sondern auch schon ini Einzelnen 
poetischen Ausdruck hatten, wie uns namentlich das Zarer-Huch zeigt. Aber 
dem Firdausi w'ar .es um ein wahres Gedicht zu thun. Er wirkt als echter 


> V'gL da.-i tibtoriech« Zettiniislbn Ahi UjiiubiJa I, 175, Sf, ^ « Eine .Ausnüime miwtic 
es, w^enn iler Ktufcr den Wunsch «iissprichl. dass Ltiasruu U scEnc Briefe selbst lese und 
ihm 5c]b.hl schreibe, ohn« dnsS der DisLlr etwas d^tvan eTfAllrc [ 51 . 19I7, lä^iSl Der 
Yen M. l^iS, 14, wa tzbasrua dach den Dslbtr kein men lässt, kwin, obwohl er in lUlen 
mir Eugänplichen Texl«l Stellt, nicht echt sein, sumal der König M. 191^ 13 selbst sißt 
dass et den t-itiieii Brief cigeiphändig Befrchrieben habe. — i Die Stelle 1396 Auai. lü' 
welche auch der Leiche 4 es AfrfsLvib eSue ehrenvolle He^taitung an£;eücihen lässt, scheint 
aber nicht gut beglaabigt lu selru — ^Einzeln kommt sie allenJiugs vor e. B. im Jahre 
77 d. H. (Tab. ä, 958;i. Aber da himdelt es sich wohl am eine kleine Äblkitine von 
Leibwäfhlertw Dr. MfZ, der über dai dricuEalische Kriegswesen in den ersten ^fahr- 
handerlen d. IL eingehende Studien gemacht hit, bestätigt mir. dass Pfendeniiiiur dunaJa 
durchaus nicht üblich warCcu — i Herod. 7, S5. Solche genügen, beilänacr bemerkt 
xum Beil ei», das» Herodot's Bericht über da» Heer des Xerxes auf einen. gleiehEeitiecn 
Beobachter zurückgehL — Bet Tab, t, 230, b ist die Faj^gichnaj eine türkische Waffe — 
In der IliäH »pielt die lumae rail Stuss und Wurf durchaus die Hauptrolle' dann komml 
das Schwert; selten der Pfeil; wiqhügcr iil da fast noch der heltehig aufgegrin^ne Feldstein 
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l'oet mit Macht auf die Phantasie. Dse einfache Er;£ählung belebt er^ indem 
er uns die Personen in üiren Heden vorfiihit; ja hinter den Reden tritt oft 
die Handlung zurück. Er malt da> Detail aus und giebt uns i. B, da die 
Eituelschitderung eines Kampfes^ wo die Vorlage nur die 'rhatsache eines 
solchen erwähnte. Im Hinzufügen kleiner Züge, welche die Erzilhlung an¬ 
schaulicher machen, nimmt er sich grosse Freiheit. Wenn der Character der 
Helden im Ganzen auch in der Überlieferung gegeben war, so haben sie bei 
ihm doch ein ganz andres Leben gewonnen. IVahrscheinlich führte das Grund¬ 
werk die Personen etwas steif schematisch vor w’ie das Zarcr-Puch, FiVdatisr 
moti^-irt ihre Handlungen und legt ihre Gesinnungen klar vor. Die psycho¬ 
logische Zeichnung ist oft sehr fein. Im Allgemeinen herrscht ein heroischer 
Ton vor. Die Macht und die Herrlichkeit, der freudige Sinn upid der Kampfes- 
muE der alten Zeiten wird in hoher Sprache gefeiert; man hört den Wiederhall 
der Waffen w^ie der Gelage trasm So bis Ens Kleine anschaulich 

wie Homer ist freilich unser Dichter durchaus nicht, und noch weniger ver¬ 
mag er mit wenigen Worten so scharfe Umrisse zu geben w'te jener. Aber, 
so w'ortreich er, als echter Perser, in Reden und Briefen sein kann, so geht 
er in der Darstellung der Ereignisse doch meist rasch auf das Ziel lös, ohne 
steh viel bei Nebensachen au&ubalten. 

Treten die kriegerischen Scenen, namentlich bis Alexander einschliesslich. 
In den Vordergrund, so kommen doch auch weiche Gefühle reichlich zur 
Geltung.* Da sind z. B. die grossen erotischen Erzahlungenj^ von denen die 
von Zhl und Rödhäbe ein w'esentliches Stück der Geschichte des Hauses von 
ZSbul bildet, während die beiden andern, Bezhan und Manüzhe, Guschläsp 
Und Kitäyün, reine Episoden sind. Diese .Abschnitte gehören grade zu den 
vortrelflkhslen des Werkes, und zw^ar erreicht der Dichter hier eine grosse 
Wirkung durch ziemlich schlichte Erzählung, wie er denn Oberhaupt iin Ganzen 
ei[i£ich erzählt Die Liebesaneedoten der Säsänidengcschichte können sich 
diesen grossen Erzählungen nicht an die Seite stellen. .Auch Mutter- und 
Kindesliebe finden ihren Platz, Damit hängt dann aber der w'ilde Dumt 
nach Rache für ennordete Angehörige jusanmen. Ein sehr grosser Teil 
des Gedichtes dreht sich um die Blutrache für Siyavuseh. Dies RachegefOhl 
wdrd zu solcher Leidenschafl, dass selbst der hochsinnige Godharz das Blut 
des edelsten der erschlagenen Feinde, nrün, trinkt; freiUch hat er 70 Söhne 
zu tuchenJ (1245).^ — Sehr häufig sind elegische Klugen über den ruschen 
Hingang des Schönen und Guten und den ewigen AVechsel von Gluck und 
Unglück. — Schalkhafter Humor macht sich nicht oft geltend, aber er tritt 
doch grade bei den am meisten characterisdsehen Abenteuern Rustam's her¬ 
vor* Ferner beachte man die Erzählung von den Zutt (Zigeunern M. 15S6). 
von den beiden Schreibern, die sich aus dem unbehaglithen Schlachtgewühl 
retten (M. 1823), die, wie schon bemerkt, in doppelter Version vorliegende, 
von König Bahräm Gur und dem Geizhals (M. 1494 ff, M, 1930 C) und die 
vom Schusteijungen, an dem sich die Kraft des VVeins erprobt {M. i5oof.)| 


^ Daher läss^t sich RücKtaT cinEnol eU dem .Ausspruch hinreliscii: unter¬ 

scheidet Eiherhaufit FirdosT von Hantcr? ?^ijr dieses, dais er etwas weniger T cib und 
^■iel mehr Peelc hiU« (ÜDMG. Io, *35^ Cher die A'nrichtigkeit dieses f-rteils s. meine 
Fers. Studien 2, 15 .Anm, l* — * Sehr fein weist CoMPAR.ETT]^ Der KaTcwitl:! (deulschc 
Chtrsetzungj 327 darauf hin, v,ie das primitive Epos das I.iehesmotiv nur schwach 
la belöncn pflejjL —^ ä Andrerseits Scheut er sich aber doch, der Leiche !’lraii''s den 
Kopf ohiisschneiden. " Tn besonders argen Fällen wird der Mörder sogar mit rafftnirlcr 
Gratuamheit nmgebmrht; das jjesehiehl dem, der RiyAvuKCh gelüdtel hat (126. 24^dem 
König von Kabul, der Ku-stiun ins Neu gelockt hat (1744. 435^V und endlich in ßanr 
entselllEcher AA'eise dem thchiSchen A'erräter de* letzten König« |, 5 I. 209+). A'ergl. die 
grausame T-Scung des Melnnthins (Od. 22, 474 (TA 
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in letiterer Ubetschreitet der Dichter einmal die sonst ausnahmslos streng 
cingehaliene Grenze der Decenz*. 

S 35 ’ Helden des Gedichtes sind echte Iranler, wenn auch stark ideali’ 
sirt. Sie sind lebenslustig, tapfer, ruhmredig und sehr gesprächig. Sie halten 
auf gute Form, die steh auch in grösster Devotion gegen den Monarchen zeigt, 
selbst von Seiten der höchst Stehenden. Gottergebenheit wird oft geUussert. 
Beispiele von besonderer Gerechtigkeit und Treue sind wie überhaupt iu per¬ 
sischen Erzählungen, so auch im Schahname tsm so beliebter, je seltner sie bei 
diesem Volke im Lebern waren und sind. Von der U'ahrheii ist auch oft die 
Rede, aber selbst im Epos nehmen die Helden es damit doch nicht sc genau. 

Während uns in Qobadh, Kai Chosiau, Kisrä n, a. ni. Musterfäräten vor- 
gefiihrt werden, sehn wir in Käös einen zwar nicht eigentlich unedlen und 
boshaften, aber unverständigen, hochüthrenden und dabei incDasequenten und 
kleinlichen* Herrschen 

Von den, so zu sagen, normalen Helden ist Qödharz der Typus aller lob- 
werten Eigenschaften. Aber eine ganz eigne Stellung nimmt Rustam ein, 
unbedingt der Hauptheld des ganzen Werks. Spricht doch der Dichter selbst 
in Yusuf u Zaltcha von semer Verkehrtheit, das hhlhe lieben daran zu verlieren, 
um die IVelt mit Rustam’s Namen zu füllen (YuZ. 24, 

yaA- nlme as ^umn jV'ü* kam kttnam 
jahanl pur az mimi Rustam kumm. 

Selbst der stolze Tös bezeichnet sich als den ersten Mann nach Ru¬ 
stam M 75t, 122). Kr ribt*TTagi sitzend um eines Hauptes Länge dte rieben 
ihm Stehenden (479 j 7 S=J' Daher war seine Geburt sehr schwer und nur 
durch das w'underbare Eingreifen des Simurgh mit Kaiserschnitt möglich. 
Rusiani^s Kraft ist aber weit ilbermenschlich. Er reisst ohne Weiteres einen 
Baum aus (443, 31}+, und der wiegt in seiner Hand nicht so viel wie eine 
Federt, Er giebt dem Mruantiaräner einen solchen Händedruck, dass er vom 
Pferde stürzt 13621, und einem Andern, der ihm selbst etwas empfindlich die 
Hand-gepresst, erwidert er den Gruss so, dass ihm die Nägel ausfalkn und 
der Arm lahm wird Den Stein, den 7 grosse Helden nicht von der 

Stelle rücken können, wirft er allein weh fort (1157)^ Sein blosser 'IVitt 
machte die Steine bersten j das wurde ihm sehr unberjuemj und er bat daher 
Gott, ihm einen Teil seiner Stärke abzunehmen (501 f. — Seiner Riesennatur 
entsprechend ist er ein grosser Esser. Zehn Ammen mussten ihn stiUen 
(22^, 1743). Ak kleines Kind isst er so viel wie fünf Milnner (eb. 1745). 
.\ls Mann pflegt er einen ganzen Wildesel auf einmal zu verzehren (16-/ 
^739)^1 ^öd das wird neben seinen grossen Hejdenthaien als etwas heson- 
den> rühmenswert^ aufgezählt 0)- Älehrmals (335. 339. 434 £) 

hübsch erzählt, wie er ein solches Tier erjagt, brät und aufisst Bahman 
kann nicht den hundertsten 'J’eit so viel essen wie Rustam und wird wegen 


‘ Dor Anjtflmü wird aiiUl wirltlicli vcrfetit m der Stelle 435 Anm. 11, i^o Raclisch 
40 Stuten bespnngt, aber nur eine trächtig macliL I>te Echlhcit dieser, von VulJeri 

<äk ErxeupnuE von 

SuKnbtRo&t durch das Kmes Vater*. — ^ Besondera zeigt sich das, idz er die Lebm* 
essenz meht heriiweeben wil], um den tclwunden Soliral. aa rciien, du ihn seine 3 
Kasiatn t &ö&se ängstigt Und er es diesem dazu nicht vergessen kann, ditss 
despectirlich Aber ihn geiassert hat — J Mtr' nrA*/;o.v!tt ~ 4 L alt 

russischen Heroen Sters, Wladinjir's Tafelnmdc jf, 75. 14a. _ j ^Y5^. j-j; ,1 , “ . 

Stein, den -heuEzuta^ez zwei starke Männer tiur tnühsim miL Hebeln aaf eben 
•kchiüTen könncen, wie ein SchaJsvliess leicht ist flL 1 2, 445 (TV — t VpL JJe *1,* 

Stelle der Ilias. - 7 lieratlea Veizehrt einen Ochsen und noch TT 

Stellen bei JaCoB! 414: nh« da h-iU zieh der hewasiic Scherz des Satvrspiels und ri** 
Komödie der alten naiven CTjerii efenirig hemacbligt. _ Karl der Grc«e^heUüJ sth 
mit tutcr ganzen Gaw o^ler einem I tosen und dej^l., 5, TLRH£st:&, ed Castetf^^^^ 
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dieser Schwäche %oti ihm ein wenig bemitleideE (1053). Isfandiyür und seine 
Leute wundem sich, wie er mehrere Schafe verstHrist (1677)» Natürlich, mntt 
er auch wacker. Auf dem tlehiet ist ihnii der'I’eufel nicht gewachsen (4^1, 
öiSJ* Er liebt den ^Vein ohne die Übliche Beimr^chung von Wasser (1677. 
319-)- Bahtnan wird es davor bange, mit einem so leLstung.'srähigen Manne 
m rechen (165a) b — Von seinen eigentlichen Helclenthaten brauchen wir 
hier nicht in reden; von deren Schilderung ist <hs Schahname voll. Er ist 
<lurch seine Kraft unti seine Gewandtheit im Ringkampf wie im Gebrauch 
aller Waffen gleich bewandert; besonders handhabt er die nationalen Walten 
Keule nnd \^ urisei]. — Dabei H'.eichnet er sich rlufch grosse Ruhe aus. Als 
ihm der König beim Einfall Suhräb’s tiie Brjischalt sendet, imverKtiglich zu 
kommen^ bleibt er noch einige 'J’age mit dem (gesandten gemütlich zu Haus ' 
(464 ix U enn er auf der Fahrt nach Mäzanilarän irgend ein Ungetllm ge- 
tötet hat^ schläft er ruhig wieder ein. Ebeitso schoi^ bei seiner ersten Hel- 
denthat <33;). So_ ist er sehr gutmütig. Angerufen oder freimilig tritt er 
Rlr die Grossen ein, wenn sie sich verschuldet haben. So erwirkt er die 
Begnadigung des Tös und seines Heeres (873 f.j und die des Gurgin<i 114 fi; 
ja er setzt es durch, ilass auch Bezhan dem Gurgin verzeiht, der ihn schmUh- 
lieh verraten und ins tiefete Elend gestürzt halte (iiaSj. Nicht ohne Mühe 
erreicht er vom Künig für den von der Nachfolge ausgeschlossenen Fariburz 
die Erlaubnis, dass dieser die W^itwc seines Bruders heiraten rlarf (91^ — 

Sogar sentimentale Regungen sind bet Rustam nicht ausgöchlosseiL Da er 
auf der Fahrt nach Mäzandarän an eitlem lieblichen On ein jnächtiges Mahl 
und eine Zither findet, stimtnt er einen Gesang an mit Klagen darilber, wie 
seine Jahre in ewigen Abenteuern \erfiös.seti und er von den Freuden des 
Lebens nur so wenig habe (343)-- — Uabei ist er sehr fromm. Aber er 
hat gerechten Stolz und ist sich seiner 'l’uehiigkeit voll bewusst. nWas ist 
mir gegenüber«, srtgt er, »I.üwej Dev oder Elcphant wasserlose Wüste und 
Nilstroni? ob viel oder wenig Feinde, gerad ich in Zorn, so ist das in mei¬ 
nen Augen gleich« f342, 415 F.) Fine andere Seite seines- Stolzes ist der 
Hohn über schwächere Gegner (Ö9S, 299 f.). Sein strenges Ehrgefühl erträgt 
auch nicht zum Schein nnwlirdige Beluiulkng; «las bedingt den Conilict mit 
Isfaudiyär, Achilleischer Zorn ergreift ihn. als Kai Kaös seine M ürde ver¬ 
letzt (4ÖÖ ET.). Aber auch ein geringerer Antoas kann ihn zum Jähzorn reizen; 
so schlägt er schon bei seinem ersten Unter nehmen den Pförtner zu Boden, 
der ihm in bester Absicht, aber in Verkennung seiner Jleklenkiatb in den 
Weg tritt (23*» 1331]. — L>er Schmerz um den 'I'od seines Zöglings Siyä- 
wusch fasst ihn gewaltig. Er gelobt, nicht zu ruhen, Iris er ihn gerächt 
habe, hält dem König offen vor, wie er an dem Tode seines Sohnes Schuld 
sei, und holl, als der König liestbämt und betrübt das zugesteht, ibe An- 
stiftcrin des gatuen Unheils, die falsche Königin Südhäbe^ bei den Haaren 
aus dem Schlosse tmd tötet sie draessen (682 ff 

Kommt der Held einmid in grosse Bedrängnis, so venächmUht er auch 
List nicht. So als ihn tler Dev Akvän in seiner Gewalt hat 5 . In seinem 

^ Über Deraklea ais. Trinker s. Jacohe a. a. O. Etn Rie^^cntrinkcr \it u, a, der 
öerbcnhctiil Murko KralieT^-itsch. — ^ Die Heirat konnlc aLi eine Emtiicrun^ des An' 
S[»nichs auf die Krone cncliclnce, — Ob FArtburz oder Farebun, weil* ich nicht. 
Das 13 der ersten und das « der letiEcn Silhe sjnd durch das 'Wortspiel mit /nrr und 
fiun (754, 12^) für hirdAilsT EjCeiicherl. — 3 Titftr geht die Klage des HcnUtäea über sein 
Iitilhcvollea Leben; a. ^^'IL\ilC^WJ^z. Euripidca lUnUÖes l* J30, VffL noch die, freilich in 
vollem Unmut ge^procheiien, Worte AchiCI's II. 316 Jh — 4 [n gewisser JJitiEicht äst 
damit die Tötung Kricmhilt's durch Hildebrant lu vergleichen* — S Rustam vcrfätirt d& 
grade wie GayOmOrtb mit Ahraman ii.ich Birünl 99. lletde wissen, dass die bösen Geäster 
von Ewei Dingen, iwisehen denen sie ihrem Opfer die Wald ]a.sseit, das Gegenteil des 
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letzten Augenbtick weiss er seinen verrliterisclien Bruder Schaghadh zw berwlen. 
ihm sein Schiesszeüg hin^'uwejrf'eEi^ so dass er den ÜdsewichS noch vor seinem 
'lode erschieisen kann D734)r Verzeihlich ist es allenfalls noch, wenn der 
scbxvec verwundete Rustam den löfandiyär aulTordert, beim Anbruch der Na^t 
vom Kampfe abzustehn, und vorgiebt, er wolle sich fügen, wenn er seine 
Wunden verbunden habe C169S). Aber recht imertiuicklich berilhrt es unsj 
dass Rustarn den Suhrrdi, als dieser ihn niedergeworfen hat, mit dem Vor¬ 
wände hintergeht, die Gesetze des Kampfes verlangten, dass der Sieger den 
llegner erst dann tüten dürfe, wenn er ihn zweimal hingestreckt habe (500), 
wahrend er, nachdem er seia^e gafue Kraft wiedererlangt hat, deui Suhräb 
gleich den 'rodes^treich versetzt, sobald er ihn einmal zu Boden geworfen 
bat .\ber freilich, lÜe Tragik iler (ieschichte wird riatlureh noch gesteigert, 
dais Rustara seinen Sohn umbringt, nachdem ihm dieser einmal das Leben 
geschenkt hat, und beide tlann eist erfihren, wer sie sind, als es zu spät ist, 
Waren auch die GrunikUge der Gestalt Riistara’s gewiss schon in der 
Vorlage fest ausgebildet, so dürfen wir doch nicht bezweifeln, dass erst Fir- 
dans! dies Bild recht lebendig gemacht hat. 

Besondere Behandlung verdient nun aber der Kampf zwischen Rusiam 
und Jsfandiyar. Spiegel hat wiederhoU darauf hingewiesem, dass Isfandiyär 
der Glauberüsheld der iVlester ist, der den Rustam in allem übertrifft und von 
ihm, der ja von mütterlicher Seile ein Abkömmling Dahhäk^s ist, schliesslich 
nur mit Hülfe der finstern Mächte besiegt ward. Bei Dinawari aB wider- 
setzt sich Rustam gmdezu als Ungläubiger der Elnfülirung der neuen ReU’ 
gion, aber schon der ältere Ibn Kalb! (bei 'rabari i, 6StJ lässt Guschtäsp 
seinen Sohn Isfandiyär von Krieg zu Krieg hetzen und ihm zuletzt den Kampf 
mit Rust:tra befehlen. Wahrscheinlich hatte er auch schon das Motiv des 
Neides bei Guschtäsp S Dieses waltet auch im Schahname ganz und gar vor. 
Rustam ist hier eine durchaus edle Natur; vom Gegensatz des Glaubens ist 
keine Redej der Held Ist ein so frommer Verehrer Gottes wie nur einer. 
Aber doch spielt hier noch etw^as anderes hinela Allerdings hätte Rustam 
die Pflicht, sich dem Isfandiyär als Boten seines Königs zu fügen, aber seine 
Ehre leidet das nicht, und so ist hier ein unlöslicher ConflicL Der Slmurgh 
und der %''ateT Zal sprechen es aus, dass der, welcher den Lsfandiyär löte, 
in dieser M'eU Miih' und Elend und in Jener schwere Strafe zu dulden halte 
(ijOj, jöfji ff I 7 t 6 > 5^59 ffl- Das ist ein Nachklang der priesterlichen .Auf¬ 
fassung, dass sich Rustarn durch dies Verbrechen die Hölle verdient habe. 
In der That wäre es die grösste Steigerung der Tragik, wenn der Dichter 
die Anschauung consdiuent durchgeführt hätte, dass der edle Held — nicht 
als Ungläubiger, sondern Weil er den für ihn seinem ganzen ^^'e 3 en nach un¬ 
vermeidlichen Kampf annehnien muss — der Hülle verfallen sei. Aber dazu 
ist FIrdausi zu menschlich. Jene Auffiissung wird nur angedeutet, liitt aber 
ganz zurUck. Der vom A'ater ererbte Bund mit dein Simurgh hat übrigens 
im SchaJiname nichts bedenk] iclies mehr, denn der Wunderv'ogel ist da gotles- 
fürchtigV Auf alle Fälle haben wir aber In dieser Begegnung den tiefsten 
Seelenconhict des Gedichts und einen der tiefsten in aller nationaJer EpikA 
j; 36. Die Frauen spielen tm Schahname keine sehr acrive Rolle. Sie 


Erwählten thun, utiü bitten sich daher mit Motivirunn; grade Om aus, iviii sic nicht 
wBiu^hcn. 

1 Tah. 1, GSo, tz- ^ ^ Ufandlyüx haue vorher einen büsen Sjmurgh umgehrachl 
und Itwaj auf eine &chr sdEsante Weise, ?u der e« aber in Orientalisehen Enihtnugeo 
Parallctcn gtebl | [55S ü). — J Man kann kusTum’s J.age mit der Ks'icdigcr's vemleicben, 
wie ihn die Vasaläcntrcuc luingf, geaen seine Cailc und .tcn Eriutigam seiner T'oehtef 
in den Todflskampf lu gehn. 
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treten fast nur aJs Gegenstand des Begelireiis oder der Liebe auf^ Allerdings 
ist die aus dem Bahrltn-kouutue stammende Gurdiye eine Amazone, aber 
zugleich eine Intrigantin;; Tür uns wenig anziehend*. Anmutiger ist die kahne 
und verschlagene Gurdähridh (44S ff.). Aber eine sehr schöne Figur ist die 
K-önigstochter ManeJthe, die tim Bezhan's willen, in den sie sich all zu rasch 
verliebt und den sie dadurch ins Unglück gestürzt hat, alle Herrlichkeit auL 
glebt Und für ihn dürftige Nahrung zusammenljettelt. Allein auch sie tritt 
nur auf, sc lange das durchaus notwendig ist, Ule grade in den höheren 
Stünden Persiens tief gewurzelte V’ielweiberei'* läsüt es nicht zu, dass eine 
Frau auf die Dauer Interesse errege. Von Manezhe, KitäyüD, dem Müd- 
chen, das Anhtschir zur Flucht und ajur Krone verhilft, hören wir nachher 
nichts mehr, ködhäbe kommt mir noch als Mutter Rustatn's nieder vor. 
Die Stellung der Mutter ist eben auch bei den Persera auf die Dauer eine 
ganz andre ds die der Geliebten oder Frau. Solche Gestalten wie renetuE>e, 
Andruraachej Xausikaa, die in ihrer reinen Weiblichkeit den .Männern eben¬ 
bürtig sind, kann das persische Epos nicht anfweistm. 

S: 37' Schilderung der Kümpfe ist bei Firdausi oft sehr lebentUg. 

Namentlich ist ein Meisterstück die Darstellung der elf Z^veikampfe zviisehen 
je einem iranischen und einem turanischen Helden 11535 Er weiss sie 
ao zu variLren, dass man sie alle mit Spanmmg liest. Und doch konnte er 
als Modell nur ScheinkUmpfe benutzen und musste die Hauptsache seiner 
Phantasie entnehmen, denn sicher hat er nie einem lAHrklichen Kampfe bei- 
gewohntA Über die gewaltigen Schlachten ungeheurer Heere fahrt er meist 
mit wenigen krüfiigen Worten hinweg, die aber besser auf die Phanta'^ie wir¬ 
ken, als wenn er sich gelegentlich bemüht, die Schlachtordnung wirklich zu 
beschreibend 

S 38. Völlig entbehrt der Dichter und wohl stuhon die ganze Tradition, 
auf die er sich stutzt, der Erfahrung bei allem, was das Seewesen, ja man 
möchte sagen, die Schilirahrt überhaupt betrifft: die wenigen Stellen, wo Meer¬ 
fahrten vorkomtnen, sind auch ziemlich unansebaulich und stellen die Sachen 
unrichtig dar. So lässt er ein Heer etw'a 1000 Parasangen W'^egstunden) 
in Schiffen und Kühnen über die See fahren (3S1, 36. 395, 352; vgl. 137S, 
t 39 ®J- Bei der Fahrt Kai Chosrau^s Uber das grosse Meer, die er in 7 Mo¬ 
naten abmacht, obgleich sie eigentlich ein Jahr dauern seilte, haben sie nur 
einmal einen Sturm. Das Hauptstück dieser Reise bildet die Aufzühlung der 
seltsamen Seeungciilmc. Zurück kommen sie ohne jeden Sturm wieder in 
7 Monaten, und zwar fahren zwei Kähne voran und tooo Schiffe folgen 
<* 373 ^^ 1378)» Afräsiyilb war ohne weiteres über dasselbe Meer gegafigen 

(ijIjo, 1733)^- 


* Man halte dageg^en eine :Mcdea qder Krieiithilt, die, tu furclithare Wege sic ihre 
l^eidcnscJniiri: führt, doch immer grossartig sind und puetisch fesseln. — ^ Diese fiel den 
Ocddentalen sehr auf, vgl. jiWmian 23, 6, jd. — i i^Jidcrs die humerilcLen Singer, die 
nach nirkheher Ajuscliauuuf dar^CeUcn, aber freilich nur Gefechte geringen hfeusstabes 
kennea and daher die grossen Heere der Tfoer und Achäer ao Ofilniingslos nusontmen- 
treffcTi lOrSäeri wie die Schaaicn kleiner Städte und Loudschjiiten mit einzelnen Vor¬ 
kämpfern. Ähnlich ist ea im KoUndahed. — Die, für uns wenig etfreulichc, anatomisch 
genaue Beschreibung der V'cnvEindungen, an dienen die Iliiui so reich Isl, zeigt, dass die 
Sänger sich mif diene Dinge versiatidea. Die Odyssee benaUt die Getcgenheit zu 
solchen Schilderungen, welche die einzige eingehende Kampfseenc, der b'rciermord, giebt, 
viel weniger, — i ln dieser tUnalcht iüt es in der Ilias ähnlich. — S Wie gmix stidet* 
die ■meerdurchrauschten LUätter« der Odyssee oder das Ifeowulflied E Aber auch das 
Nibelnngealicd ist ohne ücimCnis der See; lässt es doch ein fRhcin-JScliieT am I2. Tage 
Von WoiTDs nach Island kuniiuen. Selbst der Dichter der Kudrun hat keine Vorstellung 
vo-n See Verhältnissen, obwohl der Schauplatr die Meeresküfrce und die Drxahlung dort 
erwachsen ist und altgcrmotiizcheii SeeräubergeLst ab^legclc 

fnniiebe II. I 2 
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S 3^. Dem Dichter ist’s eflaiiht, wie mk der Zeit, so mit dem Raum 
etw'is frei zu schalten. Der Hörer oder Leser soll ihm nicht nachrechnen, 
sondern mit der Phantasie folgen. \ on dieser Freiheit macht nun Firdausi 
einen sehr starken Gebrauch. Dass Tür, der im Norden, und Salm> der im 
Westen wohnt, als Nachbarn verkehren, ist erklärlich, denn dt^e Beiden ver- 
ireten die Völker, mit denen die Iranier besonders zu kämpfen hatten, und 
die Vorstelluntt fügt diese an etnanden Mehr ungenaue Nomenclatur als 
tt^klicher Fehler ist es, wenn Yemen wiederholt für Arabien überhaupt 
steht, z. 11 . filr das Ij.nd Mundhi/s im Euphratgebiet (M. 13Ö4, 5). hm kleiner 
Irrtum ist die Unterscheidung von Ktesiphon nnd Madien (M. 1709) und die 
{ileichsctiung jener &tadt mit Baghdad (51. und öfter). Die \ erlegung 
des Alburz nach Indien U2, 14$ ^ 156^ 130- WG 759) enfepricht 

nicht der alten T radition, aber die l^ge des mythischen Berges ist für die 
wirkliche Geographie gleichgülrig. Anders steht es jedoch mit den Angaben 
über Mazandarän. Für Rustam gebe es, sagt Zäl, zwei ^ ege von Zabul 
nach Mlzandarän, einen langen, den Käc« gegangen sei (der war aber von 
Istachr in der Persis ausgezogen), und einen äiisserst gefährlichen von nur 
14 Tagemäischen (33J. 268). Der Dichter durfte sich immerhin vorslellen, 
dis ein kürzerer Weg als die gewöhnliche Karawanenstrasse durch die Uu^te 
führe ein Weg, der sich zum Schauplatz der grossen Abenteuer eignete, die 
Rustam da bestehn Aber ganz wunderliche Yonstellungen bekommen wir 
von der Ausdehnung Mäzandarän’s selbst Vom Einmtt in das Land bis zu 
dem Orte wo Kal Kaos gefangen sitzt, hat Rustam 100 Parasangen zu gehn, 
von da bis zum Sitz des weissen Dev wieder 100; dahinter giebt es noch 
weit über 300 Parasangen bis zur Hauptstadt des Landes 1347 ( 0 * ^^Lin is 
Mraandarän allerhöchstens etwa 30 Parasangen breit und loo lang, Firdaus 
iiat also das Land, das nahe bei seiner Heimat lag, dessen in der Ebene 
celecene Städte Ämul und Sin er richtig kennt und öfter erwähnt (z. B. 1S6, 
loltl und in dem er sich später eine Zeit lang selbst aufgehalten hat, ganz 
phant^tisch gestaltet und gewaltig ausgedehnt. Da Mazandarim eben das 
Lind der Deve istS muss es sich als Märchenland behandeln lassem — Noch 
ganz anders geht FirdauSi mit fernen Ländern um. Kai Chosrau ;tieht von 
Kang oder Kangibihischt, das irgendwo hbten in Turan liegt, nach China, 
von da nach Makrän weiter durch die Wüste und in Schnellfalut von 7 Mo¬ 
naten übers Meer, videder durch eme Wüste in ein Land, dessen Spraclie 
wie die von Makrin das Chinesische ist, und von da loo Parasangen weiter 
nach Kangdiz; auf dem umgekehrten Wege kehrte er zurilck* Wunderlich 
Ist namentheh, dass Makrän, das vom Wohnsitz des Dichters aus ganz im 
Süden liegt, hier China benachbart ist Es v-äre aber ganz verkehrt, wenn 
man den bekannten Namen anders deuten wollte. Makran 1 ^ zwar nicht ausser¬ 
halb des Gesichtskreises der muslimischen Welt, aber Genaueres wussten doch 
wohl nur Wenige über das unwirtliche Land. Diesen ganzen Zug geograplüscb 
zu bestimmen, heisst so viel, wie die Irniege der Io bei Aeschjius nachzuweisen ^ 


I Däfi AaffnsMnp ilvr Afilai^ya /JaPt-a im AvestA äti «Däve vün Maiajiäitrlrn hai 
viel ßr sich. il/SMfl-jitir ilt vielieicht Fi^cnllich emc brstiminle Onüchkeit 
Thom ■wier Das BChufCr tugängliche Fcrglanä mit seinen dickecn Wil¬ 

dem und wohl roher BevilkemnE könnt« U<n älaidavasniern leicht als Heimat böser 
Mächte cFScheillcn. — AoBallend ist, ^ 5 = ambiÄthcn Scbriftiteller d cn IJiunea k au ta 
vor der Seldschukcntcit ijebrauchcn (eine der ältesten Siencn woh,! die Quelle Vpn 
Um Athir 10, 34;i, daher Ylqül s. V, den Namen für modern häll, obwohl er weiss, dats 
er im Lande fiClblt üblich ic; (3, 503, S ff.ju OfficieU hicsS das t^wd TabuistKn. Aller¬ 
dings wird urtprünflich das IJUnd der Tapnrer (Tnzjpm iuerst Ktc^ias hei Diöd. 2, 1 
uml Athen. 44^^, dann die Scriptorcs iCr. Alex.; Tdao^iiai Holcmarus] ein Anderer Teil 
dieses GehkUi geifi'B«« «= 5 ^ alt Mirandaricu — i rrometL 705 ff. — I>ai Nlbduilgeil' 














Das Schailsam£. 




S 40^ n\i:i^rchenharte Außässung zeigt sich aucK saust oft bei FirdausL 

bei ihm ein. Rbnig niSdg bat^ ist spfart da. Dass zur AusauuuEunig eines 
grossen Heeres — und er spricht gern von Hundemausendein — Zeit gehürtt 
kommt ihm nicht in den Sinn. Ebensou^enig, dass ein solches Heer sich 
utchl so rasch bewegen kann wie ein Einzelner. Alles Interesse concentrirt 
sich auf die grossen Begebenheiten: Aufbruch, Zusarmiicritreffen mit dem 
Feinde, Entscheidung. Was daneben oder dazwischen, wind nicht beachtet. 
Ebenso gehn die zuweilen vorkommenden Bewegungen einzelner Jieeresteile 
von bedeutender Kopfzahl innerhalb einer Schlacht immer ganz rasch vor 
sich, — ^V'enn Suhräb von einer Hohe herab nicht bloss das ganze ungeheure 
iranische Heer überblickt, sondern auch die einzelnen Führer nut ihren Feld¬ 
zeichen, ja das Äussere des Grüssien \ün ihnen erkennt, so geht Jas w^eii 
über das auch dem besten Auge Mögliche, zumal selbst ein solches nicht 
durch dunkle Körper hindurchsehn kannEin wenig viel wird der Than- 
tasie auch zugemutet mit der ErzHhlung, dass der in einer tiefen hnstem Grabe 
gefesselt liegende Bezhan die hasrfeine Schrift auf dem Siegelringe lesen kann 
(1123I. — Die Könige haben bei Firdausl immer imennessliche Reichtümer. 
Darauf, dass ihre Einnahmen wesentlich aus den Abgaben der Unterthaiien 
stammen, deutet er nur selten hin, während er die aus den Tributen der 
Überwaindenen und der Kriegsbeute stark hbertreibt. Die Herrscher ver¬ 
schenken mit grosser Verscliwendung, lohnen ihre Truppen reichlichst, befrie¬ 
digen die Bedürfnisse aller ,Armen und sind dabei doch im Stande, gelegentlich 
grosse Steuererlasse zu gewähren. .Arda.'ichir II verlangt in seiner lojJhrigen 
Regierung^ keinerlei Steuern., sondern regiert wgratisn {fäi^än M. 1457K BahrSm 
Gör erlässt die Steuern und selbst die Tribute der fremden Fürsten auf 7 Jahre 
(M. 1550, Mitte), tmd endlich verzichtet er gar defmitiv auf die .\bgaben, da 
für Jahre Geld genug da ist (M. 11; 17 ff ). Hormizd erlässt die 

Steuern nach dem beutcreichen Sieg seines Feldherrn auf 4 Jahre (M, i^jo, 
Hieran schliesst sich die Schilderung des paradiesischen Lebens unter Kisrä, 
wo gelbst die Natur Allen günstig w^ar und niemand auch nur einen Dirham 
stahl, der auf der Strasse lag (M. 170*)—iil. In alledem folgte der Dichter 
geiviss vielfach seiner Vorlage, aber er hat ohne Zw'eifel manches selbst aus- 
gemalt. Eben diese Ausmalung reisst den Leser fort und lässt ihn den Ab¬ 


lied Echeint nnr die Donojigcgcncten geivmer 2« kenne rv. Von Nanvegens Lage hnt es 
ein selir rulicäfs Bild. (Die Bolen Gunltier'ii reiten von SVormii dahin in 3 Wnctien.] 
—- Ganz wirr iänd dtc gcographüehea VorsteftungCh int Kolanü^iiied und in Kudrun. 
Die CeogrA^ihte der MnroEtenEäcider in d«r Odyssee darf man damit nicht vergleichen, 
denn von den entremteren Gegenden im Westen konnl« daroiT» kein Oaidlileher Grieclie 
etwas recliles wissen ^ wohl ither gehOren hieriier einige falsche Vorstellungen der OhIv-sscc 
über peloponnesische Verhältnisse. — Übrigens beaehle num, wie noch Byron im Sar- 
üiinapai mit der Geographie um&pringt, indem er ein Schi CT von Ninive den Euphrat 
hinab nach Paphlagqnien gehn lässt. 

1 Die TctT^oCxarl'^t in der lliaa und bei den griechischen Tragikern überbieten 
das wirklich Mögliche w'ohl nicht in dem Masse. Aber tin Nibelungenlied selln die 
Hurgnndch vom ^aal ans viel mehr von dem, wu Ezel und Kriemhilt thun, als möglich. 
Die Teichoükopie in Kudrun Ij6ä ff. ist ganz wie die im Schaltnatne; da werden auch 
die Fahnen genau crliannL — * Iti Wirklichkeit hai er nur 4 Jahr re^crl. — i Abgc- 
schn von M. 1457, 4 V. a. steht an alten diesen BlcHcn nber dies W’ort hat hier 

gewiss überall die weitere Bedeutung »Abgabeii. Dagegen wird es da, wo von einem, 
historischen SteuetetTass die Kede 1363 bIl—13113, 2 ^ techniirchen Sinne nGnind:- 

iteaer« hcdcuEcn. Danach halte ^labmüd den Muzlimen den Char^dseh auf ein Jahr 
erlassen. Aber die von MahmOd in Indien gcmaehle Beute übertraf wohl alles was die 
Süsäniden je ihren Feinden abgenommen hatlen; übrigens ist noch die Frage, ob dieser 
Scenereriass (nach dem ieh im ^Oibl vergeblich ge^tichl habe) für da* Keich galt. 

— ln W'irklichltcit waren die Finanicn des SasAnidi sehen keicha wqhl niemals giäitzend, 
wenn auch einzelne Könige grosse Sebäixe aufgehiuft haben. 
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Stand von der \Snrklictikeit nkht mcrkeit: man befindet steh auch da,^o er 
historische, lins leidlich bekannte Zeiten daisieUt, im ^uber^^en der 

<xi. ln den Resten alter epischer Erzählung wie in den Reflexen der 
Gesamtdaritellung bei den Arabern wird viel %'oii Träumen, A ojrtMdeiJtijngen 
und Prophezeiun|en tierlchlet** Dieser echt epische Zug tntt auch bei birtbiuM 
inanniRfach hervor, wenn auch vielleicht relativ nicht so 

A- Neben den Erzählungen nehmen, wie gesagt, belehrende ^hlcke 
einen breiten Raum ein. Die Thronreden der Könige hat Firdausi wohl durch- 
gUngig atisfuhrlicber gemacht, als sie Im Gnmdwerk waren \Dr haben da 
fern« die Rätsel, wodutdi Zal geprüft wird (soS ffl), imd allerlei in 
defs Geschichte (die Gymnosophisten 1S68RI; die Traume Kaids und ihre 

beobachten, wie selbständig der Dichter vorgeht Ueit mehr dehnt sich das 
lehrliaftfi Element In der Sasänideiigeschichte aus, in welche eine gan« An^ 
zahl älterer WeisheltsbUcher hinemgearbeitet ist. Es galt n^enüich, den 
Ruf Chosraifs I als des V\'elsesten und Gerechtesten durch solche Stucke 2u 
rechtfertigend Hierher gehören auch die Bnefc und Ausschreiben der 

Inders steht es mit solchen allgemeinen Betrachtungen, die der Dieter 
als Einleitung oder Schluss von Abschmtten oder auch im pa^nden Stellen 
innerhalb ihrer anbrlngL Es sind meist Betrachtungen über die yrganglich- 
keit der irdisdten Grösse und den Wechsel aller Dinge, Betrachtungen, iU 
denen die VorfiUirung der Geüchichie von Jahrtausenden gi^ von selbst auf¬ 
fordert 3lerkwürdig ist aber, dass dem letzten erzählenden Abschmrt, der 
uns das traurige Ende des iranischen Reiches vo^uhrt ut'd somit die ganze 
in solcher He^lichkeit dargestellte Nationalgeschichle als eine Trag^ic er¬ 
scheinen lässt, eine derartige Reflexion lehlt- Der G^dai^, das:> hier ie 
Thatsachen genug reden, liegt uns zwar nahe, entspricht aber kaum der Art 

üiisers europäischen Leser herilhren die Stellen sehr eigentümlich, 

wo der Dichter selbst für sidi redet Solche subjective Unterbrechungen 
scheinen uns dem objectiven Wesen des Epo> nicht zu entsprechen. Und 
gewiss ist das richtig. Aber wir wUiden auch die vielen Reden über allge¬ 
meine Verhältnisse und alle die au,srührÜche Weisheit nicht in einem Epos 
suchen und die immer wiederkehrenden melancholischen Betrachtungen smd 
uns wenigstens gani ungewohnt. Das peisLsche Nationalepos hat eben einen 
eijmen Character, der nicht ohne weiteres zu dem aus anderen Lirterattiten 
genommenen Schema pai^t Und bei der gewaltigen .Ausdehnung des Ge¬ 
dichts sind gelegentliche Unterbrechungen der Erzähluiig nicht so unzweck- 
mässig' der lose Zusammenhang der aneinander gereihten Stfleke ergiebt 
niaiiche passende Stelle fär solche EinschiebseL Der Dichter hatte rür diese 
subiectiven Aussprüche zum Teil sehr pmctische Gründe, besonders in dem 
Wunsch, den Sultan .Mahmud recht günstig zu stimmen, indem er seine Ver¬ 
herrlichung au einem iniegrirenden Stück des Kenigsbuchs machte. Auch 

I Aa&ser dem Artlaschlr- und Zarer-Buch vjjk Hcrodol, KtCälu und die GncUdire 
Vön Odsdis «md Ziiriiijdrt*. — Anch in der Odvsicc Und im N’üwlnngcciliede werfen die 
iJTOBsen Entsehcädiin£en iluc Schatten voraus und kommen den Wissenden nicht uticr- 
wartet, vgt. RolondsUed v. jiyff. jajff. 2575 (GAr^irit). — s Von semen Kriegen 
und sonsliirrti Thatcn wusste Hian. verhHUnisinisbig wenig. Das toraiat Vielleicht daher, 
dass eben unter ihm die keichsgcschichlc «ifgcachiicben wurde and seine Rcgicning 
niehl mit umfasste. — J Per Halbvct» M. 2095, kann nicht in Anschlag kommen, 
denn mtl Recht lässt Mont wie die l.eidner und die eine (vollsländific) StrassbnrEcr Huid- 
Schrift diesen und die beiden vorhergehenden Verse weg. Die Srfas^iurger fägi aller¬ 
dings einen Veri mit einer solchen EeträChtung hinru. i^Die andere stinunt hier mit 
htA€A?i überein.) 
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anderun Cöntitm widmtit er etliche Veise. Die Klagen über seine Amiut 
führen schon zu den Siellen hinüber, die rein aus dem iniiern Bedürfnis de: 
Dichters erwachsen sind. Ks sind meist elegische Betrachtungen über sein 
Alter, Sehnsucht nac 3 i der Jugend, Selbstaufforderungen zur Busse, Aber in 
andern Stellen ermuntert er sich grade ?.um frohen Lebensgenuss (z* B. 1444 
mit den p richtigen Worten juin Preise desNVeins)‘. Diesen snbjectiven Aus- 
Sprüchen verdanken wir„ wie wir üben sahen, die ^venigen ganz sichern Mit¬ 
teilungen über das Leben Firdausfs. Unter ihnen sind sehr schdne Stellea 
Der Dichter zeigt sich in ihnen zum Teil als vortrefflicher Lyriker. Vor 
allem ist hier die Elegie auf den Tod seines Sohnes hervorzuheben (-\L 11^51 >. 
.Aber auch sonst finden wir im Schahname öfter lyrische Ivürbung und ganz 
lyrische Stellen. So das schöne laed von den Reizen Mäzandaran's fji?)! 
der Eingang zu Bezhan u. Manezhc (1065 C) und der ergreifende Klagegesang 
Bfurbadh's über den der Verurteilung nahen. König Chosmu (M, 2041 f.), ge- 
wissermassen das Traue riied des iranischen Patrioten über den ^ erlust der 
nationalen Herrlichkeit, — Die Lyrik des Schahname wirkt auf uns ganz be¬ 
sonders dadurch, dass sie schlicht und frei von der ln der professionellen 
persischen Lyrik beliebten VcrrkUtiütelung ist 

S 44. Die Sprache des Dichters ist im Ganzen ziemlich einfach- Eigent¬ 
licher Schwulst findet sich wohl nie. Dagegen fehlt es nicht an starken 
Hyperbeln, w^ie sie .schon im Zarer-Buch als characterististh für den Stil der 
heroischen Erzählung erscheinen. Einige Beispiele mögen das erläutern. Vom 
Staub, den ein Heer erregt, heisst es öfter, er habe den Tag znr Xaeht ge¬ 
macht, oder wegen des Staubes habe man Tage lang nicht gemusst, ob es 
Xaebt sei oder nicht". Der Staub bildete ein Gewölk, in des^n Dunkel die 
Lanzenspitzen als Sterne, die Schwerter als Sonne gldiizen, während das Eisen 
(der Schutz- und 'ITuzwaffen) den Erdboden darstellt 1155, 2 7S, jenes unnatür¬ 
liche Bild (Funkeln der \'t'aften im Dünkel de.s Staubes oder der Nacht) kommt 
noch öfter vor z, B, 53 °- 473^ ^35 f*- Oie Heere treten alle Hügel platt. 
■Die Erde ging von den Hufen der Rosse entzwei, der Berg ivard zum Meer 
(vor Bhit) tind die Ebne zum Berg* (vor Leicheit 699, 506). »Ein so grosses 
Heer, dass die Speere dem Winde den Weg versperrten« (lySö, 651 und 
ähnlich öfter. »Das Heer war zahlreicher als die Gewächse« (1787,07. 

151). »Von den W^afTen und den Kiiegem der beiden Sebaaren wurde die 
Erde (schwankend) wie ein Meer, und der Staub wurde zu. einem Berge« 
(1791, 154). »Vor dem Dröhnen der Schlachtmusik, sollte man tneinen, 
w'eicbe der Berg von seiner .Stelle« 11155,276). »Au-^ Furcht vor deinem 

Speer regnet die Wolke Blut« (439, 101). »Der Berg war so hoch, dass 
kein Adler hbati fliegen konnte« (233, 1S57). »Die Spitze der Mauer von 
Kallinikos hatte nie ein Adler gesehn« (M. 1642, 13). »Der König sah in 
jener Stadt ein Schloss, dessen Bau höher als der Saturn (der entfernteste 
aller 7 Planeten) erschien; man hätte meitien sollen, es werde die Sterne 
fonraffen«" (52, 346), Ganz so »Er sah einen Berg, dessen Spitze in den 
Plejaden war; man hätte sagen sollen, er werde ilie Sterne wegziehen« (15Ö, 
145). »Die Erde hält dein Heer nicht aus, die glänzende Sonne nicht deinen 
Helin«'^ (1391, 367). »Das Dach wurde von ihr zu einem glänzenden Juwel, 


* In der T.ejdrier Handschrift werden diese V'eise aber durch nncire crscHC. Ähn¬ 
lich die nnvollständige Straishu rger, deren Anhuif; dies Stuck bildet. Canr verschieden 
ist hier wieder ftHes in der andern Straiftbure^i^r. — » Durchaus mossvoü und der Wirklich¬ 
keit entsprechend dagegen die Ilias fj, lO— 5 , 499—Freilich werden ^sse 
Reitermassen im dDrrca Choria.s 3 n noch weit ärgere Staubwolken crreKCtl. als Krieger, 
schoaren an der Westküste Kleinasicns. ■— :3 Das lTeer ist lU. schwer der Helm £U 
schimmemd. Dabei Ist noch ein WoirtTspiel zwischen ^halt aus^ und fiiÄo« >glänzend«. 
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vom Glarut ihrer Wange zum Rubin der Boden* fi 64 T ^ 43 * Im Dunkeln tj- 
»Den Staub seines Fiisses i^ird der Leu kUssen^ die Wolke es nichr wagen, 
Uber sein Haupt hin^ugehn* (222, 1671, Von Rustara vor seiner Geburt 
gesagt) »Der Atem findet wohl keinen Weg bei ihrer Üppe vorbei« fso 
klein ist ihr Milndcben 158, 539)* Von demselben Mädchen heLsst es: »ihr 

Mund bt so eng wie ein bekümmertes Herz« ti, s. w* u. s, w. 

Originelle Übertreibungen sind noch folgende! Ein so scharfsichtiger Späher 
war auFgestelltT da-*ü er den Gang einer Ameise auf dem Wege bemerkt härte 
{1157,315—515) und gar: Rustnm'a Ross sah so gut, dass es »auf jjwei 
Farasangen Entfernung in finstrer Nacht den Gang einer Ameise auf schwar¬ 
zem Filz bemerkte* fsS?, lor). Der Adressat soll zu grösster Eile aufgefor¬ 
dert werden; da heisst es: »wenn du einen Strauss in der Hand' hast, so 

riech nicht erst daran« (461,435) oder »wenn du Erde auf dem Kopfe hast, 

so wasch sie nicht erst ab* (319, 64k Ähnlich: »verlierst du irgend damit 
Zeitt dir den Kopf zu kratzen, w w'ird der Fürst bald weggehn« (319, 76). 
Da darf man sich denn auch nicht wundem, wenn die im Sipandbörg ge¬ 
machte Beute so gross ist, dass 15000 Eselinnen mit Gold und Silber beladen 
werden (238, i94Ö)- 

S 45. Recht selten spielt aber in den Ausdruck die Schulgelehrsamketi 
etwas hinein, von der FirdaitiT glückllcherw'eise nicht viel hesass. So werden 
gelegentlich die 4 Elemente und die 4 QualiöHen (w'arm, kalt, trocken, feucht) 
verwertet fiS3, 972. 4SS, 89S, 713t 574^ 14). Ümi g^r: »Wäre keine 

Geschlechtägemeinschaft in der Welt, so bliebe die Potenz in Verborgenheit« 
fi 63 , 713)' Einiges andere in der Einleitung, Schon ganz populär war die 
Ansicht geworden, dass es, wie 7 Himmel, so auch 7 Erden gebe. Daher 
wagt der Dichter die Hyperbel »vom Huf der Rosse in jener wetten Ebene 
wurde die Erde sechsfach, der Himmel achtfach« (304, 71), indem nämlich 
eine ganze Erde als Smub nach oben fliegt und da einen weiteren Himmel 
bildet Solche Excesse begegnen aber bei imsemi Dichter doch nur ver¬ 
einzelt. 

S 46, Die Sätze werden im Schahname meist einfach an einander gereiht, 
w^te es die naive Erzählung liebt. Grössere Perioden sind selten, und auch 
solche sind fast immer einfach gebaut. Die Sätze umfassen gewöhnlich nur einen 
Vers und oft nur einen Halbveni, Diis Reirnwort des ersten Malbveises be¬ 
zeichnet oft auch einen Einschmn im Satz, Ziemlich selten ist der Satz noch 
kürzer als ein Halbvers, dann aber wird oft eine ganz besondere Wirkung 
erzielt, wie z. B. in den Worten: 

JaMn yäfii xün 

»du hast nach fdem Besitz) der Welt getrachtet, (sie auch) erlangt: 
(nun) vergiess kem Blut« {90, 

Doch finden w'ir auch manchmal eine Verkettung von Versen. — Durch 
die Kürze der Sätze wird das Verständnis oft erschwert, namentlich in Reden, 
llnefen und allgemeinen, Erörterungen. Dazu kommt, diss das Persische 
wenig Übergangspartikeln und sonstige Wörtchen braucht, welche die feineren 
Beziehungen der Gedanken zu einander ausdrücken oder doch andeuten, + und 
dass die hauptsächlichsten Relativwürter nie kujä, iün {iii) sehr vieldeutig 


1 Wörlspiel inU iaite und rfirf. — ^ 3 Ee gc]:angte nicht inr 

WirhsAinlteit jT/ — J Selbst RdrsiCRT bringt diese Wart« nicht gaiist in «inen 

HlUbvers: 

■ Dil woHtest die Wdt, du hast sic* kein Blut 
pVergieat* — 

4 Adverbiales j'jr? steht ifU Schahname manchinal ungefähr wie quidm »eben, gridcn; 
jigar nicht ir VgL RucKZKT, ZDMG. 8, 389. 39S. 











Das ScHAHNAjrE, 


1S3 


sind Die Aussa|fen stehn oft unverbunden neben einander. Zur Ersch«^cmng 
des Veretändnisses dient dann n&ch, d^ss cs iin Persischen sehr viele Ho^ 
monynie giebt, indcni die lautliche Umwandlung mehrere Abickungeti von 
derselben iVurJtel oder aber auch ganz verschiedene Wörter gleich gemacht 
hatb Mitunter atieh noch die Möglichheii, dies und jenes W'örtchen grani- 
mansch verschieden m beziehn fz. B. ein h/n}. Der im ganzen doch klar 
und einfach redende Dichter wird so manchmal recht sch wen Das 14 ar er 
einigermassen auch schon fJr die spateren Perser, nie die \Helen erleichtem- 
den Te.\EMtidemngen zeigen5 freilich lag die Schwierigkeit für sic ium Peil 
in andern Criindem So kurz und epigrammatisch zugespitzt sich Firdaust 
nun aber auch ausdHlcken kann, stellt er doch gern \arianten desselben 
Gedankens neben einander, und in den Reden und Briefen, die bei ihm sehr 
viel Raum einnehmen^ sowie ia den eigentlich lehrhaften Stellen wird er 
manchmal gradezu breit. Der \ershau begünstigte müsslge Zusätze: wenn 
die erste Hälfte den Sinn schon erschöpft bat, so «Erd doch noch gern et^vas 
weiteres angefllgt, um den \'ets auszufüllen; das Reiin«'Ott kann der Leser 
dann oft \oraussehnb 

S 47- Wie es in der Epik üblich, ist auch das Schahuame oft formel¬ 
haft. Wir finden darin %aele Verse, die beinahe oder völlig gleich sind. T>Le 
Variation im Ausdnick ganz ähnlicher Dinge verdiente eine besondere Lnter- 
suchungt für die freilich ein weit besäerer Text als der uns erreichbare^ er¬ 
wünscht wäre. Aber es wäre z. B. schon jetzt sehr interessant, einmal sämtliche 
Verse züsamnienzustellen, worin Firdatisi den Anbnich des ^lorgeI 1 ^s schildeu. 
Er liebt es nlmlkh, die Erzählung durch eine kurze Erwähnung des Sonnen¬ 
aufgangs zu beleben, auch wo das für die Ereignisse O'hne V ichtigkeit istj 
für die Vcrtreibimg der Nacht durch den Tag wendet er immer neue, zum 
Teil prächtige, zum 'l'eil etivas gesuchte Bilder an^. , r- 

S 43. Selbst von der älteren Lyrik der Neupei^er haben wir nur dürftige 
Renotnisse, von den Vorstufen des neiipcrsischen Epos fast gur keine. iVäre 
H.t; anders, so würden w'ir gewiss sehn, dass der Stil, die ahl der Phrasen 
und einzelnen Ausdrücke bei (Dacjqi und) Firdausi vielfach durch dis, was 
vorher üblich geworden, bedingt war, wie er andrerseits einen gewaltigen Ein¬ 
fluss anf die spätere Poesie ausgeübt hat. Gewiss w'ar es Fitdausi dämm zu 
thun, jeden Sprachgebrauch zu vermeiden, der an sich oder wenigstens ftir 
diese poetische Gattung als niedrig galt*, und sich durchweg einer gewählten, 

1 Man bedenke nur, w’ds aUc5 und lAsr bedeuten knjin. Fnr tins- kommt dizn 
nDcb die Unvoltkommenheil der fjcbrift, welcbc lauÜEcbe Vcractiiedc nheiten entweder 
nicht bezeichnen kann (die knnen Vocale; e und ö ö und oder doch tiicbt tu be^^ch- 
nen pflegt (wie ^ und ( 5 , nanientüch aber * und ^ ^ fdbrt die keim- und Strophen- 

form im Nibetungenli^ Eicmllcb viele miusige, mindestens den der EnÄnIung 

nickt fördernde Halb- und uame Verse herbei innmentUcll and 4). Anch im KaJewali 
ist das iweite Glied des Verspaars oft für den Sinn nnnölig. aber da kommt das von de hi 
als Kunstform in sehr weiter Ansdchnutlff verwandten Fara/UfinntiJ 

gleichmastie verlanfende Heile Homer's, welche sich nicht alb.Uviel daruui Itümmerl, \ trs 
und San Eusammenfallen in lASaen, nnd iitmlich ausgeilehlUe Perioden liebt, kennt kaum 
solche Füllslücke. — i Sellsam contnistircn dagegen die stereotypen Elomcrischen S cr*e wie 

die aber niemals üherfiüs?^i(; stehn. — * In diesen Dingen herrscht leicht eine gewisse 
Mode; das feine Gefühl dafür hat nur der gehildelc Zeitgenosse. Dahin rtiag, um eme 
Kleinigkeit zu erwähnen, gehören, da>s Firdausi i 3 as Wörtchen m? cntwetler gant meidet 
oder es höchstens sehr selten anwendet, wie auch der ältere Ttosaikcr Muw^ffaq nut nfas 
volle Jiw kennt, während DanTql auch mF ru haben scheint und .VÄstn Chosrau,_ der 
noch Firdausl's Zeitgenosse gewesen ist, «£ viel gebraucht. — Vertnutheh hatte hitdau*! 
auch in allen solchen Fähen, WO twei Nebcnfomien gTcich gul ins Melmm passen, einen 
festen Sprachgehrauch. Wir aber werden achwerlich je darüber Gewissheit haben, Ob 
er t, B. 0ß üiärt oder Zj/j" mn sagte, ob g‘lr U. 1. W. 
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edlen Sprache m l>edienen. Damit hing wohl einü gewisse Liebliaberei fiir 
atCertUmliche Wörter jusammerL Pärsenwürttr «ae ftiyJji/, bäi^ p^afrah '^ 
'piifyära^ die er gem anbnngt, waren kaum ein Bestandteil der aJIgemeben 
Umgangssprache. Nfanches ijnge¥p'ühTÜiche Wort, Aia sich noch bei ihm findet, 
und manches, das die Abschreiber leider beseitigt haben, mag auch fiir ihn 
schon archaistisch gewesen sein, wührend gevpiss wieder sein Beispiel bewirkt 
hat, dass dieser und, jener AusdiucJ; wenigstens der Dichterspraehe erhalten 
geblieben ist. Die Synonymen für »Kampf« und »Krieg« kär^är^ paigär^ 
parxäi^ nahard^ äzwxrd, ndtrard (4KÜ, S57. 495, 1053), Air (469, 5^1), ät^s 
r 423, 642) unterscheiden sich freilich jum leil ein wenig in der Bedeutung, 
aber ich beraveifle doch, dass sie alle in der lebenden Sprache üblich waren. 
Bivar, das zur Erkläning iles Namens Bivffnisp nötig war, bezeichnet Fit* 
.daitSi als ein Pahlavjwort, cL b. ein ^Vort der alten Sprache, das im Dari ^ dih 
hazär »zehntausend« .“iei faS, gä). Es ist characteristisch, dass er jenes ver¬ 
altete V\ ort, wo er es noch gebraucht, durch hinzugesetztes hazär verdeutlicht,, 
also eigenüich falsch anwendet. Auch alte grammatische Formen hat FtrdaiisT 
vielleicht noch mehr gebraucht, als wir jetzt erkennen^. Dass zu den Eigen¬ 
tümlichkeiten des epltchen Stils auch die Sparsamkeit in der Verwendung 
arabischen Sprachstofis gehört, sahen wür schon oben. Zu bemerken ist da¬ 
bei, dass viele der zugclassenen arabischen Wörter grade hilufig erscheinen, 
also hier völliges Biifgerrecht erlangt haben. 

Der allgemein üblichen Dichtersprache werden gewisse bildliche Ausdrücke 
angehören, die sich zum l'eil auch im Schahname ziemlich hilufig finden* Ich 
meine F^le w'ie »Moschus« fdr »schwarzes Haar«, »Kampfer« oder »Schnee« 
für w^eisses, »Cypresse« fllr gmdc Statur, »Mond« flSr jugendlich volles Gesicht, 
»Coralle« (bifsjui 153, 432), »Granat« 164, 63»)% »Zizjphus« UunnM) 

für TOthe Lippe, »Narcisse« fdr »Auge« u. 5. w. 


In einigen Kleinigkeit«!! t&nricn -vir freLlich sehen d« Schwimken oder die VcrkehTtliejt 
der Cberticrenin^ heilen. So hat hcielts RCcacaT (i^DMG. 3,237) etaejin, daas ' nur bei 
folgeiideiQ alehn darf (woin auch vayä- sodern gehört = demnach ist das 

von der Überlieferung sehr oft gebotene tinmer in ^ verbeMem. 

— Ganz unsicher sind W'il itl tnanchen Fällen über die von Firdausl gebrauchte Form, 
WO die Schrift uns keine Auskunft gceht, Dm gilt namentlich, von kurzen Voealen, So 
vrissen vrir i. B. nicht, ob »erbarmen« hei ihm noch .^wyriirhijr (Fraesensstamm f/wdiäf) 
O^er schon* durch Eindiiss des hclerogcncrt, aber späCcp gntiZ mit ihm Vennengten Aajr- 
vfJim (Ftwesen^stamm iojJ) »achenkem, fa^Suian war^ Da die kürien Vootk in den 
Reimsilben nicht notwendig gleich lu sein brauchen, so versagt hier manchmal «in 
sehcinhitr sicher« Hilfsmittel, .Aber rreilich, wenn an mehreren Stellen «if P auf 
reimt (1327, 10S3. M. t333. [5. .\T. 143S, 13, M* isdö f. M [61S, u), «o kommt man doch 
darauf, dasi hier hbcraJl nicht "Wolf«, sondern »Rhinoceros« zu schreiben ist 
das auch vOm Sinn gefordert wErxL Und wean man ttnzähligc hfid den Reim xiTm: ^ 

hndel, s:« kann mau nicht rweifelri, dass der Dichter ►Augeir nicht rfl/m, sondcirnTji^ 
sprach, wie denn auch im »Codex Vindobonctlsis« f^Iuwaffaq) oft vocalisirt ist. Die 
Functatien dieFi« Codes, der nicht länge nach Firclaust'* Tode von einem specieilen 
l.audsmann desselben geschrieben ist, kann üm mit dazu dienen, seine Ausspnehe an¬ 
nähernd fcstiustEUen, die freilich von der ühlichen mehrfach ahwaichl* kh halte mich 
in der Trausscripiion, wenn auch ungem, an diese. 

T So ist zu sprechen* Hüchstens kann man Sj*' schreiben. Reenlär vcrkQrjt 
aus/fl 34 /'rSA. — Ob anch^f dn Flrsenworti — * BdrJ ist die Umgangwprachc der 
höheren Stande, also im wesentlichen die neupersisch« .Schriftsprache, die ans Flrs 
Arammte und den ChorasJncm eigenüich eine fremde Mundart war, -* J MuwafTaa hat 
noch ofe Farticipjen anf/ oder y. 4 für die (ursprünglich durch a£ verlängerten! aufrr S 
Einmia zeigt nun der Reim, dass mmh Firdau^i diese Form a&wcndct, da -rarösarrf füdrr 
UAif reimt (12^5, ^31 Die llinzufiigung des « fn der I.eidncr An 4 abe 
ist falsch. Aber an manchen Stellen wird allerdings dw ansiantende tf uxr r 
cebrancht, ist also vöüEg sicher, 1. B. {- - ^r,^392, 5 v. n,) a? s w, 
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S Wortspiele finden ^Hr hier und da, sie bilden aber durchaus 
kein wesentliches Stück m Stil uiiserä Dichters, So R ba^att^ dt^ fatig. 
rniimni die Harfe in die Handff (iq 66 , 19J yg\. 1139^ 1301) —“S^:i 
Wind*£ (44^ 193) ’— ^rdsän ^rds »der stolzirende tübero (1071 ^ 115) — 
JahdJtäfJaAän (714, 592) JaAänijitbdft (1737, 42231 »die flüchtigeWelt^j^ 

samandal JaAän ä/a/iänrä Aanän »sein Fuchs sich bUumend und die U''e|t {den 
Erdboden) anfreissend« (502^ 113S) — ntväni rnvän »die dahm gehende Seele 
{kh finde die Stelle nicht wieder) — // Turkl ntur^ »die direi starken 
Türken* (M. 8 v. ii.) — marä däiari däü' dd^ “mir richtete 

tler gerechte Ridiler Gerechtigkeit zu* fM. 1940 Mitte) — dfjzitfddtt 

dasti DasUirt badmt »da ergiifr sie die Hand Dastän^s mit der Hand* {165^ 
fiöj) — malau baf*^umän as banT badgamän »werde nicht hösedenkend (= 
sei nicht furchtsam) wegen des Eüsen des Bösedenkendeno (= Feindes 93?^ 
914) '— Tsatäb^* bä ö bitdbf^^ rbi »war ihm nicht gewachsen» wandte das 
Antlitz* {494h 99S,) ^— bar tärakl l'urk* tar^ wauf dem Kopfe des Türken 
der Helme (;oo» 331) 

(■« bar^äli häiab zarüfsän hui-afi 
iu dar jang' bäsa\ sarafsän buva^ 

»ist er auf dem Thron» streut er Gold umherj ist er im Kampf, streut er 
Köpfe umher« (153» 440) 

bagifi nhgara^ än bi ä gibj^fträ-rf 
agar^l gui gib lifnZaitarasi 

»auf die Rose blickt der nicht, welcher ein Kotfresser ist, Venn auch die 
Rose herrlicher ist als der Kot« (155, 47S). 

daat badiim »vom Atem iKopf) bis zum Schw'anz* {339 Anm, 4) — 
td ba brvdn »vom Palast bis zum Satum* fdem höchsten Planeten 515, 
1373) u. s. w* Einige dieser Wortspiele wie z. li. das vorletzte w'aren w'ohl 
volkstümlich. 

Gewiss w'ar das» wie bei fielen Kationen, so auch bei den Pcrsctii die 
AUitteration,^ ^\'ortpaaJe wie mitji unang »Name und Ehre*» dar udüit »Tlul 
und Ebene*» lir uirf »Pfeil und Schwert*, nun unamak »Brot und Salz«» 
däd udJn »Gesetz und Religion«, iahd udir »Honig und Milch«» därd udanndn 
»Heilmittel und Arznei« (1770, 4), stlfh usipäh »Waffe und Heer«» täj utaxt 
»Krone und Thron«» Uz vitund »scharf und gewaltsam« (M^ i£84' io)i 
u anbar »Aloe und Ambra* (Nf. eooo, 4) u, w\ finden sich hei Daqlqi und 
Firdausi in grosser Menge und lassen sich .schon in den Resten Rüdbak]*s 
nachweisen.Ji Auch Falle wie garzt girän »schwere Keule«, garzä gdv'sär 


gTAcI« »Grwnat- ni, kann tch nicht jedenMli Ett e» nach vielen f^tellen dn w-ert^ 

voller roter Stein» aber vom Rubin vemchteden. 

Tn ScJLEPZa's ehrest, pers- 1, to gar jabaftdf jahäa. I.>ic hierin tiegemJe 

Etjinoloj^te von jAbÜft »Wcltn dürflc übrigens die richtij^C sein, —‘ * im Hotncr ist sie selten» 
BO dass CB kaum mogEkh ist, ZU entscheiden, uieweit sic heabsTchti^ wie w'dt lufalli^^ 
Tn itpA; i^/ia "k, dutpifai’ Tt ypueä; tt, 7;>.*Kidv rc yitrüMa vi» 

-/airdftt; yi’ix und nainenltieh yoi-u^E; möchte ich Absicht oder doch dit 

benutzun^ volkstütltHcher Alllttcrationausdrückc nnitehntcn. .\ber in Cp>I 9 C 
}igar^ djui^apeov d'jcu^v Gd. ii.4£X3 ist die 4 oder eißentlich (denn der Aulam ist nicht 
der Vocal, sondern der Spiritus Eenis) ^Tacbo AllitCcrwlion doch wobl lUtalli^, und SO 
auch das vielfache n in den ersten Versen der Ody«ee, — Pjjm »ich viele F.T.lk von 
Allittemtion in den Xibe^linjten Ariden^ ist crkiarHcb, du ju die AllittcrUlEon früher die 
Hnupt^ache im germanischen VersbAU war; mun muss sich fast wundem, dass sie dort 
nicht noch viel häufiger ist. Vg|. O- Vilmar, Reste der Alliteration im Nibelungenliede 
(Hanau welche Schrift im Einrclnen alterdinga viel bedenkliches cmbälo — i 

Etui in den Gölting. Anzeigen IS73+ haben wir sattg nnm^tt »Stein und Amboss* 

(S, 69S V. t6 wie Schahnanie loao, lotok JahÄn njan kWeh and Seelen (S. 70IS v. 5 wie 
/Än djahän bei Daqlql 154s, S [ a)» näm «fl/Juv * Name and ^^ichen^ {S. 67Sk 
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»Keule mit Rtnderkopf«T »ktJiiigliche Tiara« darf man hierher- 

;(tehn, >fan beachte^ dass das arabische Klement hier mehrfach vertreten 
ist, rum ZeicheHi. wie tief es schon danoils in die Sprache eirtgedrungen war. 
Steigerung der Ailitteration haben wir, wenn neben den Paaren kamand ukü- 
mdfti itismäfi ul‘tifnaftd^ kuläh ukamar^ kamän ukuiäh vortoiunit küntän ttküläh 
ukitmarjif ifktTiiiar (M+ n 5 j 9 > 9 v+ u.) oder ku/dJ^ uka^än ukamand ukamar 
ffliii, 701) »Tiara, Bogen, Fang^chnur und GUrtel«, und in der des Gleich- 
klangs H'egen mit einem etW'as heterogenen Gliede versehiien Reihe kamäti 
ukomittfd tikomm (1676, 316^) oder kafnlu uk^tnun ukam&nd (1393 Anm, 7), 
»Hinterhait, liogeri und Fangschnur«+ So fan üttj i/fir »Leib, Schwert und 
Pfejl« (350, 577). Vgb di/i däm uda^ iii% pur ti3 däy udard »das Herz der 
zahmen und wdlden Tiere w urde voll Leid und Schmen:« (311, 173), w^o mit 
den beliebten, Wortpaaren däm udah und dk'f udard durch das vorangestelUe 
dil ein ^facher D'Anlaut zu Stande kommt. Solche Fllte sind aber selten. 
Manchmal Ist es Itbrigens schwer, zu bestimmen^ ob eine Ahitteration bealj* 
sichtigt oder zufdllig ist Ersteres dürfen wir gewiss annehmen z. B. in ^unkn 
ranjt iu^ Rmiam ranji rah »so ermüdet w'urde Rustam von der Mühe des 
M^egs« fii3i, 117 t) mit seinen 4 R, und wohl auch in läh^ Md »der 
Kdnig wurde froh« (1070, 100 und bfter). 

S 50, Was einer rfchtigen Würdigung des Schahname am meisten im 
\»ge steht, ist seine grosse Ausdehnung, Man sollte von Rechts wegen 
immer nur einzelne Abschnitte lesen; so haben es gewisi auch die Orientalen 
durchw'eg gemacht, und zw'ar im Sinne des Dichters. Je Hlr sich betrachtet 
werden auch manche Teile, die bei zitsammenhllngender Lectüre weniger 
anziehn, den aufmerksamen Leser befriedigen. Freilich mu!t^ er sich immer 
bemühen, in Dichters Lande zu gehn, steh etnigermassen in die Anscliauungen 
der damaligen Perser zu versetzen. Bei einem solchen partiellen Lesen fällt 
auch der Anstoss w^eg, dass so oft ganz Ähnliches erzählt w'Ird, z. 13 . bei den 
Pmnkscenen am Hof, dem lArm der aufbrechenden Heere. Je für sich ge* 
nommen, sind diese Stellen meist untadlich. Und das gilt auch tnehr oder 
minder von den pai^nedschen Reden und Schreiben, die im Einzelnen oft 
sehr zu loben sind. 

% 51. Wollte man die besten Stücke des Schahname bezeichnen, so 
hätte man gros-se Qual der ^VahL Wir greifen hier nur einige vorzügliche 
Scenen heraus. Die gestaltende Thätigkeit des Dichters zeigt sich ganz be¬ 
sonders in den lebendigen Reden und im eigentlichen Dialog, ^Tan betrachte 
sich z. B. die allerliebste Scene, wie der Thürbiiter die Mädchen Rödhäbe^s 
anrähit, die mit Rosen zurückkehren (161 £j. Hier herrscht grosse Ab- 
w'echslung. Bald haben wir lange Reden, dann wieder ganz kurze Worte, 
In einer, allerdings sehr eiligen, Sache heisst es bloss »die Dienerin ging zu 
Dastän, SÄm's Sohn (und sprach): »die Sache ist fertig, komm her«« (164, 
634), — Vortrefflich ist m a. die Rede des Psvschang, w'orin er seinen Vater 
Afräsiyäb um Erlaubnis bittet, sich gegen den Kai Chosrau in den Kampf zu 
stürzen, der zur Rache für seinen, doch mit gutem Gnand getöteten, Vater 
SiyäiiTisch seinen Grossvater bekriege und durch dessen Schuld sein Nährvater 
PTrän gefallen sei fiagi f). AVir haben hier ein Beispiel davon, wie der 
Dichter auch den Gebern der Iranier gerecht wird und wie objeedv er die 
verschiedenen Seiten eines grossen Cünflicts beleuchtet, der ihn doch, mochte 
er auch einer uralten Vergangenheit angehdren, als patriotischen Iranier tief 
berührte. — Ganz vorzüglich sind die U^ortc, worin der auf Befehl seinem 
Vaters Guschtäsp gefangen gesetzte Isfandiyär den Dschämäsp abw'eist, den 
jener in der äussersten Not mit der dringenden Bitte an ihn gesandt hat 
ihm zu Hül^ zu eilen. Bitterer Hohn und gerechte Entrüstung drücken sich 
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dann kurz und sdiarf aus. Dieser Ton geht denn auch in dem Z^iiegesprifch 
der Ueiden fört. Die Nachricht^ dass sein Grassvater und seine 38 BrUder 
erschlagent dass seine Schwester gefangen weggefJhrt sei, rührt ihn nicht. 
Der Vater, sagt er, möge seinen Vater rächen, und fiir die Tochter sorgen, 
von den Briidem habe sich keiner utn sein Elend bekUnmnerL Erst als er 
hört, dass auch sein Liebhngsbnider Farschcdhvard gefallen sei, willigt er ein, 
sich die Fesseln abnehinen zu lassen und in den Kampf zu ziehn (1566 fl'.), * — 
Eine von RÜckert (ZDMG 3 , 322) mit Recht als Meisterstitck bezeichnete 
Darstellung l-t folgende; (Fir^hün’^s Sohn Eradsch ist von seinem Bruder Tur 
ermordet worden. Des Eradsch Sohn Manötschihr hat mitFiredhün^s iJeisdnrmung 
den Rachekrieg gef[Shrt und Tut umgebraebL Der Bote bringt dem König 
den. Kopf des Bösewichts, der doch immer sein Sohn istk ^Der Bote trat 
mit einer IVange voll Scham (Verlegenheit) ein, beide Augen voll heisser 
Thränen, denn (dachte er) wie sollte er (wohl) den abgescbniltenen Kopf 
des Königs von China vor den König des I..andes Iran bringen? denn ivie 
sehr sieh auch ein Sohn von der Religion abwendet, Über seinen Tod grämt 
sich der ^"ater dennoch. (Jedoch) die Sünde war sehr schwer und lies> 
keine Entschuldigung zu; ferner war der Blulfächer ein junger Held. (jUsü) 
kam der Bote (jetzt doch) mit keckem Antlitz und legte Tür's Kopf vor ihn 
hitL Künig Firedliün rief (I-Inger //ami) den Gerechten (Gott) um Heil Pdr 
hianötschihr an« (115)/ 

In der Fahrt Rustanü-S nach Mäzandarän, einem der besten grösseren 
Abschnitte des ganzen Werke.^, der uns in raschem Fortschritt ganz ver¬ 
schiedene Bilder höchst lebhaft vor Augen rührt, treten u, a. die wenigen 
Worte besonders hervor, welche den Conflict im Herzen des treuen Rosses 
darsiellen, dem sein Herr unter Todesdrohung verboten hat, ihn zu wecken, 
und das diesen doclt dem Drachen nicht zur Beute werden lassen kann 
(340, 38J' £). 

Wir könnten so noch lange fortfahren. Selbst die Aulzahlung aller in 
sich geschlossenen grossen Abschnitte, welche hohes Lob verdienen, w^lre 
schwierig; die wichtigsten davon sind freilich w'ohl alle schon in den oben 
gegebenen Erörterungen wenigstens gclegenüich berührt worden. 

S 52, Wir können mit Gewissheit sagen, dass das Schahname so W'enig 
für den Gesang oder nur irgend eine Art Cantilation bestimmt war wie etwa 
die Aeneis. Dies Epos beruht ja zwar auf nationaler Grundlage, aber es ist 
doch noch in anderem Sinne ein Kunstproduct als die Homerischen Gedichte. 
Die rberlieferung war nicht ununterbrochen, und eine litterarische Neu- 
Schöpfung war nötig- Das grosse Lied, dessen Grundlagen zum Teil in ferner 
Urzeit liegen, ist doch in gewisser Hinsicht modern, 

S 53, Das Versmass, dessen sich Daqiqi und Firdausi im Schahname 
bedienen, tvar vcrmudich schon vorher für erzählende oder heroische Gediclne 
üblich geworden.^ Schwerlich steht cs mit irgend einem in älterer Zeit bei 
Iraniem üblichen Mass in Beziehung. Alle neupetstschen Versmasse sind den 
Arabern entlehnt; zum Ted haben sie dabei allerdings starke Veränderungen 
erlitten.^ Durchweg sind sie strenger geworden, indem an solchen Stellen, 
wo bei den Arabern eme Kürze oder eine Länge stehn kann, bet den Fersem 


> Die Scene erinnert vielfach an üiis gle huck der Ilias. Nur äst (Hc ^Vrprtichtnne 
Isfandivar^s eine wett nähere, die Abvieisnng geht also tiefer. ^ Ich hoffe, dMl die 
Stelle 'auch durch meine Überseiiung hindurch noch Eindruck mneben werde, die ich 
absichtlich steif wÖrUich gehalten habe. Der Jilanj;el an Vefhitidung Ewischcn den ein. 
Etlncn Säuen, deren folKemdc oder adversative Beziehung nnr aus dem Zuianimenhang 
erhcUi, wirkt hiergant besonders (vgl. oben S- iSa). — 3 Vgl. oben S. ^ 
wie mir wenicAtens vorkommt. Mlche, die den gante» Rhvrhmus utnu andelll. 
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das ganae Gedicht hindurch nur eme von diesen verstattet ist. Das geschieht, 
wie RücitERT (ZDMG to, aSof.) crkauut hat, als Gegengewicht gegen die 
ätisserit schwankende Quanütäi: der persischen Würter*'^ ist denn die 

Form des Metrums MutaqlribT das tm Arabischen 

— — ^ (doppelt) 

ist, im Schahname ausschliesslich 

—"1'^ — —1’^——— {doppeltb 
Also zwei Reihen von |e 4 reinen Bacchten, deren letzter katalektisch istj 
die beiden Reihen (Halbverse) reimen auf einander. In diese™ Masse be¬ 
wegt sich das ganze grosse Gedicht ohne die allergeringste Abweichung.* 
Märe die dritte Silbe des vollstlndigen Busses anceps, so erhielte der Vers 
einen bilpfenden Gang, der auf die Dauer im Epos unerträglich sein wltrde, 
aber die Durchführung der Länge an der dritten Stelle ergiebt einen ge¬ 
tragenen Rh)ihmus, der steh Hir die ernste Erzählung so gut eignet wie für 
die Betrachtung, unsem Sprachen allerdings ganz fremd ist Eben weil die 
Dritte immer lang ist, möchte ich glauben, dass auf sie der Ictus ganz so 
oder fast ganz so hei wie auf die Zweite (also DafUr dürften auch 

gewisse Erscheinungen beim Reim sprechen, ln Fällen wie dar bartar 

^^asf (17^6, dar bar ^riß (iSo;, 455); ßtimäa kam: 

paitmda ktitis (I 797, ^ 7 i)f farmäni /ß: paimäni U (M- JsSS, 5 V. U.); tlr 
kard: mtx^r bard (673, 2652)0.5. w. wäre der Reim kaum recht ins Ohr 
gefallen, wenn nicht die vorlebfte Silbe stark herv'Orgehoben w^re j 

Der M’ortaccent hat für den Vers schwerlich irgend welche Bedeutung, 
abgesehrii vielleicht vom Reim.. Innerhalb des Verses ist jede Wortableiltitig 
gestattet. Natürlich sind aber Verse, wo alle 4 Füsse je mit einem M^ortende 
schliessen wie asm har \ du har^s [ napaiti | Ju^ä (799, 504) oder gar jeder 
Fuss durch ein besonderes AVort, einschliesslich der Proklitika, gebildet wird, 
vt\t yta^ärijä \ Mpämal | bayaban | piriß (134^. U'O; Az/r/f | ukammt \ 
nabasa^ j saxatt (SS9, 323), recht selten, 

S 54- Die den arabischen nachgebildeten Metra müssen auf die Sprache 
der Dichter grossen Einßuss gehabt haben, r>as gilt besonders vom Muia- 
tjlärib, das fürs Persische mit seinen vielen kurzen Silben zunächst nicht viel 
bequemer war als der Hexametet fürs Lateinische mit seinen vielen Längen, 
Die Sprache des Epos musste sich dem Metrutn anbequemen- die Bedeutung 
des Epos für die spätem Dichter hat dann den Einfluss Jenes noch weit aus¬ 
gedehnt, Eine Menge der gewöhnlichsten Wörter geht entvi^eder gar nicht 
in dies Mass hinein (so das Zahlwort duaaoäih — ^zwölf«, wofür 

daher immer dih üds »zehn und zwei# steht), oder nur diiich Umbildung, 
Im Einzelnen ist da Folgerwlea zu bemerken:^ 


Diese beruhl« gewiss wenigstens tum Teil- ttonuir, flsiss die Qnajithit der Vocalc und 
die Verdopplung TOn Consoninten in der Ausspruiche nie hl so deutlich in unterscheiden 
wAr wie £. E. im Arnbicchen. Oh die iSclirift die tielien ^einander hcsteheiiden Fonticn 

mit langer and ku«er Silbe unterscheidet iVie in Ai"; n, s.vi.) oder 



meint, dass -Flrduxi selbst sieh manche Freiheiten mit dem >te[mm nimmtn, ist rnii 
nnklftT, — KAiHrt heatitißt mir, dass wir bei grlechiscben Dichtem keine Systeme von 
Bacchien finden. Die bei Ptautti» klingen wenigslen& mir gecenüber dem reinen ncr 
siMJheti Mmsc wie etwas pluttipc Knittelverse. — i Bel nliedcm. was ich hier außhhre 
fötglen Daqlql und Drdausl, wie tiir rum Teil tiOCh nachweiiCn können m Ganten und 
Crossen dem Vorgänge ältercf^Dichier, - ^ei Ifomer vgl. a. a. die des Mdrums wecen 
nölige VoealTcriangcrung in aTtavicaJn, är:orisi;3«, a&cblirec, 

VjauhiivTit, ti; a, m. * i r 
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1} Um zwei Kürzen hinter einander zu vermeiden, vAid der zweite Voeal 
vielGich unterdrückt z, Br ttt^ara^ tür bigti^araö. DiS geschah schon in 
der gewöhnlichen Aussprache zum TcIIt wie uns die Schreibung 

ü’ s, \\\ hier und da bei Muwaffaq zeigt Aber die Dichter 
gehn darin weiter^ Indem sie 3t. B. auch den Wurzelvocal auswerfenj: so 
bukial »tütet« U709, 5755); nah'al »ist nicht« (M. 16491 9 ’'- «0: mähand 
»geben nicht« 236)4 btd/ft »giebst« (I5oo^, S9 Daqiql) u, s. w'. terticr 

/i^rc »ein Vater« und fiifrus nsein Vater« (Sl. 1647 paen.}. — labAisi aliii 
Paradies« {131S* S95, S99); ba/fiyäni »in der Mille von« (M. r353, 6),’ Steht 
vor Pornren von »glauben« ein kurzes Prähs!, so wird zuweilen das 

n weggeworfen: (lüStj bi^rz'lfft (M. i43S^ I 5 ^j 

(M. r4a8, 20)1 fid^in^afid CSi. 1923, 4)- ttiuia^än »Wimpern« steht immer 
muigän, — Von »weinen« und ^birisinntt »braten« ntüssten ^irayam, 

^raytiri, bim^m u. s, w'. kommen, aber das Schahname fwic die itieisten 
Gedichte) kaun nur gebrauchen, und diese Formen 

scheinen auch in der Prosa allgemein angenommen zu aein.^ — Hei Eigen¬ 
namen so Hnaildn für Hamaian (M, 1862, Sd^:7 für Sa^dzi (öfter 1, 

Tabn für fabarl lM+ 2063^ 4 )+ 

2) Einige Formen werden durch aussergewöhnüche Verkllrzurigen für den 

Vers zulässig oder doch bequem gemacht So das häufige draut^un »ruhen«, 
timmtb und weiter fnach nn 1) nicht selten amiatidc neben ärätna-i u. s» vv. 
1 -emcr öfter x^äbaiitlaH »schlafen machen, nieder legen«^ (aber .d^äbanamat 
1573» ünd bet Daqiqi^ und bu^ri^anafi. So tlas häutige 

jdviijiiii »ewig« fUr jdvi^dfi. Auch iükdtdh und idknibih aus »I^rm« 

gehören hierzu und wohl noch dies und das, was jetzt als gewöhnlich gill- 

3) Das relative i U 4 kfi) würd, W'ie zuerst Rückeft beobachtet hat (ZDMG 

JO, 177), im Schahname weggelassen, wo das Wort sonst nicht ln den Veis 
hinclnginge. So etwa ein halbdutzendnml pif*iir für pt^ian z. B. pi^ar mmtiral 
»der Vater seiner Mutter« fM. 1700^ 5 - >*■ 19 * 3 . 7 '■ « biräößr 

für btrdlari. — So rrtälar jituätü »Mutter eines Jünglings« (hl. 1953, t); 
P'tgar iNäZarab »Leber deiner Mutter« (36S, 346 - 1682, 3 - 7 jJ'p fifinr kJfddr 
»der fikgefütterte Schild (212, 1502); sipahba^ für sipuhba^i »Heerführer« 
fizoz, 1Z05. 1J47, 2076. 150J, 193 letzteres bei Daqiqi); hdr foderjcj) d^r 
saräi »am ScMosstbor« (113?. U 9 ^ der richtigen l.esart des Londoner 

und Leidner Codes; M, 1444, 5 tii'd öfter); dämaa sin/i »Saum des Pamers« 


i Das PfBiefix des Verbs ist im >Codex VindobonCTlsis* immer iJ« oder ^h, 

' Bei JJilsiri CtiD&niij kommt iOgv daJASu • twK\ Wellen* f«r </« faJiarr vor (ZDMG 36 , 

482 V. 33 =-Divan s. und Cöu, N'achr. iSSs. I29}; bei Asadl »was »t* für 

^jvmJ (\'crbh. des Eciüner Orient.- Cgr. 3, I* Ss, 4. SS pnen.)- — J Muwaffaq S7, 9 

steJj t — Sd jntrjjutJ -pzufrieden* für fDARHtiTETf-B., ttüdei i r+ 1, so 

Aum.l. Vermin]Ich Sind miler den ^emoin üblichen persischeö Wirt<rcv noch mehr solche 
Verkürtuncen. — t So in ^Vis u Rflmtn, wö auch mti aecundärcr % crdoppeluni; 

— 5 la der Form, worin die l^udouef Ilajidschrifl den Vers I53S . 4 atru 1 ha.li 
Aar £t» *as tatyitn barr 

»jeder, der »in Ross mit der Mitte heraajs in Hewegun^ KlU, Um zwingt, den Rücken 
zu wenden und zu flieha*, ist er ganz oder fast «rsprüngheb. - * Ve^Llcden davon 
ist der Fall, ^0 die Quunlitit d« Vocals »tlf Grand ultet Dexion oder allgemeiner Ls^ut* 
verbaltnissc fi, B. vor A) überhaup t schwaiütL — 7 Da fA m wirkticbcn Testen kaum 
vorkommt, darf Hian hier scbwerUch durch ^rl!7 ef»ueo. Dagegen mochte ich tur 

/*« 4 rr (/öar) =/W/u^/ ttS^6, 33^- 555- S^o) immciJun lesen, d^ wir ^ 

mckreren Stellen als Variante oder I.csari wtrklicb hnden t. B. 1534 * 49 / 

Falle hei DaqTaA — Und für nat^re üEnktl* = wübrrn tst überall ftnAin lU setzen, wie 
au anderen Srelleu noch st eilt ^ «aSfr und ttabJrv sind Nebenformen. 









190 


II. IjTTERATWt. 4. Das iranische Xationalepos. 


(427» 692); .xTaris idraj^Tsan »Futter ihres Pferdes« (M. 1688 Mitte). Kerner 
kann das / nach dem i des Abstracts wegfallen z. B. rdsani baxt »Helle des 
Glücks« (M. 1747, 6); tan^ dil »Enge des Herzens« (544, 400) u. a. m. 

Aber hier bleibt weit häuhger das / (wo dann-, — gemessen 

werden kann). 

4) ^än als zweites Glied einer Zusammensetzung kann Firdausi in vielen 
Fällen nicht gebrauchen und verkürzt es cbnn in sän. So oft idrisän (statt 
iarisiän, sahristäti) »Stadt«; xärisän »Domenort«; bimärisän »Krankenhaus«; 
görisän »Begräbnisplatz«; faigärisän »Kampfstätte« (1021, 1037); kärisän 
».\rbeits5tätte« (i453».*5** 18211 227) und der Eigenname Sürisän (995, 
597. M. 1685. 1949, 3 V. u.). 

5) Bei den Eigennamen waren auch sonst oft Veränderungen der Form 
geboten, wenn sie überhaupt im Vers angebracht werden sollten; s. schon oben 
S. 189. Aber Firdausi geht da weiter und ändert sie auch wohl ohne dringende 
Not ab. Manchmal giebt er den Namen je nach Bedürfnis des Verses 
wechselnde Formen.' 

Die Bestandteile zusammengesetzter Namen werden umgestellt in Kddsi 
Kai statt Kai Käös;* ^akri £rän statt Eränsahr; Xurrci Ardailr statt 
Ardailrxurrf; Rffindis statt Diu Rdln^; AV/<io<ir statt Alamd/;i Ka/i^i bihist 
statt Bihisti Kan^^ PirOz Räm statt Räm Peröz (^L 1591; dies ginge auch 
in den Vers); Zdoi Farrux (neben Faruxzad) statt Farruxzäi. 

Ens'eiterungen werden notgedrungen angebracht in Ndliravän statt Nih 
/(^a)t’dn iAndleravän); Aäardbäca^an filr Adarbäoaj^än/ k>ahränguräz filr 
^ahrgurdz OA. 2055 0; MärOsipand statt Märaspand {}\. 2028, 16); Afri\ün 
statt A/rPiün oder lieber J/r^ün (daneben das regelrechte Firiouft); BüzurJ*- 
mihr statt Buzurjmihr oder vielmehr Buzurf^ihr. VgL noch die Ableitung 
Gayömüra%t statt Gayömar^i (M. 1653, 7. 1924, 8). Dagegen wird des Verses 
wegen Fart ardm zu Fart'adin und gusnasp in Aoat^uinasp u. a. m. zu gttiasp 
verstümmelt Ferner steht Rist'xbz für Ristäxcz; Gundi ^pur filr Gundi 
Säpür (.M. 1655 u. s. w.); Nisäpür für Ntiäpür, sowie SamäVil und Barählm 
für JsmdW und Ibrahim (M. 1311 f.). 

Die Verstümmelung von Avastd^ das ganz gut in den Vers gegangen 
w^e, in Ustä und Ust ist sehr seltsam. Es ist kaum anzunehmen, dass 
Firdausi und gar^ der Zoroastrier Daejieji (1508, 223) die richtige Form grade 
dieses Wortes nicht gekannt hätten. Vielleicht war Ustä doch eine echte 
Vulgärform.^ 

S 55. In ziemlich grossem Umfang bringen Daqiqi und Firdausi sonst 
noch Veränderungen an Wörtern an, die zwar auch ohne sie in den Vers 
passen, jedoch mit diesen Veränderungen grade an den betreffenden Stellen 
bequemer zu veiw’enden sind. Sie erhalten so eine Menge zwiefacher Wert¬ 
formen. Bei weitem, am wichtigsten ist hier die Behandlung der Verdopplung. 


« Ich rede im Text natürlich nicht von den durch falache Deutung der Pahla\1* 
Züge oder gar Nachliuigkeit der »päteren Abschreiber herbeigeführten Entstelluneen 
von >ainctu Alle Lrsuhen der Verderbnis kommen tusammen bei den Benennuneen 
der vier Stinde (24). Mit besseren Hülfimitteln (im Leidner Codex fehlt hier erade ein 
Blatt) liessen sich vermutlich wenigstens noch die Formen hersteilen, die Firdausi selbst 
geschneben hat. Die Pahlavl^lrundformen sind uns glücklicherweise bekannt. — Die 
Verw bei SPlECEt, Einleitung in die traditionellen Schriften der Par^n 2 ^20. ff 
sehn wie eine absichtliche Verbesserung jener Schahnamestellc aus. _ . Eicentllch ist 
hier freilich das Aai gwi überflüssig, da cs schon in A'Sii (A'^v, ^/.r) steckr _ 
i >. 680. — 4 Bei Homer mögen sich noch mehr Eigennamen finden,^ deren Form 

des Verses wegen pandert ist, als wir jetit erkennen können. nebenV-« 
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In vielen Wörtern wird eine ursprüngliche Verdopplung je nach Bedarf auf¬ 
gehoben, seltener ein einfacher Consonant verdoppelt Nicht in allen Fällen 
ist uns (oder wenigstens mir) klar, ob die einfache oder die Doppelconsonanz 
das Ursprüngliche. .‘\m häufigsten geschieht dies bei Neben zarr »Gold«, 
zarrln »golden«/ J>arr »Flügel«, parnCan »fliegen«, /arr »Majestät«, harrt 
»Schaf«, (M. 1080, 8 V. u.), äarn^an »zerreissen« , burri^an »schneiden«,* 
tarr »frisch« (M. 1647, 19), xarram »ich kaufe« (z. B. 1112, 936), xam »du 
kaufst« (1151, 189) stehn resp. zar^ par, par^n, far^^ barat, darf<^an^ 
bun^np tarp xaram (z. B. 1119, 938),'* so kann auch das arabische dürr 
»Perle« als dur erscheinen (öfter dura/sän ^ -»Perlen streuend«». Um¬ 

gekehrt neben mar »Zahl« auch marr (M. 1803, 9). Irre ich nichtso 
heisst es immer narr, narrt »männlich« mit secundärer \ erdopplung. Kinen 
besonderen Fall bildet die Vereinfachung des doppelten Coiwoiunten in 
a^arang »feuerfarbig« für ä^ar-rang {ßMr rang), das nicht in den Vers 


ginge (19, 25). 

Bei L finde ich nur, dass das arabische ‘fallt »Getreide« M. 1590 ganz 
unten 2 mal als yalat erscheint^ 

Häufiger ist die Vereinfachung und die secundäre Verdoppelung bei JA 
Neben dumm »Schwanz«, summ »Huf«, kämm »wenig«, kämmt »Wenigkeit« 
haben wir dum, sum, kam, kamt; xumm und xum »Gefäss« stehn neben¬ 
einander (VL 1292). Für das arabische yamm »Sorge«^kommt oft yam vor 
(auch yaml, ‘/amän). Umgekehrt Jamm’i^ neben Jamst^ und \Ommar 
(arabisch M. 2064, 10. 2095, 2) statt \OmarP Auch Tammüz »Juli« (.VI. 
* 79 *» 5) sccundär anzusehn für Tamüz (M. 1786 paen. M. 1801, 17). 

ln dirammi »ein Dirham« (M. 1626, 8) war die Verdopplung für den Vers 
nötig; sonst diramP Vgl. bümahan »Erdbeben« (209, 143^) ^^r büm mahan 
s. Horn, Neup. Etym. Nr. 239. 

Für N kenne ich keine hierher gehörige Fälle. 

Zischlaute. sP^asTt »Güte«, passt ».Vlücke« stehn neben pasat 

(652, 2306). Die ersteren Formen sind wahrscheinlich die ursprünglicheren.** 
Ob muiit oder muit »Wimper«, die gleich gebräuchlich sind, ob das übliche 
kaSi, kai£i oder kai (VL 1986 ult M. 1987, 2), kaii (1639, 2078; »kraiis, 
Rrausheit« ursprünglicher, weiss ich nichL** — Für das arabische na^särt 
(1025, 1097) »Zuschauer« ist weit häufiger nazärat. 

Zerstreut noch einige andre Fälle. Pür arabisches xaff »Schrift« öfter 


X Die V'erdopulung scheint hier ursprünglich zu sein, s. HCnscMMAXN. Pers. Studien 
S. 69. — * Bei so häufigen Verben setze ich den Infinitiv »Is Vertreter für die verschiede¬ 
nen Formen. — J So in einem Vers: ^ 

fa*t hiktar om farri yamitil nest 

■keine Majestät ist besser als die Dscharoshtdh’s« (708. 4 tS)* < So denn (nach S. 1S9) 

hidnl neben bidar*^, bubrÜ neben htburriZ, vgL buhn' Auj/am hubttrrandt tcf »Rustani 

schnitt ab mit schneidendem Schwert« (S* 7 » * 4 * 3 ^ — ^ Nur tarra »Kraut«; so 
MuwafiTaq 41, 3 v. u. — * Auch purr »voll« ist ursprünglich, und so hat l.A.NDAl’r.R wohl 
mit Recht 1818, t8l f. (— M. 1292, 6 f.) geschrieben, obgleich die Länge auch 

durch herauskäme. Üblich ist sonst pur.. — 7 Yüsuf u Zallchi 67, 692 hat galU 

»Heerde« galt. — ScHWT-R, Chrest. l, 223, 9 s^t für das arabische {*//. — • Von 

den SteUcn mit lOmar ist 6, 98 sicher, M. 2061, 9 v. u. wahrscheinlich unecht. — 
9 Welche von den beiden gebräuchlichen Formen ramm und xam »Schlinge« die 
sprünglichere ist, weiss ich nicht. Auch die Lautverhältnissc von ummti o^r umt* 
•Hoffnung« (cf. »hoffnungslos«) sind mir (wie auch HCRsaiM^NN x. a-O., t7 L) 

unklar, zumal in alten Handschriften auch vorkomnit. — »® Da 1 hier aus xs ent¬ 

standen ist — »» Yflsuf u ZallchA 113, 1134 »tcht ialae »Junges« im selben Verse mit 
baler, das sonst üblich ist 
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xaf; sogar für baatar^ battar »schlechter« einzeln batar (478, 728). — 
Arabisches saff »Reihe« ist, wenn ich nicht irre, stets /a/. Ca/>J> und t*ap 
»links« wechseln.* .\rabisches lakJk »Zweifel« erscheint als iak (M. 1402, 10). 

Ähnlich ist nauvt (^p oder »Neuheit« aus »avT (i 444 , 3*78, 

aber immer ftau) und wohl auch yauti »Geschrei« von 792, 406 aus ya:! 
(821, 874; aber wohl immer yau).* 

Die Fälle Hessen sich namentlich mit Hülfe genauer etymologischer Unter¬ 
suchung wohl noch zicmHch vermehren, aber ganz ins lieHeben waren diese 
Umformungen doch nicht gestellt; sie waren immer nur bei emer beschränkten 
Anzahl von Wörtern gestattet^ 

So finden sich auch einige Fälle, in welchen durch die verschiedene 
Behandlung kurzer Vocale Doppelformen entstehn. Wir haben hier wohl 
wenigstens zum Teil nur verschi^ene metrische Fixirung der wirklichen .\us- 
sprache ganz kurzer Vocalanstösse. Neben dem gewöhnlichen barahne »nackt« 
kommt oft barhane vor (— barah^ne), neben gasn »weit« ^asan.* Für parastJr 
»Diener« steht M. 2059, 17 pars'tär oder parsitär> So hat das Schahnamc 
neben Tahmtan (eigentlich »der Starkleibige«, dann ganz Eigenname) viel 
häufiger Tahamtan; mit Gustahm wechselt Gustaham, mit Isfaxr oder Si/axr 
wcch^lt Js/axar.^ 

g 56. Die prosodische Behandlung überlanger Silben ist im Schahnamc 
(und sonst bei älteren Dichtern) zuweilen etwas anders, als die allgemeine 
Kegel vorschreibL Dass die Endung anJ vor consonantischem Anlaut bei 
Firdausi mitunter — nicht —gemessen wird, hat schon RCckert bemerkt 
(ZDMG IO, 220). Teufel (eb. 36, 113) sagt, dieser Fall sei häufiger, als 
Rückert (a, a, O.) meine, und darin hat er Recht. Wir haben so su^ami 

(148, 355. 860 .\nm. 5), kasiland - -(1180 Anm. 11), zalanJ -(1538, 

747 DaqiqL 1804, 405), ävix'tand -(1241 Anm. 2. 1389, 227), kunand 

(261, 10), nuvisand {iTSy 824) und manche andre Verbalformen der Art, und 
so auch iand — X15, 932.^ Weit häufiger ist aber die gewöhnliche Messung. 

Die Endung im (1. Pers. PL) ist einige Mal — statt —So ärlm - 

und ävarlm -- (beide 81, 360), iunJm (130, 25. 929, 1036), burt^Jm 

- -(125, 1087), rasJ^im - -(114, 917)» namänJm ^-(129, 1041. 

930, 1048), nadärtlm ^ (512, 1330). Ursprünglich w'aren die Fälle ge¬ 
wiss noch häufiger. Die Abschreiber und Herausgeber* haben den vermeint¬ 
lichen metrischen Fehler an mehreren dieser Stellen durch Verw'andlung in 
den Singular am getilgt; das mag z. B. auch 1316, 861 der Fall sein, wo 
bibäflm besser passL 


I Sollte die migewöbnliche Erscheinung des auslautenden pf auf ursprünglicher Doppel¬ 
heit (resp. AMimilation) beruhen? .\uch mit taff aHitre«, das, wenn ich nicht irre, im Schah¬ 
name immer »o lautet, mag es »ich ähnlich Tcrhalten. — * Beachte myat Schefer, ChresL 

1, 225, 7. 233, 2 für arabisches nl^t »Absicht*. — 3 Vergleichen Hesse sich der 

Wechsel von Doppel- und einfachen Consonanten, namentlich 03 und 3, im Homer und 
danach bei den andern griechischen Dichtem. — 4 Im BurzOnflme (M. 2174, 14) so für 
pakm ■weit* pahan, aber das ist ursprünglicher. — 5 Vielleicht wirkte hier die Analogie 
von itäm, das nach allgemeinen Gesetren als utän oder ji/än auftreten kann, z. B. ZUu- 
Ui(än oder ZöbuhiAn. Dicht hinter pantär {/arsiiärP), das auch in Wls u Ramln vor¬ 
kommt, steht a. a- O. zweimal das gcwöbnUche paraiiar. — 6 Und S/tarx oder Siptrx 
i M. 1950, 7I — 7 206, 1393 wird für yakeanJ' me Aul zu lesen sein yakUmd kanä iä!; 
M. 1982, 16 für Aarpttd" me bhtgaram: harhtnd harne himgaram und ebenso 645, 2200, wo 
die Ausgaben har ein h me hiMgammt haben; die I.eidner Handschrift hat harcatuf me 
himgaram. Vielleicht so 27, 76 ßgamäamd migüm für ßgamdae migüm. — 475, 664 ist MoUL's 

f>ijP^ämd mShara'i -- ganz richtig, die Verbesserung ädw? pat mäiara'S unmög- 

lieh (»«wozAi/»/); al^r die ganzen Verse 663—668 sind unecht. — 5 Ich citire hier fifto 
den Vers, wo die richüge Lesart in der Anmerkung stehL 
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So auch vereinzelt die Endung (2. Pers. PI.) in Jöyi<* -(59* 49»)> 

madärll ^-(259, 273), dänlit -(27, 75)* und jS (3. Pers. Sg.) in 

^-(300, 30) und df^ (63, 27. 126, i»»5);* auch wohl raAänlo 

(»9. 23). 

Vermutlich gab es im ursprünglichen Texte des Schahname noch allerlei 

andre Fälle dieser Art So wird biyävard -31, 153 und nilast 

298, 1 richtig sein; ebenso vielleicht auch Mohl’s I.,esarten galt mar Orä 

---26, 63, bigu/t ki -(480, 782), ast hunar (124, to8i) u. s. w. 

An der zuletzt citirten Stelle wird der Anstoss bei Mac an, in der Lcidner 
und in der Strassburger Handschrift je auf eine andre Weise beseitigt- Die 
Späteren mögen hier viel corrigirt haben.» 

g 57. Was den Reim betrifft, so ist es mir jetzt wieder sehr zweifel¬ 
haft geworden, dass im Schahname jemals ü auf 0 ^ 7 auf / reime.» Bereits 
bei sorgfältiger Prlifung des mir zu Gebote stehenden, doch wenig umfang¬ 
reichen und zuverlässigen, Textmaterials verschwinden die schon an sich nicht 
besonders zahlreichen Fälle solcher Reime immer mehr; das sehr Wenige, 
was etwa da noch bleibt, darf man schwerlich auf Rechnung des Dichters 
setzen. .Allerdings muss man, zum grössten Teil eben durch die Reime, erst 
die Qualität der betreffenden Vocale bei den einzelnen Wörtern feststellen.» 
So scheint sich aus dem öfter vorkommenden Reim und 

(M. 1613, 8) zu ergeben, dass letzteres Wort als Substantiv/hrt» 
gesprochen w'urde wie surtfh (317, 28 und öfter sraöta), während 

die Verbalformen natürlich /uzü% surüo lauteten (AL 1602, 17 und in Schefek’s 
Ausg. von Näsiri Chosrau’s Reisebuch 301, 6 v. u.). Bei einigen wenigen 
Wörtern mag übrigens früh ein Schwanken zwischen tf, i und resp. ü, 1 ein¬ 
getreten sein, welches dem allgemeinen Übergang jener Laute in diese voranging. 
So konnten schon in ziemlich alte Handschriften Lesarten eindringen, die fiir 
Firdausi falsche Reime ergeben würden. Jüngere Codices bieten solche Fehler 
in ziemlich grosser Menge, und die Ausgaben folgen ihnen darin zuweilen.*’ 
über den Reim im Schahname könnte ich zwar nach leidlich w’cit aus¬ 
gedehnten Beobachtungen manches sagen, doch ist wenig dabei, das nicht 
fiir die persische Poesie im .Allgemeinen gölte. Ich beschränke mich auf 
wenige Bemerkungen. 

Firdausi hat gern einen vollständigeren Reim als durchaus erforderlich 
wäre.^ Während also schon a allein einen Reim ausmachen kann (wie rabä: 
Juiä 1072, 120; bavä: giyd 1192, 1012 u. s. w'.),* w'ird doch gern d nach 
identischem Consonant zum Reim verwandt z. B. niyä: ktmiyä (öfter); aidahä: 
rahä (öfter); sobrä btna}»: xärd buvaö (455, 379) u. s. w. So für blosses är 
{kardagär: sumär 1345, 1438 u. s. w.) zdr in kazdr: kär'iär; yär in yär: 
Is/andiydr (1621, 2202) u. s. w.; fiir blosses dz {bakäz: guräs »097, 560) 


i So \isifän »kommet ihr liebenden« w-- %Vls u Klmln 262, 4. — 

* Dass in diesen Killen mit kurzem Vocal rm, A getprochen sei, wie RCckkbt meint 
(ZDMG. S, 252. 297. 321. 10, 204)^ ist nicht wahrscheinlich. — 3 So Ut auch vielleicht 
marj Jami -w- bei Noairi Choarau ZD.MG. 33, 656 v. 60 richtig. — 4 Pen. Studien II, 2 
hatte ich die Möglichkeit zugegeben, dass das in seltenen Killen geschehe. — s Ihirch* 
aus kein Verlass ist hier auf die Lexika, die sehr viele MadschhOl-Vocale als Ma^raf auf¬ 
führen; weniger umgekehrt. — ^ So 1081,279 furastanJe hui: uJUfSi; lies dafür 

mit dem Lcidner und Strassburger Codex parattanJ* : mrti änalii. — Arabisches at 
reimt als 7 auf persisches 7 in dem öfter vorkommenden Kall xatt oder laü (x 7 ’, sTt): 
Ardabil^ das wieder auf Gti reimt (M. 1620 ult-ji So tcr: Zukatr (TLuhtr 12S0, 
xair {xrr): dUTr ScHFJ-TJi, Chrest. I, paen. — 7 Das heisst mit arabischem Kunstaus- 
druck Ittxüm mä /am ya/tam »nötig sein des Unnötigen«. — Die andern langen \ ocale 
(wie auch •—) reimen nur, wenn der vorhergehende Consonant gleich ist, z. B. Jätari: 
fan (23, 4); barat: yaktarae (32, 164 und 5 fter,u Kör i im Versende ist wohl immer « 
tu lesen, das allerdings auch o^e Gleichheit des vorhergehenden Consonanten reimt. 

Iraalscbe Pbüolefic. 11. IS 
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rds in ätrJs: ßräz (785, 314 und öfter); ftir an {Xutan: ftkan 1349, 1510) 
man in man: anjaman u. s. w. u. s. w. Besonders häufig ist aber dieser Fall 
nur bei än^ also (statt einfach wie sarän: sanän 1341, 1357) £räniyän: miyän 
(* 349 » jahdn: nägahän (1342, 1372 - * 349 . * 5 ®?); nüän: ßiän (1702, 

3635) u. s. w. Noch gesteigert wrd dies in Fällen wie bis'tar: tüftar (46, 
214); angustan: .\fustarl (176, 858). 

.\uch »reiche« Reime kommen vor, z, B. nilän »setze«; nisJn »Zeichen« 
(1706, 3705); dao »GcseU«: ädl »gab« (137, 137. 1051, 40); ravän »laufend«: 
rat^än »Seele« (796,449); km-d «Luft«: kat’ä »Lust« (1054, 96); »-\us- 

stattung«: »Laub« (18, 15); ^ang »Faust«: »Harfe« (1067, 46; vgl. 

oben S. 185); .r*’ä/r »Tisch«: jd'än »ruf« (1138, 1297); vgL sar kah »ziehst 
den Kopf«: gardankai 1 »bist ein Halszieher« (1038, 1322; beides •= »bist 
stolz«); dah/yär »Herrscher«: iahr*yär »(in jedem) I.ande Helfer« (xo68, 65). 
Mitunter reimen selbst identische Wörter auf einander, wenn nämlich die 
Bedeutung so abweichend Ist, dass sie als zwei verschiedene Wörter erscheinen. 
So band »List«: band »Bande« (1040, 1359); dästän »Geschichte, Spruch«: 
hamdästän »einverstanden« (oft); däl'rd »Gerechtigkeit«: bidäb'rä »Unge¬ 
rechtigkeit« (766, 22). Vgl. RCcrert in ZD.MG. 10, 196. 

Nicht selten erscheint das Reimwort des einen Halbverses auch im andern 
ausserhalb der Reimstelle, z. B. 

Tahamtan bijffsiV rüml sirih 
bara/gand" bandt zirikrd girxh 

»Tahamtan that den römischen Panzer an und schlug in den Gurt des Panzers 
einen Knoten« (1*27, 1091). 

hamesa bajangl nihang andaram 
digar bä palangdn bajang andaram 

»immer bin ich im Kampf mit Krokodilen, oder bin ich im Kampf mit 
Panthern« ( 343 » 432). 

Girdmt badandän biglrao dira/i 
biddrao badandän diraßl banaß 

»Giiämi ergreift das Banner mit den Zähnen, hält mit den Zähnen das dunkel¬ 
blaue Banner« (15 * 7 , 353 Daqiql). 

azin dö yakerd najunbt^’ mikr 
xirah dür' bu 6 mikr' nanmü^ Itkr 

»diesen b«den regte sich nicht liebe, Verstand war fern, Liebe zeigte ihr 
Antlitz nicht« (489, 925)* 

Sehr häufig folgt im Schahname auf das eigentliche Reimw’ort in beiden 
Vershälften gleichmässig noch ein Wort oder mehrere (radlf). Dadurch wird 
zuweilen eine sehr kräftige Wirkung erzielt. So mehrfach in der Rede Rustam's 
466 ff., z. B. 

kamae bandc dar ßsi Raxsi man and 
Jigarxastrl tiy utaxii man and 

».\lle sind Sklaven vor meinem Rachsch, sind herzbeklemmt von meinem 
Schwert und Bogen« (v. 521) oder 

üu xiim ävaram !dk’ Kd Os' klst 
örd dost' ydze^ baman Tod kist 

»komme ich in 2 ^m, wer ist dann König Käös? Warum streckt Tös nach 
mir die Hand aus? wer ist er?« (v. 526). 

Ziemlich selten kommen zu den End- auch noch innere Reime wie in 
basi div User ü/a/ang unakang 
tabak AS aiangam bakangdmi Jang 
»viele Deve, Löwen, Panther und Krokodile wurden von meiner Faust zur 
Zeit des Kampfes vernichtet« (496, *038). 
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Im tianzen macht sich Firdatisi das Reimen nicht schwer. N'atncntlich 
stheist er sich gar nicht, dieselben Reimpaare oft aniuwendent selbst bald 
hinter einander. Auf gewisse Reimwürter folgt immer oder fast immer ein 
bestimniitcs nndres^ so auf pH: Nli^ auf rds"/I: auf r< 3 tij: u. s. v,'. 

Eine vollständige Liste aller ReimwiSrter wUrde eine enitaimlich viel kleinere 
Zahl ergeben als die mehr denn looooo der Halbvense. 

S S®- Der Versbau ist dem persLschen Dichter sehr erleichtert durch 
die überaus grosse Zahl von üblichen oder doch in der Poesie zulässigen^ 
Nebenformen desselben Wortes, das Vorhandensein veTschiedener Ausdrücke 
für einige der häufigsten Personalpronomina und das Verbum ’ '»seilt“, endlich 
durch die Freiheit, gewisse ^Vörtchen ohne Unterschied des Sinnes zu setzen 
oder wegzulassen.-i Man bekommt beim Lesen des Schahname im Ganzen 
den EindruckI dass dem Dichter die Verse leicht aus dem Rohr geflossen 
seien. Aber freilich kann das täuschen. Firdausl, der öfter über die grosse 
Mühe klagt, die ihm sein Lied mache^ hat sich die %'olle Sicherheit im Stil 
vielleicht erst in angestrengter Arbeit erw'orben und mag lange an dem Werke 
gefeilt haben, ehe es die letzte Gestalt gewonnen hat"* Viele Feinheiten, auf 
die er sich etw'as einbüden durfte, gehn uns gewnss verloren, und viele sind 
wohl schon von den Abschreibern verwischt 

S 59' Das Schahname ist von Anfang an seht viel abgesebrieben worden. 
Die Zahl der jetzt vorhandenen Handschriften des Gedichts ist gross. Ganz 
alte befinden sich aber nach dem,, w'as bis jetzt bekannt ist, nicht darunter. 
Und ob von ihnen allen eine einzige schlechthin »gut“ genannt werden dürfte, 
uns also den 'Fext annähernd genau in der Gestalt biete, die er vom Dichter 
erhalten hat, ist sehr zweifelhaft. Die Copisten scheinen sich schon in der 
frühesten Zeit auch mit dem Schahname grosse Ffeiheäteii genommen zu 
haben, denn sonst hätten w'ohl die wenigen älteren Codices wie der des ßriL 
Mus. Add. 21,103, wjihrscheinlich vom Jahre 127Ö/7, und der Petersburger 
vom Jahre 1333 nicht auch schon so viele laiche Tratteti. J^Die von be¬ 
deutender Anlage juu" poetischen Ausdmcksweisä getragene Gewissenlosigkeit 
persischer Abschreiber« (TE.frui. in ZDMG, 3'ö, 105) hat eben auch den Firdausl 
nicht verschont. Dazu komtneti .\banderungen aus religtüsen Gründen^ sowie 
in. grossem Umfinge einfache Nachlässigkeit» 

Wie sehr die Texte schw'anken, mag man lunlichst an einigen Zahlen sehen. 
Firdausi giebt {M. 199^, d v. u. 3095 ult.) die Summä der Verse seines Gedichts 
auf 60000 an. Da er es mit Zahlen w’cnig genau nimmt, so darf man ruhig 
annehineu, dass er hier stark nach oben abgerundet und die wirkliche Zahl 
nicht allzuviel über 50000 betragen habe. Nun kennen wir die Zahlen der 
Verse von mehr als 30 1 landschriften.* Von diesen hat nur eine (Add, a7,?sS 


T Lnhiit m wollte ich vam Fräsen tsCiunm neu gchiliiteEe Foriueu w ie jötiäaii fUr säjrian 
rcchoea, die itn ScluJiname jtemUch häufig s^ind, in der lebcntlcn Sprache aller wOhl 
jieltncT verkamen. — ^ Vg'l. 0, Sf, vit/, j," aa tu/, Am/, Ähertüng-^ l?t]iiCinen 

dicK Wörter nicht unter allen Vmstilndcn niU ciacuidet vertaüscht wrerden. — 3 So 
heim Verbum; in^changtes r oder varGTesclrCes heim unbc^tirumlcn SabsUmtiv; 

ta die ufi arbin^ anruw«rL(kndem Ai uiid r?. — * Um ein IJcispicl aas. einem pnni andern 
tjebicE der Fcnesic m nehmen: man bedenke, wie rusch hingeworfen Heirie'9 beste läcder 
au»$ehn und wie sehr er in Wirklichkeit daran gearheltel haL — S S. oben S. 160, i6j und 
unten S. I97 T. So fehlt in der Lcidner und der rweicen StraJüburi^er HanHiaelirirt 14^, lü 
Und $n letzterer eb. 23. — * S. Lcmsdes. Anhaag'37 fT.; per&ische Vorrede 4 ff-; 

Riet, CaEaJ. ^j+fT. — Sollten die Zahlen I.L'sisd£n '5 und MzCajj's nicht alle ganz genau 
«ein, so wäre der Schoden gering. Die BÜHltf in den Hiutdschrifrcn» die bald ganze 
Scitei), bald nur Telle devqn elnnehmce, die gcEegenthch vorkoaimendc schräge AnOrd- 
nnng der Zeilen und die Chcrschriftcn b^^ingen, du« xur genauen Zählung jede einzelne 
Seile berücksichtigt w'erden muss, und das. nimmt bei einem so grossen Werke viel Zelt 
in .Vnspruch; bei der .-iLdditiOQ können dann noch leicht Fehler passirCn. TIet der einen 
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— Lumsdex S. 38 unten), Lumsden’s Hauptquelle, über 60000 Verse, 
nämlich 61266, zwei andere nahezu 60000 (eine bei Lumsden S. 39: 59260 
und die ganz moderne Egerton 682—685: 58500), mehrere sonst noch Uber 
55000, aber die meisten zwischen 48000 und 52000.* Etliche haben noch 
weniger; ja eine (die vorletzte Lumsden S. 40) nur 3985*- Es wäre nun 
ganz fidsch, zu meinen, die je grössere Zahl zeuge von der je grösseren Un¬ 
versehrtheit Die Handschrift mit 61266 Versen hat dem Gedicht einen 
grossen, über 3700 Verse umfassenden Abschnitt des Kurzönäme einverleibt, 
das nicht von Firdausi herrührt Ebenso ist’s in der Strassburger Handschrift 
und noch in andern, die grosse Za Wen bieten.* Jene Handschrift wird auch 
die sein, aus der allein Lumsden (S. 277 ft) das unechte, über 700 Verse 
betragende Abenteuer Rustam’s mit Kak aufgenommen hat, das Macan als 
einen der Anhänge giebt (NL 2133 ft).^ Und wenn durch Ausscheidung des 
ersten oder beider Stücke die Zahl der Verse auf ungefähr 57000 sinkt, so 
sind darunter doch auch noch sehr, sehr viele unechte. Denn selbst bei der 
grössten Vorsicht im .\thetieren wird man nicht verkennen, dass z. B. in 
Lüm.sden’s resp. Macan’s Text, der umfangreicher ist als der MoHt’sche resp, 
der VLT-LERS-LANi>AUER’sche, sehr viele Zusätze aus späterer Zeit stehn. Andrer¬ 
seits sind freilich durch die Nachlässigkeit, seltner durch Absicht der Schreiber 
in den Handschriften manchmal auch kürzere oder längere Stücke aus¬ 
gefallen. 

Ich will nun die Ungleichheit der Ausdehnung auch im Einzelnen an 
einigen Stellen zeigen, je nach dem Material, das mir vorliegt Die Episode 
von Bezhan und .Manezhe enthält bei Vuixers 1335, bei Mühl 1387, bei 
Macan 1492, in der Leidner Handschrift 1503, in der Strassburger 1561 
Verse.* Mag hier Vullers immerhin einige Verse ausgeschieden haben, die 
recht wohl echt sein können, so ist das Mehr der anderen Texte doch sicher 
zum grössten Teil unecht — Die Stelle über Rustam und den weissen Dev 
(351 flC) hat bei Mohl und Vullers 96 Verse, bei Macan 118 (-f 26—4), 
dagegen in der Petersburger Handschrift nur 75 (—211, der I.eidner 79 
(—18-hl), der Strassburger ebenfalls 79 (—19-1-2). Macan’s Mehr wird 
hauptsächlich durch einen langen frommen Zusatz herbeigeführt Die 18 Verse, 
welche den drei Handschriften fehlen, sind wohl alle zu streichen. Somit 
scheint hier bei Macan über die Hälfte zu dem Ursprünglichen hinzugekommen 
zu sein. — In der Episode von Rustam und dem Dev Akvän ist das Schwanken 
in der Gesamtzahl geringer, aber im Einzelnen doch auch nicht unbeträcht¬ 
lich: bei V’uuxRS finden wir 231 Verse, bei Mohl 238 (-f 8—i), bei >L\can 
235 (-f8—4), im Leidner Codex 238 (-h 21 —14), im Strassburger 213 
( + 17—35). Im letzteren sind aus Versehn v. 35—58 ausgefallen, im Leidner 
V. 197h—199*. Das Mehr in diesem ist zum Teil entschieden unecht (z. B. 
eine fromme Zuthat am Ende); auch sonst stimmen die andern Texte in dem, 
was sie mehr geben als Vullers, nur zum 'feil überein. — Schliesslich noch, 
dass das Abenteuer Rustam’s mit dem Dev .\rzhang ( 349 ^ 35 ») bei Mohl 
und Vullers 48 Verse hat, bei Macan 51, im Petersburger, Leidner und Strass¬ 
burger Codex aber nur 42, da alle drei gemeinschaftlich v. 561. 564—567. 


Strassbttrger Handschrift, die überaus viel Uildcr hat, häufen sich die Schwierigkeiten, 
so dass ich auf eine Zählung verzichtet habe; ihre Vcrszahl ist jedenfalls ziemlich hoch. 
_ Kixir begnügt sich verständigeiweise mit Approximalivsahlcn. 

X Die Leidner schätze ich auf ungefähr 50000, die eine Strassburger, welche die 
zweite Hälfte des Werkes enthält (von M. 1064—2096), auf reichlich 27000. — » Macan 
kennt 5 Handschriften mit dem BurzO-Stück (Persische Vorrede S. 9). — 3 Es ist also 
nicht erst von -Mom. wieder ausgemirzt (ZDMG. lo, 195I kOcKttiT setzt öfter mit Un¬ 
recht Macan’s Text mit dem Limsmen’s gleich. — t Kleine Fehler im Zählen Vorbehalten*. 
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570, sowie die 3 Uberschiessenden Verse Macan’s weglassen. Entbehrlich ist 
dies alles, zum Teil selbst störend. 

$ 60. Erst recht bunt zeigt sich nun aber die V’erschiedenheit der Texte 
bei der Vergleichung des Wortlautes ira Eliruelnea. Lumsden giebt im An¬ 
hänge 9 01 die voUständigen Varianten aus 24 Handschriften für die 54 Verse 
419; 584—422; 631 (mit Hinzuziehung von 6 beiVuLLERS in den Anmerkungen 
gegebenen).* Da sind nur wenige Verse ohne Varianten. Bei einigen steigert 
sich die Zahl der Abweichungen auf 9 oder 10.* Die I.eidner Handschrift 
hat nun bloss in 27 Versen, also grade der Hälfte, Lesarten, die auch in 
einer der I.UMSDE.N’schen stehn; in den andern, abgerechnet einige wenige, 
die ihr fehlen, weicht sie mindestens in geringfügigen Dingen von allen ab. 
In der Strassburger Handschrift stimmen 19 Verse nicht zu den .\ngaben 
Lumsde-n’s (davon sind aber 3 ganz wie in der Leidner); 4 fehlen, aber nicht 
ganz dieselben wie in der Leidner. Durch diese beiden Handschriften er¬ 
halten wir für v. 611 zwölf verschiedene Gestalten, wozu noch kommt, dass 
iler Strassburger Codex diesen Vers in zwei Varianten nach einander hat 
Und der MoHt’sche Text fügt dazu noch eine neue .\bweichung. Natürlich 
sind die meisten dieser Varianten unerheblich und viele ohne weiteres als 
schlechte Lesarten zu erkennen, aber in zahlreichen Fällen bleibt hier doch 
eine grosse Unsicherheit 

S 61. Was auf andern philologischen Gebieten die erste Voraussetzung 
einer guten 'fextesconstitution ist, die Feststellung des Verwandtschaftsverhält¬ 
nisses der Handschriften, das lässt sich beim Schahnahme jetzt noch gar 
nicht und voraussetzlich auch in Zukunft höchstens sehr ungenügend bewerk¬ 
stelligen. Die Herausgeber nuchen uns mit ihren Handschriften nicht näher 
bekannt, und andre Forscher sind selten in der Lage, genauere Studien auf 
diesem Gebiete zu machen. Der ungeheure Umfang des Gedichtes und das 
uncontrolirbare Verfahren der Schreiber macht es unmöglich, durch wenige 
Proben einen Einblick in den Wert und die verwandtschaftlichen Beziehungen 
einer Handschrift zu erhalten; die einzelnen Teile dieser können ja auf hete¬ 
rogenen Vorlagen beruhen, die Schreiber können zugleich mehrere Hand¬ 
schriften vor sich gehabt, können teilweise neben der schriftlichen Vorlage 
auch ihr Gedächtnis mit zu Rate gezogen haben. So stimmt zwar die zweite 
Strassburger Handschrift (die dem 16. oder 17. Jahrhundert angehören wird) 
sehr stark zur I.eidncr, weicht aber doch weder so \*iel von ihr ab, dass 
beide nicht schlechtweg als Ausläufer einer Textgestalt gelten können. Denk¬ 
bar ist immerhin, dass es einmal gelingen werde, einige wenige Handschriften 
als sichere Basis eines besseren Textes auszusondem. Freilich hat mich die 
Hoffnung, dass wir in dem alten Londoner Codex riellcicht etwas wie eine 
solche Basis haben möchten, getrogen. Nach den ziemlich umfangreichen 
Proben, die mir daraus vorliegcn, bietet dieser zwar manchmal bessere 
Lesarten als die .\usgaben, aber in sehr vielen Fällen auch entschieden 
schlechtere. Bedenklich ist z. B. dass er den Sohn Zarer’s statt Nastür^ 
immer Nastöh (1517 u, s. w.) nennt, dass er die altertümlichen Formen büdas 
u. s. w. für einfaches bi^ ziemlich beseitigt, dass ihm zuweilen Verse aus Ver- 
schn fehlen wie 1504, 153—156 und dass in ihm einmal des religiösem An- 
stosses wegen drei Verse getilgt sind, die erzählen, dass Gushstäsp seine 


* Natürlich xihle ich in den beiden Fällen, wo derselbe V'eis an verschiedener 
Stelle erscheint, nor einfach. — * Leider sind die Ziffern für die Zahl der Codices, die 
so oder so haben, bei LcM.snK.N wohl ziemlich oft falsch gedruckt; sonst käme heraus, 
dass die meisten Verse in verschiedenen Handschriften fehlen. — 2 So mag tirdausl 
gesprochen haben; die richtige Form ist Boitär, pahlavi "^rci, av. Baj/avaJrj. 
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Tochter nach persischem Brauch seinem Sohn zur Frau gab’ (1540, 782—784). 
— Die alte Petersburger Handschrift, aus der ich auch ziemlich \'iele Stücke 
in absolut zuverlässiger Copie vor mir habe, möchte ich ira Ganzen der 
londoner vorziehn, aber die wünschenswerte feste Grundlage bietet sic auch 
noch lange nicht, denn sie giebt ebenfalls manche unrichtige I-esart. Wie 
inconsequenl solche Handschriften sind, mag man daran sehn, dass sie ein¬ 
mal Nastoh hat, sonst Nastür und dass sich jene falsche Form einmal, aber 
an einer andern Stelle, auch in der Leidner Handschrift findet (während die 
zweite Strassburger immer das Richtige hat). Selbst einzelne falsche Reime 
kommen schon in der Petersburger vor. 1526, 519 hat %\<t dilir: pir^ während 
die Londoner und die eine Strassburger huSir: pir bieten (in der zweiten 
Strassburger und in der Leidner fehlt der Vers). Der Leidner Codex, der 
mir bei dieser ganzen Arbeit zur Verfügung stand, kann noch viel weniger 
Anspruch auf d^ Prädicat »gut« machen als eine von jenen beiden, und 
erst recht nicht der mit dem I.eidner verwandte zweite (unvollständige) Strass¬ 
burger. Von der vollständigen Strassburger Handschrift, die erst in diesem 
Jahrhundert in Indien geschrieben ist, wird man so etwas durchaus nicht er¬ 
warten, und doch erhalten wir durch sic hier und da ganz brauchbare Les¬ 
arten. — Inunerhin müssen wnr den Lesarten, worin die beiden alten Hand¬ 
schriften oder gar alle fünf Ubereinstimmen, Beachtung schenken. Ein besonderer 
Fall ist der 1516, 345—355 (DaqTqT). Hier hat der wenig variirende Text 
Macan’s, Mohl’s und Landauer’s eine verständige Folge der Ereignisse. 
Dafür geben der Londoner, Petersburger und Ixidner Te.\t bloss:* 

äiraßt ßtrifzandä Käviyän 
biya/gande bdsantf jEräniyän 

Giräfftt bigfrai badaruiäti dira/I 
badandän bidärab dira/sJ banaß 

bayak dasf iamler udjgar kuläh 
badandän dira/H Firihüni iäh 

asJn sän harne a/ganaii dusmanän 
hami barkanab Jäni Aharmanän 

saranjäm* fira! rasc^ bar miyän 
iavad gurtf nädlbe iä jävtbän.^ 

»das strahlende Käviyän-Banner werfen die Iranier weg. 

»Girämi ergreift (aber) das Banner mit den Zähnen und hält mit den 
Zähnen das dunkelblaue Banner, 

»In einer Hand das Schwert, in der andern die Tiara, in den Zähnen 
das Banner König Firedhun’s. 

».\uf die Weise wirft er die Feinde nieder, vernichtet das Leben der 
TeufeL 

»(Aber) zuletzt trifft ihn ein Pfeil in die Mitte, (und so) wird der Held 
auf ewig unsichtbar.« 

» Aus cod. F und Mohl’» Text folgt hier die richtige I.esarL Also: »seinem ältesten 
Sohne gab er die herrliche liuouü; so war’» Brauch und Gesetz bei den Persern; die 

andere (Tochter) gab er dem trefflichen NastOr«. — • Unbedeutende Varianten lasse ich fort-_ 

i DaTui Lond.: saramjim' dar )amg Mtae ^<n a\ 

mUA mJmaJ amJamavdftae Tirm) 

•zuletxt wird er im Kampf getödtet, wird sein edler Name znsanunengefaltet (— unsicht¬ 
bar gemacht, vemichlet)L 
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Das klingt nun ziemlich unpassend: es fehlt, dass Girämi vom Pferd steigt, 
um das Banner aufeunehraen; es fehlt der Grund, warum er dieses mit den 
Zähnen statt mit der linken Hand ergreift, nämlich dass ihm diese abgehauen 
wird, und endlich ist unerfindlich, warum er die Tiara hält L’nd doch möchte 
ich hier auf das Zusammenstiramen der drei Handschriften Wert legen. Man 
sieht nicht leicht, wie dieser Text aus dem andern entstanden sein soll, in 
dem sich alles bequem entwickelt, während eine Verbesserung des ersteren 
nach der unten folgenden Erzählung (1524, 5 * *— 5 * 8 ) ^^‘cht herzustelleu war. 
Man kann vielleicht in Rechnung ziehn, dass die erste Stelle als \Neissagung 
absichtlich nicht so ausführlich gehalten war. Vielleicht gehören diese \ erse 
eben zu denen, die FirdausT zu dem harten Urteil Uber DaqujI veranlassten. 
Für die »Tiara« stand ursprünglich wohl irgend eine Waffe*, .\llerdings, das 
wiederhole ich, verbessert die übliche Lesart, die auch in der zweiten Strass¬ 
burger Handschrift steht, den Dichter selbst, wenn sie nicht von ihm herrührt. 
.Aber auch hier braucht die beste Lesart ja nicht notwendig die echte 
zu sein, 

S 62. Die rein ästhetische Beurteilung ist überhaupt für die kritische 
Behandlung des Textes nicht als massgebend anzuseha Firdausi, so gross er 
als Dichter war, konnte sich doch der Geschmacksrichtung seiner Zeit und 
seines Landes nicht entzicha Gelingt das ja auch uas im besten Fall nur 
teilweise, und wir haben doch weit mehr Gelegenheit gehabt, unsern ästheti¬ 
schen Sinn an den Erzeugnissen der verschiedeasten Völker und Zeiten aus- 
zubüdea Selbst für RCckert, der so tief in den Geist der persischen 
Poesie eingedrungen war, hätte jene Mahnung Geltung gehabt. Seine über¬ 
aus feinen und lehrreichen Anmerkungen zum ersten 'leü der MoiiUschen 
Ausgabe (ZD.MG. 8 und 10) fördern zwar die Kritik und das* Verstöndnis dieses 
.Abschnittes sehr erheblich, aber gar nicht selten verwirft er einzelne Verse 
wie ganze Stellen als unecht, weil sie ihm eben nicht gefallea Er sagt z. B.: 
»Übrigens halte ich V. 26—69 [63, 26—29] für unächt, wie alle dergleichen 
oft wiederkehrende verworrene Häufung in .Aufzählung prächtiger Geschenke, 
ähnlich den Kleiderprunkvcrsen in den Nibelungen« (ZDMG. 8, 284). »Ich 
bemerke nur noch, dass die meisten und gröbsten Interpolationen im Schah¬ 
name grade solche Prunkbeschreibungen sind, ganz ähnlich dem Kleiderprunk¬ 
wesen in unsem Nibelungen« (eb. 31*). ».Aber dieser Vers mit den beiden 
nächsten gehört zu den angeflickten Pranklappen der müssigen Beschreibungen, 
die man überall zur Ehre des Dichters we^chneiden oder doch hinwegdenken 
muss«, und dann folgt wieder ein Hinweis auf die Nibelungen (eb. 10, 190). 
In der Weise verfährt er dann in kräftigem Austilgen solcher V'erse. Wir 
aber müssen doch grosses Bedenken tragen, ihm hier zu folgen, da wir durch¬ 
aus keine Gewähr dafür haben, dass der Dichter solchen Schilderungen, welche 
die HerrUchkeit oder den Heldensinn der alten Welt lebendig darstellten, ab¬ 
hold war, w’ie sie gewiss auch seinen Zeitgenossen geflelen. RCceert schneidet 
so nicht selten ohne alle Grundlage der Überlieferung dem Gedichte ins Fleisch. 
Die V'erse 40, n6—124 könnten wir z, R zw’ar sonst wohl missen, aber, 
wenn wir sie mit ihm einfach streichen, so w'eiss der Leser bei V. 13 2 nicht, 
was denn die Kuh Purmäye ist .Vlan vergleiche noch: ».Aber die ganze 
Partie [i59,]557—ri6i,]588 ist langweilig, eingeschoben und zu streichen«. 
»Der ganze Vers [180, 920] laugt nicht viel, wie die meisten, in welchen, 
wie hier dös’tdn: bös’tdn reimt Sie scheinen von einem besonderen Garten¬ 
liebhaber eingeschwärzt zu seyn.« Characteristisch ist folgendes: »Nur Schade, 


> Im Zarer-Bach hält Girlmlkkart das Banner deshalb mit den Zähnen, um mit 
beiden Händen kämpfen za können. 
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dass man nicht diese ganze Partie [140, 212—145,304], wie mehr andere 
dergleichen, mit zureichenden Gründen dem Dichter absprechen darf; diese 
völlige Nichtigkeit geht nun schon von V. 212 und noch bis 304. Wenn 
man alles dieses weglässt, schliesst sich trefflich 311 an 305. Ein Grund des 
Einschiebsels lässt sich leicht erkennen: man wollte den Schah auf die Bühne 
bringen, wo er aber in der That ganz unnütz ist« Also erst bedauert RCckert 
nur, dass nicht genügender Grund zur Athetese ist, und dann wendet er diese 
doch an. Freilich würden wir dies garue Stück nicht vermissen, wenn es 
fehlte, aber ich möchte doch meinen, dass es dem Dichter von Wichtigkeit 
zu sein schien, das Verhältnis des jungen Zäl zu seinem Oberherm, den er 
bald darauf durch seine Verbindung mit dem Hause Fahjäk’s erzürnt, gleich 
von vom herein in das richtige Licht zu setzen. .\uf der Vasallentreue der 
Fürsten von Sistän gegen die Grosskönige beruht ja die ganze Entwicklung 
der Ereignisse in nahezu der Hälfte des Schahname'. So lassen sich noch 
gegen einige andre Athetesen RCckert's erhebliche Einwendungen machen, 
während andre, jedoch wohl immer nur von einzelnen oder wenigen Versen, 
sehr viel fJr sich haben. Wollten wir aber in seiner Weise mit der souveränen 
Sicherheit des feinen Geschmacks das ganze Schahname zurechtstutzen, dann 
würden namentlich in der Säsänidengeschichte gewaltige Lichtungen entstehn, 
und das ganze Gedicht würde auf weniger als 30000 Verse zusammen- 
schmelzen. Ja im Grunde müssten wir vielen Versen die zweite Hälfte weg¬ 
schneiden (s. oben S. 183). Die ganz äusserliche, aber nowendige Rücksicht 
darauf, dass wir uns von der Zahl von 60 000 Versen, die der Dichter selbst 
angiebt, nicht all zu weit entfernen dürfen, muss uns von zu starken Til¬ 
gungen abhalten. 

Nur selten ist es natürlich möglich, die Unrichtigkeit der Verdächtigung 
von Versen durch fremde Parallelstellen zu erweisen. So hat mein Freund 
L-andauer 1875 die neun Verse von Macan 1374, 3 —welche schon Mohl 
ausgelassen, entschieden für unecht erklärt; sie werden aber durch den in¬ 
zwischen bekannt gewordenen syrischen Text des Alexanderromans* völlig 
gesichert Der .Ausfall in einigen Handschriften ist nur durch das Homoe- 
oteleuton und :/aidv hervorgerufen. Ebenso werden die von 

Mohl ausgelassenen und von Landauer (1902) für unecht erklärten Verse 
M. 1354, 9—II durch Dinavari 40^ gerechtfertigt Man erwartete hier übri¬ 
gens auch den Wortlaut des Briefes an Aristoteles*. 

Wir wollen nun aber einige Stellen besprechen, von denen es kaum 
zweifelhaft ist, dass sie späteren Ursprungs sind. Da sind z. B. die nur von 
Lumsden und Macan gegebenen 36 Verse 109, .\nm. ii, die auch in der 
Strassburger und Leidner Handschrift fehlen. Äusserlich erinnert da alles an 

< K&r das Alter des sonst allerdings wenig eigenartigen Stückes sprechen mich 
zwei kleine sprachliche Eigentümlichkeiten: l) v. 330 mar am für blosses äm (Subject)^ 
wie mar manchmal im 5 khahname und sonst in alter Poesie bei Subjects- wie bei Ob- 
jectsbedeutung (ohne nachfolgendes rö) steht, jedoch nur vor Demonstrativen. (Die 
einzige mir bekannte sichere Ausnahme ist 931, \fM> xtriftarntT mar yak^gar dar kat^ 
»sie umarmten einander«, wo yaidigar wohl als eine Art Pronomen empfanden ward.) 
2) it-ardamf für iranr?4- m^ävarde marS, wenn hier nicht doch noch S. 193 mit Mohl 
ävard käme zu lesen ist — Der falsche Reim Irr .*/</■ v. 239 bildet keinen Verdachts- 
grund; da ist mit der Leidner Handschrift uäkangi (oder m/arkamgi^ ter zu lesen: »und 

dos Benehmen eines Nicdrigitehenden«. — • Budce’s Ausgabe & 192, _ j In der 

Leidner und den Strossbnrger Handschriften lautet der erste Vers der Stelle ... gäv 
ula’skar gmümkard* imardämi täv: sie haben nur diesen Vers. — « S. meine »Beitrige* zur 
Geschichte des Alexanderromans« S. 4I. — 5 Ich will übrigens nicht behaupte^ dass 
hier sonst alles in Ordnung seL Die Verse fehlen in der Leidner und der zweiten 
.«krossbnrger, stehn jedoch, um zwei weitere, aber nicht gute Verse vermehrt, in der 
ersten Strassburger Handschrift 
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FirdausT, aber die blosse, gaiu charaeterlose Sachahroung ist 
Stück, welches den Kampf des Karsch^sp mit einem Helden Scheto oder 
Rcheröi beschreibt, ist wohl aus einer ähnlichen Fabrik me di^ grossere e 
den Kampf Rnshäm's mit Kak (s. oben S. .961. RCCKSST hat es offenbar 
aar nicht der Mühe «'ert gehalten, die Lnechtheit dieses Abenteuers beson 
ders SU erwähnen. Im EiLelnen könnte man hier Anstoss nehmen an dem 
f'il'W'hen Reim v. 8., sowh; an der \ erAendung von xnrar, ^ bei 

Firdausl immer noch den ursprünglichen Sinn »Mesf hat, ^ 

gar aOsi« iv. i8)j es ivUre aber möglich, dass das nicht vom ^ trfasser he 

rUhrt. Die Lnechtheit stehe doch föE, . 

Es ist aber m beachten, dass dieselben Anstösse m enieni anderr^, ^«eifel- 

los unechten und ausdrilcklich von RecaEur venvorfeuen 
das auch in meinen beiden Codices fehlt, nUmlich in den =6 
weitlinfig beschreiben. (Lass KMs auch seihst 
(12 7 Anni. 1 2). Hier habeiE wir v. 13 

Adv. 22 den falschen Reim pipilzpad'^. der bet so gcwühnlichen, anch mi 
Reim nicht seltenen Wörtern doppelt atimUlt D^t^n kommen f 

liehe arabische Ausdnlcke: muräd (v. 16)9 ßdäiv, 2 t), 

V. 26). Wäre aber das Ganze nicht so ohne eigne Farbe ans ^ 

Sch'bname beliebten Redensarten mühelos znsammengelesen, so ^ 

die Unechtheil aus jenen Einzelheiten noch mcht beweisen, da sic von spaterer 

Überarb'eitijnG herrühren könnten, . ■. 

Anders ist es mit den auch von Macan nur unter Astenseus 
gegebenen 54 Versen 457 . Anm. 5, In liiesen sind verschiedene arabische, 
Lf Finiaiisl kaum denkbare Wörter, zum Teil Mortpm^e 

iilär (v. 43^ vom Verfasser selbst gewählt; sie sind weienihch fu« 
Ganze Dazu kommt ein zweifacher falscher Reim: (v- 9 ) 

räl. siydd (V. 34 ). der frühestens am Ende des 14^ TahrbtmderK : 

Auch dass das FirdausT ganz oder fast ganz A ^ 

kommt (2 Mal v, 12 und 2 Mal v. ig), wäre em weiteres Zeichen der Un 

eehtheiL wenn es noch eines solchen bedürfte. 

Die von Mohl weggelassenen Verse 3&3 Annu 10. 3Ö5 ^ 

sind zum Teil recht schön, so dass Rückest genagt ^ ^ !e^sieht zeS* 

Aber der Umstand, dass MacaW sie auch mit dem Astenscus ve^ieht, zei^, 

d^ass sie handsebrifdich sehr schwach beglaubigt stnd {wohl 
UEü's Hauntcodex), wie sie denn auch in meinen beiden Handschriften fehlen* 
D^retwL abgebrochene Art der Erzählung im Original reute einen tuchogen 
Ergäiner zur Ausfüllung. Im Einzelnen fallen da wued.r einige 
arabShc Wörter auf: läqd (S- 304 v, 7^ ^304 v. 7 und 5^6 »=)> 

äüb (36 >t Anm. 4 14). Dazu kommt mJr ßm ff (3Ö5 v^ 10), wo war ohne 
folüendJi’ rä i-ewiss ein absichtlicher Arcliaismus Ist, aber, abweichend vom 
wi!l^chtn alten Gebrauch 3 , vor einem Substantiv steht* Auch i m ^j 

.dass ich th:ite« f 36 ö, 13) entspricht kaum der Redeweise Firdausi s. 

Endlich findet steh auch hier wieder em für //aw (365 Anm* 3 - 

Die 10 Verse 613, Amn. 8 stehn allerdings mich schon m der Leidner 


* I .Ellj-rrlincTiL litit wcnieatcnt* auch weist noch. Im Schahnzmc vor, — ^ Ein 

vou Macv (ni.h. *r.. Moue) BiüIe«" S'“!«- 


r^-op?!;" f°«Mt 3°sT6ts'h'lir™^''^i"i,' 'FÖr'jpne, d.rf ricKr mit"RC l-kfjet, äer 
I.t.«vOF_v ^ uwi 353t i^er^äeit* da das k«inc Beicicllnung Ru- 

dic rcneci ^ i,* --in Ecitstchft dem Wiaiwch, die in mancher tlinsEcKc 

PctentiuTgcr, Leidner uad Strasthur^er llandschnfi* — 4 S. oben S* 200 Anm. 1. 
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Hajid-sthrift (uirLd zwaf da nach v. 1647J1 aber über ihre Uiiechtheit kana 
doch kein Ziivcifcl dein. Auch hier bÜdea die arabischen Wörter einen i^anz. 
ii''ffienüicheii Bestandteil des Sriicksj wenn auch ftlr das am meisten bedenk^ 
liehe m^ll qamar tin Leidner Codex iün ^umar gesetzt ist Schon wegen 
des Ausspinnens der echten Worte v. 1636 »die Sonne hat sich mit Veaus 
geeint« zu dem dreimaligen »wie d»r Mond und die Sonne« oder »wie Sonne 
Und Mond zusammenB (v. 1. 2. 10) sind die Verse unbedingt zu verw'erfen. 
Es reizte einen Späteren^ die Schijuheil der Geliebten in seiner Weise auszu¬ 
malen, Die Straiisburgcr Handschrift hat diese Verse nicht 

Sehr stark inter(>olirt ist die Erzählung von der Gefangennahme Afrüsiyäb^s 
13S6 ff. (v. 2238—2290). Moml hat hier sehr richtig ausgesondert und trifft 
da durchweg mit der Petersburger Haitdsdirift zusammen, \. 3245 steht mit 
Recht bei ihm vor 3243, und 2244 fehlt; so auch in der Peteishurgcr, Leidner 
und SirassbüTger Handschrift; Vullers hätte hier nicht .NIacan's Text herstellen 
sollen. Noch w'eniger angebracht war die Herstellung von V. 2255^ der den 
Zusamraenhang stört und das sprachwjdiige Aäm? raß' rtfoi? die 

vettidfalti ^ enthält. Er fehlt auch in tlen drei Handschriften, Der folgende 
Vers fehlt bei Mohl, in der Petersburger und Strassburger Handichrift wohl 
ebenfalls mit Recht (in der Leidier steht er schlecht vor 2253h Die Klage 
Affäsiyäb's verläuft bei Mohl wie im Feteniburger uni Strassburger Codex 
recht passend Das lange Stück S. 1387 Anm. 6, das der I^eidncr fast ganz 
wie Macas" hab giebt sich von vorn herein als unechter Zusatz kund^ da darin 
iiodi einmal erzählt wird, dass Afräsiyäb gejamtnert habe, um den Anschluss 
an die echten Worte ki särä u. s, zu erreichen. Vor allem ist dann die 
Breite der Kedc verdächtig nnd auch, dass der gefallene König mit so from* 
mem Gebet beginnL Die zwei ersten Verse (die inj Leidner Codex hier 
Lhlen, deren zweiter aber nach 2203 steht) sollen moriviren^ wieso Hüm 
all« genau hören konnte. Im Einzelnen steht hier gegen den aJten Sprach¬ 
gebrauch ifaxiäi filr &axs »schenke« V Weiter wird dann die Klage bei 
ÄfACAJV und in der Leidner Handschrift durch je 7 Verse erweitert, von denen 
ihnen aber nur 3 gemeinsam sind Dieser und jener Vers künnte an sich 
wohl %'on FirdausT hernlhren^ aber das Ganze ist viel zu breit für ihn. Solche 
Situationen laden eben die Abschreiber ganz besonders zu Era^eiteningen ein. 
Die hübschen Verse bei Mac an- nach 2280, wonn Afrösiyäb den Hüm über 
seine Person zu täuschen sucht, sind leider handschriftlich zu wenig beglaubigt, 
um als echt gelten zu können 3 , Was Mac an in diesem .Abschnitt sonst mehr 
bietet als Mohl, ist durchweg sehr verdächtig; noch mehr die Zusätze in der 
Leidner und Sttosiburger Handschrift. .Auch dies Stuck reizte die Ergänzer 
gar sehr, ihre Thätigkeit zu üben, 

S 63. Ich könnte noch lange fürtfahren, Interpolationen vorzuführen, 
wenn ich mich auch utir, wie in den gegebenen Proben, an möglichst sichere 
Fälle hallen wollte, aber ich fürchte^ ich habe dem J^er schon etwas zu 
viel geboten. Noch viel weitläufiger miiSite ich aber werden, wenn ich mich 
auf eine irgend erschöpfende Übersicht von Enbitellungen des Wortlauts ein¬ 
zelner Verse einlassen wollte. Ich mache nur darauf aufmerksam, dass die 
,‘Vbschreiber schon früh angefangen haben, obsolete oder ihnen unverständ- 


1 RtcKZHT sagt (ZD.MC. i(X237) mit Recht, das» lüberAlt zn r«pcctire(^B ist,— 
»nder^ 3I& S/. Auch e steht nie müsdE am Vcrfcmm. 6[j. 1643 haben dEt AngB^abea 
allerdings ^amejftfß to^hah wo nur idixit«, nicht üdicchntc passt aber da. ist 

entweder tnil der ^tnsshiirgcr Haudicbrift lu lesen AamI rStdj Uyki^Utynd oder m'f 
der 1,eidncr 1=»™ kaff — 'S- oben &, 184. — 3 Einen Widcrspmch cEcen v is&i 

findet Vanert nur, weil er filsch liest stnit ktyanir «fch bin ein Könip^ 

poMie hier ictr schlecht tuid wäre ¥qn Firdvisr (Mich gcvs.'iss ander} ausgedrückt worden. 
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liehe Ausdrücke durch gewöhnliche zu ersetzen und schwierige Wortverbin¬ 
dungen fliessender zu machen*. Der Vers 342, 421, von dem Lumsdex im 
Anlung (S 28) 11 verschiedene Gestalten aufTUhrt, hatte ursprünglich in der 
zweiten Hälfte wahrscheinlich den Worüaut, den Lumsdex im Texte pebt 
iS. 442); yaJ^i jäm üun xüni kabtar nabi\ »ein Becher voll Wem gleich 
Taubenblut«. Die Form kabtar (oder kautar) war den Leuten unbekannt 
oder nicht bequem; dazu kam die harte Construction; so änderte man in 
baiäme Ä xüm kabütar nabjl (so Mohl). oder stellte einen goldnen Becher 
oder gar durch Einfügung eines arabischen Wortes einen Becher gross wie 
eine Cisterne^ oder doch wie ein Cistemchen« her! — Die Ab.änderungen 
des Verses 316, 5, von dem Lumsdex im Anhang (25) 15 GesUltcn bietet, 
zu denen noch je eine in meinen beiden Handschriften kommt, beruhen zum 
grossen Teil darauf, d.ass man vik oder rik, das etwa »o Lieber« bedeuten 
mag 5 , nicht verstand. - 1499 . 7 » haben die Petersbiirger, Leidner und die 
er^ Strassburger* Handschrift das unzweifelhaft richtige 
taham ZarJakust, »nehmet Rat an vom starken Zoroaster«. Taham 
befremdete in diesem Zusammenhang, daher änderte man m f ' 

(so die Ausgaben) oder gar /am/ ar i/ikao Z. (so die Londoner Hahdschnfi). 

_ ,,87 ist ytä/oder kang »Höhle« mehrfach durch das gewöhnliche (arabische) 

yjr eriut v. 2246 sogar in der Petersburger H.andschrift. — W'ie HORX, 
Grundriss der neupers. Etymologie S. 241 nachwdst, stand 6, 95 
vaxiüri wo wir jetzt /aiyambarat lesen, »dem Prophet«. \tLLER. 

citirt im I.exikon i, 53 ® d.*in Farhangi Schajün den \ ers 677, 2726 

in der Form _ v 

parandsr zln Jan suvär^ guoait 

ki larzi*/ sO sar basar büm uda/t 

.vorg«tem Nacht kam auf dieser Seite ein Reiter vorbei, dass von ihm 
Ijnd und Ebne durch und durch erzitterten«. Hier hat 

Vershilfte sicher einen ursprttnghcheren W ortlaut als J / ’; ^ 

sie allerdings richtig die zweite Hiilfie bildet; man 

mehr und setzte fiir zra daher «irr mua oder ^ 

Codex). Die Strassburger Handschrift tilgt dann auch noch das obsolete 

/arandöd und giebt . , _ . \ y. 

suvär? biränd übari ma guhait 

mit einem groben Fehler, Verwechslung von har und bari. Die Wörterbücher 
bieten noef eine ganze Anzahl Verse ar« dem Schahnarne mrt 
aus unsem Texten verschwundenen Ausdrücken, Stellen ^ 

wiedergefunden sind; denn bei dem ungeheuren Umlang des Gedicht« ge 
C di nich" leicht, wenn der citirle Vers nicht auch ^onst eiw^ Si^m; 
cam« enthält Vgl z. B. VuttEiis’ I.exikon z, 900 s. v. kuag .suirker Mann 
und 2, 193 8 . V. sätnän »Schlachthaufe«*. 

.... 1 fuenrs (S.4I hebt unter den UrsneUcn der Textverschiedenheit 

. * hrrvor _ » So u. a. VfLLRRS und die Leidner Handschrift. 

Ä"r 

ro^öircui®,ut •»«««“ 

L.gh..i Sdnürnure w V. ^ .a 

ftt AS iöja bal bar mayS^r’ Vfi, 

.««.der v»n dl«, jenen ■? 

richlig i.t - e In der “J*«™ Jg“ ,Uch^ .XlLn 5 n der J.?endkr.f.. 

i 3 e“yd“ n^icTgU"“ "S» O.« SU, s'ajd, nn.ee H.g. - , Bernnden. reich mr 
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S 64. An der sdion einnial citirten Stelle f Anhang S. 4) sieht Lumsdes: 
als eben der Gribde der grossen Textverschiedenheit des Schahname an^ 
dass manche Copien von Teilen gemacht Siefen^ noch bevor das Ganüe fertig 
gewesenj oder vom Gaiuen, ehe es in langjähriger Arbeit des Dichters die 
lefcüte Vollendung erhalten habe. Nun sind freilich die \\'orte des eben so 
sachkundigen wie feinfilhligen Teueel auch hier ernstlich ?.i,i beachten: »ich 
habe noch wenig persische Dichienverke mit Bei^'ichHng eines wenn auch 
noch so wenig umfangreichen kritischen Apparats gelesen, welche nicht durch 
eine ganz auffallende Discrepanz in einzelnen Worten, Auslassung, i^ufiigimg, 
Umstellung von Vetsen und Veisgruppen u. s, w, den Gedanken an mehr¬ 
fache Recension von Setten des Dichters nahe gelegt hätten; nur müssen uns 
aber hüten» wenn solche nicht ansdtilchlich bezeugt ist (und auch dann ist 
die Sache immer noch zweifelhaft genug)» durch voreilige Annahme einer 
derartigen Möglichkeit unter dem Schein der Methode uns den — bei persi¬ 
schen Dichtem leider einzig möglichen — Weg zur Herstellung eines lesbaren. 
Textes durch verständige, von sorgfölliger Beobachtung der individuellen Eigen¬ 
tümlichkeiten des betn Autors unterstützte Auswahl aus allen' erreichbaren 
HSS. zu versperren« iZDMG. 3Ö» 105 f j. Aber FirdausT sagt uns doch im 
Schlusscapitel raemlich deutlich, dass man sein Werk schon vor der Vollen¬ 
dung abgKchrieben habe. Dass er lange an diesem gebessert hat, erhellt 
aus verschiedenen Zeichem Und schliesslich haben wir ja in dem oben mehr¬ 
fach angezogenen Schlu-ssivott der einen Handschrift mit der \^'idmung an 
Ahmed von Chanlandschan vom Jahre qgt} jl Chr. einen sichern Beleg da¬ 
für, daas es verschiedene echte Gestalten dts Gedichtes gegeben haben kann. 
Freilich bleibt es im Fijizelnen immer sehr bedenklich, durch diese Auskunft 
die uns vorliegenden Varianten erklären zu wollen. Zeigt doch die im Ganzeti 
Und Grossen ziemlich weit gehende Übereinstimmung der l'extc grade in den 
suhjeedven Stellen des Gedichts» dass sie im Wesentlichen w ahrscheinlich auf 
ein einziges Original zurüctgehn. Aber ia einem Fall möchte ich doch zwei 
abweichend überlieferte Gestalten eines Abenteuers zugleich Pr echt halten» Ich 
meine die Stelle 390» 157—21^7, 270, Von dieser gieht I omsoen (S 3S0 ff) 
zunächst aus lo llaiidschriften einen Text von izz Versen, wovon aber 
’W'enigslens 13» von StACAN mit Asteriscus versehno (2515 Anm» 7)» sicher 
unecht Das Stück hat bei Vlu.ijirs 113 Verne, im Strasshurger Codex 

98» im Leidner 93. Hinter diesem 'I ext erhalten wir mm bei Lumsden aus 
5 älteren Handschriften einen andern von nur 50 Versen, der allem An¬ 
schein nach weder aus dem ersten verkürzt, noch einfach durch spätere Zu¬ 
sätze zu diesem erweitert worden tsL Die beiden Gestalten der Erzählung 
weichen hier und da atich materiell etwas von einander ab; namentlich unter- 
scheidet sich die längere dadurch, dass Rustam den neuen König nur nach 
einem scharfen Kampf mit der Vorhut des Feindes ins Lager bringt Ich 
tnöchte wirklich annehmen, dass der kürzere Bericht der ältere sei, welchen 
der Dichter nachher selbst zu dem längeren ausgearbeitec habe. liänfig sind 
aber solche Fälle in unsern Handschriften gewiss nicht, und schwerlich darf 
man hei abw eichenden I^esarlen in einzelnen Versen oder bei einem geringen 


^h^näimeAerscn nut sc1chi;ii Wfirleni ist üafi Ton iAhUataiJlr a! 

IJaghdÄdf» IXWh den beiden ersten üpßen der im Druck befindlichen Ansäbe von SalJ 
inwin FU urteilen. Auch dir sehr alle I^exikön des A*adl, d« Hois 
heabskhiigt, wifrl vermutlich Jrt dieser Himicht von Wichtigkeit sein ftsrugeten 

1 Auf dw ►allen* mni« man aber grade bei den beliebtesten, nersisehpi. 
ßwni verriehlen. Dazu ist 7^hl der H andsehrifte« ra grois uiA *i nd^d ie mebte'J 
la genngweritg. ^un gar bei einem so umfanefetehen ^Verk wie dem 
^ Zuletzt da noch ein falscher Reim Schahname’ ^ 
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Mehr oder Weniger in verschiedenen Handschriften jemals auf beiden ^iten 
das Echte sehn, so bequem es wäre, auf diese Weise der Entscheidung 
zwischen rw'ei uns gleich gut erscheinenden Varianten zu entgehn. 

S 65. Der Verlegenheit» in welche uns die grosse Verschi«^enheit der 
Texte bringt, wäre nun, heisst es, ziemlich abgeholfen, wenn wir noch das 
kritisch gesichtete Exemplar hätten, das im Jahre 829 d.H. (1425/6) Baisonghur 
Chan herstcllen liess, oder doch eine leidlich gute Wiedergabe desselben*. 
Ich glaube aber kaum, dass wir es sehr zu bedauern habei^ dass wnr von 
dieser angeblichen »Recension« keine sichere Spur haben. Wie sollten wohl 
in jener Zeit persische Schöngeister — nur an solche ist zu denken, wenn 
es nicht einfache Abschreiber waren — eine grosse, rein philologische Arbeit 
einigermassen kritisch besorgt haben? Die Vorrede, welche doch gewiss mit 
der Herstellung dieses Textes eng zusammenhängt, kann uns zeigen, auf wel¬ 
cher Höhe der Kritik diese Leute standen. Mochten sie inimer mehrere, 
auch recht alte Handschriften zu Rate ziehn: dass sie dabei in einer Wewe 
verfuhren, die wir wissenschaftlich nennen könnten, ist äusserst unwahrschein¬ 
lich. In der Behandlung persischer Dichtertexte zeigt sich nirgends die Sorg¬ 
falt, welche die alten arabischen Grammatiker — wenn auch oft zu spät 
der Beduinenpoesie gewidmet haben, geschweige dass wir am Hof deslimu- 
riden einen .\ristophanes, Zenodot oder Aristarch voraussetzen könnten. Die 
Hauptsache winl gewesen sein, dass man dem Fürsten ein meisterhaft ge¬ 
schriebenes, mit eleganten Verzierungen und schönen Bildern versehnes 
Exemplar überreicht hat, von dem dann auch das Wort gegolten h.aben mag; 
nisxü muitabar u,^aixatt ubisyäryaiaf, »ein ansehnliches, schön geschriebenes 
und sehr fehlerhaftes Exemplar«, wie solche die fürstlichen Bibliotheken llillten 

(Lumsden, .\nhang 5). . ^ . u «u 1 v.., 

8 66 Es steht also um die Textkritik des Schahname sehr Übel. Nur 

schwachen Trost bietet uns der Gedanke, dass die Entstellungen seines Wort¬ 
lautes durch die Copisten gewissermassen ein weiteres Stadium in der Unage- 
staltung der persischen Nationalüberlieferung bezeichnet, die somit von dem 
Dichter noch nicht definitiv abgeschlossen wäre, .\llerdinp sind hier ja zum feil 
ähnliche Kräfte am Werke wie bei der älteren Entwicklung, aber doch eben 
nur zum sehr kleinen Teü, und ausserdem haben wir den gerechten Wu^h, 
eine litterarische Leistung wie die Firdausi’s in möglichst unveränderter Form 
zu besitzen. Ob wir diesem Ziel jemals sehr nahe kommen werden, muss 
ganz dahingestellt bleiben. Immerhin wird eine süenge 
Handschriften und eine immer grössere \ ertiefung in das Gedicht es möglich 
machen dass wir noch ein wesentliches Uber Mohl hinauskommen, vor dessen 
Tact in der Auswahl der Lesarten ich sonst immer mehr Respect gewonnen 
habe. Der grosse Umfang des Gedichts, wie er einerseits die Kntik sehr 
erschwert, gewährt uns doch andrerseits die Gelegenheit, die Art des Dichters 
trotz aller Entstellungen genauer kennen zu lernen, denn diese Entstellungen 
pflegen weder systematisch noch durchgehend zu scia 

Schlimmsten Falls müssen wir uns damit beruhigen, da^ wir am Ende 
mit dem Text des Schahnames nicht viel schUmmer daran sind als mit dem 
Homerischen, nur dass dieser durch die aleimndnnischen Gelehrten eine ge¬ 
wisse Gestalt gewonnen hat, welche sich ziemlich annähernd Jurch umre 
Handschriften wiederherstellen lässt Hätten wir eine Anzahl Homerh^md- 
schriften aus dem 6. Jahrhundert v. Chr., so 

ähnliche Zerfahrenheit der Überlieferung zeigen wne die des Schahnamc . 


t T t*vsnEJi’i Vorrede MI. — * ß“® kleine Probe daron bieten uns schon die 
ne« aufßeSne^ BiaTfrapnenle auf Paj^Tu.. - Immerhin ist ober xu beachten, das. 
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S 67- Unsere Handschriften sind zum grossen Teil njchl bloss sehr schbn 
geschrieben^ sondern auch mit Bildern versehnj dte kuiistgesehichtlich gewiss 
van grosser Bedeiiinng sind. Die überaus /ahlmchenT zutn l'eil die ganzen 
l’olioseiten einnebinendenT sehr sorgfältig ausgeführtcn Bilder in unserm grossen 
Strassburger Codex^ der doch erst zu Anfang dieses Jahrhunderts in Indien 
geschrielKn ist, machen wenigstens auf mein Laienurteil den Eindruck^ indlrect 
mit den Bildwerken der Säsanidischen Zeit zusammeiiznhangenL Im Stil 
zeigen sie keinen wesentlichen Unterschied von den w'enigen Bildetn in 
der Leidner Handschrift die leider zum Teil etwas durch Verwischen gelitten 
haben, oder denen in der älteren fzweiten) Strassburger. 

S öS. Das Schahname wird bis auf den heutigen Tag von den Petsem 
Sehr viel gelesen. Man hat daraus im Orient verschiedene Auszüge gemacht, 
teils in Versen, teils aus V'ersen und Prosa gemischt Ferner ist es ganz 
oder tedweise ins Arabische, Türkische, Urdu u. s. w. Übersetzt worden, ich 
kbnnte aus Handschririenkatalogen und andern Hülfsmitteln leicht die 'fitel 
solcher Werke aufzählen, aber ich sehe nicht ein, welchen Nutzen es gewähren 
sollte, Bücher aufzufähren, die ich nicht selbst gesehn habe und von denen 
auch wohl nur ganz einzelne es verdienten — wenigstens im Interesse des 
Grundwerks selbst “ untersucht zu w^erden. V'ielleichi hat allerdings die 
auszögliche arabische Prosaiibersetzung einige Bedeutung, welche alDundäri 
allsfahäni zwischen 015—623 d. H. (1218—1227) verfasst hat^ da sie in 
der TextUberlteferung ein gut StiEck höher hmauIHlhrt als die älteste Hand¬ 
schrift des Originals. 

S Üg. I.eider scheint man aber im Orient nie einen Commentar zum 
Schahname geschrieben zu haben. Der grosse Umfang schreckte wohl davon 

vielleicht glaubte man das Gedicht auch mehr, als es der Pall war, 
:>schlank zu verstehn a. N'ür haben die Lexikogiapben früh angefimgen, 
schwierige Ausdrucke des Schahname zu ertldnen, und liaben uns so manche 
inzwischeti aus unsem Texten verschwundene Lesart erhalten. Ein eignes 
Wörterbuch aum Schahname, das allerdings auch andre Dichter benutzt, ist 
das von mir schon öfter erwähnte Lughati Schähnäme von jAbdab 
qädir aus Bäghdad im 17. Jahrhundert ln türkischer Sprache geschrieben, mit 
dessen Herausgabe jetzt SaLEMAtjS beschäftigt ist. 

S 70. Von europäischen Gelehrten hat zuerst W. Jones auf das Schah- 
name aufmerksam gemacht Ohne die Erfolge der Engländer in Indien, die der 
Wissenschaft so ungeheuren Nutzen gebracht haben, wüssten wir aber auch 
heute noch kaum etwas von diesem Gedichte. 

Dort erschienen die ersten Ausgaben. LuMSDF.^r, seiner Zett gewiss 
der bei weitem beste europäische ILenner des Persischen, unternahm es im 
Anfang Unseres JahrhunderLs, das ganze Gedicht zu veröflentlichen; dach nur 
der erste Teil ist herausgefcommen J. Derselbe enthält noch eine englische 
Einleitung und einen peisischen Anhang. 

Glücklicher war TunNEft Maca?i, der steh zum Teil auf Lumsdens 
M aterial stützte und diesem, so weit er gekommen war, ziemlich genau folgtet 
Seiner Ausgabe ist ein Anhang von epischen Stücken, die dem Schahname 

unser lleniertcxt rclitltv weit mehr ob^cnle^e Wörter enihölt als die ScliiU»iaiii.c-FTand- 
Aclixiften, dass düse dort nicht w wiUküriieh geändert worden ist wie hier. 

1 Freilich darf man alcä an kleinen, ]ncon5.equenren nicht stossen, wie wenn die 
Schilfe iin Meere, da» Rustam durclischwimmt, die englische Flagge tragen. — a 4^. 
über SiAJiE ‘5 Katalog der Panier axah. Mdichr. S. 34t, AjrLWAtm’s KataEog der Bcrliiier 
arab. Hdschr. nr. S440 üenT IIoI’TSUa in der Vorrede eum 3 . Teil seines Rccöcll de 
relatifs h ITiitloire des Seldjoukidei XXXvH f. (Anni.) — 5 Tlie ShaJj nmnn ... Tn 
vclnoiea. VoL i. Cakutln iSii. In KleinfoliOL — 4 The Shah nnmeJi . VoL 
Calenlta iSag, Tn Octav. ^ ^ 








Das Schahname. 


207 


nachahmten, ferner eine, Bäisonghur’s Vorrede enthaltende, j^rsische und eine 
englische Einleitung und endlich ein persisches Glossar schwieriger Ausdrücke 

beigegeben. x» 1 u j 

Macan’s Ausgabe ist im Orient wiederholt, mindestens 4 Mal, mehr oder 

weniger genau, lithographisch nachgedruckt worden*. 

Auf einem reichen handschriftlichen Material beruht die .\usgabe von 
Julius Mohl'. Wie schon gesagt, zeigt sie viel Tact in der .\ussonderung 
des Unechten; ihr Text ist im Allgemeinen dem .MxCAN’schen bedeutend vor¬ 
zuziehen. Das ist um so mehr anzuerkennen, als Mohi. kein strenger Philo¬ 
loge war und sich im Sprachlichen und Metrischen allerlei Blossen gab. Dem 
persischen Text gegenüber steht die französische Übersetzung. Zu beachten 
sind Mohl’s Vorreden, namentlich die zum ersten Bande. I.eider 
schön ausgestatteten Folianten so teuer und dabei durch Fonnat und Ge- 
wneht so unhandlich, namentlich für Kurzsichtige, dass die .\usgabc twdurch 
ihren Zweck, das Werk in Europa bekannt zu machen, ziemlich verfehlt hat 
Es war daher sehr ilankenswert, dass Vuli ers daran ging, d^ 
name durch eine bequeme .\usgabe zu verbreiten. Er giebt dann sowohl 
die Lesarten Macan’s wie .Mohl’s, folgt im allgemeinen denen des I^itzteren, 
sucht sie aber vielfach durch die des Vorgängers zu verbessern, manchm^ 
mit Erfolg, namentlich soweit RCckert’s .\nmerkungen reichen. Unglücklich 
ist er besonders, wo er eigne Vermutungen vorbringt, wie er denn nichts 
weniger als ein scharfer Kopf war. Nach seinem Tode hat Landauer die 
Ausgabe fortgeführt i. Leider ist die Fortsetzung aber nicht weit gediehen. 
HoflfenUich kommt sie bald wieder in Fluss I 

Eine Aufzählung der Werke, in denen grössere oiler kleinere btUcke des 
Schahname gedruckt sind — von W. Joses bis I. Pizzi — unterlasse ich als 

S ^t, Von den Übersetzungen des Schahname in europäische Spra* 

chen nenne ich hier nur die wichtigeren. , • 1 u 

J. Atklnson gab eine englUche tberseUung der Episode von Rustam 
und Suhräb heraus«. Verbessert erschien sie als .\nhang sein« pösseren 
Werkes Er übersetzt ziemlich frei in gereimten fünfrOssigen Jamben, bo 
weit ich urteilen darf, liest sich die Übersetzung gut. Dann hat er d« g^e 
Schahname bU einschliesslich .\lexander m stark abgekürzter Gewalt gr8.ssten- 
teiU in Prosa, zum Teil aber auch in Veiten von wechselnder Form wneder- 
geeeben». In Wirklichkeit soll das eine Übersetzung der im Orient beliebten 
I6sa verlässten .\bkUrzung des Schahname von Tavakkul Beg sein . 

Eine vollständige französische Übersetzung in Prosa hat, wie schon er- 
wähnt, Mohl seiner .Ausgabe zur Seite gestellt &hr zweckmässig war es, 
dass *ese auf Veranlassung seiner Wittwe mit den %omden später in einem 
bequemen Format besonders erschienen ist'. Di^ tWuung ist ein sehr 
nützliches Hillsmiuel des Verständnisses, versagt aber freilich oft im Einzelnen, 

t den Kzuloe der Berliner peniichen Huidschriften von .H*! 

trenne die liiere Bombavet nnd die Teherlner Auigidie. Lelrtere folgt ihrem \orbJde 
lelb.t dminf da« .ie, in der llairptatadt de. &hiiti.mo,!. "’j' 

S. 163) lobenden Verse bber JOmar mit abdmek . Das t«. f 

in Rojn ersehienene. Bart Mor.«” L!' der W Band 
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denn MüiiL versteht es nur m gut^ Eiber schwierige Ausdrücke und Redens¬ 
arten hinwegzugleitcit* . jv - ■ i- ' 

Die drtzjge vollständige europäische ÜbeTsetniDg in Versen ist die ita¬ 
lienische von Italo Pizzi', der auch soi^t allerlei Uber das Schahname ge¬ 
schrieben hat' und vorher schon die Übereetzüng einiger Abschnitte hatte 
erscheinen lasseiL Piizi Uberträgt MaCan’s Text. Kr gebraucht reimlose fdnf- 
fUssige Verse mit weiblichem Ansgang, nimmt sich aber gewöhnlich mehr als 
eine Verszeile für einen Halbvers und hat sehr oft die ^V^orte, welche dem 
Ende eines persischen Verses entsprechen, mitten in einem ilaliilnischen. Über 
den stilistischen oder poetischen Wert der Übersetaung wage ich nicht au urteilen. 

Eine deutsche Übersicht Uber den Inhalt des Schahname bis zuto Tode 
RustanVs gab in fortlaufender prosaischer LTzähltmg J. Görkes^* Das Buch 
ist eine echte Enichi der Romantik. Seine gesuchte^ altertümelnde Redeweise 
madit auf uns keinen angenehmen Eindruck, aber es hat doch das Verdien'it 
gehabt, in Deutschland das Interesse für das grosse Werk zu wecken und 
emige Kenntnis desselben zu verbreiten. 

AUeriei frühere Versuche, Stücke desFirdausT in deutsche Verse zu übertragen, 
müssen lurücktreten vor den Leistungen Adolf Frledr. v% ScHACK'sh Der hoch-^ 
gebildete und feinsinnige Mann wählte zu seiner Übersetzung einer grosseren An- 
iahl von Abenteuern gereimte jambische Verse wie AtkinsOs beim Suhrab. Diese 
Verse sind sehr gbtt. nur fehlt ihnen etwas das Originetle, Idiomatische. 

Auch ScHACK^s Übersetzungen werden in Scliaiten gestellt durch die etvi^as 
rauhere, aber viel kräftigere und doch feinere 1 -r. RCCkolt's, der ja über¬ 
haupt einer der wenigen grossen Meister deutscher Übersetzungskunst ist, sich 
tlazu tief in die \\ eise persischer Dichter elingelebt halte und ein gründlicher 
persischer Philologe war. Dass das Originalmetrum im Deutschen unmöglich 
war, muss auch dieser grosse W'üttkÜiistler bald eingesehn habens. Sein 
B Röstern und Siikrabfl^ eine stark erweiterte und teilweise auch etwas ver¬ 
änderte Bearbeitung des lietreffenden Schahname-Stückes, war in Alexandrinern 
abgefasst, von denen je iwel, mitunter auch drei, aufeinander reimen; auf die 
Dauer klingt das etwas eintönig. Zu seinen eigentlichen Übersetzungen wählte 
er \''etse ivesenüich jambischen Falls von 3 —11 Silben mit 4 Hebungen und 
wechselnden Senkungen; je zwei Verse reimen anfetnander und entsprechen 
einem persischen Doppelvers, Theoretisch scheint diese Wiedergabe des immer 
gleich verlaufenden Öriginatmetrums durch eine Art »Knittelverse« unthunlich, 
und doch isfs Rüc^iEIt‘F so gelungen, ganz l’refTlkhes zu erreichen, ^V'estmtlich 
ist dabei,, dass der Reim, mit seltenen Ausnahmen, wäe im Original immer 
männlich isL Rückert weiss in seine Verse, die im Ganzen etwas kürzer sind 
als die Firdausfs, zwanglos den ganzen Inhalt der Vorlage hineiimibringett; 
daran merkt man ganz besonders den Meister der Sprache. Auch rein phi¬ 
lologisch 1 >etrachtet verdient das M'crk alles l>ob. Dass RCCkert nach der 
ganzen Art seiner Kritik Manches weglässt?, ist für die Übersetzung kein 
Schade. Die Arbeit entbehrt allerdings schon im Band i der letzten Feile 
und zeigt Mer und da Harten; noch mehr gilt das von dem zweiten, der 
zum Teil zwei oder drei Übersetzungen desselben Stückes giebt und der von 
Rückert selbst, ehe er ihn veröffentlicht hätten sicher vielfach umgearbeitet 

* HrctiLsi. n 1 -ibrc tici Rei. V'dL 1—S» Torino lSS6 —jS 33 . — > DEpcpca per- 
ftiina. Firfinie i8äS und tmi^c Tm €'iornsüe dehn Soc. as, Stat. Alles 

unbedeutend. — 3 Hcldptibucb von Iran, aus dem SchoJl Nimcli. B(l. 1 . 2 . Heriiu. 
iSza — H Uäis llcidenbüch von Iran, tnelri&cb tlheTreUL Berlin l 35 l. — Kpisdbe Dieb- 
tLLTi;;en, aui der» PöfilAchen, eb+ IS53. — Beiilc Werke sind EElSaTTiuiciVßefaÄs.t ujwl vermehrt 
ifl »Heldensagen von HTduai^, cb. — 3 Je ein kleiner Venuch im dtutiehen Muiaqinli 
ist sowxjhl hei PtATiZi wie b-ei HCc rert selbst schrunerfretilccb ausgefallen. ^ 6 Zuerst iSiSL 
Im leisten Baude der Ansgnhc in 13 Bäuden. Frankfari 1S69. _ J S. obcü 195 C 
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wäre: aber es ist doch sehr dankenswert, dass wir alles von diesen Über¬ 
setzungen erhalten, was sich auffinden lässt*. 

S 72. .\n das Schahname schliesst sich eine ganze Reihe persischer 

Epen, welche die Thaten einiger seiner Helden oder mit ihnen in genea¬ 
logischen Zusammenhang gebrachter Männer feiern und zw.ar in einem Stil, 
der dem Firdausfs mehr oder w'eniger nahe kommt Xaraentlich beziehn 
sie sich auf die Heroen des Hauses von Sistän: Karschäsp, Säm und einige 
Nachkommen Rustam’s. Man ist gemeiniglich der Ansicht, dass uns in diesen 
Gedichten noch viel volkstümliche epische Überlieferung bewahrt sei. Es 
mag nun vermessen klingen, wenn ich bloss nach den .-VuszUgen, die bis jetzt 
gedruckt sind, und nach den von Mohl und .\nderen gegebenen t^ersichten 
des Inhalts dies direct leugne und das in diesen Gedichten Erzählte im Wesent¬ 
lichen für freie Erfindung der Verfasser erkläre. Und ich thue das, obgleich 
Mohl den griJssten Teil dieser IJtteratur in Handschriften gelesen hatte und 
also in vieler Hinsicht zu einem Urteil competenter war als irgend ein Andrer, 
und obwohl sich die V'erfasser zum Teil ausdrücklich auf mündliche oder 
schriftliche Überlieferung zu berufen scheinen. Was mich zu meinem Wider¬ 
spruch berechtigt, ist zunächst, dass wir, abgesehn etwa von einem einzelnen 
Namen*, von alle dem, was uns hier berichtet wird, in der sonstigen, ohne 
Zweifel echten, Überlieferung bei Persern und .\rabern nicht das Geringste 
erfahren, ganz anders als bei Daqfqi und FiixiausT, und dass ferner der Inhalt 
zum grossen Teil dem des Schahname direct nachgemacht, zum andern ganz 
phantastisch bt Wie im Schahname Rustam mit seinem Sohne Suhräb kämpft, 
so lässt ihn das Burzönäme wieder mit dessen Sohn Burzö streiten; auch das 
Einzelne folgt hier vielfach dem Vorbilde. Von diesem Burzö Ist aber ausser¬ 
halb des Gedichtes, das allerdings das des Firdusi an Umfang noch übertrifft, 
nirgends etwas bekannt Dass im Sämname, das Mohl noch ab iedergabe 
einer Überiieferung aus Säsänidbeher Zeit auffasste, keine Volkssage und keiner¬ 
lei m>thbcher Hintergrund zu finden sei, erklärt auch Spiegel nach sorgfälti¬ 
ger Untersuchung (ZDMG. 3» 261)-^. Wir haben demnach die Berufung auf 
die Quellen, die sich bei FirdausT durchaus ab richtig bewährt, bei diesen 
Nachahmern lediglich als eine Fiction anzusehn. 

Gedruckt sind von dieser Litteratur nur einige wenige Stöcke von grösse¬ 
rem Umfang: , • u j 

1 ) Einige Abschnitte des Karschäspnäme giebt Macan nach zwei Hand¬ 

schriften im Anhang zum Schahname S. 2099—2129. Die Nachahmung bt 
überall deutlich. Höherer Wert dürfte dem Gedicht kaum beizumessen sein. 
Ei bt verfasst in den Jahren 456— 45 ® (io64“*o66)t 

2) Ein grosses Stück vom Burzönäme hat Maca.s' nach fünf Hambchnften 

eb. 2160_2296; freilich bt das nur ein bescheidener Teil des ganzen etwa 

68 000 Verse zählenden Liedes’. Einen kleineren Abschnitt halte schon 
Kosecartex im 5. Bande der »Fundgruben des Orients« und hat danach 
VüLLERS in der Chreslomathia Schahnamiana 87 ff. herausgegeben. Der .\n- 
fang dieses .Abschnittes deckt sich mit dem Schluss des MACAS’schen; wir 
können so sehn, die .Abschreiber bei tliesem Ge<iicht mit dem 'lext 

ebenso willkürlich umgegangen sind wie beim Schahname*. Der Verfasser 


* Firdosi’s Könicsboch . . . überselxt von Friedrich RCckmt. Aus dem Nach!*»» 
hg von E. A- Bayer. Sage I—XIIL Berlin 1890. Sage XV—XIX eb. 18^. Ein dritter 
^d wird folgen. All« das gehört nur d« Heroenieit an. leider 
von Sage .\IV (Rustam und Suhrtb) nicht wiedergefunden. -- » S. oben ^ 
thörichu« Zeug enthält da» türkische Dschtolspnlm^ ». Fuusotee, Vvom 
3, 2« a — 4 Mohl a. a. O. LXlll; Ernt'i Oxforder Catalog i, 454 - - ’ ^ 

— 6 So wird auch die gröMere Anzahl der arabischen ^^orter im \ erfolg des Stücke* 

Imütcbc PhUologic. IL 
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hat FirdiUil ituMcrUch ziemlich gut copirt. Er er/ihli fliesseutL Di* Re- 
SexioD tritt mehr zuilck als bei Firdausi. Die Sprache ist im Gaiuen leichter. 
Trotz mancher nicht übler Verse steht das Gidicht doch im Ganzen tief unter 
seinem Vorbütl*. Auf die Dauer wirkt die Häufung der im Grunde wenig ab- 
wecksclnden Abenteuer schon m dem mir bekannten Stück des Epos gradezii 
langweilig. — Da das unter Masjud 11 . von Gbazna (loSS/p—ists) ver¬ 
fasste Schahryilmame das Burzüname vorauszusetzen scheint, denn dessen Held 
Schahry'Sr ist Burzö^s Sohn’^ w'ird das Gedicht etwa in der Alitte des i in Jahr¬ 
hunderts verfasst worden sein. 

3) Einige Proben des Samnäme, das nur durch den Namen mit diesen. 
Epen iu-i-ammenhängt* giebt Spieoel in der schon citirten Abhandlung ZDMG. 
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Da ich sonst von dieser Litteratur nichts gelesen habe, so begnüge ich 

mich damit, auf die Übersicht bei Mohl a. a. O. IJCII ff, zu verweisea Ich 
bemerke nur, dass die grosse Masse dieser Gedichte noch aus dem 1 1 . Jahr¬ 
hundert au stammen scheint Können sie also auch durchaus nicht als natio¬ 
nale Epen angesehn werden, so geben sie doch beredtes Zeugnis dafür ab, 
wdeb gewaltigen Ebdruck das eine grosse Nationalepos auf di* Perser ge¬ 
macht hat . j „ 

73. Wesentlich verschieden von diesen muslimischen Epen sind die »Er¬ 
gänzungen zum Sühähnäme aus den Riväiels«, die Spiegel im zweiten Teile 
seiner »Einleitung b die traditionellen Schriften der Färsen« S. 317—34S 
verüd'entlidit hat. Sie lehnen sich gleichblls in Form und Sprache an das 
Schähname, schöpfen sogar auch ein wenig aus dessen Inhalt, sind aber durch¬ 
aus theologisch pärsisch und zum grössten Teil, wie es schetol, nur breite 
Veisificirmigeti prosaischer Riväyets. Sie geben besonder Dinge wieder, der¬ 
gleichen Ftrdausi und wohl schon seine Vorgänger wegen der speciEsch zoro- 
astiischen Art oder wegen ihrer Abgeschmacktheit oder aus beiden Gründen 
nicht brauchen konnten. Die Sprache enthält allerlei Pahlavi- und .Avestl- 
AVörler, ist aber vielfach bcorrect] ja auch Versbau und Keimbiidung sind 
nicht ohne grobe Verstösse. Der dichterische Wert ist minimab Das Ganz* 
ist eb sehr spätes Product eines bdischen PSrsen, 

S 74. AVer den Einfluss Firdausfs auf die i>ersische und die von ihr ab¬ 
hängigen Litteraturen überhaupt darlegen w'oUie, der müsste einfach alle poeti¬ 
schen und einen Teil der historischen AVerke der Perser, Türken u. s. w. 
daraufhin durchnehmen. Kann es doch wohl noch heutzutage irgend ein 
Hofdichter wagen, einen, vielleicht recht nichtsnutzigen, Fürsten m ein^m 
»Rönigsbnehen zu besmgen, das dem Ftrdausfs ätuserlich etwa so nahe und 
innerlich so nachstehn mag wie das Epos des Quintus Smymaeus der lüaa. 


nicht imprunglieh. seiD, denn bei Macan hat du furiOciflmc, anders als du KarschSsp- 
nüne, nicht tIcI mehr aiabizcheii pd? d« Vorbild, — i S. Bjec'i Calolog 542 f, 


NachtTÜBC. Zu s ICi, S, 14°, Annu 4< H02,s macht uikh anrq] einsam darauf, dass 

noch lAbdoli^tdir's LcaiJicn die Fonn auch im Schahnamc vorkeuitnt, nänaEicb 

228, ir&S (ar. llSlJ. wo ln den Auagahen und dass ein« onderOj noch nicht 

■wicdCTgefn.fvdene Stelle {hr. llSo) die Form liit, geiicheit durch den Reim nfäm. 

Padurch wird die AblBlumg von Kuiiam aus. JiSiaiioAHt sehr wabnebeinlich. Sicher wird 
sic durch den von JcstI, Iraa, Kamenhueb VIIJ, aefgedeckicn jtitaammcnbaiig mit dem 
Nemcn der Atutier AÄ/ä/iffi). Dadurch sehwi n d et jed er Zwo ■ fe | daran, 

daii der Held eine rein äraniicUe Gestalt isL — j!u S aj, S. 157. S.^luhann 
« chrclbE mir, da« nach einer Mitlcilung SbnkorskÜ» daf Thor, mt dem rirdausl's Leitb* 
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binauscetrageo wurde, JarvStn BaÜH heisst, nach einem noch existirenden Dorfe JtasSm, 
Anmerkung 2 fallt somit weg. Shukovski hat selbst des Dichters Grab anfgesucht, — 
Zu $ 69, S. 206. Das Lughati'SchAhnAme ist inzwischen erschienen t {Abdulqidiri Bag* 
dldensis lexicon §ahnimianum ... ed. Carolas Salemann. PctropoU 1893. — Zu $ 7 t, 
S. 209, Anm. I. Jetzt ist auch der dritte und Schlussband von Rückert's Sc h a hn a m e- 
Übersetzung erschienen (Sage XX—XX\T, Berlin 1895)^ Darin erhalten wir noch den 
Anfang einer Übersetzung des Abschnittes «Rustam und Suhrftb« in modernen Nibelungen* 
Strophen. Rückert hat diesen Versuch nicht sehr weit geführt. Er wird selbst gefunden 
haben, dass für ihn die kurzen, aufeinander reimenden Zeiten ein passenderes Maass znr 
Wiedergabe des persischen Epos waren. (December 1895.) 








V. NEUPERSISCHE LITTERATUR, 

VON 

HERMANN ETHß* 


A. DIE POESIE. 

L ÜBERSICHl' ÜBER DIE QUELLEN. 

S 1. Eine wklithe Litteralurgeschichte im höheren Sinne des Wcries 
hat das Persische bis jetJEt nicht an baiweisen; aber ein fast unerschöpfltches 
M.^terial zu einer solchen ist %'or allem in den zahlreichen einheltnischen 
taü^ire aufgespeichert, Sammlungen von Biographien persischer Dichter mit 
itielir oder minder reichen Auszügen aus ihren Werben; häufig freilich Bber- 
n^uchem in denselben die Auszüge so sehr den biographischen Text, dass sie 
zu ebfachen Anthologien hembslnken. Die hervorragenderen faciire zerfallen 
in zwei Gruppen: a) allgemeine, die eine Gesamtübenslcht übet die poeti¬ 
schen Leistungen Peislens von den ersten Anfängen bis zur Lebenszeit der 
Verfasser geben, und b) specielle, die rm eine bestimmt abgegrenzte Zeit¬ 
periode behandeln. Was die Anordnung des Stoflbs betrifft, so kann man, 
hauptsächlich mit Bezug auf Gruppe «i, drei (freilich nicht Initner streng von 
einander getrennte) Systeme unterscheiden: das chronologische (wie vor- 
augsweise in den älteren in dem die Reihenfolge der Biographien 

nach Zeltepochen, Dynastien u. s. w, geregelt ist; das alphabetische (wie in 
der Mehrzahl der neueren), nach dem Anfangsbuchstaben der Dichter in 
Lexiconform geofdcet, jedoch so, dass in den meisten Fällen innerhalb jedes 
Buchstabens eine gewisse chronologische Aufeinanderfolge beobachtet wird; 
und das geographische, in welchem die Dichter, sei es chronologisch, sei 
es alphabetisch, nach den verschiedenen Climaten, Täindem, Städten, Dürfem 
m s. w\, in denen sie geboren sind oder wenigstens die Hauptzcit ihres Lebens 
verbracht haben, aufgeführt werden. Manche h^kirt lassen auch der Schil- 
derung der berufsmässigen Dichter einzelne Capitel über herv'orragende Fürsten, 
Prinzen, Vazire, Hof- und Staatsbeamte, Imäme, Gelehrte (ifZfa/wä), Schön¬ 
geister Calligraphen, Hofnarren und Possenreisser, die sich gelegent¬ 

lich mit dichleriscben Versuchen beschäftigt, ohne Uber den Dilettantismus 
hinauszukommen, voraufgehen. Zu diesen Dlchterbiographien im eigentlichen 
Sinne müssen uar dann noch die bedeutenderen historischen Werke hiniufügen, 
in denen sich entw'edcr ein eigener litterurhistorischer Anhang, eine t^khe in 
kleinerem Maassstabe, findet, oder in die einzelnen Abschnitte der politischen 
Geschichte kurzgefasste Übersichten über die poetische Thätigkeit der betreffen^ 
den Periode und ihre Hauptveitreter clngestreut smd. Dazu kommen endlich 
noch die zahllosen, unter Titeln wie Safmi (Schiff), Majma^ (fiammlung), 
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Jiayd‘i (Album), Intixäb oder Muntaxab (Auswahl) u. s. w. bekannten .Vntho- 
logien ohne jegliches biographische Material, und die meisten lexicographischen 
Werke, die recht oft wertvolle Verse älterer und wenig oder gar nicht gekannter 
Verfasser als Beleg für dies oder jenes seltene Wort anführen. Freilich muss 
bei Benutzung beiiler Gattungen poetischer .Auszüge die grösste Vorsicht ob¬ 
walten, da die Perser nie im Gerüche besonderer Wahrheitsliebe gestanden 
haben, und cüese Vorsicht ist auch auf die eigentlichen talkire auszudehnen, 
um so mehr, als der eigentümlich stagnirende Character der neupersischen 
Sprache es einem Sammler nur zu leicht macht, ganz moderne poetische Er¬ 
zeugnisse als altes Sprachgut in die Litteratur einzuschmuggeln. 

8 2. Als grundlegend und für die vollständige Durchforschung der persi¬ 
schen Poesie unentbehrlich sind die folgenden, chronologisch geonlneten 
Quellenwerke (die, mit wenigen .Ausnahmen, bis jetzt nur handschriftlich exi- 
stiren) anzusehen; 

1) Lubäb-ula/bäbf die älteste von Muhammad lAufi aus Merv in den 
ersten Decetmien des 13. Jahrhunderts (zwischen .A. H. 600 und 625) ver¬ 
fasste allgemeine tahkire (Unicum der Berliner Bibliothek). 

2) laokirat-ussu^arä, ebenfalls allgemeiner .Art, in chronologischer .An¬ 
ordnung, von Daulatschüh 1487 (A. H. 892) verfasst und dem Mir l.AlischIr 
gewidmet (in türkischer BeaAeitung \mter dem Titel Sa/inat-uisu^arä 1843 
in Constantinopel gedruckt). 

3) ^faJälis•unna/^^is, Biographien zeitgenössischer Dichter von dem eben¬ 
genannten Mir l.Alischlr 1491 (A. H. 896) in tschaghatVischer Sprache ge¬ 
schrieben und von Fachri bin Amirt mit reichen Zusätzen unter dem Titel 
Lafaijhiima um 1521 (A. H. 927) ins Persische übertragen. 

4) Javähir'ußajä'ib, auch Ta%kinU-unnisä genannt, biographische Skizzen 
berühmter Dichterinnen, von demselben Fachri bin .Amirl 1540/* 54 * (-^ 
947) verfasst. 

5) Tubt/iit-i-SämJ, eine Fortsetzung Daulatschähs bis zum Jahre 1550 
(.A. H. 957) vom Prinzen Säm Mirza, dem Sohn des Begründers der Safe- 
videndynastie, Schah Ismälil 

6) Muf*akkir-ulabbäb, über Dichter, die von der Zeit Mir lAlischirs bis 
zum Jahre 1566 (A. H. 974) lebten, von NithärT aus Buchara. 

7) Nafa iS’ulmaA^ir, hauptsächlich persische Dichter Indiens aus der Zeit 
Kaiser .Akbars und seiner unmittelbaren Vorgänger behandelnd, von MürzI 
>Ali-uddaubh QazvTnT KämT, 1565—1574 (A. H. 973—982), verfasst 

S) Xuläsahulai^är u Zubdat-ulafkär^ eine der berühmtesten allgemeinen 
tditkire in chronologischer Folge, von Taqi KäschT i577/‘S7S (-A. H. 985) 
verfasst, um einen geographisch geordneten .Ap|>endix zeitgenössischer Dichter 
vermehrt 1585 (A. H. 993), in zweiter, erweiterter Bearbeitung 1607/1608 
(.A. H. 1016). 

9) Ha/t Iqftm, die sieben Klimate, eine sehr beliebte geographisch¬ 
biographische Encyclopaedie von .Amin Abmad RäzT, vollendet 1594 (.A. H. 1002). 

10) Muntaxab-uttavärlx, von Badä’ünT, vollendet 1596 (.A. H. 1004), 
allgemeine Geschichte Indiens von der mubamrnadanischen Eroberung bis 
zum vierzigsten Regierungsjahre Kaiser .Akbars, mit einem Appendix Uber die 
berühmtesten Dichter unter letzterem (gedruckt in der BibL Ind., Calcutta 
1868/1869). 

11) /Tln-i-Akban, der dritte Band des .Akbamame, der grossen Ge¬ 
schichte der Regierungszeit .Akbars, von .AbuUadl {.Alläml, vollendet um 1597 
(.A. H. 1006), mit einem .Abschnitt Ober zeitgenössische^ Dichter (gediuckt in 
der Bibi. Ind. 1877, und in Känpür 1882; englische Übersetzung mit wert¬ 
vollen Noten von Blochmann, erster Band, in der Bibi. Ind. 1873). 
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12) Majäiis^iihffu miHirij die Biographien berilhmter Schljiten vom Be¬ 
ginn des Isläm bis zum Triumph der ScliT-a unter der Saravldendyiiiastie 1 500 
fA. H. 505), verfasst zwischen 1555 und löoz (Ah ggj — loio) von Nür- 
uddln almarJaüchl (gedniekt ifi Teheran A. iz 63 ); dias zwölfte und letzte 
Buch desselben enthalt das Capitel über persische Dichter von TirdausT bis 
LisänT. 

13) Xäz^ne'i-Ganjj von Hühi Husainl» der sich zwischen 1601 und TÖQ7 
(A, Hh ioio — 1015) in Sehtrüi aufhielt; es enthielt m alphabetischer Folge 
Dichter des 14., 15^. und 16. Jahrhunderts^ etwa von 1330 (A* H. 730) am 

14) der Götzentempel, ahgeineine iäüiirj! in chronologischer 
Anordnung^ mit reichen Auszügen, begonnen von Muhammad SüG und Ha' 
sanbeg Chäkl ißo 1/1602 (A. A, loio), erweitert und vollendet 1612/1613 
(A. H, losij von ?Abd-ullatTf bin 'Abdullöh allabbäsl in Gudscharät (XJtiicuni 
der Bodleiana)^ 

15) Teil eines grösseren biographisdhen 
Werkes von Qäti^ Biographien solcher Dichter enthaltend, die den Kaiser 
DschahilngTr (der 1627» A. H. 1037 starbj in ihren Poesien verherrlicht haben 
(ebenfalls Unicum der Bodleiana). 

16) Biographien berühmter Männer^ mit besonderer 
Berücksichtigung der Dichter unter den 'ITmürideii, von TTmür bis Schäh- 
dschah^ verfasst um 1636/1637 (A. H» 1046) von Muhammad Sridiq (üni- 
cum des Brin Museums). 

ly) allgemeine Geschichte bis 1667/166S 1073),, 

gewöhnlich fälschlich dem Bachtävarchan zugeschrieben, in Wahrheit aber von 
Muhammad Baqä verfasst; enthält als Appendix alphabetisch geordnetä Dichter- 
biographien, 

I S) Jämß Afu/uiJ, ein Spezialwerk über Yazd und die berühmten Männer, 
die dort geboren und gelebt, mit einem ausführlichen Kapitel über die Dichter 
der Stadt, vollendet 1679 (A. IL io^o) von Muhammad MufTd ^lustauG 
Yazdi (Unicum des Brit Museums). 

19) (oder JVa/TröAätfi), Biographien zeitgenössischer 

Dichter von Muhammad 'lahir NasräbSdT oder N'asiräbädi, %'errassE zwischen 
1672 und 16S1 (A. H 1083 — 1092). 

30} ,}nräf-i~yUAäfifiirfnäy eine bis 1683 (A, H, 1094) fortgeführte Er- 
w'eiiemng von Nr, 17, von demselben Muhammad Baqä, aber erst nach sei¬ 
nem Tode von semem Neffen Mubammad SchafiJ 16S4 (A* PL 1095) heraus¬ 
gegeben; enthält gleichfalls eine alphabetische iohAini. 

21) allgemeine in chronologischer Folge, mit einem 

Anhang über Dichterinnen, verrusst 1690/1691 (A. H. iioa) von Schirchän 
Lüdl (gedruckt Calcutta 1S31, lithographirt Barellly 1848)* 

22) Ätf/j'JMtfAif/jWijrtir, von Muhammad Afdal Sarchvash, alphabetisch 
geordnete Biographien der peisischen Dichter Indiens unter den Kaisern 
Dschahänglr, Schähdschahän und HÄlamglr, verfasst 1682 (A, H. 1093), 

mit nachträglichen Znsützen bis 1696/1697 (A. H. itoS) versehem 

23) Hürnli^ Bfihär, der ewige Friihlbg, alphabetische tahkin^ der persi¬ 
schen Dichter Indiens von Dschahängir bis zum Regierungsantritt Muhamniad' 
schähs 1719 (A Hh 1131)» veriasst 1723/1724 (xA H. 1136) von Kischan- 
tschand IchläSL 

24) S^finn-i-AC^ai^, allgememe in drei Bünden (die älteren, 

mittleren und neueren Dichter enthaltend)^ von denen aber nur der erste 
und zweite erhalten zu sein scheinen; sie wurde von Chvaschgü 1724/1725 
(.A H. 1137) begonnen und 1734/1735 <A H. 1147) vollendet. 

25) Tä^kirc-i-Niiiimt^ von ?A 3 T Fitrat, mit dem Dichiemamen Xadrat^ 
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allgemeinenach Jahrhunderten geordnet und i 737 ** 49 ^* * 5 ®) 

vollendet. (Unicum des India Office in London, aber nur in fragmentari¬ 
scher Form.) 

26) Riyä4u!hJard, von ?.Ali QulTchän Välih aus Däghistän, allgemeine 
alphabetische tatikire^ vollendet 1748 (A. H. 1x61). 

27) Muntaxab-ulasiär, reichhaltige .\nthologie mit kurzen biographischen 
Notizen, in demselben Jahre 1748 von Muhammad ?.\lTchän Mubtalä aus 
Maschhad vollendet (Unicum der Bodleiana). 

28) Talkire-i-Husainl, von MTr Husaindüst SanbhalT, verfasst 1750 (.>\. H. 
1163), allgemeine tabkire in alphabetischer -Anordnung. 

29) .\fajma4-unna/ä'is, allgemeine ta^kire von Sirädsch-uddln ?.‘\.lichän 
Ärzü, verfasst 1751 (A. H. 1164). 

30) Talkirai-ulmu^ä^iri/t, Biographien zeitgenössischer Dichter und Ge¬ 
lehrter, von Schaich ».\li HazTn, verfasst 1752 (A. H. 1165). 

31) Sap^i-AsüJ, Biographien berühmter Dichter, die entweder in Bai- 
gräm in -\udh und benachbarten Districten gelebt oder mit diesem Teil Indiens 
in näherer Beziehung gestanden, verfasst 1753 (.A. H. 1166) von Mir Ghuläm 
?A 1 T -\2äd BalgmmT, der schon 1735/* 736 (A H. 1148) eine allgemeine 
tabkire * Yaä-i-baijä* vollendet, die sich aber in keiner europäischen Biblio¬ 
thek zu finden scheint; das vorliegende Buch bildet den zweiten Teil seines 
grossen Werkes Uber berühmte Männer von Baigräm, das den 'I'itel Ma-äthir- 
ulkiräm führt. 

32) Daqaiq’UlaS^är, eine höchst wertvolle poetische .Anthologie von 
JAbd-ulvahhäb (wahrscheinlich .Mir lAbd-ulvahhäb DaulatäbädT um * 75 */* 7 59 
A. H. 117a), die sich hauptsächlich mit den selteneren Kunslfonnen und 
Spielarten der persischen Prosodie, Metrik und Poetik beschäftigt (Unicum 

der Bodleiana). . • c- j 

33) .yfaqäldt’xssuiarä, Specialbiographien persischer Dichter in Sind, 

verfasst zwischen 1756 und 1761 (A H. 1169 ** 75 ) LAlischlr 

Qäni! (Unicum des Brit. Museums). 

34) Ein anderes Werk mit gleichem Titel, ebenfalls 1761 (.A H. 1175) 

verfasst, von Qiyäm-uddln Hairat, die Dichter umfassend, die von der Zeit 
LAlamgiris L bis zum Tode l\lamgir’s U. (1759. -A H. 1173) haben. 

ll) Hadiqat’unafä, allgemeine Geschichte mit einem ausführlichen bio¬ 
graphischen Le.xicon persischer Dichter als .Appendix, vollendet 1759 oder 
1760 (.A H. 1173, **74) von Ibn Ghuläm ?.Alichän Yüsuf LAU; es zeichnet 
sich durch besonders correcte Daten a^. 

36) Xazdnc-i-4ämir(, allgemeine ta%kire in alphabetischer Anonlnung von 
demselben Ghuläm LAU .Azäd Balgräml, der No. 31 verfasst hat, geschrieben 


1762/1763 (.A H. 1176, ** 77 )- . TT \ 

37) Afirdt-uisa/d, allgemeine Geschichte bis 1765/1766 (.A H. i* 79 /t 
mit einer fackire persischer Dichter, von Muhammad JAU bin Muhammad 


Sädiq a l hus ainT. 

38) Ataikade , der Feuerterapel, von Lutf ?Alibeg Adhur aus Isfahän, der 
mit dieser umCissendcn, nach Ländern und Städten geordneten allgemeinen 
talkire (die im Einzelnen freüich oft recht ungenau bt) von 1760 bis X 779 
(A H- 1*74—**93) beschäftigt war (lithographirt Calcutta .A H. 1249. ****** 

Bombay .A H. *277). « -7 « 

39) Lubb-i-Iubdb, ein Auszug aus No. 26, aber mit wertvollen Zusduen 

hier und da, verfasst 1780 (-A H. 1194) von Qamar-uddTn LAU (Unicum des 


India Office). . . ..v ^ -11- 

40) Ams-ulabibbd, über zeitgenössische persische Dichter m Indien, von 

Moh.an Lall .Anis, in seiner ursprünglichen Fassung als Scitenstück zu No. 30 
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vollendet ijS^ (A. n^jj; eine erft'eiterLe Erarbeitung vom Verfasser selbst 
tragt das Datum 1S19 (A. IL i?34t 1235). 

41J eine der Vüriöglächslen persischen tmkirt, dk steh 

aber ausschliesslich mit V'erfassern von m^navfSr d- h*- epischen oder didak¬ 
tisch-mystischen Gedichieti beschäftigt* im Ganzen 78; verfasst 1784 (A. H, 
119S) von JAlI Ibrählmchäfii ChalM (Unleum der Bodleiatia), 

42) ^Atid-i-'^urayyä^ wertv'oUe Notiaen über persische Dichter Indiens 
von der Regierungszeit Mnhammadschäh^s bis zü der des Schah lAlam, von 
Ghuläm-i-Harnadänl Musbafl 1785 (A- H. 1199) vollendet. 

45.) Suk^fd-Ibrählm, eine der umCangrekhsien allgemeinen iaikire^ die 
3273 persische Dichter aller Zeiten in al[ihabeti3ther Folge umfasst, von dem¬ 
selben jAlT Ibräblmchrin* der Xo. 41 verfasst hat, 1790/1791 (A. H. 1205) 
vollendet fUnicum der Berliner BibL). 

44) Xuiä^at-ulaßiär, allgememe tdikir^ von Abu 'lalib TabrM IsfahänT, 
verfasst zwischen 1791 und 1793 (A. H. 1205—1207). 

45) ^füxzan-titjanfib^ eine fast ebenso umfangreiche alphabetische fmMre 
als Xo* 43* 3^48 persische Dichter aller Zeiten umfassend, vollendet 1803 
^iSo4 fA, H. 12 iS) von JAlI Abmadchln HELschimr aus Sandik (Unictim 
der Bodleiana). 

46) Tmkirt des A^mad Axfar, über zetlgenüssSsche Dichter Persiens, 
verlasst 1S12 (A. H* 1227) unter Fatb iAllschäh (Uuicum der Berliner BibL). 

47) JSty^d'^bzfydgFj^ über ieitgenüssasche persische Dichter in Calcutta und 
Baeäras, verfasst 1814 (A. H. 1229) von Dhulfiqär lAlI Mast (TJnicum der 
Berliner Eibl.). 

48) über zeitgenössische Dichter, gleich Xo. 46 unter 
Fatb lAlTschäh von JAlT Akbar Schlffkl i8ai/iSi2 (A. H* 1237) verfasst 
(gleichfalls Unkura der Berliner Eibl.). 

49) Sub^-i-Vafitn, eine /ahbirf der persischen Dichter des Camatic* ver¬ 
fasst 1842 (A* H. 12 58) von Sirädsch’uddaulah Muhammad Ghauthehän, AVam 
(lilhographirt zu Madras in demselben Jahjre 1S42). 

50) JfiT/rNa^-uyu^abdi von Ridä Qulichiüi* gedruckt in 2 starken Folio¬ 

bänden* Teheran 1877 (A* H. 1294), die neueste, aber in jeder Beziehung 
reichste und werhmllsie aller allgemeinen für die der Verfasser sämt¬ 

liche einschkgige Werke ^on lAufT bis auf die GegetUivart mit grosser Um¬ 
sicht und unendlichem Sammelßeiss verwertet hat; eine willkommene Ergän¬ 
zung dazu bildet desselben Autors Riya^uBänfiit (Hthogr, Teheran* A. H. 1305). 

Zu diesen 50 Werken kann noch* um eine gewu^se Lücke in der schönen 
Utteiatur der späteren S^kviden bis zu Schäh lAbbäs IL (1Ö42—lüüö* 
K IL 1052—1077) auszufülkn* Sädifjlbeg's türkisch geschriebenes Majma^- 
uixQväis hinzugefügt werden (Unicum der Gothaer Bibliothek). 

Zns^inenriiueniJe eurepiitehe Aiheilen lind; HufMrR-lYioiSTALL, Geschichte 

der siehöncn Rcdi:l;EIiL 5 te Pcf^eceis* Wien 1S1& (eine Bcarbcitnng von Kq. z in obiger 
I.is[r, jeltl V'oiEitaTiidig verflJlet); G. Flüoej., reriiiche I.Itei^tari Alfrin. 
der WisscTisch. n. Künslc von Krseb u* Gnibcr* SccL III, Hand X^^I (iSk^V 
pp. 4S7—$f7l; UE S\cV% Noticei et Extmits IV, p. 220 f. (^alistäxidigc Dichter]Lstcii 
mit Kinleilunsen und ETtiuteningen ms den obigen Nnmmcm 2 13 . 5); BUAKD* 
1 . R. A* 8* VE* p. 345 f. it* TX, pL iisf.i Dceelev, Biogr^pbical Notices ofPer^An 
Poels, London 1S46; Baübifj; de NtcvjJAin* ta pio^sie cn Pene. Paris 1S77 (Bih 3 . 
or. Xll); H. Eruf:, Modem Penian LiteiaiQrc; Encyclop, BiilAnniEa* 91h cd.* 

vol. XVIII (xSSs’v pp* <lSS—660; derselbe* Die böfisetie ti. roin[intisebe Poesie 
ticr Pcflcr* Hamburg 1SS7 ($1133 tat. gCmeLävCrst. will. Vorträge* Kgg, von VirtJlow 
u. V. Holiiendorff,F. H, 7); derselbe* die myitiichc, dfdakttiehe st. Ivrische 
Poesie und das spatere Scbrifttuin der Perser, Flamburg iSSS (ib. UI, 53); L Plüil* 
Manadüe di LettcrATnnt Fcrsiana. Milano 1SS7; dertelbe, Sloria deUa Pocsia 
Perfiana, 2 Hde., TorinO 1S94: F. F. Arbcttisot, Persian PortrajtJ. A sketch of 
Pcrsiajii hiatory, liierfltsir« and poliücs. lAmdcns 1867 (ganr obeiüächlivh und un- 
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zuverlässig^ Dazu kommen noch die ausführlichen Handschriftenkataloge indischer 
und europäischer liibliotheken, vorzugsweise: A. Sprenger, Catalogue of the IJ- 
braries of the King of Oudh, Gdeutta 1S54 imU den vollständigen Dichterlistcn. 
nebst chronologischen und biographischen Daten, aus den obigen Nummern I, 4, 
7, 8 IO, 13, 19, 22 , 23, 30, 34, 40 tu 47); Ciu Riec, Catalogue of the Persian MSS. 
of the British .Museum, 3 vols., London 1879—1881 (mit einer Fülle wichtiger bio- 
graphischer Specialuntersuchungen); W, Pertsch, Veneichniss der persischen Hand¬ 
schriften der KgL Bibliothek zu Berlin, Berlin 1^8 imit .Aufzählung der Dichter- 
namen, leider ohne Daten und Notizen, aus den Nummern 6, 8 (einem von Sprenger 
nicht gekannten Supplement^ 43, 46 u. 48); E. Sachai' u. H. Eth^, Catalogue of 
the Persian, Turkish, HindOfttlnl and Pushtü MSS. of the Bodleian librarj-, part I; 
The Persian MSS., Oxford 1889 (mit vollständigen Dichterlisten nebst chronologi¬ 
schen und biographischen Daten, aus den Nummern 14, 21, 24 (zweiter Band), 
27 , 32, 36, 38, 41, 44 u. 45); 11, KTilf;, Catalogue of the Persian MSS. in the Library 
of the India Office, seit 1889 im Erscheinen begriffen (mit ausführlicher Beschreibung 
und kritischer -Analyse der 1560 Biographien in Nummer 9). 


II. DIE -ANFÄNGE HÖFISCHER DICH rKUNST. 
a) Rüdagt, seine Vorläufer und Zeitgenossen. 

S 3. Mit dem Falle von Men’, der bedeutendsten Stadt Churäsäns, die 
eine Zeit lang dem letzten unglücklichen SäsänidenfUrsten Yazdadschird III. 
als Zufluchtsort gedient, im Sommer 651 (A. H. 30), und dem bald darauf 
erfolgenden Tod des jugendlichen Monarchen selbst durch Mörderhand am 
Flusse RazTq, war das Schicksal des iranischen Reiches und die endgültige 
Herrschaft der arabi-schen Wüstensöhne entschieden- Die ehrwürdige Lehre 
Zoroaster’s musste dem Isläm weichen, und dieser machte, j^enfiUls durch 
den stark fatalistischen Zug, der den Persern schon früher eigentümlich ge¬ 
wesen, in den eroberten Provinzen überraschend schnelle Fortschritte. Ormuzd 
und Ahriman tauschten ihre Namen in -Allah und Satan um; an die Stelle 
des naturgemässeren persischen Sonnenjahres trat das mubammadanische Mond¬ 
jahr, das arabische Alphabet an Stelle der einheimischen Schrift -Aber troU 
dieser in ihrer Schnelligkeit unerhört dastehenden Umwälzung aller bestehen¬ 
den A'erhältnisse, blieb doch im Innersten des VolksgemUtes der Geist der 
-Auflehnung gegen das aufgezwungene Joch wach; die Lieder und Sagen der 
Vorzeit, die Erinnerung an das altiranische Heldentum, lebten und w’irktcn 
im Stillen fort und fort, selbst der alte Glaube fand nicht nur in den Küsten¬ 
ländern am kaspischen Meer und in den Bergen Tabaristäns eine zeitweilige 
Freistatt, er erhielt sich auch, in Form zerstreuter zoroastrischer Gemeinden, 
in manchen anderen Provinzen Persiens, und unter der Herrscluft der Sämä- 
niden trug er kein geringes Scherflein zur Wiedererweckung nationalen Geistes 
und nationaler Dichtkunst bei I-eider wissen wir von dem öffentlichen und 
geistigen Leben des persischen Volkes während der ersten 150 Jahre nach 
der arabischen Eroberung, ausser den Nachrichten über fortwährende grössere 
oder kleinere .Aufstände in den persischen lYovinzen, so gut wie gar nichts; 
ebensowenig lässt sich ein klares Bild von dem Übergangsprocess der Sprache 
aus dem Pärsi in das schon in seinen ersten Anfängen reichlich mit arabi¬ 
schen Elementen durchsetzte Neupersisch gewinnen, -Arabische Sprache, Kultur 
und Litteratur herrschten, wie überall, so auch in diesem Teile des weiten 
Chalifenreiches während der Herrschaft der Umayyaden unumschränkt, und 
es bedurfte zunächst eines Anstosses von aussen, eines politischen -Aufschw-unges 
der Nation, um einer neuen Sprache den Weg zu bahnen und die Keime 
einer neuen geistigen und litterarischen Thätigkeit unter der eingeborenen 
Bevölkerung ans IJcht zu rufen- Dieser Ansloss kam mit dem Fall der 
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Uiiiayyaden und dem Aufblühen der iAbbüsiden, die tiöU äti^berlicher MachtTülIc 
doch die mnere Einheit des Heiches nicht lüBiger i\i behaupten ivussten. Das 
rasche EmpofbUihen eigener^ vom Chalifat iosgelösLer Dynastien in Spanien, 
Sidltenir Egypten^ Fez und Tunis wirkte als ein ansteckendes Beispiel auch auf die 
östlichen Gebiete des islämischen Reiches, und als mit dem Ableben ilärün- 
airaschld's der Stern der jAbbäsiden zu sinken begann, fing auch in Peßien 
der Drang ii,ich erneuter Selbständigkeit sich zu regen an. Im Huchlande von 
Churäsän errang sich zuerstt die Familie des 'rihir bin Hüsain als I,ohn für 
die dem Sohne Härün-armschid’s, Ma'mün, geleistete Hülfe im Kampfe gegen 
seinen Bruder AmTn, die erbliche Statthallerwi Lirde, die sich bald zu eiuer Art 
unabhängiger Herrichaft umgestaltete, und in demselben Chutäsän und dem an¬ 
grenzenden 'fransoxanien, tu welchem gleichfalls durch Ma’mün die drei Sohne 
des angeblich von den Säsäniden abstammeuden Tatarenhäupilitigs Säniän 
mit der Regienrngsgewalt in Harät, Saniart]and und benachbarten Districlen 
betraut waren, sprossten auch, genau um dieselbe Zeit, die ersten be^lieide- 
neu Bluten neupersischer Poesie, Wenn auch in verschiedenen schon 

von dem alten Grammatiker Abu H^vfs Haklmd-Sughdl S amartiandi, 
der noch im ersten Jahrhundert des Isläm lebte, ein paar Verszeilen angeführt 
werden, 50 ist doch als erstes, wirklich beglaubigtes Zeugnis des neuerwach- 
ten Geistes! iranischer DichtkuEtat die Qastde aruuselien, mit der eb im 
Arabischen wie Persischen gleich bewanderter Gelehrter lAbbäs den schön 
genannten Ma^müti, der nicht nur als Sohn einer persischen Mutter, sondern 
auch als eifriger Verfechter der freisinnigeren Anschauungen der Muhaziliien 
bet der schon damals von -lalidLSchen oder schifitischcn Tendenzen stark 
beemfiussteu Bevölkerung besonderer Sympathien genoss, bei seinem Einzuge 
in hlerv Sog (A H, igj) bewällkommnete. Freilich hatte es bei diesem 
ersten Versuch des Gelehrten aus Merv {der um Sij/Stö, AH. 200 starb) 
rdr längere Zeit sein Bewenden; l'ahir und seine Nachfolger, die l’uliMden, 
waren zu orthodoxe Mubammadaner und zu sehr arabischer Wissenschaft und 
Theologie zugethan, als dass sie auf die Entwickelung einer neuen, natiomilcn 
Poesie und Kultur hätten fördernd ein wirken können. Nur zwei Dichtemamen 
srnd uns aus jener Zeit überliefert, Hanzalah aus Bädaghis, und Mah- 
mud-i-Varrclq aus Harät, die aber beide schon in die Zeit der ßafilariden 
hmüberreichen. Letztere Dynastie, die zweite, die sich in Persien ztir Selb¬ 
ständigkeit empoirang, war durch Ya!qüb bin I^ith begründet worden, den 
Sohn eines Gelbgiessers Ua/^är) in Slstän, der zunächst sein eigenes Heimat¬ 
land, dann Churäsän, wo er S73 fA. R 25g) den letzten Tähiriden ent- 
throrvte, und endlich alle umliegenden Proviazen bis nach Mäzandarän und 
'J’abaiistän seinem Scepter unterworfen hatten und nahm von zVnfang an einen 
lebhafteren Aiteil, als die frühere, an der Entwickelung einer nationaleu Littera- 
lur. Dafür zeugen, ausser den beiden obengeriannteii Dichtern, noch Hakim 
FirQz Maschriql (nach anderen Maschrifr) und Abu Snlik aus Gurgäu 
die beide unter jAnir bin Laith (S7S—900, A. H, »05—2871 zu wirken be¬ 
gannen und durch manche zartempfimdeue Lieder, z. B. auf den Pfeib den 
güten Rut den Herzensdiebsiahl und ähnliche Motive, dem klinstler^heu 
Schaden neue Anregung gaben. Diese Anregung wuchs, als im Jahre floo 
(A. H. 3S7) die schon oben genannten Sämäniden, die Transoxanien siegreich 
gegen die Saffafiden behauptet hatten, auch Churäsäu ihrer Herrschaft unter¬ 
warfen und sich bald zu Gebietern aller Länder zwischen dem Jaxartes und 
dem kaspischen Meer aufwarferL 

S 4. .Mit dem Aufblühen dieser dritten, einheimischen Dynastie brechen 
die ersten leuchtenden Sonnenstrahlen prsLcher Dichtkunst aus dem bisher 
noch matten und ungewissen Dämmerlicht hervor. Den frühesten Zeiten der 
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Säminidenhenrschaft gehörten als Lobredner an: .\bü Schukür aus Balch, der 
erste, der neben dem schon früher gepflegten rubd^i, dem Vierzeiler, auch 
doppeltgereimte Gedichte, sogenannte mathnavTs, verfasst hat (unter anderen 
ein Kitäby das Buch, genanntes Gedicht, das 941/942, A. H. 330, von ihm 
vollendet sein soll); Abü l.Vbdulläh .Muhammad bin .Müsä FaxälädT, 
Abulmuvayyad aus Balch, Abulinathal aus Buchärä, .\bulmuzaffar 
Nasr bin Muhammad aus Nischäpür, .\bü uAbdullah Muhammad 
aldschunaidl, von dem, soweit ersichtlich, das erste persische Weinlied 
stammt, und Abulhasan Schahid aus Balch, der, nach einigen, zuerst einen 
divän, d. h. eine systematisch geordnete Sammlung seiner lyrischen Gedichte 
hinterlassen haben soll (nach anderen gebührt dieses Verdienst dem Rüdagl, 
siehe unten). Darmesfeter (vgl. die Bibliographie am Ende von S 8) 
hat nicht mit Unrecht SchahTd den Pessimisten seines Zeitalters genannt, 
der in den Ruinen von 1 us dem Wehruf der Eule über die einst blühende, 
aber jetzt durch die unaufhörlichen Kriege in eine Wüstenei verwandelte Land¬ 
schaft lauscht, der über das ewige Fatum grübelt, das blind die Loose ver¬ 
teilt, diesem einen Königsturban, jenem den schwarzen Kittel des Bettleis 
bescheert, und der aus eigener bitterer Erfahrung gelernt hat, dass Weisheit 
und Reichtum ebensowenig nebeneinander blühen wie Narcisse und Rose. So 
gering nun auch im ganzen die auf uns gekommenen poetischen Fragmente 
dieser Dichter der »ältesten« Periode persischer Lilteratur vom Ende des 
zweiten bis zum Beginn des vierten Jahrhunderts der Hidschre sind, so 
lassen sich doch darin schon ziemlich deutlich die ersten .Anläufe zu all jenen 
Hauptformen der Verskunst, wie sie spätere Jahrhunderte bis zur htkhsten 
Vollendung ausgcbildet haben, erkennen — jra/S/e oder Loblied mit den 
beiden Abzweigungen der Satyre {Aap) und der Elegie {mar^iyyaAy, qiße 
oder Bruchstück, von ersterer nur durch den Wegfall des Reinas im ersten 
Halbverse unterschieden; yaax/ oder Ode, mit der Dreiteilung in religiöse 
H)'mnen, Liel>eslieder und Weinliedcr; ma>:nail (siehe oben), ebenfalls mit 
der Dreiteilung in ein historisch-episches, romantisch-episches und lehrhaft¬ 
beschreibendes, sei das letztere nun rein ethischer oder rein m)*stischer .Art 
oder, wie im späteren Verlauf der persischen Poesie, eine harmonische 
hlischung beider; und rubdii oder SinngedichL Freilich stehen die meisten 
dieser Kunstformen noch ^nzlich im Bann der arabischen Dichtkunst, w’ie 
denn auch die bei den .Arabern seit lange eingebürgerten .Metra ohne Weiteres 
beibehalten wurden, mit .Ausnahme des für das rubäiJ^ das eine originelle 
Schöpfung des persischen Geistes ist, frei erfundenen Versmasses; Pizzi in 
seinem Manuale (siehe oben) nennt sogar die ganze Gruppe der vorfirdausi- 
schen Dichter einfach Nachahmer der .Araber, und soweit ihr Ideenkreis und 
ihre poetische .Ausdrucksweise geht, ist diese Bezeichnung durchaus nicht un¬ 
gerechtfertigt, .Auch kann die Sache selbst kaum Wunder nehmen, da gerade 
in den beiden l*ro\'inzen, die wir als die Wiege ncupersi^her Poesie bezeichnet 
haben, in Churäsän und Transoxanien, während des vierten Jahrhunderts der 
Hidschre unter den arabisch schreibenden Dichtern ein so reger Schaffens- 
geist herrschte (vgL Baruier de Mey.nard, Tableau littcraire du Khorass;m 
et de la Transoxanie, etc,, J. .A. 1853, p. 169 C u. 1854, p. 291 f.), d^s die 
mit und unter ihnen lebenden persischen Schöngeister naturgemäss den Spuren 
der bewährteren Meister folgten. Sehr bezeichnend ist es daher auch, d:^, 
nach der Aussage der taUirt, fast aUe bisher genannten Dichter der ^ffa- 
riden und Sämäniden neben ihren persischen auch anibische Poesien verfasst 
und sich in beiden Sprachen gleichmässig herxorgethan habem Ußt 
Schahid’s Freund und Zeitgenossen, dem mit Recht als erster Klassiker Per¬ 
siens gefeierten Rüdagl, ringt sich die persische Dichtkunst mehr und mehr 
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von Jen Fesseln sclaiischer Nacliahmung der Araber Crex und schtägt, wenn 
auch noch schüchtern^ neue selbständige Bahnen ein; mit ihm gewinnen auch 
dte verschiedenen Fomen der Poesie eine festere Non« und ein mehr indivi* 
duelles Gepräge. 

S 5. Hakim FarTd-uddin Abulbasan Mubammad JAbdulläh (nach 
anderen I>3cha?far bin MubammaJ JAbdullah genannt, womit noch die Be¬ 
zeichnungen .\bu »Abdulläh, bin lAbdulläh, Abu Muhammad und Al>ü Dschatfar 
abwechseln) w'ar, allen Spuren nach, noch in den letzten Zeiten der Saffa.' 
ridenherrschaft zu Rüdjig (einem Dorfe Transoxaniens, sei es bei Nasa^ bei 
Buchlrä^ wofür sicli die meisten Berichterstatter entscheiden, oder bei Saniar- 
qand) geboren und Legte sich demzufolge den Dichtemamen Rüdagl bei 
(erst spätere Schriftsteller leiten diesen Namen von Saitenspiel, ab, w'eil 
der Dichter auf diesem Instrumente eine seltene Meisterschaft erreichte; vgl. 
zu der in Persien zuerst herrschend gewordenen Sitte des taxailui oder »noin 
de plume« meine ausführliche Darstellung In Sir E, Coi-Eueooke^s Proper 
Xames of the l^iohammadans, J. R. A. S. Xüf, pait Ut 1881, p. 63. f); ob 
er wirklich blind auf die Welt gekommen und sein ganzes Leben lang des 
Angesichtes hat entbehren müssen, wie fast einstimmig behauptet wird^ bleibb 
in Anbetracht so mancher scharfer Farbenbeobachtungen in seinen Gedichten, 
doch immer noch eine offene Frage. Sein schon früh erworbener Dichlerruf 
und seine sonstigen glänzenden Talente machten ihn zum Günstling und Hof¬ 
dichter des Säm.lnidenherrscheß Nasr II. bin Ahmad (914™943, A. H. joi 
—33 U tmd ftihiten ihn zu hohen Ehren und einem bis dahin bei seines¬ 
gleichen unerhörten Reichtum. Leider muss ihm das Glück im späteren 
Alter ungetreu gew'orden sein, wie der schmerzliche Ton seiner uns erhalte' 
nen )*Flegieffj eines der schönsten und ergreifendsten Erzeugnisse seiner 
Muse» beweist. Von seinen angeblich ü3>er eine Million zählenden Versen 
sind uns nur einige tausend erhalten, und selbst unter diesen sind — nach 
der sehr intereaianten Ausführung im Majmai-ulfu$ü^ü (No. 30 der oben¬ 
genannten Quellen), die sich auf eine ältere Bemerkung im Xitläsat-ufa/kär 
(No. 44 der Quellen, Elholt i3i in der Bodlehtna, £ 226b II. 19—21) stützt 
— manche dem Über 100 Jahre später lebenden Dichter Qaträn (gestorben 
1 072/10^^3, A. H. 4Ö5) zuzuschieiben, dessen daem Nasr oder richtiger 
Abu Nasr gewidmete Lubgedichie durch Verwechselung mit dem SämäniJen 
Nasr auf R&dagi übertragen wurden* Aber auch die wenigen, als wirklich 
ächl beglaubigten Cieistesschöpfungen Rüdagfs lassen uns genugsam die be¬ 
deutsame Eigenart seines Genius erkennen, ln den drei Hauptkategorieu sei* 
ner poetischen Thätigkeit, den I*obgedichten auf seinen first]ichen Gönner, den 
zahlreichen 1^’ein- und l.iebesliedem und den vielfach nach der Weise Schahid's, 
dem er auch einen kurzen, tiefempfundenen Nachruf gewidmet, pessimistisch 
gefärbten Sinngedichten, zeigt sich überall die scharf ausgeprägte remienz, 
den starren Ddatnus der islamischen Lehre mit der freieren Weltanschauung 
der arischen Rasse in harmonischen Einklang zu bringen, die schrofien Gegen¬ 
sätze zu versöhnen und zu einer mehr oder minder pantheistischen Einheit 
zu verschmelzen. Erscheint in seinen Liedern vielleicht auch hie und da 
schon jene übertriebene Bilderpracht, jene gekünstelte Wortspielerei, die in 
der späteren persischen Litteratur das gründe Gefihl vielfach überwuchert 
und nicht selten gänzlich erstickt, so können sie — diese wenigen Stellen 
abgerechnet — doch im Grossen und Ganzen als Muster einer einfachen und 
ungekünstelten Darstellungswelse gelten, in der sich oft eine überraschende 
Naturwahrheit, eine durchaus ächte und unverfälschte Innigkeit und Zartheit 
der Empfindung ktindgiebt* Auch auf dem Gebiet des hat RüdagT 

sich rühmlich hervorgethan, indem er die unter dem Namen KalTlah und 
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Dimnah wcltljekannt gewordenen und zuerst unter dem Säsäntden Nüschir\'än 
(531—579) ins Pahb%i übertragenen buddhistischen Fabeln des Bidpai oder 
Pilpai nach der arabischen Bearbeitung des ^Abdullah ibn al*Mu<jaffa» 93 ^ 
(A. H. 320) in persische Verse umgoss, ein Werk, dessen, wie es scheint, 
unwiderbringlicher Verlust Tür die ganze Weltlitteratur aufe schmerzlichste 
empfunden werden muss. Nach dem Zeugnisse lUnsuri's (siehe weiter unten) 
erhielt er dafUr ein Ehrengeschenk von 40000 Dirhams. 

S 6. Ein reicher Flor von Dichtem reihte sich am SämÄnidenhofe um 
RüdagT, dessen Tod am sichersten ins Jahr 954 (.A H. 343) gesetzt wird, 
und folgte getreu in des .MtmeUters Fussstapfen; zunächst AbulJabbäs alfa 4 I 
bin lAbbäs Fädili Zandschi aus Buchara, wohl der älteste aller Dichter, 
der dem Grundsatz: le roi est mort, vive le roi! eine klassische poetische 
Fomi geliehen in seinem Trauergedicht auf den Tod des Fürsten Nasr IL 
bin Abmad, worin er zugleich in höchst geschickter ^^eise dem neuen Herr¬ 
scher Nüb I. bin Nasr (943—954, A. H. 331 — 343 ) seine Begrüssung und 
Huldigung darbringt; ferner Abu JAbdulläh Mubammad bin Hasan 
Malrüfi aus Balch, der den Sohn und Nachfolger Nübs, fAbdulmalik I. 
(954—961, A- H. 343—350) in seinen Lobliedern verherrlicht; Abu JAb- 
dulläh Mubammad bin Sälib Navä’ibl aus Merv, der häufig von dem 
späteren Ghaznavidendichter .MinütschihrT als beredter SangesmeUter gepriesen 
wird; -*\bü Schu’aib Sälib bin Mubammad aus Harat, der seinem Ent¬ 
zücken Uber die Schönheit eines Christenmädchens begeisterte Ver^ geliehen; 
Abu ZarräJah (oder .Abu Zariah) almulammiri (auch almilmär, der 
Architekt, gen.annt) aldschurdschänT, der sich dem Sämänidenherrscher 
gegenüber vcnnaa.ss, tausendmal so viel treffliche Verse als Rüdagi dichten 
zu wollen, wenn er nur ein Tausendteil von dem erhielte, was jener durch 
fürstliche Gunst errungen; und Hakim .Abü Tähir bin Muhammad att^hib 
(der Arzt, nach anderen affayyib^ der süsse) mit dem Dichtemamen Chusra- 
vänT, aus dessen herzerfiischenden Liedern, in denen schon manchmal ein 
tieferer pantheistischer oder geradezu mystischer Ton durchklingt, selbst Fir- 
dausT nicht verschmäht hat, ein Verslein zu entlehnen und einem seiner 
eigenen Gedichte einzuverleiben. .Alle diese Männer waren mehr oder min¬ 
der ächte Hofpoeten; dass aber auch in die niedrigeren Schichten der Be¬ 
völkerung, ja sogar in die Krebe der Frauenw’clt der Drang nach dichterischer 
Bethätigung gedrungen, dafür zeugen die poetischen Leistungen des Chabbäzi 
aus Nischäpür, der seines Zeichens ein Bäcker war Igestorben um 953 , A. H. 
342), des .Abü Isbäq Mubammad Ibrähim bin Muhammad Dschüi- 
bärl aus Buchara, der das Gew'erbe eines Goldschmieds betrieb und sich 
besonders durch Frömmigkeit und (Gottesfurcht auszeichnete, und der Rä- 
bilah QizdärT Balchl, der Tochter Kalbs und Schwester des Härith, die, 
einer arabischen Familie entstammend, trou ihrer jiersisch geschriebenen Lieder 
(in denen sich freilich häufig längere arabische Phrasen finden) den Ehren¬ 
titel Zain-ullarab (die Zierde der .Araber) erhielt Ihre tragbehe Liebes¬ 
geschichte mit einem jungen Mann im Dienste ihres Bruders, Begtasch mit 
Namen, hat dem der Jetztzeit angehörigen Verfasser des Majmai-ul/usabä 
(No. 50 oben) den Stoff zu einem Gulistan^i’Iram (der Garten von Iram) 

betitelten romantischen Epos gegeben. 

% 7. Neben Nasr IL, dem Gönner Rüdagfs, ragen unter den Samamden 
ab besondere Förderer nationaler Dichtkunst umf nationaler Wbsenschaft n^h 
sein Enkel Mansür I. bin Nüb (961—976, A. H. 350—365) “«d Ur¬ 
enkel Nüb IL bin Mansür (976—997, A. R 365—387) her>or, die m jeder 
Webe die gebtigen Bestrebungen ihres Volkes unterstüUten, und, wne es uns 
die Entwickelungsgeschichte des Schahname zeigt, vor allem die Erinnerung 
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an dss alle iranische Heldentum ’siieder vi.ach?urufen sich bem'jhtem Das 
zeigt sich am deutltchsien in der grossen (iunstf die der letztere detn eiaietn 
ewig heiteren und sorglosen l.ehensgeniisi (rötmenden, von ^VeiT]* und Liebes¬ 
liedern Übemtrömenden und gMi offen seine Begeisterung Tiir die zoroastrische 
Lehre bekennenden Abu Mansür Mubnmrnnd bin Ahmad Dai^iqT aus 
'lus (nach anderen aus Balch^ Buchlrä oder gar äamarijand) zu wandte, in¬ 
dem er ihn zugleich mit der poetwchen Redaktion des »Königsbuchfr^if be¬ 
traute; das Genauere über seinen Anteil am Scivahname ist schon in der 
Danitellunfg des iranischen Rpos beigebracht worden. Neben diesem jiersi- 
schen Catulh der skh^ wie er selbst singt, vier irdische Dinge, seien sie nun 
rein oder unrein, als ureigensten Besitz erlesen, nämlich Rubinenlippen, Zither- 
klünge, Zarathustra's l^hre und roten Wein, der aber auch als QasTdeiidichler 
Rühmliches geleistet und der, noch in voller Jugendblüte, nach einer durch- 
schwärmten Nacht dem Dolch eines schbnen Türkenknaben zum Opfer fiel, 
steht als der pet^ische Tyrtäus der AmTr Abulhasan 'All bin Ilyäs al- 
aghätschT aus Buchara (nach dem Staltludter eines 

Distriktes von Kirmän)^ ein Mann des Scbvertes und der Feder, der als frei¬ 
gebiger Beschützer der schönen Redekünste von allen zeitgenössischen Poeten, 
besonders von DaqTiff, in l,obliedem gefeiert ward und zu gleicher Zeit selbst, 
und zwar mit gutem Erfolg, nach dem Dtchterlorbeer strebte. Lfm diese 
beiden hervorragendsten Geister unter den letzten Sämaniden reiht sich eine 
Schaar begabter Jünger und Nacheiferer, wie Abulmuvayyad Raunaql 
und MalnavT, beide aus Bucharä, letzterer von iivahrhafi christlichem Geiste 
erfilllt, nne es ein kurzes, aber treffendes Gedicht zum Lobe der Nächsten¬ 
liebe bezeugt; Nizäm-uddTn Abulfatb aus Bust (im District von (janda- 
här), der sowohl ambisch wie persisch schrieb und uns ein für jene Zeit 
höchst überraschendes Lied zuin Preise des Friedens und der Menschen¬ 
freundlichkeit und zur Abwehr alles Kneges und Streites hinter]assen hat; 
und Abü Mausör iUmärah bin Muhammad (nach anderen bin Abmadj 
au?. Merv', der sich nicht nur als .Asiironom, sondern auch als Sänger tief¬ 
gefühlter Lieder und kerniger Sinnsprüche auazetchnete, und dessen Üichler- 
ruf sich noch bis in die Zeiten des grossen Panegyrikers Anvarl (gestorben 
iiS^ oder ngit S ®5 oder 537,1 erhielt, von welchem er häufig als 

Muster gepriesen wird. Alle diese Poeten sahen noch den Sturz der Säma- 
niden und den Aufschwung des Hauses Sabiiktaginsj der, ursprünglich ein 
türkischer Sclave, von seinem aus gleich niedrigem Stande zum FÜrsienihron 
emporgestiegenen Schwiegers'ater Alptagüu bei dessen Tode 977 (A. H. 367) 
Ghazna als Erbe überwiesen erhielt, die mächtige Gha2nav]dendynas.tie be¬ 
gründete und, nachdem er ^eine Herrschaft auch über Sistän und Balütschi- 
stän aiisgedelmi Itatte, den ersten Ansturm auf Indien unternahm, dessen 
vollständige Unteriiverfung seinem grossen Sohne Maljmüd Vorbehalten blieb. 
Mabiöüd war es auch, der 999 (A* H, 389) durch die Eroberung Churäsäus 
dem schon seit Jahren von den aus Mäzandarän nach ^Iräq, Fars und Kirmän 
vorgerückten Bfiyiden oder Dailamiten Kartbedrängten Sämunidenieiche 
ein jähes Ende bereitete und sich, als der erste unter den Hetrschem des 
Morgenlandes, den Titel Su/ßn beilegte. Der letzte Spross der Sämäniden, 
Prinz Abü Ibrähim Isma)!] Muntasir^ ein Sohn von Nüh IL bin Mansür^ 
war zugleich auch der letzte, der einen poetischen Gloiienschein um den 
sinkenden Stem seines Hau.sej> wob. Ein achter GuerillafJhrer, der sich in 
endlosen kleinen Kämpfen gegen die wachsende Macht der Ghaznaviden 
sowohl als auch gegen den Transoxanicni mit i leeresmacht überziehenden 
Tatarenhäuptling llekchän aufrieb und schliesslich 1005 (A. H. 395) durch 
.Meuchelmord aus dem ^\'ege geschafft w-urdCj fand er doch noch, m dem 
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wilden Lager* und Schlachtenleben, .Müsse genug, sein sangesfrohes Herz in 
gluterfiillten Liedern auszuströmen und durch sie die Genossen seiner »wil¬ 
den, verwegenen Jagd« zu Kampf und Sieg anzufeuem. 

S 8. Auch die mit den Sämäniden so lange hartnäckig um die Ober¬ 
herrschaft ringenden Büyiden oder Dailamiten entbehrten des poetischen 
Schimmers nicht; .Madschd-uddaulah Abu Tälib Rustam, der letzte sei¬ 
ne» Hauses, der seit 997 (A. H. 387) über Fürs und jimq herrschte und 
1029 (A. H. 420) von Mabmüd von Ghazna endgültig seines Thrones ent¬ 
setzt wurde, find in Kamäl-uddln Pindär aus Kai einen Lobdichter, der 
suele Qa§Tden ihm zu Ehren dichtete und reich von ihm belohnt wurde. 
Pindär (gestorben um 1010, A. H. 401) verfasste aber nicht nur Gedichte 
in persischer Sprache, er schrieb auch solche in .Arabisch und in dem Dia- 
lect seiner Vaterstadt — er ist somit der älteste DIalectdichter der persischen 
Litteratur, der auf diesem zuerst von ihm angebahnten Gebiet in einem an¬ 
deren, gleichzeitigen Poeten, Bäbä Tähir iUryän aus Hamadän (gestorben 
1019, H. 410) einen ebenbürtigen Rivalen und Nachahmer fand. Von 

letzterem besitzen wir eine beträchtliche Anzahl von Vierzeilen, teils in persi¬ 
scher Sprache, teils im Dialect von Rai, die sich alle dadurch von den ge- 
w'öhnlichen Gichten dieser Gattung unterscheiden, dass sie nicht im regel¬ 
rechten Versmass des rubä^i (-^ _)^ sondern 

im gewöhnlichen ^^rw/Metrum ---) abgefasst sind. 

Wie das Majmai-ul/mafjä bezeugt, schrieb Bäbä 'I ahir auch eine Reihe von 
Prosa-.\bhandlungen, die von späteren Gelehrten vielfach commentirt sind, 
und eine solche mit Commentar — eine seltene Reli(}uie — scheint uns in 
einer OxforJer Handschrift (Walker 94, f- 302 b f.) erhalten zu sein. Noch 
eines Di.Tlectdichters aus derselben Zeit sei hier flüchtig gedacht, des Ispah- 
bad-s oder Prinzen von l’abaristän, mit Namen Marzbän, der ausser dem 
(später in der Geschichte der persischen Prosa zu erwähnenden) Marzb^- 
näme einen DTvän in der .Mundart seines Heimatlandes unter dem Titel 
Niklnäme oder Buch der Schönheit verfasste. 

H. ETlife, Rddsgl der Siminidendichtcr (Göttinger Nachrichten 1873, pp. ^3 
—742); derselbe, Rddagi's Vorläufer und Zeitgenossen (Morgenländisehe For¬ 
schungen, I.eipiig 187s, pi>.33—68, vgl. auch Nöldekz In ZDMG 29, p. 334 ); der¬ 
selbe, Fünf Ueder Khusrawänl’s und Abi Naqr Gilini’s (Sitzungsber. der bayr. 
Akademie 1873. p.654f.)^ und Abd Ibrihlm bin Ndh .Munti^ir (ib. 1874, p. I49f.l; 
derselbe, Rüdagl (^cyclop. Britannica, 9th ed., vol. XXI, p. 49) und Simänid 
dynastv (ib. p. 341); Ca, SciiErE*, Chrestom. Persane II, 1885, pp. 252—253 (Text 
einiger Rüdagt’scher und pp. 247—248 der Erläuterungen, vgl. auch The 

haft asman, Calcutta 1S73, pp. 6—ti; Ober Marzbtn siehe in derselben Chresto¬ 
mathie II, p. 194f.; J- Darmestete*, Ics origine» de la po^sie persanc, Paris 
1887 (ganz auf die obigen Arbeiten F.th/;*» basirt); C J. I*icicering, A Persian 
Chaucer (National Review 1890, .May); derselbe, The beginning» of Persian 
I jterature (ib. 1890, Julv, beide Abhandlungen gleichfalls Reproductionen der obigen 
Arbeiten). Zu Bftbl TlJür, deisen Rubtlls in Teheran A, H. 1274 gedruckt und in 
Bombav A. II. 1297 lithographirt sind, vgU ausserdem Cl. IIuart in J. A 1885, ü, 
p. 513 zu den Fabeln de» Bidpai J. G. N. KrtTil-FALCo.NER, Kalllah and Dimnah, 
Cambridge 1885. Introduction (wohl die vollständigste Zusammenstellung der zahl¬ 
losen Bem-beitungen dieser Fal>eln in orientalischen und occidentalischen Sprachen). 

b) Die Tafelrunde Sultan MabmOd’s und seiner unmittelbaren 

Nachfolger. 

% 9. An seinem glänzenden Hofe zu Ghazna versammelte Sultan Mab- 
müd (998—1030, A. H. 388—421). «dessen Ehrgeiz es war, nicht nur aU 
Krieger und Eroberer, sondern auch als BeschUuer der Wissenschaft und 
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Fönlerer der schünen Kürzte zu glbuueio, wie denn auch von, ihm selbst 
6 Ghazelen UberLefert werden, deren EcbtheSt freilich selir zwelfelliaft ist, eine 
auserlesene Schaar Gelehrter und Dichter; an der Spitze der letzteren, deren 
es 400 im untnittclbaren Dienst des Herrschers gegeben haben soll, stand 
als Dichterhönig — eine Würde^ die sich in Persien bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat — Abulqäsim Hasan bin Ahmad jUnsurl aus Balch. 
der nach einigen Autoritäten 1039/1040 (A. H. 431}, nach anderen — und 
deren Zeugnis scheint grössere Glaubwürdigkeit zu besitzen — 1049/1050 
(A. H. 44i> starb. iTJnsuri ist typisch für alle Dichter dieser Tafelrunde 
und nicht minder für manche Hofpoeten der sp/iteren Ghaznaviden; sein 
divän besteht fast nur aus langatmigen, zum Preise der unzähligen Gross- 
thaten des Sultans verfassten QasTden, die zwar im Gedankengang den noch 
auf Jahrhunderte hinaus als höchste Muster bewunderten Loblieiiern Rüdagfs 
nachgebldet sind, aber weder den hohen poetischen Schw ung noch die schlichte 
Finfachheit des Stils und die Ungekünsteltheit der Voitragsw'eise ihrer Vor¬ 
bilder besitzen; ein gewisses prosaisches Element verbindet sich in seinen 
Gedichten nicht selten mit etwas schwülstiger BüderprachL Hin und wieder 
suchte ^Un&uri auch im Ghazel mit Rüdagi zu wetteifern, aber, wie er selbst 
in ein paar Versen zugestanden hat, ohne irgendwie den Zauber des älteren 
Meisters zu erreichen. Als unmittelbare Schüler und S'aehetferer in der höfi¬ 
schen Panegyrik standen ihm zur Seite Abulhasan JAlT bin Dschulül 
(oder QulilJj FarruchT aus Slstän, der ursprilnglich im Dienste eines der 
Dihkäne oder Grosagmndbesitzer seines Heimatlandes lebte, sich später in 
Balch die Gunst des Amirs Abulmuzaffiar Tähir 'rschaghänr, der dort als 
Statthalter tm Namen Sulnui Xtabmüd's gebot, hauptsächlich durch seine be- 
lühmte Qasldah auf die jährliche Frühlingsceremonie des oder Brand- 

malortes, wo den Pferden die Male oder Kennzeichen eingebrannt werden, 
erw'arb und endlich in die Tafelrunde Mabmüd's selbst eingereiht wurde, und 
Hakim jAbduHaziz ihn MatiRür JAsdschadi aus Merv (nach anderen 
aus Harätj, der sich stets im Gefolge des Ghaznaiidetihcrrschers aufhiclt, 
'Während uns nun von letzterem nur einzelne Qasiden und RubUtis aufliewahrt 
sind, unter anderen ein Loblied auf die Eroberung der heiligen Stadt S&manät 
an der Küste von Gudscharät durch Mahmad im Jahre 1025 fA. H. 416), 
hat sich von Farruchi ein vollständiger Z^nuin erhalten (2 Handschriften 
im Brit, Museum Or. 2945 m 3246 und eine im India Office No, 1S41J, der 
nicht nur an wirklich poetischer Kraft bedeutend über dem des lUtisurc steht 
(manche persische Kunstkritiker stellen Farruchi sogar dem arabischen Dichter 
MutanabbT als ebenbürtig zur Seile), sondern auch für eine eingehendere Wür¬ 
digung der rastlosen 'fhätigkeit Mabmüd's sowohl In seineit grossartigen kriege¬ 
rischen Unternehmungen (auch hier findet sich z. B. ein Begrüssungsgedicht 
auf den Sultan bei seiner siegreichen Rückkehr aus Sümanät, ein anderes auf 
die Eroberung von Qannüdsch m s. w'.), wie auch In der Verschönerung der 
hauptsächlichsten Städte seines lindes durch Anlagen von Garten, Lusthäusem 
und Schlössern, die alle in begeisterten Versen besungen werden, höchst 
bedeutsam isL Daneben schlagen manche seiner rein IjTischen Gedichte eben 
unendlich zarten 'Ion des Gefühls, eines — man möchte fast sagen — keuschen 
und reben Minnediensies an, der lebhaft an unsere eigenen Mbnesänger 
erinnert Auch ihm erging es, wie vielen Günstlingen ^osser Herrscher, er 
fiel beim Sultan zuletzt in Ungnade und ward von seinem Hofe verbannt 
Als Todesjahr FarruchTs wird wohl am sichersten, nach der Angabe des 
(No. 50 der Quellen) 1037/103S (A. K. 429) anzu^ehen 
iein; die Angabe des (No. S der Quellen), wonach er erst 

10J7/107& (A. H. 470) gestorben sein soll, ist entschieden au venverfett 
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Dass sich übrigens Farruchl nicht nur praktisch^ sondern auch theoretisch 
mit der Dichtkunst beschäftigte, wird durch das von den meisten tahiire ihm 
zugeschriebene Tarjumän-u/öa/dyat (der Interpret der Beredsamkeit) bestä¬ 
tigt, ein Werk über Poetik und Rhetorik, das, wie es scheint, dem berühmten, 
von Raschld-alvatvät ^gestorben 1182, A. H. 578) verfassten und die 
gleichen Materien behandelnden Werke HaJd'iq-ussi/jr oder »Gärten der 
Zauberkunst« zu Grunde liegt 

Ein div&n des ;UniarI ist im Orient lithographirt erschienen (ohne Datum 

oder Ortsangabe, in meinem Privatbesiu); eine vollere Ausgabe erschien in Teheran 

II. 129S. Farruchl’s divln Ut lithographirt ebend. II. 1301 und 1302; zu 

ihm und den angeblichen Chazelen Sultan MahmOd's vgl. Schekcr, Chrestom. 

Persane II, pp. 247—252 (persischer Tcxt\ und pp. 242—246 (Erläuterungen). 

S 10. Nicht gerade als unmittelbarer Schüler lUnsurfs, aber als einer 
der getreuesten und begabtesten Nachahmer seiner ganzen Dichtungsweise 
ragt unter den Panegyrikern Mabmüd's Hakim .\bunnadschm .\bmad bin 
Yaiqüb hervor, mit dem taxallus MinQtschihrl und dem Beinamen Schast* 
galle 160 Heerden, nach seinem sprichw'örtlich gew'ordenen Reichtum an 
Schaafen, daher Hammer-Purgslall in seiner geschmackvollen Weise die beiden 
EpithcU, deren letzteres er lalsch als SiiadgalU oder 300 Heerden gelesen 
hat, mit »Himmelsangesicht von 300 Schaafsköpfen« übersetzt). Er war aus 
Dämghän (auf dem Wege von Nischäpür nach Raii gebürtig, hatte den älteren 
Dichter .Abuliäradsch Sidschzi, der unter dem .Amir .Abü .'.AU Simdschür im 
vierten Jahrhundert der Hidschre blühte und nach einer Notiz in der SafTne, 
No. 24 der Quellen, um 1002 (.A. H. 392) starb, zum Ixrhrer und w'ar im 
Anfang seiner poetischen Laufbahn Ix>bredner des Fürsten von Dschurdschän, 
Gilän und Mäzandarän, AmTr Minütschihr (dem zu Ehren er sich seinen 
Dichtemamen beilegte*. Später ward er, wahrscheinlich durch den mächtigen 
Einfluss .UnsurFs, den er in verschiedenen Qasiden, vor allem in dem so¬ 
genannten »Kerzenliede« verherrlicht hat, nach Ghazna gezogen und Mafa- 
müd’s 'Pafelrunde eingefdgt; auch unter Mabmüd’s Söhnen und Nachfolgern, 
Masiüd L (1030—1041, .V. H. 421—4321 und Mubammad (1041) wirkte er 
noch als Hofdichter und starb w*ahrscheinlich bald nach dem Tode des letzt¬ 
genannten Fürsten (auch hier ist die .Angabe des XuJdgat-u/as-dr, dass der 
Dichter bis 1090, .A. H. 483, gelebt, als durchaus irrig anzusehen). Dass 
er sich auch als tapferer Kämpfer ausgezeichnet, scheint der ihm verliehene 
Ehrentitel eines Tarxdn (d. h. eines in Folge kriegerischer Thätigkeit von 
allen Abgaben befreiten Mannesj anzudeuten. .Auch er wird gerade w'ie der 
obengenannte FarruchT, wegen mancher dem Mutanabbl nachgebildetcr 
Redeweisen, häufig mit diesem arabischen Dichter verglichen, und in der 'Phat 
ist der Gedankengang seiner Qa^Iden, die gewöhnlich mit einer Beschreibung 
des Frühlings oder Herbstes beginnen und in mehr oder minder geschraubter 
Weise zum Lobe des Fürsten oder eines sonstigen Gönners übergehen, ganz 
dem Muster der arabischen PanegyTiker nachgebildct, .Auch der Einfluss der 
vorislämischen Wüstendichter ist in einzelnen Redewendungen unverkennbar. 
Wahrhaft dichterischer Schwung findet sich nur selten bei ihm, dagegen ist 
er ziemlich reich an gekünstelten Vergleichen und Wortspielereien, wrie sie 
dem orientalischen Geschmack leider nur zu sehr behagen. Es ist daher auch 
weiter nicht überraschend, zu finden, dass er zuerst eine der vielen Kunst¬ 
spielereien der Poetik in die persische Litteratur elngeftihrt hat, nämlich das 
sogenannte musammaf oder tasmlf^ eine Reihe von Strophen, von denen eine 
jede an ihrem Ende ein Distichon hat, dessen Reim nicht mit dem der be¬ 
treffenden Strophe, sondern nur mit dem des nächsten Kehr\’erses übercin- 
stimmt. Unter der weiteren Gefolgschaft .Unsuri’s, Farruchfs und Minütschihrl’s 

inaueb« Pluioiofi«. IL ir> 
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sind noch besonders nennenswert: .-Vbulbasan JAlT Bahräral aus Sa- 
rachs, der schon Mabmüd’s Vater Näsir-uddln SabuktagTn sebe Huldigung 
in gewandten Versen dargebracht, daneben manches zarte und empfindungs¬ 
reiche Ghazel gesungen und sich, gleich t arruchl, durch ein Werk über 
Prosodie, das Xujastandme oder »glückselige Buch« hervorgethan Imt; ?Ab- 
durrabmän bin Mubammad aHutäridT, der sich hauptsächlich im ruba?T 
auszeichnetcj Sadr-aladschall Schihab-uddaulah Scharaf-ulmulk, der 
nicht nur als Dichter, sondern auch als Gelehrter her\orra^e und dem ein 
Kitdb-ulisti/ä oder Buch des Staatssecretariats, augenscheinlich das älteste 
persische Werk über Politik und Staatskunst, zugeschrieben wird; Hakim 
RäfHl; Abü Zaid (oder Abü YazTd) bin Muhammad ?A 1 T Ghadä’irl 
aus Rai, der bedeutendste unter den Dichtem ^Iräqs, der sich sowohl durch 
seine l^bgedichte auf den Sultan wie auch durch seine z^lreichen Wett¬ 
kämpfe mit zeitgenössischen Poeten, aus denen er stets als Sieger her\orging, 
einen Namen gemacht hat; .\bü SalTd Abmad bin Mubammad altnan- 
sürl aus Samar<|and; Mubammad bin lUthman \amTnT, der in seinem 
Dichtemamen zugleich eine Huldigung gegen Yamin-uddaulah, den vom Cha- 
lifen an Sultan Mabmüd verliehenen Ehrentitel, ausdrUckte und ausser seben 
QasTden noch ein Tanx i-VamTni, eine Chronik der Regierung desselben, 
ver^t haben soll (ein Werk, das nicht mit dem berühmten arabischen Kitäif 
Yammi des X’tbT verwechselt werden muss); und endlich ZTnatT JalavT 
Mabmüdl aus STstän, seit RäbiJah bin Kalb die erste Frau, die sich, so¬ 
zusagen, wieder fcichmässig mit der Dichtkunst beschäaigt und in den wenigen 
Proben, die uns von ihr Überliefert sind, genugsam bewiesen hat, dass sie es 
im schwung\ ollcn Lobe .Mahmüd’s sehr wohl mit ihren männlichen Zeitgenossen 
aufzunehmen ^-usste. 

Zn Minüttchihrl vgl. A. DE KAZiMtasKt, Specimen du Divan de 

Mcnontchehri, Vcrwiilles 1876, und desselben vollständige Ausgabe und (Übersetzung 
de« divlns unter dem Titel »Menoutchehri etc., texte, traduction, note« et intro- 
duction historiqne«, Taris 1886, Der dlvtn ist ausserdem Uthographirt in Teheran 
erschienen, II. 1297. 

S II. Alle bisher genannten Sterne am Dichterhimmel Ghaznas werden 
aber weit überstrahlt von den beiden grösseren (üestiroen, deren leuchtender 
Schimmer schon Jahrhunderte überdauert hat und noch immer so hell erglänzt 
wie in jenen Tagen, da sie den Glorienschein unvergänglichen Ruhmes um 
das stolze FUistenschloss des allmächtigen Eroberers von Indien woben — 
Asadl und FirdausT. Beide, der bescheidenere Lehrer, und der grössere, 
ihn weit in den Schatten stellende Schüler, waren aus TQs gebürtig, und beide 
haben, der erstere in beschränkter Sphäre, der letztere in weltumfassender 
Weise, der persischen Dichtkunst und — in weiterem Sinne — der Poesie 
aller Zeiten neue Bahnen gebrochen. Hakim Abü Nasr .\bmad bin Man- 
sür, mit dem taxalluj Asadi, der seinen Schüler noch ziemlich lange über¬ 
lebte und erst unter der Regierung Sultan Mas-’üd’s, also zwischen 1030 und 
1041 starb, hat zuerst auf persischem Boden die neue Dichtungsgattung der 
Munäzare, des Streitgedichtes oder Wort- und Wettkampflietles, heimisch 
gemacht, das sich in seiner ältesten Form so überraschend mit der proven<;a- 
lischen Tenzone und ähnlichen Erzeugnissen der französischen, englischen und 
italienischen IJtteratur deckt, dass sich die Idee irgend einer Einwirkung des 
Ostens auf den Westen, sei es nun durch die Vermittelung der Kreuzzüge, 
sei es durch die der maurisch-spanischen Poesie schwer von der Hand weisen 
lässt Freilich bietet die ältere arabische latteratur nur wenige her\'OiTagende 
Beispiele (so den Wettstreit zw'ischen den Dichtem Alfarazdaq und DscharTr, 
die beide 728, A. H. iio, starben) dieser unter dem sogenannten Tasblb 
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oder versteckten Lobgeclichtt d2& erst am !£nde einer UEngeren Beschreibung 
eines Gegenstandes oder zweier in Wettstreiiform die dem hohen Gönner 
zugedachte Huldigung zur Geltung bringt, mit einbegrifTenen Spielart der Foetik, 
und man kann daher mit Recht AsadT als den eigentlichen Begründer einer 
mehr voikstUmliclien und das allgemeine Interesse aller Gebildeten waebrufen- 
den Munäiare ansehen. Flinf solcher Gedichte sind uns von ihm Uber- 
Kefert, die zugleich interessante StreLfllchter auf des Dichters eigene Lebens¬ 
schicksale werten. Das poetisch schwächste derselben, »Araber und Persera^ 
flas durch AufzilhUing berühniier N;unen aus allen Wissensgebieten und mannig¬ 
faltiger XatLir^jroducte den Vorrätig der Peräer Uber die Araber /u beweisen 
sucht, gipfelt im Lobpreis des Abii Dschalfar bin Müsä Abijlt|äsim Hamrah 
aus Tüs, eines als Schriftsteller und Hofmanu gleich ausgezeichneten Beamten 
zuiUichst der Sämäniden und dann der Gha^|■lavLden^ und tie-S QrnH Abu Nagr 
Abmad bin JAlf. der ebenfalls wegen seiner Gelehrsamkeit, Sittenrelnheit und 
dichterischen Begabung unter den (irosswürdenträgem Sultan Mabmüd's her¬ 
vorleuchtetet jüsajwneri mit dessen von xestgenfissischen SchrifKtellern hiüiflg 
das »Haupt der ^'azrru« genannten Sohne Amir AbulfadL Es ist dies wohl 
die älteste von den uns erllaltenen 'l’enzonen Asadi'St da der Name FirdausT's 
noch nicht in ihr genannt wird,^ und scheint in die ersten Regierungsjshre 
.MahmQd's zu fallen, tler als SiiA-i-: 3 dt/il (gerechter Fürst) eingefühtt w'Lrd. 
Dieser zunUchst kommt wohl »Himmel und Erde«, deren liA'ortdisput tler 
Zeitkauf endlich mit dem guten Kate unterbricht, Frieden zu schliessen und 
sich in Bewahrung gegenseitiger Treue den huldspcndenden Fürsten mul seinen 
Bruder AmTr Ruitam zum ^Muster zu nehmen. Die Erw'ädanung Rnstanfs giebt 
uns den SchRlssel 3cur Erkenntnis der hier gepriesenen Persönlichkeiten — es 
sind die beiden Daüamitenherrscher ikrhams-uddaulah Abu 'lahir, der in Ha- 
miadän 997— 1021 fA. H. JÄ7— 41a) gebot, und der schon oben (S 8) ge- 
naimte Madschd-uddaulah Abfi Tälib Ruülam, Die besonders dem letzteren 
dargebrachte Huldigung scheint Mabmüd’s Groll gegen AsadT wachgerufen 
und dem Dichter ein Verbannung-^iurteil z.ugezogen zu haben (wie denn MaJj- 
müd überhaupt diesem Dailamitennirsten sehr wenig gewogen war und ihn 
später durch bittete Gefangenschaft die Ganstbezcigungeti entgelten liess, die 
er nicht nur Asadij sondern auch Firdausl selbst für die ihm. übersandte 
Episode des Rustam und Isfandiyär aus dem Schahname hatte zu 'Feit werden 
lassen), denn, in der Teozone »Lanze und Bogenv^ einer der schlagfertig¬ 
sten in der Dialektik, bittet Asadi den Sultan augenscheinlich um Verleihung* 
Derselbe Mabmü.d wiriil denn auch, zusammen mit dem vorhin genannten 
AmTr Abulfhdl als Schiedsrichter zwischen den Streitenden Parteien in der am 
häufigsten citirten und überhaupt am besten gelungenen Tenzone »Nacht 
und Tug« vorgeschlagen. Ein etwas matter Reflex von »Himmel tind Etdeit 
ist Asadr^s Tenz-one »Muselman und Färse«, in der sich häufig dieselben 
Argumente wiederholen, die schon in ersterer sich hndeo. Gleichiiiiissig in 
allen fünf hnden sich die unverkennbarsten Anklänge an V'crse RüdagEs, der 
sich auch hier wieder als klassisches Muster geltend macht. Von sonstigen 
Liedern AsadT^s besitzen wir nur noch ein längeres tasniit im St)le Minu- 
tschihri’s (siehe lol, das mit etwas abweichendem Texte sowohl vom Butxänf 
wie vom fNo. 14 und 3? der Quellen) überliefert wird. Wie 

fruchtbar aber AaadT’s WettsEreitgedichtc auf die weitere Entwickelung tler 
peritschen Poesie ei «gewirkt haben* lässt sich au.s folgender kurzer Übersicht 
etsehen. Sind uns auch in abgcschlos-iienerT uruibhUngiger Qa.si den form nur 
noch zw'ei Tenzonen, beide über dasselbe Thema »Feder und Schwert« 
von Fachr-uddln, einem Lohdlchter des Saldschüqen Maliksthäh (1072— 
1095^ A. H. 465—485) aufbewahrt, so hat sich die Dichtungsgattung selbst 
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doch \n iiüitier neuen Wandlungen und Umgestnl^ngen bis in die neuesteii 
Zeiten erhalten; sie erscheint zunächst als beliebte Episode in vielen der 
späteren epischen Dichtungen, in denen sie naturgeniäss Metrum und Reinij' 
ayatem der Qaside abstreift und nach dem Scliema des Malhnavi als 
doppeltgereimtes'CredichC auftrltt Das älteste Beispiel dieser Art ist wohl die 
Debatte der Leute von China und Rum über Bildnerkunst und Malereij 
in Gegenwart Alexanders des Grossen und des Chätiäns der Chmesen, in 
Ni?5mT^s JsjkaitifiirNämi (1201—1203, A. H. 597 her^'orragende 

Muster ähnlicher Art sind der Wettstreit zwischen J^Hirnmel und Erde«_]u 
^ÄrifT's 1438/1439 (Ah H. 843) vollendetem mystischen Epos Gut u Caagun i Ball 
und Schlägel) und der zwischen »Pfeil und Bogen» m dem gleichwertigen 
^äh ti Oaifä (König und Derwisch) von dem 153^/^583 ^töteten 

Hilält Daneben hat sich dann schon in ziemlich früher Zeit die Tenzüne 
bin und wieder zu einem ganz selbständigen kleinen Epos mystisch-didakti¬ 
scher oder rein allegorischer Matur erweitert, so beispiebweise in dem 
fiäfftt oder gütllichen Buche des grossen Mystikers Parid uddin fAHar (getütet 
1330, A. H. 627], einer Debatte zwiachen einem Vater und seinen sechs 
Söhnen, dem von ln sc hä nach 1573 (A- H. ijSo) verfassten Gft/sitn-i-lafd/jt 
(Rosendor der Lieblichkeit), in dem Verstand, Reichtum und ÜUkk einen 
Wettstreit eingehen, wer von ihnen einen niedrig geborenen Menschen am 
sicheren zu den höchsten Ehretistöllen leiten kann und schliesslich dem Ver¬ 
stand die Siegespalme zuerkennen müssen, und dem Jfa.x^ti i-Mahui oder 
Geistesschatz, einem älteren, dem Wettstreit zwischen Schwert und Feder gewid- 
meleu MathnavT, das 1462/1403 (A, H, S67) von Chvadsthah Maslhd aus 
Qumin, einem Zeitgenossen Mir L\lisc]ür's, des grossen Vazirs Sultan Husain 
Mirzä's von Churäsäa vollendet wurde (nur in einer Handschrift in tler Bod- 
idana, Ouseley 7)* Allmählich hat sich dann das Streitgedicht auch wieder 
vom Epos lüsgerungen und Ist, jedoch mit Ettbehaltung der Mathnavi-Form, 
zur uisprilnglichen Selbständigkeit zurückgekehrt; dieser Art sind, unter vielen 
anderen, »Ball und Schlägel« von '1 alib Dscbadscharmi (gestorben 1450, 
A. R 834), »Sonue und Mond» von dem schon genannten Chvadschah 
Masiüd aus Qumm, »Kälte und Hitze» (India Oftice No. 454, £ 30a), 
■Bedume und Stadtaraber«, »Abraham und sein Vater Azar, der 
GÜtzenverfertiger« (beide in der Bodleiana, Ouseley Add. 69, ff. 495a und 
498a), »Zunge und Mund« (ebenfalls in der Bodleiana,E-.llEottColL 394 r f- tb), 
und »Opium und Taback« (Britisch Mus. Add. 16,803, 593b Randh 

deren Wortgefecht schliesslich dadurch beigelegt wird, dass der Dichter selbst 
l>eide aU gleichberechtigte Sorgenbrecher des Menschen feiert Doch auch 
hiermit ist der Kreislauf der Tenzoue noch nicht abgeschlossen. Wie im 
Arabischen, so hat sich auch im Persischen neben der reinen Poesie die 
poetische oder gereimte Prosa dieser Form der bemächtigt und 

manche wertvolle Blüte gezeitigt Wir begegnen ihr zimächst in den nach 
dem classischen Muster des arabischen HarTrT von Ha^^d-uddin Abübakr 
BalchT (gestorben 1164, A.H. 559) verfassten Maqämen f 
von denen die neunte »Sunnit und llUretikeTö, die zwanzigste ».Arzt 
und .Astrolog« betitelt ist, ferner in einem kieinen allegorischen Roman des 
SäUn-uddln hVU Tarii|ah Isfahän! (gestorben 143^, -V H. 835), indem 
sich fünf Dispute zv^ischen »A'ernunft und Liebe«, »Vernunft und Wahn«, 
»Wahn und Phantasie«, »Gehör und Gesicht«, und »Liebhaberund 
Liebchen« finden (in 3 Plandschriften des British Mus, Add. 16, 839, £ i6b 
und 23,983, f, 53b), und auch sonst noch in kleineren ProsastUcken, wie 
dem Wortgefecht zwischen »Baghdäd und Itjfahän« aber ihre gegenseitigen 
V'^orzüge, dem Disput zwischen »Auge und .Augensalbe« und dem Streit 
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ivpHschen »Locke unü Kamoi« falte drei Unica^ des Brimh Mus. Add, 
iS, 411, l i6öa, und Add. 5623, f, i?i). 

H, Mni£, Dljcr Jvfriischfi Tcmonen (\’crhAndllU}tg$n des V. inlCm^t. Orient öl istcri- 
Cangresitp/ Bcrtin 1SS2, IT, pp. 4 ^— 135 ); til]CKi:RT-PT:JlTTi« ll, CrontmiaLk, TocCifc 
und Rliclaril; der PcfSCr, (;ulbia 1S74, p. 57 f.. vgt* dazu FLEISCHER’» Beitierkungen 
XD^SG 33, p, 2441 Gl’BEäN^T l?, Sldri-a Universale della l.clleratura, Milano l&Sj, 
lll, pp. 137 und 173: -VTaq.Tmat-i-IJamldT, lilhogn Cuwnpore A. IT. 12 ^ 5 , juidcre Aus- 
gilie A, IT. 1269; J.uckno'pi- 1SJ9 de. 

I 2, Was endlich den grüsslen iinler den Mtiülern der Tafelninde des 
Ghazna%Hdenhei:rÄcherä. AbiilqäsimfJ asnn (.\hniad, oder Mansür) FirdausT 
betrifft^ so ist er än seinem unsterblichen Hauptwerk, dem Schahnaniet be¬ 
reits im »IranLschen Natioitalepqsft eingehend gcwUniigt worden. Hier kommt 
er nur in seinen beiden anderen poetischen liigenscbanien, als lyrischer und 
als romantisclier Dichter, in ÜetmehL In ersterer zeigt er sich jedenfalls am 
glänzendsten in den verschiedenen lyrischen Episoden des Schaltnamej wie 
es z. B. die ergreifende Klage über den Tod seines Solmes^ das Lied von 
Mäzandarän und manche andere emgeflochtene Lieder zeigen, weniger in den 
ihm von der Überlieferung zttgeschriebenen selbständigen Gedichteiu unter 
denen noch dazu einige als entschieden unUclit zurilckzuweisen sindj in letzterer 
dagegen muss er nicht nur als Schöpfer einer neuen Dichtungsform, des 
romantischen Epos, sondern auch zugleich als einer ihrer bedeutendsten Ver¬ 
treter, wenn nicht als der bedeutendste Uherhaupt, in der persischen Liltcm- 
tur angesehen werden, da er in psychologischer WaJirheit und Tiefe, in Hebt' 
voller Seelenmakrei nur von einem einzigen unter seinen K^tchfolgern Fachr- 
uddin Asüad Dschurdschaul (siehe weiter unten) w'Irfclkh erreicht, von 
keinem aber übeTtroffen worden ist, selbst nicht von dem grossen Romantiker 
NijAmT. ^^as nun fkn Lyriker FirdausT betrifft, so steht an gesättigter 
Schildenjnig und wahrhaft leldeitschaftlicher Empfindung unter den von mir ent¬ 
deckten, wenig Uber ein Dutzend zählenden Liedern und Liedehen die längere, 
54 Doppelverse umfas-sende QasTde obenan, die uns ein 'rraumgesicht des 
Dichters vorflihrt, in welchem er die ihm entfremdete und von ihm getrennte 
Geliebte w’ieder bei sich eiutreten und mit ihm kosen, aber im Augenblick 
hiklislet Wörme durch den jähen Anbruch des .Morgens, der ihn vom Schlum¬ 
mer w'ecku w'ieder auf ew'ig verschwanden sieht. Dieser zunächst kommen 
ein paar Ghazelen und von denen drei, oder — da das dritte Ided 

eines von Ndlfteke zuerst nachgewiesenen ReimfehleR wiegen, (Persische Stu- 
ihen 11 , p. 14, note 5) steh als unäeht erw'eist — wenigstens zwei in dem epi¬ 
schen Versmaass des (^--'-— gedichtet sind, 

entschieden eine Art Bestätigung fiir die Urheberschaft Firdausl’s, der, 
wie wir weiter unten sehen werden, durch die lebetidange Bes^■häfligung mit 
diesem Metrum sogar veranlasst w'urde, es auch in seinem späteren romanti¬ 
schen Epos atizuwenden; ferner eine kurze Satire und eine Reihe von \ ier- 
zeilen und Sinnsprüchcn, und endlich wieder zwei längere QasTden zum Lobe 
des zum schiltdschen Nationalheros gewordenen JAli, von denen die zweite 
und längere ganz entschieden unäeht ist, während die Ächtheit der ersten 
mit ihrer frommen schihtischen Tendenz, ihrer Verirantbeit mit weniger lie- 
kannlen IVophcienlegenden und ihrer stark mit Arabisch durchset/.ten Sprache 
in Anbetracht ähnlicher Klemente in dem romantischen Epos sich nicht so 
ohne weiteres von der Hand weisen lössk Dieses Epos nun, das so lange 
nur dem Kämen, aber nicht dem Inhalt nach bekannt w'ar, das volle vier 
Jahrhunderte lang vom Todesjahr des Dichters 1020 (.A. H. 4111 bis zu der 
t42Ö (A. II, Ssg) verfa-vsten sogenatmien Bäisimgharschen Vorrede zum 
Sebahname selbst Im Orient verschollen gew esen und uns heute nur in wenig 
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mehr als einem halben Duuend Handschriften erhalten ist, ist die vom Dichter 
nach seiner Flucht aus ühazna — wie es scheint — fir einen VazTr oder 
General des .\mirs von dräq, d. h. des damals Uber Iraq hcrrschentlen Büyiden 
oder Dailamiten (den N6u>eke mit Bahü-uddauhih oder Sultän-uddaulah identifi- 
cirt, der aber auch .Madschd-uddaulah Abü 'l ülib Rustam sein könnte) verfasste 
und zugleich mit einer ^^^dmung an diesen Fürsten selbst versehene poetische 
Bearbeitung der Josephlegende mit dem Titel Yüsu/ u Za/ixti. Die frühere» 
auch von mir noch in meiner Wiener Abhandlung Uber dieses Gedicht (siehe 
die Bibliographie am Ende) vertretene .Ansicht, dass rler in der einen Hand¬ 
schrift des British Mus. (.Add. 24, 093) und der aus derselben f^elle geflosse¬ 
nen der Bodleiana (Walker (Jr. 641 enthaltene »Lobpreis des Pädischrihs des 
IsLäm« sich auf den Chalifen Alqüdir billäh (991 —1031, .A. H. 381—422) 
beziehe, sowie die dadurch hen’orgerufene und in derselben Abhandlung ge- 
äusserte Vermutung, dass auch das in der zweiten Handschrift des British 
Mus. (Or. 2930) sich findende Kapitel über die Entstehung des Firdausi’schen 
Gedichtes eine Anspielung auf diesen Chalifen enthalte, haben sich bei noch¬ 
maliger eingehender Prüfung beider Documente als irrig erwiesen, und die 
oben gegebene Darstellung des Sachverhalts muss wohl als die einzig zulässige 
anerkannt werden. Dass Firdausl nicht, wie man ursprünglich annahtn, der 
erste i>ersische Dichter gewiesen, der sich mit diesem Stoffe befasst, gehl 
ebenfalls aus dem schon citirten Kapitel von Or. 2930 hervor. Schon zwei 
frühere Poeten, nllmlich Abulmuvayyad aus Balch (siche oben S 4) tmd 
Bachtyärl aus .Ahwlz, der nach Dr. Rieu’s scharfsinniger Conjectur ein Hof¬ 
dichter* des BüyidenfUrsten Hzz-uddin Bachtyär (967—978, A. H. 356 
—367) gewesen sein muss, hatten die zwölfte Süre des (^uräns, die Ge¬ 
schichte A'üsufs, zur Grundlage eines epischen Gedichtes gemacht, aber den 
Stempel klxssbcher Schönheit hat doch immer erst der grosse Sänger von 
Tüs diesem Stoffe aufgedrückt Wenn man bedenkt dass er dieses Gedicht 
jklenfalls erst nach 1010 (.A. H. 400), also mindestens als hoher Siebziger 
zum Abschluss gebracht haben kann, so muss man mit Recht über die Glut 
der Leidenschaft, z. B. in den Scenen zwischen Joseph und seinen Brüdern 
und der ergreifenden Klage Joseph's am Grabe seiner Mutter, noch mehr 
aber über das sinnliche Liebesfeuer staunen, das besonders in dem bekannten 
Verfilhrungsversuch der ZaUchä sich mit einer alles mit sich fertreissenden 
Elementargew'alt Bahn bricht Der Vorwurf des iSo. 38 der (gellent 

dass der Genius des Dichters schon etw'as durch Gram und .Alter geschwächt 
erscheine, ist daher keineswegs zutreffend; höchstens könnte man als Zeichen 
solcher Schw’äche die hier und da vielleicht etwas zu stark hervortretende 
Redseligkeit und Weitschweifigkeit im .Ausmalen dieser oder jener Situation 
ansehen, doch giebt gerade (Feses Häufen kleiner origineller Züge und treffen¬ 
der psychologischer Feinheiten dem gatuen Epos ein wunderbar realistisches 
Gepräge, wie es in dieser Weise meines Wissens in keinem anderen persischen 
Werke ähnlicher Art sich wöederfindet .Auch fragt es sich sehr, wieviel von 
dieser Geschwätzigkeit auf Rechnung späterer Interpolatoren zu setzen ist. 
Was den berühmten, in der Einleitung zum Yüsuf enthaltenen Widerruf betrifft, 
in welchem der Dichter seine frühere »profane Reimerei« und die Verherr¬ 
lichung altiranischcr »Könige und Recken« schonungslos verdammt und sich 
gelobt, hinfort nur »heiligen Liedern und Prophetenhymnen« seine poetische' 
'ITiätigkeit zu widmen, so ist derselbe durchaus nicht, wie von verschiedenen 
Seiten behauptet worden, als Beweis gegen die, wohl jeUt als gesichert zu 
betrachtende Urheberschaft Firdausl's anzusehen. Es ist sehr zweifelhaft, 
ob dies »Pater peccavi« wirklich ernst gemeint oder nur, wne sehr wahrschein¬ 
lich, als captatio benevolentiae für den Herrscher aus der Büyidendynastie, die 
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sehr der SchtJah huldigte, eiDgemgt bu aber selbsE, ^yem emsi geitieim und 
auf eine aitriichdge SinuciUriderung hindeuTcwh lässt sic ät(:h aus der bitteren 
Eattäuschung, die Ihm sein Sehahname am Hofe von Gha^na gebrauht, sehr 
wohl erklUreiiH Dass die ^\^ahl des heroischen S'ersmaasses d/tfAr/einVj, das 
nie viiedcf von eiuetn persischen Dichter für romantische EpenstoAe ver¬ 
wandt worden ist, noch besonders gerade auf FirdausT als \ ertasser 

hinweist, ist schon oben betont und noch eingehender in Tnciner Wiener Ab¬ 
handlung gewUrebgt worden. 

11+ Krui, Firdilili als Lvriker, MUnchcncr LS72+ iiTjJ—jO-D 

'S’J. rp. Ü23—Ö5J, vj;U Jijcn S01.DEKE, Per^iiüclie Studien H. Wiener Ski'ungy- 
lierichu,^ BiPd 126, P'- 14 p nöte 3; [V 34^ nci-tc t tfc.s+w+; riclCERlNci, l'irdausiji 
kricnl UOCiTW Nat+ KevLew tS^O, Fcbr. {thü engUscJie IScarbcitunii der beictcn 
AbhancllTin;-en über FirdaUM aJi Lyriker); 11, ETir^;, Fifdtuisrii \Ür.a( und Jalikhi 
(Verhindlungcn dei siebenten Internat. OricnlaJihlcn-ConECe&5.cS|i Wien ifiSg, 
i'iiLtischc Section, pp. SciäLKCHTAAVssEURn, bcbersel^unfisprobeii au« Hr- 

d.ttS»rs rclägibi-roimaiitisebcm E|}4» »Jusimf und Sulcicban ib. pp- 47—72. Ultd i^DMG 
ltnnd 4I, PP+ S77“5*J9- derselbe, Jussuf und Suteiehii, romaulisellies Helücn- 
gedicht, Wien li^y <voll»tHniJi(»e jnctriwhc ÜbersCtEunK des Mpos); M, ükÜNüAt^, 
Zn »Ju^sul und Stileicha^p ZDMG, llitud 43" FF' und 44. pp. 44| 477 ll:t^^c:bst 

wertvolle Heiiräge rur Erkenntnis der Quellen Firdaul^l'^l, nebst Inhaltsangiue der 
beiden altspanljchen llearbeilungert deMclbclI. Stoffes, des ^I’oenia de Jü»e* und. 
der hLeyendlts de Jose*); iLlhographirtc +\usg3be de* V’üsuf Ijdiore, -\+ 13. 12S7 ü. 

Tcbemn -L H. 1299; kritische Teitausgabc von H- IVTlli, mit Nolen und 
Cimten ans den entsprechendcn Capiieln der gleichnamigen Epen Dselilmrs und 
N’irim't von llarM, .iVnccdoti Oaoniensia, Clturcndon Press, im EncbcineiV bcgrÜTcn. 

S 13, Flrdausrs nmstergültige Behandlung des Stoffes hat viele spätere 
persische Dichter veranla33t+ ebenfalls die l^ciden und Freuden Vüsufsj des 
Ideals männlicher Schönheit und Vollkommenheit »ii Morgenland, In rom^- 
tischen Epen zu verherrlichen, aber nnr einer von allen ditsen, soweit sich 
bis jettt nach weisen lässt, nämlich Näi^iia von Harät, hat, wenigstens an 
einer Stelle seines Gedichtes, das ältere Vorbild gebührend anerkannt j die 
übrigen, darunter vielleicht DsehämiT haben sich einfach die ihnen passend 
erscheinenden Situationen atigeetgnet und sie in ihrer Weise mit mehr t>der 
minder gutem Erfolg aus/ubetiten gesucht. Als ältester Nachahmer Firdaüsl s 
auf diesem Gebiete wird Schihäb^-uddln JAtnlaq aus Buchara (gestorben 
214g, A+ H. 543t 5441 genatmtt der unter Sultan Sandsclm (m?—itSit 
A. H. 511—553) blühte und dessen Malhnavi nach dem Ätasim/i und dem 
(No. 3ä und 45 der Quellen) in Kwei verschiedenen Metren 
gelesen werden kannj ihm iunächst folgen der schon von l.AüfT (No- i der 
Quellen) erwähnte Rukn-uddin Mas>üd aus Flarät, dessen Werk unvoll¬ 
endet geblieben ist, und Maulinä jAbdurrabmän Dschäml, der sogeniwmte 
letzte Klassiker Persiens, von dem w'eiter unten noch ausführlicher die Rede 
sein wird. Des leuteren Epos, verfasst 1483 (A. U. 38 S) und tietn Sultan 
Husain Mirr.ä, dem Herrscher von Cburösän mit der Resiideitzstadt Jhirätt 
gewidmet, ist, wie die meLsten erzählenden Dichtungen DschämT'St eine .Ar¬ 
beit des Greisenalters — DschämT war 70 Jahr, al-S er es schrieb — und 
wenn für sie auch in mancher Hinsicht dieselbe Bemerkung gilt* die wir bei 
FirdausFs Yüsuf machten, dass eine merkwürdige jugendliche Frische darin 
vonvaltet, so steht sie doch andererseits durch vielfachen Schwulst, weit ncr- 
gcholte Bilder und Gleichnisse und %or altem durch den ausgeprägt mystischen 
Charakter, der das eigentlich menschliche und realistische Interesse häufig gyani 
in den Hintergrund treten lasst, w'eii hinter ihrem grossen Vorbild zurück. 
Dschämi hat, wie schon Ijemerkt, Ftrdau-sfs mit keinem Worte I^wähaung 
gethan; ob er trotzdem dessen Epos gekannt, ist schwer zu enit^heiden, un¬ 
wahrscheinlich ist es nicht, ünden sich doch verschiedene feine Züge der 
Handlung bei beiden, so die aus der übergrossen Liebe von Jacob's Bchwestcr 
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zum kleinen Joseph hervorgegangene Beschuldigung der ersteren. dass der 
Knabe em wertvolles Erbstück der Familie — bei Firdausi die sogenannte 
S< 7 iin^ or Ärwr, eine Kiste mit Kostbarkeiten aller Art, bei DschämT einen wert¬ 
vollen Gürtel -- gestohlen, eine Beschuldigung, der zufolge Joseph noch 
zwei Jahre bei ihr zu bleiben gezwungen ist Freilich findet sich eine ähnliche 
Anga^ sowohl im Tabarl als auch in den Quräncommentaren des Zamach- 
schari und Bai^vl, aber als Alternative zu zwei oder drei anderen, und dass 
Dschami unter diesen gerade dieselbe Wahl getroffen hat wie Firdausi 
ist immerhin auffällig. Ein Gleiches lässt sich von dem Bade Joseph's im 
Nil, von dem Zeugnis des Säuglings zu Gunsten des von Zalichä verläumdeten 
Jünglings und verschiedenen sonstigen Einzelheiten in der Entwickelung des 
I)ram^ z«^hen beiden sagen, doch muss dagegen auch wieder betont wer- 
den, Dschämi vielfach seine eigenen Wege geht und seinem mehr mvsti- 
.^hen Zwecke gemäss die ganze spätere Geschichte der Brüder von dem 
Moment wo sie Joseph verkauft unberücksichtigt lässt wie denn auch 
den ^ei fräumen des letzteren bei Firdausi hier nur ein einziger gegenüber- 
gestellt wird. Uanz unverkennbar dagegen Ist Firdausis Einfluss .auf den schon 
gen^ten harruch Husain N.’Szim aus Harät, der in seinem 1648 (\ H 
1058) begonnenen und 1661/1662 (.\. H. 1072) vollendeten Mathnavl häufig 
^n Spuren sein« gr^n V orgängers so getreu folgt, dass manche seiner 
Scenen nur ^ ein Abklatsch der Firdausl'schen erscheinen, als eine Art auf- 
gewärmten Gen^chtes das durch eine gehörige Dosis verschrobener Bilder- 
kdnstelei dem danuUigen Zeitgeschmäcke mundgerechter gemacht worden ist 
Hm und wieder freilich ^ht auch er nach Originalität doch wirkt dieselbe 
manchmal etwas komisch, z. B. wenn er den alten Jacob in seinem (dem 
Gedichte Firdai^is entlehnten; »Hause des Grams« seinen Schmerz über den 
angeblichen Tod seines Lieblingssöhnchens im Weine ertränken lässtl Eine 
gros^ Anzahl anderer Bearbeiter desselben Stoffes filUen den Zeitraum zwischen 
Dschami und Näzim aus, zunächst MabmOdbeg Sälim, der in Diensten 

Muhlmm^rn— ^ 930-984) stand; ferner 

Muhammad Qasimchän Maudschi, ein Amir des Kaisers Humävün von 

1556, A. H. 937—963), der zu .Ägra 1571/1572, A. H. 970 
^b; Mir Ma?süm §afavi Nümi, einer der Vornehmen am Hofe Kaiser 
Ak^s OSS^ 963—1014), der seinem Epos den Titel »//usn 

ni/hr* Taql-uddln Aubadi mit "dem 

Dichtemamen 1 aqi, der läufig citirte Verfasser einer, in europäischen Samm- 

^565 (A, H. 973^ geboren war, zu 
Az urner Kaiser Dschi^ngir (1605—1627, A. H. 1014—1037) blühte und 

Va.qüb u Vüsuf (nach anderen Yüsuf u Yalqüb) benannte- und 
endlich Muqlm oder Muqlml zur Zeit des Kaisers Schähdschahän (1628— 
1658, .A. H. 1037—1068). Auch seit Näzjms Zeit hat die Josephlegende 
i^e Anziehungs^aft auf poetisch angelegte Gemüter nicht verloren - Mu! 

^o87^r^*n fChalifah Ibrahim, der 1676 

Ia u geboren wurde und noch im Jahre 1747 

(jY H. 1160) am I.eben war, ^hrieb ein darauf bezügliches Epos *Ahsan- 
ulquasm (die schönste der Ge^hichten), und I.utf JAlibeg Ädhur, der Ver¬ 
faß d« Ataikadt (\o. 38 der Quellen) vollendete 1762/1762 (A H iiV/ii 
«.n nuthoaM . rüsu/u S.lbs, noch au., di 4 n. jZundc^ 

I.ch aus dem Jahre .8.8 (A. H. .,33,, stammt ein gleichnamiges. 
sehr kurzes, epuches Gedicht von Schaukat, dem Gouverneur ym ihiri. 
unter dem betonten Fatb lAlischäh von Persien. Schliesslich sei hie^n^ 
einer geschickten Nachahmung der ganzen poetischen Tendenz sowohl we 
auch der Darstellungsweise der Yttsufsage erwähnt, nämlich des epischen 
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Gedichtes ».\dam u Pari« fAdam und die Perl) von lAhdI aus Säva, der 
als Zeitgenosse des Taqi Käschi (siehe No. 8 der Quellen) um 1585 (\ H 
993) blühte. 


Ausgabe von Dschami’« YSr»/ u Za/l,ä mit deuUchcr Cbersetiung von 
KosLSAwrir:, Wien 1S24; englische Cbersetzungen von Ralph I." H. Griffitii 
^ndon 1^1, und von A. Rot.ers, ib. 18S9; orientalische Ansgal^en Calculta 
1809. A. H. 12.^ und 1265; luhographirt ib. 1818; Bombav 1829 und 1860; I uck- 
nowjmit Noten) ^ H. 1262 und 1879; TabrI/ A. H. 128^, und eine frühere per¬ 
sische Lithographie von A. H. 1279; ausserdem im ersten Bande der zu Calcutta 
erschienenen sPersian Selections- und .Classical Seicctions.. Die Einleitunc des 
Gedichtes unter dem Titel .Die Schönheit, erschien in deutscher Cbersetzung von 
v" 11**** (ohne Dalum). Najtim's Vasuf wurde gedruckt in Lucknow 


UI. DIE HISTORI.SCHE EPIK SEIT HRD.AUSI. 

S * 4 - Wenn Firdausi's Schahname auch mit vollem Recht als der 
damische Abschluss der alHranischen Heldensage, als das IcünsUerische Schluss- 
lacit aus der unendlichen Summe nationaler, vom dichterischen Volk,sgeist 
bereits m eine geiinsse metrische Form gebrachter Überlieferungen angesehen 
werden mus.s, so bildet es doch zu gleicher Zeit auch unbestreitbar den Aus¬ 
gangspunkt einer neuen Epoche erzählender Dichtkunst, die sich durch die 
verschiedenen Ausläufer einer noch hier und da auf dem Boden volkstümlicher 
Heroens^en fussenden Epik hindurch allmählich bis zur reinen Kunstepik 
fortentwickelt, um dann in ähnlicher W'eise, we in manchen Litteraturen des 
>N^en^ sich nach und nach wieder zur blossen Reimchronik zu verflachen, 
^hon im Schahname selbst sind diese verschiedenen Bildungsformen epischer 
Gesta^ngskraft unverkennbar ausgeprägt — der ersten grösseren Hälfte bis 
zum Tode Rustam’s, die vom echten Geiste nationaler Volksepik durchweht 
und ganz mit dem Blute einer vorhistorischen Reckenzeit getränkt ist, steht 
die zweite kleinere Hälfte von .Alexander bis zum Untergange der Säsäniden 
mit ihrer auf wirklich historischen 'Fhatsachen begründeten, aber mit sielen 
abenteuerlichen Zügen durchsetzten »Geschichtsklitterung« in schärfstem Con- 

könnte daher ganz gut behaupten. Anfang 

und ^de aller historischen Epik Persiens, wie sie sich während der letzten 
acht Jahrhunderte fortgebildet hat, schon im Schahname klar und deutlich 
be^hlossen liegt Dass manche der dichterisch begabten jüngeren Zeitgenossen 
und Nachfolger Firdausl's, bestochen von dem Zauber seiner Heldengesängc, 
zunächst nach ähnlichen nationalen (^rliefcrungen forschten, um mit dem’ 
^teren Meister wettzueifem, k.mn ebensowenig überraschen, als die Thatsache 
dass gerade die aus Sistän gebürtige Familie Rustam's, des gewaltigsten Recken 
des alten Iran, den Mittelpunkt dieser Forschungen bildete. Sowohl unter 
seinen Vorfahren, wne auch unter seinen Kindern und Kindeskindem gab es 
noch so manche interessante Sagenfigur, die zur epischen Darstellung reizte; 
aber wenn hierzu auch gelegentlich vielleicht noch diese oder jene Volks¬ 
tradition, die Firdausi entweder nicht gekannt oder nicht zur Verwertung 
g^ignet befunden, verwendet wurde, so ist doch als sicher anzusehen (vgL 
.Nöldekf. auf S. 209), d.iss die schöpferische I^hantasie des betreffenden Dich¬ 
ters das meiste aus eigenen .Mitteln dazu gegeben. Nur von zwei dieser 
er^zenden Heldengedichte aus dem Sagenkreise der Fürsten von Sistän, dem 
Garsäs/nämf und dem SaAnufmäm^, sind die .Namen der \'erfasser bis zu 
einem gewissen Grade bekannt. Ersteres, das die Thaten Garschäsp's, eines 
Vorfahren Rustam’s, in 9000—10000 Doppchersen feiert, und als die älteste 
unter den Nachahmungen des Schahname angesehen werden muss, wurde 
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nach der übereinstimmenden Angabe aller Handschriften (2 in der Bodlei- 
ana, 4 im Brit Museum, je i im India Oilfice, in Paris, Hannover und Bom¬ 
bay) 1066 (A. H. 458) nach zwei- oder (une einige Han ischriftcn haben) 
dreijähriger Arbeit vollendet Als Verfasser galt, in Folge verschiedener 
Capitelüberschriften, lange Zeit Asadi, der Lehrer Firdausi’s (siehe oben S 11); 
da dessen Tod aber schon unter Sultan MaslQ 1 bin MabmQ l (1030—1041, 
A. H, 421—432), also mindestens 26 oder 27 Jahre vor Abfassung dieses 
Gedichtes erfolgte, so ergiebt sich die Unmöglichkeit dieser Annahme von 
selbst Nach dem genauen Wortlaut des Autumamens, wie ihn das sehr alte 
Gothaer Fragment dieses Epos (CataL p. 67) aufweist, und wie er auch im 
FL Chalifa (V, p. 176) und als Unterschrift unter dem 1055 1056 (.\, H. 447) 
copirten ältesten medicinischen Werk des Abu MansQr Muvaffaq bin JAli 
alharavi (Wiener Cat II, p. 534) erscheint, haben wir wahrscheinlich als 
Verfasser 'All bin Abmad al-Asadi attüsl, d. h. den Sohn des alten Asadi, 
anzunehracn, von dem möglicherweise auch das älteste j>crsische Glossar isiehe 
weiter unten unter »Prosa«) herrührt Was das, nur in^einem kurzen Frag¬ 
ment des Brit Museums (Add. 24,095) uns erhaltene, SaAryarmime betrifft, 
so wurde cs von dem 1149 »*59 (A- H. 544 oder 554) verstorbenen 

Muchtärl (Sirädsch-ud-iin lUthmän bin Mubammai aus Ghazna), ebenfalls 
im Zeitraum von drei Jahren verfasst und einem Maslüdschäh, der nach 
Rieu (Cat II, p. 542) kein anderer als der Urenkel Sultan Mabmüd’s von 
Ghazna, .Maslüd bin Ibrahim (1099—1114, A. H. 492—508) sein kann, 
gewidmet. Es besingt die Schicksale Schahrjür’s, eines Sohnes von Barzü, 
Enkels von Suhräb und Urenkels von Kustam, und spielt grösstenteils in In¬ 
dien, Die übrigen Epen dieses sTstunischen Sagenkreises sind sämtlich ano¬ 
nym; weitaus das wichtigste derselben ist 'das Sammintir, das die F'ahrten und 
Abenteuer von Rustam’s Grossvatcr Sam schildert und dem Schahname fast 
an iJlnge gleichkommt Auch hier galt längere Zeit auf Grund einer von 
Spiegel eingehend beschriebenen Handschrift des India Office (No. 190) ein 
bekannter Dichter des 7. und 8. Jahrhunderts der Hidschre, nämlich Chvä- 
dschü Kirmfini (geboren 1281, gestorben 1352, H. 679—753) als Ver¬ 
fasser, bis eine genauere Vergleichung dieser Handschrift mit einem anderen 
Epos desselben Dichters sowie mit den übrigen Handschriften des 
unwiderleglich festgestellt hat dass wir es in der betreffenden Han<lschrlft des 
India Office und zwei ganz ähnlichen des British Museums (.\dd. 6941 u. 
Or. 346) nur m*t einer Art Fälschung oder Umgestaltung von Chvädschü 
Kirmäni's Ge;lichl Humäi u Humäyün zu thun haben, mit dem es, die ver¬ 
schiedenen Namen der handelnden Personen abgerechnet ziemlich genau Ober- 
einstimmt Von noch grösserem Umfange als das Sämnäme ist das Barzü- 
näme, das^ Schahr>'är’s Vater Barzü zum Helden hat; weit kürzer dagegen 
sind das Jahän^rnämc^ das die Reckenzöge von Rustam’s Sohn Dschahänglr 
verherrlicht der sich, ganz so wie sein unglücklicher Bruder Suhräb, und 
gleichfalls, ohne es zu wissen, mit seinem Vater in einen Zweikampf einlässt 
bis eniUich die Erkennungsscene folgt; das Farämurznämc^ dessen Haupt¬ 
persönlichkeit ebenfalls ein Sohn Rustam’s ist, und das Bänü GusäspnänK 
das kürzeste, nur aus 800—900 Distichen bestehende Gedicht das in einer 
Reihe von balladenähnlichen Abschnitten die Schicksale der amazonen haften 
Tochter Rusta:n’s schildert die, gleich der nordischen Brunhild, in der Braut¬ 
nacht ihren Gatten überwältigt un J in Fesseln legt (2 Handschriften der Bod- 
leiana, Ouseley 28 u. 30, und eine in Paris, Fonds .\nquetil 86). Zu diesen kom¬ 
men noch dxs den Sohn des zweitgrössten Recken des Schahname, des Ufan- 
diyär, feiernde Bahmanmime, und das (Rieu, Supplement 1895, P- »36). 

Zum Gar^pnämt und zur Frage über dessen Aulonchafi vgL H. triifc, (^er 
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perfti»chc Tcnionen, pp. 62 —66; Teile desselben und des ßarzim^me sind abge* 
tiruckl in Tl’RNEX Mm an’# Ausgabe des .Schahnamc. IV, |>, 2099 IT. Zum angeb¬ 
lichen SamnS’ue siehe Sfieokl in ZD.MG III, pp. 245— 261, und Enin. Altcrth. I, 
P- 559 » II- Kth£ in Deutscher Utieraturzeitung iSSi, No. 45, p. 1736. über 
die ergänzenden Heldengedichte und alle die weiteren Nachahmungen Firdausl's 
im Allgemeinen bandelt Moitt in der prcface zum ersten Hände seines «Livre 
des KoU«; vgl. auch N6lpfke's Hemerkungen, Seile 209 u. 210. 

S 15. AL» der Strom alliranischcr Quellen mehr und mehr versiegte, als 
sich kaum noch Bruchstücke einheimischer Traditionen fanden, da trat natur- 
gemiisä die Anziehungskraft der zweiten, mehr historischen, HUlftc des Schah¬ 
name in ihr Recht, und hier war es zunächst die Figur .Alexanders des 
Grossen, die zur Abfassung der verschiedenen Jskamiarnäme den iVnstoss 
gab, vornehmlich zu denen XizJml's (1203, H. 599), Amir Chusrau's 
(1300, .A. H. 699) und DschämTs (gestorben 1492, .A. H. 898), über w'elchc 
drei Dichter noch weiter unten ausführlicher gehandelt werden wird. Wie 
auch dieser Stoff erschöpft war, machte sich das Bestreben der Epigonen, mit 
Finiausl um den Meisterschaftspreis zu ringen, nach zw’ei ganz verschiedenen, 
aber in ihrem innersten Wesen doch wieder auf die eine gemeinschaftliche 
Unjuelle hinweisenden Richtungen geltend. Auf der einen Seile suchte das 
mehr und mehr erstarkende schllitische Gefühl der Perser, ähnlich wie es bei 
Firdausi am Abend seines I.ebens der Fall gewesen, nach religiösen Epen¬ 
stoffen und fand seinen natürlichsten .Ausdruck in der Verherrlichung wVh’s 
und seines Hauses, wie sich das zunächst in dem 1427 (.A. H. S30) von 
Ibn Husäm (Maulänä Muhammad Husäm-uddin aus Chüsaf in Churäsan, 
gestorben 1470, .A. H. 875) vollendeten Xtharnäme belhätigt, das die Kämpfe 
iAli’s und seiner Genossen Mfilik und .Abulmihdschan gegen heidnische Fürsten, 
vor allem Qubäd, den Schah von Chävarän (weshalb das Gedicht auch hin 
und wieder, so z. B. im Epilog Xiivaränmime genannt wird), sowie gegen 
Drachen und Dämonen schildert Eine ähnliche Verherrlichung l.Ali’s ist das 
1592 (.A. H. 1000) verfasste und Schah bAbbäs dem Grossen gewidmete 
Kitäb-i-Färij von Husain bin Hasan F.lrigh. Diesem folgen in chronologi¬ 
scher Ordnung fünf epische Rhapsoiiien zum I*reise Mubammad’s, seiner 
Frauen und seiner Enkel Hasan und Husmn, ungefähr um 1604/1605 (.A. H. 
1013) von Hasan bin Sajcyid Fatb*ulläh verfasst, und fünf weitere Rhap¬ 
sodien desselben Verfassers aus den Jahren 162S und 1629 (.A. H 1038 und 
1039). zu Ehren Mubammad’s und der ersten vier Chalifen, verbunden mit 
einer eingehenden Wünligung des grossen Schaichs Muhammad bin Fadl-ullah 
albakri, der dem Dichter geistlicher Lehrer und Berater gewesen. Noch mehr 
als directe Nachahmung des Schahname erweist sich das Hamla-i-Haidari 
(des Löwen Angriff ), eine auf Mulin-uddm almiskin Farähi’s (gestorben 1501/1502, 
A. H. 907) Prosaw'erk Maiäridsch-unnubuvwat basirte poetische Chronik Mu- 
bamm.ad*s und der ersten vier Chalifen, die der ursprüngliche .Autor Muham¬ 
mad RaRlchän Bädhil nach fünfzigjähriger Arbeit um 1707 (.A, H. 1119) 
bis zum Ende der Regierung iUthinän’s führte, an der Vollendung des Ganzen 
jedoch durch seinen 1711 (.A. 11 . 1123) erfolgten Tod verhindert w’urde. 
Zwölf Jahre später, 1723 (.A. IL 1135), vollendete Nadschaf mit Hülfe eines 
älteren epischen Gedichtes über ^Ali von Sa>yid .Abü Tälib aus Isfahän 
Bädhil's Gedicht Eine andere Fortsetzung desselben Gedichtes hatte ein paar 
J.ahre früher, kurz nach 1719 (.A. H. 1131) auf Wunsch von Bädhil’s Vetter 
Muhammad Fachr-uddinchän, der Sohn des Dichters ^AtKl-ulghanibeg Qabül, 
Mirzl .Ardschumand .Azäd, der eine Zeit lang in Diensten Muhammad .AJzam- 
schäh’s (gestorben 1707, .A. H. 1119) stand, begonnen. .Aber, unzufrieden 
mit diesen beiden Fortsetzungen, machte sich im Jahre 1730 (,A. H. 1143) 
noch ein dritter Dichter, .Mubibb LAlichän Hikmat, ein fanatischer Ver- 
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fechter der Schi'ah, daran, BädhiTs unvollendetes Epos in einer, seiner Ge¬ 
schmacksrichtung mehr zusagenden Weise zu vervollständigen, und nannte 
sein, dem Leben und den Heldenthaten JAli’s gewidmetes Mathnavi Sauiat-i- 
Sa/ifari (der kriegerische Ungestüm). Derselbe Hikmat begann nach der 
Vollendung des ebengenannten Gedichtes ein poetisches I.cbensbild der Fä- 
{ime, der Lieblingstochter des Propheten und Gemahlin ‘.Mi’s, das nach seinem 
Tode von dem .\rzte Käzim mit dem Ehrentitel Hä’iiq-ulmulk (der scharf¬ 
sinnige Kopf des Reiches) fortgeführt und um 1737 (A, H. 1150) unter dem 
Titel Fara/jnäme-i-Fdfime (das Freudenbuch der I'apmc» zum .Abschluss ge¬ 
bracht wurde. In dieselbe Gattung religiöser Epen mit ausgeprägter schiliti- 
scher Tendenz gehören noch: das von dem schon oben genannten Mirzä 
Ardschumand Azäd im Jahre 1719 (.A. H. 1131) verfasste Dilguiänäme oder 
Muxtiirnämcy dessen Held Muchtär, der Rächer des bei Karbalä als Märt)Ter 
gestorbenen Husain, des Sohnes von ’.Ali, ist; ferner Karam’s Harba-i-Haidarl 
aus dem Jahre 1723 (A. H. 1135), eine Geschichte ^.Ali’s und Husain's; die 
beiden der Feier der Imäme und besonders des letzten derselben, des Imäms 
Mahdi, gewidmeten ^ms-ufiäubä (die Mittagssonne) und Maulid-i'Imäm 
Sfahdt von Mir Schams-uddin Faqir (ersteres verfasst 1760, A. H. 1173), 
und endlich das 1805 (.A. H. 1220) vollendete Mathnavi des Mulla Ba- 
mön Lau Kirmänl Rädschi, das mit dem Werke Bädhil's nicht nur das 
Metrum, sondern auch den Titel JJamlad-Ifaidarl gemein hat Als eine -Art 
Übergangsstufe zwischen dem heroischen und dem eben geschilderten religiösen 
Epos erscheint das noch vor dem achten Jahrhundert der Hidschre ver¬ 
fasste Anbiyänäme (eine Geschichte der vorislämischen Propheten) von Abü 
Isbaq Ibrahim bin LVbdulläh albälih IJasani Schabistarl LAyani; 
ebendahin gehört auch IJairati's Kitäb-i-mu^dsefnzät^ vollendet 1546 (.A. H. 
953 ), siehe Rieu, Supplement, p. 193. 

Bldbil's und llamta-ülhUari Ut A. H. 1267 u. 1268 in I.ucknow 

lithographirt: das von Kadschl in Bombay A. II. 1264 und in Persien AH. 1270; 

siehe zu letzterem auch J. As. Soc. Bcng- 2t, p. 535. 

S 16. Noch etwas früher als diese religiös-schiiitische Richtung auf epi¬ 
schem Gebiete, hatte auch die andere, ihr scheinbar entgegengesetzte, ange¬ 
fangen sich geltend zu machen, nämlich die zeitgenössische historische Epik, 
die es sich zur .Aufgabe .stellte, grosse geschichtliche Ereignisse der unmittel¬ 
baren Gegenwart oder solche früherer Tage, die mit dem Namen berühmter, 
im Bewusstsein des Volkes fonlebender Kriegshelden verknüpft waren, poetisch 
zu verherrlichen und damit gew’issermassen ein modernes Nationalepos zu 
schaffen, das freilich nur ein Schatten des alten w’ar und, mit wenigen rühm¬ 
lichen .Ausnahmen, durch geschnucklose Künstelei und langatmigen Rede- 
schwulst jedem .Anrecht auf w'irklichen Kunstwert entsagt, dafür aber hier 
und da der historischen Forschung ein nicht ganz zu verwerfendes, wenn auch 
mit grosser Vorsicht zu benutzendes Material bietet Die ersten Versuche dieser 
.Art, wenn wir von den früheren, mehr episodenhaften Dichtxmgen des .Amir 
Chusrau (vgL weiter unten in S 19) absehen, Reimchroniken im strengsten 
Sinne des Wortes, sind Hamd-ulläh Mustaufi’s /a/arnäm^, von Muham¬ 
mad bis 1334 (.A. H. 734); .Ahmad Tabrlzi's SdAaftsViAmimf, eine 
Geschichte Tschingizch.'m’s und seiner Nachfolger bis 1338 (.A. H. 738); und 
das Futüb'Ussalärin, i 349 /* 35 o LA. H. 750) von Chvädschah LAbdulinalik 
>lsämi verfasst und dem ersten Herrscher des Dakhans aus der Bahmanl-Dy¬ 
nastie, ?Alä-uddin Hasan, gewidmet. Letzteres beginnt mit der Geschichte der 
alten persischen Könige, geht dann zu Muhammad und den .Anfängen des Islam 
Ober, und giebt eine ausführliche Darstellung der Regierung Sultan .Mahmuds von 
Ghazna und der weiteren islamischen D}'nastien Indiens bis zum Regierungs- 
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antrltt JAlä-uddin Hasan’s (Augiist 1347, A. H. 748). Einen höheren Aufschwung 
nahm die historische Epik aber erst anderthalb Jahrhundene später durch 
Dschämi’s Neffen, /Abdullah Hatifi aus Dschäm fgestorben 1521, H. 
927), der in seinem Tlmünuime (oder Timumäme^ wie es im Gedicht selbst, 
dem Metrum zu Liebe, genannt wird, auch zuweilen als /ut/arttämei'Timüri, 
^/arnämc-i‘man;üm^ oder einfach Zafarndme citirt, in Hinsicht auf des Dich¬ 
ters geschichtliche (Quelle, das von Scharaf-uddin /Ali Yazdi 1425, A. H. 828, 
vollendete Za/arnämey ja sogar als /skamfarname-i'Tlmürl, um anzudeuten, 
dass Nizämi’s Iskandamäme diesem Mathnavi als Muster imd Vorbild gedient 
hat) die kriegerische I.aufbahn des gewaltigen 'I'imür 'ramerlan mit wirklich 
dichterischem Schwung besingt und daher als der Hauptvertreter dieser historisch¬ 
politischen Ependichtung angesehen werden mu.ss, hinter dem alle späteren 
weit zuriiektreten. Unmittelbar nach Hätifi, der kurz vor seinem Tode auch 
noch eine epische Darstellung der Siege Schah Isnuiil Safavi’s auf des Schahs 
eigenes Verlangen begann, von derselben aber nur 1000 Zeilen zu vollenden 
vermochte (in einer einzigen Handschrift in Petersburg erhalten, siehe Dorn’s 
CaL p. 383), kommt in Bezug auf poetische Bedeutung Mirzä Muba-inmad 
Qäsim albusaini aus Gunäbäd oder Dschunäbäd in Churäsän, mit dem 
Dichtemamen QtisimJ (gestorben nach 1572, A. H. 979), der, seinem Vorgänger 
folgend, die stürmischen Zeiten der §afavidcn-Dynastie, der letzten, welche 
die verschietlenen Provinzen des ehemaligen persischen Reiches wenigstens 
auf kurze Zeit noch einmal zu einer Gesamtmonarchie zu vereim'gen im Stande 
gewesen, in epischen Gesängen feierte. Sein 1533/1534 (A.H. 940) vollende¬ 
tes SäAndme, auch Isma^näme, Sa/tname-i-Isma^/, SäÄansdAftäme und SaAän- 
idAnäme genannt, ist eine poetische Geschichte des schon genannten Schahs 
Isma il, des Begründers der D>-nastie (1503—1524, A. H. 909—930), an die 
sich als Fortsetzung oder zweites Buch die Geschichte der Regierungszeit 
Schah Tahmasp’s i 1524—1576, A. H. 930 — 984) bis etwa 1560 (A. H. 967) 
anschliesst; ausserdem Jiat Qäsimi in einem dritten, 1543 (A. H. 950) ver¬ 
fassten Epos, dem Sähruxttdme^ die Heldenihaten Sultan Schähruch’s, des 
vierten Sohnes von Timör (1405 — 1447, A. H. 807 — 850) besungen. Die 
glänzende Zeit Schah ’.^bbäs des Grossen (1588—1629, A. H. 996—1038) 
begeisterte Ramäll aus Sabzvör zu einem die 'rhalcn dieses Fürsten preisen¬ 
den Sdhnäme, die ruhmvolle Besiegimg der Portugiesen durch den Imäm 
Qulichän den Dichter QadrI zu zwei kürzeren epischen Gesängen, dem Jang- 
ndme-i-Kistn, und dem Jdrünndme^ von denen das erstere die Einnahme der 
Insel Kischm am Eingang des persischen Golfes, das letztere die bald darauf 
erfolgende der Stadt Hurmuz im Jahre 1623 H. 1032) feiert Wie in 
Persien, so thut sich ziemlich um dieselbe Zeit auch in Indien ein reger Wett¬ 
eifer kund, den grossen zeitgenössischen Fürsten und Staatsmännern ein bleiben¬ 
des Angedenken in der Erinnerung späterer Geschlechter durch langatmige 
Mathnavis zu sichern, nicht nur am Kaiserhofe zu Delhi, sondern auch an 
den zahllosen kleineren Höfen der einheimischen Dynastien. Das älteste Werk 
dieser .Art ist wohl das, fragmentarisch im Brit Mus. (Or. 1797) sich findende 
I/umdyünndm€, eine von einem anonymen Dichter unter .Akbar verfasste 
poetische Schilderung des Lebenslaufes und der Regierung Kaiser Humäyün’s 
(igjo—1556, A. H. 937 — 963); chronologisch demselben zunächst steht das 
über 18000 Doppelverse zählende Nishatnäme-i-^thrydrl (die fürstliche Ge¬ 
nealogie), das sich die Verherrlichung der Qutbschähd)-nastic von Golkondah, 
einschliesslich eines grossen Teils der Regierung von Muhammad Quli Qutb- 
schäh (1580—1611, A. H. 988—1020) zur Aufgabe stellt und mach Sprenger 
(Cat. Oudh p. 409) 1607 (.\. H. 1016) von Husain LAlischäh Fursi ver¬ 
fasst, oder richtiger vielleicht, angefangen war (da sich am Ende des Ge- 
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dichtes noch ein anderer PichternaineT nämlich Chvaschdil^ Munschl des IJaidar 
QtiUchSn, findet); eine kürzere Fassung dcs^e^ben, vielleicht auch nur der er.^te 
ursprüngliche Entw'urf des FursT unter dem 'ritei Tnt'ärix-i-Qti/^fiiA (oder 
Qti/fisaM) ist iin Jndia Office (iSo. 2645) aufbewahrt. Uesonders anregend 
filr epische Behandlung hat sich die Zeit des Kaisers Schahdsqhahän (löag— 
1653^ A. H. 1037—loüSj ervk'iesen; drei grüssere Epen feiern das Lehen 
und die KegierungSJjeit dieses Herrschers: das (unvollendet gebliebene) Zci/ar- 
n^m^i-^ähjahäni Xim HädschT Muhammad Dschän Qudsl fgeslorben 1646, 
A. 1 r. 10 5Ö); das Sähit-uiäh$täm€ von Abu Tä 1 i b K al t m (gestorben 165^ 
oder 1652, An H. loüi oder [063)^ und das Fädis^hnäms \<m\ Mir Muham¬ 
mad A'ahyä Käse hi f gestorben 1:653, 1064); an diese schliessen sich 

unmittelbar Muhammad Ridä bin Muhammad Dschän Jlri'än's Kär- 
Hffiwc, das von den glorreichen Thalen L\ll Mardänschäh^s, Schahdschahän's 
ArnlT-ulumarä, berichtet, und iJihischti^s an, das die er¬ 

bitterten Kämpfe der Sbhne Schähdschahän^s um den indisclien Kaiserthiün 
tn den JaJiren i6S7“"J65g (A, H. 10Ü7—1069) schildert. Muhammad lAdil- 
schäh, der 162; (A. H. 1036/1037) zur Regierung gekommene Fürst von 
Bidschäpür, fand einen Lobredner in Ataseb], der ihm zu Ehren sein 
FTdjw^ schrieb; Kaiser Muhaminatlschäh (der 1719. A. H. 1131, den Thron 
von Delhi b^tieg), nebst seinen unmitlelbaren \'Qrgängem, MaJazÄimscltih, 
Dschahänflarscltäh und Famichsiyar, in Silr Muhammad RtdfL, ilessen 
Sara/näfNc-i-Jiftidairimad/iiA uns in einer einzigen Handsclirilt des Brit Mus. 
(On 2003) erhalten ist Immer breiter nnd breiter lliesst von nun an der 
Strom dieser gereimten Chroniken, selbst noch bis in das jetzige Jahrhundert. 
Der bludge Nädirschäh vmrde ob seines Einfalles in Indien in den Jahren 
1733 und 1739 (.A. H. 1151 —U52J von, Xizäm-uddln üschrat in einem 
1749 fiiA. IL 1x62) verfassten pflichtschuldigst angesungen, 

und derselbe ?! sch rat brachte später auch dem afghanischen Herrscher 
Ahmad Durrunt seine Huldigung in dem SäAncfrne-i-A^madl dar, einer poeti* 
sehen Lebensbeschreibung dieses Fürsten bis zu seinem Tode 1772 (.-V. H. 
L1G6). Pie kriegerische I-aufbahn des Rohüla-Häuptlings .Abmadchän Ban¬ 
gasch von 1743^—(An H. 1156—1164) lieferte dem Inder Xaval, Sohn 
von Hirä Lail, den Stoff ZU seinen (verfasst 1756—i 7 S 7 i 

A. IL IT70); und diejenige des Xavväb .Anvarchän vom Cärnatic dem. auch 
als LjTiker bekannten Mir Afuhammad IsmaäTlchän Abdschadi die 
Grundlage zu seinem 1760 fA+ H, 1174) vollendeten wofür er 

von dem Sohne des gefeierten Xavväb ein Geldgeschenk und später den 
Titel e'mes )>Dichterkijnig5« erhielt. Die Feldzüge der Engländer in Bengalen 
von 1754 bis 1765, dem Jahr des Friedensschlusses mit Schah LAJam und der 
Einverleibung Bengalens in die Machtsphäre der ostindischen Compagnie, ver- 
anLassten 1766 fA iigo) emen Dichter Musäfir, der ein tvarmer \ erehrer 
der britischen .Macht in Indien war, zu seinem Fatijnäme oder ■ Siegesbüch«; 
die früheren Heldenthaten Sultan Tipü's von Mysore vor seinem Regierungs¬ 
antritt (1763, A K, 1197) begeisterten Ghuläm Hasan zu einer epischen 
Darstellung im Fatbf^ämt-i'TJpü üulfän (1734, A, H. und selbst die 

Erlebnisse und Errungenschaften l’iketräi's, des leitenden Ministers von Oude, 
lier 1799 {.A- H. 1214) starb, erfuhren in V'ä^ilchän's M&hür.ä)fiämi eine 
poetische Würdigung. Auch eine Schilderung der Kriege def Engländer 
In Indien von 1799—iSos besitzen wnr in dem epischen JiffU'i-Razm 
von Safdar LAlTschah Munsif, AVeit umfangreicher aber als alle bisher 
genannten Gedichte dieser Gattung sind das järjnämf (GeorgsbuchJ von 
Mulla FirQz bin Kä'us, das uns in drei Bänden (von denen der erste 
1S14 vollendet wurde) und 40000 Doppelveiraen die ganze Geschichte Indiens 
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von der ersten Entdeckung durch che Poitugfesen bh 2ur Erobomng Poonas 
durch die Engländer j3i 7 vorrührc, und das die Heldcnthaten de^ gro:?seti 
Fatb lAUschäh (der 17^7 den Tliroii von Persien bestieg) feiernde StiAan- 
idhnäme von dem gekrönten Hofpoeten Fatb. JA lTchin K äse hi mit dem 
Dicbternamcn der iSa? oder iSsSf A. H, 123S, starh* Jn dem lelzt- 

genunnten, 53000 Doppelverse ^ählendeti * Heldengedichte« haben vrir wohl 
die tncKlemsie atier direclen Nachahmungen des altehmtirdigen Ftrdausi'schen 
Schahnaxne in erkennen^ wenngleich es auch noch aus den späteren Decen- 
nien dieses Jahrhunderts Ausläufer dieser epischen Geschtchtsreimerci gtebt. 
so z. U. das ^/ürHäm^-i-AkbarT, das Sicgesbuch des Akbarchän, eine Ge¬ 
schichte der erbitterten Kämpfe um Käbuh die Qäsim 1S44 (A. H. laöo) in 
Veisen besang; das ganz moderne Qüipirutäm^ uUSo), und andere tiiebn 

Hatifl's TVwMinrJntf erschien lithcigTaphirt in r-kiclinocc' unter ticm Titel: 

ist von Dr. Ixtoi Bo^FLl,l mit 
einer Einleitung (die, ahne weitere C^ncllenangabe, eine wörtliche itMlcnbche L'bcr- 
«litune des auf die hisEarische t^ntiiti'ickelung des Epös beiüglichen .\bschniites 
memer Abhandluitg: »Eie höliachc und romonti&ehc pDe:^Ee der l’erser^ cntboll) 
l&Jo in kom herausgegeben worden^ iHetvdiconti deila R. AccaLdcmla. dei Mnccit 
Völ. \T, b^KIti^Stre, fajc, S}J das y^m/narar ist än 3 Bindien in Pcknibiy l8j7 iilho- 
graphirt, Zum des Futh jAllehan vgf. Fundgruben de* Üriflnls+ 

VI, Heft J4' tind "Wiener Jalirli(jeher, AnlcigcbEitt, vob ö, p. agf. j voL 7, 

pp. a7j d. aSijS voL 9, p, I f.; vot. E7, p. 33 f.j voi. i 3 , p, 44 f., und roh 70, p. je. 

rv. DIE ROMANTISCHE POESIE SEll' FIRDAUSI, 
a) Die romantisc he Epik. 

S 17- ^Vie in den heroischen 'Feilen des Sehahname die Keime zu all 
den späteren historischen Epen, so liegen auf der aj^deren Seite in den vielen 
bestrickenden Liebesepisoden defiselben^ vorzugsweise in den mit dem ganzen 
Zauber der Poesie umwobenen Rontanien von Zäl und Rudäbe und Bezhan 
und Manische diejenigen der romantischen Epik, d. h. des poetischen Liebes¬ 
romans, in Gleichem es nicht auf die äussere Eethätigung heroischer Kühnheit 
und herausrordemden MUnnertrotites im Kampf um l.icht und Wahrheit gegen 
Finsternis und Läge, sondern auf das innere Geistes- und Gemiltsleben der 
handelnden Personen abgesehen ist, vor allem auf die leidenschaftlichen Wal¬ 
lungen des menschlichen lierzens, sei es in Liebe oder Hass, sei es in remer, 
zarter Minne, oder in gltihendem Sinnestaumel, sei es in unerschütterlicher 
Bruder- und Freundestreue, oder in verzehrender Eifersucht und verderben- 
brütendetn Neid. Und Ftrdausf selbst hat uns das schönste Muster eines 
solchen romantischen Epos in seinem oben geschilderten n Viisif/ 1/ Zti/Fxila 
1S I a) gegeben. Und in diesem, wie ausnahmslos in all den älteren Erzeug- 
nissen dieser Gattung, bis zuin Ende des 7. Jahrhunderts der Hidschre, sehen 
wir den dichterischen Genius des persischen \''olkes, beuusst oder unbewusst, 
dieselben Pfade wandeln, wie in den ächten alten heroischen Epen, dieselben 
Pfade, die auch in allen Jitteraluren des Westens die wirklich voikstUmliche 
romantiseb'epische Erzählung stets gewandelt ist Nicht aus Ereignissen der 
Gegenw art üchöpft dieselbe den Stoff zu ihren poetischen Gebilden, sondern 
aus der fernen, nur vom Dämmerlicht der Sage und E.egendc matt erhellten 
Vorzeit — und erst, wenn die dort aufgespeicherten Schätze mehr oder mintier 
aufgeichrt sind, w'endet sie sich, gerade wie beim htstorisch-pK>! irischen Epos, 
der Unmittelbaren Tagesgeschichle zu und sucht auch diese ln das Bereich 
der ■mondumglänzten Zaubemacht« zu ziehen oder erschafft steh auch aus 
freier Phantasie Begebenheiten, romantischer Xaiur, Ziemlich gleichzeitig mit 
Firdausi, wahrscheinlich aber erst durch ihn angeregt, begann auch ÜUnijuri, 
der Dlchtcrkünig am Hofe Mahmüd''s (siebe oben S 9), dieses neue Feld der 
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romantischen Epik zu bebauen^ und verfasste, nach der Angabe der \'erschie- 
denen tahkire, drei Gedichte dieser .\rt, jYaAr u iAin (Strom und Quelle), 
Xinj^ut u surxbui (der wcisse und der rote Götze) und Vdmiq u ^Airä 
(der in Liebe Glühende und die in Schönheit Blühende). Das bedeutsamste 
dieser drei, von denen uns kein einziges erhalten ist, ist jedenfalls das letzte, 
das auf einer altiranischen, schon unter den Tahiriden in eine gewisse metrische 
Form gebrachten Sage beruht und dessen Inhalt in dem gleichnamigen, aus 
lUnsuri geschöpften, türkischen Mathnavi des osmanischen Dichters Lämül 
(gestorben 1531, A. H. 937 oder 938) ziemlich genau zu verfolgen ist .\uch 
haben manche spätere Dichter, jedenfalls immer mit .\nlehnung an jUnjuri, 
denselben Stoff poetisch gestaltet, so Fasibi Dschurdschäni, der am Hofe 
des Fürsten von Tabaristän, Kaikä’us (regierte seit 1049, X H. 441), blühte; 
Kamäl'uidin (luich .\nderen Dschamäl-uddin) Husain Pamiri, der als 
Sohn eines Gärtners zuerst den Dichtemamen Bäghbän (Gärtner) rührte, ihn 
aber später auf Wunsch Schah Tahmäsps gegen Damiri austauschte, imd im 
.\nfang der Regierung Schah Muhammad Safavi’s (1577—1586, H. 

985—994) starb; Schulaib .aus DschGschqän bei Isfahän; Maulänä Mu¬ 
hammad >.\li aus .Astaräbäd, mit dem Dichtemamen Qisma/i, der unter 
Kaiser .\kbar (1556—1605, .A H. 963—1014) im Dakhan starb; Mirza 
Muhammad .Sädiq Nämi almüsavi, der 1790 (.\. H. 1204) gestorbene 
Verfasser einer bekannten Geschichte der Zanddynastie in Persien, betitelt 
Tarlx-i-Gitl Gusal, und endlich Hadschi Muhammad Husain Schiräzl, 
der unter Fatb JAlischäh von Persien in den ersten Decennien dieses Jahr¬ 
hunderts dichterisch thädg war. Nicht minder weit in die iranische Vorzeit, 
als der Stoff von VAmiq und dAirä, greift tlie Sage von Fts und Rärnln 
zurück, die nicht nur in ihren allgemeinen Grundzügen, sondern auch im 
ganzen Verlauf der Handlung genau der Liebestragödie von Tristan und Isolde 
entspricht; Vis oder Visa ist das W'cib des Königs Möbad, Rämln oder Räm 
sein Bruder und zugleich sein Nebenbuhler, und dieselbe sinnliche Glut, die 
alle Schranken des Ehren- und Sittengesetzes durchbricht imd we ein ver¬ 
heerendes Feuer alles unwiderstehlich mit sich ins Verderben reisst, ist dem 
persischen wie dem deutschen Epos eigen; und, une schon früher betont wor* 
den ist, steht dasselbe in Feinheit der Seelenmalerei, in packender Gewalt der 
Leidenscliaft Firdausi’s Yüsuf völlig ebenbürtig zur Seile. Es wurde, et>»'a 30 
Jahre nach dem Tode des grossen Sängers von Tüs, um 1048 (.\. H. 440) 
von Fachr-uddin .\s!ad alastaräbädi aldschurdschäni, einem Hüf- 
beamten des Gründers der Saldschüqenherrschafi Tughrul, auf Wunsch von dessen 
Statthalter in Igfahän, ’.\mid*uddm .'\bulfath Muzaffar aus Nischäpür, verfasst, 
und folgt in seinen Hauptlinien einem alten Pahlavi-Griginal. Die in einer 
Berliner Handschrift enthaltene .Andeutung (Gatalog von W. Pertsch, p. 708), 
ab hätte der Dichter erst 100 Jahre später unter dem 1159 (.A. H. 554) 
gestorbenen SaldschQqenfürsten Muhammad bin MabmQd gelebt, muss entschieden 
auf einem Missverständnis beruhen. Mit Vis und Rämin beginnt auch in der 
äusseren Form das romantische Epos sich in Gegensatz zu dem heroischen 
und hbtorlschen zu setzen — dem letzteren verbleibt ab .Metrum das durch 
Firdausi’s Schahname für immer geadelte Mutaqärib (S 12); ersteres dagegen 
erw'ählt sich andere, ihm mehr sympathische Versmaasse, unter anderen das 
Hasaj - I - I -;, in welchem eben Fachr-uddins Ge¬ 

dicht geschrieben ist; und dieser Unterschied im .Metrum bt bb auf den 
heutigen Tag die stricte Norm für beide Dichtungsgattungen geblieben, 

Havsizr, Wamik und Aira, Wien 1833; zu Vit und Rftmin vgl. K 11 Gzaf 
in ZDMG, 33, pp. 37 S- 433 . wo eine Analyse dei ganzen Gcdichlci und uinfann- 
reiche Proben einer vorzüglichen metrischen Übersetzung gegeben sind; eine Text- 
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Ausgabe desselben ist (nach einer unvollständigen Handschrift) in der Btbl. Indien 

1864 erschienen; grössere handschriftliche Auszüge finden sich auch in den 

Xmiant-Hltalam und XHläsat-ulafkär (Nos. 26, 41 u. 44 der Quellen, 

818. In einem ganz ähnlichen Gegensatz, wie Wolfram von Eschenbach 
zu Gottfried von Strassburg, steht zu Fachr-uddtn .\s»ad der gewöhnlich, 
und mit Recht, ;il5 zweitgrösster Klassiker Persiens gefeierte Ni za ml. .-Vn 
psychologischer Wahrheit und 'Fiefe konnte der Dichter von Vis umi Rämin, 
ebensowenig wie FirdausT, Ubertroffen werden, wohl aber an ächt sittlichem 
Gehalt, an Keuschheit der Empfindung, an strengem Emst und Adel der 
Sprache, sowie an Grossartigkeit und Gewalt der Naturschilderungcn, und das 
sind eben die HauptvorzUge, die Nizämi zum Meister des romantischen Epos 
gemacht haben. Der etwas schwermütig düstere Zug, der durch alle seine 
Schöpfungen geht, erklärt sich leicht aus dem Bildungs- und Entwicklungsgänge 
des Dichters. Nizäm-uddin Abü Muhammad Ilyäs bin Yüsuf, gewöhn¬ 
lich Nizämi aus Gandschah (in .Vrrän, dem heutigen Elisabethpol) genannt, 
weil er die Haupt/eit seines I.ebens in jener Stadt verbrachte, wurde 1141 
(A- H. 535) in Qumm geboren und verlor frühzeitig seinen Vater, wodurch 
der ihm angeborene Hang zu tiefsinnigen Grübeleien Uber die Rätsel der Well 
und das .Menschenschicksal noch gesteigert w'urde. Mehr noch trug die 
orthodox-sunnitische Atmosphäre von Gandschah dazu bei, ihn in immer 
höherem Grade zu einem kopfhängeiischen Asceten und schliesslich fast zu 
einem fanatischen Zeloten zu machen, und hätte nicht der (ienius der Dicht¬ 
kunst schon an seiner Wiege gewacht, so wäre er wohl für immer einer ebenso 
unfruchtbaren wie unduldsamen Frömmelei zum Opfer gefallen. So aber 
erwachte in ihm doch endlich noch, ehe es zu spät gcw’orden, jener Dran 
nach poetischer Gestaltungskraft, der lange in seinem Inneren geschlummert, 
und brach sich mit elementarer Gewalt Bahn durch all die trüben Hirngespinste 
und religiösen Wahngebilde, die bisher sein Gehirn umnebelt — er raffte sich 
auf zum «lichterischen Schaffen, und als erste Frucht dieser neuen, freieren 
(ieistesrichtung haben wir sein, wahrscheinlich im 40. I.cbensjahre, d. h. 1178 
oder 1179 (.\. H. 574 oder 575), verfasstes Mathnavi Maxzttn-u/asrär 
oder die «»Schatzkammer der Geheimnisse« in 20 oder — nach zwei Hand¬ 
schriften des India Office (Nos. 1444 und 1195), von denen die erstere aus 
dem Jahre 1239 (A, H. 637) wohl die älteste uns erhaltene ist — 21 Capiteln 
{maqäU) zu begrUssen. F..S ist dies eine Sammlung ethischer und religiöser 
Maximen mit ausgeprägt didaktisch-mystischer Tendenz, erläutert durch zahl¬ 
reiche eingestreute kürzere Erzählungen, und wenn dieselbe einerseits als end¬ 
gültiger .\bschluss seiner früheren düsteren, grübelnden und freudlosen lA:bens- 
perioile angesehen werden muss, so ist sie zugleich der .Vusgangspunkt derjenigen 
Richtung seines Schaffens, für «lie er in ganz besonderer Weise prädestiniri 
war, nämlich der epischen Darstellungskunst und vorzugsweise der romantischen 
Epik. Gerade wie Cioethe erst seinen »Werther« schreiben konnte, als er 
selbst in sich schon jene hypersentimentale »Jugendesclei« überwunden, so war 
es auch mit Nizämi; wir sehen ihn im ^faxtan^ulasrär objectiv seinem 

dichterischen Stoffe gegenüberstehen und sich in den erzählenden Partien seines 
Gedichtes auf den hohen Beruf eines wahren Epikers vorbereiten, eines echten 
Herzensschilderers, dem als höchstes Ziel der Kunst einzig die Darstellung 
des Menschen mit all seinen Leiden und Freuden, mit all seinen edlen Trieben 
und seinen niederen Leidenschaften vorschwebL Nicht nur verschmähte er 
es, noch länger zu lehrhaftem Zweck Moral- und Glaubenssätze in poetische 
Form zu giessen, er gab es sogar auf — soweit ging « 1 er Umschwung in 
seiner künstlerischen Anschauungsweise — ruich irgendwelchen islämis<dien 
Stoffen überhaupt zu suchten, und tauchte wie ein kühner Perlenfischer in das 
InnUcb« PhUologU. IL 16 
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noch immer an Schütien reiche ^^ee^ der »heidntschenn» Vorzeit* Sem erster 
Griff gelang überiws gut — ntit dem* nur ein oder höchstens zwei Jahre 
nach dem Machzan verfassten romantischen Gedichte JTaf/'izw u STrJ/i (ir 30 j 
A. 57^) halte er das ureigenste Feld seiner schöpferischen! Thiitigkeit ge* 
fundeHt dem er — mit einer einzigen Ausnahme — fortan unverbrüchlich 
treu blieb. Das Kpos behandelt die Liehes- und Leidensgeschichte des Säsä- 
nidenfürslen Chusrau l*arviz mit PrinKCSsin Schirin von .Armenien^ die eine Zeit 
lang dem Baumeister Farhäd ihre glühende Neigung zugewandt^ und enthält 
in der Einleitung Lobpreise dreier Herrscher, des Saldschüqenrürsten Sultan Sa]id 
Tughrul bin ArsUin (der 1177/117S, A. H. 573, den Thron von dräq bestieg)» 
des Atäbeg :\bü Dschaifar Muhammad von Adharbaidschän mit dem Ehren¬ 
titel r>schahän Pahlavrm {der A. IL 581, starb), und des Bruders und 

Nachfolgers des letzteren, Qizil Arslan fii86—1191, A. H. 5S2—5S7), hier 
Qizilschäh genannt. Dem mittleren dieser drei kt das Gedicht gpeciell ge¬ 
widmet, und NizämT hat damit, wenn er sich auch — als tühmliche Aus¬ 
nahme von den meisten seiner früheren un<i späteren Sangcsgtnossen — nie¬ 
mals lU I lüflingsdlensten erniedrigt hat, der nun einmal gebräuchlichen Form 
sich gefügt, wie denn auch schon sein ErstlingsiiVerk den Namen eines Vasallen 
des Herrschers von Rüm Qilidsch Arsl.än, Sultan Bahrämschähs von Arzandschän, 
an der Spitze trägt. In ähnlicher AVeise widmete er dem Schirvänschäh 1 133 f A, H. 
584) sein zweites romandsches Epos, den ^Vtis^en^oman aus dem aitaiabigchca 
Beduitienleben, Z^i/ä n MaJnUJij in dem (auf Grund vorisllmischer Lieder, 
wie sie im Kitäb-ui<rfüm enthalten sind) die uralte und doch ewig neue Tragik 
der Liebe zweier Sprossen feindlicher Häuser einen w'ahrhaft erschütterndeti 
Ausidruck gefunden hat Als Gegenstand seines dritten romantischen Meister¬ 
werkes, das er 1 j97 (.V. H.5931 vollendete und — nach den ältesten und besten 
Handschriften — mit einer Dedication an JAln*tjddin, den Fürsten von Marä* 
gha, zierte, wählte er wiederum eine altere persische Sage aus den Zeiten des 
Säsänidenkönigs Bahrämgür, und gab demselben den Titel Paikür oder 
die »sieben Schönheiten«, auch zuw'eilen Qlns-i-PahräHij^r (die Geschichte 
Bahramgür's) genannt. Es sind dies sieben Liebesromatizen, die nach einander 
von den sieben Lieblingsfranen des Scli^s erzählt w^erdem Die vierte der¬ 
selben, Bahrämgür Und die russische Fürstentochter, kt bk jetzt w'ohl das 
älteste uns bekannte Vorbild der Gozzi-Schillef'schen Turandoisage, die in 
Ib^osa-Bearbeitung sich zuerst Ln den unter dem Tdel Dschimil (oder Dscha- 
vämiJ)-ulbikäy 3 t u lavämil-urriväyät von JAufi, dem Verfasser der 
ältesten fa^kire (No. 1 der Quellen) gesammetten Erzählungen findet Zwischen 
iLas zweite unii dritte romantische Gedicht Xiümfs fällt, wie es scheint, die 
erste Recension seines, schon früher erwähnten, IskandQmämc oder Alexander- 
buches, mit welchem Nijämf in denr Bestreben, sich mit dem Dichter des 
Schahname in poetischem Wettkampf zu messen, einen Ausflug in das Gebiet 
des heroischen Epos machte. Doch besitzen war von dieser ersten Skizze 
des ^Ve^kes nur gewisse Andeutungen, hauptsächlich die im Epilog am Ende 
des zw'eiten Teils uns erhaltene Widmung an Uzz-uddin Maslöd bin Qu^b-uddin 
Maududj der den Thron von Mau^il 1180 lA H. 576) bestieg und 1193 
(A. H. 589} starb, während die uns jetzt vorliegenden Handschriften des Ge¬ 
dichtes der zweiten, erst nach dem Haß Paikar in Angritf genommenen 
Recension angehörem Nach dieser zcffäilt das Epos in zwei bestimmte Teile 
einen geschichtlichen, der uns Alexander als IVcIteroberer zeigt, und einen 
halb ethischen, halb mystkehen, in dem er uns als W'eUweker und Prophet, 
zugleich mit seinen Fahrten zu Land und Wasser bk ans Ende der W'eli* 
vorgefUhrt wird. -Mit diesem zweiten Teil kehrt Nifäml am Ende seines Lebens 
in einer gewissen, wenn auch beschränkten Beziehung vdeder zu dem Anfang 
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seines Schaffens zurück. Die den beiden Teilen gegebenen Speciallitel sind 
in den Handschriften so bunt durcheinander gewürfelt, dass es fast unmöglich 
scheint, ihren genauen Wortlaut fesUuztellen; gewöhnlich bezeichnet man den 
ersten als Sara/nämt'iSikanäart oder Sikamiarnäme-i-Barrl, den z^^'eiten als 
Xiradnämc-i'Sikandarl , Iqbäinäme-i-Sikandarl , oder Bikandarnäme-i~Baf}rl, 
doch MTrd nicht selten auch (so in einer ziemlich alten Hantlschrift des India 
Ofhce No. 402) dem ersten der Titel Jqbälnäme, untl tlem zweiten der Titel 
Sarafnäme gegeben. Für diese spätere und allein massgebende Recension, 
«lie dem Neffen und Nachfolger Qizil .\rsläns, dem .\täbeg Nugrat-uddin .Abübakr 
(1191—1210, 11, 587—607) gewidmet ist. Ist die .Abfxssungszeit durch 

genaue .'Xngaben im Gedichte selbst festgestellt, für den ersten Teil das Jahr 
1201 (A. H. 597), für den zweiten 1203 (A. H. 599). Kurz nach Vollendung 
des letzteren, wahrscheinlich noch in demselben Jahre 1203, starb der Dichter. 
Seine fünf Mathnavis, auch Panj GanJ, »die fünf Schätze«, betitelt, bilden 
den sogenannten »Fünfer« {Xamse), eine Dichtungsform, die seit Nizämi für 
alle späteren epischen Dichter, nicht nur Persiens, sondern auch all der an¬ 
deren muslimischen Litteraturen, typisch geworden ist 

Über Niximl im Allgemeinen vgl. \V. Bacher, Nixlml’s Leben und Werke 
Leipzig 1871; in engUicher Oberselzung, London 1S73 (neu abgedruckt in S. Ko- 
iiiNsoN'f »Bersian Poetry for Knglish Readers* 1S83, pj«. 103 — 244); dazu die be¬ 
richtigenden Bemerkungen in Riec II. pp. 564—570; H. Ktii£, NizimI, in EncycL 
Brit. voL 17, pp. 521 u. 522; lithograpbirte Ausgaben von Ni^aml’s Xamif, Bombay 
1S34 u. 1838; Teheran .K. II. 1261 u. 1301; T^riz 1S45. Ein Chull^-i-Chamse-i- 
Nüaml, AuszUge aus den fünf Gedichten enthaltend, ist in verschiedenen Recensionen 
handschriftlich im India Office No. 1129; Brit. Mus. .\dd. 7730, 7731 u. Grenville 
XWVHI; Bodiciana Ouseley .\dd. to6, Bodley 102 u. Wsükcr 44: und Berlin, 
No. 73S aufbewahrt. Einzelausgaben, Cbersetzungen und Commentare: A/oazo»- 
u/asrör, heraasgegeben von Blanp, London 1844; lithograjihirt Lucknow 1869, 1872 
und (mit Commentar) 1881; Cawnpore 1869; eine englische Übersetzung von 

J. Haouon* Mlnouv findet sich handschriftlich im Brit. Mas. Add. 6961. Persischer 
Commentar zum Machzan von Muhammad bin f^s'Hm bin Rustam albalchl, gewöhn¬ 
lich Bakra'l (nach anderen Karchl) genannt, in verschiedenen Recensionen, von denen 
die letzte toSo (A. IL 109t) abgefa&st wurde, handschriftlich im Brit. .Mas. Add. 
26,149, und im India Office No. 1962; türkischer Commentar von Scham^ (ge¬ 
storben zwischen 1600 u. 1602, .-V. H. I009 oder toiot. Xurram u StrJn litbo- 
graphirt Lahore A. H. 128$. Eine Analyse des Inhaltes findet sich in II.vmmer. 5khi- 
rin, ein persisches romantisches Gedicht nach morgenländischen Quellen, l.cipzig 
1S09. Eine Prosabearbeitung desselben, unter dem Titel SfrSJ-i-XMtrnl, war<I auf 
Wunsch einiger englischer Officiere 1815 von Ghullm l.lusainchan Mutuchl verfasst 
(Brit. Mus. Add. 27,2701 Lai!ä m Maj/rüm, lithographirt Lucknow 1870 u. 1S88. 
bätglische Übersetzung von J. ATKtNSON: »{.aili u .Majnun, a {>oem from the 
original of Nazami«, London 1836. Ha/t Patiar, lithographirt Bombay 1849; Lucknow 
1S73; vgl. auch F. V. Erdma.nn, »Behramgar and die russische Eürstentochtcr«, 

K. ’isan 1844. Itkandarmämf, erster Teil, unvollständig herausgegeben in den 
sSelections for the Use of Studenls of the Persian Class«, Calcutta t8io, vol. IV; 
zweite Auflage 1828; vollständige Ausgabe, mit einer .\nswahl der besten Commen¬ 
tare, von Badr {All und .Mir Husain l.\ll, Calcutta 1812, neuer Abdruck 1S25; 
andere Editionen Calcutta A. II. 1253 und 1260 (mit Commentar), 1269 (ohne Com¬ 
mentar); lithographirt Bombay K. H. 1277 u. t292; Lucknow A. II. 1263, 1266 u. 
12S2, mit Glossen t879 u. 1SS8; neueste Ausgabe, mit dem Commentar des Mu¬ 
hammad GhufrSn, Lahore 18S9; .\uszfige in Text u. Commentar, in Smcczl’b Chresto- 
mathia Persica. Leipzig 1848; .Vuszüge in deutscher Übersetzung von KOfKWiT im 
»Frauentaschenbuch«, Nürnberg 1824; englische Übersetzung des ganzen Gedichtes 
von H. W. Clarke, London tS8t; vgl. auch F. V. Eromann, De Expeditione 
Russorum Berdaam versas, Kasan 1826; Chakmoy, Expedition d’AIcxandre contre 
les Rustes, St Petersbu^ 1829; F*. Si‘1£<;el, Die .-Mexandersage u. s. w., Leipzig 
1S51, pp. 33—50. (^er die handschriftlichen Commentare von HAmid bin Dscha- 
mal Buchlrt (betitelt Kat/uäda^ai^ und verfasst zwischen t539 u. 1545» b- 
946—9521, von Sirldsch-nddln {.Ml Arzd (siehe No. 29 der t^ellcnV und s’on 
MuIIa Muhammad Sa{d-aIlAh von Patna (1782, .X. II. tt96), sowie ein paar 
unbedeutendere, vgl. Rieu II, pp. 820b u. 859a, und Supplement, p. 156b; W. PEJiTSOt, 

le* 
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Dcrliner Cat. pp. 762—765; Petersburger CaL p. 439; A. SPRtNCE», Cat. pp. 522 n. 
523 u. ft. w. Kin spcciellc» Glossar, Farkanjf-i-SiJkaHdamämf-i^iarrt^ findet ftich in 
No. 1893 de* India Office, ein kürzeres, XalUd-^SikamdAmiimt, in der üodlciana 
(No. 19S2 meine« Cat.^ Zweiter Teil, Ausgabe von A. SpazN«EK, Calcutta 1852 
n- 1869; lithographirt Bombay 1860, l^icknow 1879; vgl. auch die Auszüge ln 
H\CH£R'ft •NizlmP» I^ben und Werke«, pp. tot —171. Ober die Verwimmg in 
den Namen der beiden, Teile siehe Flkiscmer in ZDMG. VII, 412, Anmerk. 2. In 
Prosa wurden dieselben von GhulAm l.hisainchln Munscbl A. II. 12090.1221 bearbeitet. 

8 19. Wie lief und einschneidend der Einfluss Nizämrs für alle folgen¬ 
den Jahrhunderte der persischen Ulteratur gewesen, davon zeugen vor allem 
die zahllosen Neubearbeitungen der drei romantischen Epenstofie, denen er 
zuerst mit nie wieder erreichter Meisterschaft eine poetische Gestaltung gegeben. 
Der erste und zugleich begabteste aller Dichter, die Nizämrs Spuren folgten, 
ist der durch Fülle der Phantasie, gesättigte Darstellungskunst und künstlerisch 
vollendeten Styl ausgezeichnete Yamln-uddln Abulbasan Amir Chusrau, 
der Sohn des später als Amir Saif-uddin MabmQd Schamsl bekannten I.ädschin, 
der älteste und in mancher Beziehung grösste persische Dichter Indiens, der 
1253 (A. H. 651) in Patyäll oder Patiyäli geboren war und 1325 (A.H. 725> 
in Delhi starb. Sein »Fünfer« setzt sich aus den drei romantischen Epen 
Sinn u Xusrau, Afajnün u Lai/ä (beide 1299, A. H. 698 verlässt). Hast 
Bihiit (den »acht Paradiesen« oder acht läebesromanzen Bahrämgür’s, 1302, 
A. H. 701), dem, Nizämi’s Machzan-ulasrär nachgebildeten, mystischen Gedichte 
Afafia^’Ulanvär (der ».Aufgang der Gestirne«, 1298, .A. H. 698), und dem 
A'tne-i-Iskanäan oder Spiegel Alexanders (dem zweitbesten Iskandamäme, 
1300, .A. H. 699) zusammen. Sie sind alle, mit Ausnahme des Hast Bihist, dem 
Sultan }Alä-uddin .Mubammadschäh Childschi, Kaiser von Delhi (1296—1316, 
A. H, 695—716) gewidmet- Daneben verfasste er als einer der bedeutend¬ 
sten Lyriker vor Häfiz (siche weiter unten) fünf umfangreiche Divane, nämlich 
Tufifat ussi-jar oder Gedichte der Jugendzeit (1272, A. H. 670/671), JFasa/- 
ulhayät oder Gedichte des mittleren Alters (1286, -A. H. 685), rurrat-ulkamäl 
oder Gedichte der reifsten Manncszeit (1302—1303, A. H. 702), Baqiyyt-i- 
Naqiyye oder Gedichte des späteren Alters (1318, .A. H, 718), und endlich 
Nihäyat-ulkamäl oder Gedichte der letzten I.cbensjahre (nur ein paar Monate 
vor seinem 'Pode vollendet), und eröffhete zugleich, mit schöpferischer Initia¬ 
tive, der romantischen Epik eine völlig neue Bahn, indem er, zeitweilig den 
Sagen der Vorzeit den Rücken kehrend, zeitgenössische Ereignisse in ein 
poetisches Gewand kleidete und d^it etwas unserer modernen epischen Er¬ 
zählung oder Novelle in Versen Ähnliches ins Leben riet Als die beste 
Erzählung dieser Gattung, von echt romantischem Gepräge, ist sein Duvalränl 
Xi4rxän, auch Qinc'i-Xitfrxän u Dmalräm, Nusxe {Qisie- oder Kitäbyi- 
XiJf^änJ und iisqiyye (das Liebesgedicht) genannt, anzusehen, das die tragis^e 
Herzensgeschichte von }Alä-uddin Childschfs Sohn Prinz Cltidrchän und der 
Tochter des Räi Kam von Gudscharät, Dcvalränl (oder, wie sie im Gedicht 
dem Metrum zu IJebe heisst, Duvalränl), zum Teil nach eigenen Aufzeich¬ 
nungen des Prinzen selbst behandelt und im -Anfang des Jahres 1316 (-A. R 
715) vollendet wurde. Mehr nach der historischen Seite neigend, aber doch 
zu episodenhaft und zu voll von romantischen Elementen, besonders in den 
farbenprächtigen Schilderungen höfischen Pompes, um als w'irkliche Vorbilder 
der zeitgenössischen politischen Epik (siehe oben) gelten zu können, wenn 
man sie auch ganz wohl als Vorläufer dieser Richtung ansehen kann, sind 
die drei Mathnavis Qirdn-ussaSJain (oder Qirän-i-SaSi/ain), die Conjunclion 
der beiden GlUcksgeStime, eine |>oetischc Schilderung der Zusammenkunft 
Sultan .Mulizz-uddln Kaiqubäd’s von Delhi (1287—1290, A. H. 686—689) 
mit seinem Vater Nä?ir-uddin Bughrächän, dem Herrscher von Bengalen, im 
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Jahre »289 (A. H. 688) in Delhi, verfasst in demselben Jahre; Miftäh-ulfutüht 
oder der Schlüssel der Siege, auch zuweilen Fatdnäme genannt, eine ursprüng¬ 
lich dem dritten DivSn {^Furrat-ulkamäl) einverleibte Verherrlichung der ersten 
Feldzüge Sultan Dschaläl-uddin Firüzschähs, des Nachfolgers von .\Iulizz*uddin 
und Vorgängers von JAlä-uddin, von seiner ITironbesteigung 1290 (A. H. 689) 
bis zu seiner Rückkehr nach Delhi Juni 1291 (A. H. 690, Dschumädä II), 
ebenfalls unmittelbar nach diesem Ereignis geschrieben; und Nuh Sipihr oder 
die 9 Sphären, eine Beschreibung des glänzenden Hofes von Qutb-uddin 
Mubäraksch.’ih Childschi, iAlä-uddin’s Sohn und Nachfolger (der 1320 oder 
1321, A. II. 720 oder 72t getötet wurde), und einzelner Begebenheiten im 
Beginn seiner Regierung, vollendet Ende August 1318 (A. H, 718, Ende von 
Dschumädä II). Eine Reihe kürzerer Mathnavis, ebenfalls beschreibender 
Natur, und gleich dem Miftäb-ul/utüfi einen Teil des dritten Diväns bildend, 
unter anderen der Bericht einer Reise des Dichters nach Oude im Gefolge 
des Heeres von Mulizz-uddin Kaiqubäd 1288 (A. H. 687); sowie zwei Samm¬ 
lungen von je IO poetischen I.iebesepisteln mit eingestreuten Ghazals, Rüfj' 
u/^äsi^in, »der Geist der Liebenden«, und Mantiq-ul^uHätf, »die Sprache der 
Liebenden« genannt (nur in einer Handschrift der Bodleiana, Eu-IOTt 191, er¬ 
halten I; ferner eine Geschichte der Regierungszeit lAlä-uddin’s unter «lern Titel 
Xaza in-ul/utub (vollendet 1311, H. 711), und ein berühmtes Werk über 
Briefschreibekunst und die verschiedenen Stylarten der persischen Prosa, ge¬ 
nannt Rasä 'oder I^JäZ'i-XusravJ, zwischen 1316 und 1319 (A. H. 
716—719) zum Abschluss gebracht, wozu das /nIä-i‘Am 7 r Xusrax J mit Briefen 
Uber Mystik, Uber persische und indische Musik und ähnliche Gegenstände 
(No. 1766 im India Office) eine .Art Nachtrag bildet, verv'olbtändigen das 
Bild der dichterischen und schriftstellerischen I.eistungen dieses höchst bedeut¬ 
samen und durch fesselnde Eigenart ausgezeichneten Mannes. 

(^r .\inlr C hu trau im allgemeinen vgl. Klliot, Ilistory of India III, PP- 524 
—$66 (mit vortrcITlicher Analyse der epischen l-ä’zählungcn historischen Charakters); 
die ersten vier Divane erschienen gedruckt I.ucknow 1874, der fünfte existirt nur 
handschriftlich im Brit. Mus. (.\dd. 25, 807' und in der bodleiana iKluott S2I Von 
den fünf Mathnavis der Kamst ist nur eins gedruckt: Ijsuä u MajmÜH, Calcutta iSll, 
lithographirt l8t8 u. II. 1244, I.ucknow .V. II. 1286; ausserdem erschien es in 
I.l’M$r>F.>'’s «reriian Sclectionsa, Calcutta 182S; auch eine Ausgabe von 1848 (ohne 
.Angabe des Ortes) wird von Zr.NkF.R erwähnt. Da» Qh-än-ussts^i/a’m ist lithographirt 
in I.ucknow .A. II. 1259 u. 1261 (letztere Ausgabe von Maulavl Qndrat .Ahmad 
mit Glossen); .Auszüge daraus von iVof. Cowfli. in J.ASH 1860, vol. 29, pp. 22$ 
—339; Commentar von Nflr-ulhaqq iunter dem Titel Fär-u/^asn, verfasst 160^1606, 
.A. H. toi4, und handschriftlich im Brit. Mus. Or. 364;, von ^Abd-urrasot (,)flsim, 
nnd von einem anonymen A’erfasser (stehe A. SriENc.ijt, Cat. p. 471 L Die erste 
risalah der Aajai/-u/si)M ist lithographirt in Lucknow 1865, das ganze Werk eben¬ 
das. 1876. 

S 20. .Amir Chusrau’s glänzendes Beispiel feuerte eine grosse Menge 
späterer Dichter zu mehr oder minder gelungenen Nachbildungen der drei 
romantischen Epen Nizäml’s an. Den Reigen der Lai/ä u MaJnünSy als des 
beliebtesten und am häufigsten behandelten Stoffes, eröffnet Schams-uddln 
Mubummad bin L\bdulläh Kätibl, der, in Tarschiz geboren, in Nischäpür 
seine Studien betrieb, dann nach Harät an den Hof der Tlmüridcn ging, wo 
er jedoch nicht die gehoffte Anerkennung fand, längere Zeit in SchTrvän die 
Gunst des Herrschers Mirza Schaich Ibrählm (der 1417, A. H. 820, .starb) 
genoss, später in .Adharbaidschän und l^fahän lebte, wo er in die lehren des 
Mysticismus cingeweiht wurde, und sich endlich in Astaräbäd nicderliess, wo 
er zwischen 1434 und 1436 (A. H. 838 oder 839) starb. Ausser einer 
Reihe mystisch-allegorischer Mathnavis, die weiter unten noch zu erwähnen 
sein werden, begann er in Astaräbäd auch einen »Fünfer« nach Ni^äraPs und 
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AinTr Chusrau^s Mustert fand aber nur noch Zell, aimer dem Gu/san^i^^A^rär 
oder Rosengarten der Fronmieii (ecoer Nüchabmung des Jfiix::aN-iifiZsrär) 
sein Epos ZatVä u Mnjm'in üu vollenden, von dem uns, ^vje es scheint, nur 
eine tdnjiige Handschrift in Petersburg (Cat, p, j66) erhalten ist Diesem 
funLlchst folgen die gleichnamigen Epen des schon oft genannten Dschäm! 
und des 1501/1502 {A. H. 907) gestorbenen AnVirs NUjäm'uddm Ahmad 
SiihailT, die beide in demselben Jahre 14B4 (A. 11 . 8S9) verfasst wurden; 
das letrtere^ das sehr selten und nur in einer einzigen Handschrift der Eod- 
leiana [Fraser 91) enthalten ist, gerade wie Dscbäm!''s YOsuf u ZaÜchä 
(siehe S '■ 1 ^™ Sultan Husab Mirza gewidmet 6 Jahre später, 1490 (A. IL 
895)^ machte sich Maulänl MaktabT^ ein Schulmeister aus Schiräz, an den¬ 
selben Stoff. Auch der Verßisser des 'nmürnlme (S i6)^ Hliifl^ schrieb 
als ersten Teil seines (unvollendet gebliebenen) ■Fünfers* ein Epos LaHä u 
Majfiän; ebenso,, wenigsienis nach der Autorität einzelner faoitr^, der 1532 
(A. H. 939) in Karat als schTlitischer Ketzer von dem siegreich cinzicbendeu 
Urbegenluhrcr lUbaidchän getütete Uadr-uddin HiläU» dem wir noch unter 
den mystischen Dichtem wieder begegnen wenlen. Ferner besitzen wir Re' 
handlungen 'dieses Stoffes von dem historischen Epiker Qasimi CBnäbüdi 
(siehe oben), der sein Gedicht dem Schäh Ismail f^fav! widmete; von Mu¬ 
hammad Qäsimchän Maudschi (der in S 13 schon als Verfasser eines Yüsuf 
genannt worden ist); von Schaich Sa*d-uddin Rahä^T aus Chvüf, der unter 
Akbar nach Indien kam und na.ch 1576, .A. H, 9S3, starb (iDs Gedicht eüistirt 
nur in einer Händschrift der Bodleiana, Eluoti' 2iSj; von dem schon als 
Dichter eines w iA^rt] (S 17) genannten Husain DamlrT; von 

Chvädschalt Hidäyat-ulläh aus Kai, der von den Zeiten Schah TahnrulsiVs 
bis zu denen von Schäh JAbbäs dem Grossen lebte; von Mir Mal^üm 
SafavT XämT, dem .Autor %'on Husn u Näz fsiehe oben S 13)» der seinem 
Epos Uber Lailä und Madschnün den Titel /Vr^v Süräi (die Ferigleiche) gab; 
von dem 1637 (A. H. 1047) gestorbenen Mir Muhammad Amin, genannt 
Mir yjvjw/c, mit dem Dichtemaiaen einem Saj-^ld aus tifahän, 

der 1601/1602 (A. H. 1010} nach dem Dakhan ging, in die Dienste des 
Muhammad Qul! Qutbschäh (gestorben 1611, A. H, 1020J trat und diesem 
sein Epos widmete; von Hindü, einem auch als Lyriker fsiehe seinen Divän 
im India Office No. 1172) bekannten Dichter unter Kaiser SchähiEchabän 
(einzige Haudschrlfi in der Iknileiatia, ELLionrr 259); von Schar!fäi Käschif, 
mit seinem vollen Namen Muhammad Scharif bin Schams-uddin Mu¬ 
hammad, einem Kruder von Muqim oder Mmjuiiä (dem Dichter eines VQsuf, 
siehe S 13), gestorijen nach 1653 (.L H. 1063); von ^diq Nämi, dem 
Verfasser eines Jtfwr/ u fS^?)! von Alirzä Mubammadchän bin 

Müsächän Na^Ibl aus Kirmänschäh, der von Persien nach Lucknow kam 
und dort 1814 (A. H. 1229) sein Epos dJehtete; und endlich von Sayyid Mu¬ 
hammad Näairchän Bahädur mit dem iaxallus Nä^ir, der ebenfalls in 
Xmeknow und genau um <l[e5elbe Zeit (1814) als Reaiiiter angcstellt w'ar. Zu 
diesen gesellt sich noch ein im Güiändiale^rt des bsdichvn Kurdistäns ahge- 
fasstes und aus Zeilen von je 10 Silben beslehendcä, volkstümliches Epos 
über den gleichen Stoff fBrib Mus. Add. 7829). 

Kaum geringer als die Zahl der l.ai],T und ^ladschuQns in der persischen 
Litteratur ist diejenige der Xusrau uud SirmSy respertive Farhäd und 
wir begegnen unter den Verfessem derselben manchen schon bekannten Na¬ 
men, wie Hiltifi if Xusrau^ zweiter Teil seines »Fünfers*); Qäslmi 

Günäbadl (dessen Epos i543/*544f A. H, 950 , verlasst wTitde); Hidäyat- 
uiläh aus Rai {Xinn u Xmrüu)\ Hindü undBadiq Näm!. An^serdem be¬ 
arbeiteten diesen poetischen Vorwurf Chvadschah Schihäb-uddTn iAbdulläh 
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Marvirld mit dem Dichlernamen Btjydnij der unter Sultan Husaiii Mirzä 
zu den höchsten Staatsämtem enipgrstieg utidg nachdem er sich \m Privat¬ 
leben zurückgezogen hatte, 151Ö (A. K. 922) in Harat starb; Mulla VabschT 
Bäilql aus PähHi in Kirmän, der 15S3 oder 15S4, A. H- 99 ' oder 993, starb 
{Fiirkäd tt ^trln oder iTnfl vom Dichter unvoUctidet hinterlassen); 

Sayyjd (oder Sayyädr) ^Luhatnmad ^Urfl aus SchTräJ Cgestorben 15911 A, H. 
999, in Labore), einer der volkstümlichsten U[einer seiner Zeit, der in früher 
lugend nach Indien gekommen nar und dessen Epoi ebenfalls den^ 'ritel 
Fitrhädii ^nii (oder nach einigen iahkirc Strln u Farhäd) fJhrt; Mir *AqTl 
KautharT, ein Günstling Schah SAbbäs des Grossen^ dem er i Goö (A. H. 
1015) sein Slrln u FarÄäii (nach anderen J>\irAaä u Sinn) widmete; Mir 
Muhsin aus Rat, der unter Akbar nach Indien kam und in Benares 1611 
<A, H- io2o) starb (Titel seines Mathnavis Sinn h Xusr^u)', Navväb A^af- 
chän üschalfar, tnit seinem ursprünglichen Kamen MirinQiväm-uddiii Muham¬ 
mad, der ebenlhlts unter Akbar nach Indien kam und unter Usr.hahangir löu 
(A. H. loii) starb; sein teils ß\irAdii u ÄVVJfl, teils Xuir&u u Sinn genanntes 
Epos ward in der älteren Recension schon vor 15S7 (A. PL 995) verfasst 
(Handschriften derselben in der Bodleiana, Elliott 129 u. P’raser 70); eine 
junge re, dem Kniser DschahängJr gewidmete^ stammt aus den späteren Lebens¬ 
jahren des Dichters {Handschriften in der Bodleiana^ Elliott 256 und Dusele v 
88); Chvädschah Subapür aus Rai oder 'i'eheran, mit dem ursprilnghchen 
Dichternnmen FinAl, ein V^envandter des Vorigen und ebenfalls in Indien unter 
DsebahüngTr gestorben (Sirin u AWtjtfJ; Mulla ZlvatT, aus derselben Zeit 
{Sir 7 /i u Xusrau); Mubaramad '(ahir Vasli aus Raii der ältere Bruder 
des 102 2 (A, H. 105.0 gestorbenen Va^trs und Schwieget^aterij Kaiser 
Dschahängtr'fi, GhTyäthbeg ütimad-uddaulah (handschriftlich nur iiti India Oflice 
Ko. 328J; Mubaenmad Scharlf KaschT, der 1586 CA, H, 994) nach Indien 
kam und nach 1Ö17 (A.H, 1026) in Golkondah starb; Miril Malik Maschriqi 
aus I|jfahanj ein liegenosse ScbiUi Sah‘s (1629—164z, A. IL 1038—1032), 
sein dem Schah gewidmetes Epos ist unvollendet geblieben; IbrähTm Adhain, 
der unter SchähdschaJuan nach Indien kam und dort 165^ fA- H. io 6 o) im 
Gefängnisse starb; Maulänä Chidrl aus Chvansär, und Mulla Fauq-uddln 
FauqT aus Yazd, beide unter Kaiser Aurangzib JAIamgir (1(158—1707, A. H, 
118); jÄbduUäh bin Habib-uUäh Schlhabj^ der sein Epos 17So (jA H. 
1194) vollendete; und aus dem gegenwärtigen Ja^hundert Mirza Kütschak 
V'iaäl aus Schiräa, der Vahschl's Gedicht vollendete und 1S47 (A. H. 1263) 
starb. Uaj.u kommt noch ein Im GDrändiatect ge^jchtiebenes A'urrnn m Sinn mit 
dem gleichen Zeilenbau wie das obengenannte« JIiTj/ifnt (Add, 7S26). 

Weit geringer an Zahl sind die Nachbildungen der beiden, die Liebes¬ 
abenteuer Eahrämgür's feiernden Epen Nizämf s und Amlr Chusraü^s, des 
I/aß FaiActr und /Zs// BiAis/; doch Anden wir unter denselben einige von 
echt dichterischem Gepi^ge, so v or allem 2w-ei, Afaß Aaran^ oder >4 sieben 
'l'hrone« bedielte, Mathnavis, das erste verfasst von einem Dichter Dscha- 
mälT 1417 (A- H. 820), das zweite 1440/1441 fA. PL 844) von ^Uchraf, 
der unter Sultan Schähruch in Harät lebte und dort wahrscheinlich 1450 
(A. H. 854) starb (beide bilden in getreuer Nachahmung Nizämi's den vierten 
'l'eil der bezüglichen Chamses und sind handschriftlich äusserst selten, Dscha- 
mälis nur Lm India Oßicc Ko. 13S, AschraR nur in der Bodleiana, Ouselev 
237), und das Hilft M^n-ar oder die »sieben Lustschlösser«, von dem schon oft 
genannten HltifT, in dessen nFünfer« es die dritte Stelle einnimmt Ausser¬ 
dem gehören Merher das 1612 (A. II. 1021) vollendete Äsmän i-Hastum »der 
achte Himmel« (nuch FülaFulbifrUj »die 1 hierkteUsphäre'« genannt) des schon 
als Dichter eines Aff/Vh timi erwlihmen Küb'älatntnj. der dieses 
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Epos Sultan Mubaramad Qutb&chäh, dem Nachfolger Muhammad Quii Qutl>* 
schäh’s, widmete; Ha/t Dilbar (die sieben Liebchen), ein dem Kaiser 

Akbar gewidmetes MathnavI; jAischi’s 1660 (A. H. 1070) verfasstes Haß 
Ax/ar (die sieben Planeten), und die drei, gleich Ni/ärnfs Werk, Haß Paikar 
l)etitelten Epen der früher schon genannten Dichter HidSyat-ulIäh, MalsOm 
SafavI NSml und Scharlfäi Küschif. 

DschSml’s LaUÄ u Majmün ist von Cii£zY ins Französische bbersetzt, Paris 
1805, and von Haxtmann ins Dcatschc, Leipzig 1807; eine echt poetische Nach* 
bildang ist die von Graf Schack, Stuttgart tS^ (Orient und Occident, Band 1 \. 
Hatifl’s Ijulä u MajmÜH wanl herausgegeben von Sir \V. Jones, Calcutta 17SS; 
lithographirt Lucknow A II. 1279. Vahschl Bftfiql's FarkäJ u ersefsien 
lithographirt Calcutta A. H. 1249 » Bombay 1265 und Teheran 1263, 1270 u. 1275 
(rusammen mit KAtschak Vi*Al's gleichnamigem Mathnavlii Kotschak Virars 
Epos ist ausserdem allein lithographirt Bombay A. II. 1200. 

% 21. Unter der grossen Zahl sonstiger von persischen Dichtem ver¬ 
fasster romantischer Epen oder epischer ErzUhlungen romantischen Inhalts 
haben wir drei otler vier verschiedene Gattungen zu unterscheiden, zunächst 
solche, die man als indirecte Nachahmungen des einen oder anderen der drei 
oben behandelten Hauptstoffe ansehen kann, Nachahmungen, in denen zwar 
eine neue Fabel mit neuen handelnden Personen an Stelle der altbekannten 
gesetzt, der eigentliche Verlauf der Handlung aber ziemlich genau^ in den 
ursprünglichen IJnien durchgefUhrt ist Hierhin gehört zunächst JamHd u 
X^aritdy die dem Chnsrau u SchTrTn nachgedichtete Liebesgeschichte des Prin¬ 
zen Dschamschid, eines Sohnes des Kaisers von China, mit 1 ^’nzessin Chvar- 
schlrl, der Tochter des Kaisers von Rüm, 1362 (A H. 763) von Chvädschah 
Dschamäl-uddln bin L\Iä*uddTn Salmän aus Säva verfasst, der um 
1291 (A. H. 690) geboren war, am Hofe der IlkänT Herrscher, .AmTr Schaich 
Hasan Buzurg (1335—*356, A. H. 736 — 757 ), Begründers der Dynastie, 
und seines in Tabriz residirenden Sohnes und Nachfolgers Schaich Uvais 
(1356—1374, A, H. 757—776), dem dieses Gedicht gewidmet ist, blühte 
und 1376 oder 1377 (A. H. 778 oder 779) starb. Ebenfalls eine Nachbil¬ 
dung von Chusrau u SchTrTn ist das aus den Jahren r402/1403 (A. H. 805) 
stammende AfiAr u Nigär »Liebe und Schönheit« von dem schon als Ver¬ 
fasser eines Haft .\urang <S 20) genannten DschamäU, der auch eine Neu¬ 
gestaltung von I.ailä u MadschnQn in seinem 14x1/1412 (.■X. H. 8x4) voll¬ 
endeten Epos AfahzUn u Afaibüb »der Betrübte und das liebchen« versucht 
hau Beide Gedichte bilden den zweiten und dritten Teil seines »Fünfers«, 
dessen \ierter eben das Haft .\urang ist An die in Haft Paikar und seinen 
Nachahmungen behandelten Liebesabenteuer BahrämgOPs schliesst sich ferner 
als Seitenstock eine romantische Geschichte Schäh Bahräm’s, Nafijat-uftabi »die 
Wirkung der Naturanbgc« von Maulänä Häfiz Muhammad P'ädil aus 
SQrat vom Jahre 1656 (A. H. 1066) an, das uns in einer einzigen Handschrift 
der Bodleiana, FRA.«iER 83, erhalten ist Auch andere altiranische Motive sind 
gelegentlich von persischen Dichtem zur Grundlage romantischer Epen gemacht, 
doch beginnt hier schon die freie Phantasie einen so weiten Spielraum einzu¬ 
nehmen, dass es äusserst schwer ist, zu entscheiden, wie viel oder wie wenig 
Sageixstoff von wirklich altem Gepri^je noch darin enthalten ist Das älteste 
und von echten Überliefemngen der vorüdamischen Zeit Persiens vielleicht 
noch am meisten durchsetzte Werk dieser (wohl als zweiter zu bezeichnenden) 
Gattung ist das (schon gelegentlich in S *4 envähnte) Eposz/ 
yün oder die IJcbesabenteuer des Prinzen Humäi von Zamin Chävar des 
Sohnes von Schah Huschang, mit der Prituessin Humay-ün, der 'fochter des 
Faghftir oder Kai^rs von (^ina, von Kamäl-uddfn .\buHa|ä Mafamüd 
bin L-\li .MurschidT aus Kirmän, gewöhnlich kurzweg Chvädschü Kirmäni 




IV. Die romantische Poesie seit Firdausi. 


249 


genannt (geboren den 28. Januar 1281, A. H. 679, 5 Schavväl, gestorben 
1352, .\. H. 753). Er ist der erste echt persische Dichter, der sich seit 
Xizämi an einem »Fünfer« versucht hat, und das obengenannte Gedicht, zu 
dem ihm die .\nregung sowohl wie die GrundzUge der Fabel von dem unter 
der Regierung des MongoIenfUrsten Abü Salid Baliadurchän llchänf (1316 
— * 335 » 716—736) berühmten Oberrichtcr .Abulfatb Madschd-uddln 

Mabmüd gegeben waren, und das in ßaghdäd 1332 (A. H. 732) verfasst 
wurde, bildet einen hervorragenden 'leil desselben. Ebenfalls als stofflich 
der persischen Vorzeit angehörig erweist sich ein anderer Bestandteil des¬ 
selben Fünfers, nämlich das romantische Gedicht Gul u Nnurüz, <iie Geschichte 
der Liebesw'crbung des Sohnes von Schah I-lirüz von Churlsän, Prinz Naurüz, 
um die Hami <ler Tochter des Kaisers von Röm, Prinzessin Gul, und der 
damit verknüpften Fahrten und Kämpfe. Die Liebenden gelangen, wie in dein 
ersten Epos, so auch hier, nach vielen Hindcmlvsen an das ersehnte Ziel, 
aber das tragische Geschick ereilt sie endlich doch noch, sie verlieren Thron 
und I.eben in einer gegen sic angezettelten Verschwörung. Vollendet ward 
dieses, dem Vazir Tädsch-uddin .\bmad Ilräqi gewidmete Mathnavi, in das 
noch verschiedene kürzere Erzählungen romantischen Inhalts, von Bihzäd und 
Parizäd, von Mubammad und ?AU, sowie von Mihr und .Mihrbän, cingestreut 
sind, 1341 1342 <.\- H. 742). Derselbe Vorwurf war schon 8 Jahre früher, 
*334 (•^- H. 734) von Dschaläl-uddin .\bmad 'J’abib fgestorben 1393, 
.\. H. 795) unter gleichem Titel zu einem romantischem Ejjos verarbeitet 
worden, mit einer Widmung an den Fürsten Ghi) äth-uddin Kaichusrau, der 
sich ein Jahr nach Abfassung dieses Gedichtes die selbständige Herrschaft 
über 5 k:hir.äz errang und die-elbc bis 1337/1338 (A. H. 738) behauptete. Zu 
derselben Gattung zu rechnen sind ferner noch: Bahräm u Bihrüz, auch 
Bä'f-i-Iram »der Garten von Iram« genannt, von dem auch als Lyriker be¬ 
kannten Maulänä Kamäl-uddin Bannä’f aus Harät, der in seinen Ghazelen 
zuweilen den taxallus gebraucht und der 1512 (A. H. 918) in dem 

Gemetzel bei Samarqand unter dem ersten Safavidenherrscher Ismahl getötet 
wurde; MiAr u Mah (Sonne und Mond) von Dänisch Dschamäli Kanbü, 
einem Dichter unter den indischen Kaisern Bäbar und Humäyün, der 1535 
(.•\. H. 942) in Delhi starb, und eine ganz moderne Bearbeitung desselben 
Stoffes von dem schon als Verfasser eines Vämiq u l.\dhrä genannten Hadschi 
Mubammad Husain Schiräzi, der unter Fatb I.'Mischäh in Persien blühte; 
Hätim Maslb's Qifja-i~AfinütscAiAr^ die 1660 (.\. H. 1070) dem entthronten 
Kaiser Schähtlschahän gewidmet wurde; und .-Xmin’s vor 1734 (.\. H. 1147) 
vollendetes Bahräm u Gulandäm (nur im Brit- Mus. Or. 1433*, die Liebes¬ 
geschichte des Sohnes vom König Kischvar mit Gulandäm, von der auch eine 
Bearl>eltung im Gürändialect existirt, nur dass in letzterer Gulandäm eine 
chinesische Prinzessin ist, während sie in ersterer als Peri erscheint Selbst 
die verschiedenen, auf der bekannten biblischen Legende fussendcn Bearbei¬ 
tungen der Geschichte Salomos und der Königin von Saba fallen noch, w’enn 
auch in etwas anderem Sinne, in den Sagenkreis der vorislämischen Periode, 
und wir finden diesen Stoff hauptsächlich von zwei der neueren und neuesten 
Zeit angehörigen Dichtem romantisch verwerthet, nämlich von Zuläli und 
dem uns schon als Verfasser eines (.ailä und Madschnön bekannten NaitibL 
Hakim Zuläli aus Chvänsär in Ilräq, der unter Schah ^Abbäs dem Grossen 
lebte und um 1616 <A. H. 1024 oder 1025) als einer der gefeiertsten unter 
den späteren Dichtem des eigentlichen Persiens starb, schrieb unter dem 'Fitcl 
Sabi (oder Sabie, auch Ha/t) Sayyäre »die sieben Planeten« sieben im Orient 
sehr beliebt gewordene Mathnavis, teils romantischen, teils mystisch-allegorischen 
Inhalts, und unter diesen sein Sulaimännäme oder Sulaimän u Bilqis. Naüibi’s 
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Gtidicht gleichen ^lamens ht dem Na^lr-uddin Hatdar gewidniet, und ivLr t>e- 
sitzen ausser diesem und der sehen erwähnten Bearbeitütig des hekanntea 
Beduinenromans noch ein anderes, iSaa (A. H. iz37) vollendetes roraant^hes 
Mathnavl aus seiner Feder, h'aJjr-j - oder das Meer der Llebesvereini^g, 
dos die Ilerzenskämpfe Künig Chvarsctild's und Tschimiä's, also auch, wie es 
scheint, einen iÜteren persischen Stoff behandelt. Völlig dagegen der rntibam- 
madanischen Zeit, und zwar der der ersten Ghaanaviden gehüri ein andere, 
oft behandeltes, romantisches 'rhenia_ an, die Geschichte des Sultane Mahmud 
und seines Sklaven und Günsthngs Ayäz. Die älteste uns bis jetzt bekannt 
gewordene Bearbeitung dieses Stoffes, .l/aiffiut/ u und zwar im Metrum 

von Nizämts IaHü u Ma^ischnün, rUhrt von Fachr-uddtn JAli Safi her, 
dem J 53?,'1553 GV H. 539) gestorbenen Sohne des^ unter Sultan Husain in 
Haiät als Gelehrten, Kanzehedners und eleganten ProsastylLSten berühmten 
Husain alväliz alkaschtfi; eine zweite, im Metrun^ von Xizäini*s Chusrau u 
^Mrin, von ÄnisT, der lüos/tüoti, H, 1014, starb (nur in einer Hand¬ 
schrift der Bodleiana, Laod Or 144, erhalten); eine dritte von dem vorhin 
genannten ZuUll, der diesem seinem epischen Lieblings werke fast 23 Jahre 
seines Lebens widmete, von 1593 ——1024; eine vierte von 
dem 1677, A. H. lofiS, gestorbenen und unter den modernen Lyrikern am 
meisteti geschätzten Mirzä Mubaiiimad ?Ali Sä'ib aus läfahan, der in früher 
Jugend najjh Indien kam, eine Zeit lang Kaiser Schähdschahan^s Gunst genoss, 
<iann in Kaschmir als Gast des Gouverneurs Zalarchän lebte und endlich unter 
Schah ?Abbäs IL (1642—i6öö, A. H. 1052—107 7), der ihm den Titel eines 
Dichterkönigs verlieh, in seine Heimat zurückkehrte; eine fünfte endlich von 
einem Hadschi Mir Abü genannten Dichter aus Möfandarän, unter 

dem letzten Safavidenherrscher Schah yusain, der von 1694—1722, A. K, 
1105—1135 regierte (diese Kearbeiiung findet sich nur in Berlin, Xo. 692). 
Noch zweier anderer, dem mubammadanischen I,egendenkreis angehüriger 
Gedichte muss hier Erwähnung gethan werden, des Ditstür-ußifäf (Vorbild 
lier Keuschen), das den schliesslichen Triumph einer tugendhaften Frau über 
alle Versuchungen, die ihr von ihrem Schwager, einem gotdosen Qa^i, bereitet 
werden, veiherrlicht und unter dem nämlichen Schäh yu^aln 1714 (A, H, 112ÜJ 
von Turäb, auf Grund eines im Kä!i des Kalint oder Kulllni, der grossen 
Sammlung aller auf die Imäme bezüglichen Traditionen berichteten Vorfalls, 
gedichtet wurde lUnleum des BriL Mus, Adel 7 ®° 9 )l DurM^Maknün 

(die vcrboi^ene PerleJ, worin die Geschichte der Tochter des Kaisers von 
Rüm und des elften schilitlschen Imäms IJasan ^Askari (geboren 846, R 
131/232, gestorben 874, A. H. 260) erzählt wird. Ijetzteres waid 1756 (A. R 
1169) von dem {In S 15) aJs Verfasser zweier religiös-historischer Epen ge¬ 
nannten Mir Schams-uddin Faqlr gedichtet, der auch zuw'eilen Maßün als 
Djchtemamen gebrauchte, 170J fA, H. 1115) in Schühdschahänäbäd gehören 
war, und 1767 (A R iiBo) auf der Rückkehr von der Pilgerfahrt starb (Gni- 
cum des India Office Xo, 4G8). Ausserdem verfasste auf Grund einer in 
Egvptcn landläufigen Sage, die ihm durch seinen vielgereisten Bruder Abulhasan 
übermittelt wurde, Mirza lAzImäi Iksir, der unter Kaiser xMuhammadschEh 
aüs lijfahän nach Delhi gekommen war und in Muischidäbäd im Jahre 1756 
{A H. 1169/1170) starb, sein iiähid u J>faihüd (Brit, Mus. Add, 18,583), 
Jeder genaueren Einreihung endlich in die eine oder andere der bisher be¬ 
handelten Grup[jen romantischer .Vtathnavis entziehen sich die folgenden, hier 
noch zu erwähnenden Dichtungent Jßhmnäme «das Buch des herzentftaiiimen-^ 
den Liebchensfl von einem Dichter BadH-uddin Minütschihr altädschirl 
nttabrlzi, der darin, jedenfalls vor 1456 (A. H. 8Go), zuerst die Gejächichte 
der »Rose und Xachtlgallfc {Gui u Muibui) poetisch verwertet hat (Unicum 
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der llodleiana, Ocsei-ey 133), ein Vorwurf, der noch öfter von persischen 
Dichtem behandelt worden ist, so in alleraeuester Zeit von Vafä aus Bareilly 
um 1S47 (A. H. 1263) mit einer Widmung an den damaligen König von 
Oude; Nairang-i-^Uq »die Zauberkraft der Liebe«, nach den Namen der 
beiden Hauptpersonen auch ^ahid u ^Azlz betitelt, ein in Indien sehr populäres 
Mathnavi, verfasst 1685 (A. H. 1096) von Muhammad -\kram Ghanimat, 
der von 1695—1697 M. 1106—1108) Gouverneur von Lahore war; 

Mabbüb-i'Nairang »das berückende Liebchen«, eine Her/ensgeschichte in 
poetischen Episteln, von Chvädschah Muhammad Guläbi, ebenfalls 

in Indien 172! (A. H. 1133) vollendet; die Liebesabenteuer Schäpür’s und Nür- 
ulvard’s (J^iisa-i-Rangln-i-Nür-uIvarä u Sä/tür)^ in Verse gebracht 1771 (A. H. 
1185) von Allähvirdi, «lern Sohn des Chrdupinli lAbdullävi Schämlü (einzige 
Handschrift in Berlin, No. 975); Sarz' u Gui »Cypresse und Rose«, auch 
Falaknäznäme genannt, <la es tiic Geschichte des Prinzen Falaknäz behandelt, 
von Taskln bin Valqüb, einem geborenen .\raber in Qäpf, der dieses Ge¬ 
dicht 1775/1776 (A. H. 1189) nach einer ihm von seinem Freunde Mirzä 
Scharaf mitgeteilten Prosa-Erzählung schrieb (Bodleiana, Ouseixy 73, u. Brit 
Mus. .Vdd. 7820); die romantische Geschichte von Prinz Humä)'ünfal und 
Gulandäm, der Tochter des Vazirs, von Schaukat, dem unter Falb L\Ii ihä- 
tigen Dichter, von dem wir, ausser der moderasten Bearbeitung der Yüsuf- 
legende (siehe S i3)t < 1 *^ romantische Erzählung von Humäyün und 

^ falaknäz, zwei IJebenden in Haidaräbäd, besitzen;»Licbes- 
brauch« oder »liebesmuster«, die Geschichte Bismils von Munschl Latschhml 
Naräyan, der im Anfang des 13. Jahrhunderts der Hidschre starb; und 
schliesslich aus noch modernerer Zeit die Liebesabenteuer des Prinzen Hans, 
Sohnes vom König von Ikilch, mit der chinesischen Prinzessin Dschavühir, 
daher u Javähir benannt, von Dschai Such Räi ZIrak Ende 1840 oder 
Anfang 1841 (.\. H. 1256) in Delhi verfasst und (JapL George Wilu.am Hamil¬ 
ton gewidmet (Unicum des Brit. Mus. Or. 359). 

Zu Salmln von Sav» vgL F. von Erdmann in ZDMG. XV, pp. 758—772; zu 
ChvAdschQ Kirmtnl ebendas. II, pp.205—317; Zullll’s Makmuä u Ayät erschien 
litbogra]>hIrt Lucknow A. H. 12901 Vafa’i Gut u ttutiut ebendas.; Ghanlmat’s 
Nairang^lilq ebendas, um A. H. 1263; das Datfüt^hMaAabiat ebendas. .\. II. 1259. 

$22, Wenn schon viele der letztgenannten Gedichte mehr aus der freien 
dichterischen Phantasie als aus wirklich echten Überlieferungen geschöpft sind 
und daher so recht eigentlich die Gattung der Erzählung oder Novelle in 
Versen repräsentiren, so ist das vielleicht in nicht geringerem Maa.sse der Fall 
mit denjenigen romantischen Liebesgeschichten, die während der letzten Jahr¬ 
hunderte ausschliesslich von in Indien geborenen oder in Indien ansässigen 
persischen Dichtem in eine mehr oder minder künstlerische Form gegossen 
wurden. Sie haben alle das miteinander gemeinsam, da.ss sie auf solchen 
Sagen- und Märchenslolfcn fussen, die auf rein indischem Boden erwachsen, 
dort zu einer gewissen volkstümlichen Bedeutung gelangt und raebtens auch 
schon früher in einem der modernen indischen Dialecte, hauptsächlich Hindi 
und SindhI, bearbeitet waren, ehe sie in ein persisches Gewand gekleidet wer¬ 
den. Die fünf beliebtesten 'ITiemata dieser Art sind KdmrüJ» und Kämlatä, 
Madhumälat und Manohar, Padmdx at, Panün und Sisi, und Hlr und Ränjha 
{Ränjhä oder auch Rdnjhan). Was das erste derselben anbetriffr, ilie Liebes¬ 
geschichte des Priruen Kämrüp, eines Sohnes von Rädschpati, Königs von 
Oude, und Kämbtä, der Prinzessin von Sarandib oder Ceylon, so ist wohl 
die älteste metrische Bearbeitung desselben in persischer Sprache in dem 1685 
(.A. H. 1096) verfassten Dastür-i-Himmat enthalten, in welchem, demMetrum 
zu Liebe, der Name der Heldin in Latdkäm umgewandelt worden ist Der 
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eigentliche Dichter desselben ist nicht etwa, wie vielfach HUschlich aus dem 
Titel des Buches geschlossen worden ist, Himmatchän, Kaiser J*\lamgir’s Günst¬ 
ling. der bis zum Range eines Mir Bachschi oder General-Zahlmeisters aufstieg, 
denn dieser starb schon vier Jahre vor Abfassimg des Gedichtes, 1681 (A-H. 
1092), sondern, nach Rieu’s eingehender Forschung, Mubnmroad Muräd, 
der von dem besagten, l)esonders in der Hindllitteratur sehr bewanderten und 
auch selbst als Dichter unter dem Namen Mlran thätigen Himmatchän die 
ruhrende Geschichte Kämrüp s in einer von ihm selbst verfassten Prosafomi 
gehört und nach dessen Ableben, einem früher von ihm ausgesprochenen 
Wunsche gemäss, in Verse gebracht hane (Handschrift des Brit. Mus. .\dd. 
19,624;. Ob überhaupt oder in wie weit Himmatchän’s Prosa-Erzählung von 
einer ziemlich um dieselbe Zeit verfassten des Mir Muhammad Käzim 
Husain Karlm, der in Diensten des Herrschers von Haidaräbäd, (Abdullah 
Qutbschäh (1626—1672, .\. H. 1035—1083) stand, beeinflus.st worden, ist noch 
eine offene Frage. Noch ein anderer Dichter aus der Zeit (.\lamgir*s machte 
sich an eine poetische Darstellung dieses Stoffes, Tektschand Tschand, 
der Sohn Balroms, in seinem Mathnavi Guldasta-i'BJiq oder Blumenstrauss der 
Liebe. Spätere Bearbeitungen sind die von BadH-uHaür Hadschi Rabl» mit 
dem Dichtemainen Andschab, der nach langen Reisen seinen .\ufenthalt in 
Delhi nahm, Nizämi in einem »Fünfer« nachahmte, einen sehr umfangreichen 
Divän dichtete, eine metrische Übersetzung des indischen Nationalepos Ma- 
höbhörata sowie verschiedene Prosaschriften vermisste und ein .^Iter von über 
100 Jahren erreichte; seine Bearbeitung trägt den Titel Faiahi-A^zam »die 
höchste Sphäre«, und ward 1744 (A. H. 1157) unter Mubammadschäh voll¬ 
endet (einzige Handschrift ira Brit Mus. Ecertox 1036); ferner von Mir 
L-Vlischir Qäni* aus Tattah, dem Autor verschiedener anderer Dichterw’erke, 
einer allgemeinen Weltgeschichte unter dem 'Pitel Tub/at-ulkiräm, einer Samm¬ 
lung von Biographien grosser Schaichs und einer tatikirt der persischen Dichter 
von Sindh (siehe oben No. 33 der Quellen), verfasst 1756 (A, H, 1169); und 
endlich von Kaurämal, der 1848 starb. Der zweite der obengenannten 
volkstümlichen Sagertstofte Indiens ward zuerst in Himli von Schaich Dscham- 
man (nach anderen Schaich Mandschhan) poetisch venvertet und dann 
1649 (.'VH. 1059) von Näsir (.\li aus Sirhind, der 1696/1697 (.VH. 1108) 
in Delhi starb, in die F'orm eines persischen Mathnavis gegossen. Berühmter 
und beliebter im Orient ist die sechs Jahre später, 1655 (A. H. 1065), ge¬ 
machte Bearbeitung von Mir (Askarl (.Äqilchän Räzl, der von seinem 
sierundzwanzigsten Lebensjahre bis zu .seinem, ebenfalls 1696 (A. H. 1108) 
erfolgten Tode Gouverneur von Delhi unter Kaiser (Älamgir war; es trägt 
den Titel Mihr u .\fäh (Sonne und Mond), da den Liebenden hier diese 
Namen statt der gebräuchlichen Madhumälat und Manohar gegeben sind. Auf 
(}rund dieses Gedichtes von Räzl verfasste drei Jahre später der hindüstänisebe 
Dichter Miyän Nusrati 1657/1658 (A. H. 1068) sm Gulsan-i-^Iiq (Rosen¬ 
beet der lacbe) in Dachni Versen, Denselben Vorwurf behandelt noch Zahlr 
Kirmäni’s Mathnavi Majmai-ulbahrain (der Zusammenfluss der beiden Meere) 
gedichtet 1749 (A. H, 1162). Auch der dritte indische Sagenstoff, der die 
Liebesabenteuer von Ratnasena und Padmavati behandelt, fand seinen ersten 
dichterischen Ausdruck in Hindi, und zwar in mindestens zwei OriginalcoraPo¬ 
sitionen, einer von Dschatinal, und einer im Bhächä-Dialect 1540/1541 (VH. 
947) von Malik Muhammad Dschä’isf verfassten, die den Titel Qisfad' 
Fadmkt'at trägt In die persische Litteratur wunle er — wenn wir von einer 
dem yusain Ghaznavi ohne Zeitangabe zugeschriebenen Bearbeitung ab- 
sehen — wahrscheinlich zuerst von (Abd-uschschakür Bazml in seinem 
1619 (-V H. 1028) verfassten Padmäz'at oder Rat Padam eingefühn; ihm 
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folgten 1659 (.A. H. 1069) der schon genannte lÄqilchän Räzi mit einem 
Santi u Parväne (Kerze und Schmetterling) betitelten epischen Gedicht, das 
später von einem gewissen LatschhmT Rim wieder zu einer l*rosaerzähIung, 
parabbaxi, umgearbeitet wurde; und zwei Jahre darauf, 1661 (A. H. 1071), 
Husäm-uddin mit Husn u Blsq (Schönheit und Liebe), das dem Kaiser 
iXlamgir gewdmet ist Ins Hindüstäni wurde der SagenstoflF von Dlyä-uddin 
ilbrat aus Delhi und dessen I.ehrer llschrat übertragen; in einen zwischen 
diesem und dem Bhächä die Mitte haltenden Dialect von Mir LAbd-uIdschalil 
Balgräral, der 1725 oder 1726 (A. H. 1138) in Delhi starb; ins Piwchtü end¬ 
lich von einem gewissen IbrähTm. Ursprünglich, wne es scheint, im Dialect 
von Sindh geschrieben Ut die, auf wirklichen Thatsachen beruhende Yolks- 
legendc von Panün (oder Panü) und Sisi, die Geschichte zweier Liebender 
in Sindh, die zuerst von Maulänä Hadschi Muhammad Ridä’i aus Sint^ 
1643 (A. H. 1053) mit Zugrundelegung einer Prosa-Erzählung von Sayyid 
jAli aus Taitah, der ein .Augenzeuge der Begebenheiten gewesen war, zu einem 
persischen Mathnavi, genannt Zibä u Nigär (Brit. Mus. Or. 337), ausgesponnen 
wurde, ln den Jahren 1727 und 1728 (A.H. 1140) wurde derselbe Vorwurf 
von Dschasvant Räi Munschi in einem Epos Sulu Panü aufs Neue be¬ 
arbeitet, und im Anfang dieses Jahrhunderts schrieb Laliah Dschentperkass 
ein drittes Gedicht des gleichen Inhalts, betitelt Dastür-i^iliq (Licb«brauch 
oder Liebesmuster). Ein Sisi u Panü in Hindüstäni, auch Asrär-i-Mababbat 
genannt, verfasste Navväb Mababbat-ullähchän mit dem taxallus Mahabbat, 
der 1808 (A- H. 1223) gestorbene Sohn des berühmten RohillafUhrcrs Häfiz 
Rabmatchän. Wiederum au.s dem Hindi, und zwar aus einem in dieser Sprache 
im Pandschäb verfassten Gedicht des Damodar, stammt die fünfte und letzte 
der indischen Volk-slegcnden, die Geschichte zweier Liebender im Pandschäb, 
die uns in zwei metrischen persischen Bearbeitungen erhalten Ist, in IPtr u 
Ränjhan, auch Ndz u Niyäz genannt (Handschrift des Brit Mus. Or. 348) 
und kurz nach 1730 (A. H. 1143) von Schah Faqir-ulläh Äfarin vollendet, 
der in seinem Geburtsort Lahore 1741 (A. H. 1154) starb; und Htr u Ränjhä 
von Mir Qamar-uddin Minnat, der um 1746 (A. H. 1159) in Delhi ge¬ 
boren war, 1777 (.A. H. 1191) nach Lucknow kam, von Mr. Richard Johnson 
dem damaligen Gencralgouvemeur Warren Hastings in Calcutta vorgestellt 
wunie, von letzterem den Titel eines Dichterkönigs erhielt und 1793 (A. H. 
1207 oder 1208) starb; sein Mathnavi ist seinem Gönner Johnson gewidmet 
und 1781 (A. H. 1195) vollendet (Handschrift des India Office No. 1318). 
In der Mitte zwischen diesen beiden poetischen Mathnavis steht die Prosa¬ 
bearbeitung desselben Stoffes, die 1744 (.A. H. 1157) von Mansäräm Munschi 
gemacht wurde; ins Hindüstäni übertrug sie ein gewisser Maqbül. Minder¬ 
wertige Gedichte derselben volkstümlichen Art und gleich den obigen auf rein 
indischem Boden erwachsen sind Mullä Hamid's 1607 (.A. H. 1016) voll¬ 
endetes iJsmatnäme ooer Buch der Umschuld, die Liebesgeschichte von Sädn 
und Minä; Tayvlr-i-Mababbai »das Bild der Liebe«, die F>zählung von Rüm- 
tschand, dem Sohn des Betelverkäufers, von dem schon mehrfach genannten 
Schams-uddin Faqir aus dem Jahre 1743 H. 1156); und Zoi/ u Gauhar 
(Rubin und Perle) von Hasan LAli Hzzat, der diese Liebesroraanzc auf 
Wunsch Sultan 'Hpü’s 1778 (.A. H. 1192) dichtete. Um nun zum Abschluss 
über die Entwickelung der romantischen Epik mit ihren mehr novellistischen 
Ausläufern zu kommen, müssen wir noch einen kurzen BUck auf die von 
Amir Chusrau in seinem Duvalräni Chidrehän (siehe S * 9 ) angebahnte neue 
Richtung, zeitgenössische Begebenheiten der Erzählungskunst dienstbar zu 
machen, werfea I.eider hat diese vielversprechende und entschieden originelle 
Initiative des grossen indischen Dichters nur wenig Nachahmung gefunden. 
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Im engeren und strengeren Sinne des Wortes lassen sich unter diese Gattung 
epimer Gedichte eigentlich nur zwei spätere Erzeugnisse einreihen: die er¬ 
greifende Erzählung von dem tragischen Ende einer Hindü-Prinzessin, die aus 
verzehrendem Uebcsschmerze sich unter Kaiser Akbar mit ihrem toten Ge¬ 
mahl auf dem Scheiterhaufen verbrennen liess^ von Muhammad Ridä Nau?I 
aus ChabQschän bei Maschhad, der unter dem nämlichen Akbar nach Indien 
kam und in ^rhänpür 1610 (A. H. 1019) starb, in seinem reizenden kleinen 
Epos Süz u Gudäz (Hrennen und Schmelzen) in eine echt künstlerische Form 
gegossen; und die gleichfalls unglücklich auslaufende Geschichte von dem 
Herzensbunde des als Verfasser einer allgemeinen ta^kire wohlbekannten lAH- 
qullchän \ alih (siehe Xo. 26 der Quellen) mit seiner Base Chadidschah Begam, 
einem Bunde, der durch widrige Schicksalsschläge und den Ausbruch der 
afghanischen Invasion gelöst wTirde. von dem fruchtbaren Faqir .Maftün in 
seinem Välih u Sulfän 1747 (A. H. 1160) poetisch gestaltet (No. 392 des 
India Office, und Or. 2868 des Brit. Mus.). Im weiteren und freieren Sinne 
dagegen können auch noch die folgenden Mathnavis dieser Art zeitgenössi¬ 
scher Epik beigezählt werilen: das Firäqnäme oder Buch der Trennung, 
das die Geschichte von Malik und .Mabbüb entlüilt und von dem älte¬ 
sten Nachahmer Amir Chusrau’.s, dem oben (S 21) als Dichter eines Dscham- 
schid u Chvarschid genannten Salmän aus Säva, auf Wunsch des Sultans 
Uvais verfasst wurde, um letzteren Ober die Trennung von seinem Liebling 
Bairlmschüh zu trösten, der in Folge eines Streites 1360 (A. H. 761) den 
Hof seines fürstlichen Gönners verlassen und nach Baghdäd gegangen war; 
Sür i-Xayäl »die Erregung der Phantasie«, und Ristad^Gauhar »die Juwclen- 
schnur«, zwei romantische Erzählungen, von denen die erstere die Schicksale 
ein« IJebespaares in Benares, die letztere digenigen von Amin und Gauhar, 
zwei Liebenden zu Säri in .Mäzandarän besingt, von dem Verfasser Ismalll 
Blnisch, der aus seiner Heimat Kaschmir unter Ulamglr nach Indien kam und 
dort vor 1689 (A. H. 1100) starb, wahrscheinlich auf Grund eigener peisön- 
lichcr Erlebnisse und Erfahrungen in metrische Form gebracht; Sfihr u Afäh 
(nicht ztj verwechseln mit verschiedenen, weiter oben genannten Gedichten 
gleichen Namens) von Rangin, der in diesem, nach dem Cntronogramm am 
Ende im Jahre 1707 (A. H. 1119) vollendeten MathnaM eine caase celibre 
aus Delhi, die sich unter Kaiser Dschahängir zugetragen, nämlich die Geschichte 
von dem Sohne des Sayyid und der Juwelierstochter, besungen — behandelt 
« somit auch keinen absolut zeitgenössischen Stoff, so fusst es doch auf wirk¬ 
lichen Tatsachen aus einer nicht allzufcmen Vergangenheit —; und endlich die 
beiden im Inhalt einander sehr ähnlichen poetischen Novellen iVasad-rasä 
und Manlür-i-MaJnitn, von einem sonst ganz unbekannten Dichter Nizäm- 
uddln Ahmad Agäh, der darin seine eigenen Uebesschicksale sowie seinen 
^hmerz Ober die Trennung von der Erwählten seines Herzens schildert und 
d:^ die Gerichte eines jungen .Mannes knüpft, der ein Mädchen im Traume 
sah, sich in dasselbe verliebte, und diesem Bilde seiner Phantasie später wirk 
lieh in Fleisch und Blut begegnete (beide Gedichte sind vor 1723, X H 112c 
geschneben und m einer einzigen Handschrift der Bodleiana, Eixiott 122 
erhalten). * 


... Kl{iins rrouroman Qt^d-Kämrüp »t in »beekfintcr ... 

FRA.VK1J?« in* Fjigükche flbcnetxt worden unter dem Titel »The love« 
CAmarflpa and Cammlaui«. London l7Qt; Kaarimar« Oie« : v. 
dem Sohne des Autor», Ktli Rti, lithogrophirt tu Delhi A H 
R..r. MUr . MU üt in U.I.»o,7«46 lilhoir^hik 
.8.,. Zu Mo,..« .gl. T,ir.a Pa™, J“ 

pp. 1-47. 89-130 ü. 315-343- D«chl*i»l'» Original in Hindi ,1* Z'* 

18« und .865 h.....t.s.l«n Ediliun mit dn.u. Comt.nto in H tadt”.^ 
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von lAtl HafAn); eine andere Version in Hindi, Pitt/mSta/aMäJä, ebendaaelbsl 
1880; Mbrat’a und jjlschrat’s HearbeitunR in Hindastanl ebendas. 185S, betitelt 
P<tJmaiat-i-UrdS. Zu UTr m /tSn/Aä vgl. Uarcln DE Jassy, ReTue de TOrienl 
igey /wo die hindlUtlnische Version der Sage übersetit ist); ru den fünf indischen 
Sagenstoffen im Allgemeinen denselben, llistoire de la IJttcrature ilindouie etc., 
2. Ausgabe 1 , pp. 2t3. 388 etc.; II, pp. 67, 86, 48$ «‘c* N*u5*’* 
gedruckt am Ende des ersten Teils vom Akbamlme, I.ucknow A. 11 . 1284; Ran* 
gin’s MiAr m MäA lithographirt ebendas. A. H. 1263. 

b)Die romantische Pan eg yrik und ihrGegenstUck,die Satire. 
8 23. Ist Firdausl mit Recht als der .Ausgangspunkt des romantischen 
£pos in Persien anzusehen, so können wir auch noch in einer andern Dich* 
tungsform, die sich genau um dieselbe 2 ^it zu Glanz und .Ansehen empor¬ 
schwang, den gewaltigen F.influss des grossen Sängers von 'lüs unschwer 
erkennen — wir meinen den berufsmässigen Ixibpreis fürstlicher Freunde und 
sonstiger hochgestellter Beschützer, die eigentliche Paneg)Tik. ^ W ohl haben 
schon die Sämänidendichter, allen voran Rüdagi (S 5)» Kriegsruhm und 
die huldvolle Gnade ihrer Herrscher in schwung>’ollen Versen gefeiert, al>er 
zu einer wirklichen Lebensaufgabe wurde die .AbCissung solcher Lobgedichtc 
doch erst unter der Tafelrunde Sultan Mabmüd’s. Der mächtige Ghaznaviden- 
rUrst, der Eroberer Indiens und freigebige Mäcen der Künste und Wissen¬ 
schaften, rief bei seinen Hofdichtem einen wahren Wettbewerb in der Qasjde 
her\’or, und wenn dieselbe, wie früher bemerkt fSS 9 hauptsächlich 

bei JUnsuri und MinütschihrT noch des wahren Schwunges poetischer 
Redekraft ermangelte, noch zu sehr an den geschraubten und bei aller Häufung 
von Bildern doch oft gar nüchternen und geschmacklosen Styl ihrer arabischen 
A’orbilder bei MutanabbI und andern erinnerte, so war es eben wietler Firdausi, 
der auch in diese — nach unserem Geschmack freilich nicht sehr hochstehende 
— Gattung der Lyrik neues, frisches l.cbensblut goss und um sie in noch 
höherem .Maasse, als cs Rüdagi gethan, den Schimmer einer echten, gott¬ 
begnadeten Dichterweihe wob. Jene farbenprächtigen, mit allem Prunk der 
Sprache ausgestatteten, aber dabei doch stets ebensosehr von Schwulst und 
Künstelei wie von nüchterner Reflexion freien Schilderungen fürstlicher Macht 
und Grösse, wie sie sich durch das ganze Schahname gleich einem blitzenden 
Perlenbande hindurchziehen, tragen dasselbe romantische Gepräge, wie es den 
Liebesepisoden dieses national-historischen Epos sowohl als auch des späteren 
Yüsuf eigen ist, und dieses romantische Element ist es gerade, w’as die Pane- 
gjTik unter den späteren Ghaznaviden und noch mehr unter den das Erbe 
derselben antretenden Saldschüqen so bestimmt von derjenigen der früheren 
Lobdichter MabmOd’s unterscheidet. Schon in Farruchi (siehe oben) deutet 
der höhere poetische Flug mancher QasTden, die wahrscheinlich erst nach 
dem Erscheinen von Firdaust’s Epos gedichtet wurden, auf diesen Umschwung 
hin; bedeutender noch macht sich dieser bei dem schon früher genannten 
Qaträn gellend (vgL Copien seines Diväns in Or. 3317» 2879 u. s. w. des 
Brii. Mus.), der wahrscheinlich 1072 o<lcr 1073 (.A. H. 465), nicht, wie Taqi 
Käschi angiebt, 1092 f.A. H. 485) &tarb und von dem eine ganze Reihe 
Qasiden fälschlich dem Rüdagi beigelegt worden sind (8 5 )- Hakim aladschall 
Qairän bin Mansür (oder auch Abü Mansür), nach Tarp Käschi und 
dem Ifa/t /•/lim (No. 8 u. 9 der Quellen) aus Tabriz gebürtig, nach Anderen 
aus Tinnidh oder aus dem Dschabal-i-Dailam, weshalb er auch zuweilen 
Dschaball genannt wird, war ein Lobredner dtr Büyiden und dichtete mcht 
nur begeisterte Gesänge zum Preise der Dailamitcnherrscher und der Fürsten von 
Ädharbaidschän, vor allem der Amlre FadlQn, Vahsüdan uml seines ^hnes Mam- 
län, des .Abu Dscha^far bin Muhammad und des Kiyä .Abü Tähir hm M^- 
bän, sondern auch an glänzenden Beschreibungen reiche Lieder zur Feier des 
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Frühlings, des Herbstes und des Wmlers, ein berühmtes Gedicht stur Erinnerung 
an das Erdbeben von Tabriz 104 a oder 1043 (A. H. 434)^ some ein Qaift/tämr 
oder Buch des Bogens genanntes Mathnavi. Wenn er auch gelegentiich der 
seit Minütschihri ('S 10) steh mehr und mehr geltend machenden Kunstspiderei 
ein Opfer gebracht und z, ein Tasmit von 19 Strophen m je 4 Doppel- 
versen in der Weise verfasst hat^ dass der durch die sämtlichen Halbverse 
der ersten Strophe laufende Reim in dem achten Hälbvers jeder folgenden 
Strophe wiederkehrt, so zeichnen sich doch seine sonstigen Gedichte durch 
grosü* Frische der Anschauung, blühende Phantasie und romantisch angehauchte 
Bilderpmchi aus — \'orzÜge, die sich auch bei seinen jüngeren Zeitgenossen und 
Nachfolgern unter den Hofdichtem der späteren Ghazn.^viden, Abulfaradsch 
Rünli MasJüd hin Said bin Salmän, Muchtärl, und IJäsan GhaznavT 
Ul gleichem Grade finden. Abulfaradsch bin Maslüd war zu ROUf einem 
Dorfe in der Nähe von Lahore, geboren und wirkte als Lobredner Sultan 
IbrlhWs von Gbazna (105g—^ogg, A. PL 45J—49?) und seines Sohnes und 
Nachfolgeni \]^aslüd HL (logg—1114, .A. H, 4g2-~5oS.^ semie der Grossen 
ihres Hofe, vorzugsaelse der Vazire lAbdulhamid und Chvärlschah Muhammad 
bin Bihrüz bin Abmid, des geistlichen Oberhauptes (Sadr-u/isAim} NfansQr bin 
Salid, und des Heerführers Maosür bin Muhammad bin Ahmad Maimandb 
Gewöhnlich verwechseln die penjischen diesen Dichter mit dem älteren 

Abulfaradsch SidschzE^ der am Hofe des sämänidischen Statthalters Amtr 
Abu I.AIi Simdschiir wirkte und der Lehrer Minutschihtl^s war (siehe K lo). 
Rüni'i Divän enthält ausser den Qa^iden nur noch eine sehr geringe Anzahl 
von Ghazelecif Qi|.les und Rubälls (Aild- 37,318 im Rrit. Mus^ Marsh 53 in 
der Budieiana, und No, 313,. ff. 37S—432 im India Office), Sein begabtester 
Schüler w’ar der unter denselben GhaznavidenfÜrsten als PanegjTiker thätige 
Abnlfachr Masiöid bin Salil bin Salmän mit den Ehrentiteln Sald-uddaalah 
und lAmid-aladschall, dessen Vater Ghvädschah Said Hofdichter desselben 
Minütschihr (loia — iozg, A. H. 403—420) gewesen, dem zu Ehren Minü, 
tschihri (siehe oben) seinen Dichternaiuen gewählt. Ob Mas?Qd bin Sa?d, 
der von einem andern, Maslüd aus Rai, dem Lobredner von Sultan Mab' 
müd’s Sohn und Nachfolger Maslüd 1 , (1030— 1041J A H. 421 — 432) wohl 
zu unterscheiden ist, in Hamadin, dem Keimatsorte seiner Familie, oder erst 
in Ghazna, w'ohin sein Vater im späteren Alter ans unbekannten GriSnden 
Ubergesiedelt war, geboren wurde, muss bei den sich selbst widersprechenden 
Angaben in des Dichters eigenem Divän dahingestellt bleiben, SAu/F und 
der Verfasser des J/tr// I^tim etitscheiden sich für Hamadän, und letzterer 
füto sin Beweis dafür einen Vers aus einer von dessen Qa^tden an; dagegen 
citirt RtEU (U, p. 548) zwei andere \>rse, die wiederum für Chazna sprechen ■ 
eine dritte, von Dauhttschäh und dem Verfasser des J/tt/Ji'adi (No. a u* 3g 
der Quellen) vorgebrachte Behauptung, dass der Dichter aus Dicbiudschän 
stamme, entbehrt jeder weiteren Begründung. Jedenfiiüs wuchs er in Ghazna 
auf und ward am dortigen Hofe, wo die Grofcien des Reiches sich mit Vor* 
liebe eingebome indische Sclavinnen hielten, mit der Sprache Indiens, d. h, 
dem Hindü.stäm, so vertraut, dass er, nach mehrfach beglaubigten Aussagen 
als der erste unter alten Dichtem einen DivSn in htndilstänischer Sprache ver¬ 
fasste. Auch eines arabischen Diväns aus seiner Feder wird hjwväffiiucg ge- 
than. Die besten Blüten seines Genius aber legte er in s«ncn persischen 
QaiTden nieder, von denen die ülteslen, ausser seinem Lehrer Abulfaradsch 
Runl, hauptsächlich dem l^eUe Sultan IbrählmN und seines SohneSj des Prinzen 
Saif-uddin Mabmöd, gewidmet sind. Die Verherrlichung des letzteren sollte 
für den Dichter von folgenschwrerer Bedeutung w^etden; denn als iim io,« 
oder loSü (A H. 47^) eine angebliche Verschwörung des Prinzen gegen seinen 
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Vater entdeckt und Mabrfiüd selbst bingerichtet ^i.-urde, musste auch sem Fremni 
und GOnstltng Ins Gefängnis wandern und während Ibrähim'‘s Regierung t J 
Jahre in der Bcrgfestung Nät schmachten. Auch nach seiner endlicheri F'reU 
lassung durfte er sich nicht alku lange seines QlLEckes freuen; unter .Viaslüd ILl. 
warf ihn eine neue Intiigue ins Gefängnis aurUckt und noch einrnLÜ hatte er 
E (oder nach andern gar loj Jahre die Q^tälen der Einkerkerung lu erdulden. 
Trotz aller dieser Misshandlungen bat er zahlreiche Jj^blteder zu Ehren Maslüd's 
gesungen, und auch nach dessen spätereni Nacbfulger liahrrmischäh U 118—115-^ 
A. H. 512—547) sind einige seiner Qa.'jiden gewidmeij wenngleich er sich> 
nach seiner endgültigen Helreiung aus der 1 Jaft^ von der \\y\t üuriickgezogeti. 
und eincina beschaulichen Leben hingegeben hatte. Xel>en seiner |>aneg>'Tis€:hen 
Thätigkeit verfasste er einzelne Ghazelen^ Qh‘es, Rubälis^ ein paar dasnihs, 
ein kürzeres Matlinav^ und Elegien^ und durch manche üeiuer Lieder stiehl 
sicli ein tief ergreifender VVehelaut über die ungerecht erduldeten Kerkeniualen, 
Auch praktischer Lebensvveuiheil weLa er oft in seinen kÜTOreii (jesüngen 
einen beredten nnd überzeugungskfifiigen Ausdruck zu verleihen. Er starb 
nach den besten Quellen 1131 (A. H, 525), nach andern schon itii (.V. H* 
515 b Jn seinen Gedichten bedient er sich liäufig auch des IJande 

(Knecht}, den er mit einem bedeutend spater lebenden Dichter Radl-uddln 
teilt, dem Lobredner des Qilidsch Tamghädschchän von l'urkestan, der um 
1163 (A, li, 558) iu Samari|anri resldirten Ebenfalls in seinen Jugendjahren 
noch dem Hofe Ibrähim's und .MasjOd'^s IU. angehürig war der schon (in S t4) 
als Verfasser des Schahr^'arnäme genannte Siradsch-uddTn JUthraan bin Mu¬ 
hammad -Muchtarl, der später am Hofe Arslati-Scliähs bin K.irmäDschäh (i tot 
—1(44. A. H. 4y4—536) in Kirmän lebte und ausser Qa^iden als einer der 
ersten unter den persischen Dichtem sogenannte Tardsolitlbantbi oder Ringel¬ 
gedichte verfasste, eine Erbreiterung des 'rasmit, worin ebenfalls die gewöhnlich 
sehr zahlreichen Strophen durch einen iinurer wiederkehrenden, und aus einem 
oder ?.w’ei Versen mit unabhängigen^ Reim bestehenden Refrain von einander 
geschieden sind t Handschriften seines Diväns in der Bodleiana, Latjo Or. 295, 
und im Brit. Mus. Or. 3374 tu 4514)- Andrerseits wirkte noch unter Bah- 
rämscha^li als Paneg^Tiker, neben Mas>üd bin Said bin Sahnän^s eigenem Sohne 
Abu SaM oder Abu Sa)id (ilie verschiedenen Handschriften des /fa/f Iqlim 
geben die doppelte I/isart} und Schihäb-uddin Schah Abu lAli Radscha 
aus Ghaznat der auch als Kanzelredner hochgefeierte Sayyid Aschraf (oder 
Scharafj-uddin Hasan bin .Käüit JAkvT (nach einer Plandschrift des India 
Office* N'o^ 23b: Abul Sali Hasan bin Mubamniad altusainik der in Ghazna 
seinen Wohnsitz aufgeschlagen und die Siege seines fürstlichen Gönners in 
volltönenden Qa^iden feierte, wie er denn auch schon, nach der Angabe des 
Hab'tb-u^siyar (stehe RiEU Ul, p* 1000 a), die Thronbesteigung Bahrämschlh's 
durch ein Gedicht verherrlicht hatte* Erst als der letztere über die immer 
wachsende Popularität seines Hafdichters eifersüchtig m werden begann, ver- 
liess Hasan den Hof, trat die Wallfahrt nach tien heiligen. Stätten von Mekka 
und Medina an und ward auf der Rückkehr von dort in Baghdad mit allen 
Ehren von dem Saldschüqenherrscher Maalüd bin Sultan Muhammad bin 
.Malikschäh (1134—1152, A, H. 529—547) empfangen* Er starb in Dschu- 
vaiiit nach den Angaben Taq 7 /uisTj und des .-Tiasiaifef 1109/1170 (A. H. 
565}; ob dieses Datum nicht doch vielleicht zu spät gegriffen^ bleibt eine 
offene Frage; jedenfalL witr er aber noch um 1150 (:V. H. 545) l^beHj 
lia sein Divän ein Gctüchl aus diesem Jahre enthält. Auch er versuchte sich 
zuweilen in der gektinstelten Form des Ringelgedichtes sowohl wie des Tasimt; 
so besitzen wir v'on ihm ein Gedicht *ier letzteren Gattung von 17 Strophen, 
deren erste ein Qib'e ist* mit dessen Reim der des vierten Halbverses jeder 
Innluh« It, t7 
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folgenden Strophe Obereinstimmt. Ein älterer Bruder Hasan’s, Dschamäl- 
uddln bin Näsir ^AlavI, nahm ebenfalU eine bevorzugte Stellung am Hofe 
Bahrämschäh’s ein, und auch von ihm wird im Haft Iqllm wenigstens eine 
Qa^ide zum Lobe dieses Fürsten mitgeteilt. 

Sechs Gedichte des Qa^rln sind veröffentlicht in ScHEFZR, Chrest. Perssne II. 

pp. 240—246. Zu Mas^ad bin S»Jd bin Salmln vgl. A. Sprengex, J.A.S.It. Vol. XXll, 

pp. 442—444, und N. Bt.vcp in J. A.« 5. serie, tome 11 (1853), pp. 356—369. 

S 24. Zu noch grösserer Vollendung gedieh die romantisch gefärbte 
Paneg)Tik unter der schon mehrfach ei^ähnien weitverzweigten Dynastie der 
Saldschüqen, die gleich den Ghaznanden sich türkischer .\bkunft rühmten^ 
und als der älteste lA>brcdncr derselben erscheint .^bulmabäsin .Abübakr Zain- 
uddln .Azraqi aus Harät, der wahrscheinlich 1133 fA. H. 527), nach an¬ 
dern .\ngaben aber schon drei Jahre früher, 1130 (.V. H. 524), starb. Er war 
der vertraute Freund des saldschQqischen Herrschers von NischäpQr, Tughän- 
schäh I., eines grossen Beschützers der Dichtkunst, der, nach dem Haft Iqlim, 
manche zeitgenössische Dichter, wie lAbdulläh Quraischl, Schudschäl 
Xasavi, Abmad Badfhi, Haqiq! und andre, um sich zu versammeln und 
mit ihnen künstlerische Dispute zu halten pflegte, .^zraqi halte sich bfi ihm 
durch ein obseönes Buch Ober geschlechtlichen N'erkehr, Alßyye u Saißyyt 
eingeführt, scheint aber später seine Jugendsünden bereut und sich würdigeren 
Stoffen zugewandt zu haben, denn ausser einer bedeutenden Anzahl von Qa^i- 
den, die meistens der Verherrlichung Tughänschäh’s gewidmet sind, sowie 
einigen Qitles und Rubälis (Handschriften im India Office, Brit Mus., und in 
Berlin, No. 711) verdanken wir ihm noch die jedenfalls älteste poetische Be¬ 
arbeitung des ehrwürdigen SindbäJnäme^ der Geschichte des Königssohns und 
der siel)en Vazire, die aus dem, ziemlich genau mit diesem übereinstimmen¬ 
den, griechischen S>’ntipas oder den sieben w’eisen Meistern hinlänglich bekannt 
ist Diese, auf indische Quellen zurückgehende Märchensammlung ward zu¬ 
nächst ins Pahlavl, dann ins Arabische übersetzt und aus diesem zuerst von 
Chvädschah L\mid Abulfavaris Qanävarzi unter dem SämänidenNöb IL 
bin Mansür (siehe oben S 7) in neupersische Prosa übertragen. Wahr¬ 
scheinlich Ist aus dieser .\zraqls Mathnavi, das leider verloren gegangen ist, 
geflossen. Zwei weitere Prosabearbeitungen wurden, beide in der zweiten Hälfte 
des sechsten Jahrhunderts der Hidschrc, von Schams-uddin Mub.ammad Da- 
qä'iql aus Mer\’, und von Bahä-uddin Mubammad bin L\ll bin Muham¬ 
mad bin »Umar azzahiri alkätib (oder, wae dAufi und das Ha/t Jqllm 
ihn nennen: Zahlr-uddln Mubammad bin iAIi-alkätib) aus Samarqand 
gemacht I.etzterer war lange Zeit der leitende Staatsmann des schon oben 
genannten Qilidsch Tamghädschchän von Turkestin, und schrieb zu Ehren 
seines Fürsten ausser einigen lyrischen Gedichten drei l*rosawerke, Ayrä/ 
ussiyäsat mit Commentar, bald nach 1157 (.■\. H. 552) verfasst, Sam^-ugsaAlr 
ß jamd uzzahtr, und en^ich das um 1161 (.\. H. 556) begonnene Sindbad- 
nämt. Zum letzten Male ward dasselbe in persische Prosa übertragen von 
piyä-uddin Nachschabl und seinem berühmten, 1330 (.\. H..730) voll¬ 
endeten Tüflnämt oder Papageienbuch einverleibt; und 45 Jahre später, 
i 374/*375 776J, verfasste ein unbekannter Poet eine neue metrische 

Bearbeitung desselben, von der nur eine einzige Copie in No. 3124 des India 
Office erhalten ist. Doch zurück zu den Saldschüqen! Unter all den zahl¬ 
reichen Herrschern dieses Hauses war es hauptsächlich die Person des Sultans 
Sandschar von C 3 mrisän (1117—1157, A. H. 511—552), um die sich eine 
ganze Reihe von Lobdichtem schaarte, darunter freilich auch einige, die dem 
grossen Gegner und früheren Vasallen desselben, Atsiz dem Chvärizmschäh, 
welcher 1127 (.\.H. 521) seinem Vater Qutb-uddin als Statthalter von Chvärizm 
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folgte, sich 1140/1141 fA. H. 535) unabhängig machte und bis 1156 (.V. H. 
551) regierte, gelegentlich ihre Huldigung darbrachten. Allen voran steht 
Schihäb-uddin (nach Andern Dschaläl-uddin) Ahmad bin .Madschd-uddin Ismahl 
.\dib .Säbir aus Tirmidh (nach einigen Angaben aus Buchärä), der in Harat 
seine Studien machte uml sich die Gunst des von Sandschar hochgeehnen 
Ra’is von Churäsän, Sa>7id Madschd-udilin Abulqäsim i.Mi bin r>scha{far (auch 
zuweilen Abu Dschalfar JAli bin Husain Müsavi genannt) cnvarb, in dessen 
Hause zu Xischäpür er lange wohnte, für den er ein Situgani/name oder 
Schwurbuch schrieb, und durch den er auch am Hofe Sandschars eingeführt 
wurde. Er gewann des Sultans Gunst und ward, als Atsiz die Fahne der 
Rebellion gegen seinen Oberherm erhob, von letzterem in diplomatischem 
.Aufträge nach Chvärizm gesandt (nach einigen mit einer friedlichen Botschaft, 
nach andern als eine .Art Spion). Atsiz hielt ihn an seinem Hofe zurück, 
und da sich unter des Dichters Qasiden, die meistens dem Preise seines ersten 
Beschützers Madschd-uddin und dem Sandschars gelten, auch einige IxjbHeder 
auf .Atsiz finden, so lässt sich annehmen, dass er dort mit gebührender Rück¬ 
sicht behandelt worden. -AU Adib Säbir aber Kunde davon erhielt, dass .Atsiz 
einen Meuchelmörder gegen Sandschar ausgeschickt, Hess er seinem Fürsten 
und Gönner rechtzeitige Warnung zukommen, und diese A’^ereitelung seines 
Planes erbitterte -Atsiz so sehr, dass er den Dichter im 0.kus ertränken bess, 
nach W. Pejitsch (Berliner Cat p. 709) schon 1143/1144 (-A. H. 538); die 
meisten ta^kire dagegen schwanken in iler .Angabe seines Todesjahres zwischen 
1145 und 1151 (.A. H. 540 und 546); nur das Haft bilim giebt 1152 (.A. H. 
5471 als mutmassliches Datum (eine sehr alte Handschrift von Adib .Säbirs 
Dlv."m aus dem Jahre 1314, -A. H. 714, besitzt das India Office in No. 131, 
(f, 4S—751. Säbirs grosser poetischer Rivale am Hofe des .Atsiz w-ar Ra- 
schid-uddin Muhammad bin l.Abd-uldschalil (oder nach .Andern: Muhammad 
bin -Muhammad bin J.AlMlulIäh bin J.Abd uldschalil) .al-lCmari (ab Nachkomme 
des Chalifen lUmar) alkätib, der seiner zwerghaften Gestalt wegen den Bei- 
n.amen Vatvät (ilie Schwallie) erhalten hatte und das Haupt <lcr .Munschls 
in Chvärizm war. -Als Sandschar die Festung Harilrasp erol^rte, fiel er als 
Gefangener in dessen Hände und wurde zum 'I'ode verurteilt, al>er des Sultans 
Secretair Muntachab (o<lcr Muntadschab)-uddin Badi» Kätib rettete ihn durch 
sein Fürw’ort, und Raschid \'atv.ät blieb dem Hofe des Atsiz erh.alten, nach 
dessen Totle er noch 27 Jahre seinen beiden Nachfolgern II .Arsl.än (1156— 
1172, .A. H. 551—568) und 'Tukusch (1172 — 1200, -A. H. 568 — 596) seine 
Dienste widmete. Er war nach den meisten Quellen 1088 (.A. H. 481) zu 
Balch gclmren und starb, 94 Jahre alt, 1182 (.A H. 578); nur Hadschi Chalifa 
giebt 1083 (-A- H. 476) und 1177 (A. H. 573) als Cieburts- und Todesjahr 
an. Neben seiner paneg)Tischen Thätigkeit, die sich in zahlreichen, etwas 
nüchternen, aber mit vielen rhetorischen Kunststücken ilurcEseUten und oft 
doppelt und dreifach reimenden Qasiden zum Preise der Chvärizmschähs von 
der Thronbesteigung des .Atsiz bis zu der des 'Tukusch, sowie des grossen 
Vazirs ^Alä uddin .Mubamnuad, des Fürsten von Nimrüz und anderer, sowie in 
Rmgelgedichten, Qitles und RubäJis bekundete, witbnete sich A'atvät auch 
der Übersetzungskunst und der w'issenschaftlichcn l*rosa. So übertrug er unter 
anderem die aas vier 'I eilen zu je hundert Nummern bestehende arabische 
Sammlung von Denksprüchen der vier ersten (Jhalifen, von «lenen der letzte 
«iie moralischen Sentenzen l.Ali’s enthaltende I eil (- 1 /^(lüb kulli fä/ib, *rias 
Ziel jedes Wahrheitssuchenden«, gewöhnlich Tarjume-htiä Ka/ime, »Über¬ 
setzung der 100 Sprüche«, genannt) am bekanntesten geworden ist, sehr ge¬ 
schickt in persische, von einer wörtlichen Prosa-t bersetzung cingeleitete \ icr- 
zcilen, die er 1164 (A- H. 559) dem Sohne il-.Arsläns, Sultan Schah .Abubiäsim 
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Mabmüd widmete, und schuf in seinen, schon bei Farruchi (S 9) flüchtig 
erwähnten und durch verschiedene Unzulänglichkeiten in dessen TarjumAn- 
u/baldyat her\'orgcrufenen HadA'iq-ussihr (oder mit ihrem vollen'Fitel: HaJA'ity 
ussihr ft daqdity-uiii^r, »Gärten der Zauberei über die Feinheiten der Pocterei«) 
ein grundlegendes Werk Uber Metrik, rhetorische Figuren, Reimlehre und die 
Schönheiten und Mängel der Gedichte (commentirt unter Schah Uvais, dem 
Ilkänl Sultan, der 1356—1374» A. H. 757—776 regierte, von Scharaf-uddin 
bin Muhammad ar-Räm> unter «lern 'l'iiel Hada’iq-ulbaqa iq), zu welchem er 
noch als eine Art Ap|>enduc einen kleinen Prosatractal über V’erskunst, sowie 
auch eine kurze gereimte Abhandlung über persische Metra in 28 Vierzeilen, 
betitelt Aqsäm-ulbuJjür »die .\rten der Versin;issc« hinzufUgte (Unicum der 
Bodleiana, Elliott 388, am Rande von ft 60—62). Unter den Schülern 
Vaivät’s ist zu nennen der AmTr Abübakr bin Muhammad ?Ali mit dem 
taxallus Rübänl, der, w’ie Hasan aus Ghazna, ursprünglich in Diensten Hahräm- 
schüh’s stand, später aber an den Hof des .\tsiz übcrsiedelte und ihm 
nach dem Vorbild seines I.ehrers seine Huldigung in Ixjbliedem darbrachte. 
Indem wir nun an Sandschar’s Hof zurUckkehren und Rundschau über die 
anderen, dort tonangebenden und in des Sultans Huld sich sonnenden Dichter 
halten, begegnen wir zunächst dem Dichterkönig, Amir .\bQ tAbdulL^h (nach 
Anderen Abübakr) MuJizzI, mit seinem ursprünglichen Namen Muhammad 
bin JAbdulmalik, einem Sohne .Mxiulmalik Uurhäni’s, der ein, freilich ziem¬ 
lich imbedeuiender, Hofdichter des SaldschQqen Alp Arslän (1063—1072, 
A. H. 455—465) gewesen, des Vaters und Vorgängers von Sultan Malikschäh, 
der als der eigentliche Begründer der Saldschüqenmacht angesehen werden 
kann (1072—1092, A. H. 465—485). Drei Städte streiten sich um die Ehre, 
als Mu^izzi’s Geburtsort zu gelten, Nischäpür, Nasi und Samarqand, doch 
hat Nischäpür bei weitem die meisten Stimmen unter den leitenden taokire 
{Haft Iqtim, Butxäne, Safne, Xazäm-i-^Amirc und .\faxzan’ulyarä’ib, No. 9, 
14, 24, 36 und 45 der Quellen, dazu noch die kurze biographische Notiz in 
der ältesten Handschrift seines Dhäns von 1313 oder 1314, A. H. 713 oder 
714, No. 132, ft I—18, im India Office). Er widmete sich ursprünglich dem 
Waäenhandwerk und schw'ang sich bis zur Würde eines Am'm* empor; durch 
den Amir ?All bin Farämurz, der als Schwager .\lp Arslän's und als Vasall 
Maliksclväh’s über Yazd herrschte, wurde er der Gunst des letzteren empfohlen, 
dessen Hofe als Lobredner zuerteilt und mit dem von dessen eigenem Titel 
Mulizz-uddin abgeleiteten Dichtemamen ^fuiizsl geehrt Aber erst unter 
Sandschar erreichte er die höchste Stufe in der schöngeistigen Hierarchie, die 
des Malik-uschschularä oder Dichterkönigs; auch zu diplomatischen Diensten 
verwandte man ihn gelegentlich — so wurde er z. B. als Gesandter nach Rüm 
oder Iconium gesandt und kehrte von dort, mit Schätzen reich bebden, zurücL 
Sein Ende zeigt eine gewisse tragische Ironie — er fiel durch die Hand seines 
eigenen Gönners und Fürsten; ein verirrter Pfeil aus Sandschar’s Bogen führte 
1147 oder 1148 (A. H. 542) seinen Tod herbei Seine pancg>Tischen Ge¬ 
dichte, die schon bedeutend mit mystisch-pantheistischen Anschauungen durch¬ 
setzt sind, feiern ausser den beiden Sultanen, in deren Diensten er stand, den 
grossen Vaar Malikschäh's, Ni^m-ulmulk, der 1092 (A. H. 485) unter dem 
Dolche eines Meuchelmörders fiel, seinen ebenfalls als Vazir thätigen Sohn 
Fachr-ulmulk, der, gleich dem Vater, 1106 oder 1107 (.-V H. 500) ermordet 
wurde, und andere Würdenträger am Saldschüqenhofe. Auch hatte er viel¬ 
fache poetische Wettkämpfe mit dem ebenfalls unter Sandschar blühenden 
Dichter UmiJl ai^ D^hurdschän. Ein paar Ghazelen, (^(Jes, Ringelgedichtc 
und Tasmits, sowie eine Reihe von Vicrzeüen vervollständigen den Inhalt 
seines Diväns. Unter den übrigen Hofdichtem Sandschar’s (deren Zahl die 
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ta%kir( wie gewöhnlich auf 400 angeben) sind noch zu nennen: die drei aus 
Men* gebürtigen Mabniüd bin lAlä-assaina*I (oder \*iellcicht assamävT, »der 
himmlische«), Schihäb-uddin Abulbasan Talbah, und Athir-uddin al- 
Futübl, der manche poetische Wettkämpfe mit .\dib Säbir und selbst mit 
dem grossen Anvari (siehe weiter unten) hatte; ferner Fachr-uddin Chälid 
aus Harat, ein sehr vertrauter Günstling des .Monarchen, der sich noch beson¬ 
ders durch die .\bfassung kunstvoller RubäJis auszeichnetc (eins derselben, 
das er in dem Augenblicke dichtete, da .S.andschar nach seiner schweren 
Niederlage durch Gürchän, den Qarachitä^ Herrscher von Kirmän, 1148 (A. H. 
543) von seinem Neffen Bahrrimsch.lh, dem Ghaznavidenhcrrscher, die freudige 
N.ichricht von der Eroberung Ghaznas und dem 'lode «les Ghüriden Saif- 
uddin Süri erhielt, ist uns ira Ila/t Iqtiin aufbewahrt); und endlich ?.\bdul- 
väsii-aldschabali. Letzterer stammte aus den Bergen von Ghardschistän 
(daher sein Dichtemame Dschabali, »der Bergbewohner), kam später nach 
Harät und endlich nach Ghazna, wo er, wie so manche Andere, Lange Zeit 
als lajbredner bei dem oft genannten BahrJniscltäh thätig war, ehe er in 
Sandschars Dienste Qbertrat und an dessen Hofe die letzten 14 Jahre seines 
Lebens verbrachte. Die Gunst des letzteren hatte er sich, nach dem Haß 
It/tim, durch eine QasUle errungen, als der Sultan zur Unterstützung seines 
bedrängten Neffen nach Ghazna kam; nach anderen Gewährsmännern fand 
die .Annäherung zwischen dem Dichter und dem Saldschüqenfürsten erst statt, 
als der letztere nicht zur HUlfeleistung, sondern vielmehr zur Unterwerfung 
lies tributverweigemden Bahrämschäh mit kriegerischer Macht in Ghazna 
erschien. In diesem Falle w ürde des Dichters Übergang in lias Lager San- 
dschar’s etwa mit der Sendung des Imärn Muhammad bin .\bmad bin 
Mabmüd zusammenfallen, des Verfassers mehrerer gelehrter Werke und eines 
Wortdisputes zwischen »Schwert und Feder«, betitelt Satfi/at-ulitjbäl^ »das 
Buch des Glücks«, der, nach demselben Haß als ausserordentlicher 

Botschafter Bahrümschäh’s bei Sandschar eine Audienz nachsuchte und durch 
einige geschickt improvbirte Verse dessen Grimm zu besänftigen wusste. 
»AbdulväsH starb 1160 (A. H. 555) und hinterliess einen ausschliesslich 
aus oft dunklen und schwerverständlichen Qas 5 «len bestehenden Dhän (Hand¬ 
schriften desselben in der Bodleiana, Ouseley 23, Ousei.ey .Vdd. 19 und 
Ei.liott X16, und im Brit. Mus. Or. 3320). 

Zum SittJbSJnäme vgl. S. i>E S.vev, Fahles de Hiilpai, in Notices et Extr. IX, 
p. 404. und IzJtSF.LEt'R Deslongitumps, Kssai sur les fiiiles indiennes, pp. 93—137? 
RtNFEV, Hemerkungen über das indische Original der sieben weisen Meister in 
Mclanges .\siat. III. pp. 188—203; Comparetti, kicerchc intomo al libro di Sindi- 
bad; Fr. Baktiigek, Sindban oder die sieben weiten Meister, sj-risch und deutsch. 
I eipzig 1S79, u. dazu XöLnKKK in ZDMG. 33, p. 5i3ff.; Falconer in JR.vV.?., vol. 
35, p. t69 ff., und vol. 36. p. 4 ff. u. p. 99 ff.; II. Brockiiacs, die sieben weisen Mei¬ 
ster. von Nachschabi, Leipzig 1843. in Text und Übersetzung mit Noten (siehe auch 
•• Blätter für literarische Unterhaltung« 1843, No. 242 u. 243, p. 969ff.i; W. Cix>f- 
STON. Book of SindibZd, from the I’ersian and .Arabic, «rith introduction. notes and 
appendix, 1884. Die Sprüche {Alt’s sind arabisch und persisch hcrausgegeben von 
Stickel, Jena 1S34, und von Fleischer, Leipzig 1837; die //aaS'if-ujstAr lithogra- 
phirt zu Teheran A. II. 1302; Lamijl's Qasiden das. .V. H. 1295. Drei Lieder 
Mulizzi’s sind in SaLEMAN.n u. ShckovskiN Tersischer Grammatik, Berlin 1SS9, 
pp. 33*—35* veröffentlicht. Der DhSn des jAbduIvftsi; erschien lithographirt 
in Lahorc 1S62. 

8 25. Hoch empor Uber alle bUher genannten Ix)b<lichter S.TniUchar’s 
ragt der Liebling dieses Fürsten, .\ubad-uddin J.Ali Anvari, iler von den 
einheimischen Kunstrichtern einstimmig als der grösste Q.Tiidentlichter Persiens 
bis auf den heutigen Tag gefeiert winl. Menn Glanz uml Prunk der Sprache, 
eine unerschöpfliche Fülle poetischer Gleichnisse uml eine w.ahrhaft vollendete 
Kunst geistreicher Schmeichelei ein .Anrecht auf diesen Ehrentitel geben, so 
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verdient ihn Anvarl gewiss; mit ihm hat die Paneg)Tik ihren stolzesten Sieg 
errungen, einen Sieg freilich, der dem des l*)iTrhus Uusserst ähnlich sieht, denn 
dieser höchste Triumph der Lobrednerei ist zugleich tler Beginn ihres, wenn 
auch zuerst noch langsamen, so doch sicheren und unaufhaltsamen Nieder¬ 
ganges. Was schon bei } AbdulväsiJ Dschaball angedeutet worden ist, 
das Dunkle, Unverständliche der weit hergeholten Bilder und Wortspiele, so¬ 
wie der häufigen Beziehungen auf wenig bekannte Traditionen und spitzfindige 
Punkte in islämiiischcn Rechts- und Glaubenssachen, mit einem orte, der 
gelehrte oder anti<iuarische Aufputz, der Überall eines eingehenden Commen- 
lars bedarf, um überhaupt verstanden zu werden, zeigt sich bei Anvari schon 
in weit höherem Masse. Freilich wird dieser Fehler bei ihm durch einen 
anderen Vorzug, so zu sagen, wieder aufgewogen, nämlich durch den scharfen 
Sarkasmus und die bittere Ironie, die in seinen Qa^Iden mit den oft über¬ 
schwänglichen Lobpreisungen Hand in Hand geht, ln .AnvarT ist die eigent¬ 
liche Satire, die, gleich der romantischen Panegyrik, keinen Geringeren als 
FirdausT selbst, in seinem berühmten Spottgedicht auf Sultan NIabmüd, zum 
Begründer hat, wieder zu neuem Leben erwacht Aber vorsichtiger, als sein 
grosser Vorgänger, hat .Anvari die Pfeile seines Spottes nicht gegen bestimmte 
Persönlichkeiten gerichtet, deren Rache ihm hätte gefährlich werden können, 
sondern \nelmehr gegen ganze Klassen und Sipi)en der dam.aligen Gesellschaft, 
und noch öfters gegen das unerbittliche Fatum selbst gegen all die »Pfeil’ 
uml Schleudern des wütenden Geschicks«. Das bricht seiner Satire zwar zum 
grossen Teil den scharfen und manchen I.eser vielleicht verletzenden Stachel 
ab, raubt ihr aber zugleich auch den grossen und bestrickenden Reiz des 
Persönlichen. Was .Anvarl’s Lebenslauf betrifft so w’ar er in .Mahnah bei 
Abivard, im sogenannten Daschi-i-Chävarän, geboren und legte sich in seinen 
frühesten poetischen Erzeugnissen zur Erinnerung an seine Heimat den Dichter¬ 
namen ChävarT bei, den er erst später, auf den Rat seines Freundes lUmärah, 
mit .Anvarl vcrUuschte. In seiner Jugend gab er sich in der Madrase zu 
'l'üs sehr eingehenden wissenschaftlichen Stmlien hin und erwarb sich, beson¬ 
ders in der .Astronomie, einen bedeutenden Ruf unter seinen Zeitgenossen. 
Aber die Wissenschaft ist za keiner Zeit eine besonders »melkende Kuh« 
gewesen, und der schneidende Gegensatz zwischen seiner eigenen .Armut und 
dem glänzenden, an Geld und Ehren reichen Dasein eines fürstlichen Hof- 
«lichters, wie er ihn eines Tages mit seinen eigenen .Augen wahrzunehmen 
Gelegenheit hatte, entschied über seine künftige Uiufbahn. Er verfasste eine 
QasTde zu Ehren S.andschars, in welcher der letztere sofort das bedeutsame 
Talent des jungen Dichters erkannte, und sein Glück war gemacht Er blieb 
der Günstling Sandschar’s bis zu dessen Ende, und wenn auch die eigentliche 
Macht der Saldschü<jen mit dem Tode dieses Pürsten gebrochen war, so fristete 
sie doch noch ihr Dasein, sei es auch in beschränkten Bahnen, auf manche 
Jahrzehnte hinaus, und .Anvarl scheint dieser D)Tiastie trotz ihres wachsenden 
Verfalles treu geblieben zu sein. Jedenfalls erlebte er noch die Regierungs¬ 
zeit des letzten Saldschüqen, Tughrul III., der 1x76 (A. H. 571) seinem Vater 
ArsLänschah (1161 — 1176, .A. H. 556 — 571), einem Neffen Sandschar’s, auf 
dem morsch gewordenen Throne seiner Ahnen folgte und 1194 (.A. H. 590) 
von Tukusch, dem Chväriznascliäh, gestürzt und getötet wurde. Den nicht 
gerade immer günstigen Einfluss der gelehrten Bildung Anvaii’s auf seine 
Poesien haben wir schon flüchtig gekennzeichnet — aber einen noch schlimme¬ 
ren Streich spielte dem Dichter sein astronomisches Wissen. Eine Conjunclion 
der sieben Planeten im Stembilde der Waage war für den Monat Oktober 
des Jahres 1185 (Radschab .A. H. 581) von den .Astronomen berechnet wor¬ 
den (nach dem Kämil faml eine solche, aber nur fünf Planeten betreffentl. 
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etu'as später, nämlich den 16. September 1186, A. H. 582, 29 Dschumädä II, 
wirklich statt) und mehrere dieser Gelehrten, allen voran .'\nvarf, hatten bei 
Gelegenheit dieses himmlischen Ereignisses einen schrecklichen, alles verheeren¬ 
den Sturm prophezeit, so dass Tausende aus .Angst sich ins Gebirge und in 
Höhlen flüchteten. .Als der verhängnisvolle Tag wirklich kam, erw ies er sich 
als äusserst harmlos, und .Anvarl ward tlas Stichblatt der Spötter. Er musste 
sich nach Nlschäpür in Sicherheit bringen, und ila ihm auch dort Gefahr 
drohte, ging er entflieh nach Balch, wo er zwischen 1189 und 1191 (.A. 11 . 
585—587 »starb. Alle früheren Daten seines Todes, wie sie sich in verschie¬ 
denen taihkire finden, auch das Haß Iqltm, nämlich 1184 (.A. H. 5801, 
sind absolut unmöglich. Sein Dlvän umfasst eine unendliche Menge von 
Qasiden, teils zum Preise Sandschar s und der Grossen seines Hofes, vor allem 
des 1153 (.A. H. 548) gestorbenen Vazirs Nägir-uddin .Abulfatb, eines Sohnes 
des bei MulizzT genannten Fachr-ulmulk, teils zu Ehren der Hcrrsclicr von 
Balch, 'lughrultigTn und {Imäd-uddin, sowie des Vazirs von Balch, Diyä-uddln 
Maudöd bin .Ahmad JUgmT, und amlerer beileutender Persönlichkeiten dieser 
Stadt, z. H. HamTd-uddin .Abübakr Balchi, dessen schon früher fS n), 
bei Gelegenheit der Tenzonendichtung, als Verfassen» der Maqämat-i'Hamuii 
Eru-ähnung gethan worden ist; ferner eine bedeutende .Anzahl von Satiren 
und satirisch gefärbten Epigrammen (/tajdy haß, auch hazliyyät genannt), von 
denen wohl manche in den letzten trüben Lebensjahren des Dichters ent¬ 
standen sind; Bruchstücke imutfatfa^ät), Ringelgeilichte, sowie Ghazelen, Elegien 
und Kubäfls. Unter den für das Verständnis des Dichters fast unentbehrlichen 
Commentaren sind die bekanntesten der des Muhammad bin Dä’Qd bin 
Muhammad bin MabmQd LAlavl aus Schädiyäbäd (oder Mandü, der Haupt¬ 
stadt voo Malva), der unter dem König von Mulva, Nägir-uddin Childschi 
(1500—1510, .A. H. 906—9x6), blühte, und der des Mir .Abulbasan Fara- 
hänT, eines Zeitgenossen Nagrabädi's (siehe No. 19 der Quellen). 

.\nvarl*« Divä-t erschien litbographirt in Tabrlx A. li. 1260 und 1266, in 
Lucknow 1880; drei seiner Ciediebte sind veröffentlicht in I. Piszi, Chrestomathie 
Persane, Turin 1889, pp. 76—78. Die besten Monographien über den Dichter sind die 
russische von V. Sbukoviki, St. Petersburg 1883 (vgl. \V. Pertsch im sLiteratur- 
blatt für Orient. I’hil.« II, pp. 10—18), und die von .M. Ferte, J.-V. tS 9 S* P- 235 ff. 

S 26. .Anvarl’s bcdeutemlster Mitbewerber um die Siegespalme auf der 
Rennbahn der Paneg>'rik war .Afdal-uddin Ibrahim (nach .Anderen JUlhman) 
bin LAli N'adschdschär Chäc)äni, eines 2 ^mmermanns Sohn aus Schirvän, 
der von seinem auf den Ruhm seines Sprösslings stolzen Vater wegen des in 
seinen Gedichten sich vielfach oflfenbarenden Hanges zur Beschaulichkeit und 
pantheistischen Spekulation den Beiimmen Badtl, d. h. der an die Stelle Sa- 
näh’s, des grossen mystischen Dichters (siehe weiter unten) Getretene, erhielt 
und sich selbst aus gleichem Grunde zuerst tlen taxallus Ha<ia’iqT (der Wahr¬ 
heitssucher) Iteilegte, den er aber später gegen den neuen, ihm von seinem 
I.ehrer .AbuHala aus Gandschah vorgeschbgenen, nämlich Chaqani, zu Ehren 
des Chäqäns oder Herrschers von Schtr>'än, vertauschte. Er verbrachte den 
grösseren 'feil seines Leltens in seinem HeimatUindc als Lobredner seiner 
beiden Fürsten, Minütschihr und .Achsatän; letzterer ist derselbe Schirvänschäh, 
dem Nizämf 1188 (.A. H. 584) sein Epos I.ailä u Madschnön widmete (S 18), 
und an ihn sind auch die meisten von Chäq.änfs QasTden gerichtet Seine 
sonstigen Lobgedichte feiern den .Atäbeg Xuarat-uddln Qizil ArsI.an von 
.\dharbaidschän (dessen Name auch in der Widmung von N’izämT’s Chusrau 
u Schlrin erscheint), Sultan Tukusch, den Chvärizmschah, den er zur Er¬ 
oberung der schon in einer früheren QasTde von ihm besungenen Stadt bfahan 
im Jahre X194 (.A. H. 590) beglückwünschte, sowie manche andere zeit- 
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genüsslich e Filräten, durunter auch den byiantlnäschen Prinzen ^Izz'Uddauhh. 
CharakieristEscb für die meisten derselbEn, lide nicht minder für diejenigen 
seiner Lieder, die sich mit mystischen und didaktischen Friigen beschUftigeHj 
und manche seiner Ringelgedichtet ist bei aller Kraft und Melodie der Sprache^ 
die ihnen durchaus nicht abgesprochen werden kann,, die allzu grosse Fläufung 
gekÜrLsteUer\^'oTiM'itzeleien, gesuchter Redewendungen und dunkler Anspielungen, 
für deren richtiges Verstilndnis die Hülfe eine» ausführlichen Commentars noch 
weil mehr zur Xoewendigkeit wird, als dies schon bei Anvari's Gedichten der 
Pall w'ar. Ähnlich« gilt von manchen seiner mystisch angehauchten Ghazclen, 
weniger dagegen von den besten unter seinen Elegien, die oft von einem 
ivahrhaft tiefen Gefühl zeugen und ächte Herzensiöne anschlagen. Dahin 
gehören vor allem die beiden Trauergediclite auf den Tod seines neunjährigen 
Sohnes Raschid, die rührende Klage auf den Tod seiner Frau in Tabrii, 
w ohin der Diditer sich im späteren I^bensaltcr vom Hofleben znrückgejogen 
hatte, und die im Gefängnis (siehe unten) geschriebene Jfjbsiyy^^ ^das Kerker- 
gedicbtff. Auch die Elegie auf die Stadt Madrdin gehört zu den besseren 
Stücken dieser Gattung. Xicht minder rühmenswert sind die, oft epigram¬ 
matisch zuguapitzten QHles oder BnichslUcke, in denen sich eine ausserordent¬ 
lich gesunde Lebensweisheit und eine tief eindringende HVelt- und Menschen¬ 
kenntnis mit feiner Herzenspsychologie und scharfer Dialektik paaren, die 
Rubä>rs, und endlich das benihmte Mathnavf (das Geschenk 

an die lieiden Jlräqs). Letzteres, eine poetische, sowohl an fesselnden Land- 
schaftsbitdem, wie z, B. in der Schilderung Küfas, Baghdäds, Maus^ils und der 
Wüste, als auch an mystischen Anklängen, wie in dem ttSonnenhymniissr 
reiche, Darstellung seiner l'ilgerfahrt nach Mekka und Medina, mit beson¬ 
derer Berücksichtigung des arabischen und des persischen älräqs, ist in der 
Prosa-Vorrede dem Dschamäl-uddm Abu Dsehalfar Muhammad bin LM? aus 
läfahän gmvidmet, der von 114Ö—lißS 54 r— 55 ®) VazTr des Herr- 

scherä von Mansil, Atabeg Zangl bin Aqsunqar, war, 1163 von dem Aläbeg 
Qutb-uddrn Maudüd abgesetzt wurtle, und ein Jahr darauf, 1164 lA. M. 559), 
im Gefängnis starb. Dschamäl-uddln, dessen Sohn Abulhasan Dschaläl-uddTn 
ebenfalls eine gewisse Berühmtheit erlangte, begleitete (nach dem Ila/t 
ChäqänT auf seiner Pilgerreise, und tier Dichter bewies durch diese 'Widmung 
dem VazTr seine Freundschaft und Dankbarkeit. wrar im Jahre 1156 
(A. H* 151), als beide auf der Rückkehr von den heiligen Stätten des Islams 
wieder in Mau^il eintrafen. Die vielen Ehrenbezeugungen, die ChäqänT wäh- 
rend seiner Wanderfahrt zu Teil geworden, hatten seinen Stolz, wie es schemt, 
etwas zu sehr g«chwe 1 !t, und als er wieder am Hofe des Schlrv^änschähs an* 
langte, verfeindete er sich den letzteren dadurch bis zu einem solchen Grade, 
dass er den fürstlichen Zorn endlich m schw'erer Kerkerhaft zu biissen hatte, 
währenil welcher er die obengenannte Hn&siyyc dichtete. Auch als Satiriker 
hat er sich hervorgethan, haupti^chlich auf dem Gebiete persönlicher Abivehr 
gegen seinen früheren Lehrer und Gönner AbuHalä, den Dichterkönig 
Schirvän’s unter Minütschihr und Achsatän, der, obgleich er ChäqänT seine 
Tochter Kur Frau gegeben, doch mit bitterem. Xei<le den immer w'aehsenden 
Ruhm des jüngeren Dichters sah und diesen mit SpotÜiedem, von denen uns 
ein paar Ihoben erhalten sind, anzugrelfen begann. AbuHalä starb it/ 5 
oder 1176 (A^ H. 571), ChäqänT selbst wahrscheinlich 1199 f.V. H. 595); 
höchstens könnte nach denn frUher Gesagten noch 1194 (A. H. 590J als sein 
Todesjahr in Betracht kommen, während das xon verschiedenen 
gegebene Datum nSö (A. FI. 582) unmöglich ist. Der beste Commentar zu 
dem ganzen Dn tiff Chäqänrs ist der (handschriftlich in Berlin und Wien sich 
findende) des JAbdulvahhäb bin Mahmud alhasanl alhnsainT, mit dem 
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Cfhanä’T, der wahrscheinlich um 1679 H. 1090) blühte. Erläute¬ 
rungen ausgewählter Qasiden giebt es von Mubainmad bin Dä'üd Schä- 
diyäbädl, dem Coramentator .Anvarä's: von <.\lavl LähidschT, der den 
obengenannten fast wörtlich ausgeschrieben hat; von Qaböl Muhammad, 
dem Verfasser des grossen (1822 gedruckten) persischen Wörterbuches Haß 
Qulzum (die sieben Meere), und von Ri<Ja Qullchän, dem Verfasser des 
Majma^-ul/usahä (No. 50 der Quellen», in seinem .\fi/täd-uikunü: oder 
Schlüssel der Geheimnisse. Specialcommentare zum Tuhfat-ulHräqain wunlen 
verfasst von Schaich ».-Vbdussaläm 1647 *057) unter Schähdschahän 

(handschriftlich im India Office No. 642), und von Ghuläm Muhammad 
(hanilschriftlich in einer einzigen, 1712, H. 1124, geschriebenen Copie der 
Bodleiana, Ousei.ev 61». — Gleichzeitig mit Chäqanl am Hofe der Schirvan- 
schähs als Lobredner thätig waren ilzz-uddin und Dschalal-uddin Muham¬ 
mad FalakT. I.el2terer war gleich seinem grossen Zeitgenossen ein Schüler des 
AbuHalä aus Gandschah und besass, ähnlich wie Anvaii, eingehende Kenntnisse 
in der Mathematik und .Xstronomie, was schon der von ihm gewählte Dichter¬ 
name {Falakl, »der Mann der Sphären«) bezeugt. Auch er war als Bewerber 
um die Hand von AbuHalä’s Tochter aufgetreten, wurde aber von diesem mit 
einem Geldgeschenk von 20,000 Dirhams und der tröstlichen Versicherung ab¬ 
gefunden, dass er sich mit dieser Summe 50 Türkenmädchen kaufen könne, die 
alle viel schöner als die Tochter seines Lehrers seien. Falaki starb 1181/1182 
(A. H. 577) und ChäqänT feierte sein .Xngedenken in einer längeren Elegie. 

ChftqanTs KuUiyyät iin<l lilhographirt in Lucknow 1876 n. 1879; du TnkfaU 
uiyrä^ain in Agra 1S55, und in Ijicknovr .Auszüge daraus in I.ahore 1S67. 

Seine Rnbafls sind in Text und russischer Übersetzung ('nebst ausführlicher Bio¬ 
graphie und .\ttszügen aus den besten Tahkirt über ihn, sowie über ,\bul}ala und 
Kalakli herausgegeben s'on SalemANX, St. I’etersburg 1875. Zwei Qa^iden (l.ob 
IsfahSn's und Elegie auf Madflln) sind in Text und Commentar, nebst einem -Aus¬ 
zug ans dem Tmkfat - ulVträqam , 6 t^itjes, 5 Ghazals und IO Rubftlis in SriKOEL’s 
Chrestoniathia rers., Leipzig 1S46. pp. 95—123, veröffentlicht; eine metrische Cber- 
>etzung derselben IO Kubljls von K. H. Graf erschien in ZDMG. V, pp. 390 u. 
391; ein paar Ghazals und Rubl(l> finden sich auch in ITzzi’s Chrestom. Per*., 
Turin 18S9, pp. 72—75. Die ausführlichste Darstellung von Chflqanl’s Leben und 
Werken giebt Khamkov in seinem ausgezeichneten »Memoire sur Khiclni. 1. Etüde 
sur la vie et le caractire de Khücini, J.A. VIe Serie, tome IV, 1864, |>p. 137—200; 
11. Texte et tradnetion de qnatre ödes de KhScSni, ib. tome V, 1S65. pp. 2^—367 
(in Text und Cbersetxung unter anderen kürzeren Belegstellen die t^>a‘lden auf 
Prinz Jlzz-uddaulah und auf Bfahfln, die Habsiyye und die Elegie auf den Tod 
seiner Frau, sowie einen Auszug ans dem Tnhfat-ullirflqain enthaltend», bes. abge¬ 
druckt, Paris 1S65; vgl. denselben in »Bulletin de la Classe iHstorico-Philo- 
logiquc», tome XIV, pp. 353—370, und »Mdanges Asiatiques« III, p. 114- 

S 27. Gleichzeitig mit den bisher genannten Panegyrikern an den Höfen 
der letzten Ghaznaviden, der Sultane Sandschar und Atsiz, sowie der Schir- 
vänschähe, waren auch an anderen FUrstensitzen mehr oder minder begabte 
QasTdendichter thätig, den I-obpreis ihrer Herrscher und der sie umgebenden 
Grossen in klang\'ollen Rhythmen zu singen und durch die freigebige Huld 
ihrer so gefeierten Gönner für sich selbst Ehren und Reichtümer zu gewinnen. 
Unter diesen lassen sich verschiedene, in sich abgeschlossene Gruppen unter¬ 
scheiden, zunächst eine Reihe von Dichtem, die aus Mavarä-unnahr oder 
Transoxanien gebürtig waren und zum grösseren Teil ihr poetisches 'I'alent 
in den Dienst der CThäqäne von 'Furkestan und Transoxanien, vor allem des 
Chäqän-i-?azlm Chicer bin Ibrahim, stellten. .Ms Dichterkönig am Hofe des 
letzteren wirkte der schon oben 13) als ältester Nachahmer des FirdausT- 
schen Yüsuf genannte Schihab-uddln L\m?aq aus Buchärä, der nach dem 
Ataskaäe ein Alter von über 100 Jahren erreichte und unter Sultan Sandsch.ar 
blühte, aber nicht dem Kreise seines Hofes angehörte- Um ihn schaarte 
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sich eine gtänEundc Reihe von Dichtern, leits dien^itwillige Trabanten, wie 
Lu'lü, KnlSral, Nad&chibi, ^A 1 T Sipihri, iAlT Ta^yitU, Yahyä Far- 
ghänT, Mu'aj'j'i d-uddin, der Verfasser einesüiler üuehs des 
Kamprere, und sein Sohn Schihäb-nddin Ahmad, teils gleichwertige Freunde 
und Genossen, wie Raschidi, Schatrandsch i tind DschaubarT Mustau fi, 
alle drei aus Samarciand gebürtig. .\bü Muhammad ar-RaschidT, den das 
jiiiiskadi unrichtiger iVctse au einem Lobredner Malikschäh ^les Saldschücien- 
fürsten von illrütj macht, feierte sowohl Chidr bin Ibrähim als auch den 
Chäqän Qadrchan Abnlmajäli Dschabrsl bin .Ahmad in seinen Qasiden, hatte 
in seinen'" früheren Jahren einen lebhaften Briefwechsel und hüufige iwetbche 
Wettkämpfe milMaslüd bin Said binSalman (siehe S aj), der ihm seinen 
DTvän ^um Geschenk machte, und schrieb ausserdem ein gelehrtes. Werk 
über Poetik, Zitiaitime oder Schmuckbuch genanntj er gilt ausserdem als 
der Verfasser eines romantisch-epischen Gedichtes, Mt/tr u Va/ä oder »Liebe 
und Treue«. iAli (nach Anderen: AbftjAli) Schatrandschi war ebenfalls 
nicht mir PanegjiTiker, sondern auch zugleich Dichter \ OTzyglLcher Qi^les oder 
poetischer Bruchstücke, und galt bis auf ihn Vamfn (siehe weiter unicn), 
den Meister auf diesem Gebiete, als ihr bedeutendster ^''ertreten ^niid-uddin 
al-Dschauharr al-Muataufi zeichnete sich besonders durch Wettstreiigedichie 
mit einem andern Afusensohiie Traitsoxaniens aus, Schams-uddin Muhammad 
bin iAIi as-Süzanl aus N'asaf in der Nähe von Samarqatsdi der nicht nur, 
wie es scheint, zu stolzen und unabhängigen Sinnes war, um als Fürsten¬ 
il iener sein l^ben ?-U verbringen, wenn sich auch unter seinen QaäTden ge¬ 
legentlich solche auf Sultan Sandschar finden, sondern auch durch das ihm 
angeborene und schwer zu zügelnde Talent ztsr Satire schon von vornherein 
gar w'enig Aussicht hatte, sein Glück bei Hofe zu inachen, selbst wenn ihm 
an einem solchen Glücke viel gelegen gewesen wäre. Er war aus niederem 
Stande, ein ächter Sohn des Volkes, seines J^eichens ursprünglich ein Nadler 
(daher sein Dicbtername von »Nadel*), und die Satire nahm dem¬ 

gemäss bei ihm sehr bald' die mehr volkstiimliche Färbung der Parodie und 
Travestie an, in denen sich sein Sarkasmus und seine heissende Ironie am 
besten zu bethätigen wussten. Diese Art — oder vielleicht richtiger Abart — 
des Humors w'Urde hauptsächlich in dem Kreise der obengenannten trans- 
oxanischen Dichter gepflegt, und Süzani war hierin der tonangebende Meister, 
der die Pfeile seines Witzes hauptsächlich gegen die ernsteren Dichter unter 
seinen Zeitgenossen schleuderte und ihre Verse lächerlich zu machen suchte. 
Erst in späteren Jahren wandte er sich dem Ernste des Lebens zu, ging nach 
Bakh und liess sich von dem grossen mystischen Dichter Sanä^T tsiehe w'eiter 
untenj, (len er früher oft genug mit Spott überschüttet hatte, in die Geheim¬ 
nisse der 'I’heosophie einweihen; auch machte er mit ihm die Wallfahrt nach 
Mekka, Aus dieser späteren Lebenszeit sind uns von ihm eine Reihe reli¬ 
giöser Qaülden aufbewahrt, hauptsächlich zum Preise Mubaininad's und der 
Jmärne, die von der bedeutenden Begabung des Dichters auch für diese Gat¬ 
tung der Lyrik Zeugnis ablegen (Handschriften seines /Mart finden sich in 
der Bodlelana, Eu-torr iio und Ousei,ev Add S(>, und in Berlin, Xo. 716 
des PERTSCHkn Catalogs, auch irn Haß hßlm ist uns eine vorzügliche Ode 
über die Einheit Gottes in unverkürzter Form erhalten 1 . Er starb rii3/ii74 
(A, H. Die neue Kmwickelungsphase der satirischeti Poesie, zu der 

er den Anstoss gegeben, trieb in den folgenden Jahrhunderten noch manclie 
Blüte, aber wie schon in SüzanT's Jugendgedichten manchtnal das Burleske 
und selbst das Lasclve an die Stelle des ächten Humors getreten, so machte 
sich auch in den späteren Erzeugnissen dieser Gattung gerade das niedrig 
Komische mehr und mehr geltend, und (vir können als letzten Ausläufer dieser 
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Richtung den Dichter Nizäm-uddin iUbaid Zakanl (aus Zäkün bei QazvTn) 
aitsehen, der zuerst unter dem in Schlräz residirenden Fürsten von Fars, Schah 
AbQ Isbaq (134* —* 353 . H. 742 — 754 ) zu einer gewissen Berühmtheit 

gelangte, wenn auch sein diesem Herrscher gewidmetes Buch Uber Rhetorik 
RisäU dar Bilm-i-bayan (nach Ancieren Risäli dar iilm-i-ma^dm) wenig 
Ankbng bei demselben fand, später die (Junst des Sultans Uvais (1356—1374» 
siehe S 24) Baghdäd genoss und 1370/1371 (A. H. 772» starb, .\usser 
einem Divan, einem Mathnavi ^ Uiiäifnäme oder »Buch der Verliebten« (beide 
im Jahre 1350, A. H. 751, vollendet), und verschietienen Prosaschriften, wie 
den Ta^rifat oder Definitionen (auch Dah Fail genannt), der .\bh.andlung 
Uber den Bart (Risi/r-i-rll)^ dem satirischen Sittenspiegel, Ax/ä</-ulalrä/ (die 
Sitten der Edlen), und der htkrhst amUsanten Sammlung der Jlaziiyyät (lusti¬ 
gen Erzählungen aus Prosa und Versen gemischt, nebst kurzen Scherzen, 
ebenfalls 1350 vollendet) verfasste er — und hierin steht er fast ganz ver¬ 
einzelt in der persischen IJtteratur da — zwei kurze komische Epen oder 
Schwänke in Versen, die an Langbein oder Blumaucr erinnern, nämlich den 
»Steinschneider« {Kiiälf-i-Sanj^iaräi) und »Maus und Katze« u 

Gurbr), beide nur in der Bodleiana handschriftlich erhallen, während der 
Divän und die I*rosaschriftcn sich in der Wiener Hofbibliothek und im Krit 
Mus. Or. 2947 finden. — Noch ein paar andere aus Transoxanien stammende 
Panegyriker inUssen wir hier namhaA machen, vor allem den Schüler des 
AmTr Mu.izzi (S 24), NizämT LVrüijT (Imäm Nizäm-uddin, nach .Anderen 
Nadschm-uddTn, Ahmad bin JL’mar bin JAli) aus Samarqand, den JAufi 
fälschlich za einem Hof beamten des Saldschü({en 'Fughrul 111 bin Arslän 
(1176—1194, .A. H, 571—590) macht,, der aber nach einer Bemerkung in 
seinem eigenen oft dtirten Prosawerke Ca Aar Jfa^d/r (Copien im Brit. Mus. 
Or. 3507 u. 2955) 45 Juhre im Dienste der Könige von GhOr stand, unter denen 
er besonders den 1161 (A. H. 556) gestorbenen J.Alä-uddin Husain Dscha- 
hansüz in Lobliedern feierte, und der ausser dem höchst interessanten Be¬ 
richte Uber Firdausi von 1116/1117, H. 510 (siehe den vorhergehenden 
Teil »Das iranische Nationalepos«) noch mehrere Mathnavis (unter denen, 
nach der sonst nicht bestätigten Angabe des Ataikadey sich auch ein Vis u 
Rämin, siehe 8 * 7 » befunden haben soll), sowie ein zweites Prosawerk ^fa)‘ 
tna^-unnaxrädir »Sammlung seltsamer Dinge« verfasste, das z. B. unter den 
Quellenwerken des von .Ahmad al-Ghaffari 1552 (.A. H. 959) vollendeten 
und geschichtlich höchst wichtigen .Anecdotenschatzes JVigäristän genannt 
w'ird; ferner den Schüler -Adib Sibir’s (S 24) Dschauharl den Goldschmied, 
der in Buchärä geboren war, aber im Jiräq seine Erziehung genoss, und unter 
den Saliischüqenfiirsten dieses Landes, Malikschüh (1152, A. H. 547), Mu¬ 
hammad (1153—1160, .A. H. 548—555), Sulaimänschäh (der nur etwas 
über sechs Monate regierte und dann der Krone entsagte, um dem A'ergnU- 
gen und dem Weingenuss zu leben) und Arslänschäh bin Tughrul (1161— 
1176, .A. H. 556—571)» als I^obredner thätig war, und auch ein episclies 
Gedicht unter dem 'fitel Hikäyat-i~Amir Abntad u Mabisti »die Geschichte 
Amir .Ahmad’s und Mahisti’s« schrieb; und endlich Scharaf-uddln (oder MuJin- 
uddin) Hasan Aschrafi aus Samarqand, der lange Zeit in Harät als Qasl- 
dendichter thätig war und in seiner Vaterstadt 1199 (.A. H. 595) starb. 

JUbaid ZlkSnl's »Maus und Katze« ward lithogra]>hirt in Uombay; desselben 

• Haxliy}‘at«, richtiger mMuHtasab^-LatTif^ gedruckt in Constanlino].el, A- H. X3®3- 

S 28. Eine zweite Dichtergruppe schaarte sich um die schon öfter ge¬ 
nannten .Atäbegs von .Ädharbaidschän, die in 'labriz Hof hielten, Ilduguz 
(der 1x72/1173, A. H. 568, starb), Muhammad bin Ilduguz, genannt Dschahan 
Pahlavän (der xx86, .A. H. 582, starb) und Qizil .Arslän (1x86—119*. A. H. 
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jSj— 5S7)^ An tltff Spitie dersellKMi standen BaiiaqrmT, FaryübT lind 
AchsTkaiT. Abulmakärim Mndschtr uddln HaüaqänT {aus Ba3l3<3Sn in 
der Brovinz Arrfkn in AdharbaidschLtn) war ein Schüler Cha^anfs^ in dessen 
Hause zu Schlrvan er längere Zeit lebte, und zeichnete sich durch TjjbÜed«, 
hauptsächlich zum Preise Qizil Arslän\ sowie durch Elegien fdaninter eine 
auf Qizil Arslän’^s Tod) und äusserst scharfe Satiren aus, Vorzüge, die dem 
grossen indischen Pipiker und L>'riker AniTr Chusruu (stehe S ^ 9 ) hervor¬ 
stechend genug erschienen, um ihn an dichterischer Bedeutung noch über 
ChäqänT selbst zu stellen. Gleich seinem Lehrer erregte auch er den Im- 
willen seines Monarchen, der, um ihn zu strafen, iwel poetische Rivalen, 
Athlr AchsTkatr und Dschamäl-uddTn AschharT, an seinen Hof berief 
und mit Gunstbezeugungen überhäufte. Bailaqänl verliess in Folge dessen 
Tabriz und widmete eine Zeit lang dem letzten Saldschüqenfüisten von Jlräq 
Tughrul III. fsiehc oben) seine Hienste. Später wurde er als riskalbeamter 
zur Einziehung der Steuern nach I&lahan geschickt, und hier war es, wo si^ 
ganz besonders der satirische Drang in ihm Luft zu schaffen versuchte. ^Vie 
er schon früher mit seinem Nebenbuhler Athlr heissende Sarkasmen in Versen 
ansgetauscht, so überschüttete er nun nicht nur die Stadt Jsßihün selbst und 
manche ihrer hervorragenderen Bew^ohner mit Spottgedichten, sondern liess 
sich auch mit den begvinstigten Panegyrikern der Oberricluet dieser Stadt 
fgcwühnlicb oder genannt), S c h a r a f-u d d T n M u b a m m a d 

Schufurvah und DschamaBuddTn Muhammad bin JAbd-urrazzaq, 
in ein satirisches U'ortgefecht ein^ und üel endlich im Jahre 1198 i.\. IL 594) 
der Mut des Volkes zürn Opfer, das ihn im Bade erschlug iHandschriften 
seines sehr seltenen in der Bodleiana, Elliott 86, und itn Brit, Mils. 

Add. Sggj), Vier Jahre später, i zoz (A. R 598), starb in Tabrjz der zweite 
Chorführer im Diqhterreigen der Atäbegs, ^hir-uddin Abulfatjl T^htr bin 
Muhammad aus Färyäb in der Provinz Batch, gewöhnlich Z-i^hTr Färyäbl 
genannt, ein Schüler Raschidi's aus Samarqnnd fsiehe S der ähnlich 
wie Anvarl nicht nur als Dichter, sondern auch als jVstronom glänzte und 
ursprünglich Ijibgedichte zu Ehren des llerTachers von NischäpQr, l’ughän' 
schab (1173—nSj, A. H. 569—581) und des Fürsten von Mäzondarän 
Husilm-uddaulah .'\T^chTr (1171 — 1305, A, H. 567—603) verfasste. Erst 
später reihte er sich den Hofdichtern der Atäbegs an und beschloss seine 
poetische J.aufbahn als Lobredner des l^inzen Nu^ral-uddln Ahühakr, Dschahän 
Pahlaväo^s Sohn. Die letzten Jahre seines f .ebens brachte er, wie so manche 
im Hof leben ergraute und des ganzen schaalen 'l’reibena überdrüssig gewor¬ 
dene Poeten jener Zeit, in stiller Zurückgezogenheit von der Welt und in 
düsteren Betrachtungen über die Xichtigkeil menschlicher Grösse in Tabm 
zu, wo er an der Seite Cliäqüni''s tmd Bailaqänl's in Surchüb, dein i>Fri«ihof 
tier Dichtem, bestattet liegt. Von Manchen wird et noch höher als Aitvarl 
geschätzt, mit dem er entschieden in seinen panegjriscbeii, Gedichten viel Ähn¬ 
lichkeit zeigt, freilich weniger in Tiefe und Bedeutsamkeit der Gedanken, als 
in M’ortkänstelei und gesuchtem Bilderschmnck. Als Dritter iin Bunde gesellt 
steh zu diesen der schon einmal als Rivale Bailaqänt’s genannte und gleich¬ 
falls von Vielen dem Anvarf und ChäqänT an Bedeutung gleichgestellte Athlr - 
uddln Mnhammad .Achslkail (aus .\chs1kat in der ProvHnz Eajghana in 
Turkestan), der nach Vollendung seiner Studien zu Balch und Harat zuerst 
an den Hof des Suldschüqen Ansläuschäh von Jiräq und später an den der 
Atäbegs von .\dharbaidschän ging. Unter seinen Gedichten befinden sich 
zahlreiche Qagiden zum Preise Arslänschäh's, Qizil Arslän^s und lAlä-uddaulih 
Fachr-uddTnschäh's, des Fürsten von Chalchäl, einem Gebirgsdistrict in Adhar- 
baldschän, wohin sich Athir im späteren Alter zurückgezogen und w^ö er 
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1211/1212 (A-H. 608) starb. Mit ChaqänT hatte er manche poetische Wett¬ 
kämpfe (die älteste Handschrift seines Diväns von 1313/1314, H. 713, ist 
uns in No. 132 des India Office erhalten, zwei andere in der Bodleiana, 
EiiiOTT 38, und im Brit Mus. Or. 268). Eine dritte Dichtergruppe ist die 
der Sälidfs, auch .\li-Chudschandi genannt, einer vornehmen Familie, in deren 
Händen die oberste richterliche und politische Gewalt von hfahan lag, und 
zwei Glieder dieser Grup|>e sind uns schon als Rivalen Bailaqänl’s begegnet, 
Scharaf-uddaulah va-uddTn Fac.ll-ulläh (oder lAbdulmu'min) Muhammad 
Schufurvah (gestorben um 1204, A. H. 600, einzige Handschrift seines Di- 
vins im Hrit. Mus. Or. 2846, ff. 104b—150b), und Dschamäl-uddTn bin 
$.\bd-urrazzä(i (der 1192, A. H. 588, starb). Ein dritter war .Muhammad 
Schufur\'ah’s Vetter, Zahir-uddTn i.\bdulläh Schufurvah, ein auch in 
Gesetzeskunde, Traditionslehre und Quränexegese sehr bewanderter Mann, der 
ebenso wie jener gelegentlich den Saldschüqen von ^Irä(| Arslänschäh und 
Tughrul UI. Huldigungsqasiden widmete (einrige Handschrift No. 240 des India 
Office); ein vierter Nizäm-uddin M.ahmüd Qamar (einzige Hamlschrift in No. 132 
des India Office); ein fünfter Dschamäl-uddfn bin J.Abd-urrazzäq’s Sohn, Kamäl- 
uddln Ismalll. Der letztgenannte, der noch einen Bruder NluJln-uddln ?.A.bd- 
ulkarim hatte, ist der weitaus bedeutendste unter den Dichtern Isfahäns zur Zeit 
der SäiidTs und trägt wegen der Fruchtbarkeit seiner Phantasie den ehrenvollen 
Beinamen Xalläq-ulmaianl oder »Schöpfer feiner Gedanken«. Die meisten 
seiner Qasiden sind dem Oberrichter Rukn-uddin .Säiid bin Maslüd gewidmet, 
andere den Chvärizmschähs, die nach der Besiegung des letzten Saldschüqen 
Tughrul III. 1194, A, H. 590, das Erbe dieser Dynastie in iliäq angetreten 
lütten, nämlich I.\lä-uddfn'Pukusch (gestorben 1200), seinem Sohne Muham¬ 
mad bin 'l'ukusch (1200—1220, H. 596—617) und seinen beiden Enkeln 

Dschaläl-uddTn und Ghiyäth-uddin (1220—1231, A. H. 617—628), ferner 
den -Atäbegs von Fürs, Said bin ZangT (1195—1226, A. H, 591—623) und 
dem als Gönner Saldfs (siehe weiter unten) bekannten .\bübakr bin Said 
(1226—1260, A. H. 623—658), Husäm Ardaschir von NLlzandarän, und an¬ 
deren mehr. .\uch er zog sich zuletzt vom Getriebe der W'elt zurück und wid¬ 
mete sich, unter der geistigen Leitung des grossen mystischen Schaichs Schihäb- 
uddin lüinar bin Muhammad as-SuhravardI (der 1234, .\. H. 632, starb), ganz 
thcosophischen Betrachtungen. Nichtsdestoweniger fiel er bei dem grossen Blut¬ 
bad, das die Mongolen unter Uktäi (^’än, dem Sohne TschingTzchän’s, am 21. 
December 1237 (.\. H. 635, 2. Dschumädä 1 ) in dem eroberten I^ifahän anrichte¬ 
ten, der Wut dieser Barbaren zum Opfer — er w'urde von ihnen, die in seinem 
Hause verborgene Schätze zu finden hofften, grausam zu Tode gemartert 
/ohlr FlryAbrs Dlvftn Ut gcdnickt in Calcuti« A . H. 1245. 

S 29. Unter Kamäl-uddin IsmaliPs älteren Zeitgenossen zeichnete 
sich noch llmädi Schahryärl (der in einigen taakire mit llmädl Ghaz- 
navT identificirt wird), aus Schahrj'är bei Rai, als Panegyriker Tughruls III., 
des .\täbegs Dschahän Pahlavän, und des F'ürsten von Mäzandarän, Saif-uddln 
llroäd-uddaulah bin Farämurz aus, dem zu Ehren er seinen taxallus SimäJi 
gewählt, während er in den lA)bliedem auf Tughrul sich gewöhnlich SuUänl 
nennt (einzige Handschrift im Brit Mus. Or. 298); unter den jüngeren siml 
die drei namhaftesten: Athir-uddin l.\bdulläh .AumänT (aus .\umän bei Ha- 
madän), der ein lA)bredner des letzten Chalifen .-M-Mustalsim und seines 
Heerführers Sulaimänschäh war und manche poetische Episteln mit Kamal- 
uddln Ismalil wechselte (gestorben nach dem .Ataschkade 1258, H. 656, 
nach Taql KäschT 1266/1267, A. H. 665, Handschriften im India Office und 
Brit Mus.); Saif-i-Isfarang (Saif-uddin Alradsch, der Lahme, aus Is&xah 
oder Isfarang, einem HUgellande südwestlich von Marghlnän in Furkestan), 
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der nach den gla-uhwürdigsten Zeugnissen in seinen früheren laliren Hofdichier 
des obengenannten ClHärtznischähs Mubnmmad bin Tuknsch und seines \'aiirs 
Nijäm-uirnulk Muhammad bin Äälib ^var» später in Diensten des mangolischcn 
Statthalters von Transosanicfn, Qutb-uddin Mir ^AIn^d Habasch stand und 
35 fahre alt 1268 fA. H- ä66j starb; und Sayyid Dhulfaqär (Qivam-uddiii 
Husaia bin Sadr-uddTn iAll) aus Schirväu, (ier sich durch eine sehr kuivstvülle 
Qaildah die Gunst des VazTrs dieses LandeSj Muhammad al-M;lsarI {Mästarl 
oder Miistavi) erwarb, dann längere Zeit am Hofe des Atäbegs Vüsuf- 
schäh von Lür weilte* der unter dem Mongolenherrscher Abaqächän U265 
— liS^, A. H. 665—680; Statthalter von Chü^isLln war, und wahrscheinlich 
1250 fA. 6S9) starb. In ihm hat die Verskünstelei in der QatTde ihren 
Höhepunkt erreicht; ihm verdanken wir nicht nur einzelne (d^jjiden mit dop¬ 
peltem und dreifachem Reime, andere wieder, die in zw'ei Versmaassen gelesen 
werden können, und .kctostichongedichte, in denen die Anfangsbuchstaben 
jetles Verses den Namen des Gefeierten ergeben, sondern auch in den -l/tf. 
/iitii-iiii'iiläm oder mSchlllsseln der Rede«; dcLs. älteste Muster des soge¬ 
nannten J auschTb im Persischen, einer wunderbaren Spielerei, durch welche 
bestimmte, sei es durch einen Strich oben, sei es durch tüte Farbe aus¬ 
gezeichnete M'orter oder selbst nur VVortteile in je zwei oder drei Versen 
einen neuen Vers von jedesmal verschiedenem Metrum und Reim ergeben 
(siehe meinen Catalog der liodleiana cot 821). Mie ansteckend dieses Kunst¬ 
stück auf spätere Dichter gewirkt hat, ergiebt sich aus der Fülle solcher 
'ranschibgedichte, die mit immer neuen und nocli überraschenderen k'erwand- 
lungsfotmen in den nächsten Jahrhunderten auftreten. Vir wollen hier nur 
aufdie QiJiuir-t-masfiäi oder ^künstliche Qa^tdev des schon (in SS ar und 23) 
als Dichter romantischer Epen genannten Salmän aus Suva hinweisen, in 
welcher nicht nur die oben beschriebenen neuen Verse aus je üivei orler drei 
des Originals entwickelt werden, sondern steh ausserdem noch i) ans all den 
.Hnfangsbuchstaben der \'er5e ein Qit?e von drei Distichen mit einer Widmung 
an den Vazir Ghiyälh-uddTn Mubämmad, 2) aus bestimmten Buchstaben 
einzelner ^Vö^te^ in allen ersten Halbversen ein anderes Qitle von acht Di¬ 
stichen, in welchen sich kein einziges Alif findet, 5) aus ebensolchen Buch¬ 
staben einzelner Wörter in allen ziiveiten Halbversen ein (^lEle von sieben 
Distichen, ln welchen kein einziger diacntischer l'unkt zur Anwendung kommt, 
und 4) aus nochmaliger Auslese einzelner Buchstaben ein Ghazal von fünf 
Distichen bilden fsiebe das Nähere in meinem India Office Catalog col, 717J. 
Genau nach demselben Plane, aber mit noch iTiehr tTberraschungeni, sind die 
drei ^künstlichen Qasiden« des .\hlf von Schiräz fgestorben 1535/1536, 
A. H. 94?) zu Ehren Mir lAlTschTr's, Sultan YahiGb''s foder vielmehr, nach 
RtfX's genauerer Untersuchung, meines Bruders Yüsufschah) und Schah IsmaM 
SaiavFs abgefasst fCatalog der Bodleiana coli. 653—654), besonders die zw'tite 
und dritte, iii denen aus dem ursprünglichen Teitt acht verschiedene Neubil¬ 
dungen henorgehetJ, unter anderen ein RubäÜT, das sow'ohl arabisch vvie per¬ 
sisch gelesen werden kann. — Mit Dhulfaqär und seinen Spitzfindigkeiten 
hat die cigeiuliclie romantische Pancg>'Trik ihr Ende erreicht; fi'eilich finden 
wir in den folgenden Jahrhunderten noch genug Hofdichter und I.obredner 
der Fürsten und Grossen, aber diu Qa^Tde dberwiegt nicht mehr, wie sie 
bisher gethan, oder bildet gar d^n ausschliesälichen Wirkungskreis der Dichter; 
auf der einen Seite wird der reinen Lyrik, dem Ghazal, melw Spielraum ge¬ 
gönnt, auf der anderen drängen sich Mystik und Didaktik mehr und mehr 
in alle Formen der Poesie ein und verwischen sehr bald fast gänzlich die 
characterischen Unterschiede zwischen Qnsfde, Ghazal, Qitle imrl RubälL 
Zu Dhulfaqir vgL Erdsi.vsx in ZD^tü. XV, PP- 753—7 ;S. 
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V. DIE MYSTISCHE UND DIDAKTISCHE POESIE. 

S 30. Schon im ersten Jahrhundert nach dem Tode des Propheten 
finden sich im Islam uiuvveifelhafte Spuren einer gewissen mystischen Ver¬ 
zückung, die sich in glühenden Gebeten, in völliger Loslösung von allen 
irdischen Begierden, in einem tief beschaulichen und ganz der Welt entrückten 
lieben Luft zu machen sucht. Besonders scharf treten diese Symptome wäh¬ 
rend der allmählichen Entwickelung der Umayyadenherrschaft zu einer des¬ 
potischen Regierungsform auf, da letztere den wahrhaft frommen Gemütern 
einen Abscheu gegen das wüste politische 'l'reiben eintlösste, sie zu innerer 
Betrachtung und Erbauung anspornte und ihre Glaubensstärke und ihren opfer¬ 
freudigen Mut nicht selten bis zur gottbegeisterten Ekstase steigerte. Unter 
den ältesten Vertretern dieser religiösen 1 ’runkenheit sind die namhaftesten: 
.\bü Sahd Hasan aus Basrah (gestorben 728, A. H. 110), und seine beiden 
Schüler, Abu .Muhammad Hablb-i->Adschami aus Fürs (gestorben 773, A. H. 156) 
und JAbdulvähid bin Zaid «gestorben 793, A. H. 177); ferner Abü lAbdulläh 
Sufyän ThaurT, der Sohn des Sahd Küfi (gestorben 778 oder 779, A. H. 161 
oder 162); Abü Isbäq Ibr.ähim Adham, der Sohn des Sulaimän bin Mansür, 
aus der fürstlichen Familie von Balch und selbst eine Zeit lang Herrscher 
jenes Landes, bis er weltlichem Glanze entsagte, dem beschaulichen Leben 
sich ergab und nach Mekka pilgerte (ebenfalls 778 oder 779, A. H. 161/162, 
gestorben), und dessen bedeutendster Schüler Abü ?Ah bin Ibrahim Shaqlq 
aas Balch (gestorben 810, A. H. 194); Abü lAlI Fui.lail bin ?lya(J aus Küfah 
(nach Anderen aus Churäsän oder aus Transoxanien, gestorben 803, A. II. 
187); und endlich eine, durch ihre mehr sensitive Natur mystischen Einflüssen 
besonders zugängliche Frau, R.äbi{e-i->adaviyye aus Basrah, deren Pilgerfahrt 
nach Mekka 14 Jahre in .Anspruch nahm, da sie bei jedem Schritt in der 
Wüste ein vollständiges Gebet sprach (gestorben 801, A. H. 185). .Aber der 
durch alle diese und ihre zahllosen Nachfolger repräsentirte Mj'sticismus, dessen 
Lehrsätze zuerst von dem 857 (.A. H. 243) in Baghdäd gestorbenen Mubä- 
sabT ausführlich dargestelll worden sind, ist ein speciflsch arabischer, ein 
durchaus orthodoxer und mit der sunnitischen Rechtgläubigkeit vollkommen 
verträglicher M)-sticismus, dessen eigentliche Grundlage das schon früh in den 
Isläm gerlrungene und dort bald zu üppiger Blüte gediehene christlich-asketische 
Dogma der Weltentsagung und Gottergebenheit bildet Dass in demselben 
gleichfalls die ersten Keime des persischen .M)'sticismus liegen, ist unzweifel¬ 
haft; aber dass der letztere nichts weiter als eine logische Weiterentmickelung 
des ersteren gewesen, wie Sprenger behauptet, ist eine völlig unhaltbare 
Theorie. Die mystische Theosophie der Perser ist, wae die SchTlah überhaupt, 
durchaas häretisch, da sie, wie Alfred von Kre.mfji eingehend nachgewie¬ 
sen hat, im schroffsten Gegensatz zu dem starren Deismus des orthodoxen 
Islams steht; sie ist zugleich skeptisch und pantheistisch, und daher 
ebenso sehr im Widerspruch mit der mubammadanischen Offenbarung wie mit 
allen anderen geotfenbarten Religionen. Mag sie sich noch so sehr bemühen, 
die Rechtgläubigkeit ihrer Dogmen durch die mystische Deutung von Qurän- 
stellen zu beweisen, sie zeigt in ihrer I.ehre von der Universalität und abso¬ 
luten Einheit Gottes, die jedes Teilchen der sichtbaren und unsichtbaren Welt 
durchdringt, von jenem göttlichen Urquell, mit dem die menschliche Seele 
von Ewigkeit her eins gewesen, aus dem sie geflossen und in den sie, nach 
ihrer kurzen Haft in irdischen Banden, durch allmähliche Processe der Läute¬ 
rung von allen Schlacken der 2 ^itlichkeit hindurch, wieder zurückströmen 
muss, gänzlich neue Elemente, die dem oben charakterisirten orthodoxen 




ayi II. LitPERATUR. 5. XElTPtRSlSCHK LLTTERATL’K. 

Mvsticismus ti*p Araber difimeiral entgegenburen; ünJi wenn sich in d^r spU- 
tcren Poesie der Araber ebenfalls ein gewisser panthelsdachet Ms-sricismus 
regt, wie bei dem vnelheimiidcrten >Umar ibn al-Firid (gestorben 1335. 
A* H. 6 ^z}t so iüt dieser jedenfalls erst durch persischen EioBuss nach Arabien 
Übertragen. Diese neuen oder freradiändsschen Ekmente* cb'ese Pfiopfretser 
auf dem ursprünglichen Stamme asketischer Weltanschauung sind vor allem 
der Neuplatoiusmus, dem sich gewisse hleen des baistsmus und fkr Lehre 
Mäni’s zugeseUt, und verschiedene Teile der indischen Vedaniaphllosophie, 
^Vann und wie fUe indische Theosophie nach Persien gedrungen, ist noch 
unaufgeklürt — der Einfluss des Neuplatouismus dagegen beginnt mit deni 
L'msichgreifen der griechischen Philosophie im Orient Überhaupt, und speciell 
unter der Regierung des schon früher (U 3) genannten Chalifcn Ma'mQn, 
der zuerst Übersetzungen aristoleltschcr, neuphtonwcher und anderer philoso¬ 
phischer Schriften der Griechen anfertigen liess, ein VerCahrent das sich wäh¬ 
rend des ganzen dritten Jahrhunderts der Hidschre fürisetiie und zu gleicher 
Zeit den .Anstoss zur Bildung sowohl der verschiedenen schilitischen Seelen 
in l'ersten, als auch der ersten freigeisdgen Schulen tnii orthodoxen arabischen 
Islam seihst, vor allem der Muätaziliten, und der aus ilineo weiter esUw'ickdten 
und radtkaleren »Lauteren Brltder« gab. Mit dem Aufblühen dieser philoso¬ 
phischen und speciell neuplatonischen Studien beginnt denn auch der zuerst 
nur langsam, spiiler aber immer schneller und schneller sich vollziehende 
Process der Lostrennung des hüretisehtii vom orthodoxen Mj&dcismus, 
und im weiteren Verlauf die Bildung des eigentlichen persischen Sufismus 
(von /B/ti einem mit einem \S'ollengewanLl bekleideten DerwischJ, d. h. der¬ 
jenigen mystischen Theosophie, die sich nicht melir in blossen unbestimmten 
pantheUtischen Speculationen ergeht, sondern als Vüllgegliedertes System mit 
bestimmten Schulen und Mönchsorden in <he Eischelnung tritt, Freilicht dem 
Charakter aller Mystik gemäss, bewegt sich auch der Sufismiis, hauptsächlich 
in seiner Lehre von dem Aufgehen alles Endlichen im Unendlichen, oft mehr 
in phantastischen Ahmtngent als in klaren Begriffen, und hat demzufolge seinen 
beredtesten und zugleich fesselndsten Ausdruck weniger in der strengen wissen¬ 
schaftlichen Prosa, ah in der für den freien Flug der Einbildungskraft mehr 
geeigneten Poesie gefurtden. Obgleich uns nun das (No, i 

der Quellen), sowie das von demselben Verlasser herriliirende 
(handschriftlich auch in Or. 3536 des Brit. Mus.) schon von dem obengenann¬ 
ten ScLaqTq aus Balch ein paar rein aufische Verse überliefern, so ist deren 
Echtheit doch mit Recht au beanstanden; etwas besser steht es schon um 
die Proben paxitheistischer Poesie, die uns die persischen Talmin! von dem 
grossen Schaich Bäyaztd BisEämi geben (der S75, A, H. ä&i, 90 Jahre alt 
starb), dem Begründer der nach seinem eigentlichen Namen Talfur bin Jlsä 
benannten mystischen Schale der Taifürls (aus der sich 500 Jahre später 
der Derwischorden der Naqshbands entwickelt hat); aber auch hier ist ein 
gelinder Zweifel noch sehr wohl am Platze, da wenigstens eins der von ihm 
citirten Rub 5 )Ts dem AbO Sa^Td bin Abnlchair (siehe u'eiter unten) ange- 
hbrL Und wenn wir auch bei älteren Sämänideudichtem, vor allem beiRü- 
■dagl (S 5) hier ural da mystisch angehauchte Verse finden, so ist cs doch 
eine unbestreitbare Ihatsache, tiass erst in der zweiten Hüllte des vierten 
Jahrhunderts der Hidschre die Ideen des Süfismus so feste Wurzeln tm Volke 
selbst au schlagen und das ganze geistige Leben so zu durchdringen ver¬ 
mochten, dass man von den .Anfängen einer w irklich mystischen und süfischen 
Poesie sprechen kann. Wohl gab es schon lange vorher SQfis vom reinsten 
Wasser, Fanatiker, wie a, B. Husain bin Man^ür Hallädsch fgewöhnlich 
incoirecter Weise HusaLn .MaoüQr genannt), der mit dem Ausrufe 
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ich bin die Wahrheit oder Gott selbst« ain 27. März 922 H. 309, 25 
Dhulqakie) den Märtyrertod erlitt, aber von keinem derselben sind uns 
poetische Erzeugnisse erhalten, und der älteste dichterische Vertreter des 
mystischen Pantheismus, der uns bisher bekannt geworden, ist ein Schüler des 
grossen Schaichs {Saix'i'Kab'tr) Abu l.\bdulläh Muhammad bin Chafif aus 
Schlräz, der 981, -A H. 371 starb, Schaich JAll Bäbä Kühl Schiräzl (gestor¬ 
ben 1050, A. H. 442), dessen seltener Divän kürzlich vom Brit Museum er¬ 
worben worden ist (Or. 3588, ffl 115—160). In seinen hyinnenartigen Liedern, 
die alle den Tau^fid oder die absolute Einheit Gottes feiern, lassen sich tlie 
Übergänge von der gemässigten theosophischen Spekulation zum fortgeschrittenen 
Süfismus noch recht deutlich erkennen. Er legt noch das Hauptgewicht auf 
die dar^e, die Erfüllung der äusserlichen Gesetzesptlichten des Isläms, die, 
genau so wie (in schroffem Gegensatz zum Buddhismus) für den Vedänta- 
schUler die Befolgung aller Ritualgeboie des Brahmanentums, für den mystischen 
^Valler die erste und nicht zu umgehende Station auf dem Wege zu Gott 
bildet, ohne welche er die höheren Stationen der fanqe (Methode), der ma^rife 
(Erkenntnis) und der iat/Tqe (Gew'issheit) nicht erreichen kann. Daneben kennt 
Bäbä Kohl aber auch schon die entweder direkt aus dem buddhistischen Nir- 
väna entlehnte oder derselben wenigstens getreu nachgebildete Lehre vom 
/tf/iä, dem völligen Aufgehen des Süfi in Gott, eine l.«hre, die auch auf 
Firdausi augen-scheinlich eine tiefe Wirkung geübt, da er nicht nur an 
manchen Stellen seines Schahname der Sehnsucht nach einer Verschmelztmg 
mit der Gottheit als dem Urquell alles Lichtes ergreifende Worte leiht, son¬ 
dern auch in der berühmten Episode von dem geheimnisvollen Verschwinden 
Schäh Kaichusraus eine mystische Allegorie geschaffen, wie sie treffender nicht 
gedacht werden kann. Und ein jüngerer Zeitgenosse desselben Firdausi war 
es, in dem sich zuerst die höfische Poesie zur vollen Blüte entfaltete, nämlich 
. 4 bü Sa^id bin .-Vbulchair. 

Zur allgemeinen Geschichte und Charakterittik des SofUmus vergl. man unter 
anderen Werken hauptsächlich F. .\. Tholcck, Theosophia Persarum pantheiitica, 
Berlin 1S21, und Blütensammlung der morgenlöndischen Mystik, ebendas. 1S25; 

SPK£NO£a, Notes on the oldest work on Süfism, in J. .\.S.B. vol. 25 (185^p. 133 ff.; 
£. II. PAiaiER, Oriental Mysticism, Cambridge 1S67; A. von Kresier, Geschichte 
der herrschenden Ideen des Islam, Leipzig 1S68, p. 59 IT; und John Brow.n, The 
Dervishes or Oriental Spirituolism, lyondon 186S. Siebe auch dos Kapitel: • Origine 
della poesia mistica e della sceltica« in Pizzis Sloria della Poesia Persiona L 
p. 183 ff.; und II. Enife, Der Cuhsmus und seine drei Ilouptvertreter in der per¬ 
sischen Poesie etc., in »Morgenländische Studien«, I.eipzig 1S70, pp. 95—124. 

S 31. Schaich .\bü SaJid Fadl-ulläh bin .\bulchair, geboren in 
M.'ihnah (im Dlstrict von Chävarän in Churäsän) 968 (.V. H. 357) und gestorben 
im .Alter von 8 l Jahren und 4 .Monaten den 12. Januar 1049 (.A H. 440, 
4 Schalbän) muss nicht nur als der .Altmeister der theosophischen Dichmng. 
sondern auch, unbeschadet einiger A’icrz.-ilen RQdagls und seiner Zeitgenossen, 
als der eigentliche Begrüntier, oder, wenn man lieber will, Xeubegründer jener 
eigentümlichen Spielart der persischen Poetik, des Rubäiis oder Epigramms, 
angesehen werden. Und letzteres aus zwei Gründen — er war der erste, der 
sein ganzes poetisches Schaffen in dieser einen Dichtimgsform niedergelegl 
hat, und er hat derselben zugleich, im Gegensatz zu allen früheren Versuchen 
auf diesem Gebiete, einen ganz bestimmten, nie mehr zu verwischenden 
Stempel aufgedrückt — er hat sie, mit einem Wort, zum Brennpunkt aller 
mystisch-pantheistischen Strahlenbrechungen gemacht und den \ orstellungen 
und Bildern der süfischen Lehre jene phantastische Farbenpracht verliehen, 
die fortan für diese Gattung der Poesie tj^isch geblieben ist. ^yi^ begegnen 
bei ihm zum erstenmal jener allegorisch-sjTnbolischen Sprache, die ihre .Aus- 
Innacb« Phiiolozi«. IL IS 
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tiriitke und Vergleiche durchtveg der Irdischen, äinnnchen Liebe entlehnt und 
sie auf das Verhältnis zwischen Gott ak strahlendem LietK:hen, holdem 
Schenken, dammemler Kette^ und dem fiottesiieaileT als in tjimn und Sehn- 
suchtspein dahiusiechendem Liebeswerber, wemeatrunkenem Becher, hchtuin- 
kretsendem und gierig in den IdannuenttMl öich stürzendem l-alter uberträgL 
Die eraten Anregungen mm Rin dringen in die Geheimnisse der güttlichen Lin- 
heit verdankte Abu Sa>id dem ebenfalls in Mahnah lebenden ■jufischen Schaich 
Abulqüsim ibn Vasin, von dem besonders env in verschiedenen 
uns aufbewahrtes Rubä^i einen tiefen and nachhaltigen Eindruck auf die Geiates- 
riLhinng unseres Dichtete machte. In den Lehrsätzen des Süfismus ward er 
\cin Schakh Abulfadl bin Mubainmad bin Hasan aus Sarachs, dessen Bekannt¬ 
schaft ihm durch den tollen Derwisch Luqmän aus Sarachs vermittelt worden 
war und später von Schaich Abubabbas Abmad bin Muhammad bin JAImI- 
ulkt^ni Qa&säb aus Ämul uiitcrivjesen; seine eigentliche Investitur oder Be¬ 
kleidung mit dem Derwisebgewande erhielt er von J.Vbd-uxTabman (nach anderen: 
Abu L^lKi-urrabmän) Sullamü Geeignetere Führer auf dem mysttschen rfade 
hätte .\bü Salid Sich nicht ivünschen künneu. Abulfadl aus Sarachs, der 1033 
(A- H. 414) sturb, hatte den berühmten, mit dem Beinamen »ITau der 
Derwische« gezierten Schaich Abünaj^r SarTadsch, deuLeriasser eines Werkes 
Uber Süßsmus (gestorberii in Tüs 9SS, A. ll, 37 S) zum Pfr oder geistlichen 
l..ehTer gehabt, der seinerseits i^iederum von AbO Muhammad Murtahsh aus 
N’lsbänür {gestorben in BaghdSd 94°, A. H, 3=8), ckem Schüler des.^ssen 
SchaidtsDschunaiii ausÖaghdad fgestorbenq 10, 11. April, A- H. 297, 2 7 Radschab) 
herangebildet worden war^ Qassäb aus .Lmnil halte seine Studien unter Mu* 
ban^mad bin JAbdulläh aus labaristän gemacht, der seine Unterweisung dem 
4bü Muhammad iHchuraiif {gestorben 934 oder 92b, A. H- 3 t 3 oder 314), 
ebcüfahs einem Schüler des grossen Dschunaid Baghtlädi, verdankte. SuHaml 
endlich, der im November lozi, A. H. 41= Scha^bän, sti^b, war der Ver¬ 
fasser zweier vorzüglicher arabischer Werke, des Jjrj^ü (Interpretation 

der mystischen Wahrheiten) und der auch Tabaqäi-ut- 

Süß\j€ i;enannt (RIasaen tkr aüfischen Schaichsk und führte seine Lehrsätze 
in fctzier Instanz wiederum auf Dschunaid zurück, da ^in 977/978 <jder 
982/953, 5^7 gestorbener Lehrer Abulqasira Naarahädi aus 

Nishipür, der sein fronuaes Leben an den heiligen StUilen von Mekka be¬ 
schloss, von Dschunaids Schüler Abübakr SchibK (gestorben im Juli 946, A. fL 
334, Dhulbidschdsche) in die höhere Gnosis eiiigeweiht worden war. Welch 
ein Abstand zwischen Ü ä b ä K D hi und b ü B a i 1 d. w^e hat sich doch, 
gleichzeitig mit der mehr geniHs-sigten Theosophie, die höhere Mystik unter 
tkn liänden der grossen Firs und Ordensmeister (w ir wollen hier noch eine 
herv'orragende Persönlichkeit aus jener Zeit namhaft machen, den am g. De¬ 
zember 1033, A. H. 425, 10 Mubarram, im Alter von 73 Jahren gestorbenen 
Schaich Abu Hasan J.Ali bin Dscha-jfar al-Charaitüni, dessen mystische Äusse¬ 
rungen uns in einem Werke Nür-ulJulüm, dem Licht der Wissenschaften (Bruch¬ 
stück iJaraus in Or. 249, If. 2 —17, des Brit, Museums) auf^wahrt sind und 
der auch in den meisten MoA'iri mit ein paar chaTakteristischen Rubähs 
vertretea ist) mui vollen System enUrickeltE Freilich Ist noch manches 
schwankend und dunkel in Abü Sa^ds poetischen Bekenntnissen, die Scheidc- 
grenze zwischen irdischer und götdicher Liebe, zwischen wirklichem Weinrausch 
und gottbegeislerter Trunkenheit ist oft schwer zu bestimmen^ doch ist das,, 
einige wenige Klassiker, wie Hafiz nach der einen, Satiä^i, LAtpär und Dschaläl- 
uddln Klimi nach der andern Richtung hin, au^enommen, auf die meisten 
Lvriker und Didaktikec der Folgezeit anwendbar, und wir sehen jedenfalls 
deutlich und klar aus seinen Vierzeilen die leitenden Symbole ries ächten. 
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§üfisinus her\’orIeuchten, das Absterben fUr alles Irdische, das Verzichten auf 
die Güter beider Welten, tlie Geringschätzung aller Dogmen un<l alles reli¬ 
giösen Formelwesens, die Verherrlichung des Strebens freier Gottesmänner, 
für die Glaul)e und Götzentum ebenso identisch sind wne Schöpfer und 
Schöpfung, und die sich schon von Kuigkeil her, da alles noch im Schosse 
des Nichtseins verborgen lag, als mit Gott eins und unzertrennlich verbunden 
erkennen. Daneben klingen durch seine Licvler oft ergreifende Töne tiefen 
Gefühls, und einzelne Rubälis können als ächte .Muster der Spruch- und 
Hymnenpoesie gelten. L*ntcr den vielen bcileutentlen Männern seiner Zeit, 
mit denen .\bü Salld in persönlichen oder brieflichen V’erkehr getreten, ist 
besonders interessant für uas der 983, A. H. 373, in der Nähe von Huchärä 
geborene und 1037, .-V. H. 428, gestorbene grosse .Vrzt und Philosoph .Abü 
lAlT ihn SInä (.Vvicenna), der uns ausser seinen weltberühmten wissenschaft¬ 
lichen Werken in Arabisch auch ein paar lyrische Erzeugnisse in Persisch, 
freilich von ziemlich dilettantenhafter Natur, hinterlassen hat, nämlich eine 
Reihe Vierzeilen nebst zwei Ghazelen zum Ix)be des rationellen Weingenusses 
und einem QitJe. In diesen Vierzeilen zeigt sich zum erstenmal, wenn auch 
noch in sehr milder Form, die durch das Studium der exakten Philosophie 
in Verbindung mit dem tieferen F.indringen in ch*e Mysterien der Theosophie 
genährte skeptische und pessimistische Richtung, die sich bald in feiner 
Ironie, bald in heissendem Sarkasmus ebensosehr gegen den orthodoxen Muslim 
wne gegen den in Verzückung schwelgenden Mystiker richtet und ein Jahr¬ 
hundert später in JUmar bin Ghayyäm ihren vollendetsten .Ausdruck fand. 
Nach dem Ta'nx-i-Gutide (verfasst 1330, A. H. 730) traf AbQ Salld mit 
.Avicenna zufällig in einer GeselUchafi zusammen — nach der Angabe einer 
Spezialschrift über das Leben und die Lehre des grossen Schaichs (in ür. 249, 
ff. 17—54, des Ilrit. Mu.seums; ein anderes Werk ähnlichen Inhalts, Asrar- 
uttauljld »die Geheimnisse der göttlichen Einheit« ist hantlschriftlich in Kopen¬ 
hagen. Mehrens Kat p. 8, erhalten) erfolgte ihre persönliche Bekanntschaft 
erst infolge eines von .Avicenna an den Schaich gerichteten Briefes. Sicher Ist 
so viel, dass die höheren jütischen .Anschauungen beider nicht miteinander 
harmonierten; wir besitzen ein Rubäh -Abü Sahds, das als direkte Antwort 
auf eins von .Avicenna gelten muss, da es genau in demselben Reim gedichtet 
ist und die Äusserungen des Philosophen Uber die Nutzlosigkeit »guter Werke« 
und die Unrichtigkeit der BegrilTc »Gut und Böse« überhaupt (siehe weiter 
unten in S 36) mit scharfen Wonen rügt. 

H. Enit, Die Rubills des Abü Said bin .\balcl)air, in •Sitiungsbcrichte der 
bayr. .\ka<l., philos.*philolog. Klaue«, erste Sammlung 1875, pp. 145—168; sweile 
Sammlung 1S7S, pp. 38—70 (92 I.iedcr in Text und metrischer Übersetzung, nebst 
ausführlicher Einleitung); derselbe, .Avicenna als persischerLvriker, in »Göttinger 
Nachrichten. 1875, pp. 555—567: C. J. PuTtERiNC., The RubSlylt of Abü SaHd, 
N'at. Kev. London, .March 1891, und Tersian jioetry of Avicenna, ib. Jan. 1890; 
eine Reihe ganz eigenartiger Rubft^s des Abü Sajid erschien lithograi>hiert in 
einem Samtnelbande (zusammen mit Vicrzcilcn des Baba T»h»r, Jümar bin Chayyaro 
u. s. w.) in Teheran, A. II. 1277. Handschriftlich linden sich Vierxeilen von ihm 
noch in .Add. 7S22 de» Brit. Mus., und in .Ahmad aKahldl alamubs Tat^nme^-Kdlküt 
(India Office No. 1879); ausserdem ist in Sprengers Kat. pp. 309 u. 310 eine 
250 Rubljis umfassende Sammlung der .As. Soc. of Bengal ensäbnt. 

S 32. Noch zu Lebzeiten .Abü Salids wurde der zweite grosse RubäJi- 
dichter Persiens geboren, der kurz vorhergenannte JUmar bin Chayyäm, 
mit seinem vollen Namen; Ghiyäth-udtün .Abulfatb Jümar bin Ibrahim al- 
Cha>7am (oder al-Chayyämi). des Zcltmachers Sohn aus NLsch.äpür, der sich 
einen gleich grossen Weltruf als .Astronom und .Mathematiker vnc als Frei¬ 
denker und EpigrammatUt errungen. Er hatte, zusammen mit tlera später so 
berühmten Vazir <ler SaldschQt]enheiTscher .Alp .Arslän und Malikschäh, Nizäm* 

18 * 
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ulmulk (ermonkt A. H, 4S5), und dem später so berUchti!>ten Gründer 

der isma]i]Lli3chen Sekle der Asisassinen^ Hajkin bm Sabbatjf in seiner 
siadt als Sthllkr zu l'üüsen des sufischen Imäms Muvafflui gesessen^ war dann 
von Nistöin uknulk, als dieser sich zur Würde des Vazirs emporgeschA^iingen. 
nnt einem belrlchilichen Jahrgehalte bedacht worden, um seine gelchrteti 
Studien. haiiptsUchltch io der Astronomie, fortzusetzen, und hatte sich in kurzer 
Zeit einen solchen Namen io seiner Wisseoschaft gemacht, dass er 10J4— 
107s (A. H. 4Ü7) ahi der bedeuienriite Astronom seiner Zeit von Sultan 
Maliksohäh an die Sternwarte von Merv berufen wurde, w'o er die Resultate 
seiner J5eobachtungcn in den Zidschd-Malikbchälir genannten astronomischeo 
Tafeln nietkriegte, und zugleich eine Reform des altpersischeo Kalenders ins 
Werk setzte. i.eUterä fonti ihren prügoantesten AusLlnick in der Schaffung 
einer neuen, mit dem 15, Mürz 1075 (A IL 47^- Romatjän) beginnenden 
und nach dem Sultan Dschaläl-uddin Malikshah benannten Aera {Ta'rTchd- 
Uschaläli). -Auch als Mathematiker schuf er Bleibendes, vor allem in seinem 
Werk Uber Algebra (herausgegeben von Kr, l\-OKf*icK »l'algebre d’Omar 
*\lkha>ydtiii*, mit französischer Übeßetzung, Paris 1S51) und seiner Abhand¬ 
lung über »gewisse Schviierigkeiten io ilen Uefinitionen Kuclids«: (handbchrift- 
lidh in Leydeo), AU Dichter endlich repräsentiert er die Spitze jener schon 
oben augedeuteten skeptisch - pessimistischen Richtung, die nicht nur mit 
denselben Geisselhieben der Satire den engherzigen Prömmler, den fanati^lnen 
Glaubeiiseiferer. den mit tiefer ^Vkisheit sich brüllenden Hohlkopf, wie den 
über alle Schranken der Vemuofe hinaussch wärmenden und dabei nicht selten 
10 sitteolüsco Ausschweifungen sich ergehenden .Mj-stiker und Denvisth trifft, 
sondern auch in bitterem Zorn mit Gott selbst und der von ihm geschaffenen 
Weltordnung hadert, die er allein flir olle Sünclhaftigkeit, alle Gelsiesbeschränkt- 
heit und Ungerechtigkeit auf Rrden, uüt einem Wort, für das ganze Elend des 
Menschengeschlechtes verantwortlich macht, und alle Voritellungen von einem 
künftigen Dasein mit höhnischem Spott als Kinderniärchen verwirft, IVenn 
steh nun neben solchen leidenschaftlichen AusbrUthen einer gemdezüL amb 
theisiischen Geistesrichtung, die gegen die Schläge des blinden Fatums als 
einziges Heilmittel nur immer wieder und wieder da^i »carpe diem«, den nn* 
beschränkten Ixfibeitsgemiss, und vor allem die tVonnen der WeincstninkenhctE 
zu predigen weiss, nicht selten von tiefer Frümmigkeit ernillte oder gar von 
ächt äüfisehem Ckiste durchdrungene lieder fLoden, in iknen der Dichter 
seiner glühenden Sehnsucht nach Herzensläuterung, nach Ertötung des Jehs, 
nach Vereinigung mit dem Schöpfer ergreifende IVorte leiht, und wieder 
andere, die loh unendlich zarten Farben die Reize der erwachenden Natur, 
die Pracht des Prilhlings und die durch ihn in jeder fühlenden Brust neu- 
crtveckien Freuden und lIofTnungen schildern, so beweist das eben tiLtr, dass 
die Sajnmlung seiner (ehva 500 authentische Numniem zählenden) RubäiTs 
Erzeugnisse ganz verschietiener Lebensperioden äUmars enthält. Sie spiegeln 
die mannigfaltigen Phasen seiner geistigen Entwackelung, vom gläubigen Muslim 
zum paniheistischen Mptiker, vom Mystiker zum e?iakten Philosophen und 
scliarfen Beobachter aller Eßcheinuriigen in ^Velt und Metischenclaseio, vom 
Gelehrten endlich zum Freigeist, und zugleich die wechselvollen Schicksale 
seines l>eben5 wieder; wk w'Issen, dass er wegen seiner häretischen An¬ 
schauungen und seiner Jichaifen AusTälk gegen den orthodo^ten Islam zahl- 
lekhen V'erfolguogeo und Anfeindungen ausgesetzt gewesen, umi wir sind sehr 
w'ohl berechtigt, onzunehmen, dass mit der Ermordung seines Gönners Nizäm- 
ulmulk auch der Stern seines Glückes in Merv sank und er zur Rückkehr 
in seine Vaterstadt genötigt w urde, wo, nach ilem Zeugnis iles arabiscben Ge- 
schichtsächreibejfs Ihn ul-Athir, im Jahre 1096 {.A. IL 489) von der »frommen 
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Onlnüngspürtei« ein wahrer Vemichtungsliainpf gegen alle «Ketzer und Fref- 
geistet“ gePhrt w^Jnle^ unter dem wohl gerade er am mei^^ten zu leiden hatte, 
Daivs er wenigstens mit dem lieben entrann, bezeugt da-s Datum seines Todes 
1L23 (jV. H. 517X Unter den späteren RubaJidichtem, die sich aussclüiess* 
lieh in dieser Dlchtungsfomi bewegen unrh ohne von JlTmars Skeptih beein¬ 
flusst zu sein, getreu in ^len Fusstapfen ihres ältesten Vorbildes^ Abu SaJTth 
w'andeln untl gleich ihm allen Ausströmungen der tjüfischen Lehre einen epi- 
gramm.'ilisch knappen Austlruck leihen, sind hier noch folgende m nennen: 
Bäbä Afd^I'uddTn M uba,tntnadKäschl (handschriftlicbeSaramlungen seiner 
RubäJls in der Bodleianit ÜtrstLEV 141,. und im Brit. Museum, Adel 7822+ 
fll 170—185), gestorben 1307 (,\. H, 7C17X der sich auch durch eine Reihe 
theosophischer Und metaphysischer Frosaschriften bekannt gemacht hat, nJim- 
lich MadätiJ-iilkamiil oder die Stufengrade tier A^ollkominenheit (tiaü er ur¬ 
sprünglich arabisch abfasste und dann, selbst ins Persische übertrug); Jävidän^ 
udm€ oder das Buch der Ewigkeit, über Selbsterkenntnis und den Ursprung 
und da.s Ende aller Dinge; Cahär dUmän oder die ‘L'ier' 1 ‘iteh eine Abhatiii- 
tung, die sich auf <ias bekannte W erk Klmiyä-msii^ddat oder täixir der Clltick- 
seligkeit von Muhammad al-Ghazälr (gestorben iiii, -V. H. 505) gründet; 
^Aradndtiit oder Unterschied d& Zufälligen vom \Pesänhaften; Rahsnjämnämt 
oder Wegendbuch und andere mehr; ferner Sabäbi aus AsEaTä.bä(l (gestorben 
1601/1602, A. R. loio), von dem uns, ausser einer Jäehr umfangreichen 
Sammlung von Vierzeilen noch ein dem Schih iAbbils dem Clrossen gewid¬ 
metes Mathnavi über mj'stische Liebe hinterlassen ist; und endlich Mullü 
JAbd-ulväsi) ArdabTli mit dem Dichtemamen Mab vT, der in der Nähe 
von Hamadän geboren war, in ArdabU studierte und längere Zeit in Indien 
verbrachte (geatörben in Hamadan 1607, A. IL ioi6; seine Rubäns hand¬ 
schriftlich im Brit» MiLseum Add, 782?, il’. 154—169), 

OrieataJtsche Ansguben von bin ChayvflniN Kubfl^i; Cdcutii A. th 1252; 

Teheran A, H, 127^; kucknfiw ]S!l7S u, (SSj; ^ms^eräcin eine rrjurmeniarl-iche» nar 
62 VLtizeLlen enthnitende van EE» Bl.OCIOIA^y, unü Ausiügc in. dem. in Teheran 
1877 publ b jenen SajnmeEbond, siehe Bibliographie jlu S £uro|il.i»cb« Ausgaben: 
van J» B. NiciI(jL*h {,\h 4 ruck de» ■rehenaer TcMcs mit frii,n£Öfiisi:hc]r Cücrsciicmgl 
l’ans i 5 ü 7 , von E. IT. VS'niNElliim imit englischer melri^chcr Über&etrunp) London 
tifid von der orientaEästhsii Lakultäi üer Petersburger Uetversitäi (natU einer 
Abschrift de» Mir DusBin in Tabn^) l&SS. Cbcrsetzuiigen nüein »ini] erschienene 
englische von H» TirzcFR.vCD, Ixrndon. [859^ iSöS, 1^72, 1879 ir. 1890; von 
London ikSs; von I.C»LlfL GAHNtJt, Mlhviiukee von CiaTItV 

(ProsajKLiüi^'dh]) 20 Vierseden in tnetrischer Cbertclzung hnden nfeh auch im 

A]i]>endi]C zu dem uiOnym erschienenen p Dkxlague of the Gutshflni köre, I.ondan. 
1SS7: deutsch von Graf A. F, v, Scheck, Siutlgart liijS. nnd von BoDEXSTECT, 
Breslau älilSl (beide in Versenk Die ausrührtichsEe LiirsteUunf von jlUinar» Leben 
und ppcEischem ^chafTen ^ndet steh in der EirtleLtung m Weilnfiiilds Ausgabe, 
siche oben; veryh ausscrdeni RelsaL'O, Gcögraptilc d Abdllirfcla , pref. p, lol ; 
NoticeSi et ^inits, tX, ]iv 143 ff,; G^RCEff of, Tassv, Ketc sur les knbiiyät de 
Omar Khairnm, Baris JS57; lE. EthI; in Lncyelopacdia EtHtanntce, 9* cd. voL XVIt,. 
p, 771; C ’j, l’ECKERL'so, Umar cf Nisihopnr, in Xat. Rev. Dec. iSgo; und 
OmoT Chajjam van Ni»ha[Mjer u. s. w. in De Gids, 1S91, tlT. pp, S04— 

S 53. Ziemlich zu gleicher Zeit als die mystische Poesie ihresi Sieges¬ 
lauf begamu schwang steh auch eine andere Dichtungsgattung^ die nur eine 
kurze Zeit ein unabhängiges Dasein zu führen bestimmt war, um dann für 
immer mit der ersteren r.u verschmelzten, zu höherem Fluge auf — wir meinen 
ilie Lehrdichtung, Von ihr gilt genau dasselbe,, was oben von der 
myiitischen Poesie gesagt worden Ist — ■ schon von RüdagT und anderen 
Sämänidendkhteru besitzen wir Beispiele praktischer Welsheitslehren in kurzen, 
treffenden Sinnsprüchen — aber erst FirdaustUs Zeitalter brachte, wie fto 
manchen anderen Zweig der Dkhtkunsh uo auch diesen zu voller Blüte; jene 
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liefeinnigen Betrachtungen über Welt- und Menschenschicksal, tUe sich nne ein 
rother Faden durch das ganze Schahname ziehen, fielen gleich einem befruch¬ 
tenden Regen auf dies bisher noch wenig angebaute Erdreich, und cs Ut da¬ 
her kein blosser Zufall, dass bald nach dem I’ode des grossen Meisters von 
Tüs die ersten Früchte am Baume der ethisch-didaktischen Foesie zur 
Reife gediehen. Diese Früchte sind einerseits ScharTfs Rabat-ulinsän (die 
CJemütsberuhigung des Menschen), Moralanwcisungen in MathnavT-Fonn, nach 
der Sprache zu urteilen, wahrscheinlich noch in der ersten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts der Hidschre, bald nach Firdausl und iUnsurl verfasst, und 
andererseits das Ritianä'inäme (Buch der Erleuchtung) und das Saiddatnäme 
(GlUckseligkeitsbuch) des Näsir bin Chusrau, eines so seltsamen und an 
Widersprüchen reichen Charakters, dass es der vereinten l’Mtigkeit von Ge¬ 
lehrten verschiedener N'ationalititen bedurft hat, um ein einigermassen helles 
Licht auf die Ixrbensschicksale und die geistigen .Xnschauungen dieses ältesten 
Klassikers der Lehrdichtung zu werfen. Die Hauptresulute sind folgende: 
Abü MuJin Näsir bin Chusrau JAlavT, mit dem jedenfalls erst nach 
seiner Bekehrung zur SchTlah angenommenen Dichtemamen Hudschdschat 
(Zeugnis), statt dessen in den älteren läcdcm sowohl .Näsir wie Abü MuJin 
erscheinen, wurde als ein Abkömmling des achten Imäms J.\li-aTTl<Jä bin .Müsä 
Käzlm in Qubädiyän bei Balch in CTruräsan im .\ugust oder September 1004 
(A.'H. 394, DhulqaMe) geboren und allen Spuren nach in tlen Lehren der 
sunnitischen Orthodoxie, wahrscheinlich der ^afitischen Schule, erzogen, wie 
^•ir denn sogar noch nach 1037 (A. H, 428). dem Todesjahre Avicennas, 
der wahrscheinlich einer der Lehrer Näsirs gewesen, von ihm eine ganz sun¬ 
nitisch gefärbte QasTde besitzen (veröffentlicht von Schlfer in seiner Einlei¬ 
tung zum Safamäme, pp. X.W —\U siehe unteri in der Bibliographie). .Aber 
ein unstillbarer Erkenntnisdrang trieb ihn schon in frühem .Alter zum Studium 
aller möglichen Gebiete des menschlichen Wissens, der Astronomie, Fhysik, 
Geometrie, der Naturwissenschaften, der Medizin, Musik, Logik und aristote¬ 
lischen Philosophie; daneben machte er sich mit den hervorragenderen Reli- 
gionssj-stemen, dem zoroastrischen, jüdischen und christlichen, sowie mit den 
Glaubenssätzen der Manichäer, Sabäer und der R.'itlonallsten bekannt, und er¬ 
warb sich eine ausgebreitete Kenntnis fremder Sprachen. .Aber überall traf 
sein nach Wahrheit dürstender Geist nur auf blinden .Autoritätsglauben und 
leere .Argumente; wirkliche Beweise für das Wie und Warum aller Dinge 
fand er nirgends, und müde dieser unfruchtbaren Spekulationen stürzte er sich 
endlich als ächte Faustnatur in den Strudel der Welt, in die Genüsse der 
Sinnenlust. Bald auch von diesem wüsten Treiben angeekclt, beschloss er 
zu reisen und m der I>urchforschung fremder Gegenden, im A^rkehr und Ge¬ 
dankenaustausch mit begnadeten Geistern fremder lünder und fremder Zungen 
die Antwort auf jene tiefsten Fragen zu finden, die bisher ungelöst in seiner 
Brust geschlummert; ohne Zweifel hatte er damxds auch schon eingehende Be- 
karmtschaft mit güfischen Doktrinen gemacht, und er hoffte rielleicht, sich 
durch diese Reisen, die ihn, etwa von 1042—1044 (.A. H. 434—436), wie 
aus Andeutimgcn in seinem Sa/arnäme heivorgeht, hauptsächlich nach Sind 
und Indien, wahrscheinlich auch nach Dascht und Dailam führten, den Weg 
in das ersehnte Heiligtum reinster Theosophie zu bahnen — aber umsonst! 
Auch hier fand er den Schlüssel zu jenen Geheimnissen nicht die für ihn den 
Urquell alles Seins und die wahre Erkenntnis (k»ttes und seines A'erhältnisses 
zur Welt umhüllten! Da kam cs ihm plötzlich wie eine Eingebung von oben, 
noch einmal auf dem Pfade strengster Rechtgläubigkeit das ersehnte Ziel zu 
suchen, auf einer Pilgerfahrt zu den heiligen Stätten des Islams, die schon so 
manchen frommen Herzen die innere Ruhe und Befriedigung gebracht, all der 
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Zweifel und skeptiücheö Regungen lo^ üu werden, die den Frieden seiner Seele 
für immer zu Stören dröhten, und Ln Oktober oder November 1045 (A. H, 
437, RnbTa U) tnaebte er sich auf den Weg xuni Heiligtum der Knibab. 
Sieben Jahre wandert« er durch Pcoien, Syrien, Faktstina^ Arabien und 
Ägj’pten+ ^iernud besuchte er Mekka und seine AmlachtsstlLtten, und xvas er 
des \^'underbaren und S<:hönen in Fütle geschaut, davon hat er uns eine ein¬ 
gehende und ungemein fesdctnde Oarsteltung in semem gegeben, 

dessen ^Ve^t als zeitgenössische Quelle in Bezug auf die topographischen, so¬ 
zialen, religiösen und poJätisclten VerliHltnUse Orderasiens und des Xillandes 
um die Mitte des elften Jahrhunderts nicht hoch genug arizuschlageti ist. Ks 
ist lange und haitnUckig bestritten worden, dass der augenscheinlich sunnitische 
Erfasser dieses Reisetagebuches mit dem ln seinen Poesien so vorwiegend 
schilitiichen Dichter Nä^ir identisch sein könne; doch gegenwärtig ist wohl 
durch die zahlreichen, hauptsüclilich von mir beigebrachien, Belegstellen aus 
seinem Div.arir die sich tiiit charakteristischen SteUen im Sn/arftünfi so über¬ 
raschend genau decken, diese Frage als endgültig zu Gunsten der Identität 
beider Personen gelüst zu betrachten. Als Sunnit zog Xä^är, der darnal> 
Finanz- untlSieuersekretärdes SaldschüqenrLirsten Tschakarbeg Dä^üdbin Mikä^il, 
des Bruders von Tughrulbeg, war. aus Merv. als begeisterter \'ere 3 irer der 
schllitLschen Fäpmiden Agt'ptens und als .V lept des Geheimbundes der 
IsmaliLiten oder Bätinis, jener ^ahdischen Sekte, ilie sich in ihren An¬ 
schauungen von der Finheit Gottes^ von AlXeele und All verstand, von der 
allegorischen Deutung von Himmel und Hülle, die nur tien Jüngern der 
niedrigsten Grade noch als etwas wirklich K xistierendes hingestellt werden, 
während für die höheren Stufen das Paradies die zur höchsten Vollkoranicn- 
heit gelangte Seele, die Hülle dagegen die in Unwissenheit und Entfremdung 
von Gott verharrende bezeichnet, von dem Unterschied zwischen der wört- 
Jichen und der symbolischen Erklärung des Quräns, von der Seelenwandenmg, 
von der Notn'endigkeit eines obersten geistigen Führers, tjuß oder Pot genannt, 
und den beiden Angelpunkten aller menschlichen ^\a^ksamkeit. dem VMssen 
und dem Glauben, einerseits an die Lehre der »Lauteren Brüder« anlehnt, 
andererseits mit dem eigentlich persischen Sufismus genaue Fühlung hält. tlcr. 
wie schon Ibu Chaldün in seinen Prolegoinena (De Slane's Übersetzung 11 , 
p. 190 u. 111, p. 103) nachw'eist, manches von der schTJidsch-Lsmalilitischen 
Doktrin entlehnt hat, kehrte er in sein Vaterland heim. Dieser Umschwung 
in des Dichters ganzer Gedankenrichtung, der ihn — seltsam genug für unser 
niodemcs Kmpfindea — gerade bei den TsinaKlitets das Heil seiner Seele 
finden liess, ist nach allen .\ndeutungen in seinen Gedichten teils dem Gefühl 
des Widerwillens zuzuschreiben, mit welchem ihn die geistlosen und rein äusser- 
lichen Zeremonien der Pilgerfahrt destoniehr erfdIlten, je üfter er sich den¬ 
selben unterw'orC teils aber auch iieiii, Uberw^ältigenden Eindruck, den die mit 
allen Reizen der Natur und Kunst geschmückte, in Frieden und Wohl-Stand 
blühende Hauptstadt Äg}'piüns, Kairo, unter dem Szepter des Fäpmidensultans 
Xlustansir-blllati (Abu 'riunim Ma^add bin LAli), des Hauptes der J.\liden und 
siegreichen Vorkiimpfers der SchTlah, auf ihn gemacht. Diesem Fürsten hat 
er in manchen seiner Qo^lden einen oft i|t>eirschwäng]ichen Lobpreis gespendet, 
und unter seiner Ägide hat er auch in Kairo, ivenig-^tens in seinen Haupt¬ 
bestandteilen, sein erstes grosses 1 .ehrgedicht. das jz?r geiiiehtet, das 

uns, wenn auch nicht in klaren Zügen, so doch in bedeutungsvollen Winken 
die Geschichte seiner geistigen Entwickelung vor .\ugen führt. Freilich hndeti 
sich in tlen verschiwknen Handschriften dieses didaktischen Malhnavls drei 
sich absolut widersprechende Daten Tür die Abfassung desselben, in der l^y- 
dener und den beiden Pariser 954—955 343), in der des Imlia Ofhee 
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<iogaT y35 (A, H, 323)* b der Gothaer 1029 (A. H. 420}: doch dass sie alte 
gleich faisch sind, l)oweist der artsttiikh liehe HVortlaut skr Zeitangabe im Ge¬ 
dichte selbst, in dessen genaue astrqnomiache Bestiminung, zusammen mit dem 
Zwang des Mctniuius einzig und allein 1049 |A. H. 440) hineinpasst^ eine von 
mir gemachte Konjektur, die bisher durch keine irgendwie stichhaltigen Grunde 
widerlegt worden ist Ifas ^üfaftä'inäme ist teils kosmographischert teils ethischer 
Natur; in ersterer Beziehung steht es noch bis jcu einem gewissen Grade auf 
rein aristotelisch-neuplatonischer Grundlage und hält sich an die durch und 
durch mit Griechenblut getränkte Metaphj-sik Avicennas und seines grossen 
Vorgängers, des arabischen Philosophen AbG Xa^r FärabT (ermordet 954. 

H. 343)^ 2eigt aber doch schon, in manchen Einzelheiten, deutlich achilitische 
und daneben unverkennbar auch manche sOfische Einflüsse; in letzterer, und 
ilas stempelt tlie^ Gedicht zum ersten k]assis<;hen Mcistenverk der Didaktik^ 
bietet es uns einen so reichen Schatz tiefer ^Ve'isheit 5 ]ehren. und praktischer 
Lebensregeln, besonders über den Sinnentrug dieser ’lV'eli und die Nichtigkeit 
des Strebens nach eitlem Rang und Reichtum, wie wenige ^Verke ähnlicher 
Art, selbst der grüs-Sien Dichter der Folgezeit, eines FarTd-uddfn L\|tär und 
SaüdL Und das Ganze klingt in wunderbar melodischen Vienien in einem 
Lobpreis jener »gottbegnadeten Geisteret auji, in deren Lehre er in Kairo ein¬ 
geweiht wunde und als deren Mi&sionär er 1053 (A. H. 444) nach Churäsän, 
und zwar nach Balch, /uriiekkehrte, begleitet von seinen zwei Brildem, von 
Ilenen der eine ihn auf seiner Pilgerfahrt begleitet, der andere, Abulfath, der 
gleichfalls Plofbeamter des AmirsTschakarbeg war, ihn unienveghi eingeholt hatte. 
Dass sein schTÜdscher Bekehrungseifer ihm sehr bald bittere Anfeindungen von 
Seiten der Sunniten zugezogen und ihn erst zur Flucht aus Bakh, später auch 
aus Xrschäpür, wohin er sich zurückgezogen, gezwungen, bis er endlich, wahr¬ 
scheinlich schon um 1060 oder loüi (,\* H. 453 oder 453) in Yuragän, in 
den unwüitsamen Gebirgen Badachschäns, Rühe und Sicherheit fand, geht so¬ 
wohl aus den Berichten des UfidüJiiß (gedruckt in Kalkutta A. IL 1224, 
Teheran A. H. lifio, Bombay A. H. 1264 u* 1277,^ englische Übersetzung 
von Shea und TkO^TR. Paris 1^43)+ ^rie aus den an Streiflichtern auf sein 
äusseres Leben und seine innere Geisiesentwnckelung unendlich reichen l,iedem 
Seines Dlväns hervor, der fast ausschliesslich aus QaaTden besteht (älteste Ab¬ 
schrift, leider unvollständig, vom Febr. 1315, A. H. 714, in Xo, 132 des 
Ind, Üfhee, d. 97—112). In Vumgan, wo er die Sekte der Näsiriyye gründete, 
die sich dort noch Jahrhunderte erhalten, unterzog er,, wie aus einem ^'e^se 
des hervorgeht, dieses ^lathnavT einer Revision, verfasste das 

ilemselben eng verwandte Sa^ddufn^mf, das noch schärfere AusfEllle, als das 
erstcre. gegen Scheinheiligkeit, Treubruch, Habsucht, Dummheit und die Be- 
thöiungen des Weltlebens, vor allem aber gegen die Sünden und Gebrechen 
der Fürsten und Grossen des Reiches enthält und als leuchtendes Gegenstück 
EU diesen den schlichten, in nutzbringender Beschäftigung friedlich iieine Tage 
verlebenden Arbeiter und besondere den I,^ndbebauer inmitten seiner Gärten, 
Saatfelder und Kcerden feiert, sowie das Zäd-uimmäßfin oder die sWegkost 
der Gotteswaller«, eine ausführliche theoretische Darstellung seiner religiösen 
und philosophischen Gruntisätz^ (handschriftlich in Ch, SCHEmis Privatbesiti 
in Paris) und starb, S4 Jahre alt, laSS (A. H. 4^t)- 2 wei andere, ihm zu- 
geschriebene, Prosaw erke, Vajh‘^uddln (die Methode des Glaubens), und 

Kitäb-Dt^til-ubuuiabiiyßtin (das Zeugniss der Verzückten) scheinen verloren 
zu sein. Dagegen t^^itzen wir von ihm noch ein Tasini; von 33 Strophen, 
je<le aus fünf Halbversen mit gleichem Reim, und einem sechsten, der wieder 
mit dem sechsten jeder folgcmlcn Strophe reimt, bestehend (Elliott 37, f 67* in 
der Bodleiana). Ein besonders hervorragendes Merkmal in manchen lyrtschea 
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Gedicbten Nä^irs ist die, freilich auch bei anderen Dichtem des tJstens und, 
Westens sich fimkndet grenzenlose Selbstverherrlichung. nur dass sie hier ganz 
spezieU ihre Spitze gegen eine bestimmte Persönlichkeit, einen Zeitgenossen 
und Landsmann, den mystischen Schaich und Dichter aus Steir, Hakim Madschd- 
uddTn Abü Ish^q Kisä^f kehrt, in dem Näsirin seiner Jugendzeit augenschein¬ 
lich nicht nur seinen be)leuten<lsten poetischen Nebenbuhler, sondern auch 
seinen Hauptgegner auf religiös-philosophischem. Gebiete erkannte. Wir be¬ 
sitzen sogar einen poetischen Briefwechsel der beiden fauf den zuerst das 
Madschmal-uiru^ubü, sich auf eine Bemerkung Taql Käschi^s stützend, siehe 
No, S und 50 der Quellen, nachdrücklich hingewiesen hat), in welchem sich 
ilieser AnUagonisntus^ hau pl-säch lieh auch in der ntetaphyfischen ^Vdtanschauung 
aafe schärfste ausspricht, und dieser Briefw'echsel ist ein unwiderleglicher Be’ 
weis dafür, da-ss Kisä’T nicht, uäe ^ dssi//a/i Fqlim und die Sn/lnt 

(No. 1, ^ und 2^ der Quellen) und ich selbst in meiner .\usgabc seiner 
Lieder auf Grund dieser .VutoritÜlen behaupten, schon um 1002 l A. H. 392) 
itn Atter von etwa 50 Jaliren gestorben sein kann, sondern im Einklang nut 
der gerade entgegengesetzten Bemerkung Välihs (No. 26 der Quellen) ein 
ganz iingewühnlich hohes Alter erreicht haben und mit Nä^ir noch persönlich 
bekannt gewesen sein ramsi. Kisä'i vi^ar am Mittw'och, den. 16. Miirz 953 
(A. H. 341, 26 Schavväl), geboren, und scheint, nach einer herühmten, von 
ihm UIV3 Oberlieferten Elegie zu schliessen (derselben, die, als angeblich am 
Ende seines, Lebens gedichtet, den Anlass zu der .\tmahme von seinem bühen 
Tode gegeben), sich erst in späterem Alter aus Reue über ein zw'ecklos ver¬ 
brachtes Leben jener strengen -Askese hingegeben zu haben, die jetzt unauf¬ 
löslich mit .seinem Namen verknüpft Ist Während er früher l Jeder zum Preise 
der Bämäniden, der ^.ii^bbäsiden und auch noch des Sultans ^[ahmüd von 
Ghazna dichtete, und manche durch j'^nmut, zarte Empfindung und origiiiielle 
Bihier au.sgezeichnete fihazeEen und Qitjes sang, erging sich die Mu-se seines 
Alters hauptsächlich in warnenden Mahnimgei^ und in der Feier der irefbithen 
Eigenschaften jAIIs, Fäpmes und der z;wülf Irname, wodurch er sich als einen 
der frilhüMten poetischen ’S'erfechter der schilitischen Gtauljensbewegung seiner 
Zeit in Ghuräsän bethätigte. Vier Gedichte dieser Art, drei Qa&Tden und ein 
Ghazel, in denen sich eine glUhetide Begeisterung für i.AlT als die wahre In- 
carnation Gottes ausspricht, sind uns in Add, 27,261 des Brii. Museums er¬ 
halten, und Wenn wir mit diesen ähnliche Qaiiden .Näsirs vergleichen, so scheint 
der Hauptgegensaiz zwischen beiden darin zu liegen, dass Nä^ir den glühen¬ 
den Hass, den schilitische Fanatiker wie Kisä'I auf die tlrei ersten Chalifen 
gew'orfen, durchaus nicht teilt, sondern JAlf geradezu mit seinen Vorgängern 
Abübakr, ^Umar und JÜthmän identifiziert, durch w'elche hindurch, sozusagen, 
die IncarnatioTi Gottes erst auf jenen übertragen worden ist ^Vahrscheinlich 
aber rührt die feindliche Haltung Xäijirs hauptsächlich davon her, dass sein 
Rivale schon längst ins Staibum der strengsten güfischen Ob-servanz getreten 
War und unerbittlich gegen alle Fleischeslüste eiferte, aks Nä-^ir als junger und 
lebenslustiger Mann seine Bekanntschaft machte, und w'enn wir in Betracht 
ziehen, da^ der letztere bis zum Antritt seiner Pilgerfahrt ivelllichen Freuden 
und besonders dem Weingenuss, den Kisä^r in einem seiner Loblietier auf 
JAIi aufs strengste verdammt, bis zum übermass frohnte, und ausserdem mit 
aristokratischer Geringschätzung auf den »schäbigen Derwisthkittelo seines 
Rivalen herabblkkte, so liegt darin des Anstosses genug zu erbitterter 
Dichterfehde, 

H* Eriit, Näjtr Ctasraus KiHiixiä] nämit, Iiersiich unit ilcEiOich. mit Einteitun^, 
in ZDMG. pp- 645—iJS??) tinii 34 , PP- 438 - 4^4 unü 617—642 uSSoi; 
derftclbe, künene Lietter und jioetiMhc Frafttnentc siu Nä^tr Khusrius DiväTi in 
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Gflititigcr Nacluichlent iSSi^ jap. 124—J 52; 4 er*elbct Aui*,-aJil naa Kiprs KnAideu» 
ZDilG. J&, pPp 47S —50S (lSiJ3): derselbe^ Nä^ir KEnJsrftu’s Leben, Denkfln 
und Uichtcn, L*yden ibS4, titid Encyc].. BriT^ g* ed, vo!. 17, pp. 23.7—2jSi E. tAC- 
k.jlü, le Uv« de li ftlicildr l'terslscb land frioiiiösiseb, ZDMG. 34 n PP^ 643-=674; 
t^lämerLLTVgcn lüln Hälaa^tiamf und vpn E TeI'FJ.L ib. 3Ö^ pp. gd— 

] L4. Cll. SCHKKt4t, Sefer NActtch iTsül u- CbcracUnng rail weflvolter pjnleinjng uiid 
^ahkeietieci Nolcn», Pftfls |8*1; A. R. fULLER, Acconcd of Jcnissdein, in JK^VS, 
1S72, pp. 14;—tiS+j und Gtri' I.F SjTRAMJE. Ni^ird-Khia.-irau, DiitT pf a Jcnaoracy 
throuß-b SjTia :uid Falcstiae* London iSSS (PiJgrim’> Text SocietyV NiNirs itt 

iLihographien. in Tabna .\. IL USo; ein Gedicht desaclbcn >urde vtröfl'enllicbt: 
von V, SfiUKövsKi in »Sipisskiii IV, jtfw 3^6—3931 »^<5, H. TCt>i£, Lic Lieder 
dn Kisl't ln Sitinngib. der Uayr. Akad.^ philo5;.-phdoL Klasse x374> pp. >33 —ijJ- 
Auas^Qge ans dem sind berAuKjiegeUen von SL'Ixr-tTJt in seiner Chrcstoan. 

Pcraanc 1 , pp. a<>6—232 mit Kotiaen über ^eit und Ursprung des ^Ver^t^!^. 

S 34. In dcmielberi Jahre wie Nä^ir hin Chusrau starb S2 Jahre alt 
der, looö (A-H. jgGJ j^eboretie, berübiiie Schaich Abu Ismahl LAInliiLläh btn 
.\bLlnian.öür Muhammad al-Ansäri, mit dem taxaäus Pi r-i.\tiiär, aus 
Harätt du Schiller CharaqänTs (siebe S 3O- iMrch seine zahlreichen, halb 
mystischent halb ethiiichen Schriften, die teils tn gereisnter l^osa, teik in 
Prosa unierralscht mit wiTklichen CJhazelen und RubäjTs abgefasst sind, hat er 
mehr als irgend ein anderer zu der allm'ihlichen ^"enichmelzung der ijühschen 
und didaktischen Poesie beigetragen und dem grossen Sanä'I (siebe unten) 
den \\'eg gebahnt Am bekanntesten sind An^arls AfufiJjäi (auch Riiäk oder 
Risäi^i-Munäjdt genannt), Anrufungen air Gott, gemischt mit frommen Er¬ 
mahnungen an die Demüsche; ferner seine der gute Rat^ ethische 

Regeln mit mystischer Firbung, an den grossen SaldschüqcnvazTr Xiz-äm-ulmulk 
gerichtet- ein güfischer Traktat ohne Titel, in welchem das Herz Fragen an 
die Seele stellt über die Einheit Gottes und die mysttsehen Begriffe des Fand 
oder gänzlichen Aufgehens in der Gottheit, des X^a/ä^ der Treue, und des 
Baqä oder ewigen Lebens; und die theosophischan Abhandlungen //d^ätäme, 
das Gütteibüch, Zäd'ußärifin, die Wegko-st der Erleucbtetent Kitäb-i-a^rär^ 
das Buch der Geheimnisse, die ursprünglich arabisch geschriebenen AlanäzU- 
tijsä'irlfi^ die Stationen der Gottes waller u. s. w. l’erner veriasste er eine Be¬ 
arbeitung und Erweiterung von Sullamis oben IS 31) genannten arabischen 
aKla-ssen der bühschen Schaichs«, eine Bearbeitung, die ihrerseits wieder 
Dschämt i>ir Grundlage seiner berühmten Biographien der Süfis, rfer Na/abäi- 
u/uns oder »Hauche der Vercrajlichteit» (vollendet 1478* A, H. 83,3) ge¬ 
dient haL .‘Vueh einen Quränkommentar verdanken wir dem Schatch von 
Harnt, und au-sserdem noch die älteste Prosabearbejtung von VQsuf und 
Zalichä (siehe SS 13h in Form eines myjJti.«:h-didaktischen Romans, 

unter dem l’itel AtiU^üimund'm u sami-uimajälis (der Gefährte der jünger 
auf dem HeiUvvege und die Sonne der pantheistischen Gemeinden), den er 
für seine Freunde und Schüler verlhsst und mit vielen Quränierteil. Tradi¬ 
tionen und Sprilchen berühmter Schatchs aiisgeschmückt hat (einzige Hand¬ 
schrift in Xo. 1458 des India Office). Einen noch bedeutsameren Schrift zur 
endgültigen Verbindung beider Dichtungsgattungen that der schon öfter ge¬ 
nannte HaJilm Sanä^i, mit seinem vollen Xamen .-Vbulmaischd Madschdüd 
bin .\rtam aus Ghazna, der, ein Schüler des Chväischah Väsuf bin Avylib aus 
Haraadän (geboren J04S oder 1049, gestorben auf dem ^Vege nach Mew 
114J, A. H. 440—535), unter den drei GhaziiavideöLiultanen Ibrahim, 
Maslüd in. und Bahrämschäh (siehe oben S ij) blühte und in sieben mysti¬ 
schen Lehrgedichten (die alle zusammen nur In einer einzigen Handschrift sich 
finden, nämlich 334Ü des India Office) klassische Vorbilder für alle .spateren 
sGfischen Dichter schuf. Das bekannteste und zugleich lurdeuiendste derselben 
ist f/adi^at-uiba^T^£ ira iarlSai-uffan^^^ der Garten der Wahrheit und das Ge- 
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scU des mystischen Weges, in dessen zehn Gesängen (die freilich in ihrer An¬ 
ordnung in den verschiedenen Handschriften sehr von einander abweichen) die 
Lehrsätze von der Einheit Gottes und dem göttlichen ^^'■ort, von der Vor- 
treftlichkeit <les I*ropheten, von Allseele, Verstand, NMssen und Glauben, von 
der mystischen Liebe, von der 'I horheit irdischer Bestrebungen und der Not¬ 
wendigkeit der W eltentsagung, von der symbolischen Bewegung der Spliärcn 
und Sterne, von Freund und Feind, und ähnlichen theosophischen Materien, 
balil in streng theoretischer, bald in anmutig praktischer W else durch <lie Ein¬ 
fügung moralischer Erzählungen und Anekdoten, behandelt werden. Die -\n- 
regung zu »liesem, auch die 'fitel Faxrlndme und Kitäb'Ul/axrl führenden 
Werke ward SanäX der in seinen früheren Jahren, gleich so manchen seiner 
Zeitgenossen, ein Hofdichier und I^ibredncr der Grossen gewesen, sich d.inn 
aber, noch unter Ibrahims Regierung, durch den Spott eines Spassmachers 
zur Erkenntnis der Nichtigkeit seiner Bestrebungen gebracht, von der NVelt 
zurückgezogen und nach vollbrachter Pilgerfahrt 40 Jahre in Armut und Zu¬ 
rückgezogenheit gelebt hatte, nach seinen eigenen Worten in der zweiten Vor¬ 
rede des Ge<lichtes (die enite ward später von seinem Schüler Muhammad bin 
Lau Raqqäm, alias LAU-ar-Raffa, hinzugefiigt) durch einen Freund, .Ahmad bin 
Maslüd Mustaufi, gegeben, gegen den er sich beklagt hatte, dass er von der 
Erde scheiden müsse, ohne irgend ein bedeutendes Geistesprodukt der Nach¬ 
welt zu hinlerlassen. Daraus geht hervor, dass die JJadiqe sein erstes Math- 
navl war, und tlass von den zwei sich widersprechenden Daten der .Abfassung, 
die in <len verschietlenen Handschriften erscheinen, nämlich 1131 und 1141 
(.A. H. 525 und 535) jedenfalls das erstere das richtige ist, da ein zweites 
seiner Lehrgeiilchte, das Tanq-uttahqlq (der Pfad der W'ahrhcit; nach No. 1430 
(ft 153*'—188*) des India üfiice 1134 (A. H. 528) verfasst wurde. Dieser 
Umstand, verliunden mit der .Angabe des Alaska Jty dass Sanä'T eine Elegie 
auf den Tod .Mulizzis (der 1147 oder 1148, .A. H. 542 starb, siehe 8 24) 
verfasst haU macht nun auch die Angabe DschämTs in seinen Xa/a/jät, dass 
der Dichter bald nach <ler .Abfassung der JJadiqe gestorben, unmöglich, trotz¬ 
dem sie sich auf eine .Äusserung des oben genannten Schülers Muhammad 
bin Lau Rmiqäm selbst gründeu Die übrigen, von gleicher Tendenz ge¬ 
tragenen, aber weit kürzeren Mathnavis Sanä'i's sind Kunüi-urrumüz^ die 
Schatzkammern der Geheimnisse, auch Sair-ul^ibäd i/a/maSäd, W'anderfahrt der 
Knechte Gottes zur ewigen W'elt; Kamdme, das Buch der That; dlsqnäm<, 
das Buch der IJcbe; dAq/ndme, das Buch des Verstandes; und ein fünftes, 
das nach einer Bemerkung des Haft Iqlim wahrscheinlich den Titel Farib' 
näme, Buch des Fremdlings, führte, nach dem Afaxzan u/yarä'ib dagegen 
SA/ündrn^, Buch der Verzeihung, hiess; daneben besitzen wir von ihm einen 
aas Qasiden, Ghazelen und RubäUs bestehenden Divan, in welchem sich auch 
Loblieder auf Bahrämschäh finden, denselben Fürsten, dem Sanä'T aus Dank 
für die ihm huldvoll angebotene, aber mit fester Entschiedenheit abgelehntc 
Ehrenstelle am Hofe die Hadiqe gewidmet hatte. .Auszüge aus letzterer 
{Intixäbi-Hadiqe-i-Haqlm isäna l), nach bestimmten süfischen Materien ge- 
werden von dem grossen Mystiker FarTd-uddin LAftar (siehe weiter 
unten)* veröffentlicht Zwei Kommentare zur JJadiqe mit kritisch gesichtetem 
Text und R.andglossen, einen längeren und ausführlicheren {La/d’i/u//iadä’iq, 

,5^2_1633 .A. H. 1042), und einen kürzeren {SarbAHadiqt, vollendet Ende 

1634, .A. H. 1044, Dschumädä II), verdanken wir dem 1638 oder 1639 
(.A. H. X048 oder 1049) unter dem Kaiser Schähdschahän gestorbenen 
LAbd-ulIatlf hin LAbdulläh al-LAbbäsi (das .Autograph des leuteren in 
No. 344 des India Ofhee); ein anderer Kommentar ist der des Mir Mu¬ 
hammad Nür-ulläh .Ahrärl, eines, wie cs scheint, jüngeren Zeitgenossen 
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jAbd-ullatTR Gaiu in Fomi und Sl^'l den kürzeren Lehrgedichten Sanä'ls 
ähnlich sind die MathnavTs eines seiner Schüler^ des MüLiyyäd-uddin Na- 
saff oder Samari^andij (der Hauch des Morgenwindes), 

und Pahisi^^mSmc oder Heldenbuch^ d h. JJuch <ltr Geiatesheldenj beide 
ethische und mystische Grundsätze behandelnd (in der schon öfter genannten 
alten Handschrift des India fJthce aus dem Jahre 1159 enthalten, 144+, 
ff' ^ 4 ^ 3 2 uitd 94—ia?J. Ausschhessltch Tn>'5ti3cher Natur dagegen sind die 
lyTischea Erzeugnisse rweier »eitgeiiüssischer sQfischer Schaichs, des Abu Xasr 
Ahmad bin Abulbasan S’äinaqT DschämT (ans dem Dorfe Nilmaq bei Dschntu), 
ge^Töhnhch Ahmad-i-Dschäni ZhandapTl (der wuchtige Eiepbant) genannt, 
und des Mubyi-ufldin JAbduUiädir Ugchiläni, der den berühmten und 
weitverzweigten Derwischorden der Qädiris gründete. Abmad^i-Dschärn wurde 
1049 oder 1050 {A. H. 441) geboren, pb sich schon mit 23 fahren der 
strengsten Askes* hin, lag 16 Jahre auf einer Bergeshöhe einsamen Betrach¬ 
tungen und in>'5ti.scher Beschaulichkeit ob, brachte Öoooo leichtfertige fKinder 
der Welt« zu Reue und Busse sowie zur Erkenntnis der höheren Gnoais, und 
starb 1141 oder 1143 (A^ H. 53^}- Ausser seinem der hauptsächlich 

Ghazelen und zwei kurze tnj-btische Mathtuvia, das eine derselben zum Preise 
des qalamiiir oder wandernden Bettelniönchs, enthält (Handschriften im Brin 
Museum Or. 269 und im India Office No* 339), verfasste er eine beträcht¬ 
liche Anzahl gulischer Abhandlungen in ProFa, unter denen SiräJ-itssä’im, die 
Lampe der Gottespilger, Ams-uiiü'ma, der Gefährte der Bereuenden, Mißä^- 
urmajät, der Schlüssel zum wahren Heil, und Bihär-ulhaqlqi^ die Meere der 
höheren Wahrheit, die bekanntesten sind. LAbd-ulqädir aus DschiiSn oder 
Gilan Tvar 107» oder 1079 (A, H. .170 oder 471) geboren, studierte in 
BaghdM den Quran, die Traditions- und Ge.sebteslehre, begann seine Wiik- 
samkeit als süfischer I^ediger 1127 (A. H. 531), und starb im Februar ii6d 
(.iV. H. 561, Rabij 11), Seine Hauptwerke sind arabisch geschrieben; seine 
mystischen Ghaueten in Persisch sind in einen kurzen Zfivan zusammengelasst 
(einzige Handschrift im India Office No. 1430, ff. 1—35). Ebenfalls rein 
mj-stisch ist die merkwürdige Episode am Ende des ersten, l’eiLs von Ntzämls 
Islajtiiarfi^tN^ (siehe S iB), die ak eine von ächte r Poesie erfüllte Darstellung 
aller Hauptlehren des Sufismu.s angesehen wertlcn muss, während desselben 
grossen Romantikers erstem MathnavI, da.s JiffrxssH-u/os'/'df" (siehe ebendas,), 
das von Sanä'T begonnene Einigungswerk der höheren Theosophie mit der 
l^ehrdichtung auls glücklichste fortsetzt und zur Vollendung bringt. Hinfort 
erscheinen nun beide Dichtungsgattungen als unauflöslich miteinander ver¬ 
bunden* und die zahlreichen Früchte dieser Verbindung lassen sich nur in¬ 
sofern In zwei bestimmte Ktassen scheiden, als sie an Farbe und Duft ent¬ 
weder einen vom legend mystischen, oder einen vor^viegend ethisch-didaktischen 
Charakter tragen* Der ersteren gehören die Werke Farid-uddin LVf^ärs 
und Dschaläi-uddin RDmis, der letzteren diejenigen SaMis an. 

-Sani'i» erschien Jhhograpjiirt in LuckiiDw A, 1295; die crsicn beiden 

Capitcl d^rau!», nüt CoramcTitar, in Lüharä A. H, 1290. lü Gh^Oielen finden 

tich in Bi.a.«d, Century* of Periian GhatoJi, 1S51, pp. 1—4. Zu lier Epiude des 
vtrijU II. ErMZ. Alcianders Zug E.mk Lcbcn£f[llen \m l.aiküe der 
Fiiistcfnifii, Sitzungäber. Ucr bayr- .Akademie. philo5.*philo]. Klej^e 1871, piv, 

—40ST *u An«!«: die Ausgabe seiner Licücr von SiiuxorsKt, St. Petenljurc 1^31; 
Ahmad-i-Dsehlm^ DJvin wjipl littlDgfdpbirt in Ijtcltnnw. 

S 35 - Hämid (nach anderen AbQ Tälib) Muhammad bm .Abibakr 

IbrrLhlm Fand-nddin, mit dem Dlchtemamen äAUär, den er seinem tL- 
sprilnglichen, vom Vater ererbten Gewerbe eines Gewürzkrämers (>amr} ent¬ 
lehnt hatte, wurde 1119 (A. IL 513) in Scbädiyäch bei Xischäpür 'geboren 
und begann schon früh der mystischen Dichtung sich zuzuneigen, wahrschein- 
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lieh noch ehe er seinem weltlichen Beruf entsagt und das Leben eines wan¬ 
dernden SQfi begonnen. In die Geheimnisse der Theosophie wurde er teils 
von Mad^hd-uddin BaghdädT, teils von Rukn-uddln Äkäf eingeweiht, mit dem 
zusammen er die Pilgerfahrt nach Mekka machte. Im Laufe eines ungewöhn¬ 
lich langen Ixibens (er wurde 1230, A. H. 627, während des Mongolencin- 
falls, im Alter von 114 Mondjahren geiödieti hatte er Gelegenheit, mit den 
meisten sQfischen Schaichs seiner Zeit persönlich bekannt zu werden und sich 
sowohl durch den Umgang mit ihnen als auch durch das unablässige Studium 
ihrer Werke zum vollendeten Mystiker auszubilden. Freilich schwang er sich 
nicht, wie einer seiner jüngeren Zeitgenossen treffend bemerkt hat, mit der 
Leichtigkeit und Schnelle eines .\dlers zum Gipfel der Theosophie empor, 
wie sein grosser Nachfolger Dschaläl-uddln KümT; nur langsam, mit un- 
ennUdlichem Flelss und einer aller Ermattung trotzenden .Ausdauer klomm er 
aufwärts, bis er die steile Höhe erreicht, und so fehlt denn auch im allge¬ 
meinen seinen Schöpfungen, mit wenigen hervorstechenden .Ausnahmen, jener 
hInreissenJe 2 ^uber poetischer Begeisterung, unerschöpflicher Phantasie und 
glühender Bilderpracht, wie er seinem Nebenbuhler um den Siegeskranz in 
der pantheistischen Dichtkunst eigen ist. Dafür werden wir aber durch die 
vielen interessanten .Ausblicke in ein weit vorgeschritteneres und weit mehr 
als früher durchgearbeitetes System süfischer I.ehren entschädigt Wie bei 
dem Jünger Buddhas, im Gegensatz zum V'etiäntaschUler, die äussere Werk¬ 
heiligkeit als etwas Unwesentliches und daher Unnötiges in Wegfall kommt, 
so schwindet bei unserem Dichter und seinen Nachfolgern ebenfalls mehr und 
mehr die Sartre oder wörtliche GeseueserfilUung aus dem mystischen Pro¬ 
gramm — nur in einem einzigen Maihnavi JAttärs, dem Kans-uJJjaqä'iq oder 
Schatz der Wahrheiten, wird noch Wert auf die Erfüllung -der religiösen 
Pflichten des Gel)etes, der Reinigung, des Fastens, der l^ilgerfahit und des 
heiligen Kampfes gegen Ungläubige gele^; in allen anderen werden nur noch 
die höheren Grade der Gnosis betont, die aber nicht mehr auf die ursprüng¬ 
liche Dreizahl der tarlqe^ ma^ri/e und iaqiqc beschränkt sind, sondern sich 
zur heiligen Siebenzahl des fa/ab oder unablässigen Suchens nach der L^nend- 
lichkeit und Unermesslichkeit der Wesenseinheit Gottes, des iilq oder der allen 
Verstand verzehrenden Liebe, der ma^ri/e oder tieferen pantheistischen Er¬ 
kenntnis, des istiynä oder der Selbstgenügsamkeit und Loslösung von beiden 
Welten, des tauhid oder der göttlichen Einheit (die auch als taJrJd^ .Abstrei¬ 
fung, und ta/rJd, Isolierung, erscheint;, der dairat oder der jeglichen Selbst¬ 
bewusstseins ledigen Betäubung, und endlich des faqr und /anä, der Gottes- 
bedürfligkeit und des gänzlichen .Aufgehens in Gott, entwickelt haben. Das 
in poetischer sowohl wii in mystischer Hinsicht vorzüglichste >Vcrk I.Attärs ist 
das 1187 (A- IL 583), nach einer Wiener Handschrift 1190 (.A. H. 586), nach 
anderen schon früher (.A. H. 573 oder 570) vollendete und reich mit beschau¬ 
lichen Erzählungen durchwebte Manfiq-uftair^ die Vogelgespräche, in dem die 
Wanderfahrt des Söft durch die obengenannten sieben Stationen bb in den 
Urschoss der Gottheit unter der mit wunderbarer Kunst durchgeführten .Alle¬ 
gorie einer Reise der Vögel durch die Mühen und Beschwerden der sieben 
Thäler zum Berge Käf, dem 'ITironsitz des allweisen Simurg oder Phönix, 
dargestellt wird. Das kurze Gedicht Jla/t J'ädij die sieben Thäler, bildet 
eine -Art Einleitung und Ergänzung dazu. Dem Manfiq-uffair noch an all¬ 
gemeiner Beliebtheit und Volkstümlichkeit überlegen, poetisch aber weit unter 
ihm stehend, da es mehr didaktischen Zwecken dient, ist das Pandnäme oder 
Buch des Rathes, das als eine wahre Schatzkammer moralischer Vorschriften 
und ethischer Weisheitssprüche gelten muss. Derselben lehrhaften Richtung, 
mit mehr oder weniger m>’stischer Tendenz, gehören auch das Xiyäfnäme oder 
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DuTchgangsbucli, itiis m lo Kapiteln von Ver^tanÜT ^Visseti» Fanftmutt iJ'atik- 
barkeic, Thorheit, Neid, Geiz, Habsucht und Hochmui hnndeUr und ihs 
Vsfijyaffiärrfe oder Euch der leizpvilligtn VerfU^ngen au. Die übrigen, 
wirklich als acht beglaubigten MatbnavTs lAttars sind: das Xutrai/iitfmUf das 
nach einer Handschrift der lJodleiana+ Ecuorr 304 (h ffd auch den 'Htel 
Gii/ u Ilurmuz trägb eine romantisch-tTtj^stische Liebesgeschichte, die später 
von dem Dichter in kEjrj'.erer Fassung als Gui u Xusnm verüffentltcht wurde 
(nach ein,r Bemerkung des Ha/i käme übrigens der Nclientiiel Gut 1/ 

Hurmuz dieser Abkürzung und nicht dem Hauptwerke zu)j das Asrärnäm^ 
oder Buch der Geheimnisse^ dem die Asrär-uisuhüd oder Geheimnisse der 
I-iksiasc^ und das Kanz-uiasrär oder der Schatz, der Cieheimuisse (auch Kanz- 
oder Sclmtz des Meeres genannt), eine mystische Erklärung vort Quräti- 
versen, mit kitrzen Enöihlungen untermischt, nahe verwandt sind; das an Lc' 
genden mul Parabeln reiche culer Buch iler Schicksalsfügungen, 

<ias auch zuweilen Xazfiataämc oder I'reiidenbuch und iAtfJ-vitftasä/at oder 
die Verknüpfung der Wegcnifemungen genannt winl, da cs den frommen 
^Valler an vierag verschiedenen Statjonen seiner himmkichtn Pilgerfahrt vor* 
überfahrt; das Jau/mr-i- iät (auch und Jaz tiMrfiäm^ genannt), 

die Substanz des U'^esenhaften, eine Art Rhapsodie oder Litanei, die von dem 
Prinzip alles Ijebens, der Seele, hanrlelt und aus drei umüingreichen Büchern 
beateht, von denen das dritte die spezielle Bezeichnung oder Buch 

des Ijebenswasscrs trügt, mit absichtlicher Verdrehung des Namens HaLätlsch 
(des in S 3» genannten gütischen Märtyrers Man&ür Hallädsch, oder richtiger 
Huaain bin Manshr), den der Verfasserj lihnüch wie in seinem, nur in Elijott 
309 der Büdleiann f. 6iü^ ft und in No. 1096 des Intüa Office, f. 43^ th 
erlialteilen Mansümäim^ in der Einleitung als den Offenbaret göttlicher My¬ 
sterien vorfübit und dessen Schicksal ihm typisch Rlr diu endliche Ver¬ 
schmelzung des <Ich« mit der Gottheit erscheint (die einzige vollstätidige 
Kopie der drei Bücher des jauhtir-i-. iät ist No. 5039 des India Office); d^ 
in ähnlich rhapsodischem Style verfasste Ustuntämc oder Kamelbuch, das 
die Sehnsucht der Seele nach Gott unter dem Bilde eines den Pilgrim tragen¬ 
den nnd eifrig nach der Kaibah strebenden Kamels darstelll; fenier das 
Z.hi{ti-a/yai& oder die Zunge der unsichtbaren \Velt; das Buibulnams otler das 
Buch von der Liebe der Nachtigall zur Rose; «.ias Va^iaUuim^ oder Buch der 
Einigung mit Gott; und das Bisamäme oder kopflose Buch, alle vier die 
l'runkenheit der mystischen Liebe besingend; das Afißäh^tii/uiüJj oder der 
Schlüssel der Siege; das Ma^mr-uHa/^ih oder die Ausstellung der Wunder, 
das im Styl von San,!'Ts geschrieben Ist; und endlich das schon oben 

(5j tt) nnter den zu vollständigen kleinen Epen atisgesponnenen Afamhanil 
genannte lUMnämt oiier göttliche Buch. Wahrlich! eine ganz staunenswerte 
Fruchdiarkeif, und doch erschöpft sie noch keineswegs die dichterische und 
schriftstdlerbche Thäligkeit JAttärs. Wir müssen noch seines Qa^rden, Gha- 
zelen, Qhles und Ruhäiis in beträchtlicher Zahl enthaltenden Dltän^ seines 
einer besonderen, in 30 Kapitel geteilten, Sammlting von Vter- 
zeilen, und deü umfangreichen Prosawerkes gedenken, das für die Geschichte 
des Süfismus von hervorragender D ichtigkeit äst, der Tn^Mrüt-uiQuiiyä. Letz¬ 
teres. enthält die ausfJhrhchen Biographien berühmter mystischer Schaichs in 
zwei Teilen, von denen der erste 73, der zweite 25 I-ebetisbeschreibungen 
umfasst (die einzig vollständige Handschrift beider Teile ist No. 1 
India Office), 

Khic allgemeine Cbcrsicht über üie Nfluptwerke ?Aulrs geben v&r allen die 
Kataloge KiF-U'ji, Ernf/* unrt Seine KnUiyyai Kitid 1872 in Luckoow 

littiCuJrrtpliLert. SpeiijalaaiBgabcn, ÜberKedüngen und Konuuenl arc; Maafi^-umOr* 
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herausgegeben von Garcin de Tassv. Paris 1857; französische Cbersetrung von 
dem leiben, ib. 1S63; Uthof^aphiert Bombay A. II. 1280, Lucknow li. 1288, 
und Tafkent 1S93 u. 1S94. Zwei hindüsianische Ci>ersetxungen desselben sind 
handscbrifUich im India Office, Xo. 2375 u. 2817; türkischer Kommentar von 
Schamjl (gestorben zwischen 1600 u. 1602, II. 1009—toioi Pamiptäm*' 
herausgegeben von J. H. Ulndlev, I.ondon t8o9; von De .Sacy mit französischer 
Übersetzung und vorzüglichen Anmerkungen, Parii 1819; deutsche Übersetzung von 
G. H. K. Ne^selmann; über die zahlreichen alteren Texlaosgaben in Kalkutta, I.a> 
höre, BalAq u. s, w. siehe Zenker No. 574 C u. 11 , 486; ausserdem ist es litho¬ 
graphiert ln l.ucknow H, t2Ö4t und tn Konstantinopel A. II. t 267 (mit Auszügen aus 
dem Kommentar des Ismail l.laqqi); neueste Ansgalien: I^ore, 18870. 1S88; Bombay 
tSSy; Cawnpore 188S, Kazan \. H. 1308; .Auszüge in Gladwln’s Persian .Moonshee 
(neue Ausgabe von W.CARMirHAEL .Smytii, I.ondon 1840). Türkische Übersetzungen, in 
Versen von A m r t (gestorben 1580, A. 1 1.98S), verfasst 1557 (A. 11. 964, handschriftlich 
in der Wiener Hof bibIiothek\ und von einem Ungenannten ;Brit. Museum, Harleian 
>447* und j'Vdd. 6960, ff, S~ 34 \ iu l*rosa mit Kommentar von Schämet 

unter dem Titel ; eine handschriftliche lateinische Übersetzung von 

Salomon NEr.Rt ist ebenfalls im Brit. Museum, Sloane 3264, .Asrämlmr: litho- 
paphiert in Teheran, A. H. 1298. .\fuül>atnämf: ein .Auszug daraus in Text und 
Übersetzung von RCckert in ZDMG. 14, pp. 280 - 2S7. TaUirat^u/aulfyS: litho¬ 
graphiert Ijüiore 1S89 u, 1891; eine poetische Bearbeitung desselben von liafiz-i- 
fAlllf, verfa-sst l4i8(A. II. 821) findet sich handschriftlich im Institut der Oriental. 
Sprachen zu St. Petersburg (siehe Rosens Katal. 1886, pp. 210—ats); die Namen 
aller 97 .Schaichs giebt ETlti’s India Office Cat. No. to5t. 

S 36. Es war im Jah'e 12t2 (.V. H. 609! als in Xfschäpür der hoch¬ 
betagte FarTd-uddfn l.AUär zum ersten und letzten .Male den künftigen Rivalen 
seines Dichterruhms, Dschaläl-udtlin, der damals ein Knabe von 5 Jahren 
war, vor sich sah und nach einer ziemlich gut beglaubigten Überliefcntng 
demselben nicht nur sein Asrärndme als i.eitstem auf dem Wege zur höheren 
Gno-sis mitgab, sondern auch mit prophetischem Geiste ilie künftige, weltbe¬ 
wegende Grösse des Kindes voraussagte. Dschaläl-uddin Mubamraad, 
besser unter seiner späteren Bezeichnung Dschaläl-uddin RumT bekannt’ 
der grösste .Mystiker des Morgenlandes und zugleich der grösste pantheistische 
Dichter aller Zeiten, ward als Sohn des Muhammad bin Husain al*Cha|TbT 
albakrT, der den Ehrennamen Bahä-uddin Valad führte, den 30. September 
1207 H. 604, 6 RablJ 1) in Balch geboren, wo sein Vater, der durch 
nahe Verwandtschaftsbande mit dem dort herrschenden Kürstenhause der 
Chvärizmschähs verknüpft w.Tr, eines weitverbreiteten Rufes als Gelehrter und 
Prediger genoss. .Aber die immer steigende Verehrung des Volkes für den 
begeisterten Verkündiger einer höheren, idealen Welt- und .Menschenanschauung 
erregte bald den Neid des Sultans ?.Alä-uddin bin Chvänzinschäh, und Bah.ä- 
uddin sah sich gezwungen, mit seinem Knaben, der schon im frühesten Alter 
eine ausserordentliche geistige Begabung zeigte, sein Heil in der Flucht zu 
suchen, über Nischäpür, wo die Begegnung mit ?.\Uär stattfand, und Bagh- 
däd gingen die Flüchtlinge zunächst nach Mekka, dann nach Malatia, wo sie 
4 Jahre weilten, und endlich nach I.ärindah, wo ein weiterer .Aufenthalt von 
7 Jahren genommen wurde und wo Dschaläl-uddTn unter der sorgfältigen 
Erziehung seines Vaters sich in Weisheit und Frömmigkeit zum würdigen 
Nachfolger des.selben im Lehramte ausbildete. .Auf eine Kinladung des sal- 
dschüqischen Sultans von Rum oder Kleinasien, ^Alä-uddtn Kaiqubüd, l>egaben 
sich beide dann — Dschaläl-utldln hatte sich mittlerweile verheiratet — 
nach QQniyah oder Iconium, der fürstlichen Residenz, wo Bah.i-uddTn den 
23. Februar 1231 (.A. H. 628, 18 Rabil II) starb. Der exakten Wissenschaften 
müde, die er teils unter der .Ägide seines Vaters, teils in .Aleppo und Da¬ 
maskus erlernt, warf Dschalal-uddin RümT sich nun mit glühendem Eifer 
auf das Studium der mystischen Theosophie, zunächst unter der Leitung eines 
früheren Schülers seines Vaters, Burhän-uddln aus Tirraulh, der 1232 <A, H. 
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619) nach IconluEn tarn, und spliier unter der ein&ä Wanderderrt'ischesSchams- 
uddln Tabrut, der von 1344—1347 {A. il 642—645) sein steter Gesell¬ 
schafter lA^ar und durch aeinen^ v'enn auch an Wunderlichkeiten reichen, 
Geoiuä eine so unumschränkte Hemchafi Uber Geist und Gemüt Dscbaläl- 
uddfns ansUbte, dais der letztere, in dankbarer Erinnerung an ihn in £ist 
allen seiiieni Imschen Gedichten an Stelle seines etgenen Dichter namens den 
von Sch a ms TabrIzT seUte+ Auch machte dessen plützltches VenichNN‘'inden 
3247, während eines Strassenauflaufe, den die dorch dasi hochfahrende Wesen 
des Derwisches erbitterte Volksmenge in Icotuum angezettek* zusammen mit 
dem Verluste seines ältesten Sohnes ^Alä-uddlUi der ebenfalls der \'ülks- 
wut zuiti Opfer fiel, einen so nachhaltigen Eindruck auf ihn, dass er, um 
seinem tiefen Schmerze Genüge zu thun und zugleich sein im Innersten auf¬ 
gewühltes Herz zur Ruhe und Gottergebenheit zu zwingen^ einen neuen Der- 
ivischorden ^— dun der Maulavls — gründete, der bis heute fortbesteht und 
dessen Vorsitz sich noch immer in den Händen von Nachkommen Dschalül- 
uddlns befindet. Die choratterislischen Merkmale desselben sind das äussere 
Gewand der Trauer und die innere Glut der Andacht und VerzUckung, ent¬ 
facht und genährt durch den vom Meister selbst erfundenen Reigentanz oder 
Samä?, ein bedeutungsvolles Symbol für die kreisende Bewegung der Sphären 
sowohl wie für die von göttlicher liiebe trunkene Seele. Und selber ange¬ 
feuert durch den rhythmischen Takt dieses Reigentanzes, begeistert von dem 
Drang, den Geheimnissen der göttlichen Einheit bis zu ihrem Urquell nach- 
zusptlren, schuf er jene zahllosen Blüten tielkitiniger Lyrik, jene mjatischen 
Ghazeldn, die, mit einigen TardschlJbands oder Ringelgedichten und mit 
Rubäfis untermischt, In einem umfangreichen gesammelt sind und von 

denen manche sov^ ohl durch ihren Gedankengeholt u-ie durch tlen Glanz der 
Sprache und den melodischen Fluss der Verse zu den Perlen der WeStliite- 
ratur zählen (zwei der ältesten Handschrifien dieses Div ans sind Or. 28 66 
ini Brit. Museum vom Jahre 137?^ A. H, 774, und Xo, 3332 des Indta 
Ofhee vom Jahre 1412, A^ H, 825;!. Ebenso gechmkenieich und voll 
poetbcher Schönheiten ersten Ranges, wenn auch vielleicht hier und da ilen 
IvUser durch eme zu häufige Wiederkehr derselben oder ähnlicher Ideen und 
eine etw as zu breite .Art der Darlegung theosophischer Ijöhren und GruiuMtze 
ermüdeud ist das, durthaeg in einer einfachen und ungekünstelten Sprache 
gesclin'ebene, Opus magnum Dschaläl-uddTns, der Hauptkanon der Süfls, 
das jyfiihjiüTi oder — vollständiger — »dos geistige 

Mathnavifc, das uns, an der Hand von allegorisch gedeuteten Quränversen 
und Prophctcnaussprüchen in 6 Bachem den ganzen Schatz mystischer Weis¬ 
heit enthüllt, belebt und verschönert durch eine reiche Fülle feinsinniger und 
zugleich scharf zugespitzter Erzählungen, Legenden und Traditionen. Seinem 
Lieblingschüler Tschalabl Husäm-uddin, mit seinem eigentlichen Namen, 
Hasan bin Muhammad bin AchT Turk, der nach dem 1159 (A. H. 657) 
erfolgten l'ode des uispriinglich zu DschalähuddJns Nachfolger in der "^^'ürde 
eines geistigen Oberhauptes der MauJavis ausersehenen Saläh-uddTn Zarküb 
zu selneni Chalife erwählt wurde und dieses Amt auch wirklich nach des 
Meisters Ableben Uber zehn Jahre lang, bis zu seinem eignen Tode 1284 
(A. R 6831 verwaltete, gebührt das Verdienst, die erste Anregung zu diesem 
Meisterwerke gegeben zu habea Er hatte mit grosser Befnedigung gesehen. 
wie genussreich und fruchtbringend sich die T,.ektüfe der mystischen Mathnavts 
SanäTs und JA^ai^ für die Jünger Dscholäl-uddins erwies, und beredete den 
leuieren, ein ähnliches Werk zur Erbauung der MauJavis zu sthafrem Der 
Meister folgte diesem Rat, Hu^m-uddTn schrieb die V'ense nieder, wie jener 
sie ihm diktierte, und so entstand zunächst das erste Euch des Äfi^navT 
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Durch den Tod von Husäm-uddfns Frau ward die Arbeit auf zwei Jahre 
unterbrochen, 1264 (.\. H. 662) aber mit dem zweiten Buche wieder auf¬ 
genommen und in den nächsten zehn Jahren zu Ende gefiihrt. Das sechste 
und letzte Buch kann mit Recht der Schw'anengesang des Dichters genannt 
werden, denn er vollendete es erst kurz vor seinem Tode, der am 17. De¬ 
zember 1273 H. 672, 5 I^schumädä II) erfolgte. Ja, wenn die Schluss* 
Verse der Büläqer Ausgabe, die von Dschalil-uddins einzig überlebendem Sohne 
Baha-uddln Ahmad Suljän Valad herrühren sollen, authentisch sind, so 
ist dieser letzte Hand nicht einmal ganz zum .Abschluss gebracht, und in der 
Ausgabe von Lucknow hat daher ein gewisser Muhammad Ilähibachsch 
eine Schlusserzählung hinzugefdgt. Um so zweifelloser ist es denn auch, 
ein 1626 (A. H. 1035) von Ismalll bin Ahmad al-.\nqiravT, dem tür¬ 
kischen Kommentator des .MathnavI, angeblich in einer Handschrift vom 
Jahre 1411 (.A. H. 814) aufgefundenes siebentes Buch, trotz der von seinem 
Entdecker für die Ächtheit desselben vorgebrachten Gründe als Fälschung be¬ 
trachtet werden muss. Was Dschaläl-uddins iüfischc Anschauungen betrifft, 
so betont er noch schärfer als seine Vor^nger vor allem die Vernichtung 
des eigenen »Ich«, nicht bloss im Sinne der Ertödtung der Eigenliebe und 
Selbstsucht, die gleich Rost den Spiegel des Herzens verdunkeln, sondern 
auch in Bezug auf die ganze indiWduelle Existenz überhaupt, die wie ein 
Tropfen im Meer der göttlichen Liebe untergehen muss. Die Welt und alle 
existierenden Wesen sind eins mit Gott, dem Urquell, aus dem sie als Bäche 
geflossen, und zu dem sie unablässig zurückfluten müssen, dem Urgründe alles 
Seias von dem sie blosse wesenlose Abbilder sind. Hierin liegt, wie Wmx- 
FiELD in seiner Elinleitung zum MathnavI treffend bemerkt, der Hauptgegen¬ 
satz zwischen dem Pantheismus des persischen SüfT und allen anderen pan- 
theistischen Systemen — es ist nicht Gott, der im’ .All aufgeht und als lebendige 
Persönlichkeit vollständig verschwindet — es ist gerade umgekehrt das All, 
dem das selbständige Dasein mangelt und das nur durch und in Gott existiert, 
ein ^hatten jener höchsten Sonne und gleich dem Schatten unzertrennlich 
von ihr und undenkbar ohne sie. Und diese Elinssetzung von Schöpfer und 
Geschöpf macht das letztere durchaus nicht zu einem bloss passiven willen¬ 
losen .Atom — ihm ist die freie Entschliessung und damit auch die Verant- 
" Örtlichkeit fiir seine Handlungen bewahrt — nur durch die läiuterung und 
Reinigung des Herzens, durch die Ausübung jener höchsten Tugenden der 
Demut, der Geduld, der Duldung und des .Mitgefühls muss es sich die Rück¬ 
kehr in den Schoss der Gottheit erringen. Geleitet wird es auf diesem müh¬ 
seligen Pfade, während seiner irdischen Existenz, durch den Plr oder geist¬ 
lichen Berater, aber diese irdische Existenz ist nur ein winziges Glied in der 
grossen Kette von Existenzen, die es schon durchlaufen hat und noch durch¬ 
laufen muss. Wir finden hier bei Dschaläl-uddln zum ersten .Male jene 
Lehre von der Seelenwandcrung, der wir schon früher (S 33) bei der Sekte 
der Ismaiiliten begegnet sind, nach süfischen Grundsätzen fortgebildet und zwar 
derart, dass sie mit Recht als eine .Art Vorläufer der modernen Evolutions¬ 
theorie gelten kann. Durch die verschiedenen Stufengrade der unbelebten 
und belebten Natur, durch Stein, Pflanze und Tier hindurch hat sich der 
VIensch bis zum Erdenbürger fortentwickelt, und mit dem irdischen Tode be¬ 
ginnt ein neuer Lebenslauf in immer aufsteigender Linie bis zur höchsten, 
engelgleichen Stufe der Vollendung, der Wiederxereinigung mit Gott Und 
eben.so folgerichtig, w'ie sich aus dieser Einheitslehre die absolute Gleichheit 
von Himmel und Hölle, von allen positiven Religionen und Glaubenssätzen 
ergiebt, muss in derselben auch der Unterschied von Gut und Böse ver¬ 
schwinden, da beide nur verschiedene Erscheinungsformen desselben einen und 
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eiltilgen Uriveseiis sind Es Ist bekannt, 'ivelche h^emkliche Folgeruiij^en 
maiichtf DtinvTsche neuerer Zeit aus dieser I^hre gezcjgeiij wie sie die dteo- 
retischen Spekulationen ihrer Meister ins PmlitLsche umgesetit und aus den^ 
selben nicht ruir die CileicbgÜltigkeit aller menschhcheti Handlungen^ sondern 
geradezu die GeseUlichkeit eines aller Sitte baren Lebens bewiesen. Aber 
Dschaläl-uddTij hat ebensowenig ’ii'ie Sanä’T und JAHur jemals einer 
Sülchen Auslegung aüfiseber GnindsiUzcT auch nur im geringsten, ^'ors^;hnb 
geleistet, vielmehr er seinen jUngern mit ganz besonderem Nachdruck 

immer wieder und wieder die Notwendigkeit des Gutthuns und des redlichen 
Handelns ein* und wenn es noch weiterer Nachweise bedürfte, so branchte 
man nur auf die Abschiedsworte des Meistere an seine SchUler (die uns irv 
Dschämls Narabät-uluns aufbewahrt sind) sowie auf seine oder letzt- 

willige Verfügung an seinen Sohn (siehe die Handschrift Pt-iERjiANS in 
Berlin, f, 9^ hlj hinzuweisen, wo er eindringlich zur Gottesfurcht, iiur Mässigung 
im Essen, Trinken und Schlafen* zur Enthaltsamkeit von allen slindigen Hand¬ 
lungen, zur Wachsamkeit und steter Kampfbereitschaft gegen alle Fleisches- 
lüste, zum geduldigen Ertragen des Hohns und der Verachtung der AVdt, zur 
Vermeidung des \'erkehrs mit Xiedriggesinnten und Thoren und zum innigen 
Anschluss an Edle und ixomme üiahnt und denjenigen als den besten Mann 
preist, der andern Gutes erweist, gerade wie ihm als beste Rede diejenige 
gilt, die kurz gefasst ist und den ^tenschen zu tu Rechten leitet Die beste 
Biographie Dschaläl-uddln RQmls, seines Vaters, seiner Lehrer, Freunde 
und Nachfolger ist in den 13 iS (A. H. 71SJ begonnenen sUtmä^ti-u^dn/Tri 
von Schams-uddm Ahmad Afläkr enthalten, einem Schüler von Dschaläl-uddfn 
Tschalab! lArif, dem 1319 (A. H. 719) gestorbenen Enkel des Meisters, 
Wertvolle Remimscenzen aus seinem Leben finden sich auch ln dem isgi 
(A. H, 690) vollendeten A/a^navI-t-l^n/ad, einer Art poetischen Kommentars 
xmii Malhnavi, von Dschaläl-uddTns schon obengenanntem Sohne Sultan 
Val ad* der 1226 f A H, 623 ) in Lärindah geboren war, 1284 [A. M. 6S3) 
seinem Lehrer Hüsäiii'uddTn fsiehe oben) in der W[irde des Ordensmeisters 
folgte und im November 1312 (A. H. 712, Kadschab) starb. Wir besiueti 
von demselben noch ein zweites mystisches Gedicht in Doppelversen, das 
Rabäbnatfu oder Buch der Laute, Unter den zahllosen Kommentareu zum 
JAsind h ervorzuheben: Jixväkir-ulmyär u ^aväbir^u/arti'üfy von Kamäl- 
uddln Husain bin Hasan aus Chvärizm* der nach einigen Angaben T43G/i437 
fA. H. 340), nach anderen 1441/144? |A. H* 345) starb, mit voHstündiger 
Analyse des Gedichtes und einer aus zehn mystischen Abhandlungen bestehen¬ 
den Einleitung* vielleicht der älteste alter Kommentare, der sich aber in den 
uns zug^glii^en Handschriften nur auf die ersten drei Bücher erstreckt- 
^äsXn-bZfST von Nizäm uddtn Mabmüd bin Hasan alhusatni aus Schfräz* 
mit dem Dichtematiicn der 1407/1408 (A' H. 3io) geboren war und 

1460/1401 (A. H. 865) eine vollständige Sammlung seiner poetischen Werke 
veranstaltete, die aus einem sehr umfangTeichen mv-shschen verschie¬ 

denen Prosa-Abhandlungen und sieben ganz im Geiste Dschalül-uddlns ge¬ 
schriebenen Maihnavis besteht, nämlich dem Xi/db i-mafäbfW oder Buch der 
Versammlungen f 1432/1433, H. 336), dem Amb-i-GaiiJ brai^äfi oder Büch 
des Seelenschatzes (t43?/M33, A. H. 841), dem Älfdä-bCär Camm oder 
Buch der vier Wiesen (i43ft/U39^ H. 842), dem Ä'tfäb-i abtV SibäÄ 
Buch der vierzig Morgenstunden (1439/1440, A. FL 843). dem 

oder Euch der Lebensquelle, dem oder Buch der 

Liebe (beide 145z, A. H. 856) und einem titellosen Gedicht in Form eines 
oder Schenkenbüchts, das ebentalls süfische Maximen behandelt 
(einzige Handschrift der Gesamtwerke Dilis in der Bodleiana, £3x101x48 eine 
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andere der sieben Mathnavls im India Office, No. 1887); KasV-i-Asrär-i. 
ma^napJ ^bcr die beiden ersten Bücher, von lAbd-ulbamld bin Mu m-uddin 
aus labnz, ebenfalls mit wertvoller Einleitung und aus derselben Zeit, wie die 
beiden vorigen, stammend (Handschrift im Brit Museum Add. 25,8041- 
Scham *Ts türkischer Kommentar (um 1591, A. 11 . 999 .); Lußl/^ulma^naih 
und Mtrat’ulma^nazl, zwei Kommentare von dem oben <S 34) als Erklärer 
derSana« genannten iAbd-ullatif bin ,’Abdulläh al-lAbbäsi 
dem wir .auch eine kritisch gesichtete Ausgabe des .MathnavT, Nusxe^t-näsix^ 
(1623, A. H. 1032), sowie ein Spezialglossar zudeiu- 
selben Oedicht, Lataif-ullujät verdanken; .\fi/ti\b-ulma^am, von Sayyid ?Abd- 
mla^b aJbusainl al'askari (gesammelt und herausgegeben von seinem Schüler 
Hidäyat-ulläh 1639, A. H. 1049); von demselben rührt auch eine Blütenlese 
aus dein Mathnavi unter dem Titel Durr-i-maknün, die verborgene Perle, her- 
verschiedene Sird i-ma:^nüvi von Mir Mubammad Nür-ulläli AbrärT ’ dein 
Kommentator der Hadiqe (S 34 , von Mir Mubammad NaJim, aus derselben 
Zeit, und von Chvädsche AyyGb PärsI (1708/1709, A.H.i 1201; MuAäsa/ä/- 
von Mubammad Rid 5 (1673/1674, A. H. 1084); Fufö^ät-u/mainavJ, 
von Maulanä ?Abd-ul-,Ali Säbib (Or. 367 im BriL .Mus.); von 

Af(^ aus Ilähabäd (Add. 16,771 im Brit Mus. und Ouselev .\dd- 151 in der 
^dleiana); A. H. iizz). von .Mubammad 

Haschim Faujan (India Office No. 2012); Maxzan^u/asrar von Schaich Vali 
Mubammad ibn Schaich Rubm-ulläh aus Akbaräbäd (1738, A H iiei das 
füntte Buch handschriftlich im India Office No. 1673. das sechste in lirlin, 
Springer 1456) u. s. w. u. s. w. Ein Spezialkommentar zum dritten Buche 
ist der 1689 (A. H. 1100) begonnene des .Mubammad ?.\bid, betitelt 
ein solcher zum fünften, ebenfalls in persischer Sprache, rührt von dem als 
&klärer persischer Dichter berühmt gewordenen Türken Surüri (.Mustafa bin 
Sc^^ban aus Gallipoli, gestorben 1561/1562, .A. H. 969) her, in eineV Hand¬ 
schrift von 1592, A. H. 1001, in der Bodleiana, Laud Or. 248. Blüten- 
lesen und .Auszüge aus dem Mathnavi sind, neben dem schon erwähnten Dürr- 
t-maknün, no^ folgende; Lubäb-i-ma^navl^ und das kürzere Lubb-ullubnb, 
beide von \ä»iz Käschifi (Husain bin lAli albaihaql alkäschifi, gestorben 
A.H.910); Insel des MathnavT, von dem 1546, 

^ 953 » gestorbenen Mulla V üsuf Sinatschäk, mit 2 türkischen Kommentaren 

(No. 524—526 der Wiener Hofbibliothek); GuIsan-itaufjU von Schähidi 
(gestorben 1550, .A. H. ^n)\^Nahr'i-babr i‘Ma^navi von ‘Ali Akbar Ch.*ifi 
(1670, A. H. 1081), und Javähir-ulla ätt^ von .AbQbakr Schäschl. 

Eine kurze, tusaimncnfa^sende DantcIIung des Üben» und der Bedeutunii des 
Dichler» ist Ton H. Eth£ in der EncycL Brit 9* ed. toL XXI. p. 59 gcßcbcn. 
Lithographische Ausgaben de» Mathnavi; Bombay, A. II. 1262, 12W. 1271 12.S0 



. o ^ a * V V.- * ^ ^ *»• isoö: A.on- 

«antmopcl A II, 1289; Teheran A H. 1299 fdie beste aller orientalischen Au»- 
gaben, von Muksmmad Ta^r AfMs/am/T ; die erschien Lucknow 12S2: 

die Lata i/ulma,not t\\>, 1866, und Cawnpore 1876; die Lafä’i/^lIuTÖ/ Ijicknovr 1877 
(imter dem Titel: FarAamg^i-Ma^na^). Auszüge in deutscher Cbersetrung finden 
•ich in Tholcck» Blütensammlung, p. 53 ff., und in C. Rosr.s, .Mesnevi oder 
Dopnclverse u. •. w., Leipzig 1849; englische Übersetzung des ersten Buche» von 
Rhohocse, l..ondon 1881 iTrObnf.rs Oncntal Serien), in deren Vorrede die 
wichtigsten Teile der ManäqiFatl^äriftn (»iehe oben) mitgeteilt sind; englische Au». 
Zuge auch in S. Roblvso.v’» Persian Poetry for EnglUh Readers, 1883, pp. 367—382- 
Einc abgekürzte engli«chc Lbcrsetiung de» ganzen, die in jeder Beziehung muster¬ 
gültig ist und auch eine wertvolle Einleitung in den .Slfismu» enthilt, i»t E. H. 
\^iL\RE^n’» Masnavi i .Ma’navi, London 18S7 rPaCBSER’» Oriental Seriesl Der 
{phätt 4 -Sami’i- 7 abr^) ward lithographiert in Lucknow 1878 n, 1S79; ein einzelne» 
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KsngeJgcdicht daraiit [it Teheran A. H. 1274- >-™e BUtetlkse Jaraus in Tcxlund 

deutscher metrischer überaetiimfi ii-t V* vos RosEMivnft's AuüwhIlI aus den Divanen 
des grössten mysiischcn Dichters Persitni u- s- w., Wien JÄ3S; emielne Gcdcchie 
sind von RÜCKERT und anderen jneisterhaft nachgchildeU jinm Valads 

Vgl. auch BEan^'AUER än 33 :f Wl IT* 

S 37 - geniäsaigter m seiutn ^Qü^hen AnschauuogCQ, die er aus- 

scUiesslich in den Dienst der Moral und Ethik stellt, ist der grösste Didaktiker 
Persiens^ der Irti Morgen- wie im Abendlande gleich gefeierte Muscharrif-uddm 
bm Mnslih-nddln JAbduUäh (so nach der ältesten existierenden Handschrift seiner 
Werke vom Jahre 13361 A. H. 726^ in No. S76 des India Office^ siehe auch 
Rteu n> p» 595^hatt des gewöhnlich angenommenen Scharafuddtn Muglib 
bin iAbduüähJ SaMi aus Schiräif der um 1164 (A, H. 5R0) geboren wairde» 
und ini Alter von no Mondjahren den ii. De^eniiber 1291 (A. H, 690* 
17 Dhulbidschdsche, nach einigen taZ^ir^ ein Jahr später 1292) starb. Bei 

ist _ in scliarfem Gegensatae zu Dschaläl-uddln und seinen Vorgängern 

_ von einer Gleichstellung des Guten und Bösen und von der Gleichgültig¬ 
keit des vorgeschrittenen Mystikers gegen die Achtung oder Nichtachtung der 
Leute durchaus keine Rede, im Gegenteil hebt er stets den guten Namen, die 
Wertschälaung der Zdtgenosaen und einen andauernden Nachruhm als ganz 
besonders »des Schweisses der Edlen werta herv'or^ und diesem Grundsätze 
hat er auch in seinem Leben, wäe in seinen oft von ächt christlichem Geiste 
durchwehten Schriften unentwegt nachgestrebt. Nach dem frühen Tode seines 
Vaters genährte ihm der Atäbeg SaJd bin Zangl (der 1195, A. H. 591, den 
Thron von Fürs bestiegen) die Mittel zur Fortsetzung seiner schon in frühen 
Jugendjahren begonnenen Studien, und zwar an der berühmten Madrnse oder 
Hochschule von Baghdäd, der Nizämij'ye. Damit beginnt die erste der drei 
Hauptperioden seines Lebens, die Zeit der Lehrjahre von 1196—1226, .;L H. 

die er, einige kuätze Unterbrechungen durch Reisen, z. E. nach 
Käschghar in Turkestan im Jahre 1210 (A. H. 606) abger^hnet, in Baghdäd 
verbrachte. Schon aus dieser Zeit besitzen nir von ihm, trotzdem die 
strengen dogmatischen und momlphilosophischen Dlsciplmen, denen er obzu- 
liegen hattCj notgedrungen den freien dLchterischen Aufschwung seijier Seele 
hemmen mussten, völUünende Lieder zum Preise eines frischen und fröhlichen 
Lebensgenusses, die seinen Namen bekannt und beliebt machten. Auch dem 
Studium des Sühsmus wandte er sich in Baghdäd zu und zwar unter Lei¬ 
tung des berühmten Schaichs Schihäb-uddin JÜmar SuhravardT, des Be¬ 
gründers des Suhravardr-Ordeiis (geboren Januar 11457 A. H. 539, Radschab, 
gestorben 26. September 1234^ A. H. 632, i Mubarramh Die 'rhronent- 
setzung seines Gönners Said bin ZangT durch die Mongolen im Jahre 1226 
(A. H. 6 2 3) und die Verwüstung und Verwirmng, in die dadurch das ganze 
Land gestürzt wurde, trieben Saldi endlich in die Fremde, und nun btrginm 
die zweite Hauptperlode seines Lebens, die Zeit der Wandeijahre, 1226 bis 
1256, A. H. 623—654, während welcher er liisi die ganze dem Muslim da¬ 
mals bekannte 'Welt von Osten nach Westen duiclipilgerte. Er besuchte 
Balch, Ghazna, das Pand-schäb, hielt sich einige Zelt bei den Priestern des 
Tempels zu Sümanät auf der Halbinsel Gudscharlt auf, w'o er Zeuge eines 
frommen Betruges ward, den dieselben dort mit einem angeblich wunder¬ 
wirkenden Gützenbilde trieben, verw^eilte daim in Delhi, wo er Hindüstänlsch 
lernte, ging Schiff nach Yemen, weiter nach Abysslnien und dann zurück 
nach Arabien. Mehrmals vollzog er die Pilgerfahrt nach Mekka, verbrachte 
dann eine längere Zeit m Syrien, hauptsächlicli m Damaskus und Baalbek, 
wo ct sich als Kaijzelredner hervorthatj zog sich später in die \ViLste mn 
Jerusalem zurück und lebte dort eine geraume Zeit als frommer Einsiedler, 
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bis er von einer Streifpatrouille aus dem Heer der Kreiufahrer überfallen und 
ab Gefangener nach Tripolb geschleppt >vunie, wo inan ihn zu harter Arbeit 
in den I.aufgräben der Festung verwandte. Endlich durch einen Freund in 
-\lcppo losgekauft, rettete er sich vor der ihm als Frau aufgedrungenen Tochter 
des letzteren durch neue w’eitschichtige Reisen in Nordafrika und später durch 
ganz Kleinasien, bis er zuletzt, des \Vandems müde, nach seiner Vaterstadt 
Schiraz zurUckkehrte. Hier, wo Friede und U’ohlstand mittlerweile wieder ein¬ 
gekehrt waren und der Sohn seines alten Gönners, Atäbeg AbGbakr bin Sa»d, 
mit sicherer Hand die Zügel der Herrschaft führte, verbrachte er die dritte 
und letzte Periode seines Lebens, die Zeit der .Meisteijahre, 1256—1291, 
A. H. 654—690, in ungestörter Ruhe, und widmete seine ganze Mussezeit 
der Verarbeitung jener dichterbchen Stoffe, die seine durch dreissig Wander¬ 
jahre gereifte Erfahrung und Menschenkenntnis gezeitigt Schon 1257 (A. 
H. 655) vollendete er das tiefste und gedankenreichste seiner Lehrgedichte, 
den Büstän oder Fruchtgarten, auch Sa^dinäme genannt, in dessen zehn Ge¬ 
sängen die höchsten Fragen der Ethik, Gerechtigkeit und Staatswebheit, Wohl¬ 
thun, laebe, Demut Goliergebenheit Zufriedenheit Gebtesbildung, Dankbar¬ 
keit und Reue theoretisch beleuchtet und durch geist\olle Erzählungen und 
scharfsinnige Weisheitssprüche in anmutig fesselnder Webe erläutert werden; 
rein m)'stbch und die Höhe der süfischen Aitschauungen SaMis kennzeichnend 
ist der dritte Gesang über die »Liebe.« Ein Jahr darauf, 1258 (A. H. 656) 
folgte ein zweites, w'eit populärer gewordenes Werk, der aus Prosa und Versen 
gembchte GuUstän oder Rosengarten, der weniger tief, aber abw'echselungs- 
reicher und witziger ab der Büstän, eine erstaunliche E'Ulle fesselnder Er¬ 
zählungen, teib hbtorbchen und legendenhaften Charakters, teib frei erfunden 
oder aus Rebeerinncnmgen geschöpft enthält Er bt in acht Kapitel geteilt 
und behandelt ähnliche Motive, wie das grössere Werk, das Leben und Treiben 
der Könige und Hofleute, die Gesinnungen der Derwische, die Vorteile der 
Genügsamkeit und des Stilbchweigens, Liebe und Jugend, Schwäche und .■Mler, 
den Einfluss der Erziehung und die Regeln des Umganges, Ebenfalb der 
Ethik und Didaktik gehört die reiche L)Tik Sa'dis an, die zwar an Glanz 
und F’arbenpracht beträchtlich hinter der Dscrhaläl-uddln Rümls zurückstcht 
auch nicht selten an etwas weitschweifiger Breite leidet, sich aber in warmer 
Empfindung, in Gemütstiefe und Gedankengehalt sehr wohl mit jener messen 
kann. Sie zerfällt in eine Reihe von Gruppen, deren chronologisches Ver¬ 
hältnis kaum mit Sicherheit bestimmt werden kann: i) die arabischen Qasiden^ 
in denen der Dichter seine Mebterschafr auch in dieser, hauptsächlich von 
ihm in Baghdäd erlernten Sprache beweist, wie er denn auch seine in Delhi 
erworbenen hindüstänischen Sprachkenntnisse in einzelnen Gedichten ver¬ 
wertet hat; die erste dieser QasTden ist eine Elegie auf die Elrobcnmg 
Baghdäds durch die .Mongolen und den Untergang des letzten Challfen .M- 
Mustalsim im Jahre 1258 (A. H. 656); 2) die persischen Qajlden^ die teib 
dem Lobpreise der Fürsten und VazTre gewidmet, teils ethbch-rellgiöser Natur 
sind, z. B. Gottes Walten in der Frühlingszeit, die Grösse des Schöpfers, das 
Ringen nach Erkenntnis, die Vergänglichkeit alles Irdischen und das Streben 
nach den ewigen Gütern, sowie des Dichters eigene Rückkehr nach Schlröz 
besingen; 3) die Maräthl oder Elegien auf den Atäbeg Abübakr fder am 
18. Mai 1260, A. H. 658, 5 Dschumädä 11 , starb), auf seinen ihn nur wenige 
Tage überlebenden Sohn und Nachfolger SaM U., auf den s>Tischen Arair 
Saif-uddin, auf Vüsubchäh, den .Atäbeg von Färs im Jahre 1269 (.\.H. 667/668), 
auch auf den letzten Challfen, und sogar eine auf den geschiedenen Fasten¬ 
monat Ramatjän, dessen geistige Genüsse der Dichter prebt; 4) die sehr 
gekünstelten Mulammaiät^ d. h. Ghazelen, in denen arabische und persische 
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Diüticlieii abwecli^eln und die mit einem d. h.^ Dreispracliigkeit 

genannten {Jedichte schliesseoT 11^ welchem der Dichter auch seine Kenntnis 
des Türkischen verwertet; 5) die nicht miinikr getUnstelien Tarß^band 
oder Kingelgcdichtet tJhazelen elegischen Inhalts; 5 —i)} die eigentlichen Gha- 
Äelen erotlsch^mystischer Tendenz, ln vier getrennten Sanaidnngeit, den Taj^i- 
Ä7/, oder lieblichen Gedichten, tlen oder ^^''underpüesien, cL h. durch 

besondere rhetorische Feinheiten ansgejeichnetcci Liedern, den Ch^väftm oder 
Siegelringen, d. It in Form und Inhalt besonier? kostbaren Gedichten, die 
zu den reifsten Erzeugnissen der Saudischen Muse geboren und fast auischliess- 
lieh die mj-stische Liebe zu CJoit zum Gegenstand? haben, und den G/ia^- 
Üyyät-i-qütftm oder alten Chanelen, die aus einem früheren Lebensalter d« 
L'Jichters stammen; lo) die Sä^ibiyye^ kurze a])hor!st!sche Gedichte, die un¬ 
zweifelhaft an den S^bib Dtv-ln oder ersten Minister des Mongolenflrsten 
Hülägü und seiner Nachfolger, den berühmten SchamS'Uddin Muhammad 
Dschuvainl, mit dem Saldi En engem Freandschaftsbunde stand {gestorben 
iaS4, -L H. 033), gerichtet sind und ein? Art Handbuch der Staatskunst und 
Kcgenletjweisheit bilden; ir) die damit eng vcnvandlea oder 

fragmentarischen Gedichte; und die RubdUyyät und Afit/radäi^ die Vier¬ 
zeilen und DästlchetL Dazu kommen noch die Afufciyabät oder Scherze, die 
in manchen Handschriften als Xublhäf oder obscone Gedichte erscheinen, 
ein Titel, den ihr Inhalt durchaus rechtfertigt, und der einzige Entschaldigungs- 
grund, deu Sa 5 dT für die Abfassung dieser seiner gindich unwdlrdigen 
Poesien hat Vorbringen kbnnen, ist nach der arabischen EitileElung der, dass 
ein Prinz von ilim ein Buch lasciven Inhaltes verlangt, und er, trotz seiner Ab¬ 
neigung gegen solche Profanierung der Dichtkunst, sich diesem Aufträge nicht 
habe entziehen kiännen. Ferner hiiden sich fast in allen Mandschriften der 
Kulliy>'ät oder vollständigen \Verke des Dichters, deren erste, freilich noch 
unvollständige Sammlung und Anordnung, mit einer kurzen Vorrede, von 
3 AU bin Ahmad bin Abübakr BisntQn (nach emigen Ihn Bisutün) aus 
den Jahren 1326—1334 LA. K* jaG—734) heitührt, sechs oder richtiger ge* 
sagt, sieben Prüsa^Abhandlüngen oder Ritd/ir, von denen die erste als all¬ 
gemeine FJnleEtung dient. Die zweite Risäle enthält tn rünf Sitzungen 
(mdjäs) Homilien von mystisch-religiösem Inhalt, eingeleitet durch einen 
Lobpreis Gottes und des Propheten ln Form einer Qa|Tde; die Themata, die 
darin behandelt w'Crden, sind der Gegensatz des flüchtigen Erdendaseins zum 
ewigen Leben, Glaube und Gottesfurcht, Liebe zu Gott, und das Suchen und 
Finden Gottes. Die dritte RisSJe stammt nicht von Saldi selbst, sondern 
enthält Fragen des obengenannten VazTrs Schams-uddTn Dschm^ainl und des 
Dichters Antworten darauf; die vierte handelt von \'emunft und Liebe, und 
ist Saldls Bescheid auf eine aus 3 Distichen bestehende Anfrage des Maulänä 
Sald-uddln, welche von beiden den Menschen auf den M'eg zn Gott leite" 
die fünfte ist betitelt »Ratsclfläge für Könige« und soll, nach Dr. Bacheh's 
A nnahme, ursprimglich eine rrosa-Einleitung zu den gewesen sein; 

Rieu hat aber gezeigt:, dass diese Konjektur, so scharfsinnig sie auch sein 
mag, doch kaum haltbar ist, und dass viel eher die dritte Risäle ursprüng¬ 
lich als Vorwort zu jenen aphoristLschen Ijedem gedient haben könne. Die 
sechste Risäle besteht aus drei kurzen Stücken, deren erstes und letztes wieder 
nicht aus Saldls eigner Feder geflossen sind, nämlich einer Begegnung Saidls 
mit Sultan Ablqlchän, dem Mongolenfürsten (der seinem Vater Hülägü irfic, 
A. H, 6Ö3 auf dem persischen Throne folgte und irSr, .A H. 680 an Gift 
starb), einem Rate des EHehters an den Statthalter von Fürs, AnkiySnü 
(12Ö8—1272, A. H. 607—670), und eiaer anderen Begegnung des ersteren 
mit Malik Schams-uddin [der Obersteuereinnehmer von Färs seit 1277, A H 
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676, war). Die in einigen Handschn'fien sich findende siebente Risäle, die 
eine ziemlich frivole Parodie auf die Homilien der zweiten enthält und wahr- 
jschcinlich einem ähnlichen .\uftrage ihre -\bfassung verdankt, wie die oben 
genannten erscheint in den gewöhnlichen Sammlungen als .\fajlis-i~ 

Mail (scherzhafte Versammlung), auch als Haziiyyät (Scherzreden) unmittel¬ 
bar vor den leUteren, mit denen sie durch neun kurze .Vnekdoten, die so¬ 
genannten Mudbikät oder erheiternden Geschichten verknüpft ist Ein anderes, 
unserem Dichter zugeschricbenes, aber gewöhnlich als unächt angesehenes 
MathnavT ist das nach dem Muster ^AUars verfasite PanJndme oder Buch 
des Raiei, auch nach dem Anfangsworte Karlmd genannt das jedenfalls 
manche eines Saldi durchaus würdige Schönheiten hat und, wie Rieu (II, 
865) nachgewiesen, schon 1438 —1439 (A. H. 842» als ächles Produkt des 
Meisters galt Unter der Fülle von Kommentaren, die zu tlen beiden Haupt¬ 
werken Saldis geschrieben worden sind, mögen folgende als besonders wichtig 
genannt werden; zum Böstän: der persische Kommentar des oben (S 36' ge¬ 
nannten Surürl, die beiden türkischen des Scham>i und des bald nach 
*597 (*V H. 1006) gestorbenen Südl, und die späteren i>ersischen Werke des 
lAbd-urrasül (1662—1663, A. H. 1073), des lAbd-ulväsil HänsavI 
(India Office, Ko. 530), und der beiden Schaiche Riyäd ?.\lt und Qädir 
JAIT aus der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts. Kurze Auszüge aus dem 
Büstän wurden von dem I 433 /M 34 (A. H. 837) gestorbenen Dichter 
Qäsim-i- .\nvär unter dem Titel ChuIäst-i-BüstCm gemacht Zum Guli- 
stän; zwei arabische Kommentare von Yalqüb bin Sayyid i--\ll (der 1525, 
i\. H. 931 starb) imd Surürl (vollendet .Mitte Mai 1550, .A. H. 957, Ende 
des I^bTi II); drei türkische von dem 1531/1532 (A. H. 938) gestorbenen 
Lämill (vollendet 1504—1505» A. H, 910), dessen Erklärung sich aber 
nur auf die Einleitung des Buches erstreckt, von Schamll (verfasst 1569 
oder 157*» A. H. 977 oder 979 '« '"on Südl; persische von dem oben 
genannten lAbd-urrasQl (der ihn unmittelbar nach der Vollendung des 
Kommentars zum Büstän begannt; von Muhammad Kör-ulläh .Abrärl, dem 
Erklärer der Hadiqe und des Mathnavi (Handschrift des India Office, Ko. 
2787); von einem Ungenannten unter dem Titel /iaAJr-i-iC/mr, der Früh¬ 
ling des Lebens (1707, A. H. 1119, British .Mus. Or. 3661; von .Muhammad 
Akram unter dem Titel Büs/dn a/rüz (1771, X H. 1185); 'on Mulla 
Muhammad Said (1783, .\. R 1197) etc. Ein Afiftäb-i Gulistän, Kom¬ 
mentar nebst Glossar, wurde ausserdem von Uvais bin lAlä-uddln verfasst 
und am 11. Oktober 1494 (-V H. 9^ti, 10 Muharram) vollendet. 

Über Sa]dl im .Allgemeinen, vcrgl. CHOLMo<iOROw in »Gelehrte Denk¬ 
schriften der K&saner Universität« 1865, p. 525 ff. (neu abgedruckt in Kasan 1S671; 
Dr. \V. Bacher, Sa'dl-Studien in ZD.M(i. 30, pp. 81 — 106; F. N^e, le poite 
• Sadi, Louvoin iSSl; u. II. Etii£ in EncycL Brit. 9Ä ed. voL 2l, pp. 142 und 143. 
.Ausgaben der K-ltiyjfät (gedruckt oder lithographiert): Calcutta X791—1795, von 
J. H. Harlsctox, in 2 Binden; Bombay. A- H. 1226, 1267, 1280 etc.; Delhi, A. 
H. 1269; Cawnpore. .A. H. 1280; Lucknow, .A. II. 1287; Tabrtr, A. H- 1257 u. 12^ 
Teheran, .A. H. 1263 n. 1268 etc. ßüuäm'. orientalische Textausgaben: Calcutta 
1810, 1828, 1S70 iletxtere Auszüge unter dem Titel Cawnpore 

1832, 1836 imit Kommentar, neu abgedruckt 1879), 186S, 1887 u.* 18SS (teilweise 
mit Glossar); Lucknow, .A. II. 1262, 1263, 1265, 1279 und 1869; Hooghly, A H. 
1264, Labore 1863 u. 1879; Delhi 1S82; Tabni, A H. 1285; siehe auch ^JtlCER L 
520 ff. u. II, 467. Die beste kritische Ausgabe in Europa ist die von K. H. Graf 
(mit persischem Kommentar), Wien 1850; eine andere (mit Noten) von .A Rouees, 
London 189t. Der von Riya<l J.Ali und Qadir jAll ward gedruckt in 

Calcutta 1845 und 1S49. Beste Übersetzungen: ins Deutsche: von K. II. Graf, 
Jena 1850; von .Schlechta-W'ssehro, Wäen 1852; und von Fr. ROckert (aus seinem 
Nachlasse) Leipzig 1SS2; ins Französische: von Barbuji De Meynard, Paris iS^; 
ins Englische: von II. Wilbereorce Clarke, London 1879, und von G. S. Davis 
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iThc Gaiiden of Fr^igranc«,« IjOrnäoil iS^Ij Auswahl in den »Flower* from the 
Üu^t-Tn,« Colcutin JS77. und in RouLNäav's uFersinn Pociiy 1SS3. Eitle tnr- 

Lischc Dlicrset^ung' in Z Binden erschien gedruckt in Conütandnopel iSjl, 
GulijfAifit OrientiilEsnhe Tcitansgahen r lik >6 iperaisch u. cnfliech vOü Fit. 

Gl.AD1iVi!j^ 3 Hände, neUAbgedruekt Lendon jScQ), Llä3£ U, 1S51 (letztere von ,'1, 
E^IlE^■^;ER>, (emer tS6l (Schul DLUsgahe); Hctubtiy A. J J. 1249 (mit llla^trillioncn) und 
lSS4j: Lucknow Ar H, 1364* 1284 (verschiedene Ansgdben, teils mit Cherseflling 
int HindüStAm)^ 1297 (mit Ramdglossen) tu tSSst Ldhcie 1S70; Delhi 1S70; Cawn- 
porclSSj; Tahnt um lä?!; BQlCIiq A. 11. 1249 u, IsSl; Cniro A. Ff. I3fii; Con- 
stantlnnpcl 1676 o. s. w. Die heilten eiircpäischcn Ausgaben von Z. B. EaSTWCCK 
imit GiciSArjL HertPord lÄäo? von Johnson iglcichfttllt mit Gtossari, ib, iSöjj von 
J, T. Platts, Ijoudon 1874 , vergl, auch ZENKUt I* 520 IT, u. U, 467 ff, Über* 
Setzungen^ ioj Eranißsi sehe von A. dd kvta, von o'Ai-fenRt;, 1704; von 

Gaiipls, [789: von Sfaielet (!c Pimcrrc de ncursj, P*ii» iSiS ^lithographiert); 
und von DKFBrtWEÄV, Paris 1858; int Lnteinitche von GlntIüs (Kolnrium Pali- 
dcum) 165c und 16551 ins Deutsche voii A. OLEAUiJs (Persianischpr kosenthoD, 
Schleswig 1654 lu l6do; von B, Doiln (Drei lataegängc aus Sadls kosenhainV Ham^ 
bürg >on PlL WOLFF, Srnttgart tS+| j und von K, li. Gäaf* Uipzig 1840; 

ins Englische von Ft. Glauwin, Csdculta (S06 (tiehc oben unler den Tejttaus- 
gabeii}, und London 18331 von DuHofLLV [807; von J.tsixs Röss, London iSij^ 
neue Ausgabe iS^Q; von E. E. Eastwick, Nerirord i8'j,a^ neue .\utgabc London 
iSSo^ von J* Ir Platts, London 1S7J; und von der KamAShastraSocieiy, Benares 
jSSSi AusEÜgc in RoU-LNBONX ^Pendan Poctry «. t. w.^* London iSS^; int Rut' 
fite he von 5 * NasARIANT, Moskan 1857; int Polniichc von Onvi^cwSKl, her- 
ansgegeben von jANtClLJ; Warschau [879; ins ,A r abi s che; BBldq A. int 

Türkis che! Constanünopel 1874 (mit lettischem Texic) und 1870 (drei vcttchie* 
den« Übertragungen), auch mit SOdlJl Commentar 1833, A, IL 11B6 o. I3gj‘ ins Hin- 
dflstünische von Mm Scsroi ?Ali Aksis, unter der Leitung von Dr. Jöks Gil^ 
OIREST ( rhe Kose Garden of Hindcotlan), Oilcutta iSckz, und von NEASl-niDIN 
Pogna 1855^ ins Hindi von Muiä OtwD Das, Delhi 1SS9. Der ^ar*^i Gaiiif,iM 
von j'Abd-urrascll ersehien in Luoknow r\r H. 1264. Xji'tti: K. IL Graf .\uS 
Sadi’s Pivan. ^)MG. g, pp. ga-tj^. 12, pp, 82-116; 13, pp. 4+S-467, 
IS-^PP- 541—576^ und IS, pp. 570-5721 HüCKEHT, Ans Säadi’s Divan, O. Saadl't 
polit, Gedichte, hrtg, v. BaVer,. Berlin JS93 u. 1894; .Ausgabe der A/H/rai/ai (oder 
von Latodche. ilehe Zenker II. 484; \\\ ÜACitEt, Sa'dPa Aphoritmen 
und Sinngedichte, Slrassburg 1S79 (daiu EijclscWer'» krjtitche Bemerkungen in 
ZDMC. 34 i PPr 38g fr,i; yi?rT^;^ «. JlüJ/£t; BlsntUn^a Voirede iJt ins Englische 
übcttetzl von J. IL IJAnLNtiTCiv in der »Introdnction* snr Calcutcacr Ausgabe der 
Kullivyit, pp, 24^26; die dritte u. vierte Sitzung der 3. RLsflJe horausgegebea 
mit Cbcrieiiüng u. Commentar von M. GL'EbtAiANN , Breslau tSfS; die fünfte 
übersetzt von J. Rüss, Eembay Transactioni 1, pp. 146^158; dritte Klidie eng- 
litch von J. H, IEarington, Iniroduction u. s. w, pp. 14—17; deutsch von Graf, 
Lustgarten U, pp. 136—143; fün Tte KislUe, Textausgabe VCm LATOUatt [Zr.MtER fl, 
484,1, und Earp, ^^ic^ lSj6; sechs le RislJe, erstem Stück, englisch von HARtKGTOSV 
Introduction pp. 7—ig, deutsch von GraF, l.ustgarlcn II, pp. 142—146; drillet Stück, 
englisch von HARLVßTo.v, Introduction pp^ 19—31, deutsch von Graf, Lustgarten II, 
pp. 146—148. Ausgaben in der Culcutlaer p, zdo IT,; in ClA&WtN^s PerBian 

Moonthee (mit englischer Cbettetzang, iSoi, neue Ausgabe von AV, C. Ssiyth, i^o\ 
Riehe auch RoL'Sseau. Flowers of Fcrsisui Lileratrtre, l^ondon tfioi, und Fersian 
Reader L (^Itutta 1835, pp. 78— 97; PersUch und Jlindüsiani^ch ib. tSig; persisch 
mit late irischer Übersetz nng von Geitll';, llcisingfor» 1835; CafcutCa A. IL 1242 tu 
1370(mitRekhta tjhers.); im iFersian Primer*, Lucknow A, H. 1263, 1364u s w - 
l^orc tSS?; Bombay 1SS7; .Agra 1SS7; Cawnpore 1885 u. b. w, .Wrc en glisc he 
Oberscliung, Calciitta 178S1 fr an zbsi »che Übersetzung von GarCIV DE 'Fass ¥ in 
PExposition de b foi ruusulniane*, Paris iS«, und in »AIliigciriieB, rfeitst UoetiqucA 
et Chanls ji^ülaires* 2. .AüSgnbc, Paris 1876. pp. 197-200, Auszüge in deuts ch er 
meirischer Ubenetiung von Graf in den Arnnerkungcn zum Rosengarten pn 
260, a8l, 293 u. 297—298 f siche aueb Ze^KEl 1, 418 ff. u. 1468; II,'480' 

S 3S, Verhälmisaiässig gering, wenn vci glichen mit den Hunderten von 
Nachahrnnngen der rein mj^tischen Gedichte Sana'is, JAstlra und Dschaläl- 
uddin RütnTs, ist die Zahl deijenigen Werke, die sich in ihrem ethisch didak¬ 
tischen Inhalt au Saidfs Bnstän und Gul istän anscbltessen. So volhstüm- 
lidi auch besonders der leütere geworden, die Emmer wachsende sQfische 
Ekstase riss die meisten späteren Dichter utiwEderstehlich mit sich fort und 
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pb ihren Schöpfungen mehr und mehr den Charakter mystischer Trunken¬ 
heit, die sich oft in völlig sinnlose Schwärmerei verlor. Als Seitenstücke zum 
Büstän sind zu nennen: das Dastümäme oder Buch der Vorbilder, von 
Hakim XaJim-uddln bin Dschamäl-uddln Nizärl aus Quhistän (gestorben 1320 
oder 1321, H. 720 oder 721), der mit Sa?dr auf dessen Reisen bekannt 
pworden (Handschrift von 1460, A. H. 865, in der Bodleiana, (Xselev 131 j; 
das Kamälnäme oder Buch der Vollkommenheit (vollendet 1343/1344, A. H. 
744) von Chvädschü KirmänT (siehe S 21); die Dah Bäb oder 10 Kapitel, 
auch Tajmsiit ^er Analogien genannt, von dem ebenfalls schon (S 20» ge¬ 
nannten Kätibl, dem wir auch einen Divan und verschiedene mystische Math- 
navls (siehe weiter unten) verdanken; Kimiyä^i-qulüb, das Elixier der Herzen, 
\on MabmQd bin Hirakard bin Amlr Schirvänl, vollendet am 27. März 
1487, A. H- 892, I RabTl II (No. 868 in der Berliner Bibliothek); iAdl u 
Jaur, Ger^hü'gkeit und Ungerechtigkeit, von Qä^T Ichtiyär aus Turbat, 
erfasst zwischen 1503 und 1506, A. H. 909—911 (Handschrift der Bodleiana, 
Elliott 335); Si/ät‘ußäsiqm, die Eigenschaften der Liebenden, verfasst vor 
*5®7,15®8, .A. H. 913, von dem oben ($ 20) als Romantiker namhaft ge¬ 
machten Hilall, der auch einen hauptsächlich aus Ghazelen bestehenden 
Divan veröffentlicht hat, ein Gedicht ethischen, nicht, wie der Titel zu be- 
si^en scheint, m)-stischen Inhaltes; GuUär oder Rosenflor, von HairatT aus 
Tün, der imter Schah lahmäsp 1554, A. H. 961, in Käschän ermordet wnirde; 

. auq-i-näi tw, der Vorgeschmack des Paradieses, in 20 Maejäles, verfasst 1574/1575, 
*^' H^ 982, von dem (in S 20) als Dichter eines Lailä u Madschnün genannten 
Raha’I; und Büstän-i-Xaydl \on L\bdT (gest 1580, .-V. H. 988). Unter 
den Nachahmungen des Gulistän sind die her\’oiTagendsten; Kaud'ulxulJ, 
die iaradiesesaue, von Mauläna Madschd; Bahäristän oder Frühlingsgarten, 
von dem schon oft genannten Dschäml, in 8 Raurjas oder Gärten, auch 
Rau 4 at-ulaxyär u tu^at-ulabrär, der Garten der Erlesensten und dxis Geschenk 
an die Frommen genannt und 1487 (A. H. 892) verfasst, mit einer kurzen 
.\nthologie persischer Dichter im siebenten Garten, türkisch kommentiert von 
zwischen 1574 und 1579 (A. H. 982—987); Sä'ilT's Raudat- 
ulaobab (1518, .\. H. 924)» und die beiden, Nigäristän oder Bildersaal ge- 
pnnten, ^^erke, das eine in 7 Kapiteln 1335 (A. H. 735) von Mulin-uddln 
Dschuvainl vollendet, der an Stelle des schon allzu bekannt gewordenen 
Gulistän etwas ihm ähnliches, aber durch den Reiz der Neuheit wirkendes, setzen 
wollte; du andere in 8 Kapiteln von Schams-uddTn Abmad bin Sulaimän, 
genannt Kamälpäschäzäde (gestorben April oder Mai 1534, .'\.H.94o, Schav- 
väl), der dieses Buch 1532/1533, -L H. 939, vollendete und es dem VazTr 
des türkischen Sultans Sulaimän L Ibrählmpäschä, widmete. Letzteres ist, 
nach einer Bemerkung Rödicer's (siehe Pertsch, Berliner Katalog, p. 885) in 
sehr künstlichem und gesuchtem Styl geschrieben, mit einer Häufung von 
Wortspielen und gelehrten Citaten, unter denen sich oft ganze Stellen und 
Verse aus dem Gulistän wortgetreu vorfinden. Ein Zeitgenosse SaMi's, Chvä- 
dsche Humam aus Tabriz, machte sich, nach dem Haft Jqilm, ganz beson¬ 
ders durch Nachahmungen der Ghazelen des Meisters bekaimt 

IO Ghazelen Kttibl» sind in Blano’s sCentnry of Gbazals* 1851, pp. 18—21, 
veröffcntlichL Hiltlts Bivan erschien lithographiert in Lucknow, A- H. 1263 o. 
1282; in Cawnpore H. 1281. Ober Dschlmrs siehe GaaNGEKET DE 

Lagrange in J. A. \I (1825^ pp. 257—267. Teile desselben sind TeröfTentlicht in 
der »Wiener Anthologie», in Wu.ke.n’s Chrestomathie p. 172 ff., und in SriEGEt-’s 
Chrestom. Persica, Leipzig 1846, pp. i—23; .\ttszäge in deutscher Übersetzung in 
Tholcck’s Hlütensammlung, p. 30* ff» Orientalische Ausgaben: Lucknow (ohne 
Datum); Constantinopel A- H. 1252 (mit dem türkischen Kommentar des Sc hskir 
Efendi), und X II. 1295. Beste europäische Textedition mit deutscher Ü^r- 
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jicimng von isr.tjRD, Witn 1S46; engMjich« CTjcr^etiiing' i’on der Kiunji 

Sh&strB. SocietT? ;n Henwe», publiziert iSS?: eine andere des MCbSE«n Gartens, unter 
dem Tlrei uPenion Wit and liumotir- von C. Wil&ost (siehe TKCB^■ER,'s Record 
Xo. 1S7—190* p. CS*»), AuSEÜgc aus dem des KimdlpaschiZilde wurden 

m dculJicber Ubersetrang vpn Graf voi' IlABfiACK in den Fundgruben des Orients jl. 
pp. to7—ti3 eeräffentlicht. 

S 39. Um eine auch nur aimiihemd ericliüpfetide Darstellung aller jener 
poetischen Verzweigungen zu geben, in die sich die mystische Litleraiur 
Persiens seit Dschalnl-uddin Rüml gespalten, und aUes aufjtuiählen, was 
in dieser oder jener ResJehung der Beachtung des Forschers wert sein möchie, 
würde es Bände bedlltfen; es iSsai sich tbher hier nur das aller wesentlichste 
2ur Charakterisiening der Nachahmer süfischer Meister von Satiäil an bei- 
bringen. Ihre Nachahmungen sind entweder poetische Handbücher des Mystj' 
cismus, sei es ausschliesslich theoretischer \atur, sei es ln der beliebten 
Mischung von Theorie und Praxis, d h. Lehrsätze mit Erzählungen und 
Anekdoten tsntermischt, oder sie sind in hdberer ^\■eise /M kunstvollen Alle¬ 
gorien und oianchmsl sogar zu fein zugespitzten Epen mit fortschreitender 
Handlung iti^d wirklich psychologischer Charakcerentwictelung ausgebildet ln 
die erste Gattung fallen zunUchst die zaJdlosen Nachbildungen von Nizämis 
Maxzaif-uiüirär^ unter denen hervoreuhebeci sind: der 

Garten der Lichter, von Chvädschü K.i rmänT (siehe SS 21 u-jSh in so Kapiteln, 
vollendet 1342/1343 (A, H. 743) als erstes Gedicht seines »Fünfers« j Tuhfat- 
tilsbrdr das Geschenk an die FrommeEu von dem ebenfalls schori tinier den 
Romantikern en^ahnten Dschamali, der unter Timür blühte (Handschrift 
in No. 13S des India Office)j Crubfan-j^abnir, der RosetigEirten der Frommen, 
von KättbT (siehe S =0. wo tlieses mystische Gedicht schon einmal genaamt 
worden ist», Tu^ßU-uMjräF, das Geschenk an die Freien, und Sabhat-uiabrär^ 
der Rosenkranz der Frommen, beide von dem berühmten Dschäral (das 
enitere vollend« 14S1, A. H. S 36 ); das wunderx'olle Gemllde, 

atich zuweiten, wie es scheint, Mashad-i-anifürj der ^'ersammlüngsort der 
Lichter genannt, von tlhazälT aus Maschhad, der um 1530 (A. K 936) ge¬ 
boren w-ar. zur Zeit Kaiser Akbar^ nach Indien kam, von ihm den Titel eines 
Dichterkbnigs erhielt und zu Abmadäbäd in (iuclscharät am j. Dezember 1573 
(A. H. 930, 27 Radschab) starb; er verfasste verschiedene andere Maihnavls 
und mehrere Sammlungen lyrischer Gedichte, darunter den Di van 
ul^abU, die Spuren der Jugend, den er 1559 (A. H. 966) detn Kaiser wid¬ 
mete; Xitidi-bann, der hüchse Wonnesltz, von Vabschr BäfiqT (gestorben 
in Yazd 1533 oder 15S4, A. H, oder 992), dem Dichter eines Farhad 
u Schirin (siehe oben % jo); Ainrbaz-ü/udz^är, das Centttim der Kreise, voll¬ 
endet 1535 (A- H. 9931 ™ dem am 15. Oktober 1595 (A R 1004^ 
10 Safar) gestorbenen grössten Dichter am Hofe Akbars, Faätji (siehe weiter 
unten)j MaJ/sai-u/abMr, die Sammlung jungfräulicher Gedanken, von dem 
1591 (A. H, 999) in Labore gestorbenen RTrfi Schirä^T, einem ebenfalls 
hochgeachteten Dichter Kaiser Akbais, an dessen Hof er 15S6 (A H, 994) 
kamj ßinii-ulabsär^ die Sehkraft der Augen, von Ismalil BTnisch aus Kasch¬ 
mir, der in Delhi seinen U’ohnsitz aufgeschlagen und ausser den schon früher 
(S 22) genannten romantischen Erzählungen noch zwei MathnavTs, GmJ-t- 
rsvda oder den Seelenschatz, und Guidüstr, den Blumenstmuss, letzteres von 
der Schöpfung handelnd und lebendige Schilderungen Kaschmirs und Lahores 
enthaltend, als Teile eines Fünfers geschrieben und sich auch auf lynsdtem 
Gebiete durch Ghazelen und Qasfden herv^orgethan (Handschrift im Brie Mus 
EciatTOS' 705); und Maidandd^dr, der Ausgangspunkt der Spuren, von dem 
auch als Lyriker bekannten Schaich Mubain Fänj, der ebenfalls aus Kasch¬ 
mir gebürtig war, lange Zeit die Gunst des Kaisern Schähdschähän genoss dem 
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er auch dies m>'stische Gedicht 1656/1657 (A. H. 1067) widmete und in seine 
Heimat zurackgekehrt dort zwischen 1670 und 1672 l.\. H. 1081 oder 1082) 
starb. .'Vusser diesen Nachbildungen des MaChzan-uIasrär gehören in die erste 
Gattung poetischer Textbücher des SQfismus noch die folgenden Dichtungen: 
das i Ulidqnäme oder Buch der Liebenden, nebst den, aus Prosa und Versen 
gemischten, Strahlen oder Funken, beide die Stufengrade der 

mystischen Liebe besingend, von Fachr-uddln IbrähTm bin Schahrjär HrlqT, 
der in seinem 18. Lebensjahre seine Vaterstadt Hamatlan verliess und nach 
Indien ging, später aber in Qüniyah oder Iconiuin, Dschalilbuddfn RümPs 
Wohnsitz, sich niederliess und den berühmten süfischen Schaich Sadr-uddln 
QüniyavI (gestorben 1273/*274, A. H. 672) zum geistigen Führer wählte, 
dwsen Vorlesungen Uber Ibn fArabi’s Fusös-ulbikam ihm die Grundlage zu 
seinen I,mna?ät lieferten; zu letzteren giebt es fünf Kommentare, nämlich von 
\ är ?.\li SchTr.lzT, T^maffät betitelt; von Schaich Nizäin ThanisarT (beide 
in Wai.kfji 112 der Bodleiana); von Schah Xilmat-ülläh Vall (gestorben 
* 43 D A. H. 83.^ 22 Radschab, Autor eines mystischen Dfväns); 
von Sä in-uddln lAlT Tarikah (S ii); und endlich von DschäniF (der be¬ 
kannteste von allen, üarft-i-Lama^ät-i-^Iraql, verfasst 1481, .A. H. 886); JIräqT 
starb 1287 oder 1289 ^A. H. 686 oder 688). Weiter sind hierher zu rechnen: 
Zäti-ulmusdßrln, die Wegkost der Gotteswaller, untl Kans urrumüs, der Schatz 
der Geheimnisse, von dem Sufi Mir Husainf Sädät, der den 11. Dezember 
* 3 *^ H- 7*^» t6 Schavväl) starb; CruUan-i-räz, das Rosenbeet des Ge¬ 
heimnisses, eins der beliebtesten I,ehrbUcher des Sufismus, das als Erwiede¬ 
rung auf einige Fragen des ebengenannten Mir Hu,sarnf von .Mabmüd Schabi- 
stari (gestorben 1320, H. 720) 1317 (.\. H. 717) verfasst wurde, und zu 
dem Schams-uddin Mubammad bin Yabyä bin lAli Dschtlänl lAhidschl einen 
vorzüglichen Kommentar, betitelt .Mafätlb-ulPdschäz, schrieb (begonnen im Mai 
*473, ^ H. 877, Dhulbidschdsche); Jäm-i-Jam, der Becher des Dschamschld, 
ein ebenfalls sehr beliebtes Gedicht von Rukn-uddin .\ubadt, der seinen 
taxallus zu Ehren seines Ixrhrers Schaich Aubad-uddTn H.ämid Kirmäni 
(gestorben 1298. A. H. 697) gewählt hatte und 1337 (.A. H. 738) zu Marägha 
in der Nähe von Tabriz starb; sein MathnavI vollendete er 1332/1333 (A. H. 
733) und wdmete es dem Vazir Sultan .Abu Salid Bahädurchäns (der von 
* 3 *^ * 335 » A. H. 716—736 regierte), Ghiyäth-uddin Mubammad bin Raschid; 

ferner 5 Mathnavis des Chvädsche llmäd-uddTn Faqlh aus Kirmän, der 
* 37*/*372 (A, H. 773) starb, nämlich Ma^abbatnäme-i-SäJ^ibdiian, das Liebes- 
buch der Süfis (1322, A. H. 722», SufthainAme Buch der Genossenschaft 
(* 33 *, A. H. 731*, die Fackel der Rechtleitung (1349, A. 

H. 750), Mu nis-ulabrär, der Freund der Frommen (1365, .A. H. 766) und 
Dahnämt oder 10 Episteln, ohne Datum (HaupthanAschrift in der Bodleiana 
Eluott 2\o)\ Rau 4 at-ulmubibbJn, der Garten der Liebenden, von Ibn Hmäd, 
verfaß 1 39 «/* 392 , A. H. 794 (Handschriften in der Bodleiana, Fraser 82, 
und im India Office. No. 1571); AnJsu/ 4 än/in^ der Freund der Mystiker, 
von dem auch als Ljriker bekannten Mu^n-uddin lAlT Qäsim-i-.Anvär, 
einem grossen Heiligen der Schiiah, der in Säräb bei Tabriz 1356 (A. H. 
757) geboren war, in Harät unter 'rimfir und Schähruch lebte und 1434 
(A. H. 837) in Chardschird bei Dschäm starb; Slnä/n^ oder 30 Liebesbriefe, 
von dem häufig genannten KätibT; die drei Mathnavis des oben (S 20) als 
A’erfasser eines »Fünfers« genannten .Aschraf in Harät (gestorben 1450, A. 
H. 854), anbaj-u/abrär, der Pfad der Frommen (1428/1429, .A. H. 832), 
R/\ä 4 -u/ 4 dsiq 7 n, die Gärten der Liebenden (1432/1433, .A. H. 836), und 
4 //qnämf, das Buch der Liebe (1438/1439, .A. H, 842); Mijbdb, die Fackel, 
im Styl von Dschaläl-uddin Rümis .MathnavI, mit zahlreichen Anekdoten von 
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iVopheteHt Heiligen md itütiäthgiii Bettelmünchen durchsetzt, und :44s {A. H, 
352) von einem Uiigetiannteii vollendet; iii/si 7 ai-if 6 ZßJjfiid^ die Goldfcette, von 
D schiöiT^ verfasst 1485 l A, H, S90) in drei Eüchem; die Ent- 

hililung der Spuren, von Mir Häsohiml Kirmy^nT^ genannt Scliäh Dschahünglf 
(der auf der PilgerJahrt nach Mekka 1539 oder 15411 A. H. 946 oder 94S 
von Räubern erschlagen wurde), in Tattah in Sind 1533/153+ 94 '>) 

vollendet und dem Herrscher des Landes, Mirza Schält Hasan Arghön (1522—^ 
1555? ' 5 ®®^—965) gewidmet; Stt^/g-i-dti/art die Flamme der Sehkraft, 

in 49, Flammen genannten, Capileln, und J/a/A-j/rz-, die Weinschenke, in 
40 Bechern, von dem oben (S zi) als k'erfasser der romantischen Epen Sulai- 
männämc und Mahntäd und Ayäz genannten Zulält aus Chvämärj eine Reihe 
süfischer Matlinavfs höchst absiraEter Art von dem grossen indischen Mystiker 
und Pir des unglücklichen Prinzen Därä Schtküh, Mulla Schäh aus Badach- 
schän, der 1614 (A- H. 1023) nach Indien kam, den grossen Heiligen von 
lahore, Mir Mtibamtnad Miyän Mir oder Miyandschiv (gest 21. August 
1635, A, H, 1045, 7 Kabil I) zum Lehrer nahmj später En einem Kloster 
in Kaschmir sich ntederlic&s und entweder dort oder in l,ahore iö6i (A. H. 
1072, SaJar) Starb, mit eigentümlichen Titeln, wie: A/jä/f-r-EfrAw/f, die Ab¬ 
handlung über das IV'ehegeschrei, JifSn/e-i-Ttils, Abhandtung Über die Vernunft, 
J 7 isii/r-i-msi'af, Abhandlung über die Beziehung, Abhandlung 

über den geistlichen Berater, Abhandlung über den Mann der 

Ekstase, die königliche Abhandlung, u na^i 

u manqffb&tj Abhandlung Uber den Preis Gottes, das Lob der Propheten und 
<lie Verherrlichung der Imäme fgleioh dem vorhergehenden MathnavI 1645, 
A. IL 1055 verfasst) und Risdl^-i-Msmiilüh^ Abhan< 11 ung Uber die Eingangs¬ 
formel »im Namen Gottes«;, vollendet Ende Januar und Anfang Februar 1643, 
A. H. 105S (einzige Handschrift dieser ^üfLchen Gedichte in No, 578 des 
India OIVtetr die noch ein mj'Stisches Gedicht »Viisuf u Zallchä^ sowie eine 
poetische Abhandlung über fhe Hauser, Gärten und Karavansereien von 
Kaschmir enthalt und mit einem Porträt des Dichters sowie seines Lehrers 
Miyän Mir geziert ist); Afurstqqaij tias Album, gleich dem obengenannten 
Miäblb im Styl des MathnavT, von dem schon als Romantiker iS za) ge¬ 
nannten L\(}ilchän Räzi (gestorben im November 1696, A. HL iioS, RablJ 
II); A'Tfur-i-räx, der Spiegel des Geheimnisses, verfasst zwischen 1664 und iö6S 
(A, H. 1075—107SJ von Mir Mubarak-ulläh Vädib, dem Sohn des 
1657/1653 (A.H, iü 63 ) gestorbenen Näzim vonOude Mir Isbäq Irädatchän, 
der 1696/1697 (A. H. iioS) von Kaiser lAlamglr mit demselben Ehrentitel 
Irädatchän ausgezeichnet wurde und 1716 (A, H, 112S) starb (Handschrift 
dieses MathnavI in Xo. 55S des India Office); , der grosse 

Ozean, Tür-i-mairifat^ der Berg der Erkenntnis, und Hr/äTfi das Wissen, von 
Mirza LAbd-ul rtädir Bidll, dem grössten persischen Dichter Indiens am Ende 
des 17- und zu Anfang des iS. Jahrhunderts ilgeboren zu Akbaräbäd 1644, 
A. H. 1054, gestorben in Delhi 5. Dezember i/zo, A- H. 1133. 4. Safarj, 
der auch ah Ljtiker hervorragt; und endlich das Ge¬ 

dicht vom B Schiefhutu (einer nicht ungew'öhnlichen Bezeichnung des exaldenen 
Mystikers, der seine Mütze schief auf dem Kopfe trägt), eine der modernsten 
Xachahmungen von Dscbalal-uddin RümPs MathnavI von Anandghana (der 
Wolke des Glückes) mit dem Dkhtemarnen Chvasch, der dieses Werk auf 
sieben Bücher veranlagt hatte, von denen uns aber nur das im September 
1794 (A. H. 1109, Safar) vollendete zw^eite in einer Hantischnft des India 
Office, Xo. 2914, erhalten ist, Die eingetlochtenen acht Erzählungen sind: Diyä- 
ulbaqq und Faimchschäh, Alexander Dhulqamain und seine 4 letzten Ratschläge 
an seine Söhne und Vazlre, Derwisch Nänakschäh und der Pädischäh, Geschichte 
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des Dihqäns, der einen anderen tüten wollte und statt dessen seinen eigenen 
Sohn erschlug, der alte .Ägypter und Moses, Prinz Därä SchikOh und Denvisch 
Schah (in anderen Überlieferungen Bibd IjiM, auch LaHdäs genannt), 
Jesus und der Beduine und sein Weib, Salomo der Holzhündler und Salomo 
der König. 

DschAmi’s Tul/iu-u/airUr ut heransgegeben von F. Falconer, London 1S4S; 
Russerdem gcdrnckt in laicknow 1869; .Autzüge in deut»cher Cbersetzung in Tho> 
LCCK's Hlütocnsammlung, p. 297 fT. Sein SMMa/‘mIa/>r 3 r ward gedruckt in Kalkutta 
iSll u. 1848, lithographiert ebendaselbst 1S18; ausserdem findet es sich im 6. Band 
der >Pcrsian Sclectionsc, und im 2. der «Classic Selections«. Per Inhalt von 
Dschftmrt SilsiliU’MÜakah ist angegeben in den »Wiener Jahrbüchern«, Band 66, 
Anzeigcblatt p. 20 ff. Vabschl’s XulJ-i-Mrlm ward von Nassau Lees, Kalkutta 
t86i, herausgegeben. Schabistaris Gultam - i'räs ward zuerst von Hammer sehr un* 
genügend ediert und übersetzt. Pesth 183S; eine vorzügliche Textausgabe und (Ver¬ 
setzung dagegen ist die von E. 11 . WiiiNFtELD, London 1880 (mit guter Einlei¬ 
tung in den ^hsmus überhaupt); kurze Textauszüge finden »ich auch in Tholixk’» 
.Ssuhsmu», 1821, mit lateinischer Cbersetzui^; deutsche Auszüge in desselben 
Blüthensammlung; eine anonsmie englische (Versetzung erschien unter dem Titel: 
•The Dialogue of the GuUhan-i-Kiz« in Ix>ndon 1887. 10 Ghozelen desQfsim-i- 
Anvir sind veröffentlicht in Bea.\d’» »Centuiy«, pp. 22 — 25; die KnUiyyäf - i-Bliä 
sind lithographiert in laicknow .A. 11 . 1287; Vall’s Pivin el^ncL A. H. 1276. 

$ 40. Der zweiten Gattung mj'stischer Gedichte, den .Malhnavls alle¬ 
gorischen und epischen Charakters gehören als henorragende Muster am 
Kätibl’s MaJma^'Ulbairain, der Zusammenfluss der beiden Meere, das in 
zwei verschiedenen Metren gelesen wenlen kann und in ^Qfischer Weise die 
Liebe zwischen Näzir und .Manzür behandelt, daher auch häufig Näfir u 
Manzür genannt, und desselben Dichters Dilrubäi, der Herzensräuber, die 
allegorische Geschichte von König Qubäd von Yemen und ^seinem schlauen 
VazTr; DschärnÜs s)'mbolLsches MaihnavT Salämänu AbsAl; Sami u Parränt^ 
Kerze und Nachtfalter, von .AhlT aus Schlräz (dem Dichter der »künst¬ 
lichen QasTden«, siehe S 29, und des Üebesepos Si/jr-i-ba/äi oder »erlaubte 
Zauberei«), vollendet 1489 (A. H. 894) (die wertvolle Originalkopie der 
lyrischen und episch-mystischen Werke dieses Dichters, die er selbst 1514, 
A. H- 920, für seinen CJönncr Ismail SafavT schrieb, ist in No. 550 des 
India Office erhalten); Xvarlid u Afdb, Sonne und Mond, von Muham¬ 
mad ScharTf Badä'T Nasafr (dessen Lebenszeit sich bis jetzt nicht bestira- 
men lässt, einzige Handschrift No. 241 des India Office); die drei allegorischen 
Gedichte des mehrfach genannten Zuläll: Husn-i-gv/üsüz, tiie süsseste Schön¬ 
heit, in 41 Dschilves oder .Ausstrahlungen, A%ar u SamanJar, Feuer und 
Salamander, und Aarrf u Xiarslä^ Sonnenstäubchen und Sonne; Nän u Hafvä, 
Brot imd Zucker\^erk, eine Art Einleitung zu Dschaläl-uddln Kürnfs MaihnavI, 
und u Sakar, Milch und Zucker, z^ ei Mathnavis allegorischer Natur, von 
Schaich Bahä-uddln Muhammad }.\milT, dem Sohne des Mir Sayyid 
Husain bin LAbd-usgamad aus Dschabol <Ämil in SjTien, mit dem Dichter¬ 
namen Bahä'f; er kam jung nach bfohän, blühte am Hofe 'Abbäs des Grossen 
und starb den 30. -August 1621 (A. H. 1030, 12 SchavTäl), nach anderen 
Angaben genau ein Jahr später; Bldil’s Tilism-i-Hairat^ die Magie der my¬ 
stischen Betäubung; und endlich, als eigenartigste unter den Nachahmungen 
der grossen mj'stischen Mathnavis die drei Verherrlichungen platonischer 
Jugendliebe und Jugendfreundschaft, in denen das zarte NVerben des Süfl um 
seinen götdichen Freund mit glühenden Farben geschildert wird: Mihr u Afultarif 
Sonne und Jupiter, Gut u Caugän^ Ball und Schlägel, und Säh u Gadä 
(oder käh u DarviT)^ König und Derwisch. Das erste derselben, das auch 
ins Türkische übersetzt worden ist, ist die Geschichte einer liebe, die frei 
von allen Schwächen und rein von jeder sinnÜchen Begierde bt, zM-ischen 
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^lihr^ dem Sohn des Schäbüjschübst und dem schönen Jüngling Mmcliitsrl, 
im Februar 1377 (A. H, 77S, Schavvül) in 5130 Doppehersen von Schams¬ 
ud dfn Mub^UTLmad JAssär aus Tabri;: vollendeti, der HahrscheLnlkh 
13S2/13S3 {A.H. 7S4) starb- Das z^veite, auch Hälndmc oder Bucli der Ekstase 
genannt und gleich dem drUlen schon bei Gelegenheit der Munä^^jr^ oder 
Teiuone erwähnt (S lUj rührt von .Maulänä ^lahntüd fArifI her^ der dieses 
Gedicht, in welchem Ball und Schlägel als Typen der mystischen TJebe hirv- 
gestellt werden^ 143$ (A, H- 342) unter Schähruch in Harät vollendete und 
1449 (A- H, S53) starb- Das dritte und letzte, in welchem König und 
Derwisch als Allegorien für Gott und den z\i ihm sich durch tausend Msittern 
und Seelenschmerzen unermüdlich hindurchringenclen und völlig in ihm auf- 
gehenden Süfl aufrufassen sind, gehört dein schon oft genannten HilälT an 
und zelchiiet sich noch ganz besonders durch reizende Naturschildungen, tiefen 
Gedankengehalt und Zartheit der Emphndung aus. 

I> s c b A m I 's £i von F. Fa.lconer , London 1S50 ^ herAus- 

gegeben^ FnijlLSDhc Cbenctzung von deEusolbcs^ ib- |£5ä, eine AH^er« voti E. Fitz- 
ib+ ib79. ver^l. aucL Garcis de Taesy itn J. .A 1850, Ib p. 539 (T. 
10 Ghnxelen von Abtl ^chlrfliT siml verölTcntlicht in CeiUun', pp. aä — 

291 siehe visserdeiH aber Ahtr Erpma^s in SIGMG.» Band 15. pp- 773—7S5. 
BAflA'l’s jV^ v ffittiu ivorde litbogfaphiort in Coostänlinopcf A. I L 12 bS u. IZÜa; 
sein S^r « ebendiuelbst IL 12S2, beide zUKUnoien in Teheran. .:V. 1 :L 

IZ 79 - Mihr u siche PuiE'EH, Comment. de Slihri et ^luEhteri luneribu*. 

Bciiia tS39, und die BencbtijjHn|;en dwii in, FLEi5E:m:ii’i Abhandäan^ Id ZDMG. 
Baj)ü 15, pp. 3219—396; vergL AUizh ^Stimmen aus deia MorgcnlAndat iBrschbcfg 
1S50, p]i 2b6 und 449. HtlAlrs Kbftig und Derwisch Lot tuetrisek übcrscut von 
II. ETric in >Morgcnländistzhc Stadien«, Leipzig 1^70, pp. 197—2S2. 


Vl. DIE UTITUCHE LVRJK, UND DIE LETZTEN JAHRHUNDERTE 
DER I'ERSISCHEN POESIE. 

S 41- Dass die eigentliche weltliche Lyrik, zur begeisterten Feier der 
Liebe, des Weines, der Reize des Frühlings und der Jugend ebenso sehr wie 
zum ergreifenden Ausdruck der Trauer um den Blüttcirfäll im Herbste und 
die bitteren l.eiden des Alters, die schon in den Tagen Rüdagls und der 
Sämänidendichter so herrliche Fruchte getragen^ sich ebenfalls während der 
folgenden Jahrhunderte neben dl der Epik, Faiiegyrik, -Mystik und Didaktik 
stetig vi'eiler entwickelt hat, ist bei einem so sangesfrohen Volke wie dem 
pertiischen eigentlich selbstverständlich und bedarf kaum einer Erklärung. Nur 
halt es, hauptsächlich seit dem Auftreten Sanä''fs und der wachsenden Beliebt¬ 
heit mystischer Spekulationenj äusserst schw'er, unter den Ghazelen lyrischer 
Dichter diejenigen herauszufinden, die von der liebe zu einem M'es^n von 
Fleisch und Blut und von wirklichem Weingenuss singen, da die süfische 
Temiinologie steh dieser weltlichen und oft frivolen Formen und Bilder be¬ 
mächtigt hat, um die Trunkenheit mystischer Liebe zur alles umfassenden 
Gottheit zu J eiern. .Auch sind orientalische Kritiker sehr wenig geneigt, irgend 
einen wörtlichen Sinn aiizuerkennen, und das ver\virTt rÜe Sache noch 
mehr. Jedenfalls steht fest, dass manche der grossen Panegyriker der Ghazna- 
viden Und Saldschüqen (siehe Kapitel Wb) der sinnlichen Liebealeldenschaft 
und dem echten Traubensafte glühende Üeder gewidmet, und vor allem 
auch der erste und grösste persisch-indische Dichter Amir Chusrau, der 
oben fS 19) eingehend gewürdigt wortien ist, in seinen fünf Divanen viele 
ächt lyrische Blüten von hellster Farbenpracht denn .Auge des Beschauers: dar- 
bieleL Dasselbe gilt von seinem 1327 (A. H. 727J gestorbenen treuen 
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Freunde und Landsmann Xadschm-uddin Amir Hasan Sandschari aus Delhi, 
der gleich ihm ein Schüler des grossen Schaichs Xizäm-uddin Aulivä war 
fünf Jahre, von 1279—1284 (A. H. 678—683/ in MulUin am Hofe Mubam' 
mad Sultans mit Amir Chusrau zusammen verweilte und später gleich ihm 
Hofdichter Sultan Alä uddin Childschis <1296—1316, A. H. 695—716) n-urde* 
von Ibn Yamin (.\mTr Fachr-uddin .Mabmüd bin Amir Vamin-uddin Muham¬ 
mad .Mustaufi), der in seiner Heitnatsstadt Farvümad 1344/1345 (A. H. 745) 
s^b und ausser seinen Ghazelen hauptsächlich eine Sammlung von Qitles 
hmterliess, deren tiefer Gedankengehalt ihm den Meisterrang auf diesem Ge¬ 
biete poetischer Bruchstücke verschafft hat; und ebenso auch von dem schon 
als Romantiker bekannten Salmän aus Säva (gestorben 1376 oder 1377, 
H. 778 oder 779 )* Aber zur höchsten Vollendung in Form und Inhalt 
HTirde das Ghazel doch erst durch Schams-uddin Mubammad Häfiz aus 
Schiräz (gestorben 1389, .V H. 791) gebracht, der unter die grössten L)Tiker 
aller Zeiten gerechnet werden muss, .\hnhch wie iUmar bin Chayyäm 
(S 32) verwendet auch er die hergebrachten Bilder und Gleichnisse der §Qfis 
zur \erherrhehung rein menschlicher Ideen, zur Feier eines in Mass und 
Schranken bleibenden Natur- und Lebensgenusses, zum IVeisc eines gegen 
allen Trug und Scheinglauben unerbittlich streitenden Freimutes und eines 
unermüdlichen Ringens nach der höchsten geistigen Menschenwürde. Mit 
Recht sagt daher Johannes Schi-jir in seinem »Bildersaal der Weltliteratur« 
(^uttgart 1855, p. 68): »Zu einer Zeit, wo noch im Abendlande die starrste 
^hodoxie ihr bleiernes Scepter schwang, sang dieser einzige .Mann in den 
Ro^ngehegen von Schiras seine kühnen, von Schönheit und Weltlust Uber- 
^häumenden, in den lachendsten Fonnen und Bildern eine Fülle der tiefsten 
Gedanken bergenden, alles Zelolentum scherzend, aber unerbittlich bekriegenden, 
Phantasie, Herz und Geist gleich zauberhaft ergreifenden Lieder, gegenüber 
der ascetischen .\bstraction den freien und frohen Genuss des Lebens predigend, 
Splitterrichterei verhöhnend, die frohe Botschaft der Liebe 
und des Weines frohlockend verkündigend, voller Anmut, Süssigkeit und 
sprudelnder Laune, mit weltweitem Blick die Erscheinungen der Natur und 
des . lenschenlebens beherrschend.« Eis wäre thöricht, leugnen zu wollen, 
d^ unter seinen vielen Ghazelen sich auch mystische Gedichte zur Feier der 
göttlichen Liebe finden, aber ebenso thöricht ist es, wie cs alle orientalischen 
Kommentatoren bis auf einen und, als ihr getreuer Schildknappe, Wilblrforcf. 
Clarke m seiner neuesten englischen CberseUung (die übrigens in 
ihren, fast überreichen, Noten und Erklärungen ein höchst schätzenswertes 
kritisches Material enthält) gethan, jedes Lied des Häfiz symbolisch-mj'stisch 
deuten zu wollen. Sein Dlvän wurde von seinem E'reunde Muhammad 
Gulandäm nach des Dichters Tode gesammelt und enthält, ausser den Gha¬ 
zelen, einige QaMden, QijVs, Rubä^s, Ringelgedichte, und kurze Mathnavls, 
d^nter ein ^qlnäme oder Schenkenbuch, und ein Afuyanmname oder 
Sängerbuch. Unter den vielen Kommentaren sind besonders die drei türkischen 
des Suröri (vollendet am 7. September 1559, .-VH. 966. 4 Dhulbidschdsche, 
drei Jahre vor seinem Tode), des Schamll (vollendet im .\prü 1574, A. 11.981, 
Ende Dhulbidschdsche), und des Südi (s. o. S 37) (des einzigen Erklärers, der 
den Dichter von der rein menschlichen Seite auffasst und seine Lieder wörtlich 
deutet»; und die persischen des Mubammad .Afijal aus Ilähäbäd (der unter 
Schähdschahän lebte und auch Nizämi’s Iskandamäme kommentiert hat), ge¬ 
nannt Kal/-ulastar^ die Enthüllung der verborgenen Dinge (Handschrift des 
India Office, No. 2482); des lUbaid-ulläh Challfe Hayy bin '.\bd-ul- 
baqq, der ein Jiair-a/^rHsat, Meer der Erkenntnis, über die schwierigen Stellen 
im Häfiz. und einen ausführlicheren Kommentar, Xu/asat‘u/6air, die Quintes - 
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s^Rz des Meer« (etn Ten desselben in No. 1029 des Jndia Office) schrieb; 
und des Muhanunad ibrahTm biu Mubanmad SaJidt der aber nur ein’ 
zt\acj besonders dunkle, Verse erUiuien. Dem Beispiele des Habs als well- 
liehen L>Tikers folgten KamII Chudschandl (Kamaluddm MasJüd aus 
Chudschand in Transoxanien), der 1400 (A. H. S03) starb; MuUä Mubain- 
inad ScliTrin Mag hribi aus Näin bei JalaLln, ein Freund des letztgenannten 
Dichtens (gestorben in TabrTi 1406/1407, A. H, 809): Sir3dsch*uddin 
Bisati aus Samarqand (gestorben 1412, A, II. B15), der manche diehlc^ 
rische Wettky.mpfe mit Kamäi Chudschandl hatte; AmTr Schähl (Aqa .Malik 
bin Dschamäl’uddln), aus der fürsjliclien Familie der Sarbadärs^ der in Asiaj- 
libäd 1453 H. 857) starb; Adhurf (Dschaläl'itddin Hamzah bin lAli 
Malik Tusi JBaihaqT, gestorben in AsCira’^in 1461/1462, A. H. S66), der auch 
zwei Werke Uber Mystik Ma/dtl/j-iifQjrär, die Schlosset der Geheimnisse, 
und einen kurzen Auszug daraus, /aiidAir-ii^asrär^ die Juwelen der Ge¬ 
heimnisse (1436 —i 437 j A. H. S40) verfasst hat; und AmTr ^"ädgärheg Saift 
einer der AmTre Schähruchs (gestorben 1465/1466, A. K. 870), Noch 
eines ganz eigentümlichen »weltHchenfl Lyrikers muss hier gedacht werden, 
des Feinschmeckers und Gastronomen DschamäJ-üddtn (oder Fachr-uddiiiji 
Abmad Abü Isblq-ulafKime, gewöhnlich Bushäq genannt, der in seinem 
ATawsWiVVr^tf, der Schatzkammer des Appetits, eine Sammlung culinarischer 
Ghazelen und Rubabs gesammck hat, die sehr gelungene l’ravestien der 
erotischen und heroischen Poesie enthalten und in geistreicher Webe Fir- 
dausT, An^axi, kAftär, Dschalal-nddTn Rffinl, Sajdq Hlfij und andere Meister 
ihres Faches verspotten. Er war in Schlräz geboren und starb 1424 oder 
1437 (Ah H, B27 oder 830). (Handschrifien dieses parodistischen ^Verkes 
sind N'o. 427 der Wiener Hofbibliothek, und Add. 25, 824 im Brit Museum). 
Wir besitzen von ihm noch einen Divan (/> 7 vda-i-a^tmü) und eine J/anä- 
den Wettstreit zwischen sLtssem Kuchen und Brod, der eine launige 
Nachahmung eines von Saldi heiriihrenden Wortdisputes zwischen Violine 
und Laute sein soll Eine Art Nachahmer oder besser gesagt, Rivale des 
Busbäq war der Kleiderdichter Mabmücl bin Amir Abmad Nizäm QärT aus 
Vazd, der in seinem nhfdtt-ha/Mse^ komische Gedichte zur Verherrlichung 
der verschiedenen Kleidungsstücke gesammelt hat (wahrscheinlich um 148 = 
A. H. 993 >. 

Je 10 G hu eien von lUaan suu Delhi, Salmani aui Slva, nnd Kam Al Chu- 
dtchandi »ind in Bla.so's Century, pp, 5—$, i;--!;, □. 5—la veiäflcnrlccht; 
eine Q&side ^ilmitn» iit pciblkim vqti EnnM^NS in ZDMC. 15, pp, 7Ö0—761' 
ütid Ql>er!e(it vern K. H. Grap in iFestgmss an die MitjEUedej- der PhilaldECfi- 
ntid Orientitiiiencej-SflmmEütiE; in Metisen., 1865. Ibn Vamlns Qätjes sindTon 
SnrtrF.rHTA-WssEinm unter dem Titel »Ibn Jemine BmcEistückeu; (iber^eut WTien 
1852, neue Aqsgiib«, SiütlgnTt 1S74. Ku Htfii m Atlgemeintn Tgb I>F. fijicT in 
Ncticei ei Exmits JV, p. ajS ff. (eine Uhcrsetittinu von DacdaUcJiaii's Leben des 
Diclitere, das sieb Eexilieh auch in WIi.kes's Chrnlacuathilt Per^ieo^ I.einzig iSoc 
und in Vm.iEBs' Vitne Koelamtn Pereicorum tlndet), Ousilev, Bionr. Satien mt 
23—42; in J. A. Xi, 185», pp. 406—425; S. Ronissos', Persian PoeirC 

dl s, V. p, 385 U., dnd CL.vtirK in der Einleitung zu seiner Übcrs-etiunir 

des Lnvi^-i. Die her^örny^enditen TeAtads^^Hben von I.Ufit’ (ind; CatcUEli 

Fort WdliAm. 1791 (von Abu TAlibehin), nen ah^edrttdkt 1826; ‘‘on H. BiocKHAUS 
(mlrStldl s iSrkisehen) Cominentarzu den ersten SoGhazelen’i, I^ipzig (8^4^1836 eine 
dernieiaterharicslcn Edirioncn pefsitcherTexte; von \'iNCEKZ%"OS Rosnszwui; Iniitine 
tn»chcr deutscher Übcrttrrun^i^j Binde,AVlen, 1356—18*4; ferner Calcatla'ißcSjiuät 
einem CommenliU- des Kat h J .^ • Of von xMsJar IL S. Jaräett, ColcutU E 83 i - Odsa of 
wiUl «pIwsÄEory noics, von Pistsuiji Knvaiyi Taskaä, Bombay 1SS7 (Educatinn So^ 
ciery^spress); PersiJcbcrTezt, mit zwei lürkischen Commentaren (deriweite Von SudlT 
ConjTantmopel 1870; Pe^^^sEher CommentAr von .Mmilsna Savyid Mdhiunmad vidin 
JAIf, t-uchnow 1S76U. l 3 S 6 .1.ilhoEraphicrtc Ausgaben; Caklltta l8i6- Bombftv' iSaR^ 
tS4[ IL 1883, Aüch A, FL 1267 u. U77; CawnjiOfc 1S31; Ftfllarj A.f I. 1350, j 156 i ijgi 1 
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Con»tanünop«l A. H. 1257; Tabrtz A. H. 1257 u. 1274: Teheran A II iseS- 
.fiucbh^ H. 1262; Delhi« A- II. 1269, u. A. D. 1884 u. 1888* Lucknow A. H* 
1283, taSs. A D. 1876, 1879 u. 1883; Labore 1SS8; Taschkent 1895. CbersetztmKcn 
des ganzen Dlv*ns von Hammer. Tübingen 1812 (in sehr geschmackloser PtosaV. 

wo^elungenen Verseng siche oben; und von H. WiuirjiFORCE 
Prosa, mit erschöpfendem Commentar und vorzüglicher Ein- 

1891 ‘^’Autcel'£llie*'c«-f«'hf‘'^*"‘lf ^«‘gefugt Ut), 2 Hände, London 

.Ausgewalilte Gedichte sind übersetzt: ms Lateinische vnn \frviw..«-« 

s'w Hyde, Oxford 1767 (gleichfalls das erste Ghazdh 

und Rt\isK\ m »Speamina Poeseos Persicae«, Wien 1771 (die ersten 16 GhazelenV 
ms ncutsche von Wahl in ..Vene Arabische Anthologie.; I.eip 74 17^ pp 

deWhr^M’^eic^“'^’ **52 (eine sehr freie NachbllduTglKler 

S inTs>^-. T«*«); .N'es!>tiaia.nn, Berlin 1865; und 

j •"* branzösische von W. Jo.nes (Works. voI c Lon- 

ms Englische von J. Richardson, Undon, 1774. ncue^usgale von 
S. Rolsseai , 1802 (die ersten 16 Ghazelen nach Reviskv); J. Nott, 1787* W Ione-s 
'Ol. 3, 1792. und in seinen -Wo{k...Voll. 2 m 4 Lon' 
«Persian .Misccllanies«, London l79S,Vnd in 
BlNW ^eS'nVof'rh ‘797-1800; J. Hlnuljzy, 1806; S. Ro- 

Moniwi' "■ ’Lt“**’ ‘* 7 *! E- p’ Eva« in .AtliJtic 

Monthlv. 1SS4. Ein sonst unbekanntes Gbazel des Htfi^ ist von H. Blochmann 

im JASB.. voL 46, p. 237, CaJeutta 1877, veröffentlicht; das Saainäme erschien 
in englischer ^ersetzung in .New Asiatic Miscellany.. vol. ifV 32^! cSStta 
17^ und \on GtLCM« (^mit ein paar Ghazcleni im Asiat Joum. pp im 

2I3 ^ 55a Ein von ROckmt ms DeuUehe übertragenes Gedicht des HafiVmirdc 

^htrtx enthdtend); der Dlvun i-albise wurde gedruckt ebendas. A, H. 1304- vcrcl 

S 42. Mit dem am 7. November 1414 (A. H. 817, 23 SchaJban) ge- 

Mubarram) in Harätge- 

^rbenen Nür-uddTn lAbd-urrabmän Dschäml, aus Chardschird in der 
Provinz Dschan^ den wir schon als historischen, romantischen und m\*stischen 
^heren Kapiteln kennen gelernt h.aben, schliesst die eigent¬ 
liche klassische Periode der persischen Dichtkunst ab, und das Epigonen- 
zeitalter beginnt, das zwar noch zahlreiche bcachtungswerte Früchte gezeitigt, 
we die vielen in den vorhergehenden Abschnitten erwähnten .\amen uml 
\yerke zeigen, aber trotz alledem einer wirklichen Originalität ermangelt und 
sich, nut wenigen trefflichen Ausnahmen, entweder in dem bekannten Gleise 
der früheren Dichter bewegt, oder in Künstelei und Schwulst ausartet. Schon 
bei DschämT selbst finden mr solche Auswüchse in grosser Zahl wenn 
auch sein unleugbar großartiges Dichtertalent manche derselben übirsehen 
macht Er hat sich in allen Dichtungsgattungen versucht, und cs erübrigt 
hier nur, seine bisher noch nicht erwähnten Werke kurz zu beleuchten- ein 
Staker m)-5tischer Zug, der sich mcht selten zu A-Vbgeschmacktheiten, xveit'hcr- 
geholten Bildern und schwer verständlichen Anspielungen verirrt gehl sowohl 
^ch seine sieben epischen Erzeugnisse: SiM/a/^ul^Aafi, Saldmän u Absä! 
Tufifat-ulabrär, Subljat-ulabrär, Yüsuf u Zaiixä, Laitä u Majnün und A/W- 
t^m^fSikamian (siehe unter den bctrefiTenden Abschnitten), die unter dem 
Titel Haß Aurang oder die sieben Thronsitze zusammengefasst werden 
während die letzten fünf derselben die eigentliche Xamse oder PanJ GanJ 
(fünf Schätze) des Dichters bilden, als auch durch seine umfangreichen 
l)Tischen Erzeugnisse, die daher bei aller Glätte der Form doch kaum einen 
sehr tiefen und nachhalogcn Eindruck hervorzubringen vermögen. DschämTs 

InaUche PEUologM. IL 2^ 
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Lyrik ist in drei Diiränen niedergelegi, nämlich oder An* 

fang der Jugend, (vollemlet 1479+ A. fL 834 ), oder Mittel¬ 
glied der Kette < vollendet A. H. 894), Tjud Xdti/fnif-u/liaj'äff Schluss 

des Lebens fvollendet 1491, A. H. S96), die ausser Ghäzeleu, Qitües und 
RubSits auch Qa-srden* REi^geägedichte, Elegien und kurze Gedichte In Math- 
navlfomi enthalten. Von DschämTs Frosawärken ist sein dem GuÜstän nach- 
gebtldeter BaAärii/ä/j schon oben (S 38) kurz besprochen worden; auch ^ine 
berühmten Uiographien der Süfis^ genannt jVa/it^df-u/utfs oder Hauche der 
Vertraulichkeit (vollendet 1478, A. 8S3) sind schon früher iS 34 i flüchtig 
erwähnt; sie beginnen mit AbQ Häschtm a-^sünt und enden mit einer anonymen 
persischen Dichterin, die Zahl der Uiographien tt'echselt in den verschiedenen 
Handschriften, doch ist Ö12 die gew'öhnliche; nur in einer auch an wertvollen 
Randglosfien reichen uml mit voHstUndigem Index in alphabetischer Anord¬ 
nung versehenen Handschrtlt des Indfa Office fXo. 208?) steigt sie bis auf 
Ö20b Eine gekürzte, aber auf der anderen Seite wieder um einige neue Biogra¬ 
phien vermehrte .Ausgabe der Naläbät ist Xütäsat-umid/aJfjdi^ von Mahmüd 
bin flasan bin Mabmüd aus Ämul 0531, A. H. 927, Handschrift in der 
Bodleiana Greaves 34); Glossen zu den Nafabät verfassten DschämTs Schüler 
?Abd-ulghafür Lar (gestorben 1506/1507, A. H. 912)^ der uns auch 
einen Lebensabriss Dschämis htnteriassen hat (Brit Mus, Or. aiS,^ ff! 151b 
bis i7Sb u. .Add. 26,298)^ in seinem //ai>dsi-£--/aßfnyyf, auch Sar^ (c^ef 
Kai/yi-NnfaA^'it-uiuns genannten Werke, und Mubammad bin Mabmüd Dihdiir 
Fant (gestorben 1G07/160S, A. H. loiö). Die zahlreichen kleineren Ab¬ 
handlungen DschämlSt sowie seine Ruqa^äi oder Briefe gehören teils in das 
Gebiet der süfischen Prosaschriflen, teils in das der Inschäs oder Briefsteller, 
sowie der Werke über Prosodie und Metrik, und müssen im zweiten. Teil 
»Prosa« eingehender gewürdigt werden; ntir eines kurzen religiösen MathnavTs 
aus seiner Feder muss hier noch gedacht werden, das sich in den gewöhn¬ 
lichen Sammlungen der \Verke Dschämlg nicht ffndet, nämlich der ^A^düd'i- 
Jämlf auch fitiifädnätrtc genannt, einer kurzen Darstellung der muhanima- 
dantschen Glaubenssätze (India Office Xo. 1621 u, No. 1345, ff. 45 b—55 a, 
Fraser 222, ffi i—n in der EodleianaJ, ähnlicher Art wie die bekannte 
Afu^addtttmAuijaiät, auch Mttquddtim'tfiiaidi und. Ndtii-i-haqq genannt, die 
Maulavi Scharaf-nddin BuchSri Ende Dezember 1303 fA. H. 703, Milte 
von Dschumadä J) mit hauptsächlicher Berücksichtigung der Gebote des Bete ns^ 
Wafichens nnd Fastens verfasste (das falsche Datum 1013, A. H. 403, das 
Tuanche Verwirrung gestiftet hat, findet sich nur in der von MiiHREN be* 
schricbenen Kopenhagener Hajid^hrift) und zu der Ichtiyär bin Ghiyäth- 
uddln HusainT (gestorben 1492, A. H. 897) in seinem Sark-i- Afuqadddm- 
ussatdt Undia Office No. 1717J und Schajch Muhammad MaJgüm ta 
seinenTi ausführliche Erläuterungen schrieben. Mit Untechl 

wurde lange Zeit noch ein anderes MathnavT dem Dschämi zugesebrieben, 
nämlich eine poetische Beschreibung der heiligen Städte 

Mekka nnd Medina und der bei der Pilgerfahrt zu beobachtenden Gebrauche, 
die 1505—1506 (.A. H. 911} von Muhyf Läri (gestorben 1526/1527, 
A. H. 9331 verfasst worden (vgl über den Ursprung der falschen Mutmassung, 
dass DschSml det Autor sei, Rieu II, p. 655), 

Über Dicht tnl’» Lchcfv niul Werke Im AJIgemcineri giche VtsCENz vos Rose»- 
zWEii';. KiographiSrclie Xotiicn über Mevlaira AMmrahmaji Dschami, neh»t Pteben 
icis flcincn DivtPea (persisch wnJ deHlicb), Wien 1S40; JousOAlM in Biogr. Uni- 
vcrseäle, Xh p- 43 U Dü Sacv Sn Nofiee» et Kxtmits, XII, p, 287 Itj t. a. VI, p. 
357 EF. LU XV IT 1 5™“ fleric} p+ 30 t EF.; Ol 3 ELEV, Bingr, Xolicc?, pp. 131_ 1 jg • 
S.lSSAü Lez-S A bioyrnphL»E sketeb of ihe ntjstic philoactpher nnd poct JälTii'i (in 
der EinleilLing itt «einen pLSvcs of the Mj-stics-, der Ausgabe von Dsehtmi'i 
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•fWj, CalcHtia 1859; E. Fit/oerau», Notice of Jamls Life (in »einer englischen 
t^ersctxnng von SxlÄmln n Abul), London 1879; S.Robinson, English Poetrv u. •. w. 
*1^^’ P* . 5 “ kritische Abhandlung über Inhalt und Zeitfölgc der 

dichterischen W erke DschamU, besonders seiner drei Divflns findet sich in Rosen's 
Cataloß der persischen Handschriften im Institut der Oriental, Sprachen zu St. Pe¬ 
tersburg. 1S86, pp 215-261 (sro dos Autograph der in der ein- 

gehend^en >'«•« beschrieben und viele eingewurzelte Irrtümer für immer bcseitict 
sind). Die JCmüiyjra/t-yautT sind lithogr. in Lucknovr 1876; der erste Divfln ist 
gedruckt in Constantinopel A. H. 1284, Ansgewählte Gedichte wurden ins Deutsche 
übertragen von Rostu\7.WEiG (siehe obcn\ RCciCEJtT in «Zeitschrift für die Kunde de» 
Morgenl^de». p. 281 ff.; u. VI. p. 1891!.; und in ZDMG. 2. p. 26fr.; 4. p.44ff.- 

5, p. 368 fr.; 6, p. 491 ff.; 24, p. 563 ff-; 25. p- 95 ff-; 26. p. 46t ff.; 29, p. 191 ff.| 

Wi^CKERHAt'SE». l.«ipiig 1855, Und Wien 1858; SiHtECHTA-WssElotn (siehe Zknker II 
4961 u. ^ w. den Na/aAä/-ulHnt siehe De Sacv in Notice» et Exlraits XII, pp! 

und \\iener Jahrbücher Band 84, .Anzeigeblatt p. 40 ff.; Ausgabe von 
Nassau I^S Calcutta 1S59 (siebe oben)^ Türkische Cbersetzungen von LamiM 
gedruckt m Constantinopel (ohncDatum), und Mir (Alischlr Navi’l (siche Rieu 
T urtish Cat. p. 274^). Da» Ma)ma]^l)ttma/ erschien lithographiert in Lucknow 
Tu ebendas. A. H. 1292; vergl. zu letzterem auch Wiener 

Jahrbücher. Band 71, Anicigcblatt p. 49; und SaiETER, Sefer Naraeh, Paris 1881. 
Introduction pp. 57 n. 58. » , 

S 43 * Unter den Jüngeren Zeitgenossen und Xachfolgem DschämTs ragen 
(neben den schon in den früheren Kapiteln gewürdigten Epikern, Didaktikern 
und M)stikem) noch eine Reihe Lyriker hervor, denen wir manche stimmungs¬ 
volle Ghazelen verdanken, vor allem Bäba Fighäni aus Schlräz, gewölm- 
hch der »kleine Hafiza genannt, der erst am Hofe Sultan Husains zu Harät 
lebte, dann nach Tabriz ging, wo er die Gunst Sultan YaJqübs aus der Äqqu- 
yunlQ D)-nasde gewann, und 1516 oder 1519 (A. H. 922 oder 925) starb* 
ferner Chvädsche .Äsafi (gestorben, 70 Jahre alt, 15x7, X. R 923), eben-’ 
falls ein Hofdichter Sultan Husains; Nargisi aus Abhar im ilräq, der die 
Hauptzeit seines Lebens in Harät verbrachte und in Qandahär 1531 (A. R 
938) die Augen schloss; Vadschlh-uddin l.-\bdulläh LisänT aus Schiräz (ge¬ 
worben in Tabriz 1534, A. H. 941); Muhammad Taqi-uddln flairati aus 
Tün, der oben (S 38) als Nachahmer SaMis genannte und i554’(A. H. 961) 
gestorbene Hofdichter Schah Tahmäsps; Derwisch Bahräm Saqqä aus Buchärä, 

Ceylon 1554/1555 (A. H. 962) seinen Tod fand; 
und Maul.änä .Mubtascham Käschi, der ebettso wie HairatT am Hofe 
T;Am.xsps und seiner Nachfolger lebte und 1588 (A. H. 996) starb; ausser 
seinen zahlreichen, alphabetisch geordneten Ghazelen verfasste er verschiedene 
Marthiyyes oder Elegien und eine zusammenhängende Perlenschnur von 64 
besonders kunstvollen Ghazelen, Jaläliyye genannt, zu der er später auf An¬ 
trieb seines Freundes ^isabl eine IVosaeinleitung und ästhetische Bemerkungen 
^ Spitze jedes Ghazels hinzufiigte. Eine Art Nachsommer persischer 
Dichtkunst blühte am Hofe des grossen Kaisers Akbar von Indien (1556 
bis 1605, H. 963 1014) der, gleich Sultan Mahmud von Ghazna, eine 
Tafelrunde tüchtiger poetischer Kräfte um sich sammelte, unter der als 
Meister des Gesanges vor allen herAorragten Mulla .Muschfiql aus Buchärä 
(geboren 1538/x 539, A. H. 945, gestorben in seiner Vaterstadt x 586, H. 
994). der zweimal Akbars Hof in Indien besuchte und zwei Sammlungen 
Ijnscher Gedichte, hauptsächlich Ghazelen, veröffentlichte, die erste 1565 bis 
1566, A. H. 973 (No. 914 im India Ofhee), die zweite zehn Jahre später 
* 575 —»576» A.H.983 (OusEiJCV' --Vdd. x 3 in der Bodleiana); Chvädsche Hu- 
sain Thanä’r aus Maschhad, der die Hauptzeit seines Ubens in Indien ver¬ 
brachte, dort in demselben Jahre wie Mubtascham, nämlich 1588, A. H. 996, 
s^b, und aus^r einem Qa.5iden, Ghazelen, QitJes und RubäJis enthaltenden 
iJttän noch ein kurzes Mä^nai i zu Ehren Alexanders des Grossen hinterliess, 
®***® Art Iskandamämt, das aber seinem Inhalt nach kaum etwas mit den grossen 

20 * 
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Alexanderbücbtrn NizämDs. Aiiiir Chusraiis und UschümTs geniftb hal; Saifd-i- 
Iikatidtir, dt?r Wall IslcitidarsT audi Bay-h/ram, der Garten von Iram 
titelt und Kal-ier Akbar zugeeignet (Handschriften in der Bodleiana^ Frasttr 
70, tt. 36b—izib u. Wackkr 32); und die schon früher genannten Dichter 
Rahä'T, Ghazali: aus Maschhad, JUrfT aus Schlrä;'^ und Faidü JUrfT, der 
Sohn des Chvädsche Zain-ud£|In jAli bin Dscharnäbuddln^ und uns bereits 
als Verfasser eines Farhöd u Strhi (siehe S 20) sowie einer Nachahmung des 
^filX 5 em‘U!iIsrär, genannt ^faJmad-a/a&Mt■ iS 39) bekannt, vollendete die 
Sammlung seiner poetischen Werke nach einem bekannten Chronogramm 
1 (A, H. 956); dasselbe Chronogramm giebc uns in -iehr geschickter 

Weise die genaue Zahl der verschiedenen Gedichte seines nlmlich 

j 6 Qi^^den, 270 Ghazelen, 380 RuhlJls und 320 Qi;!e5. Unter diesen sind 
die Qasiden am beliebtesten geworden und hüufig kommentiert, so von Mu- 
nlr il e. Mauläna Abulbarakat bin Maulänä ?Abd-ulmadschid aus Multan, 
gestorben 1644/1645, A* H. 1054, dessen Kommenlar sich in Wauhes 5? 
der Bodleiana findet); von Miraä Dschän (dessen Erliiuierungen in dem 
1662—1663, A. ii, 1073, voikfideten Mtßdb-umtikät oder SehlUsael der 
feinen Gedanken enthalten sind, siehe U, p. 663 b); von Qutb-uddln 
1689—1690, A. H. not), und von RadschO-Julvi (in seinem 
Fai 4 ^ 1699—1700, A. H. mij; ausserdem giebt es fünf %'erschiedene 
türkische Kommentare zu einzelnen sdner Qasiden imd Qit?es (siehe Flügels 
Wien^ Katalog 1, pp. 594 u. 595), Auch ein (handschriftlich i-iemlich 
seltenes) Sä^Jtiäm^ oder Schenkenbuch stammt aus seiner Feder. Schaich 
Abulfaid mit dem doppelten faxa/lus Faiijl und Fayyädt ivar der älteste 
Sohn des Schaich Mubärak aus Xägür rder am 15. August 1593, 4, H 
1001, 17 Dhulqalde starb) und der Bruder von Akbars erstem Minister 
Abulfadl, dem vielseitigen und gefeierten Schriftsteller, dem wir im Ab¬ 
schnitt »Prosa« noch häufig begegnen werden. Er war in Ägra 154; (A. 
H, 954) geboren und starb den 15. Oktober 1595 (A- H 1004, 10 Safari* 
sein Lehrer war der obengenannte Thanä^I aus Maschhad gewesen. Fa^c|r Ut 
in jeder Hinsicht der bedeutendste unter Akbars Hofdichtem; keiner hat 
so gut wde er die edlen Absichten seines kawarlichen Herrn verstanden* 
keiner ist so wie er der poetische Schildknappe seines Meisters geworden 
und besonders zwei seiner Dichtungen legen dafür ein höchst beredtes Zeug¬ 
nis ab, sein romantisches Mathna^i All/« (voUendet 1594/1595 \ 

H. 1003), das die bekannte Episode von Nala und Damayanti aas dem Mahä- 
bharata behandelt* und seine wie von einem ganz neuen und ungeahnten 
Feuer der Begeisterung durchglühten Spiegeln die letzteren kne 

neue Religion der allgemeinen Duldung und Menschenliebe wieder, die der 
Kaiser, seinem Ji^hundert weit voraufeilend* in seinen Staaten zu ver- 
breiten suchte* am iMuslims und Hindus zu einträchngem Wirken zu verdnen 
und den uralten Rassen- und Glaubenshass fdr immer zu tilgen, so offenbart 
steh m ersterera derselbe Ideengang, der dem erleuchtetem Geiste Akbars vor¬ 
schwebte, als er den Beschluss fasste, die .Meisterwerke der alrindischea Lit- 
teratur Einern \olfce zugänglich zu machen* und durch berufene Gelehrte ieni* 
zahlreichen persischen Übersetzungen von Sanskritw^erken ins Leben zu rufen 
begann die noch jetzt uns« Staunen und unsere Bewunderung enveetJn 
Unter den jüngeren 7^itgenossen Faidis und den Hofdichtem derXachS 
Kaisi^ .Ubais in In^iien sind noch zu nennen: Muüä Muhammad 
au.^ Nlschapur, ein Dichter von Qa^iden und Ghazeleu* der Mch 
und m Ahmadäbad i6i J/1Ö13 (A. R io3j) starb; Mir Muhammad Häschim 
Sandschar (ein Sohn des grossen Rätselerfrnders Mir RafiJ-uddiT. Pf.sa 
mi. d™ R.ffir 







VI. Die weltuchk L\tuk v. s. \v. 


______309 

*591/1592 (A.H.1000) nach Indien kam und von .\kbar 
den Dichtcmamen FaräghT erhielt, später aber von ihm eingekerkert wurde und 
nach seiner endlichen Freilassung den Hof Ibrähiin Udilschähs von Brdschäpür 
aufsuchte, wo er m demselben Jahre wie Naziri starb; Nür-uddin Muhammad 

- j ur» aus Oiud^hand bei TarschTz in Churasän, der gleich seinem Lehrer 
^d späteren Schweger>ater Malik QummT um 1580 (A. H. 988) nach dem 
Dakhan png und sich erst in Ahmadnagar, später in BidschäpQr niederliess. wo 
er wahrscheinlich i6i6 (.X. H. 1025) starb; wir besitzen von ihm, ausser verschie¬ 
denen Pri^-Abhandlungen, ein MathnavT AfanM-u/ciNAar (der Quellort der 
Ströme), eine reiche Sammlung ^Tischer Gedichte, und das berühmteste unter allen 

oder Schenkenbüchem, das dem Herrscher von Ahmadnagar, Burhän 
. izamschah 11 . (regierte 1591 —1595, A. H. 999—1003) gewidmet ist; ferner 

- luhammad 1 alib aus .\mul m Müzandarän, der im .\nfang der Regierung von 
Akbars Sohn und Nachfolger Dschahüngir (1605—1627, .\. H. 1014—1037) 
nach Indien kam, sich an dessen Hofe zur Würde eines Dichterkünigs empor- 
scluvang, eine reiche Zahl QasTden zum Preise seines kaiserlichen Gönners 
verfasste, ebenso auch Ghazelen, RubälTs und kurze Mathnavls, von denen 
eins einen Jagdausflug DschahängTrs besingt, und in FathpQr, wohin er 1620 
{A. H. 1029) gegangen war, nach den besten Quellen 1625/1626 (A. H. 
1035) stob; lahmäsp Quii Turk mit dem Dichtemamen VahmT, ein Hof¬ 
beamter desselben Dschah.ingir und später des Kaisers Schähdschahän (1628— 

* 11 ‘°37~io68), unter dessen Regierung er eine wunderbar kunst¬ 

volle Qaside zur heier des Hochzeitsfestes des Prinzen Därä Schiküh ver- 
fasstet, m der nicht nur die sämtlichen Buchstaben jedes Halbverses, sondern 
auch sowohl die mit dii^ntischen Punkten versehenen Buchstaben jedes ganzen 
Verses, als auch diejemgen ohne solche Punkte immer wieder zusammen in 
ihrem Zahlenwerte das Jahr des freudigen Ereignisses, nämlich A. H. 1043 
eigeben, während ausserdem noch die Anfangsbuchstaben aller Verse eiri 
Akrosüchon und diejenigen aller Halbverse zusammen einen Huldigungsgruss an 
das Brautp^r bilden; Häiischi Muhammad Dschän QudsT aus .Maschhad, 

^ historisch-epischer Dichter genannt ist und gleich 
QulI Sahm aus Teheran (gestorben 1647, A. H. 1057) unter Schähdschahän 
nach Indien kam; beide haben unter anderem Lobgedichte auf Kaschmir 
vertagt, (to des Sallm soll jedoch, nach A^ajrdbääi (No. 19 der Quellen) 
ursprünglich zur Verherrlichung von Uhidschän gedichtet und erst nach des 
\ erfahre Ankunft in Ineben in ein solches auf Kaschmir umgcwandelt sein; 
von Qudsi rührt toch ein anderes MathnavT, Dar 4 u\/ u nätut’am, über 
menschliche Schwachheit, von SalTm ein MathnavT Qatfä u qadar über Vor- 
her^sümmung her, ein Von^nirf, den auch Tälib Ämuli und ein anderer 
Hofdichter Schähdschahäns, Hakim Ruknä (L e. Rukn-uddin Maslüd, mit 
dem Ta^us .Masib aus Käschän, gestorben 1656, A. H. 1066), sowie .Salim 
JA«ar Vazdi Sälim, Muhammad UlT TaslTm, .Mir Yabyä, Nür-uddin 
Jiya aus Isfahän (unter J.Vbbäs L), und Amirbeg Välih poetisch ven^ertet 
^ben (siehe Or. 4772 u. 2975 f. 320* des Brit Mus., und Ouselev Add. 
69 der Bodleiana, ff. 483» und 496^); und Abü Tälib KalTm aus H.amadän 
^whc gleichfalls S t6)» der zweimal nach Indien kam, zuerst unter Dscha- 
hängir, später unter Schähdschahän, und Dichterkönig an seinem Hofe wurde 
(gestorben in Kaschmir 1652, .\. H. 1062). Von der Mitte des 17. Jahr- 
hunde^ an geht die persische Dichtkunst in Indien mehr und mehr auf ab¬ 
schüssiger Bahn; sie ersetzt zwar an Breite, was sie an Tiefe verliert, aber 
nur äusseRt selten noch zeigt sich eine höhere, von der gewöhnlichen Schab¬ 
lone der Nachahmung abweichende, Begabung, so in .Muhammad Tühir Ghanl, 
einem aus Kaschmir gebürtigen Dichter (gestorben 1668 1669, A. H, 1079), 












3*0 


II. LrrTEKATUR. 5. NnTERsiscHK LnrrjiATUR. 


dem &hUler seines 2 oder 3 Jahre nach ihm gestorbenen I^ndsmannes 
Mubsin Fäni; in Näsir }.\1T aus Sirhind (gestorben in Delhi am 29. März 
i 697 t A. H. 110$, 6 Kamadän); in der hochbegabten Tochter Kaiser i.\Iam- 
glrs, Zib-unnisü Begam, mit dem Dichtemamcn Machfi, die sich durch ihre 
eigenen poetischen Erzeugnisse sowohl wie durch die freigebige Hülfe und 
Aufmunterung, die sie den talentvolleren unter ihren Zeitgenossen zu Teil wer¬ 
den Hess, einen bedeutenden Namen gemacht hat (gestorben 6. Juni 1702, 
A. H. II14, 10 Mubarram); in dem schon genannten Bidil (SS 39 u. 40), in 
dem als IJtterarhistoriker, Lyriker, Epiker und Satiriker thätigen Schaich 
H azTn (Mubammad ?AU DschllänT, geboren in I^fahän im Dezember 1691 
Januar 1692, A, H. 1103, Rabll II, gestorben in Benares am i7. Ok¬ 
tober i}66f A. H. 1180, 13. Dschumädä I), der ausser seiner TaoJbirat- 
ulmu\äsinn (No. 30 der Quellen) noch eine berühmte Autobiographie, Tai- 
kirat’ufaJjväl, bis zum Jahre_i 74 * (A. H. 1154) reichend, kurze historische 
Memoiren, betitelt Väqi\ät-i-Irän u Hind (Handschrift in No. 1309 des India 
Office), sieben kurze Mathnavis und \ner Divane verfasste, den letzten der¬ 
selben 1742, A. H. 1155 (die besten Handschriften der MathnavTs sind 
Eluott 213 und OirsEixv 24 der Bodleiana); und endlich in dem Kaiser 
Schah _i.\lam (1760 1806, A. H. 1173—1221), der unter dem Dichter¬ 

namen Aftäb einige wirkliche Herzenstöne angeschlagen hat, besonders da, 
wo er sein tragisches Geschick (er wurde 1788 geblendet) in ergreifenden 
Versen beklagt Zwei der neuesten Dichter Indiens sind Allähdschüyä Sc hau q, 
der am 22. November 1847 (-A. H. 1263, *3 Dhulbidschdschc) nicht weit 
von Gudscharät starb (einzige Handschrift seines Divans, mit einer von seinem 
Sühne verfassten lobenden Einleitung in No. 3232 des India Office), und der 
aus Kaschmir gebürtige Mir Saif-uddln .\chund mit dem taxalluj Saif, der 
eine vollständige Sammlung seiner Werke in Prosa und Versen 1854 (.A. H. 
1270) in Lüdiyäna in der Provinz Delhi, einer der nordwestlichen Grenz¬ 
stationen des britischen Reiches in Indien, niederschrieb (se'm Autograph, das 
gleich dem Divan des Schauq vom Pandschäb Committee in I^hore 1854 
an die Pariser \\eltausstellung geschickt wurde, ist in No. 3226 des India 
Office enthalten). In dieser Sammlung finden sich ausser einem Mathnavi 
Vamiq u SAörä im modernen Dialekt von Kaschmir, und einer Grammatik 
nebst Glossar desselben Dialekts, poetische Episteln und Glückwünsche, eine 
Reihe von 23 sehr gekünstelten persischen Qii^es, welche die mystische Be¬ 
deutung und die geheimen Eigenschaften der Buchstaben in den drei Gruss- 
worten sa/äm, tatjiyyr, duiä, und in dem Wort näht (Gott) erläutern, ferner 
höchst gedrechselte Qasiden und Ghazelen, und eine Sammlung ganz merk¬ 
würdiger Kunstspielereien, in 2 .Abschnitten, von denen der erste nur Buch¬ 
staben ohne diakritische Punkte enthält (mit .Ausnahme der beiden letzten 
Ver^, die wiederum nur aus solchen mit Punkten bestehen), während der 
zweite eine einzige lange QasTde darstellt, mit zahlreichen Unterabteilungen, 
deren jede eine besondere rhetorische Spitzfindigkeit in sich schliesst, so z, B. 
nur Worte mit unverbundenen Buchstaben, oder Worte mit 2, 3 oder 4 ver¬ 
bundenen Buch^ben bis zu zehn, so dass besonders die letzten fast wie 
Sanskrit-Coraix>sita sich ausnehmen, und anderes mehr. Sie sind dem 1842 
(.•L H. 1258) gestorbenen Herrscher von Afghanistan, SchudschäJ-ulmulk li- 
wridmet und, gleich den meisten übrigen Teilen dieser Sammlung, vom Dichter 
selbst mit ausführlichem Kommentar versehen. 


10 Gbaxelen des FighSnl sind veröffentlicht in Blsnd’s Centnrv nn. ia 
.. ZDMG; . 1 . pp. 5.8-535- ^ Akb.r i„ 

Graf .A. toN NoElt, Kauter Akbar. a Bände (der zweite, bearbeitet von Gcstav 
vo.N BrcHW.vLD), Leiden 1S80-1885; Uber seine Hofdiebter Blochmasn, Yw 
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Ai/^r 7 ^o. II ätT qnc]]tT^ pp. -s7[ über |Urfi, und pp. 4^ fT. 

n. 5.^ ff, bl^r Fa id 1. ^Lrfl « Kuth>'>‘'AI erschienen tn Ciw-nnore If. iso?: seine 
(J^fden in CalcuHi A, H, 1254^ mit einem Conimehliur d« Ahmad jbn 3Abdurrahlffl, 
ebenso 111 IjiclsTjow- < ohTie mit einijjeh Qi) etc, f ein SarÄ^-^Qai,Tt^^‘.i 6 >/i 

msd ein J^v,iK-frlLt:/T m J^cknovf jSSo, eine englische Ülwrsctrung Mscewählter 
Cllcutcö 1SS7. tixidi's jVjtj' tt ZÄawfffl ward lEthogfaphirt in Cakütta 
ISJI, in Ijickrmw A. 1). jjöj; ein Teil desselben ist abjjednicki m Spiegfl’i 
C hrestani, Ffits., Leipzig I&46. pp. 13)^150. Eine Würdigung Xiihilrt^a ^on 
j Abd-urrazilq SflratJp unier dem Tite! (verfasst 

179'7,17'A A. H. [2J3) erschien lithographirt in CawnpOre iSjj'; dos halnJmr 
ward lithographirt m Lneknow iS^g; cbendaseibit «tsehien auch ein DivJ7i.’-y.ttJiür7 
1S79. Zu VAhmTs wunderbarer Qijlffe siehe küciiEfir-rtJiTsi-H. Granitimik 
Poetik und Rhetorik der PcTscr, Gotha [87+* p, 34eff. Kallm's J>hr;,H i>t litho- 
graphirt in J.ucknow lS7Sp der des Gliani chendas, 1S45, der des NA«ir 3All 
cbend. iS44p A. II, 1263 u. lafit, und der hrachfi's In Cawnporc 1. H i^63 
und m Lweknew A. H. 1284. I. niln’s Auiobiogrnjihte ward in englischer Übet- 
* London iSjQp tcrausgi^gc-bcn 5 dtt p^rsisch-c T^äC foJrlc 

isjtl seine Atiüijfjr.ti erschienen iithographlrl in i.ncknow A. IL I3513, 


S 44 '' ühitlichea Schiclvstil^ wie der modernen Poesie in Indien, ward 
auch der Dichtkunit im eigentlichen Pentieru wahrend der letzten Jahrhunderte 
zu TeÜ — auch hier sch^^indet die Originalität mehr und mehr, und nur sehr 
Vfiremzelt zeigen sich poetische 'l'alente von hiSherer Begabung und emstcrcni 
Streben, die, dem schablonenmässigen Keimgekllogel abhold, ihre eigenen 
selbständigen ^Vege gellen und einer unverfälschten Empfindung in ihren 
Liedern Ausdruck leihen. Em Scitenstuck zu der Tafelrunde Kaiser Akbars 
bildete, ziemlich um dieselbe Zeit, der Sängerkreis am Hofe des Safaviden- 
herrschers Schah JAbbas des Gros^n (isSS—1625, A. H. gtjfi—1Ö33L der 
grossem Teile aus reinen Lyrikern bestand. Einer der ältesten Dichter 
dieses Kreises war Alaullnä \ ali aus Dascht-i-bayatJ. in Churäsän fnacli 
Anderen in Qühistän), der schon unter Schah Tahmäsp geblüht und 1603/1604 
(A. K J012) getötet ward (HandschTiften im India Office Nos. 2318 u, Z7f;5); 
an ihn schlossen sich zunächst Radi ^us Artimän, der Vater des schon als 
Verfasser eines Chusrau n Schirin fS ao) genannten Ibrählm Adham, und 
Abu Turibbeg aus Andschudan an (die Lieder beider Dichter finden sdch in 
No. 694 des Jndia Office)* Bedeutender als diese und als die meisten seiner 
Zeitgenossen war Scharaf-uddln Hasan Schifä'i aus läfahün, der am 9. Mai 
jöag (ALH. io37j 5 Ramadän) gestorbene Leibarzt des Schahs, der sich als 
guter Ghazelendichter, scharfer Satiriket' ünd \ erlasser von vier eigenartigen. 
hfathnavTs bewährte^ dem Mufiayuiatft'är oder Aufgang^ort der I.ichtcr, einer 
Nachahinung von Chaiiäols T ubfat^tiljiraqain, dem oder 

Salzfass der \S ahiheit, dem lyidc^i-haitiF oder w'aehsame n Auge {nach Spkekci r 
iXiäe-i-hldhiär, das Auge ohne Sehkraft genannt, verfasst 15S2, A. IL 990), 
und Jmr u .\fab«bb<tt oder Liebe und Zuneigung (verlasst 1612/1613, 

A- H, 102T). Um ihn schaarten sich jüngere Kräfte wie Mirzä Nizam 
Dast-i-Ghaih aus Schinu, der, nur 30 Jahre alt, den jt. Ngv. 1620 (AH. 
1029, 35. Dhulbidschdsche, siehe Rieu, Sapplemeni, p. 203, nach anderen 
Angaben A. H. 1039) starb, unter anderem berühmt durch sein Sä^lnämi und 
eine Qastde zum Lobe des Propheten i Mirzä Fa&TbT AnsärT aus Harät, ge¬ 
storben 1636/1637, .A. H. 1046 (sein Djvän ist in No. 2751, ff. 132—26», 
des India Office_enthalten ^ Jrlirza Muhammad Riijä aus Dschuvain bei Qazv-In, 
der \'azTr von Adharbaidsclwn unter Schah JAbbäs war und um dieselbe Zeit 
wie FaäibT starb (Xo. is 63 des India Office); und endlich Faalbis ifi39/1640, 

A H. 1049, gestorbener Schüler Mirzä Dschaläl Asfr bin Miiza Muniin • 
aus Isfahän, der ein persünticher Freund des Schahs und ein so gewaltiger 
Zecher war, dass er die meisten .seiner Lieder in betrunkenem Zustande ge¬ 
dichtet haben soÜ. Der Verfasser der Kiyä 4 ^msu\iirä (No. 36 der Quellen) 
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spricht den schärfsten Tadel gegen den unfeinen Ton und die gemeinen 
Uitocleien in semen, freilich mitunter ganz genialen, Gedichten aus, einen 
Tadel, den er in gleicher Webe gegen die poetischen Erzeugnbse zweier, 
ziemlich beliebt gewordener, späterer Dichter richtet, des Schaukat aus 
Buchär^ der 1677 (A. H- 1088) nach Harät und später nach Maschhad ginif. 
und endlich in Isfahän sich bleibend niederliess, wo er 1695/96, A-H. 1107 
starb (sein aus Ghazelen und einem mystischen MathnavT bestehender 
hat sogar die Ehre eines türkischen Commenlars erfahren, siehe Flügels 
Uiener Cat, I, p. 590). und des Mir JAbd-uI?äI Xadschät aus Isfahän, der 
1700/1701 ,A. H. 1112, sein bekanntestes Gedicht, ein MathnavT Uber den 
Ruigkampf, betitelt Gul-t-KuiCi (commentiert von .\rzü und Ratan Sinirh) 
verfasse und um 1714, A. H. 1126, aus dem Üben schied- Der hervor- 
ragendste Dichter des siebzehnten Jahrhunderts und nach dem Urteil der 
persischen Kritiker zugleich der Schöpfer eines neuen Stib in der Lviik war 
der oben (S 21)^ ^ Verfasser eines .MabmQd u -\yäz genannte Mirzä Mu- 
b^mad JAh Sa ib aus Isfahän, der, um 1603 H, 1012) geboren und 
1677, /V- H. 1088 gestorben, mit gewbscm Rechte auch zu den indischen 
Dichtem gerechnet werden kann, da er, wie oben ausgefdhrt worden bt. 
manche Jahre teib an Schähdschahäns Hof, teib in Kaschmir weilte- Eine 
A^wahl aus seinem an Ghazelen geradezu überreichen jyhmn (die Hand¬ 
schrift .\o- 388 des India Office enthält z. B. auf 488 Seiten nur Liehe, die 
auf J reimen), nach gewissen Stichwörtern alphabetisch geordnet, machte 
Derwisch Umila aus Balch, der den Dichter persönlich in Isfahän Ix^chte 
unter dem Titel Väjtb-ulb^Mtrzä «was aus Sä’ibs Gedichten auf¬ 

wendig gelernt werden sollte« (Nos- 696 u. 274 des Indiä Office): ein kürzerer 
A^ug am dieser Ausw-ahl Kt A/idr-i^muntaxab( betitelt (No- 260 des India 
Office). &ne andere, ähnlich geordnete Auswahl, hauptsächlich solche Verse 
enthaltend, die der ^^hreibung weiblicher Reize gewidmet sind, bt 3 firdt- 
uljamal »der Spiegel der Schönheit«* Ein Freund Sä’ibs war der Hbtorio- 
^ph Schah lAbbäs’ II von Persien (1642—1666, H. 1052—1077) und 
Grossvazir semes -Nachfolgers Schah Sulaimän, Muhammad Tähir VahTd aus 
Qa^in (gestorl^n um 1706/1707, H. ..18/11,9,, der ausser einem 
Ta worin er eme Geschichte der ersten zweiundzwan¬ 

zig Reperungsjahre des Fürsten giebt, einen hauptsächlich aus Ghazelen be¬ 
stehenden Div'an (Nos. 41 u. 891 des India Office) und drei Mathnavis 
schrieb, von denen das Xuläfatulkaiäm (No. 41 der Quellen) reichhaltige 
Ai^üge giebt (Emorr 184 der Bodleiana, ff. 442a-459a). Unter den jüngeren 
^itgenossen §aibs zeichneten sich aus lAzIm oder lAzTmä aus Nlschänur 
^«tor^n zwischen 1698 u. 1700, A. H. ,.10 oder .r,,,, ein Lobredner 
Sduh Sulairoans und der beiden Amire, Bairäm JAlichän und seines Sohnes 
Muhammad Ibrähim, sowie Verfasser eines über die Weltschöpfung und die 
Natur des Menschen handelnden Mathnavis, Fauz i-iaHm (das gr^se Heü) 
das * 654 t A. H. 1064 vollendet wurde (Handschrift --Vdd. 7779 im Brit Mn« v 
und Mubammad Q.^im Diväne aus Maschhad, der in Isfahän studiert; Tui 
3a ibs Schüler ^de, <hc früheste Sammlung semer lyrischen Gedichte. 
Ghazelen und RubaJls enthaltend, stammt aus den Jahren 1689/1600 \.H i 
(Nos. 2320 u- 3106 im India Office', in späterem Alter ging er nach Indi^^n 
wo er ^ch 1724 (.A. H. 1136) ^b. Er gehört also, gbifh seinem Ä 
^ i^, eben^gut zu den pereisch-indischen Dichtem wie zu denen des eig^t 
liehen Persiens, und dasselbe gilt von den mebten Poeten des 18 lahrh 
derte, von denen überhaupt nur wenige Anspmch auf Beachtung veXnen 
(siehe S 43). Eine Ausnahme machen drei der zweiten Hälfte d^lhT 
gehörige Dichter, die, wie es scheint, ihre ganze Lebenszeit getreuUeh ^ 
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\ ^erlande blieben und den leuten Schimmer eines verklärenden Abendrotes 
auf die mclv und mehr in Dämmerung sinkende Welt persischer Redekunst 
warfen, närahch Aqä Muhammad TaqT Sahbu, der, in Qumm geboren, teils 
dort, teils in Isfahän lebte und 1777 lA. H. 1191) starb (sein Divän ist in 
104 der Bodleiana, ff. 1—55, enthalten); Sayyid Ahmad Hätif aus 
Isfahän (gestorben nach einigen Angaben 1784, H. 1198, nach anderen 
CRt nach 1788, X H. 1202), beide Zeitgenossen und Freunde von Lujf 
fAlibeg Adhur, dem Verfasser des Ataschkade (.Vo. 38 der Quellen», auf dessen 
Heirat 1753/>754_(A. H. 1167) der erstere ein berühmtes Chronogramm ge¬ 
dichtet hat; und .\qä Muhammad Kö/im Välih, gleichfalls aus I^tfahän, der 
,*733'»734 <A. II. 1146) geboren war und 78 Jahre alt 1811 (.-V H. 1226) 
m seiner \ aterstadt mit Sir Gore Ouselev, dem ausserordentlichen Gesandten 
^ Hofe des letzten grossen Herrschers von Persien, Fath 
^iTschäh (1797 1834, A. H. 1212—1250) zusammentraf, dem er seinen 

DTv.än zum Geschenk machte (enthalten in Elliott x i 5 der Bodleiana); alle 
Jei pmahnen durch ihre QasTden, wie durch ihre Ghazelen und RubäJls, 
Hatif auch durch ein vorzügliches Ringelgedicht an die besseren Zeiten ihrer 
heimischen Dichtkunst. Ein schwacher Abglanz dieses .Abendrots und zugleich 
eine ziemlich verblasste ^pie der Tafelrunden Mahmuds von Ghazna, Kaiser 
Akbars und Schah ?Abbäs des Grossen, ist die Dichtergruppe, die der eben¬ 
genannte Fath JAlischäh, der selbst durch einen Dh Jn, in welchem er den 
A7.rir//^/ Chäqän gebraucht (die letzte endgültige Redaction desselben von 
er Hand des fürstlichen Poeten, eine mit vorzüglichen Illuminationen aus- 
ptattete Handschrift ist No. 2418 des India Office), um die Siegespalme 
kunstlein^her Meisterschaft rang, in Teheran um sich versammelte. Der 
Dichterkönig an seinem Hofe war der oben (Ende von S 16) als Verfasser einer 
der modernsten .Nachahmungen von Firdausi’s Schahname, des Sähan^ähnämf^ 
genannte Fath J.AUchän Saba; ihm zur Seite standen Sahäb (dessen Divän 
dem schon erwähnten Sir C^ore Ovsas.v von Fath JAllschäh selbst m Teheran 
1812 überreicht wurde, Elliott 103 der Bodleiana); Schaukat, der Statthalter 
von SchTräz, dessen als romantischen Dichters in SS 13 u. 21 gedacht worden 
begabteste von allen, ^Abd-ulvahhäb Naschäf, Fath lAlY- 
sch.ihs^ Staatssecretär des .Auswärtigen, der ausser seinen eigenen Dichtungen 
1 ^ 1 ° OüSEixv 1813 geschenkter JDhdn geistvoller und anmutiger 

Ghazelen ist in Ouseles* Add. 17 der Bodleiana, eine Sammlung aller seiner 
Merke in .Add. 19/533 des Brit Mus. enthalten) ein Vorwort zum Divän des 
Schahs und kurze Einführungen in die verschiedenen Theile desselben, sowüe 
eine Einleitung zu Sabäs SäAan/dAmim^, alles in gereimter Prosa, schrieb 
und ausserdem eine Reihe diplomatischer .Aktenstücke und Briefe verfasste, 
unter denen das bekannte Schreiben Fath JAlischähs an Georg III. von 
England, das dem Bedauern über die lange Unterbrechung der freundlichen 
Beziehungen zwischen den beiden Ländern .Ausdruck leiht (.Add. 21,561 im 
BriL^ Mus.), als besonders gew'andt und stilvoll hervorragL Unter den minder¬ 
wertigen Dichtem und Günstlingen Fath J.Alischähs sind noch zu nennen: 
^lubammad Hasanchan Farruch, ein naher A^eiwandter des Schahs (gestorben 
1822, .A. H. 1237, siehe seinen Divän im BriL .Mus. Gr. 3544); Mirzä I.Abd- 
ulvahhäb Qatrah, der ausser seinem’Divän (Or. 3489 im Brit .Mus.) auch 
epische Gedichte, so auf die Kriegsthaten .Muhammads und j.Alis, und auf 
den Feldzug Muchtlrs verfasste, und noch 1867 (A. H. 1284) am Leben 
war; Mirzä Fadl-ulläh SchiräzT mit dem Dichtemamen ChävarT, des Schahs 
Privatsecretär, der zahlreiche Qasiden ihm zu Ehren sang, Ghazelen, Qi^les 
und Rubäiis dichtete und in seinem 1847 'A. H. 1263) vollendeten Prosa¬ 
werk Ta*rlx'i-.tu/^arnain das Leben und die TTiaten seines fürstlichen 
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Gebieten feierte rHandschrift seinem Diväns im Brit Mus. Ür. 3235?; und 
endlich der vierzehnte Sühn des Schahs selber^ Maldar Quli Mi|-iä mit dem 
Chävar iBrit Mus. Or. 3434?. 

T.>actiitll AsJr’t AW/tyj>}t crschEcwn üi Lucltriow iStoj Nadlschat''ä fTjftrAj- 
A'fiifi ebeiKilS. Jl.i1. 1258 u. v\.D, 1S81 fmil Connnentcirj; MurdciAbAd IÖS41: Sa'ib’s 
Lucknovr A, li. 1292; der AuBiug^ ms. JAraill't AuswaM cbtmdas^ A. H. 
136411, A. Dr 1871 i cirutetne Uciicr Si'ib’i Anden sich dtfutseb ln Tholuck’s lJ3üthGn-< 
sAitltnluni;, p. 288 It ID Ghaselcn de& llatif «ind veröffendicht m ßL.<L}Jp's Cen- 
[TUT, pp,jS—41;; vgl. auch l' undgruhtn des Orients ff., WO ciniFC seiner 

Ohoieien von J. hb übcrscut sind; iJOMG. (|, p. So ff., wo Ja* oben 

genannte Ringelgedicht in Tevt nnd Übcractiiing von U;CtrT\-\VsszilRD ver. 
effenilEcht^ ist, und UKeR^MKRY in. J. A, 5. serie. VU (1856J. p. 130IT. '/Ai Chi- 
qln's aieUt .Malcolm., Jlistorv ol Feraia II, p. 537; u. Wb OtsELEV, Tra. 

vels UU p. 37a; iki des SchoJis Dordichtem RtEi-b Siipplement, p. S4 IT. 

Werke erschienen unter dem Titel in Teheran A. H, [2S& 

S 45 - " “s weiteren Verlaufe unseres Jahrhunderts auf dem persischen 
Parnass — wenn man diesen Ausdruck hier überhaupt noch anwenden, darf —- 
verdient nur noch vom litterarhistorischen Standpunkt aus 
einige Beachtung. Dem künstlerischen Geschmack stellt es sich entweder als 
blosses Nachempfinden dessen dar» w'as die grossen Geister früherer Tage 
gedieht und gefühttj mit der gehörigen Zuthat einer schwülstigen Biumen- 
spräche^ die durchaus nicht geeignet ist, über den ^fangcl an wirklichein 
Ideengehalt hinwegüutüusdien, oder — was noch schlimmer ist — als wider- 
wirtigr Abschweifung in das Gebiet sexueller Excesse und unnatürlicher Laster. 
Als grösstet Wortktlnstler unter den Mademen gilt yabäb'Uliäh Qi’änT aus 
FürsT der Sohn des ebenfalls als Reimschmied bekannten Mirjti Mubammad 
?Alr GuJschan, Er war der ofnzielle Dichter am Hofe von Fafh iAIischähs 
Nachfolger .Viubammadschah (1S34—1S4S, A. H, 1350—i2Ü4X und ebenso 
noch an dem des eben gemordeten Näsir-uddrti, der 1848 den peraischen Thron 
bestieg uni gleich l'aib Ullschlh sich auch durch dichterbche Lcishmgen 
bei seinem Volke beliebt zu machen suchte, Leistungen^ die jedenfalls den 
einen Vornug haben* dass sie, ebenso nae des Scliahs bekannte Reise¬ 
beschreibungen und Briefe, In reinem unverfilschtem Persisch geschrieben 
sind. Er starb zu 1 ‘eherau 1854 fA. R 1270) und hinterliess ausser seinem 
Divan eine aus Vers und Prosa gemischte Sammlung von Aneedoten, betitelt 
Andere Hofdichtcr neuerer Zelt sind Sarüsch* Minä A^- 
gharchän und ^ als jüngster — der aus dem fürstlichen GeblÜte der jetzt 
herrschenden Qad-SchSrendynastie entsprossene ^Abd-ullall Ibtischam-ulmulk, 
der 1853 geboren wTirde. Der Haupt Vertreter der frivolen und obseönen 
Ljrtik unserer Tage Ist Yaghmä Dschandakl, der auch ein von Zoten 
strotzendes Pasquill auf seinen früheren Vorgesetzten, den General Dhulfaqär- 
chan, die Sari/ärtjiyj!, verfasst hat Ein wirklich originelles Talent dagegen 
ist der von europäischem Weltschmerz angehauchte \’ertreter des Pessimismus 
in Persien* Abultiaür Fatb-ullähchän Schaibäni aus Räschän* der in 
seinen T.iedem einen ergreifenden Ton der Entsagung anstlmmt, w'ozu wohl 
seine eigenen traurigen Lebensschicksale die Grundstimmung geliefert haben' 
üb ffeüich die von diesem tS^i gestorbenen Dichter eingeschlagene lÜchtung 
im Stande sein wird, der tief gesunkenen persischen Dichtkunst einen neuen 
frischen Lebensodem elnruhauchen, muss daldngestelät bleihem Ernste Ziele ver¬ 
folgten jmch der 1871 LAH. 1288) gestorbene berühmte Utterarhistoriker Ridä 
Quilchan (siehe No. 50 der Quellen), der als lyrischer und epischer Dichter 
(siehe oben am Ende von S 6, und die beiden religiösen älathnavis 
fitime und in RiEU,' Supplement p. 227) unter dem Nanten 

Hidäyai schriebj und Mirza Ahmad Schfrail mit dem. Dlchternaiuen Vaciär 
ein Sohn Vislls (siehe S =0), der, 43 Jahre alt* 1S57/1S58 {A H. 1274J 
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nach Teheran tarn und etn Maihna^T Bakrüm u Bi'kräz, Sü^vie eine Nach¬ 
ahmung des Gultütati unter ilem Tild AnJumafi-i-^/änif verfasste. In scliroösteiti 
Gegensätze zu diesem allmähltchen \'erfa!l der persischen Epifc^ L)Tik und Di¬ 
daktik einerseits^ und zn dieser Vörtlachnng und VeTsumpfiing der litterarischen 
Bestrebungen andrerseits steht das zwar langsame, aber stetige und durchaus 
gesunde und kräftige Aufblühen einer Gattung der Poesie, die bisher dein 
künstlerischen und religiösen Gefühl der Perser, wie dem der Übrigen niubam- 
madanischen Nationen, nicht nur unsympatischr sondern, sozusagen, auch un* 
bekannt gewesen^ liämlioh der dramatischen. Gerade seit dem Beginn 
dieses Jalirhunderts haben sich, in ähnlicher ^V^eise, wie bei den Griechen, 
den Germanen und Überhaupt den meisten Nationen des W'^estens, aus be- 
stimmten religiösen Fesüichkeiten theatralische Schaustellungen entwickelt und 
daraus die Anfänge eines wirklichen Dramas herausgehlEdet. Seit die SchiJah 
unter den Safavjden zur Staatsreligion erhüben war, hatte sich die Sitte ein¬ 
gebürgert das tragische Schicksal des zum persischen Nationalhetiigen gewor¬ 
denen vierten Chalifen JAli und seiner unglücklichen Söhne Hasan und Husain, 
sowie der übrigen Imäme, ganz besonders aber den Untergang Husain's und 
seiner Genossen in der Schlacht von Kaibalä 6S0 (A. IL 6 t), in den ersten 
zehn Tagen des .Monats Muharmm, der eigentlichen Passionszeit dieser Mär¬ 
terer, durcli .'\bsmgen von 'rrauerchbren und das Recitiren mehr oder minder 
kunstvoller Rhapsodien, in Jenen die Hauptereigniüie ihres Lebens und Ster¬ 
bens gefeiert wurden, im ^Andenken des Volkes ivach zu erhalten; von solchen 
noch in ganz episch-lyrisoher Weise abgefassten Klageliedern besitzen wir 
treffende Beispiele b zwei SammluDgen von Elegien auf HusainsTod (A/ar- 
^Jnakd-i-^usaifi) in No. 1051 des India Office und Oltsei.ev 15a der Bod- 
leiana fffi '79—ö4), von denen die letztere, ihrer Abfassung nach, jedenfalls 
über 1787 zurückreichL Ein modernes Seitenstück dazu ist 1 Abdullah bin 
Muhammad ?AIT Mabram's Farka/i^-i-Xif^d/amsfJ (verfasst i 86 ü/i 36 i, .A.H. 
IZ77, litbographirt in Teheran A, H. 1281), eine lange Rhapsodie auf J72 
JlLirt>Ter von Karbalä. Der Übergang aus solchen Elegien, zunächst wohl 
in die Form des Wechselgesangs und Wechselgespiächs, dann alltnShlich in 
die emer wirklich künstlerisch gegliederten dramatischen Handlung lässt sich 
nicht mehr mit Genauigkeit verfolgen — wir haben eben nur die An^gi^ 
der Eriechcsehen Draußen, der M)3ierieti des Mittelalters und der christlichen 
Fassionsspiele, um daraus berechtigte Schlüsse auch auf den Entwickelungs- 
gan" des persischen Passionsspieb, der 7b;?5j>z, zu ziehen. Denn l’assions- 
spieTti im besten Sinne des M orles sind die bei weitem grössere Zahl der 
persischen Schatispielsj- wenn auch - uud das gerade giebt für die Zukunft 
die beste Hoffnung auf eine gedeihliche Fortentwicklung der dramatischen 
Poesie bei den Persern — in neuerer Zeit schon manche von der ursprüng¬ 
lichen Leidensgeschichte fast gänzlich losgelüste Stoffe in ziemlich bühnen- 
JrirJ^amerXfse gestaltet worden sind. Über 3^ TaJzTyes fenthalten in 
No. 993 der Nationalbibliolhek zu Paris) behandeln die verschiedenen Phasen 
in dem traurigen Geschick der iAliden, von der Botschaft Gottes an den 
Pfopheten, dem der Engel Gabriel das künftige MartjTium seiner beiden Enkel 
voraiisverkündet, bis zur Besaitung der grausam hingeschlachteten Opfer des 
Uma^raden Vazid, des Vertilgers der Helden von Karbala. Durch alle zieht 
sich ein ganz bedeutendes patriotisches Selbstgefüld und eine unverkennbare 
Innigkeit und M ärme, in einigen der hervorragendsten Stücke, wie ui der 
^Hochzeit des Qäsimt, und im »Tode Husam’s« sogar eine überraschende 
und geradezu erschüUemde Tragik. In anderen Ta^z^yes smd biblische Stoffe 
verwertet die ebenso wie die lebenden Bilder zum Oberainmergauer Fassions- 
spiel den Schicksalen der mdvii ähnliche Vorgänge aus der jüdischen 
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Pä^archenzeit veranschaulichen, und auch hier besitzen wir einen episch* 
1 ) rischen \ orläufer in der Geschichte von Abraliam’s Bereitwilligkeit, seinen 
Sohn Isaak (oder, wie er bei den Mubammadanem stets genannt wird: Isch- 
mael) dem Herrn zu opfern, in volkstümlichen Versen von Kamäl aus Fürs 
verfasst (OusfELEV 15^1 61 54^)* Dieser Dichtemame ist, beiläufig be¬ 

merkt, neben Mahr am der einzige, der sich in der ganzen grossen Zahl der 
TaJziyes und der früheren Klagelieder findet — alle sonstigen Erzeugnisse 
dieser Gattung tragen keinen individuellen Automamen, sie sind, wie es scheint, 
Erzeugnisse des dichtenden Volksgeistes, die vielleicht von irgend einem pro¬ 
fessionellen Litteraten zugestutzt und dann von dem jeweiligen Theaterdirektor 
— Chodzro _ nennt einen solchen am Hofe zu Teheran, den Eunuchen 
^usmn lAlichän für die Aufführung hergerichtet sind. Dass man schon 
in ziemlich früher Zeit, nämlich in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts, 
auch an der dramatischen Gestaltung anderer Vorwürfe, die ein allgemein 
menschh^es Interesse erwecken, Geschmack gefunden, davon zeugt ein in 
der Berliner Bibliothek (No. 87 des Catalogs von Pertsch) enthaltenes Pro¬ 
gramm emes grossen Schauspiels in 3 Acten {majüs), betitelt Inidm i zan 
oder Frauen^nst, das am 24. October 1829 in Teheran aufgeführt werden 
soUte. Freilich sieht der Name des Verfassers, soweit er sich mit Sicherheit 
feststellen lässt, mehr slavisch als persisch aus, und cs ist daher sehr wahr¬ 
scheinlich, dass dieses Stück nur die Übersetzung oder Nachbildung eines 
fremdländischen Originals gewesen. Dasselbe trifft bei den neuerdings durch 
europäische Textausgaben und Übersetzungen bekannt gewordenen persischen 
Lustspielen, wie dem »\ azir von Lankurän«, »Monsieur Jourdan« und ande¬ 
ren zu, an deren ganz vorzüglichem scenischen Aufbau und, stellenweise an 
Mohere ennnemder, Kraft der Charakteristik der persische Genius leider 
keinen Anteil hat, da sie erst aus dem Ädharbaidschänischen Türkisch des 
Mirzä Fatb JAli Ächundzäde von einem Mirzä Muhammad Dschalfar Oarä- 
ds^^äghi in die Sprache Irans übertragen worden sind. Mehr dem eir- 
heimischen Boden ungehörig ist die Tamäschä oder Posse, von der uns 
Chodzko interessante Andeutungen giebt, ebenso die, freilich mehr unter den 
Nomadenstäramen türkischen Ursprungs eingebürgerten Marionetten, die daher 
auch den türkischen Namen Qardgöz (Schwarzauge) führen. Da aber beide 
Gattungen der niederen Komik meistens von den DarsteUem improvisirt und 
selten ni^ergeschneben wenien, so lässt sich über ihren eigentiiehen Utterari- 
schen Uert kaum ein Urteil fällen. 

Zu den mc^emen Qt’tnl u «. w. vgl. die interessante Abhandlung von 

Geschichte der persischen lätteratur des 19. Jahr^derts« in 
NicoLA«, Hialogues persans-fran^ais. H. ed.. 
Sonnte., Berlin .886, p. 253! 



1S44. u. T^^ltre ^ ib. ,875 n. . 8 ? 8 . ?- Poi.ak, Pmi« 

Les Rellins et les Philosophie» etc. Ch. ,3 ff.; Sir Levri» PzLZV* «,d .aJn“ \VoJ’ 
LASTON. The Miracle Play of Hasan and Husain, 2 vol», London 1879; u. II Eth^ 
D« persische Passionssn.el in .Morgenländische Studien., I.eipxiß VSyo. pp niz.’ 
19^ Die aas dem Türkischen übersetiten laulspiele sind gedruckt S tS’Jv/T 
Teheran ,874. Einzelausgaben; .The Vasir of I.ankurin. b!'TlArr..r, T?' 
Steamie, London ,882; d^tsch in No.3064 der Rt^IaLVh« ui 
• Monsieur Jourdan« von A. WMijiMixn, Wien 1889. «'»»Ibibliothek; 
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B. DIE PROSA. 

VORBEMERKUNG. 

8 46. Eine Geschichte der neupersischen Lilteratur würde unvollständig 
und unbefriedigend sein, wollte man nicht auch den Prosa-Werken derselben 
gebührende Beachtung schenken, <lenn auch in ihnen spiegelt sich, wenn auch 
vielleicht nicht in demselben Grade, wie in den poetischen Ericeugnissen, die 
specihsche Geistes- und CharakterankvT® des persischen Volkes w’ieder; auch 
in ihnen liegt eine Fülle wertvollen und filr die erzählende Litteratur sowohl 
wie für die strengere Wissenschaft des Morgenlandes oft gerailezu unschätz¬ 
baren Materials, das bis jetzt ebensow'enig seinem vollen Umfange nach ge¬ 
hoben und für die allgemeine Kulturgeschichte verwendbar gemacht worden 
ist, wie die reichen dichterischen Schätze Irans. Freilich ist die Zahl der 
persischen Prosa-Werke auf allen Gebieten des menschlichen Wissens eine so 
ungeheure, dass hier, um das Gesamtbild dessen zu vervollständigen, was auf 
geistigem Gebiete von <ien Persern geschaffen w’orden ist, nur die hervor¬ 
ragendsten und den allgemeinen Entwicklungsgang am treffendsten kenn¬ 
zeichnenden Leistungen genannt werden können, dagegen von einer auch nur 
annähernd erschöpfenden Darstellung, wie sie bei der Poesie wenigstens ver¬ 
sucht worden ist, abgesehen werden muss. .\uch sind manche der hier zu¬ 
nächst in Betracht kommenden Werke, wie z. B. das Sindbädnäme, Sa*dis 
Gulistän und dessen Nachahmungen, Dschämfs grössere I*rosaschriften und 
andere mehr, schon oben gebührend berücksichtigt worden. Am besten lässt 
sich die Geschichte der persischen Prosa w’ohl in zwei Hauptabteilungen zer¬ 
legen, die der erzählenden und poetischen Prosa, die sich unmittelbar an die 
Poesie anschÜesst, mit derselben die blumenreiche Sprache, die rhetorischen 
Feinheiten und nicht selten sogar den Reim oder wenigstens eine kunstvolle 
AUitteration teilt, und die der streng wissenschaftlichen und gelehrten Prosa, 
die im Grossen und Ganzen das künstlerische Beiw’erk verschmäht und haupt¬ 
sächlich nur den einmal gewählten Stoff klar und übersichtlich, wenn auch 
meistens in etwas breiter und weitschweifiger Art, zu verarbeiten sucht Dass 
die Grenzlinie zwischen diesen beiden Arten der Prosa sich nicht immer 
haarscharf ziehen lässt ist bei der Neigimg aller Orientalen, auch den trocken¬ 
sten Gegenstand hin und wieder durch etwas Redeprunk herauszuputzen, 
leicht erklärlich. 

VIL DIE ERZ.\HLE.\DE UND POETISCHE PROS.\. 

a) Romane, Erzählungen, Märchen, Fabeln, Legenden und 

Aneedoten. 

8 47. Ähnliche Verzweigungen, wie wir sie oben bei der Weiterentwick¬ 
lung des historischen sowohl wie des romantischen Epos in gebundener Rede 
beobachtet haben, treffen wir auch auf dem Gebiete der Prosaepik oder des 
eigentlichen Romans an. Freilich sind hier die dort mehr oder minder scharf 
getrennten Elemente der altpersischen Heldenmäre, des specihsch arabischen 
Rittertums, der jUdisch-koranischen Legende und der einfach auf romantischen 
Vcnvicklungen benihenden Liebesgeschichte fast immer ziemlich rücksichtslos 
durcheinandergewürfelt, und, im Gegensatz zu den mehr Uberwnnlichen, der 
höheren Geisterwelt entnommenen und zur Verkörperung tiefsinniger Gedanken 
und Probleme verwandten Episoden der epischen Poesie, mit rein märchen- 
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haften aus der Diederen Welt der Div.4 «ud Parts, der Dämonen und Feen 
30 .>ie der Zauberer and Zauberinnen geschüpften Elementen durchsetzt Däi 
uns bLs jetzt bekannte älteste Werk der Prosaepik ist der von Sadaqah bin 
j verfasste und von Farämurz bin Chudädad bin 

■ AbdalJah alkattb alaradschänl 1189 (A. H. 585) redigirte und zu einem 
embeiüicheti (^nzen geordnete dreibändige Roman Alm-USarnaji ^frär der 
die Abenteuer Oivarscht^chähs, des Sohnes von Marzbänschfüi, dem^ Färsten 
Sliefbmders Fomichrüz in China, und ihre Bemühuncten 
der Frinzesöin Mahpdri, der Tochter des chinesischen Koi^rs 
öder Faghfurs behandelt (einzige, siellemveise lückenhafte Handschrift in der 
Bodleiana, Ouselev 379—jSi). Als grösster Xachahtner Firdausrs auf histo- 
Tibch romanbschem Gebiete lat der hinsichtlich des Zeitalters, in dem er gelebt 

angehört, noch Immer in geheimnisvolles Dunkel 
Muhammad aus Tarsüs (mit seinem vollen Namen: 
Abu Tjihir Muhammad bin Hasan bin ?AIT bin Müsä Tartüsi o<ler 1 arsüsO 
anzusehen, der steh durch verschiedene, auf persische Tagenden begründete 
umfangreiche Prosa-Romanzen einen bedeutenden Namen gemacht hat In 
die ^tt des altiromschen Königs Hüschang verset/t tms sein (oder 

auch und i 

genannt, desgeti Held hier — nach einer bisher unbekannten Tradition — 
den Isfandijar e^chlägt, während im Schahname Rustam denselben tödtet 
fpemLsch m Berlin Pettsman^ 4=5, türkische Bearbeitung ebendaselbst In 
drei Exemplaren und in der Leipziger Stadtbibliothefc, No. 280). Ein anderer 
Roman d^selben \ erfassers ist das eine Geschichte von König 

Danus und Alexander, die in der Eibhothek Kaiser AkbaFs von einem 
nassen Katqubad bin Mihyur aufgefundön imd von ihm, auf Anregung eines 
anderen Persers Nüschirvln bin Bahramachah, neu bearbeitet uurde^(eL aus 
Kmqubads Autograph abgeschriebene, im Anfang lückenhofre, Copie von JAbd^ 
urrahman, dauert 1Ö17, A, H. ioj6, befindet sich im India Office No 080 
zwei andere iin Ent^Mus. Or» ztSi u. 4&15). Ein drittes Werk des Lü 
^hir exisiirt nur m türkischer Übersetzung (Bodleian Cot. 

No. -loi Riec, Pimkish Cat p» Ein ebenfiills die Thaten Alexaa* 

der^ des Gros^n feierndes Prosa-Epos in 4 Eänden, von einem ungenannten 
Verfasser, ist das Sikandatnümc fBerlin, PfTERniANN 405—40S) Der Zeit 

des arabischen Rittertums und der ersten Chalifen gehören vor’ allem zwei 
rornantiwhe Erzählungen Qjsi^-i-Amir Hamzuh und Qisse-i^Sah i-matddfi 
h ^ gewöhnhdh Ham%anam 4 genannt und in ihrer türkischen 

in ^siehc PL^Ei.s Ufener Cat. 11 , p* ^9) vielleicht noch besser ak 

Hin.lT bekannt, nebenbei auch Ins Hindüstänische, 

Hindi, Mdaiische und Javanische übersetzt fdle arabische .Strj/zei« 
^ne von dem persischen Roman gänzlich abweichende Behandlung des StoflTes’j 
findet ach, wie die meisten volkstümlichen Romanzen dieser Art, in verschie¬ 
denen R™^ioneii vor, unter denen sich besonders vier deutlicher von ein¬ 
ander abbeben. Die erste, die himdschriftlich am häufigsten vorkommt 
(Oupm 161 u rfi2 m der Rodleiana, Add. 7054 il EcLton loi; im 
Brtmh Museum, No. 2567 im India Office, Dresden No. 346, und München 
taij ist "n 7 t 73 kurze Abschnitte oder Erzählungen (d^4/ärj) geteilt iinrt 
einfacher Sprache geschrieben; in der Anordnung des Stoffes und 
der Darsielhmg der venithiedenen Abenteuer stimmt mit ihr die zw eite (die 
nur m einer uavcllstäDdigen Handschrift Add. 7095 im Brit Mus., enthalten 
ist), Asmar-uibamzuh (die Abcndpiaudereien vom Hamzah) bedtelq im Grossen 
und Ganzen nberetn, nur dass sie jti einem viel verfeinerteren und rhetoriJS 
ansgeschmückten Stile abgefasst ist. Beide schildern die romanrischen fS 
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nissc Hamzairs, der ein Sohn des JAbd-ulmuttalib und Onkel des Propheten 
war, am Hofe des Säsänidenkönigs Nüschirvän, und seine Werbung um die 
Liebe von dessen Tochter, Ihinzessin Mihmigär, ferner seine Reckenfahrten 
gegen den König der Riesen auf Ceylon, gegen den byzantinischen Kaiser, 
den lAzlz von Egypten, und endlose Expeditionen von ähnlich phantastischer 
ArL Die dritte Recension des Werkes (Or. 1392 im Brit Mus.) ist in 82 
dästäns geteilt und weicht nicht nur in der Sprache, sondern auch im Gang 
der Handlung und in der Gestaltung der einzelnen .Abenteuer ganz erheblich 
von den beiden ersten ab; die vierte endlich ist eine moderne Erweiterung 
der ursprünglichen Geschichte, in die eine .Anzahl neuer handelnder Personen 
und neuer Abenteuer eingefügt i.st, unter dem 1 ‘itel Kitdb-i rumüz i-Hamzah 
(das Buch der rätselhaften Umstände Hamzah’s); in dieser erscheint der Held 
stets als Amlr Sdbib Qirdn^ »der Fürst der glücklichen Constellation«, an 
den sich zwei andere, an gleichem Tage mit ihm geborene und ebenfalls 
Qirän genannte Persönlichkeiten anschliessen: Muqbil, der Sohn des 
Chair, eines Sklaven des LAbd-ulmu«alib, und Jümar, der Sohn des Kameel- 
treibers Umayyah (Handschriften im Brit Mus., Add. 24,418, und im India 
Office, No. 942, letztere sehr unvollständig). Über den Namen des ursprüng¬ 
lichen Verfassers gehen die Angaben weit auseinander; einige schreiben das 
Werk dem AbulmaJSll, andere dem .MuUä Dschaläl Balchi, noch andere 
gar dem Bruder Hamzahs, Hadrat lAbbSs, zu. Dem Hamzanäme nahe ver- 
w'andt ist der obengenannte zweite Roman aus der arabischen Ritterzeit, die 
Geschichte ?Ali bin .Abi Tälibs, des vierten Chalifen, die uns auch einige der 
schon m ersterem handelnd auftretenden Recken wieder vorführt (einzige, 
aber trotz ihrer Länge von 1328 Seiten noch unvollständige, Handschrift im 
India Offi^,^ No. 897)* Di® besten Zeiten des ächten alten Beduinentums 
spiegelt die im Orient äussersl beliebte Erzählung von Hätim Tä’i, dem Vor¬ 
bild des Edelmuts und der Freigebigkeit (Qijie-i-JVü/im /'ai), wieder, die 
nach den sieben Abenteuern, die der Held zu bestehen hatte, um den Fragen 
oder .Anforderungen der Husn BänQ Genüge zu thun. auch oft Qisje-i-haft 
satr-i‘Hätim (Cieschichte der sieben Reisen Hätim's) oder, wie in der Berliner 
Handschrift (No. 1037 im Catalog von Pertsch), Qissf-i-ba/t su’dl-i~Ndiim 
(Geschichte der sieben an Hätim gestellten Fragen) genannt wird. Eine ein¬ 
zige Handschrift di^ Romans (India Office No. 606) enthält eine sich un¬ 
mittelbar an die sieben Reisen anschliessende Fortsetzung unter dem Titel 
Haft Injäfi-Hatim Tä'J (die sieben gerechten Handlungen des Hätim Tä*»), 
die an Länge den Hauptteil des Werkes noch bei weitem Ubertrifft. Eine 
andere, weit kürzere Darstellung des Lebens und der Thaten Hätim's rührt 
von Husain alväliz alkäschifl, dem 15^4/15^5 H. 910) gestorbenen 
fnichtbaren Schriftsteller unter Sultan Husain von Harät her, dem wir noch 
öfter in den folgenden .Abschnitten begegnen werden; sie führt den Titel 
Qisaj u d^är-i Hätim Tat, auch Kisä/^i-mtirniyyf, enthält Aneedoten und 
Erzählungen und wurde i486 (A. H. 891) vollendet (handschriftlich in 
der Bodleiana, BoDLE^' 206, u. in No. 1038 des Cat von Pertsch). Der 
jüdischen Legende enillich gehören die 4Vuijizätä-müsat’t oder M’underthaten 
des .Moses, auch Ta’rixä^müsavl, oder Qisi^i mtisavl genannt, an, ein 1498/1499 
^L 9^4) vollendeter Roman des 1501/1502 (A. H. 907) gestorbenen 
Schaichs .Mulln almiskin (mit seinem vollen Namen: Muiln-uJdin Mubam- 
maä Amin — oder nach .anderen Quellen: bin f/äjt 4\fubammad a/faräbi 
Harät), dem wir auch eine in Prosa abgefasste Geschichte Yüsufs und Za- 
lichä s verdanken, die^ den Titel Ab^an-ulqifaf (die schönste der Geschichten) 
fUhn und^ ähnlich wie Chvädsche .Angäri’s frühere Bearbeitung desselben 
Stoffes (siehe oben 8 34) mit Traditionen, theologischen und m)'5tischen 
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Austmandersetiungen, Qüianverseti tind fielen poetischen Bruchstücken durchs 
setzt ist (einzige Handschrift des Moses-Romans im JndEa-OfEce No 

in der Bodbiana, Ri.T.iorr 409}. Der umSrngreichste und 
zugleich modernste unter den grossen, halb historischen, halb phantastischen 
und raürchejihaften Romanen ist der der Fruchtgaiten Chayl] s 

T ^ Einbildungskraft, von Mir Miihammad 

TaqT ^dücha^fari alhusami aus Abmadäbad in Gudschaiät, mit dem ia^ailut 
Ghayal der dieses seltsame Gemisch von gesakhtlichen Legenden und 
a^nteuerhchen IVundertliaten von I>amoneEi und Feen auf AVunsch seines 
ejllcn Gbnners, des Nav^räb Raschidchin Bahädur (««halb es auch zuweilen 
»das Gebot des Raschid«, genannt ,vird| ~ oder «k es 

"T . ^ädschm-uddaulah Muhammad Isbaqchän und Xav^-äb Raschid^ 
Chan Sakrdschang, deren Vater DschaJarchän Näzim von Bengalen war — 

Schahdschahaii:ibudj teils in Murschidnbad verfasste und itco/i-'fia (A H 
yrj) stwb. Das ganae Werk zerfallt in drei FKIhlinge von denen 

der z» eile und drtte auch als eistet nnd zweiter Rosengarten (Gu/ii/M 
erscheint; der erste Bahar in z Bünden führt den besonderen Titel ifnAJi 
und behandelt, ^ eine Art Etaleitung des Ganzen, die SchieWJe des 
Smt^ Abulqasim Muhammad Mahdi und anderer Vorfahren Sultan MuJüz- 
uddin s (d. L des ChalTfen Alqä'im biamrilläii), des eigentlichen Helden des 
iweiten Bahais. I-eüt^er umfasst 5 Hände, iL h. eine .U^fudäim, oder 
Etnleimng, und zwei ffa/fii» oder RosenHore, von denen jeder wieder in zwei 

„;f.r “d tiägt die besonderen Aufechriften 

Muisszntiinr, Qa immmr, oder auch SsHi^t/tramärnt, da Mn'izz-uddln der 
Held, mit dem Ehrentitel Sdiii^iria-i-ak&ar ausgezeichnet ist Der dritte 
Bahar endheh, ^rwrfiahäme geMnith da neben dem SämjInis-i-aHar noch 
“hmlich Pniiz Chvaischid Thdschbachsch, und ein 
Prinz Badr-i-munlr, handelnd auftreten, ist in S Bände 
geteilt, von denen der dritte, in, zwei Hälften fgenannt rir/r), nieder eine 
hpeeialhezeiclmung hat, nämlich »das groS Köniosbuch! 

(die yolLstiindigste Handschrift dieses bandwurmartigen Romans, in der nur 
em einziger von den 15 Bänden fehlt, ist Caps. Or. D. 9—ae in der Boi 
leiana, eine solche der ersten 13 Bände ist in Nos, 1773,^7! v,. ' ,0“, 
■77t, t 77 z, .930, . 770 , 1933. ISO. 1769, . 9 Z 9 , -775 u. ,93, de^ 
md'M'nchär’ ™ « Kerlin 

a ZV. « 

komsa .an Amir H.mz.., Leiden. 1*95; Gaacns nr T J^v”Hhia'ii ^ j,,’’.''' 

Hindanie ete. - As.g I „ ajSi^nnd übet die .fUki.iben *5..;"^™: 

inc Sctinflen Hl, p.. jjS. iJie einfacihtl.^ }J:«eewncv_ 


^ajfcu in iiinaa9ii.inT önlcf dein Ti lei 
crKhien in eiiiem Bunde in CaltnitA 1334, 

S 4S- Wem wk von den grossen, meist bänderetchen Romanen glas, 
kiirzcren romantischen <Hii?r narchenh.Tften Erzähkngen Ubercehen ^ 

wir zunächst als emtf der bekanntesten Vertreterinnen dLier 
Geschichte von Pnnz Suif-ulmulük und Prinzessin HaciEJ-uldscha^^ 
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Saif-ulmulük u Badii-uQamäl) in verschiedenen längeren und kür2eren Re- 
censionen die wie so manche andere persische Erzählungen, aus der bekann¬ 
testen und beliebtesten arabischen Fundgrube interessanter Märchen, die selbst 
lersische öberseizt worden ist, nämlich der looi \acht, entlehnt wurde. 

iTJ- Inhalt, obgleich die Heldin ebenfalU lYinzessin 

Hadj,-uldscharaal heusst, ist das ganz moderne Märchen ^AJUhuInisaf (die 
wunderbax^te der Gewehten), die dem Kaiser Schah i.Vlara (1759—1806) 
gewidmet ist (India Ofiice No. 2462). Eine der ältesten, auf indischen QueUen 
hissenden Fazihlungen ist die, Basännuluns (Gärten der Vertraulichkeit) ge¬ 
nannte, Lieb«geschichle König KischvargiVs mit der l^rinzessin .Mulkäräi, die 
nach em« älteren äu^rst kimsüosen Vorlage von Tädsch-uddin Mubam- 
mad Sadr 1326 (A. H. 726) m Delhi unter Mubammadschäh bin Tughluq- 
Khah in ^e mit arabischen und persischen Versen reich durchsetzte Kunst- 

^ Andere, teils indische, 

teils putsche btoffe behandelnde Liebesromanzen in Prosa sind; Bahrämgür 
und die Feenpnnzessm BänQi Hasan (India Office No. 780. und Berlin. 

PK und Fichte {Gui u Sanaubar\ das auch mehrfach 
ms Hindustäni^he übei^tzt worden ist (India Office No. 675. und British Mus. 
l^Ei^K *018, f, 84 ff.); Sonne und Mond {Mihr u J/äAt, die IJebesgeschichte 
des Prinzen Mihr, Sohnes von Chävarschäh, und der Prinzessin Mäh (nicht 

/'^^^‘^^denen in SS 21 und 22 genannten Epen 
gleichen Titels;, Aloe und Rose {Qisjt’i-A^ar u Gu/), die abenteuerliche 

von Schahr-i-Chaschcliäsch oder 
»-Mohi^dt«, näinhch Lad Pädischäh oder Prinz Rubm, der von einer Peri 
geraubt wairde und ^ar. der Tochter des Vazlrs, die statt des ersteren unter- 
und mit dein König der Peris, Gul Pädischäh, ein Liebes- 
pc^hichte Masiüdschähs, des Sohnes von ?.4ziz- 

Glti Ära (.\dd. 25,837 

im Bnt. Mus ), nut der ^ Masiuäname (Ouselev Add. 71 in der Bodleiaim) 

idmrisch (India Office No. 202), wenn auch nicht völlig 

(wÄ A “f« verwandt sind; A'jrnäm^ oder A’dris/än, die 

Geschichte des Prinzen Väla Achtar von Hormuz, verfasst von Abulbarakät 

'irfll Afibä (Oder Minka) W AäJaA 

nZtZ* 7 " aus Gudscharät 1687 (A. H. 1098) verfasst (India 

Office No, 1^854, und 'V ai^er Or. 36 in der Bodleiana); Pan'arti und Narvarit 

die verschietlenen F.rzählungen, 
Muba^ad ^ Helden haben, nämüch AfoBi Muham- 
/ r'"/TZ n I'' *50 in der Bodleiana). Afa/ik Afu- 

^ und Afa/ik Muhammad 

und SaArbanu (oder auch Samsabdnü), von denen die letzigenannte unter 

dS^K^ra^Säh ?Wehrufs) auf’Befehl 
vonMunschi GhajürT aus dem hindüstänischen Origmal 
des l^hhman Singh ms Per^he übertragen wurde; Ban^inbaAär oder die 
laelx^enteuer des IWn ^räm mit der 1 ochter des Königs Däräb, von 

Erzählung^nachgebUdet 
>m Bnt Mui); A^är i-itfmat oder die Zeichen der Keusch- 
(Inrf^f die Geschichte von Prinz Dschuwänbacht 

Hör Tir.^1 p *■* ***)>* Chäqänschäh (Oüseley 187 in 

^^eiana, ff 1—52); von Husnärä (India Office No. 1421, ff 30—48); 

' 1255); von .Malik 

dl ofT- '■<>“ «uchärä, und Mihr Bänü, der Tochter 

^ Oiv^umschllw; von der Tochter des Königs von Yemen und seinen 

Kämgär; von Bihrüz, dem Kaufmann von 

InmsclM PhJologi«. IL 
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Churaitilru und der TcKchter des Königs von Kaschmir; von Farrnchschlh, 
dem Fynsien von ChatI; von dem König von K ^schghar und seiiiein 
V^ii (die lernen sechs in Add 7056 dtfs BnL Mus.j; von Azädbxcht, dem 
Prinzen von Egjpien, und der schönen Hazär GisG. fEcERim 101.8. ff. 112 
"I43 im UriL Mus.); von der Prinze&sm NtischäfarTn Gauhar*i-Tädsch, 
der 'I'ochter des Küni^ Dschahln^chäh von Damaskus, und dem Prinzen 
Ibrä him von Chioa, eine Erzählung, in die zugleich noch eine andere Liebes¬ 
geschichte von Chän Mubammad und Mäh-i-durrafschän hineinverwebl 
ist; von Muzaffarschäh von China, und seinen Znnllingskindera, l^inz Malik 
Dschamschid und l^zessin Mäh-i-Tschin fbeide in No. 103z des Berliner 
Catalogs); von Schah HumayaniUl und Diläram; von Farruchschäht 
dem Prinzen von Schiraz, und Farruchzäd, dem Sohne des Vizrra; von 
Azädsarv, dem König von Merv, und seinem Sohne Prinz Malik Abmad, 
aus der Feder des Dschalfar Niqäbi bin Mabmüd Mu'min Tabll Karchi fdie 
beiden letzteren in No. 28 des Berliner Catalogs^b und viele andere mehr. 
Direct aus dem Hindi übersetzt ist die unter dem Namen 6'z/AAÄr^Jrfir^ be¬ 
kannte, philosophisch angehauchte, Erzählung vom Prinzen ladsch-ulmulük, 
der Bakrivali und ihrer Rose, die Schaich Üzzat-ulläh aus Bengalen auf 
^yunsch seines Freundes Muhammad kurz vor 1722 (A. H. 1134J in ein per¬ 
sisches Gewand zu kleiden begann und nach dem plötzlichen Tode dieses 
Freundes am tz. September desselben Jahres, nur auf ([ringendes Zureden 
anderer Genossen^ fast gegen seine eigene Neigung^ vollendete. Sie wurde 
zunächst 1733 /i ?39 (A, H. 1151) unter dem Titel 

und dann 1797/1798 (A. H. laiaj von Faibän unter dem Titel XtydMu ln 
Rehhta-Verse Übertragen; diesen beiden poetischen Übersetzungen folgten 
1802/1803 (A. H. 1217J die iVosabearbetiung in Hindüstänl von IduiSehi 
Nihlltschand, der sein Werk oder Glaubeaspfad der Liebe be¬ 

nannte, und 1838/1839 (/V. H. 1254» eine neue in Rekhta-Versen, GuJsdr-i. 
Naiim oder Xasims Rosenbeet, von Pandit Üayä Schankar Nagim; unmittel¬ 
bar aus dem Hindi, lange vor der persäschen Bearbeitung, ist eine i (525/1616 
iA. IL 103s; verfasste DachnbÜbersetzung geflosserL Schon mehr auf dem 
Boden der VVirklichkeit stehen die kürzeren novellistischen Skizzen von der 
schönen Prinzessin von China, der Tochter des Faghfur, die eine Reihe kri 
rischer Fragen ao ihre Liebhaber stellt und alte tötet, die sic nicht beänt- 
worteB können {No. 1239 des India Off. und Ouselev .Add. 69, ff t56a— 
165 b in der BodleiMa, ln letzterer Handschrift dein Maulänä JAbd-ulgIjafur 
lu^chrieben), sowie der in itholicher Weise mit ihren Freiern verfahrenden 
Prihzessin von Rum und dem Schah jAbd-ul^ali Dänischmand (OifSEuEV Add 
Ö9, li 174 b—i7Sb, siehe zu diesen Vorbildern der Turandot auch die vierte 
Enahlung in Ntzämis Haft Paikar, ü iS oben); von Tamtm Aiisär{ fauch 
Tamim Dan genannt), einem Genossen des Propheten, d=r unter dem Chalifen 
lebte (daher diese ekenj geivis^en FAli Muhammad zugeschriebene Er 
Zählung auch zuweilen lUmartiame genannt wird» und nach 30jähriger 4b 
Wesenheit zu seinem Weibe zurilckkehrte (ursprünglich arabisch abgef^ssb 
später auch ms Türkische übertragen, in seiner persischen Form hanichrifb 
lieh in Nos. 910 iL 3pj3> ft r—ißa, des India Off. und in AM 

^ ^ der Bodlebnn, in türkischen Versen ebendaselbst 

F^p.a^RKE <>. 29>; von Harun-arraschld und seiner Gemahlin Zubaide^ 
sowie Fadbullah bm RabiJ und AbulqSslm Bagri; von Hasan Basri u Tl 
Bibi RäbUiyye: VOD Sultan Mabmnd und seinen nächtlichen wl 
deniogen durch die Strassen seiner Hauptstadt, lu s. w. Ganz realKri h 
en^ich und echte Tyf^n der Schelmi^n- und Vagabunden]itteratur sind Se 
beiden humonstischen Erzählungen *Dieb und Richter^ 
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Qd4ft) und Dalle und Muxtär, das Lebensbild zweier Erzschwindler, der 
Tochter des Kaufmanns Chvädschah DschaJfar von Baghdäd, und ihres Ge¬ 
liebten (daher betitelt Hikäyat-i’iayyärl u farräzi-i-Dal/e u Muxiär^ OüSE- 
LEY 389 in der Hodleiana, und Or. 237, f. xo4a ff. im British Mus.). 

Die [>er>Ucbe Übersetzung der looi Nacht erschien gedruckt in Teheran 1847, 
in Tabnz A. II. 1259 u. 126t. tline hinddstonische Übersetzung von Gtä u ^oftoMiar 
in Prosa, von HidSyat J.\ll aus Islamabad, ward in Calcutta 1847 gedruckt und 
von Garcin de l assv in der Revue orientale et americaine, tomc VII, pp. 69 
130 ins tronzösische übersetzt; eine zweite in Versen wurde von XrarrsrHAND 
in Calcutta 1827 und Lucknow 1845 veröffentlicht; eine dritte, gleichfalls in Versen, 
von Ahmad J.All aus Sartvah ist noch nicht gedruckt, vgL Garcin de Tassy, 
Histoire de la Litt^rature hindonie etc., 2. Ausg., I, p. 157. Zu MiAr u MaA und 
den darauf fussenden Mathnavts in HindOstanl siehe ebendas. II, p. 550, und Dorn, 
Petersburger Cat- p. 410. Die Qitse^Agar u Git/ ist gedruckt in Lucknow .\. H. 
1263, siehe dazu Garcin de Tassy, loc. cit 11 , p. 460. Nihaltschand’s AfaAAoA- 
erschien unter dem Titel »GooU Bukawulee, Hindustani, by Nihal Chand, pre- 
foce by J. CiLCiiaisTa gedruckt in Calcutta 1804, zweite Ausgabe von T. Roe¬ 
buck, Calcutta 1815 (Muzhubi^ Ishq), 6, .\usg. lithographirt Bombay 1843 (Muiubal 
Ask!); andere Drucke und Lithographien desselben erschienen Cal- 

cutta 1847, Cawnpore 1859, 1877 (iUustrirt) und 1879, Delhi 1872 fm Nlganschrift), 
1873 u- 1S81 (letztere beide ebenfalls illustrirt); Auszüge daraus finden sich auch 
in den «Hindee and Hindoostonce Selections* II, 1S30, siche auch Garcln de 
T^ss\, Ilistoire etc. I, p. 393 o, 11 , pp. 46S—470; eine abgekürzte französische 
Übersetzung von demselben: sAbr^g^ du roman hindoustoni intitnl^ la Rose de 
Bakawdi. erschien im J. A. XVI (1835I pp. 193-242 Q- 338-368; eine vollstän¬ 
dige Übersetzung von demselben in der Revue d’Orient, 1858, wiederabgedruckt 
in demselben Jahre in Paris als »La doctrinc de r.Xmoar etc.«. Eine englische 
Übersetzung hndet sich in ».\ group of eastem Romances and Stories etc.» by 
. A. Cloüstiw, 1859, pp. 235—352. Das Giitär-t-iVaslm ist lithogr. in Lucknow 
^ H. 12^ Zur Turandot-Geschichte vgl. noch BeiirnAUER, »Der junge Perser und 
die griechische Prinzessin« im Johannes-Album, Chemnitz 1857, Prosaische Beiträge, 
PP- 55—70- Die fitiäyafd-DuMd u QS^i erschien gedruckt in Teheran 1S45. 

S 49 - Einen an Umfang wie an Gehalt gleich hervorragenden Bestand¬ 
teil der persischen Erzählungslitteratur bilden die verschiedenen Sammlungen 
scharf zugespitzter und einen bestimmten moralischen Zweck verfolgender Mär¬ 
chen und Novellen, die entweder, nach dem .Muster von 1001 Nacht, durch 
eine sogenannte Rahmenerzählung zu einer gewissen künstlerischen Einheit 
verbunden, oder — wo das nicht der Fall ist — wenigstens alle, und oft in 
sehr geschickter Weise, zur Veranschaulichung und Erläuterung eines uml 
desselben Leitgedankens aneinander gereiht smd. In die erstere Gattung 
nUlt zunächst das ehrwürdige Baxlyärnäme oder Buch von den zehn Vaziren, 
das augenscheinlich eine rein muslimische Nachahmung des auf indischen 
Quellen fussenden Sindbädnäme oder des Buches von den sieben Vazfrcn ist 
(siehe oben S 24). Es enthält die Geschichte des Sohnes von .Vzädbacht, 
dem König von Pereien, der von Räubern gestohlen und zum König von 
Kinnän gebracht wird, wo er, herangewachsen, den Zorn des Monarchen und 
die verderblichen Ratschläge von dessen zehn Vaziren durch 10 Erzählungen 
mcderzuschlagen sucht Die älteste uns erhaltene persische Bearbeitung des 
Romans (Leydener Codex No. 593, dessen Abschrift am 5. Sept 1296, 
^R 695, 6 phulqaMe, vollendet wurde, und Ouseley 231 der Bodleiana, 

*—85), die aber auf ein noch bedeutend früheres, bis jetzt als verloren 
anzusehendes, persisches Original rurückgeht, ist, nach Nöldeke’s eingehender 
Untersuchung der Leydener Handschrift, von einem Ungenannten am Hofe 
des Fürstra vom Samarqand, Tädsch-uddin Mabmüd bin Muhammad bin JAbd- 
nlKarira (in der Handschrift der Bodleiana nur Muhammad bin JAbd-ulkarim 
genannt) rtw’a um 1204 (A. H. 600) verfasst worden. An sie lehnen sich 
a^enschemlich die yer^hiedenen, ebenfalls von Nöitieke übersichtlich grup- 
puten arabischen Versionen (unter anderen auch die in der 1001 Nacht), 

21* 
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der m einer, von 1455 (A. H. 3 jS) datäiten Handschrift der Eodleiana 
^HuktimgciOn 593} enthaltene uigumche 'l’ext an. Aua einer weit jUngeren 
Zeit stammt ohne Zweifel die kürzere, b der Anordnung der Capjtel und der 
Abführung im Einzelncti von der älteren zwar vielfach abweichende, sachlich 
aber m GaDzcn mit ihr tibcreinsdmmendc liearbeitting, die in Xo* 3053 des 
IndiaOmce, € 17 3—^33, und ln Oüso.ey 38g der Bodleiana, ffieSh—roia 
enthalten ist und dem 7 ’cxte der Ausgabe Ovsei^v’s zu Grunde liegL Sie ist, 
im Gegensatz zur alleren, in einem sehr klaren und einfaclien Stile geschrieben 
und hat wahrscheinlich 1 worauf auch die daraus geflossene malaiische tlber- 
^tzung hEnzudeuten scheint) ihren endgültigen Abschlu,-» in Indien gefunden. 
Ganz modern endlich ist dce poetische Nachbildung in Fonn eines MaihnavT 
von Kadchudä Marxbaii, der sein Gedicht 1795/1796 (A. H. 1510) volb 
endete iKo. 2663 des India Ofttce). Näciist df^m ist besonders 

bemerkenswert die. gewühnlich dem 1335 fA. R 7^5) gestorbenen Dichter 
Amir Chusrau aus Delhi (siehe oben S 19^ irugeschriebene, von einigen 
IJtterarhistonkein aber als Werk des 400 Jahre später lebenden Andschab 
(des Verräters einer epischen Bearbeitung von Kämrüp und Kämlatl siehe 
Oben oder auch eines gewissen Muhammad iAli MaJäüm bezeichn 

nete darrts oder Geschichte von den vier Dervischen, die min¬ 

destens ^eim^ ms Hindöstänl übertragen wurde, zuerst von Mir Muhammad 
Pusam .Atachän mit dem Dichtemamen TahsTn, der noch unter Kaiser 
^amgir I. ^1754-1 759 . f H. 1 167-1 173 > Leben war, und zwar in 
ftosa unter dem Titel dann m Rethta-Versen von 

endlich wieder m Rrosa von Mir Ammän 
a^ Delhi üis (die populärste der drei Übersetzungen! i3o2/i3oi 

(A. H. J217!. Nahe verwandt mit dieser Erzählung und auf Bleicher Gnind. 
läge aufgebaut ist die j 4 irqfxdfij und der drei Derioisthe (Add 7056 

™ BnL Mus., f. 16 (T. und OuscuA- 386 iu der Budlebiuu ff. A 
phöreu hierher: die Qint-t-Naanissik, die Ceschiuhte eb« indischeo Kenies. 
dem gleich seinem \orbilde in looi Nacht die Favorite, hier Nikducht £ 
Munt, sieben Nächte lang fesselnde Erzählungen vorträgt, von bdittschand 
Kayath mit dem Dichtemamen LAziz 1744 (A. R iicti 
H an^chrifl Add. 10,584 im Brit Mus,); und die AVi Munmr oder neli 
I^lhiusw, aus neun Märchen bestehend, die Gubchäd, Tochter des Vazirs 
Farruch^d, ihrem Gatten Schirzäd (der in der Handschrift der BodleiW 
Ops Or A, 4, als FUrst von Darband. in der des Erit. Mus.. Add 75 ?=!^ 
Sohn des Kaisers Gurgah^ von China Cßcheint) recitirt, jedes in einem'der 
neun Lusthäuser des königlichen Palastes, um das Leben üires Vaters zu 
retten. Die weitaus umfangreichsten dieser Rahmenerzählungen sind das Jt/r. 
namt und der ßnhar t dänid. Das io jeder Beziehung bedeutsamere und mtüs- 
sMtere fiiimume oder Papageienbuch ist indischen Ursprungs, wie der ai« 
Knem ältere^ und vollständigeren Sanskrit-Original geflossene Auszug unter 
dra Titel Sukeisapinti beweist. Die älteste persische RedalttioiTd^sseiben 
mit Heranziehung vetscbiedcner ähnlicher indischer Werke, von einem unbe^ 
kannten \erfa^er, ist uns verloren gegangen; für diesen Verlust entschädigt 

Neubearbeitung von Diyä-uddin NachschabT, der sich anch di^ rf' 
romaimsche Mblung von Prinz Ma^aümschSh und Primtessm Nüschlab ( Zucker 
lippe), auch Mschabe .Lebenswa-sseri genannt, GuIrTz oder »derro^end^X 
wirkte Teppi^« betiieh, bekaimi gemacht hat (No. 513 des India OfftceT 
Nachschabt s Papageienbuch umfasst 52 Nächte mit einer Fülle von Märchen uS 
Erzählungen, die vielfach an bekannte bdische Motive, hin und wiederirR 
an solche der 1001 Nacht ankhngen. Eine bedeutend abgekürzte Hedakdon 
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Aeser Papagetengeschichten ist die von Muhammad Qädirl im 17. Jahr- 
ebe^o, we die, wahrscheinlich von Sari ^Abdullah Efendi 
(l^torben 1660/1661 A. H. 1071) verfasste türkische Bearbeitung, in manchen 
^Iheiten von Na^chabfs ^terer Vorlage abweicht; auch fine metrische 
^arbeitung d« existirt von Hamid aus Uhore. Unmittelbar aus 

Nach^hab»_ Schemen die beiden Bearbeitungen in Dachni-Versen von .\väri 

Prosa-Nachbildungen in Hindüstäni, 
tu ^ bekannte lota-kahänl von Sayyid Haidarbachsch, lehnen sich, ebenso 
wie ^e bcngüische des Candicaraija Munschi. an den kürzeren Text des 
w- umfangreiche Sammlung von Erzählungen ist der 

oder Frühhngsgarten der Weisheit, dessen Grundlage der Liebes- 
roman von Dschahändär Sultan und Bahravar Bänü bildet; derselbe n-urde 
von dem ain 23. September 1671 (.\. H. 1082, 19 Dschumädä I» in Delhi 
gKtorbenenSchaich {Inäyat.ullähKanbü nach einer ihm von einem jungen 
Br^nanen mitgeteilten mdischen Geschichte im Jahre i6<;i (\ H 1061I 
v^t und mit einer Einleitung ^ der Feder des jüngeren Bmders und 
Spulers des Autors, Muhammad Sälih KanbQ, der sich auch durch eine 

ausführliche Geschichte Kaiser 
S^ihdschahans (unter dem Titel SAmal-i-Sdä^) berühmt gemacht hat, versehen 

desselben in Form eines Mathnavis rühri 
—1700 A ^ der Regierung'Hpu Sultans von Mysore (1783 

^1?^’ ‘j. **97 1213) her, dem das Gedicht auch gewidmet ist feinzipe 

^vo^dige Hand«hrift in Xo. .53 des Indin Office,f S 

eine bengalische Cbersetzung desselben. — 

ZDMr•''■ö'-UEKz’, ersch6pfende Ablumdlune in 

Textaiisg»be der jüngeren persischen Bearbeituni: 

Übersetzung, von Sir W. Oi^eley, erschien in London l8of der- 
^ T®**,.*“ .coirecterer Ausgabe von Kazimirski, lithographirt 1817. Zu den 
ar^uchen Versionen desselben siche Basset, Contes arabes: Hisloire dM diz vezin 

Nacht e!ith b*** Beirut 1890; ein mit dem in Habicht's Ausgabe der löoi 

»rabischen Text identischer ward schon 1807 von G. K-vös^n 
Gottingen heraasgegeben: Historia decem Vexirorum; über die uumri^he 

L^idon'^isl's DAvros, Grammar of the Turkish Language. 

, 2 .' ’”l ■V’'- 

BBR\s'’^'8^°'’'’ Pehtlvi orifin of the SindibMiIji^V 

in 

andere Au^sgabe gleichen Titels in Lucknow ‘i8k59 scheint das^on te^cStden w 
sein, da sie einem Muhammad Jlvad lueesc^rieben Ai..eT»K j 
BaASr: Calcutu 1804. 1813, 1824, 1814.18421^ . 

Cawnpore (lithographirt) 1832, 1834, 1860, 1878 clc.- von D Koanvr^r * ^ ü* 

Schrift mit Vocabular), London 1846, 1^9 u. i86o- (in lateinische *T 
^ndon .85,t ,o„ Mo'!,,« WtLu.« •;cb^i?.iU 

‘".^“'^'^"Anschnft Itombay 1877; illmtrirtc Ausgaben in Delhi 1876 u. 
iMa, siehe auch »llindee and llindooitance Scleclions« voL II 1810. Fnirlische 
(Versetzungen von L. F. S«mf. Tale of the four IWesh c c .8^ „ 

Ä’on^'*8^^ I-ucknow 1872; revidirte Ausgabe von D. FoMrs, 

i^ndon 1851 o. 1^2; und von Eastwick, Ilcrtford 1832 u. 1877- franxösUche 
“f Tassv Pari, ,878. siehe au^h de.s^clbln H^oir: 

Übersetxuniz’ ür ^ ^ französische 

Trhrff. 4 Lescallie» Ut der obengenannten Hand- 

Uch bcigcfugt. Znin 7 «/ 7 » 7 a«c im AUgemeinen vgL die rortreff- 

liehe Abhandlung von W. pEarsCH -Ober NachschabP, PapageienbJeh. in ZDMG. 
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21, pp. 505—551. Vom S«nskrittext der ^ukAS4^>Uti ut die Einleitung und erste 
ErziÜong in Lassen's Anthologia Suiscritica, Bonn 1836 u. 1865 Teröffentlicht; 
Utere Cbersctiung derselben (bis zur 60. Nacht einschliesslich) von Demetrius 
Galanos (im Anhang zu seiner Übersetzung des Hitopod6ia), Athen 1851; neuere 
vollständige Übersetzung von Da. R- Schmidt (Haeseler in Kiel), der auch den 
Sanskritlext von 4 Erzählungen aus derselben mit Einleitung und übersetxuxig 
(Halle 1890) und neuerdings die ganze .Sukasaplati in den «Abhandlungen für die 
Kunde des Morgenlandes« X, 1 (1893) heransgegeben hat, vgl. dazu desselben 
»Anmerkungen zu dem Tcxtus simtdicior der Sakasq>tati« in ZDMG. 48 (1894]^ 
pp. 580—6:^; ausserdem ward eine Übersetzung der ersten Nacht von BaocKHAUS 
In den Blättern für litter. Unterhaltung 1843, No. 242, p. 971b veriflentlichL Ein 
Teil von Nachschabl's 'fTtfimimr ist von M. Gerrans sehr frei und mit ungenügen* 
dem Verständnis ins Englische übertragen «Tales of a Parrot«, London 1792; die 
achte Nacht ist von Brockhaus in Text und Ü^rsetzung mit Anmerkungen unter 
dem Titel »Die sieben weisen Meister von Nachschab!«. Leipzig 1S43, heransgegeben 
(siehe die Bibliographie zu S 34 oben^ und — mit Ausnahme des persischen Textes 
— wieder abgedmekt in den Blättern für litter. Unterhaltung 1843, Nos. 242 u. 243; 
Kosf.garten hat die Einleitung nebst der ersten Nacht, den Schluss, und die 7.| 
II. und 48. Nacht im Anhang zu Iken’s Touli Nameh (siehe gleich unten) über¬ 
setzt-^ Qtdirrs gekürzte Recension erschien in Text und englischer Übersetzung 
s'on Oladwin, Calcutta 1800 und Ix>ndon 1801 j deutsche Übersetzung von Iken, 
Stuttgart 1822, französische von Marie d'Hlures, Paris 1826. Die türkische Be¬ 
arbeitung des Sari Ut wortgetreu von G. Rosen (siche dazu Beniev in GG.A. 1858, 
P- 5*9 ff-J. ond in freierer Weise von M, Wickerhauser (Die Papagei-Mährchen) ins 
Deutsche übertragen, beide Leipzig 1858. Textausgaben derselben erschienen ge¬ 
druckt in BüUq A- H. 1253 (vgl. dazu Bianou in J. A. 1843, 11 , p. 481) und in 
Coiutantinopel A- H. 125Ö. Das Tt{ä-Kakä»ü ist herausgegeben von D. Forbes, 
I^ndon 1852, und lithographirt Lucknow 1880. Zu den Hindi und HindOstlnl 
Übersetzungen vgl. Garcin de Tassa-, llistoire de la Littir. Hindouie etc, I, pp 85 
186, 206 u. 221, und Ze-nker, Bibi. Orient. IL Nos. 3925 u. 3926; zu der bengali¬ 
schen Bearbeitung J. I>ong, Rehtms relative to native Printing Presses and I’ubli- 
cations in Bengal, CalcutU 1845, p, 44; eine, wahrscheinlich tatarische, Bearbeitung 
erschien in Kasan 1851, Ausgaben des ä» 4 .W-j 5 *i/} ; CalcutU 1809 u. 1836 Delhi 
1849. Lucknow (ohne Datum', und Bombay A, H. 1277; ferner am Rande der 
«^«daselbst gedruckten Ausgabe von Nitlmis' SHandamime, und 
endlich (teilweise) in den »Selections for the Use of the Student» of the Persian 
dass«, n, Calcutta 1809, und den «aassical Selections«, I, Calcutta 1826. Eng¬ 
lische Übersetzungen von .\. Dow, London 1768, und von Jonathan Scott 
.'‘hrewsbury 1799; letztere wurde von A. T. Hartma.nn ins Deutsche (Leipzig i8oai 
und von Lescallxer ins Fratuösische übertragen. ' r » / 

S 50- In die Gattung der Rahmenerzählung gehört nun auch das schon 
bei Rüdagl (S 5) gelegentlich genannte Fabelbuch von Kanie und Dimne 
diese köstliche Perle der Wclilitteratur, mit der sich die geistige Schatzkammer 
fast aller Nationen des Morgen- und Abendlandes im Laufe der Jahrhunderte 
bereichert hat Ursprünglich aus einem oder mehreren buddhbtischen Werken 
der Sanskritlitteratur, deren Inhalt sich teilweise im Pantschatantra, im Hito- 
padeia, in einzelnen Partien des Mahäbhirata und selbst noch in verschiedenen 
Abschnitten des modernen Kathlsaritsägara tsiederspiegelt, durch den .\rzt 
Barzöye mit Hinzufiigung dreier rein persischer Capitel zu den 12 ursprüng¬ 
lich indischen unter Chusrau NüschirvSn ins PahlavT übertragen, ward dw 
Buch noch bei Lebzeiten desselben Sisänidenherrschers etwa um 570 von 
einem gewissen Büä oder Bod als Katilag und Damnag aus dem PahlavI 
ins Syrische OberseUt, ein unbezahlbarer Schatz, dessen Wiederauffindung zu 
Märdin im Jahre 1870 und Veröffentlichung in Text und Übersetzung zu den 
grössten Triumphen der modernen Sprachw-issenschaft gehört .\us derselben 
Pahlavi-Quelle doss dann, etwa 180 Jahre später, die nicht minder berühmte 
arabische Version d« lAbduIläh ibn al-.Muqaffa{ (gestorben um 760 
A. H. 143). wetierum um 6, rein muslimische, Capiiel vermehrt die 

Stammmutter aller späteren Übersetzungen und Nachbildungen eewortlpn 
Und hier setzt zunächst die Thätigkeit der neupersischen Bearbeiter ein. 
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Verscliiedent Versuche, (][e Fabeln Bidpals aus dem Arabischen ins Persische 
£\A übertragen^ waren seit Rüdagi gemacht würden, aber sie schlugen alle 
mehr oder minder fehl, und erst Abulmaiali .Vaar-ullih bin Muham¬ 
mad bin iAbd-ulbamTd gelang es, unter der Regierung des Ghaznavidcn- 
henschers Sultan Bahramachah 1 11 13 —11 5?, A. H. 51 547)^ um 1144 

tA. H. S 3 ’S/ 539 ) allgemein befriedigende ftnsabearbeitting zu liefern, die 
lange Zeit als das Muster ein« eleganten persischen Styk bewundert w 4 rde 
Auf dieses, Sultan Pahrämschah gewidmete, Werk gründet sich die poetische 
Version dei Ahmad bin Mubammad a^usT mit dem Dichtemarnen Qäniif 
aus ChtirXsati, der um isbo (A. H. 658) für meinen furstlklien Gönner, den 
Saldschutienhenscber von Rum, Jlzz-uddln Kaika^us, das berühmte Fabelbuch 
in die Form eines Mathnavis uingoss (einzige Handschrift Add. 7766 im Brit. 
.Mus.}, In ähnlicher IVeise diente Nasr-ulläh^a Eearbeitung als Gnüidkge 
lilr fUnf verschiedene türkische Übersetzungen, vier itn älteren Osttürkisch, 
nämlich die von Mas?üd, verfasst unter Sultin ürchän (ijaö—i^Üo A Hl 
726—7^0 für den 1349 (A. H. 750) gestorbenen Fä-sebä i-Kämran Ümür 
bin Mubiinm:^ bin Aidfti, gewöhnlich Umürbeg genannt (Mahsh 180 in der 
Godleiana}, die darauf basirte poetische Paraphrase der ersten neun CapiteL 
den Sultan Murad 1 . bin Ufchän 11360—1389. A. H, 701—791) gewidmet 
ist (No. jSg der türkischen Sammlung zu Gotha), und zwei in Dresden und 
München (siehe Fleischer^s CataJog Xo. 136, und J. Actuer p. 54) auf^ 
bew^ahrte Bearbeitungen; und eine im modernen Osmaniscli, die vor 154S 
H. 9551 verfasst ist (Mahsh üi in der Bodleiana), Höchst merkw-El^i^g 
ist der Umstand, dass eine dieser türkischen Übertragungen, ivahrseheinlich 
die älteste des Masjüd, wieder ins Persische zurückübersetzt wurden ist, und 

zwar, wie es scheint, von yaqvirdj, dem persischen Freunde des als ältester 
deutscher Übersetzer von Saldis Gulistän (siebe Bibliographie zu % 37) be¬ 
kannten Olearius; wenigstens rührt die betreffende, am 2 j. Juli 1642 vollendete 
Handschrid: (Mahsh 455 in der Bodleiana} von ihm her. Als im Lauf der JahT- 
hunderte und Dank der immer mehr und mehr um sich greifenden Geschmacks- 
Vorrang, der nur noch ein überverfeinerter, verkUnstelter und mit Wort- und 
Bilderschmuck überladener Styl genügen konnte, Xa^r-unrth's Buch dem Publi¬ 
kum zu veraltet erschien, unternahm tfs der viekeitig gebildete und als Schrift¬ 
steller überaus thätige Husain bin JAIi aUäJiz alk.lschifi tstehe oben 
Seite 250, II. ij. u.r4, und S 47 ) auf Wunsch des Nizähvuddin Amir Schaich Ah- 
mad as-SuhailT (siehe oben Seite 246. II. 6 u, 7), eine der modernen Zeit- 
nchtung Rechnung tragende Neubearbeitung desselben zu veranstalten, der er zu 
seines eben genannten Gönners den zum M'ortspiel vorzüglich geeigiaelen 
i »die Ltclitcr desSnhaiU« oder »>die Lichter des SuhaU fiLh 

(^nopus)« gab. In diesem, seiner blumenreichen Sprache und seiner endlosen 
rhetonschen Floskeln w egen von Orientalen w eit über Gebühr gepriesenen UVrke 
das vonlftichar-uddin Mubatnmad albakri alqazvlnl insTschaghatäische 
von JAIi TschalabT, gewöhnlich VäsiJs lAli genannt (gestorijen 1543) unter 
dem Titel Humäyünäm^ oder »das königliche Buch« ins osmanische Türkisch 
ube^gen wiirde (Abkürzungen des letzteren sind die beiden von Hadschi 
Lh^ifiih V, p. 339 erwähnten des Yahyä Efendi *.\fulaxxas i-IImnäYün^ 
und des 1726/1727, A. H. 1139 götorbenen Qä^is von Cairo IL thmänz.lde 
! a ib, genannt ^amär-ulasmär, sowie Zubdaf unna ^^von demselben), 
und ausserdem mehrfache Bearbeitungen in HindüstänT und Dachni erfahren 
hat (so von Faqir im ßüitän-t-Hikmat oder »Garten der Weisheit«, und von 
Muhammad Ibrahim MnnschVi, hatte sich Husain VäJiz durch Weg- 
l^img der beiden Einleitangskapitel, durch Erdichtung eines neuen Ursprungs 
des Fabelbuches und durch Hm/ufügung einer ganzen Reihe von selbsterfun- 
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denen Geschichten so viele Freiheiten erlaubt, dass kaum 100 Jahre später 
der gründe Sinn des Kaisers .\kbar es für nötig fand, durch seinen berühm¬ 
ten Minister Abulfacjl bin Mubarak eine abermalige Neubearbeitung vor¬ 
nehmen zu lassen, in der die ausgelassenen Kapitel wieder hergestcllt und 
durch häufiges Zurückgreifen auf den älteren Text Nagr-ulläh’s eine grössere 
Einfachheit und Durchsichtigkeit des Styles angestrebt wurden. .\us dieser 

Schaibän) vollendeten und ^/yär-i Jäml 
»der Prüfelem des Wissens« benannten Modemisirung ist die hindüsiänische 
Uberseuung XiraJa/rüx geflossen, mit welcher der Kreis der persischen 
\ersioncn und ihrer secundären Sprösslinge abgeschlossen daliegt Eine 
höchst interessante Nachahmung von Kalile und Dimne, sowohl was den 
moral^hen Gchidt, als auch die geschickte Erfindung der vielen eingestreuten 
Tierfabeln und Erzählungen anlangt ist das ursprünglich im Dialekt von 
labanstän geschriebene .\fanbänndme, das der Ispahbad .Marzbän bin 
Rustam bin Scharvin, der Dichter des Nikindme (siehe Ende von S 8) 
m der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts der Hidschre verfasste und! 
we « scheint, dem berühmten Fürsten von Dschurdschän, QäbQs bin 
\ a^hmgir, 'vidmete. Unter der Regierung des Atäbeg von .\dharbaidschän, 
Uzbeg bin Muhammad bin Ilduguz (1210—1215, A. R 607—612) wurde 
• u einem gewissen SaM aus Varävin, einem Dorfe 

zwischen Ardabi und TabrTz, in die moderne Utteratursprache Persiens über- 
^em Es besteht aus neun Kapiteln, d. h. der Einleitung mit vier eingestreuten 
.\necdotcn (d^nter die vom Wolf und seinem Freunde, dem Musiker, und 

Ictzt^iHigen Verfügung des 
Köm^ Nikbacht an seine sechs Kinder, mit acht Erzählungen (darunter die 
vom Ackers^n und der Ameise vom Sclaven des Kaufmanns, vom Schmied 
und Reisenden, vom Enterich und Fuchs, vom Kaufmann und seinem weisen 
Freunde, und vom^ucr und seinem Sohn); und sieben weiteren .\bschnitten 
^e ve^hiedene Themata pr^ischer Ubenswcrisheit wie die Mässigung in 
Wüi^hen und Begierden, die Thorheit unerfüllbarer Hoffnungen, die Anstands 
regeln im \crkehr mit Fürsten und die beste Weise, ihre Gunst sich zu 
emngen, den Lohn der Ehrlichkeit und Rechtschaffenheit und die schlimmen 
Folgen der Hinterlist und VerÜumdung, und ähnliches mehr, in gewohnter 
ineinander verschlungene lehrreiche Geschichten erläutern. Als 
TMT^ln achter Art erscheinen unter diesen »Maus und Schlange«. »Spinne 
und ^h^ge«, «Katze und Maus«. »Eisvogel und Fisch«. »Fisch und Reiher« 
»der Rabe und sein Junges«, »Rabe und Wiesel«, »Hahn und Fuchs« u.s w' 
Grossere Rahmenertihlungcn smd die von den beiden Schakalen, vom Widder* 
^d Hunde, vom Kampfe des Elephanten mit dem Löwen, vom Löwen 
Bären und Kamwl, sowne von den beiden Rebhühnern und dem Adler S 
me^enswert endlich unter den der Wirklichkeit entnommenen Geschieben 
smd v^r allem d^ von den drei Strassenriiubem, von Buzurdschmüir und 
RoUe^iX“* “ verschiedene andere, in denen derselbe Chusrau e^^ 

vgl. auiser dem schon oben in der BiblioirraDhle zu c « 
genannten NNerke von Keith-Falkonzr. und BE.NrEY’s bahnbrechSden 
•ochungen >n «Iner .Einleitung zum PantschaUntra, a.eipj^ ,8co\ z^r ilV~^‘ 
syrischen Übersetzung: W Text nnd^ d^ts/h 

von G. BtotKLi- mit P!«!.!,_ -/.l ««»«che^ übersetj 


STu; et Km^ etc: D« Sac^ 

Dimna. Rom 1873, .VöLdexz, die Erxählung vom Mii^könie'u”d^'‘ ^ 
Minutem, Gottingen 1879, und GGA- 1884. n 676 femor »einen 

A. H. „5. „„d »85. ,o„ 
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u. s. sowie die Cbersetzungen vonW. Knatoibuix (cnglischV Oxford 1819, von 
I. H. HoudioE ^eatsch\ Cbristisnta 1832, und von l’iL Woltf (deutsch) in 
»MorgenlÄndische Erzählungen«, Stuttgart 1837 u. 1839, dazu noch H. A. SoniL- 
TE.NS, Pars versionis arabicae libri Colailah wa Dimnah etc.. I^eyden 1786; zu der 
P*f***ch^cn des Nasr'ullfth und den türkischen Uearbeitungen desselben: l)E 
*** Not. et Extrats X, pp. 94 “ 196» und H. KTltfi, On sotne bitherto unknown 
Turkish versions of Kaliloh and Dimnah. in »Actes du sixicroe Congrcs international 
des Orientalistei». Section I, l^eyden 18S5, pp. 240 — 255; zu den .- 4 m'Sr-t^Suia//T 
und ihren verschiedenen Lbersetxungen: Ausgaben Calcutta 1804, 1816, 1824 u. s. w 
llertford (von Ch. Stewart) 1805, (von J. W. J. Ocsklev) 1851, Bombay 1828,’ 
lithogranhirt A. II. 1270 u. s. w.; englische Übersetzungen von E B. Eastwick, 
llertford 1854, und von A. N, WoLLASTON, London 1878. neue Ausgabe 1894; eine 
alte französische Übersetzung der ersten vier Kapitel rührt von David Sahtd 
d’Ispahan, Paris 1644, zweite .Auflage t698, her; ins Englische übertragen. I4)n- 
don 1747 (The instructire and cntertaining fables of l'ilpay) und London 1852 
von Th. D. .Scott (The fables of Pilpay); .Auszüge in Text und Übersetzung in 
J.A. V, pn. 109, 327 u. 544; persisch in den Chrestomathien von Langem pp. 49 
80, und von Spiegel, t84S, pp. 23—40, deutsche Übersetzung der letzteren von 
IL Eni^:, in »Morgenländische Studien« 1870, pp. 147 — 166; einzelne Verse aus 
den Aavir^^Suiain in englischer Übersetzung in A. Rogers’ Persian Anthology, 
^ndon 18S9, pp. 35—47. Das türkische //umljrSnnämr ist in BflUq A. II. I251, 
in Constantinopel zwischen A. IL 1290 u. 1293 gedruckt, das ^ßnär-u/asmlr in 
Constantinopel A. II. 1256; vgl. dazu hanptsäcMich IL von Diez, Über Inhalt und 
Vortrag, Entstehung und .Schicksale des königlichen Buches u. s. w., Berlin 1811, 
und De .Sacv in Not. et Exiraits X, p. 430 und in »Calila et Dimna«, p. 51. 
Einzelne Teile des //vmJ/wvw.Twr in Text und Übersetzung finden sich in Fund¬ 
gruben des Orients II, p. 270; J.A. 1848, 4. .Serie, XII, pp. 381—416, und XIH. 
PP- 4 * 5 — 453; in Wickkriiauser’s Chrestomathie p. 250 des Textes, und p. 27t 
der Übersetzung, und in E. v. Adelburg, Auswahl türkischer Erzählungen aus dem 
Humayun nam^, erstes Heft, Wien 1855. Spanische CTbersetzung: Espejo politico 
y moral etc., Madrid 1654 u. 1658, siehe auch Orient u. Occident II, p. 714 ff.; 
älteste französische Übersetzung von .M. GALt.A.NO in »Contes et fables indiennes«! 
Paris 1724; fortgesetzt und vollendet von .M. C.aruo.nne, Paris 1778; und im 
PMtheon litterairc, Contes orientaux, pp. 369 — 549. Daraus stammen eine 
griechische (Wmn 1783), eine ungarische (17^3) und eine holländische Bearbei¬ 
tung. Das wurde lithographirt in Lucknow 1838/1839, 1845, 

1870 u. 1879; die Dachnt-übersetzung: Dukhnte Unwan Sohriin in Madras 1824. 
siebe G. DE Tassy, Ilistoire de la litterature hindouie etc. I, p. 443, u. II, pp. 359 
u. 360; zum siehe; de Sacv in Not. et Extralu X. pp. 197—225; 

das Xtnaäa/rüt wurde von Roebuck, Calcutu 1S15 u. 1847, von Evstwick, Ilcrt- 
ford t857 tL 1867, herausgegeben, über die sonstigen direkten .Abkömmlinge der 
arabischen Übersetzung des lbn-almuqaffa{, die jüngere syrische aus dem 
10. oder II. Jahrhundert, die griechische des Simeon Seih (um toSo)s die bei¬ 
den hebräischen aus dem 13. Jahrhundert, und die altspanische von 1251, 
zusammen mit ihren zahllosen Kindern und Kindeskindem in lateinischer, alt- 
slavonischer, kroatischer, spanischer, italienischer, deutscher, dänischer, holländi¬ 
scher und englischer .Sprache u. s. w. vgl. Keith FALa>NER’B Introduction pp. 56—65 
u. 7t—86. Zum Martkätnämf siehe Cil. ScHEEER, Chrcfttomatbie Persane IL 
pp. 171—199 de» persischen Textes (.Auszüge aus den ersten drei Kapiteln)^ und 
pp. 194—21 1 der Erläuterungen; und Rieu, Supplement p. 239. Eine arabische Über¬ 
setzung dieses Werke» erschien lithographirt in Cairo A. IL 1278. 

S 51. Die zweite Gattung umfangreicher Sammlungen von Erzählungen, 
die. wie oben bemerkt, durch einen gemeinsamen I.eitgedanken untereinander 
verknüpft sind, ist nur durch ein paar henorragende Muster vertreten. Das 
älteste und bekannteste ist das aus dem gleichnamigen arabischen Werke des 
Abu }.\ll al-Mubassin, mit dem Heinamen QätjT-attanüchT (gestorben in 
Basrah 994, H. 3841 übertragene und mit Benutzung anderer arabischer 
Schriften dem persischen Geschmack mundgerecht gemachte Buch über »wun¬ 
derbare Errettungen aus Missgeschick und 'rodesgefahr« {Kitäb-ulfaraJ baid- 
issidd( oder Freude nach Leid), von Husain bin Asjad bin Husain al- 
mu’ayyadT addihistänl dem Vazir flzz-uddin Tähir bin Zangi aus Faryü- 
mad (im Distrikt von Sabzvär), der ebenfalls nach langen Kriegesnüten seinem 
Vaterlande Frieden und Wohlstand zurückgegeben hatte, um die Mitte oder 
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in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts der Hidschre gewidmet Es ent¬ 
hält 13 Kapitel mit einer reichen Auswahl von Geschichten; eine bedeutend 
erweiterte Bearbeitung desselben — möglicherweise eine direkte NeuUber- 
setzung aus dem arabischen Original — ward auf Befehl des Sultans von 
Smd, Näsir-uddin Qubätschah (1210—1228, A. H. 607—625), von einem 
Ungenannten veranstaltet, unter welchem Einige den damals lebenden Ver¬ 
lier des litier^historischen, dem Vazir desselben Qubätschah, JAin ulmulk 
yus^n al-AschJän gewdmeten Werkes Lubäb-ulalbäb (No. i der QueUen) 
Muhammad lAufl, vermuten, dem wir weiter unten noch einmal liegegncn 
werden fdie zweite Hälfte dieser Neubearbeitung, Kapitel 6 und 9—17 um- 
fas^nd, ist handschriftlich in No. 1432 des India Office enthalten). Ein 
moderne^ wahrscheinlich auf indischen Quellen beruhendes Seitenstiiek dazu 
ist das Ou/dyy^dmr (dessen Titel ebenfalls »Buch der Errettungen, bedeutet). 
1689^690 (A.H. iioi) von Chvädschah Rädschkarn zusammen mit Bak- 
ran Chayath verfasst und nach der Handschrift des India Office (No. 2077) 
sieben, in blühendem Styl geschriebene Geschichten enthaltend, während ^ 
Manusenpt des Bnt Museums (Add. 25, 839) nur deren sechs aufweist 
&hon früher hatte .Mubammad Scharif (oder Scharifäi) Käschif, der 
Dichter ein« Laila und Madschnün, sowie eines Haft Paikar (siehe oben S 20) 
und eines historischen Epos ^Aöddsnämf, in seinem 1653 (A. H 1062) voll- 
^deten \Verke AaxJy, « .Herl^t und Frühling., Ler Sammlung m^ 

^mcher Geschichten und Anekdoten im Style SaldPs, zu der sein im jiigend- 
üchen .Mter verfasstes und e^nfalls dem SaldPschen Gulisiün nachgebildet« 
Str^J^a/mumridie leuchtende Lampe) eine Art Vorläufer bildet, die mcislen seiner 
Erzwungen dein J^araj bazd iistdde entlehnt. Nach einem bestimmten Grund¬ 
gedanken gearbeitet ist auch das noch modernere Majmai-unnuqül eine Samm- 
lung von solcher SchlJiten, die den Tod des Märtyrers Husain ent- 

weder durch AuflTuhningen von Passionsspielen siehe oben S aO odrr 

dur^Uallfahrten nach Karbala, oder auch nur durch Wehklagen feierten von 
Muhammad ?AlT bin Muhammad Hasan Hindi, der 17^0 ( \ H 
von Persien nach Indien kam, sich dort 37 Jahre aufhielt und dknn in ^fn 
Hei^üand zuruckkehrte (einzige Handschrift Petermanx 475 in Berlini ln 
b^chrtoktem Sinne, lassen sich dieser zweiten Gartung 
n^h die zahlreichen Sammlungen von I.egenden und Traditionen der Pro¬ 
pheten, der ersten Chalifen und der bedeutendsten muslimischen Heiligen 
weihen. Sie fragen gewöhnlich die allgemeine Überschrift Qiias ulanbiyä 

HSentv«L'‘tstlttf'r ‘»"bin gehörig« handsch^I 

erkennen nut streng geschiedenen Titeln unschwer 

erkennen. Die älteste aller dieser auf Qurän und Tradition fussenden I»ro- 
ph^enges^ichten ist unsfreitig die, wahrscheinlich in der zweiten Hälfte de« 
finften j^rhundem der Hi<fcchre. von Ishaq bin I^dhTm bin Nltst 
bin Chalaf aus Nischäpur verfasste, die von .\dam bis .Muhammad reicht 
und m emem Anhang die ersten Chalifen bis zum Tode Muläviyas (68o 
K ereignisreiche Leben des Hadschdschadsch bin Yüsuf 
behtmde t. Auch Ugenden von Iblis und den Engeln sind dieser PröpheS^ 
geschieht cinverleibt, und als ein besonders merkwürdiger Umstand L her 
vorzuheben. ^ m der Geschichte Jesu letzterer nicht durch KreuriEunT 
sondern durch ^hängen seinen Tod findet (Handschriften in BerirS’ 
Leyden, im Bnt Mus., in der Bodleiana und im India Office Nn * -1 \* 

Jüngeren Datun» und umfanpicher al. das obengenannte Werk ^„d^ 
Taj-yll .,»Ibn Nasr albuchärl, das mit einer kurzen arabisehm Ei^ 
leitung beginnt, an die sich die eigcnüich persische und ^ 

Geschichte der Weltschöpfung schUesst, und L dem lode Hidn'fmV' 
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balä endet, und das MaJmai-ulfjasaniU, das zum grössten Teil auf dem 
27. Buche der berühmten Traditionssammlung des Muhammad bin Isma^ 
bin IbrähTm al-Buchäri (gestorben 870, A. H. 256), des Sahib, basirt ist 
und bis zum Tode Muhammads reicht Eine abgekürzte Redaktion des letz¬ 
teren, die aber am Ende durch neue Zusätze vermehrt ist, findet sich in 
No. 3489 des India Office. Mil Mubammad*s Tod schliessen auch die 
iAJä’ib-ultfisas von ?.Abd-ulväbid bin Muhammad Mufti (aus dem 
IO. Jahrhundert der Hidschre, India Office No. 1729;, in 20 Kapiteln; die 
Qisas-i-anbiyä-i’kanm von ?.Abd-uUatif, dem Sohne des {.-Mi alväliz alblr- 
dschandl (No. 542 im Berliner Katalog) in 83 Abschnitten; und das Ta/nr- 
i-tahkirat-ulanbiyä valumam (India Office No. 319). Noch über die 12 
schlHtischen Imäme hinaus erstreckt sich das von J.Mi bin Hasan azzavvärl 
verfasste AfaJmai-u/Autiä «India Office No. 1403». Dagegen ausschliesslich 
den vorisläraischen Propheten gemidmet sind das kürzere A/iab-uiafn>äJ (Ber¬ 
liner Katalog No. 539), das mit der Geschichte von den Siebenschläfern und 
von Simeon und Ch.älid abschliesst, und als Gewährsmänner hauptsächlich die 
beiden berühmten Historiker Mirchvänd (gestorben 1497, H. 903) und 
dessen Enkel Chvändamir (gestorben 1534, A. H. 941) anfUhrt; und das 
umfangreichere It^rTX-i-anbiyä (India Office No. 2028), das besonders aus¬ 
führliche Legenden aus dem Leben sämtlicher biblischer Patriarchen, sowie 
des bekannten Luqmän, des Dhulqamain oder »Zw’eigehörten«, d. i. Alexan¬ 
ders des Grossen, St Georgs, des Mönches BarsTi^ä und anderer mehr enthält. 
Zu den selteneren, hier auftauchenden, Persönlichkeiten dieser prophetischen 
Hierarchie, die in den übrigen Qija^-u/anbiyä nicht erwähnt werden, gehören 
Hiob’s Sohn Bischr, mit dem Ehrentitel Dhulkifl (siehe Süre 38, v. 48 im 
Qurän), und der sogenannte erste Moses (im Gegensatz zu dem zweiten oder 
echten Moses), ein Enkel Joseph’s. Rein mubammadanbehe Legendensamm- 
lungen wiederum sind das /Mbdat-ußulüm von HvatJ HisärT (Eluott 420 
in der Bodleiana), das in 6 Kapiteln einen reichen Schatz von Erzählungen 
und Traditionen über Muhammad und seine Genossen, Uber die eisten vier 
Chalifen, über berühmte Schaichs und iLlamä sowie über gefeierte Häupter 
mystischer Congregationen enthält (im fünften Kapitel z. B. handelt es aus¬ 
führlich von den Wundem, die dem grossen Begründer der Qädirl-Secte, 
Schaich MubyLuddin ?Abdulqädir Dschllänl, siehe oben Ende von S 34, zu¬ 
geschrieben werden); und ein diesem ähnliches, aber titelloses, Werk in 20 
Kapiteln mit je zehn Erzählungen, das aber vom streng sunnitischen Stand¬ 
punkt aus geschrieben ist und allen Anzeichen nach schon aus dem fünften 
Jahrhundert der Hidschre stammt (siehe Rieu, Supplement, pp. 248 u. 249). 
Eine vollständige Mischung endlich aus den verschiedenen Elementen der 
biblischen Patriarchenzeit, des altarabischen Beduinenthums, und der ersten 
Jahrhunderte des Isliim, mit ganz besonderer Betonung der ältesten süfbehen 
Meister, wie Hasan aus Ba^rah, Sufyan Thaurl, Ibrahim .\dham und ihrer 
Zeitgenossen bb auf Schaich (oder, wie er hier heisst, Sultan) .Abü Saiid bin 
.Abulchair (siehe SS 30 u. 31) ist das Z>urr-ulmajälis »die Perlen der Ver¬ 
sammlungen« (in einer Handschrift des India Office auch Sullam-uianbiyä^ 
die I.eiter der Propheten, genannt) von Saif (oder Saif-uddTn) azjafar 
Naubahärl, der dieses mystbch angehauchte Werk in 33 Kapiteln zur Er¬ 
bauung der Waller auf dem Gottespfade verfasste. 

Die persische Bearbeitung des faro) ist lithogr. in Bombar 1859; 

sieben ^zählungen daraus sind abgednickt in Chodzko’s persischer Grammatik, 
neue Ausgabe, Paris 18S3. Ktschif’s Xaütt m baMär ist lithogr. in Tabrtc A. II. 
1294, »iebe auch RofiZ.v, Manuscril» Persans (Institut), St. Petersburg 18S6, pp. 285 
n. 2^, und Ri£L% Supplement, pp. 250 u. 251. Eins der rielen, be¬ 

titelten, Werke ist lithogr. in Bombay A. H. 1282. 
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s 52. Mil den Durr-ulmajälis, die auch eine poetische Übersetzung in 
Dachni-Versen erfahren haben (Handschrift derselben in No. 2489 des India 
Office;, schliesst die zweite Gattung der durch ein gewisses inneres Band 
in sich zusammengehaltenen Erzählungswerke ab, und es erübrigt nur noch, 
einen tlUchtigen Blick auf solche Sammlungen zu werfen, in denen entweder 
grössere und kleinere Geschichten aller Art ohne irgend welche Rahmen¬ 
erzählung oder einen erkennbaren Leitgedanken bunt durcheinander gewürfelt, 
oder auch kurze Fabeln und .\nekdoten nach einem gewissen Sj’stem geordnet 
und zu einem sowohl belehrenden wie unterhaltenden Ganzen lose aneinander 
gereiht sind. D.-« älteste Beispiel dieser Art ist .Muhammad JAufl’s (No.i 
der Quellen u. S Jai^ämii (in einigen Handschriften u 

lavami^ urriväyät oben S 18), vollendet 1228, H. 625, am Hofe 

d« Suluns Altamisch (oder richUger Ilutmisch» von Delhi, der zusammen 
mit seinem grossen VazTr Nizäm-ulmulk Qivöra-uddin .Muhammad bin AbT 
Sa?rd aldschunaidi im Eingänge gepriesen wird. Es besteht aus vier Teilen 
von denen jeder in 25 Kapitel zerfällt; der erste enthält Anekdoten aus 
dem Üben legendenhafter und geschichtlicher Persönlichkeiten, sowie der 
' ct^biedenen ^ Klassen von Staatsmännern, Gelehrten, Dichtem u. s. w,; der 
zweite illustrirt durch kurze Erzählungen die guten Eigenschaften des Men¬ 
schen; der dritte in gleicher Weise seine schlimmen Charakterzüge; der 
vierte endlich .Materien verschiedener Art, merkwürdige Gebete und Vor- 
^eutungen, Errettungen aus drohender Lebensgefahr (siehe das FaraJ ba^d- 
tiiidde in g 5 *)» die Wunder der Schöpfung, und viele geographische und 
kosmographische Einzelheiten. lAuH’s Werk, das nicht mit einem gleich¬ 
lautenden, mit Erzählungen aus allen möglichen Quellen, auch aus dem BaxS- 

vdmäme (g 49) angefüllten und zwnschen x6i6 und 1619 (A. H. 1025_ 

1028; vollendeten zu verwechseln ist (Handschrift in No. 2541 des India 
Office), wurde dreimal ins Türkische übertragen, zuerst von Ibn lArabschäh 
(gestorben 1450, A. H. 854), dann von Nadschäti 1508/1509 (A. H. 914) 
und endlich von Sälib bin Dschaläl (gestorben *565/1566, A. H. 97z/ 
Diesem zunächst an Popularität kommen die weitverbreiteten, kurz nach 
P* 939)_von ?Ali bin Husain aiväliz alkäschifi '(dem Sohne 
des Verfassers der Anvär-i-SuhailT) mit dem Dichtemamen Sa ff am Hofe 
''®.“ Ghardschistan, Sultan Muhammad, voUendetin Lafäl/utta^ 
vatf oder wtzigim Geschichten und Scherze über alle Klassen der men^h- 
hchen Gesell^haft, zuweilen auch Latä^i/usiarä^if genannt Die 14 Kapitel 
die^r San^lung umfassen die folgenden .Menschenklassen: .Muhammad im 
Verkehr mit seinen Onossen; die Imäme; Fürsten; Amire, VazTre und andere 
Staats^amte; &höngeirtcr, MunschTs und Officiere; Beduinen, Grammatiker 
und R^ekunstler; Schaichs, iUlamä und Rechtsgelehrte; Philosophen, Ärzte 
Traurndeuter und Astrologen; Dichter; männliche und weibliche Witzbolde* 
Geizige, ScMemmer und Schmarotzer; Habsüchtige, Diebe, Bettler, Blinde 
und Tau^; *^>nder und Sklaven; Thoren, Lügner und Schwindler. Beson¬ 
ders reich an W erken ähnlicher Art haben sich die letzten drei Jahrhunderte 
der pereischen Littcratur erwiesen; hierhin gehört, neben vielen unbedeuten¬ 
deren Sammlungen, vor Mlem die Zinat-uOnaJäJis »die Zierde der Versamm- 
lungen. des Madschd-uddfn Muhammad alhusainT mit dem Dichtemamen 
MadschdI verfaßt um i 595/*596 (A. H. 1004) unter Schah JAbbäs dem 
Grc^n. Sie ist ira Ganzen und Grossen nach dem Plane und .Muster von 
jAufTs grundlegendem Werke gearbeitet aber nicht wie jenes in 4 sondern 
m 9 Ab^hmtte mit je zehn Kapiteln eingeteilt; der letzte Abschnitt enS 
eine Reihe gcogmphisch^opographischer und historischer xN'otizen, von dewn 
die letzteren sich auf die Geschichte TschingTzchäns. 'Hmürs und der ver 
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schiedenen* von ihnen auggegangenffn, mongolischen Dynastien in Iran, sow-ie 
auf die der Safavtden bis zum Regierungsantritt Schah Tahniäsp'g (1534, 
A. IL besieheiL x^uf iihnJicher Grundlage aiifgebaut, aber in der An¬ 

ordnung mehr dem Vorbild d^t Za/ti'i/-u//jvtrt/ folgend, sind xAbulfath bin 
Musaffar's NiWddir-uunuqfil oder Seltenheiten der Überlieferungen, die 173S 
tAx Hx 1151) zum ^Abschluss gebracht wurden 1'einzige Handschrift iiu brit, 
MuSx Or. 55,834)* Eine Mischung von Fabeln und Anekdoten mit aug^ 
geprägter moralischer Nutzanwendung, in Prosa und VerseE, enthält Kahr^tm 
bin J-AH-Mardän Bahädur's der Mitte des elften Jahrhunderts der Hidschre 
angehbrendes Afudrum-i-räi »der Vertraute des Geheimiiissäs«^ in welchem 
unter anderem auth eb* Reihe tnleressanter Episoden aus der kriegerischen 
I,aufbahn des 1612 fAx H* 1021) gefallenen LAU-Mardän liahädur, eines 
tapferen Heerführers unter z\kbar und Dschaliängir;, erzLihlt wird f einzige 
Handschrift im brit. Mus. Or. 242), EbenfuUs reich an. moralischen Erzäh¬ 
lungen und Anekdoten, im Style des Gnlistln, sind das von Mulla Tarzi 
1616 fxA. H. 1025) vollendete und dem Kaiser Dschahänglr gewidmete 
Maidan ttlJaväMr »der Juwelcnfundort«, von dem sich eine längere Recen- 
sion in 5 2 Kapiteln nebst Schlusgw'ort (India Office Nos, 1559 u. 3153, und 
No. 1S9 des Münchener Cat..) und eine kürzere in 17 fNo. lozj des Ber¬ 
liner Cat und OtrsELEV Add. 61 u. 122 in der Bodleiana) findet; ferner das 
»der Liebling der Herzen« von dem unter Schah Sidfau 
Husain (1694—1723, xA H, 1105—1135) lebenden Barchvardar bin .Mahmüd 
Turkmän FarähT Mumtäz, der ursprünglich ein 400 Erzählungen nmfassen¬ 
des Werk unter dem Titel verfasst, dasselbe jedoch wülirend semes 

AufenÜultea in Chabüschän, wo er drei Jahre lang in Diensten des Amlre 
Minütschthrchärt stand, beim EinfaU eines räuberischen Stammes samt all 
seinem Libfigen Hab und Gut eingebUsst und nun, teils um seinen eigenen 
Kummer zu verscheuchen, teils um den Bitten seiner Freunde zu willfahren, 
in der vorliegenden Samnilung die ihm noch im Gedächtnis haftenden Er* 
Zählungen vereinigt hatte, unter denen die hervotragendslen die von Firüz- 
schuh-i-xMisri, und von Rafnä und Zibä sind; und endlich das />adis/äti-i- 
Xs'rad »die Verstandesschulen das xMuhammad Ismahl Samt, mit dem Ehren¬ 
titel Ntiitnänchän im Jahre 1723 (A. H. 1135) in xAkbarabäd dem Kaiser 
Mubammadschah widmete. Schon auf der Grenzschelde zwischen Erzählung, 
Legende, historischer .Anekdote und uärkllcher Geschichtsschreibung stehen 
drei bedeutsame und hochinteressante Werke der Memoirenlitteratur. Das 
erste sind die schon in 27 tlüchtig erwähnten C'nAär Afaqä/e »die vier . 
Discurse«, von NUäniT iArüdi a-us Samarqand, verfasst zwischen 1157 und 
1161 ÜL H. 552— 55 ^)i behandeln in vier Abschnitten die vier Menschen- 

klassen^ deren Dienste den Fürsten am unentbehrlichsten sind, nämlich Vazire, 
Dichter, Astrologen und .Arzte, samt den für eine jede derselben erforder- 
lidien Kenntnissen und Eigenschaften, und iUustriren dieselbert durch eine 
Reihe historischer .Anekdoten, unter denen die über persische Dichter der 
ältesten Periode (wie beispielsw^eise der Bericht über FirdausT) am wertvoll¬ 
sten sind. Das zweite ist der 1552 LA. H. 959) verfasste oder 

Bildersaal des Qädi .Abmad bin Muhammad bin lAbdulghaftLr al-Ghaffärl 
alqazvTnlj der 1567/1568 (xA. Hx 975 1 auf der Rückkehr von der Pilgerfahrt 
nach Mekka starb; er enthält .Anekdoten berühmter ^fänT^er von der Zeit 
Mubammad'z bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts der Ilidschre, und unter 
den zahlreichen Quellenwerken, die demselben zu Grunde liegen, findet sich 
auch das ebenfalls in S ^7 genaimte Mü)m&i^unna:z>ädir des Nüiämi, ein 
■ScItecLStück, wie es scheint, zu den Cühar aber bis jetzt nirgends 

handschnftlicb aufgeftindeu. Der für eine kritische Textausgabe des NigäriatäD 
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äusserst wichtige erste Entw'urf des Verfassers, von seiner eigenen Hand ge¬ 
schrieben und mit wertvollen Randglossen versehen, ist uns in Ouselev 46 
der Bo<lleiana aufbewahrt. Das dritte Memoirenwerk ist eine von Muham¬ 
mad Sidiq bin .Muhammad Sälih UfahSnl (der 1651, A. H. 1061 starb) 
zwischen 1644 und 1646 (A. H. 1054—1056) verfasste umfangreiche Samm¬ 
lung moralischer Sentenzen, historischer Anekdoten und sonstiger interessanter 
Notizen, unter dqnen sich auch eine Reihe persischer SprUchwörter findet, 
unter dem Titel (Ecerton ior6 im BriL Mus.). Zu allem bb- 

her Genannten lässt sich endlich noch als modernster .\usläufer das halb aus 
moralbchen Erzählungen und Anekdoten, halb aus einer ausführlichen Dar¬ 
stellung der Regierung Äqä Muhammadchän’s, des Begründers der jetzt in 
Persien herrschenden Q 5 dschärend)’nastie (1795—* 797 » A. H. 1209—1212) 
sowie der ersten Jahre seines Neffen und Nachfolgers, des schon oft genann¬ 
ten Falb JAUschäh, bestehende Mu/arrib'uJqulüb »der Herzenserfreuer« hinzu- 
fUgen, das den 1825 (A. H. 1241) gestorbenen Vorleserund Bibliothekar des 
letztgenannten Schahs, Muhammad NadTm bin Muhammad Kärim zum Ver¬ 
fasser hat (Or. 3499 im Brit. Mus.). 

Textausiüge oos den Lafaif-rnttavSif finden sich in Schefcr's Chrest. Per«. I, 

pp. Jo6—130, mit Erliuierungcn auf pp. 95—13t. Da» Ut in Bom¬ 
bay A. H. 1268 gedracku Die CaASr sind Uthogn^>hirt in Teheran A. H. 

1305; Al-GhaffArl's AigärufäH in Bombay A II. 1245 u. 1275, ““ü »» Calcntta. 

b) Prosa-Allegorien, Musterstücke kunstvollen Stils, Briefsteller, 
und Abhandlungen Uber Poetik, Prosodie, Metrik und Rätsel 

8 53 - Verglichen mit der ziemlich langen Reihe poetischer Allegorien 
und symbolischer .Mathnavls, die der .Mysticbmus der Perser gezeitigt hat (siehe 
besonders S 40)» bt die Zahl der allegorischen Romane in Prosa nur eine 
sehr geringe. Wenn wir von kürzeren Erzeugnissen dieser Gattung, wie den 
drei Jjusn u Bl/q (Schönheit und Liebe) betitelten Allegorien Zuhüri’s, 
Mulla Tughrä’s und Nijmatchän L^ll’s (vergleiche Über alle drei unten 
8 54 )» von denen die erste und die letzte auch KaUhuJai (oder Munäkabä)- 
i-Husn u i//j7 »die Hochzeit von Schönheit und Liebe« genannt werden, und 
der kleinen SVXzm Saqgändme »Buch des Wasserträgers« (Ouselia’ Add. 69 C 
173 b in der Bodleiana) absehen, so besitzen wir eigentlich nur einen einzigen, 
wirklich classbchen Vertreter dieser Richtung in Fatläbi’s //usn u DU »Schön- 
, heit und Herr«. Yabyä Sibak 'oder; bin Sibak), mit dem taxaZ/uj Fattäbl 
(einer Umstellung aus Tuffäbi, das die arabische Form für Sibak ist, da 
sowohl wie tuffäh Apfel bedeuten), neben welchem er in seinen lyrischen 
GeiBchten auch zuweilen Asrärl (der Geheimnbvolle) und Chumärt (der 
Weinestrunkene) gebraucht, war aus Nischäpür gebürtig, lebte unter Sultan 
Schahruch (1405 * 447 » A. H. 807—850) als Gelehrter und Dichter ziemlich 

zurückgezogen von der Welt und starb 1448 (A. H. 852). Den Gegenstand 
sebes psychologi^-s^bolbchen Romans, der äusserlich zwar ein rein mensch¬ 
liches The^ seber inneren Tendenz und seinem Schlussgedanken nach aber 
ganz so wie seine poetischen Vorgänger und Nachfolger die tiefsten Fragen 
der M>*stik, die (Jottessehnsucht und Gottesbedürftigkeit des erleuchteten .Süfi 
behandelt, bildet die Liebe Düs <des Herzens), der als Sohn ?Aqls (des Ver¬ 
standes) im Lande Badan (dem Körper) herrscht, zu Husn (der Schönheit) 
der l'ochter Jlschqs (der Liebe?, die in der Stadt DicLör (dem Antlitz) herrscht! 
allwo b dem Rosengarten Ruchsär (der Wange) und zwar in der Quelle 
Famm (dem Munde) das Wasser des Lebens fliessL Die b Düs Brust eines 
Nachts geweckte Sehnsucht nach letzterem und die Entsendung seines Dieners 
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Na^ar {des Plcckea) zur Erforschung: desselben ist der Ausgangspunkt dieser 
mit vielen geistreichen und fein, zngespitzten Episoden ausgestatteten ErzÜhlung^ 
die mit der endlichen Yermählung beider Liebenden nach langen \S'irrs 3 len 
und Irrfahrten schliesst^ wobei noch laJdreiche andere allegorische Figuren, 
hauptsüchlich auch Husos Spiegethalter Ctiayrd (die PhantasieJ, die Vennitiler- 
rolie übernehmen. Welch tiefen Eindruck dieses in hlarätni und lelchtfasä- 
Uchem Stil geschriebene Werk auf orientalische I,eser gemacht, davon Kcugt 
am besten der Unistand, da^s drei tilrkiseine Dichter, nhralich Ahl (gestor¬ 
ben ijiJt H, 913h Läini?i (gestorben i 5 oi, siehe oben S ' 7 ) und V 5 li 
(der unter Sultan MurUd IIL^ 1574—1595, tebte)^ dasselbe mt Grundlage 
ihrer durch viele Ändenmgen, Zusätze (so ä, B. gleich im Anfang Nafs, die 
Seele, als Mutter Dils) und reiche poetische Schilderungen emeiterteu Be¬ 
arbeitungen unter gleichem Titel in gereimterj mit Versen und gaisien tie- 
dichten durchflochteaer Prosa gemacht haben. Eine spätere peisische Be¬ 
arbeitung desselben Stoffes, ebenfalls //m/t u DH genannt und unzweifelhaft 
auch von Eattübl beeinflusst, rührt nach der Unterschrift in der einzigen davon 
existirenden Hontlschrift (Xo* 1Ö2S des Ind, Ofif) von einem Chvädächah 
Muhammad Bidil her, der möglicherw'cise mit den^ bekatuiten JAbd-ulqädir 
Bidil (siehe oben SS 35 ts- 4°) identisch ist und seine xMlegorie iö 34 (A. H, 
1095) dem Kaiser LÄlamgir wadmete. Die allegorischen Gestalten in all 
diesen Versionen desselben Stoffes sindr wie die obige kurze Au-snilming schon 
genugsam andeutet, im Grunde genommen, nur FersonihciTungen der ver¬ 
schiedenen Körperteile, sowie der hervorragenderen geistigen Eigenschalten 
des Menschen Sie bilden vor allent, wie Dvorak (siehe Bibliographie) ganz 
treffend bemerkt, eine Art »Index der bildlichen Sprache der orientalischen 
Erotika I, und in dieser Hinsicht vereinigt sich in ihnen alles das, was sich 
vereinzelt nicht nur in den weltlichen und mystischen Liebesliedern früherer 
Dichter, sondern auch in verschiedenenj durch besonders kunsU'olle Rhetorik 
ausgezeichneten Prosaschriften findet. Allgemeinet aus Vers und Prosa ge¬ 
mischte, Diskurse über den menschlichen Leib als tlie edelste aller Schöpfungen 
Gottes, enthält z, B, ein von dem \'eTra3ser des Tufsniimi (siehe S 49h Diyä- 
uddJn Nlachschabi (gestorben 1350, A. H. 751J geschriebenes Werk, be¬ 
titelt Kttiliyyji a oder Juz'iyyät a kuHiyytit (Punkte, die das Ganze 

und die 'l’etle betreffen), auch zuweilen Öü jVi'ü^rär oder (die 

40 rühmlichen Dinge, nach den 40 ,\bschnitten, in die das Ganze geteilt ist, 
oder der grosse Ruhmesgegenstand) genannt und ^wischen 1317 und 1321 
(A, H, 717—721) verfasst. Ausschliesslich dagegen der Beschreibung wetb- , 
lieber Reize im Angesicht sow'ohl wie in den Übrigen Körperteilen und der 
poedschen Metaphern, die in Bezug auf sie gebraucht werden, ist die be¬ 
rühmte Schrift ANls-ul^usIäif o<ier Ams-vBäsiqm »der Vertraute der Lieben* 
denn gewidmet, die Hasan bin Muhammad Scharaf-uddin ar-Räml für den 
llkänT Sultan Schaich Uvais (1356— 1375 > H. 757-^776) verfasste. Sind 
diese beiden Abhandlungen schon gewissermassen als Muster kunstvollen Stils 
anzusehen, so ist das noch in w'eit höherem Masse der Fall mit einer Reihe 
von Meisterstücken dialektischer Schlagfertigkeit und rhetorischer Spitzfindig* 
keit, deren Meisterschaft freilich nicht selten darin besteht, dass sich ohne 
die Hilfe eines eingehenden Commentars oder erläuternder Anmerkungen der 
eigentliche Sinn eines Satzes unter all dem Krimskrams verschrobener Rede¬ 
kunst oder blühenden Wortschwalls kaum bemeistem lässt- Obenan steht, 
Wühl als ältestes Muster dieser^ Gattung, das iabiitänH-Xayäl »das Schlaf- 
gemach der Phantasien, auch Sn^Htän-i^nikät a GtiHstän-i-/ttxäi “dos Schlaf- 
gemach der feinen Gedanken und der Rosengarten der Redewendungen« ge* 
nactnt, eine Sammlung von Wortwitzspieleu, die, so kindisch sie uns auch 
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häufig tjrscheüien mögend doch durch dbä geradti'icu verblltftende Geschick des. 
VcrfasiierSi wahre Ta^iCheDSpiclerküiistc mit triozeluen Wörtern und g^tiizen 
Redeflüskdn äu treiben^ und itugleich als cnarakieristischer Ausdruck des bis 
heute im Orient votherrschenden liticrarischcn Geschmacks eine nicht äu unter^ 
schätzende tVedeühing habem Es stammt aus der Eedcr dessetben FHittähiF 
dem wir die reizende Allegorie von Husn u DÜ verdanken^ und wurde nach 
der Abfassung der letzteren 14^5/1440 (A. H. 343) begonneiu Rennten so 
diametral entgegengesetzte Schöpfungen demse!ben Ilim enispringen^ so ist es 
nicht zu verwundcniT dass uns Fattäbl auch noch mit einem Taiblrnät/i^ oder 
Traumdeutebuch in Versen beschenkt hat Der beste Commentar zum »Schlafe 
gemach der Phantasie« ist der tUrk^che von SurürT aus dem Jahre 1551 
i-A H. 9 s 3 ); ein sehr ausführlicher persischer ward von Muhammad! Bahram 
bin Ächnnd Mulläzäde v^eriasst (India Oft No. 4S4)' 

Ni^matehH^ jAtl'» }Jum u ist iicriitlsccKcbcn in lJ»cknow lS4a u» JS73* 
ünd lOtt lianimen[*r in Delhi IÄ44. Eine vonüglichc Texteditian i'on Fsittuht's 
iJusTt H />■■/. mit Chcractiuug, kritisclier Einleitani; und sorgfälliger Analyse vqn 
Limlh’a lüfkificlier BeiXi^hcitting ist die von R* DvükAk in StUU der Wiener 

Akademie, Jäond llS^ Nd.. 1 V^, Wien Altere, ater unioläng^Iichc Übcrsctzimgcii 

sind die von ItKowitic, Dublin iSoi, und von W% PRlce, London lS:^ 3 ; letzterer 
hat auch den Text naeh der sltestcn uns bekannten llOndschTift auü decn Jahre 
1491 {Ar H, S^ä) verhiTentlictt. Da* ist üherselit und nnt Erklärttn^eO 

VE rächen von Ql. Hcart in Bihl. de T^nolc des Hartes fti^des, fase. Z5p Paris 
1S75; vük daiu Eavet de CouBTHLiJE^in JA., srrie_Vll. voL 7 (ifi7(i> pp. 5^—591. 
Das erste Kapitel von FiiltltT^s fObet Glauben und Llain« ist 

auf Grund von Sunln's lürki^tChem Koiniiicntar herous^egeben, übersetzt und K' 
läutert von H. ETid;, l.cipii£ 1S6S. 

S 54. Durch eine ininderbarc KuDsdertigkeiE, das \'erständnis des Ge¬ 
dankenganges durch krause Schnörkel aller Art au erschweren, wenn nicht gar 
unmöglich zu macheuj zeichnen sich zwei Schöngeister des elften Jahrhunderts 
der Hidschrc aus, der schon oben <S 43» genannte ZuhfirT, und Mulla Tughrä. 
Der Ruhm des ersteren gründet sich auf lÜof Ptosa-Abhandlungen, von denen 
die vier ersten zum Preise IbrShim ÜAdilschähs II, {15S0—1627, A. H. 
gSS—lo^jj und aeiner glänzenden Hofhaltung in BTdschapür geschrieben sind, 
nämlich drei Vorreden oder die (iti einem Nauras 

genannten Traktat über indische Musik, den der Schah selbst verfasst haben 
soll, der aber nach anderen Angaben eine gemeinschaftliche xArbeit von 
ZuhiirT uTkd seiDsm Lehrer Malik 'Qummi isti, die und 

die 17 iMic-i‘Ctikür-l'ItrdhJm\ ferner den Mmä häaär^ zu Ehren eines vom 
Schalt in seiner Hauptstadt erbauten Bazars, und die oder Punj 

Muqif fünf Liebesbriefe«, die auch Tabasrnm-i-iukadä adas Lächeln 
der tLiebes-)Mäji)Ter« genannt werden. Ein SeLtenstiJek zu der letztgenanntea 
Abhandlung, an die sich in einigen Handschriften der Werke Zuhüiis fso im 
Ind. OIL No. Ö39J noch ein firdqnämi oder Abschiedsbrief schüesst, ist 
Madschnöti Rafiqi's Rhäle-i-näz u ein vor 1720 {A, H. 113a) ver* 

fasster Briefwechsel zwischen Liebenden in 13 Kapiteln Und. Ofii No. 2673t 
ii4fif); ganz nach dem Muster der ^uhürischen Frosastücke m das ksttnumr 
i-iädäb »der bische Tau«, von Zahira aus Tabisch gearbeitet. Der zweite 
der obengenannten Redekilnsüer, MulU Tughrä aua Maschhad, ging zu Ende 
der Regierung Kaiser Dschahänglrs nach Indien, lebte zuerst im Dakhan, ward 
dann unter Schähdschahan Munschl des Prinzen Alürädbachscb, und verbracht* 
die letzten Jahre* seines Lebens io stÜJer Zurilckgezogeuheit ed Kaschmir, wo 
er in den eiateö Jahren der Regäenitig iAlamgfrs, Jedenfalls vor 1667 (A, H. 
1078) starb* Ausser einem dem ZuhüiT nachgea^ten Säqmämt und emex 
genannten poetischen Beschreibung Kaschmirs, sowie einer 
Sammlung Ghazelcn und sonstiger l>Tfscher Gedichte (letztere nur in No* 3^1 
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des Ind. CHTj, verfaaiie er über 30 Prosasehrifien, unter denen die benterltchs- 
wcrtheslen sind: zwei Sdiilderungen Rnschmirs, Firdaaslyyi (die l^amdisische) 
und TaJaFiyyM {Oflenbaruiigen); eine Beschreibung der acht Stationen auf 
dem Wege dahin, betitelt Ta^däd'Uttuavädir fdie Aufzahlung seltsamer Dinge) ; 
einLobiireis zeitgenössischer Schaichs und sonstiger BerühmtlieiLen in Kaschmir^ 
la an der Zahl, betitelt (oder^ oder aucli u^ai^iyä)^ 

und die Feier der Reize des Ramam-Sees im Majma^-ulfarü'ib (der Wunder- 
Sammlung); ferner mehrere SchrtfEen zur Verherrlichung seines Gebieters 
.Mürädbachschj, wie das TüJ-ulmadsidj (die Krone der LobpreisungenJ, und 
das (der Spiegel der Siegel bei Anlass seiner Feldzüge in den 

Jahren 1645—[647 (A. H* 1055—105 7Jp die mit der Eroberung von llakh 
und Badachschän endeten; verschiedene Sammlungen von Bililern und Me- 
Liphern, dem Frühling, der Musik^ den Namen von Pflanzen und der Arznei- 
kunsE entlehnE^ in den MuMbühät-i'rabl^t (oder den FrUjilingsvergleichen 

oder wunderbaren \'erg] eichen)^ der Vnjdiyyt oder VaJdiyye-i-Jän (dem Liebes- 
gegenstand der Seele), den Tü^qlqbt (BewahrheitungenJj. und der ^amar^i- 
iibbl (der medicmischcn Fruchi); und endlich A»Vfir'Uima.uinq (die leuchten 
des Ostens), eine Schilderung des Frühlings; QJ,rye-i-quia/fi (das Weinen des 
Schrcibrohrs), ein Aufsatz über die Regenzeit; Julüsiyyg^ zur Feier der 'I hron- 
besteigung {juiüs) J.Älamgirs; Patd^ane (Feenhaus)^ zur Feier Schäb lAbbäs II. 
von Persien (1Ö42—nlö6); und fytyäfai-i-maimpi (das geistige Bankett), das 
bei Gelegenheit einer Hungersnot im Dahhan verfasst umrde* Auch Briefe 
und sat)-rische Prosnstücke gegen her^'orragende Persönlichkeiten im Dakhan, 
hanptsMchlich am Hofe von Golhonda^ besitzen wir aus seiner Feder^ und 
diese letzteren leiten uns zu einem Geistesvenvandten Tughrä's, ebenfalls 
eineni Prosa-Satyriker üher^ dem schon oben als Verfasser eines Husu u 7 /sq 
erwähnten Mirzä Xür-uddfn Mubammad, mit den Ehrentiteln NiJmatchän, 
Muqarrabchln und Dänischmandchän, und dem Dichtemameti i-ill gewöhn¬ 
lich NiJmatchän 1\!T genannt^ der unter Mlamgir blühte und nach den 
glaubwürdigsten Quellen am 30- Mai 1710 (A. H. 1122, i RabTl 11 .) starb. 
Er hat sich als Historiker hauptsächlich durch sein ßcihäduniämt^ eine Ge¬ 
schichte der beiden ersten Regierungsjahre Kaiser Eahädurschähs (A. H. 
1119—1120) bekannt gemacht, als Dichter durch einen Divän und ein 
mystisch gefärbtes Mathoavi über Fragen der Ethik und Morale, mit kurzen 
Erzählungen unterm tscht, als Epistolograph durch elegant geschriebene RuqeJäi 
oder Munscha^ät, als Fetnschmecker durch ein berühmtes Buch über Koch- 
kunstj. Xi>äH'i-Niimat (handschriftlich in Berlin, No. 341 des C^tal. von. 
PtRTSCH. 1 , als Satyriker endlich (aus^r in manchen seiner witzigen IjTischen 
tledichte) besonders durch die sarkastischen Skizzen von Zeitgenossen > be^ 
titelt Rä/fni-tiiqifiüb (die Getnütsberuhigung der Herzen}, durch eine launige 
Verspottung der Arzte, Naßf-i-Ni/Am/tdi und das mit heissender Schärfe ge¬ 
schriebene und tm Orieiij sehr belicht gewordene Tagebuch der Belagerung 
von Haidaräbäd durch JAlamgTr im Jahre iöS6 (A. H. 1097), das die Titel 
Vaqu^i^i-IIaidartditiil und Vaqdii-i-j.Vßmatxäfi dÄiJ führt. Auch dem ii 
Jahre später gestorbenen und schon oft genannten Bidil verdanken wir eine 
Reihe feiner Gedanken ^ Niktst^ religiös-ethischen Charakters in Prosa und 
Versen, die sich ebenso wie seine oder Briefe fgewöhnbch //r/a-j- 

P^iii genannt, und h^ptsächlich an seinen Gönner Schulcr-ullähchän und 
d^sen beide Söhne, JAqilchän und Scbäkirchän, gerichtet), und ein anderes 
seiner Prosawerke, das Cn/mr dUnyar oder die vier Grundelemente, in den 
A. H. 1287 in Lucknow erschienenen Ku/Fyyät-uBidU finden. 

Die ürei dfS ZutlUri sind UtbographhE (mit Jiiht reichen Noten and 

Randgiossen) in Lucknov A. il. 1264, in Ckvnpore A. H. lzC9 u. eine 

Trauichc PhlleloijE. IC oj 
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engUscbe Cbcrsetiung dertelben erschien in Calcutia 18S7. Der MUäUtar ward 
lithogr. ^In^t Comroenlar) in Delhi A. II. 1265. und in Lucknow A tl. 128z. Aus* 
nabe der Pan) (mit Commentar» Cawnporc A. H. 1280. Das Sainam’t-Jäifäi 

ist lithogr. in I.ucknow (mit Randglossen! A H. 1265. >8 Prosaschriften Tughrl s 

samt seinen Briefen und einem Commentar sind in Cawnpore 1871 unter^dem Titel 
Ras^ii-i-Tirjrä gedruckt* Die ya<i^i\-ä>/faUaräüJ sind fxniamraen mit NiJmalchÄn 
JÄll’s Hhsh n Wq) lithogr. A. H. 1248 (ohne Ortsangabe i, gedruckt in laicknow 
1259 (mit Randglossen von MaulavI MaqbQl Ahmadk und in Cawnporc 1870. 

S 55. Die schon gelegentlich im vorigen Abschnitt erwähnten Brief¬ 
sammlungen bringen uns in unmittelbare BerUhntng mit einem anderen, an 
Blüten und Früchten reichen Zweige der kunstvollen, poetisch angehauchten, 
Prosa, nämlich der Stilistik und Epistolographie, die man gewöhnlich unter 
dem Namen Inlä zusammenfasst. Die dahin gehörigen Schriften sind teils 
theoretischer Natur, allgemeine Anleitungen zur Heranbildung eines ^ten 
Briefstils, teils Sammlungen von Musterbriefen, also Briefsteller im eigentlichen 
Sinne des Wortes, oder auch, wie häufig, eine Verschmelzung beider. Die 
Musterbriefe selbst’ können wiederum gänzlich vom Verfiisser selbst zu lehr¬ 
haften Zwecken verfasst oder auch von ihm aus den Werken der besten 
Stüisten gesammelt und nach den verschiedenen Verhältnissen des bürger¬ 
lichen Lebens in bestimmte Gruppen geordnet sein, als da sind: Glückwünsche 
und Beileidsbezeigungen; Entschuldigungen und Danksagungen; Einladungen, 
Bittgesuche und Empfehlungsschreiben; Liebesbriefe und Zärtlichkeitsbekennt¬ 
nisse; Ergüsse der Sehnsucht und des Schmerzes, der Freude und der Trauer; 
Klagen über das Trennungsweh, und Ausdrücke des Entzückens über die 
Wiedervereinigung. Diesen, gewissennassen künstlich erfundenen, Briefstellern 
stehen die, ebenfalls unter dem Namen Inlä mit einl)egriffenen, Sammlungen 
von wirklich geschriebenen Briefen gegenüber, die thatsächlichen Correspon¬ 
denzen von Dichtem, Schriftstellern, Gelehrten und St^tsmännem, und be¬ 
sonders aus dem Kreise der letztgenannten besitzen wir ausgezeichnete Stil¬ 
muster dieser Art, die neben dem Reiz einer vollendeten Rhetorik nicht selten 
auch noch ein bedeutendes geschichtliches Interesse in .\nspruch nehmen 
können und sich somit zum Range von wirklich offiziellen Dokumenten und 
diplomatischen Aktenstücken erheben. Zu den ältesten theoretischen W'erken 
der Briefechreibekunst gehört das schon oben (am Ende von S 19) genannte 
und 1319 (.A. H. 719) vollendete iBjäx-i-Xusravi (oder JRasail-u/iiJäs) des 
Dichters Amir Chusrau, mit Briefen aus der Feder des Verfassers selbst 
und zahlreichen offiziellen Schriftstückca Aus derselben Zeit stammt das 
Tarassul-unnusriyye des Scharaf-uddin Fadl-ulläh QazvTni, der diese 
Abhandlung über Epistolographie ebenso wie die AnfangsqasTde seines Diväns 
dem .Atäbeg von Lüristän, Nusrat-uddin .\bmad (1296—1333, A. H. 695—733) 
widmete, und sich ausserdem noch durch eine Art Prosatenzone, den Wett¬ 
streit zwischen I.ampe und Kerze {u qanäU), sowie durch eine 
Geschichte der alten persischen Könige, das Kitäb-ulmu^Jam (herausgegeben 
in Teheran 1843), beide in sehr gekünstelter und bilderreicher Sprache ge¬ 
schrieben, hervorgethan hat (die Sammlung seiner schöngeistigen Werke in 
Prosa und Versen findet sich in Or. 3322 des Brit Mus.). Etwa 30 Jahre 
später, nämlich 1358 oder 1359 (A. H. 759 oder 760) verfasste Muhammad 
bin Hindüschäh, genannt Schams (oder Schams-uddln) der MunschT von 
Nachdschuvän, unter dem Ilkänl Herrscher Schaich Uvais (A. H. 757—776) ein 
DastUr-ulkätib »die Richtschnur für den Schreibenden«, worin sich ausser 
allen möglichen Musterschreiben an Sultane, AmTre, Vazire, Schaichs, JUlamä, 
.\rzte und andere Gelehrte, sowie solchen von Vertretern dieser verschiedenen 
Rangklassen untereinander, sehr wertvolle Edicte, .Anstellungsdiplome sämt¬ 
licher Beamten und andere offizielle Dekrete finden, die uns einen tiefen 
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Blick in das ganze Staatsgetriebe unter den Mongolcnhcirschem cröfthen. 
Von nun an fliesst der Strom der Inschäs, seien sie mehr theoretischer oder 
mehr praktischer Natur, in immer volleren Wogen bis in die neuesten Zeiten 
hinein. Aus der Fülle derselben heben wir zunächst zwei Schriften des 
llmäd-uddln Mabmüd bin Schaich Muhammad GlIanT, gewöhnlich Chvädsche 
Mabmüd Gävän genannt und in seinen späteren Jahren mit dem Ehrentitel 
Chvädsche-i-Dschahan ausgezeichnet, henor, der, nachdem er lange in 
Handelsgeschäften gereist war, in seinem 43sten Lebensjahre ins Dakhan kam, 
sich dort unter den Fürsten der BahmanT-D>'nastie, Lklä-uddin .\bmadschah II. 
(1435—*458, H. 838—862), Hum.äyünschäh (1458—1461, H. 862—S65), 

Nizämschäh (1461 —1463, .\. H. 865—867) und Mubammadschäh (1463—1482, 
H. 867—887) von einer Würde zur anderen emporschwang, bb er endlich 
die höchste Staftel eines Vazirs erreicht hatte, uml zuletzt 1481 (.\. H. 886) 
in seinem 78sten, oder, nach anderen, sogar in seinem 87sten Lebensjahre 
dem Hass seiner Neider und Feinde zum Opfer fiel, die beim Sultan seine 
Enthauptung durclisetzten. Von seinen beiden hierher gehörigen Schriften 
— er hat ausserdem noch einen Divän verfasst — behandeln die 
ulinsä »die .\usschau warten der Stilistik« die verschiedenen theoretischen 
Grundsätze der Briefschreibekunst, d. h. die methodische Einteilung der Rede 
und die in einem Briefe anzuw'endenden Redensarten, sowie die Auseinander¬ 
setzung der Teile und die Haupterlbrdemisse alles dessen, was .Menschen 
einander schriftlich mitteilen können, während die Riyä 4 -ulinsa o<ler Rau 4 at- 
uUniä »Gärten ^oder Garten) der Stilistik« praktische Belege und Muster¬ 
schreiben an verschiedene Persönlichkeiten enthalten, unter anderen auch an 
den Dichter DschämT (siehe oben S 421, mit dem der Verfasser überhaupt 
in regem Gedankenaustausch stand. Es finden ^sich daher auch^ manche 
seiner Briefe in DschämTs Ruqehit (auch Iniit-i-Jaml, Afunsa\U-i-JärnTy und 
zuweilen Divän-urrasä’il genannt), einer Sammlung von reich mit V'crsen 
durchtlochtencn Musterstücken der Epistolographie, die leib von Dschämi 
selbst verfasst oder an ihn gerichtet, teib der Correspontleiu hochgestellter 
Zeitgenossen des Dichters entnommen sind «eine in letzterer Beziehung be¬ 
sonders reichhaltige Copie bt No. 286 in Flügel^ Wiener Cat; eine durch 
zahlreiche Glossen imd Noten ausgezeichnete Abschrift findet sich in No. 1691 
des India Off.). Ein Brief an denselben DschämT bt auch in dem auf 
Wunsch Sultan Husain’s von Harät 1468/1469 (A. H. 873) verfassten und 
von orientalbchen Kunstkennern hochgeschätzten Iniä oder Tarassul des 
Maulänä Mulfn-uddln azzamdschT alasfizäri enthalten, der sich ausser¬ 
dem durch eine ausführiiehe CJeschichte von Har.ät Rau 4 äi'uljannat oder die 
Paradiesgälten (vollendet 1492, H. 897) bekannt gemacht hat (einzige 
bbher bekannte Handschrift dieses Inschä in No. 2982 des India Off). Eine 
Fülle von Briefstellern haben das zehnte und elfte Jahrhundert der Hidschre 
gezeitigt Der unendlich fruchtbare und schon öfter genannte Husain bin 
L\lr alväliz alkäschifi (siehe besonders SS 47 u. 50) verfasste gegen Elnde 
des Jahres 1501 (.\. H. 907) sein Maxzan-u/inla oder Schatzhaus der Brief¬ 
schreibekunst, das, wie die unmittelbar vorher genannten Werke, mit einer 
Widmung an Sultan Husain versehen ist, und etwas später, ab ein mehr prak¬ 
tisches, aus Briefformularen und nachahmungswerten Bebpielen bestehendes 
Seitenstück dazu, sein »das königliche Buch«. Eine ähnliche 

Sammlung von Musterstücken enthält das Sarafndme (auch manchmal Tarassul 
genannt) des schon früher (siehe 8 20» ab Dichter eines Chusrau u Schirin 
genannten Schihäb-uddTn lAbdulläh MarvärTd bin .Mubainmad aus Kir- 
m.än, mit dem Dichtemamen Bayänl, der nach dem Tode des grossen Va- 
zTis .Mir JAlTschir 1500 (.\. H. 906) an dessen Stelle rückte, sich aber nach 
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d*m Tode seines fdrstlichen Gönners. Sultan HiLAain’s, 1506 fA, H. 911) irus 
Privatleben iüiÜL’tzog und 1510 (A. H. 9s2j starb. Drei Jabre später, 1519 
fA. H. 92 s) begann der berühmte GtschichtSichrelber Cbvändamir (Ghiyath- 
uddiu bin Kutnäm'uddin, siehe weiter unten) sein *■ namhaftes Puehe, 
i-ftämi, und vollendete es um 1534 (A. H. 930). Der äUnvän oder die Ein- 
leitnng desselben handelt von dem Ursprung nnd der Entwickelung der 
Epistolographie; die 9 Sa(T oder Reüten, in die das Werk geteilt ist, ver¬ 
breiten sich Uber die Regeln und Gesetze der verschiedenen Arten von 
Briefen, zunächst solcher an Sultane, jVmire, Vazlre nnd andere Hofbeamtej 
an Schaichs, iUlam.ä, Qädis und sonstige geistige ürdentrager und Autori¬ 
täten in der Geiititzetikunde; an l^ihqilne oder Mitglieder des LändadeLs, Kauf¬ 
leute, Mathematiker und Künstler; an Handwerker und niedere Gewerb’ 
treibende; an Freunde nnd Ven^andten, Eitern und Kinder; ferner Glück- 
wunschschreiben; BeileidsbcEeigungen; Schriftstücke vermischten Inhalts: endlich 
Diplome, Firmane und andere oihziclte Erlasse; jedes einzelne Sap* ist durch 
zahlreiche Beispiele erläutert, und da dieselben durchgängig aus authentischen 
Dokumenten berühmter Zeitgenossen bestehen, so ist der historische Wert 
dieser Briefe ein ganz b^euiender. In dem 7 \UmJtn oder Schlusskapitel 
"^i^vn dann die zum poetischen Eingang der Episteln nötigen oder wünschens¬ 
werten \ erszeilenj Rubins oder Qitjes, sowie die ebenso unerlässhchen Rätsel 
und Chronogramme einer genaueren Priifung tinterzogen feinzige, noch dazu 
nicht g^z vüUstäudige, Hatidschrtft dieses mustergiltigen Werkes in No. 3711 
des Indla Ülf. ^ Nach gleichen Grundsätiten, d, h, nach den verscbtedeneti 
Rangklassen der Adressaten geordnet, sind die IltJiiä n-uüfisä, auch Auj-/- 
genannt, von MauLinä VEisuH, einem Munschi des Kaisers Humävün von 
Indien, der wahrscheinlich mit dern berühmten Arzte Eäbars und Humäjlins, 
V&suf bin Mubamtnad Vusufi aus liarät, identisch ist In dieser sehr popuhii 
gewordenen Schrift, die der Verfasser 1533/153+ (A. H. 940) für seinen Sohn 
Rari> uddln Husam und andere Gelehrte dieses Fachs zasammenstellte, werden 
die eigendtchen Briefe oder in drei Klassen geteilt, die rfiurä^nStsf, 

die an Personen höheren Ranges gerichtet sind, die für Leute niedrigeren 

I^ges, und die muramUit, an solche, die mit dem Correspondenten auf 
gleicher Rangstufe stehen^ Eine ganz eigentümliche Stellung nimmt der von 
einem Ungenannten dem lyrksschen Sultan Sulaimän L (1520—1566, A. IL 
936—9741 gewidmete internationale Briefsteller, Lai.tif-ulinU genannt/ein, 
der sich mit den drei Hauptnationen der islämischen ^Velt, den PeTsem' 
Arabern, beschäftigt Die Eigenart einer jeden derselben auf 
epistolanschem Gebiete wird scharf gekennzeichnet, uad auch in der U'ahl 
der Sprache zeigt sich der internationale Charakter des Werkes. Einleihins 
Uberschnften und viele Musterstücke sind arabisch abgefasst, der eigenüichc 
Text liersisch, mit Ausnahme des zweiten Kapitels, das in Türkisch geschrieben 
^11 zerfällt wieder in 3 Abteilungen, die iulitiniyyät oder oH- 

zieUen Sendschreihen, und die ixväniyynt oder freundschaftlichen und ver- 
t^hchen Mitteilungen; die eisteren umfassen in dem ersten, auf Persien be¬ 
züglichen Kapitel 9 Abschnitte, nämlich rahliiyy^t oder Frilhlingsgedichtc 
m|t einem lobpreis des Sultans; fUä iyyat oder Ulntergedichte, die ubenfalk 
mit einer \ erherrhqhung des Monarchen enden; muxatitbät oder Adressen- 
mujävubüt oder Antwortschreiben; laÄäHi oder Glückniitische’ taU-l ode^ 
Beileidsschreiben; ilUmäsät oder Gesuche; ^ar^-umi oder Bittschriften- und 
fathiyyät oder Siegesbulletins (einzige Handschrift in der Eodleiana Sxiv 
Dieselbe Unterscheidung zwischen offiziellen und vertiaulkhen Briefen firdit 
«eh auch in dm sehr nm&ngrekhen, aia Eingang des dilea Jahrhunderts dJ 
Hidschre stehenden Munia oi-iilnamakln »den Schriften des Witzigen, dk 
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*599 1007) von Abulqäsimchän mit dem Beinamen alnamakin albusaini 

verfasst und dem Kaiser Akbar gewidmet n-urden feinzige, 5 Jahre nach der 
Abfassung dw Buches gemachte und mit dem Originalmanuskript verglichene 
Hmidschrift im India Off. Xo. 1535). Blosse Briefformulare enthält das im 
Orient viel benutzte Inla-i-Hariam, das Harkam^ der Sohn des Mathurädäs 
KanbQ aus Multän, zwischen 1625 nnd 1631 f.A. H. 1034 — 1040) zusammen* 
stellte. In den Jahren 1640 und 1641 (.A. H. 1050 u. 1051) sammelte Abul- 
barakät Munir aus I.ahore (gestorben 1644, A. H. 1054), der Verfasser des 
Kämäme (siehe JJ 48), die in seinem eigenen Namen sowie in dem Saifchaiu» 
geschriebenen Briefe und sonstige stilistische Muslerstücke in dem Imivi'Munir 
und dem Nnubdvt »dem frischen Schössling« (beide nur im India Off. Nos. 
426 u. 537). In ereterem hnden sich unter anderen Beiträgen auch eine 
l*rosa-Elegie und drei Controversen, zwrischen den 4 Grundelementen, zwischen 
Schwert und Schreibrohr, und zwischen Tag und Nacht Derselbe Munir 
schrieb auch eine V orrede zu der Bahär-i-saxun oder »RedefrUhling« ge¬ 
nannten Briefsmnmiung des Muhammad Sälib KanbQ (siehe oben Ende 
von S 49)» aber in Folge von Munir s Tode und anderen hindernden 
Lmständen erst 1663 oder 1664 (A. H. 1074) veröffentlicht w'urde (Or. 178 
u. .Add. 5557 im Brit Mus.). Gleich dem letztgenannten Werke enthält auch 
das 1684 (A- H. 1095) von Munschl Malikzäde (siehe Riel’ III, p. 985) 
verfasste ^igdrnnme-i-Mutiil oßlzielle Schriftstücke, die teils von ihm selbst 
verlasst, teils den Compositionen anderer Munschls entlehnt sind. Ausserdem 
giebt uns der .Autor darin einen historischen .Abriss über berühmte Munschls 
der älteren wie der neueren Zeit, und eine kurze Skizze seines eigenen Ix;bens. 
.Mit diesen Werken — von den zahlreichen späteren Briefstellern ist abzu- 
sehen, da sie mehr oder minder nur Compilaüonen aus früheren Büchern der¬ 
selben Gattung sind, w’ie z. B. das Xuläiat-ulmaknCib des Sudschän Räi 
.Munschl aus P.ityäla (India Off No. 3233), des Verlassers der bekannten 
1695/1696 (.A. H. 1107) vollendeten allgemeinen Geschichte Indiens unter 
dem Titel Xu/^at-u/favärlx, und die Daqä'iq-ulinsä des Rantschhördäs 
bin R.an^chltrai Käyath aus dem Jahre 1732 (.A. H. 1145) — liaben wir 
schon die Gruppe solcher Inschäs berührt, die ab beglaubigte historische 
Dokumente für die Geschichtsforschung wertvoll sind. Ab hervorragende 
Muster dieser Art und nur solche können hier berücksichtigt werden — 
sind^ zunächst die ^fukätobät-i-iallittHl zu nennen, von Kaiser .Akbar's grossem 
■Minbter und Historiographen Abulfaijl bin Mubarak, dem Bruder des 
Dichters Faidi «siehe oben SS 43 50), die nach seiner 1602 (.A. H. loii) 

erfolgten Ermordung von seinem Neffen l.\bd-u§samad 1606/1607 (A. H. 
1015) gesammelt wurden. Sie enthalten in drei Abschnitten Briefe, die von 
ihm im Namen des Kaisers an Fürsten und .Amire geschrieben wurden; solche, 
die er selbst an Akbar und dessen Amire in Staatsangelegenheiten "richtete; 
und endlich eine Reihe von Schriften vermischten Inhalts. Nicht zu ver¬ 
wechseln bl diese, auch Mukätabdt 4 -Abui/a 4 i oder /nsti-i-Abu//a(// genannte 
Sammlung mit einer anderen aus gleicher Feder, den RuqeBät-i-Saix Abul- 
/(uf/ oder Privatbriefen .an seine Verwandten (unter anderen an seinen Bruder 
Faiiji) und Freunde, die elienso wie Fairji’s eigene Briefe, wnederum von 
einem Neffen, Nür-uddin .Muhammad, herausgegeben wurden (die letzteren 
unter dem Titel LafJ/c-i-Fayyä 4 i 1626, .A. H. 1035). Die Zeilen Kaiser 
S^hdschahäns spiegeln sich in den Munia'dt (oder Ruqe^dt)-i-Brahman 
wieder, in denen der Verfasser Tschandarbhän Brahman, der eme Zeit 
lang das Haupt der .Munschb am Hofe des Kaisers war, und entweder 
*657/1658 (A. H. 1068) oder 1662/1663 f.A. H. 1073) in Benares starb, die 
von ihm an Schähdschahän sowie an die grossen .Amire des Reiches, wie 
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Islumchän, Sa’d-ull 3 ,hchän, J.Xqilchän, Muzaflfarchän und andere gerichteten 
Briefe zu einem systematischen Ganzen geordnet hat. Er hat sich ausserdem 
durch verschiedene Werke in Versen und in Prosa einen Namen genucht, 
vor allem durch einen an Ghazelen reichen Divän, und die bald nach 1647 
(A. H. 1057) geschriebenen Cahär Caman oder vier Blumenbeete, gleich der 
Briefsammlung ein Muster feinen Stils, worin die verschiedenen HoITestlich- 
keiten, sowie die vom Autor selbst bei dieser Gelegenheit vorgetragenen Ge¬ 
dichte; ferner der Glanz des königlichen Haushalts und die Schönheiten der 
Hauptstadt Schähdschahänäbäd, sowie der übrigen bedeutenderen Städte des 
Reiches; und endlich das Leben des Verfassers selbst ausführlich geschildert 
werden. Eine Reihe ethischer und religiöser Betrachtungen schliesst dieses 
Werk ab, »las wohl zu unterscheiden ist von der gleichnamigen, aber um mehr 
als 100 Jahre späteren Sammlung offizieller Briefe von Muhammad Mir 
.Vrschadchän (India Off. No. 2006, und Brit. Mus. Or. 1678). Gleichzeitig 
mit Tschandarbhän Brahman waren Hadschi LVbdulläh TabrizT im Hakhan, 
und Muhammad Tühir Vahld, der oben (S 44) als Dichter und Historio¬ 
graph des Schah >.\bbäs II. genannt worden ist, in Persien thädg, diplo¬ 
matische .Aktenstücke ähnlicher Art zu einem Ganzen zu vereinen. Der erstere 
stand in Diensten der Herrscher von Haidaräbäd, LAbdulläh Qu^bschäh 
(1626—»672, A. H. 1035—1083) und Abulbasan Qutbschäh (1672—1687, 
A. H. 1083—1098) und die von ihm gesammelten Briefe sind teils im Namen 
des Monarchen an die indischen Kaiser Schähdschahän und J.Alamgir, an 
Prinz Därä Schiküh, an den ^AdiUchäh von Bidschäpür und ähnliche hervor¬ 
ragende Persönlichkeiten, teils in dem des Mirzä Nizäin-uddin .\bmad und 
anderer Amlre des Hofes, teils endlich in seinem eigenen Namen an die 
Grossen des Reiches geschrieben. An dieselben indischen Kaiser, Fürsten 
und Prinzen, sowie an Murä<ibachsch, Schähdschahän’s vierten Sohn, an den 
Qutbschäh, an l.AbduUazTzchän, den Herrscher von Balch, an i.AbdulghäzTchän, 
den Fürsten von Urgandsch, an den Beherrscher Russlands, sowie an Taqi, 
den Sultan von Rüm, sind die von Tähir Vabid im Namen des Schahs 
redigirten Schreiben gerichtet {.\funia ät-i-J'ä/iir VaJfld). Sehr reich ist die 
Ausbeute an offiziellen Briefen und Aktenstücken während der Regierung 
L\lamgirs. Wir begegnen hier zunächst den vom ersten Munschl des Reichs, 
Schaich Abulfatb aus Tattah mit dem Ehrentitel Qäbilchän (gestorben 1663, 
A. H. 1073), im Namen des Kaisers vor seiner Mündigkeit, sowie den von 
ihm an Schihdschahän während seiner Gefangenschaft und für Prinz Muham¬ 
mad Akbar, einen der Söhne l.Vlamglrs, der 1703, A. H. 1115, als Flücht¬ 
ling in Persien starb, geschriebenen Briefen, die, zusammen mit einem Bericht 
über die Kämpfe der Söhne Schähdschahäns um ilie Kaiserkrone, von Schaich 
Muhammad Sädiq Mutfalibl (gestorben 1716, A. H. 1129) in dem Todes¬ 
jahre Muhammad .\kbars, 1703, unter dem 'l'itel Adib-i-^Aiamglrl vereinigt 
wurden. Hieran schliessen sich im weiteren Verlaufe der fünfeigjährigen Re¬ 
gierung l.Mamglrs die verschiedenen Sammlungen der vom Kaiser eigenliändig 
abgefassten oder doch von ihm zuerst entworfenen Schriftstücke an, nämlich 
1 > Kalimät’i‘ fayyibät, kurze Instructionen und Skizzen zu Briefen, die von 
Hnäyat-ullähchän, dem Privatsecretair i.Xlamgirs (gestorben 1726/1727, 
A. H- ii39)t weiter ausgeführt wurden; diese erweiterten Briefe wurden von 
letzterem als A/jiämd~SAlam veröffentlicht, während die ursprünglichen Ent¬ 
würfe unter obigem Titel 1719 (A, H 1131) erschienen; i) Raqä'imd-karä'im^ 
Briefe JAlamgirs hauptsächlich an seinen Vertrauten und Liebling Amirchän 
Sindhi mit dem ursprünglichen Namen Mir LVbdulkarim, nach des letzteren 
Tode (bald nach 17*9) von dessen Sohne Say)'id ^Xschrafchän Mir Muhammad 
Husaini gesammelt; es finden sich tlarin auch einzelne Schreiben an Prinz 
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Mubammad A’zamschäh, des Kaisers zweiten Sohn, an Schäyistachan, den 
Sutthaller von Akbaräbäd, und andere mehr; 3 u, 4) Kamz u iiär(hä-i 
BÄIamgln und Dastür-ußamal-i-Ägähl, zwei ziemlich gleiclurtige Sammlungen 
von Mitteilungen des Kaisers an seine Kinder, sowie an her\'oiTagendc Amlre 
und Statthalter des Reichs, die erstere 1739 (A. H. 1152t, die letztere 1743 
(A. H- 1156) vollendet Sie unterscheiden sich nur dadurch, dass jene kürzere 
Handschreiben, diese dagegen ausführlichere Briefe enthält, unter denen sich 
auch solche an JÄlamgirs Vater, Schähdschahän, finden. Die übrigen Schreiben 
sind gerichtet an die vier Söhne des Kaisers, den Kronprinzen .Muhammad 
Mu>;uzam Schah J.Vlam Bahädur, Prinz Muhammad .\?zamschäh, Prinz .Muham¬ 
mad Akbar und Prinz Muhammad Kämbacltsch; ferner an die Prinzen Muham¬ 
mad Mulizz-uddin und Muhammad lAzim-uddin, die Söhne des Kronprinzen; 
an Prinz Muhamm-ad Bidarbacht, den ältesten Sohn von Muhammad .\?zara- 
schäh; an Glüzi-uddinchän, Asadchän, JAqilchän, den Gouverneur von Schäh- 
dschalLänäbäd, und andere Sutthalter und .Amirc. Ein mit diesen beiden 
Werken ziemlich genau übereinstimmendes ist das in Elliott 12 der Bod- 
leiana und in Xo. 263 der Münchener Hofbibliothek sich findende, das den 
Titel Ruqe^dt-i'^Alamgirl führt, während die nämliche Bezeichnung in Xo. 3388 
des India Off., in .VJd. 6601 (ff. i — 42) des Brit. Mus., und in Xo. 493 
(tt 21 la — 238) des Berliner Catalogs etw*as kürzeren Sammlungen gleichen 
Inlialtes gegeben ist Schliesslich möge hier noch einer hauptsächlich an Ge¬ 
lehrte und Schöngeister gerichteten Reüie von Briefen gedacht werden, die 
ChalTfe Schah Muhammad während seiner Smdienzeit in Qinnaudsch sclirieb 
und 1674/1675 (A. H. 10S5) ab Jamß'utqcn änln auf Wunsch seiner Freunde 
veröffentlichte; sie erfreuen sich, besonders in Indien, ;üs vorzügliche Stil¬ 
muster, eines ganz bedeutenden Rufes. 

Eine eingehende Analvic des findet sich in b H andschriften Ham* 

raer-Purgstalls« pp. Die erschienen iStl zu Calcutta in 

den BSelections for the Uze of Students of the Persian Qass*. voL VI; die 
554 / in I.ucknow; die in Delhi 1843* Das In'tH'i-Hixrkarn ward init 

englischer Cbersctxung hcrausgegeben von K. Balfovr, Calcutta 1781, neue Aus¬ 
gabe 1831; es ist aosserdem 1869 in Lahore lithographirL Das lH},'i‘i^Abul/a<jU ist 
gedruckt in Calcutta iSto, in Lucknow A. H. 1262 u. 1280; die Ru^eyu desselben 
in Calcutta-V. H. 1238; die VaKJ in Calcutta 1826, und in Lucknow 

1844. Eine Sammlung von >.\lamgtr's Briefen unter dem Titel RMi}t\ät-i'\Alam/ir 
i9der erschien in Ijicknow A. H. 1260, und in I.ahore A, H. 1281. Das 

ySmil-u/fOvämn ist unter dem Titel MJ-t-Xa/T/e gedruckt in Calcutta 1834, in 
Lucknow 1846, und in Cawupore . 4 . 11 . 1280. 

S 56. Wenn auch natürlich im Inhalt von den Inschäs verschieden, so 
doch in der Form und dem Stil der rhetorischen Kunstprosa mit denselben 
eng verwandt sind die ebenfalls sehr zahlreichen -Abhandlungen der Perser 
über Poetik, Prosodie, Metrik und Reimkunde. Die drei ältesten und zugleich 
bahnbrechenden Werke dieser Gattung sind die schon in der »Poesie« < siehe 
SS 9, to u. 24 > genannten des Farruchi {Tarjumän-ulbalCt'fat über Poetik 
und Rhetorik), des Bahra ml über Prosodie), und des Raschid 

Vatvat {Jjadlijat ussibr Uber .Metrik, rhetorische Figuren und Reimlehre). -Auf 
der Grundlage der Hadiqat-ussibr und als eine -Art Coramentar dazu schrieb 
Scharaf-uddin ar-Rämi, der Verfasser des Anls-uliusiaq (siehe S 53 ) 
Schaich Uvais seine .Abhandlung über Poetik und rhetorische Figuren, der 
wohl am richtigsten die Bezeichnung Haqa iq-ulbada iq gebührt, obgleich auch 
das umgekehrte z/ Ouselev -Add. 4 der Bodleiana), Madlqat' 
ulhaqä'iq (in Or. 3314 des Brit -Mus.), und ^ndii-d-badaii (in Add 261 
der Universitätsbibliothek zu Cambridge) als Titel erscheinen. Schon etwa 
130 Jahre früher hatte Schams-i-Qais, der unter dem -Atäbeg Abübakr bin 
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Sa^d bin Zangij dem Gönner Sa?di'a (S 37J blUluej neben anderen SchrifEen 
über Metrik, Tropen und Reiniilelire die sehr eingehende Abhandlung Atma^^aJjam 
verfasst, die kurz nach 1231 (A. H. 628) vollendet wurde und ihren Xamen 
»das ins Persische übertragene Buch« davon berieitci. dass ein vom Verfasser 
ursprünglich urnbisch geschriebenes Werk über denselben GegensEund {Kitä^ 
mu^arrni) beim Einfall der Mongolen verloren gegangen war und die später 
wtedergefundeneti Teile desselben von ihm auf Anraten iter Gelehrten ii'ün 
Schlräz ins Persische umgearbeitet mirden. Eineit besonderen \Vert geben 
ihr noch die lahlreichen Citate aus den Divanen der ältesten persisdien. 
Dichter von DaqTqT, iUnsurT, FarruchT und Minütsebihri an bis auf Anvart, 
ChaqänT und KamaJ Ismail (einzige Handschrift derselben im Brit. Mus, Or. 
2814h Ein von Sehams-i-Qais selbst daraus gemachter Auszug ist Jj^daiq- 
uimu^&jjam betitelt und wird noch häufiger als das Original werk cidrt, "Zwanzi« 
Jahre später, 1251 (A. R 649) wurde die persische Lilteratnr wiederum durch 
eine bedentsame Schrift über Prosodie und Reim in arabischen sowohl wae 
in persisdien Gedichten bereichert, das Miiyär-uhiiär oder den »Prtifctein 
der Poesien, das, ob mit Recht oder Unrecht, dem grossen l'hitosopheii und 
,Vstronomen Na&Ir-uddTn TüsT fgestorben 1273/1574, R 672) zuge- 
schrieben wird. Es behandelt m der Einleitung die Bedeutung des Wortes 
»Poesie«, die VerscbiedenheiCen des Metrums und des ReiJiis in verschiedenen 
Sprachen und die der Poesie verwandten Kiinste, geht dann im ersten Ka¬ 
pitel genauer auf die Kegeln über ^'ersfjüäe und Versarfen ein, uml 

kommt im zweiten und letzten Kapitel zu der eigentlichen Keimlehra. Unter 
den weiteren Erzeugnissen dieser Gattung sind die bekanntesten und am 
meisten geschätzten: ^^Kiiäb-uh^/} ß tmidM-uiquväß über die nunnigfacben 
Arten des Reims, von dem Dichter Muhammad JA^^är, dem ivir das alle¬ 
gorische Epos Mihr u l^luschtari verdanken [siehe § 40}, begleitet von einem 
förmlichen Relmlesikon (einzige Handschrift Add. 333 in Cambridge); die 
St:briften über Metrik und Poetik aus der Feder des Vahld Tabrizf dessen 
Zeitalter noch unbestimmt ist, der aber vor 1464/1465 R S6<?J litterarisch 
thädg gewesen sein muss, da sich eine seiner Abhandlungen in einer aus 
diesem Jahre datirten Handschrift findet (siehe No. 134G meines CataJogs der 
Bodleiana), nämlich das Mi/täh i^üdä'i^ (Ps;Rrscu, Berliner CaL p. 51), und 
ilie dut' u ^sßyt ti die wir aber nur aus 

einem /(tmdd'Muxtasar genannten und in den meisten Handschrjftensainm- 
lungen sich findenden Auszug kennen; die beiden kleinen Traktate Dschämf^s 
[iber Metrik und Keim, KhdkßBaritd und RisäU dttr das BAnld- 

-i-Sßiß, über Prosodie, 1491 (A, H, 896) von Maulänä Saifi aus Buchära, 
der eine Zeit lang In Harät unter Sultan Husain lebte, verfasst; Husain bin 
JAII alvariz alkaschifT^s aus derselben Zeit stammende AbhandluiiLt 
BaJij’i^-uia/kdr fi janü’ii iiiaßar über Tropen und Ke<JefigUTen (Add, 794 
in Cambridge), mit einer ausführlichen Darlegung der poetischen Runstgriiie 
und Künsteleien, sowie der Fehler und Missgriffe in poetisclier Composiiiün 
eine ähnliche, aber weit kürzere ,rVrbeit, mit vielen wertvollen Cltaten aus alten 
Dichtem, von Mautana Fachri bin Aralri (siehe Nos. j u, 4 der nuellen) 
Sanä’ii-ui/jum betitelt und dem Herrscher von Sind, Mirza Schah Hasaii 
Arghun (1522—1555, Au R 928—962) gewidmet (einzige Abschrift am Kandc 
von ELMCrtT 588 m der Bodleiana); ein weiteres Puch über Prosodie und 
Reim, in einem aus Prosa und Versen gemischten Stil, von Ulfail bin Hy. 
sainl aus Suva 1638/1639 (,V. R 104S) vollendet und zu Ehren Sultan 
JAbdullah Qutbschahs genannt; und endlich aus 

ziemlich neuer Zeit, nämlich aus ilem Jahre 1795, das 7 .tfidat-tifayiär\\}^iT 





VLI. Die (jizählcn’de und poetische Prosa. 


345 


Rhetorik und Poedk, das ebenfalls zahlreiche Helegstellen aus alten per¬ 
sischen Dichtem enthält (einzige Handschrift in der Hodleiana, Ouselev 57). 
Noch eines eigentümlichen Zweiges rhetorischer und dialektischer Kunstfertig¬ 
keit muss hier Erwähnung geschehen, nämlich tler .-\bhandlungen Ober Rätsel¬ 
kunde, für welche die Perser eine besondere Vorliebe an den 'lag legen. 
Das älteste Lehrbuch Uber diesen Gegenstand verfasst zu haben, rühmt sich 
MinOtschihr, der Kaufmann, mit dem Beinamen Badt^-attabrizl, der in 
Yazd einige Jahre nach 1392 (.A. H. 794) sein Ifjyä ^ ihm fialliimu^ammä 
»Belebungsversuch fiir die Wissenschaft der Rätsellösung« schrieb und darin 
die verschiedenen .Arten der eigentlichen sowohl »ie der Wort- und Zahlen¬ 
rätsel, sowie sonstige Spielereien des Witzes beleuchtete, vor allem aber den 
Unterschie<i zwischen Logogr)TJh ilughz) und Rätsel {mu^ammä) feststellte. 
Ihm folgte Scharaf-uddin LAU A’azdi, der 1454 (A. H. 858) gestorbene 
berühmte Verfasser iles ^famäme (siehe oben S *6), mit seinen Jltt/ai-i- 
mufarraz, die uns jetzt in einer vollständigen Handschrift des Brit. Mus., 
Or. 3509, vorliegen; früher kannte man sie nur aus zwei Auszügen, einem vom 
Verfasser selbst gemachten und .\funiajcaihi-/Ju/a/-i-mufarraz genannten, uml 
einem anderen vom Dichter Dschäm! unter dem Titel Hilyc'i-Hulal. Letz¬ 
terer bildet den vierten und grössten von Dchämi’s Beiträgen zur Rätsellehre; 
drei kürzere, davon den ersten in Versen, hatte er schon zuvor verfasst (alle 
vier finden sich in Ol*seley 288 der Bodleiana, f. 530 ft*.). Seclts Jahre nach 
DschämPs Tode, 1499 (.A. H. 904) starb ein anderer berühmter Rätselkenner, 
.Amlr Kamäl-uddin .Muhammad Husain bin Muhammad al-Husaini aus 
Nischäpür, der am Hofe Sultan Husains lebte und auf Wunsch Mir JAlTschlrs 
eine berühmte vcrsificirtc .Abhandlung Ober Rätsel und Logogryphen, Risitle 
filmu^ammä^ schrieb, zu der ii oder 12 Jahre später, 1510/1511 (.A. IL 
916) Sädiq RuknT, einer seiner Schüler, einen au-sführlichen persischen 
C^ommentar verfasste {Sarh'hRuknl, in Ouselev 8 der Bodleiana, und Or. 2980, 
ff. 42 — 108, des Brit Mus.), in welchem auch Husain’s beliebte Rätsel über 
die 99 schönen Namen Gottes eingehend erläutert sind (auch von dem in¬ 
dischen Dichter Faieji, siehe oben S 43» besitzen wir Worträtsel über diese 
99 Namen). Noch vier andere Commentare zu Husain’s .Abhandlung werden 
von persischen und türkischen IJiterarhistorikem envähnt, einer von Diyä- 
uddln al-Urdübädl mit dem Dichtemamen Schaflqi, ein zweiter von 
LAbdulvahhäb ag-SabünT, ein dritter von Dschäml «der sich aber bisher 
in den gesammelten Werken dieses Dichters nicht hat auffinden lassen), uml 
ein vierter von dem schon oft genannten türkischen Gelehrten SurürT aus 
dem Jahre 1558 (.A. H. 965). Auch ein Schüler des oben genannten Scharaf- 
uddin LAU, A’a?qüb SchIrvänT, verfasste eine Abhandlung über diesen 
Gegenstand unter dem Titel Risäle-u/araljiyye (Münchener Handschrift No. 135, 
ff. 70—110, u. Petermann 477 in Berlin». Einer der geschicktesten Ver¬ 
fertiger von Rätseln und Chronogrammen aus späterer Zeit war Amu: Rafl*- 
uddin Haidar aus Käschan, gewöhnlich RafiJl (oder auch Rafiläi) 
MuJammä’T genannt, der 1623 (A. H. 1032) auf der Heimkehr von Indien 
nach Persien im Meere ertrank. 


Das A/il/Sr-u/ailar ist mit einem von Mufll Muhammad SaJd-ulUh ver¬ 
fassten und MTtäit-n/a/iür genannten Commentar in Lucknow A. H. 1264, und in 
zweiter verbesserter Aunagc A. H. 1282 verOfTentlicbt. Das ]Ari^-i-S ^7 wurde 
(zusammen mit Dschiml's Abhandlung über den Reim) von H. Blooimann 
mit englischer Übersetzung in »Prosody of the Persians- Calcutta 1S72 heraw- 
gegeben (der blosse Text beider Abhandlungen war schon 1867 m Lalcutta 
erschienen». 
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c> Praktische Weisheilslehren, Werke über Ethik und Politik, 
und Sprüchwöriersammlungen. 

57. tlie strengeren wissenschafthchen Disciplinen der Philo- 

^phie, dh. Logik. Metaphysik und Ps)chologie, auf persischem Boden verhält¬ 
nismässig nur wenig angebaut sind, und im Vergleich mit der reichen Ausb^te 
der arabischen Litteratur auf diesem Felde nur sehr wenig Originelles auf- 
weiscn können, hat der mehr reale Zweig derselben, die Ethik iS Allgemei- 

Besonderen, zahlreiche und bS- 
^e Fichte gezeitigt Den Reigen praktischer Weisheitslehreii eröffnen zwei 
Abhandungen von etwas apokryphischer Natur, die nach der persischen 

der vorislämischen Zeit ^und teil- 
e^ ^gar der Pahlayi-Lit^ratur angchören. Die eine führt in ihrer mo- 
dcrimirten Fora den litel Qanun u/Si^niat u Jastur »Weisheitslehrbuch und 
pi^tische ^thäügung« enthalt Aussprüche der alten ^\'eisen und Propheten 
über ethische und politische Fragen, und soll von dem 833 (V 218) 
gestorbenen Chalifen Ma mün (siehe SS 3 u. 301 in einer alL' kSc auf 
gefunden ''Orden sein, auf die seine Aufmerksamkeit durch den We^n 
Dhauban oder Dhaupan (zuweilen auch Abü Dhaubän genannt) hin- 

nf/w I-cgende war diese kleine Schrift ursprünglich 

die letztwillige \ erfugung des alliränischen Königs Hüschang an S4*in^n u 
Dhaub.ln niodernisirte Text derselben (erhallen in Ettiorr 345"d^r 
^ llci^ am Rande von ff. 6S4—699) diente «lann dem 1030 (VH^zn 
gestorbenen AbQ JAlI Ahmad bin Muhammad bin .MUkavaih zir 
Grundlage eines durch viele Zusätze enveiterten Werkes, das über 600 lah^ 
doppelte persische Bearbeitung erfuhr, die erste 
XiraJ oder »die in j^e Ewigkeit dauernde Weisheit« genannt von Taai 
u^Jdln Muhammad bin Schaich Muhammad al^VrradschänT a 

7 bn Dsch^ängfr (Or. 457 des Brit Mus.); die zweite von 

Ibn Hädschi Schams-uddFn Muhammad Husain Hakim i6qc (A H 
1065) unter dem Titel Intixäb-i-üiiyistaxäm ».Auszug ~für Schävktarhsn 
einen 1693/1694. A. R . 105 gestorbenen bekannten Ami J.MamgrÄ 
f^t und "»«ierurn mit neuen Zusätzen versehen (No. 1731 des IniL ^Off) 
r die Weisheitslehren Hüsc^ngs B^urSi 

n^rs, dtt berühmten \ azirs von Nöschir\’än, .Adharbäds, Kaiqubäds. \Wh?r 
vans selber, Dschamschlds, Bahman bin Isfandiyilrs und des^ArztS Barzöve 
(siehe S 50); fcraer eine kurze Chromk der alten persischen Könige- Sen 
tenzen von arabischen Weisen uml Königen, von .Muhammad und ^veischie- 
denen Imamen und Sufis, sowie das Testament Luqmän’s- endlich ethi.:rh.. 
Ansprüche und Whnungen griechischer Philosophen, wie I^lLgoras 
^tes Plato und .Aristoteles, und indischer Heiliger. Die zS^* ^ 
Betracht koi^ende Abhandlung ist das Za/arnäme oAcr Siegesbuch in wel 
ehern der obengenannte Buzurdschmihr die zwischen ihm und dem Schä 
.Nuschin-än geführte Lnterhaltung über Fragen der praktischen WeilheifS 
dCT St^tskurut berichtet Es soll iirsprUngUch in PahlaM abgefas.« uni c 
Wunsch des Sämänidenfürsten Nüb II. bin Mansür (siehe S 7) von ^^810^ 
der wohl kein anderer als der grosse Abü LAU ibn Sinä (Avicen^ ’ 

S 3O sein kann, ms Neupersischc übersetzt worden sein. ^ Di^ m 
lieferten Texte weichen ziernUch bedeutend voneinander ab ‘ der ScH^’^hT 
der Wiener, m Cat lU, p. 493, der des Brit Mus. AdA 800?’ 

ff 84—99, und der der Bodiciana, Ouselev AdA 69, ff atc u 
uns im India OfB« (Xo. .5,., C „5 ff., So. „53. f ,44 ff, und 
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f. 126 ff.) aufbewahrte Version der nämlichen Debatte sei/t sogar an Stelle 
des XQschirvän den /Vristoteles (.\rastätälls). Ebenso apokrjphisch als diese 
beiden Abhandlungen, von denen das Za/arniime nach Schkfer sogar zwei¬ 
mal ins Türkische übersetzt worden ist, zuerst am Ende des 15. und AnCing 
des x6. Jahrhunderts, und etw'as später unter Sultan Sulaim.än I. (1520—15661 
für dessen Sohn Bäyazid von Sinlnbeg unter dem Titel Muzaffantäme, sind 
die verschiedenen dem weisen Luqmän beigclegten Ratschläge und letzten 
Willensäusserungen {Pandnämf-i'Luqmän-i-lIaklm, Naft/jat-i-/Manuln, Vapyj^at- 
ulfjakun Luqmän u. s. w.),^ tlie in vielfachen Modificationen (eine findet sich 
in dem obigen Intixdb-i-Säy'ntaxäm)^ gew'öhnlich persisch, zuweilen aber auch 
arabisch, in den meisten ilandschrifteasammlungen wiederkehren. Jedenfalls 
ziemlich alt, möglicherweise noch der Zeit <ler Sämäniden oder der ersten 
Ghaznaviden angehörig, scheint der kleine l'ractat AJdb-ussultanat va’/vizärat 
»Regeln der Pflichterfüllung für Sultane und Vazire« zu sein, in dem in 
2 Kapiteln mit zusammen 6 Unterabteilungen die lobenswerten Eigenschaften, 
die der Monarch sowohl wie seine .Minister zur würdigen Verwaltung ihrer 
hohen Ämter besitzen müssen, in kurzer und prägnanter Weise aufgezähit 
werden. Nahe ver\vandt damit ist eine andere kleine Schrift, die aus 40 
kurzen Abschnitten mit je vier Ratschlägen besteht und den Titel Tukfat- 
ulmulfik dar naslkat u bandubastd-mulk führt (Ouseley Add. 69 in der Bod- 
leiana, ff. 437 u. 438, Eixiorr 385 u. 386, in der letzten Handschrift als 
Tuk/at-utvuzarä »Geschenk für die Vazirc« bezeichnet). .\uf völlig sicherem 
Boden der Geschichte stehen dann die beiden grundlegenden Hauptwerke 
der allgemeinen Ethik wie besonders der Staatskunst oder Politik, das Qdbüs- 
näme und das Kitäb-ussiyäsat, gewöhnlich Siyar-ulmulük oder auch mit Zu¬ 
sammenfassung beider Titel Kitäb-ussiyäsat u Siyar-ulmulük (so in No. 648 
des India Off.> genannt Die Abfassung des ersteren wurde im Jahre 1082 
f.V. H. 475) begonnen, und zwar von dem Herrscher von Tabaristän, Kai- 
kä’us bin Iskandar bin Qäbüs, dem Enkel des auch als geistvollen Schrift¬ 
stellers gefeierten Fürsten Schams-ulmaläli Qäbüs bin Vaschmgir (ermor¬ 
det 1012, H. 403), dessen Compositionen in Prosa und Versen der an 
seinem Hofe lebende Imäm Abulbasan ?.\li bin Muhammad al-Yaz- 
dädl unter dem Titel Qarain Sams-u/ma^d/T u kamäl-ulbala'qat gesammelt 
hatte. Kaikä'us schrieb das Buch zur Unterweisung seines Sohnes und 'fhron- 
erben Gllänschäh und legte darin seinen ganzen Schatz an Erfahrungen auf 
dem Gebiete ethischer Lebensregcln nieder. Es hat drei türkische Über¬ 
setzungen erfahren, von denen die erste unwiederbringlich verloren scheint; 
die rw'eitc rührt von Mardschumak Abmad bin Ilyäs her, der sie für Sultan 
Muräd II. (1421—1443» A. H. 824—847) am 25. April 1432 t.\. H. 835, 
Schalbän 23) vollendete; die dritte ist eine Modemisirung der zweiten, die 
auf Wunsch Hasan I*äschä’s, des Gouverneurs von Baghd.äd 1705/1706 (.\. H. 
II17) von N\azmTzäde Murtaijä unternommen wurde, .\usschlie5slich der 
Regierungskunst gewidmet und I>ehrcn für Fürsten enthaltend, die durch 
historische Anekdoten sowie durch Ereignisse aus dem I.eben des Verfassers 
selbst erläutert werden, ist das zweite \\erk, Siyar-ulmulük, das den grossen 
Vazir der Saldschüqenherrscher Alp .Vrslän und Malikschäh, .\bü JAli al- 
Hasan bin ?Ali mit dem Ehrentitel Nizäm-ulmulk, der 1017/10x8 (.A. H. 
408) in Tüs geboren war (siehe über ihn auch Seite 260), zum Verfasser hat. 
Der ungenauen Angabe des Hadschi Challfe, dass es schon 1076/1077 (A. H. 
469) geschrieben sei, steht die richtigere vom Herausgeber des Buches selbst, 
Muhammad dem N.äsich oder .Abschreiber in der königlichen Bibliothek, der 
1105 H. 498J das Werk Maliksch.ihs zweitem, eben zur Regierung gelangten 
Sohne Ghiyäth-uddin .Muhammad wndmete, gegenüber, nach welcher Malikschäh 








TL IJT] EfL^TTTR. 5^ Nj?UPER£L'5tHE LlTTÜRATLTt. 


1091 fA. H, 4 S 4 J verschiedene seiner Minister beaufirairte ihm Id^^n frir 
T al[fienieineGe.irh4u;kte der höhe 4 

lichkeit Ubergab. Von besonderein Interele^lnrd^irden Sn tl" 

IVeA rl -Viääm-ulinulk ketanndi'ch ^^r^l' Ct^.r'“(i“r En 

IWA ihnlKher Art, eins, nenigstoi« in sdnetl UrandzilEen dsr^Ilhln ^ 
etiuprungen la sein scheint, rvie die Sijnr-ulmuliik ist die' vllT ii 
die Uefnhren und 1‘flichten derjenigen, W znm Amte 1L'''-'^“15 
»■erden, rVrr/,/’tf (cier ■-AW.Xe"r»Rnhrhl- r 2 . ? 

Verfügungen) Nisänr-ulnrnlkV, die SerTn Uinefs^% lem»H],ge 

ebenfalls Vaalr und s»-ar unter Bartvänrq, Malikschnh'f "itr^em SoW 
später unter Sandsehar in Mschäpür’war und no- H ir . , *' 

sein \ at(;r durch Mürderhand fiel terichrpr Kow n ’^l^enso nie 

Fachr uddTn Hasan verfas^it nte» Generation, Aiiur 

der Mora] und Edi/k oder der praktischen PhT""^ Jj^^hebteslen Handbücjier 

derselben verdankt seinen Titel dem Namen dt^ ^ ett» Dx^ er^te 

Werkes von Ibn .Vtiskavaih^ (siehe den'^Anfany dT arabischen 

.Serfenreinigung., oder »SitteSnur’vf^T“' 

a;,.i.‘:srsk^ffÄTs 

istf Wenn, auch in etwas Cn.-i i. ' i , nüchen I tincipien, und 

eingnnt als dii Achläq-i-DscbilälT dochmiTd'^'' cn und iveniger geistreich und 
fee Mnterien. S erneute und m 1?" gediegenste pemische Werk über 
moderne .Ansgibe der >/v/Ü 4 f-f. A,K,>j ^^"dBiewsen versehene 

nitolich iraö <A H 6 ,,t onEf^Ln Dntn". ihrer Abfä^ung, 

!AbdulknrIm äAbbösr Burtonnsrt ™er t'( ; '™ ■'^'^dnnnbmün bin 

■ =98, 6 DsehumIdTllJ vÄdet fei^iil R^'l' ^r n?' ». 

Teile eines nnsfuhrfichen Con.mentnrs ^u^^■«irtldTn TOWs’Wcl“ t'"'*'?’ 
auch em kurzer Auszug unter dem i’ii^i ? |usis Heck (von dem 

»•otden ist, WAI.MR ,f ln Bodleinnn .gemacht 

dä3 der Kodleiana^ ein anderer müdeni]^‘F V- ^ hnden sich in Hunt. 

von QabüJ Abmad, dem eigentlichen 

Wenetbuchs H.itt Qutrun, (,lj gewUhnJich ™Ter rfen, \ain“n dT'®«'*" 

A. H. 1343, gestorbenen Könige von Oude Ghäzi-uHdin w ^ 

verfasat. Ganz auf XasTr'üddin Tüsi's Werl i =T^cheint| 

Kapitel eingctcilt sind die mit iiw -'^ii ^^^elhen drei 

r^TOJ-B/,r>,y ^/™id,m.„/E.r/di,, <«« i>s=hiläkn™«n“ lühammad® r ' 

As.ad assiddiq, addavänr seinem Geburtsorte üivLodTuavs^än 
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einem Dorfe bei Käzarün), der 1427 (A. H. 830) geboren war und 1502/1503 
(A. H. 908) starb, für Sultan Chalil, den Sohn des Begründers der Äq*qo- 
yimlü-DjTiastie, Hasanbcg Bahädurchän <gestorben 1477, A. H. 882 > schrieb. 
Wenige Jahre spUter, 1494/1495 (A. H. 900, Pertsch macht unnötigerweise 
907 daraus), vollendete der bekannte Husain bin JAlT alväJiz alkäschifi 
(siche SS 47 i 50 ^ 55 > seine Ax/ii^-i-Muisint in 40 Kapiteln und über¬ 
reichte sie dem Sohne Sultan Husain's von Harät, Abulmubsin. Ins Türkische 
wurden dieselben in ziemlich freier Weise von Pir Muhammad bin Hr Ahmad 
bin Chalil mit dem Dichternamen JAzmT (der 1582, A. H. 990, starb) 1566 
(A. H. 974), im ersten Regierungsjahre Salfm’s II.. unter der Bezeichnung 
Anu-ußärifin übersetzt Bald nach dem Erscheinen der Achl.Äq-i-MubsinT und 
angeregt durch dieselben, veröffentlichte Hasan bin Rüzbahän SchTr.izi 
eine Uhnliche, aus Prosa und Versen gemischte Schrift, Axläq-i-Samsiyye, die 
nach dem Vazir Schams-uddaulah Muhammad benannt ist 

Das ZafixrHäme ist von Ch. SaiEFER in seiner •Chrestom. Persane« I, pp. l— 7 » 
heratugegeben; ein davon abweichendes Fragment erschien in Teheran .\. II. 1293 
am Ende eines Erzichungswerkes, Ta'iiih-ulatfät, von Mirza Muhammad. Ebenso 
sind von Schefer in seiner Chrestom. die Adab~mssmUanat vaWtära/ edirt, 1 , pp. 10 
—28. Der persische Text des Qll>Stmäme erschien in zwei Ausgaben in Teheran 
A. H. 1275 u. I 2 $ 5 , letztere von Kidl QullchUn; französische Obersetzung von 
A. Quexrv, Paris 1SS6. II. F. VON DlEZ hat in seinem «Buch des Kabus«, Berlin 
1811, eine deutsche Bearbeitung der zweiten und dritten türkischen Version ge¬ 
geben; kürzere Auszüge aus der zweiten finden sich auch in Wickeriiacser’s 
C hrestomathie, pp. 262—265. Ni^m-uddin’s Hauptwerk ward von Clt. Scjiefer 
als &atset AOw^. Trait^ de Gouvernement etc., in Text und französischer Cber- 
Setzung, Paris 1893, herausgegeben (Serie III, voL VIII der •Publications de I'EcoIe 
de Langues or. viv.«); Auszüge aus den NatS'iA finden sich in Eluott’s History of 
India II, pp. 4S5—504. Die Axrtq-i~Säsui sind gedruckt, resp. lilhographirt, in 
Bombay A. H. 1267, Colcutta A. H. 1269 (von jAbdulghanl mit Kandglossenk 
Lucknow A. H. 128^, und l^ihore A. D. 1S65; vgl. auch Lieut E. Frissell in 
»Bombay Transactions« I, pp. 17—40; SniiER, Spectmen editionis libri Achl&q-i- 
Nadrl, Dresden 184!, und Spre.ncer in ZD.MG. XIII, pp. 539 —S 4 t I>ie Axtäq-i- 
ycHäli sind gedruckt in den »Selections for the Use of the Students of tbe Persian 
dass«, CalcutU 1S09, und in den nClassic Selections« vol. II; lithogr. in I.ucknow 
A. H. I2S3 u. 1296; Auszüge daraus (von Munschl Qamar-uddln) Akbarlbld 
A. n. 1859. Englische Übersetzung (sehr mangelhaft) von W. F. Thompson, Lon¬ 
don 1839, »Practical Philosophy of the Muhammedan People«. Zu den AxI3q-i- 
Afu/binl vgl. Garcin de Tassv, Notice du traite persan sur les vertus de Hussein 
Vaöz, Paris 1837 (J. 4 . IV, pp. 61—81), und die Ausgaben in den »Selections for 
the Use of the Students etc.« 1809, vol. I; in den «Gassical 5 ^Iectionsa voL I; in 
Hertford 1823 u. 1850; in Lucknow A. H. 1279; und in Constantinopel (zwischen 
1877 u. 1879); englische Übersetzung von H. G. Keene, Hertford tSjt; zVuszüge 
in deutscher Übersetzung aus der türkischen Bearbeitung gab R. Peiper, Breslau 
1848, heraus unter dem Titel: »Das Kapitel von der Freigebigkeit von Ptr Muham- 
med bin Pir Ahmed bin Chalil aus Brussa«. 

S 58. Eine an Berühmtheit den ebengenannten rein ethischen Werken 
gleichstehende Schrift, die sich eingehender mit Staats- und Regierungskunst 
und den für hochgestellte Persönlichkeiten notwendigen Glaubens- und Tugend¬ 
lehren beschüftigt, ist das ■ Schatzhaus der Könige«, \axlrat‘ulmulük, von 
Sayyid ?.\li bin Schihab-uddin aus Hamadän, einem weitgereisten HeUigen 
und Süft, der 1379 (A. H. 781) mit 700 Anhängern zu Bekehrungszwecken 
einen’fönnlichen Einfall in Kaschmir machte, dort einen grossen Einfluss er¬ 
rang und im Januar 1385 (.\. H. 786, Dhulbidschdsche) starb. Es beginnt 
mit zwei Kapiteln über Glauben und öffentlichen Gottesdienst, geht dann zu 
den Rechten und Pflichten der verschiedenen Familienglieder über und be¬ 
handelt im fünften und sechsten Kapitel, den wichtigsten des Buches, die 
Staatsgesetze und die Grundlagen einer idealen Regierung, an die sich Ab¬ 
handlungen über Gehorsam, Dankbarkeit und Langmut, sowie ein Lob der 
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Deraut und eine Rüge gegen Hass und Hochmut anschlicssen. Ganz und 
g.'ir der FUrstenethik gewidmet ist Ichtiyür al-Husainl’s Axlä<f-i'Humäyün, 
1506/1507 (A. H. 912) verfasst und dem Kaiser Bäbar von Indien (1494— 
1530, A. H. 899—937) gewidmet; cs ist eine teilweise Bearbeitung älterer 
arabischer Quellen, unter anderen, wie es schein^ desselben Ta/io 7 b-uJaxId</, 
das (wie in S 57 ausgefdhrt ist) den .\chl 5 q-i-Nrisiri zu Gnmde lag (Sprenger 
924 in Berlin). Die Pflichten des Herrschers mit besonderer Berücksichtigung 
des muslimischen Rechtes nach den Lehren der Hanafiten und Schähliten 
werden eingehend erläutert von Fa<)l bin Rüzbahän Igfahänl in seinem 
Suluk-ulmulük zu Nutzen und Frommen des Häuptlings der Uzbegen, »übaid- 
ullähchän, der nach einem 1512 (A. H. 918) feierlich abgelegten Gelübde, 
ganz nach göttlichem Gesetze regieren zu wollen, wenn es ihm gelänge, 
Transoxanien den Händen des obengenannten Bäbar und seiner tschaghatäischen 
Streitkräfte wieder zu entreissen und die dort eingerissene Ketzerei auszurotten, 
das ihm weit überlegene Heer des indischen Kaiseis mit kühnem Mute an- 
griff, einen vollständigen Sieg errang und Buchärä zu seiner Residenz erhob. 
Ein ganz eigentümliches Buch ist das Dastürnämc'i-Kisravt Uber Venvaltungs- 
kunde, auch Tauqi^ät-i-mutairval genannt, von Muhammad Dschaläl-uddin 
Tabätabä’T, der 1634/1635 (A. H. 1044) nach Indien kam und ausser 
diesem Werke noch eine Vorrede zum Divan des Qudsi (siehe S 43), eine 
Sammlung von Briefen, eine Geschichte der Regierung Schähdschahäns von 
A. H. 1041 bis 1045, Pädischähnäme betitelt (Or. 1676 ira Brit Mus.), sowie 
eine Schilderung der Eroberung des Forts von Kfingrah verfasst hat Das 
Dastümäme wurde 1652 (A. H. 1062) begonnen und dem I*rinzen Muräd, 
dem Sohne Schähdschahäns, gewidmet Nach der eigenen Angabe des Ver¬ 
fassers enthält es die Bestimmungen des Sasänidenfürsten Kisrä .Anüschirv.ln 
(siehe S 57) über höhere Politik, die von ihm in Beantwortung von Fragen 
seiner Vazlre und sonstigen Staatsbeamten getroffen wurden. Sie waren ur¬ 
sprünglich in Pahlavi geschrieben und wurden später ins Arabische übersetzt; 
aus dieser arabischen Bearbeitung floss das persische Werk (einzige Han<l- 
schrift OüSELE^’ 135 in der Bodleiana). Etwa um dieselbe Zeit wie das eben¬ 
genannte Buch entstand auch die Tuk/e~i~Qufbsäki, ein praktischer Ratgeber 
für Fürsten, den JAIT bin Taifür albistaml dem Sultan lAbdulläh Qutbschäh 
in Haidaiilbäd (1626—1672, H. 1035—1083) widmete. Die Einleitung 

derselben handelt von der Notwendigkeit der Könige, die acht Kapitel des 
eigentlichen Werkes von Gerechtigkeit, Freigebigkeit, politischer Klugheit, 
Tapferkeit, Milde, Regierungskunst, .Mitgefühl und sonstigen für einen Monarchen 
empfehlenswerten Eigenschaften. Im .Schlusswort sind gut gewählte Aussprüche 
von Königen und Weisen beigefügt (einzige Handschrift OifSEixv 226 in der 
Bodleiana). .\us beiden Elementen, dem rein ethischen und dem rein po¬ 
litischen gemischt ist eine Reihe von Werken, an deren Spitze die kurzen 
Axläq-i-Zahiriyye stehen, die als eme Art Auszug aus den Achläq-i-Näsiri 
einerseits, und den für Malik Fachr-uddTn Muhammad DschQnah (den späteren 
Sultan .Muhammad Tughluqschäh, der in Delhi von 1325—1351, A. H. 725— 
752 regierte) verfassten Axläq^i-Sulfänl andererseits, von Fatb-ulläh bin 
Ahmad bin Muhammad (oder: bin.MahmQd) einem gewissen Zahir-uddin 
Amir IbrähTmschäh, dessen 2 ^ttaltcr sich nicht bestimmen lässt, gewidmet 
wurden (Add. 26,303, ff. 1—30, im Brit Mus.); sie behandeln zunächst die 
Ethik im Allgemeinen, dann die Pflichten des .Menschen gegen seme Mit¬ 
menschen und seine Familie, und endlich die Pflichten der Herrscher. Der¬ 
selben Gattung gehören an: die 1579/* 5^0 fA. H. 987/988) in Kabul für MirzI 
Muhammad Hakim, den Sohn des Kaisers Humäyön, verfassten AxIäq-i-Ha- 
kml des Hasan lAli almunschi alchäqänl bin .Xschraf Tadschäv-uz-uÜüh 
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(No. 16S4 im IncL Off.); die ^fau^i^i'Jahangln, von Mirzä Muhammad 
BJqir (oder Bäqirchän) mit dem Beinamen Nadschm-i-ihänl »der zweite 
Stern«, über die Verpflichtungen der Herrscher, die der Unterthanen, und die 
ethischen Anforderungen an den Menschen überhaupt, 1612/1613 (A. H. 1021) 
als eine Art Ermahnung an den Kaiser Dschahängir gerichtet (Nos. 1330, 
C 276 ff.,, u. 1660 des Ind. Oft'.); und die demselben Fürsten gewidmeten 
Axläqä-Jahänglrl oder Axläq-i'Xün von dem Sohn des Schaichs Mulin- 
uddfn, Nür-uddTn .Muhammad Qäc)T ChäqänT, der den Hauptteil des 
sehr umfangreichen Werkes Ende 1620 (.A. H. 1029) vollendete und zwei 
Jahre später, 1622 (A. H. 1031) die Vorrede hinzufügte iNo. 1547 im ImL 
Off.). Halb ethischen, halb paiünetischen Charakters, mit schärferer Be¬ 
tonung des religiösen Elementes, sind endlich die Hidye-i-Suhl, die Ax/jq-i- 
üi/ä'l, und die Alnäh-uljinän. Die erste dieser drei .Schriften behandelt in 12, 
ilurch Quränverse, Traditionen und Dichteraussprüche erläuterten, Kapiteln 12 
einander entgegengesetzte Tugenden und Laster, und ist von LXbduIghaffär 
bin Nür-ulläh aschschurlhl (oder aschschuraibT) einem Sultan Rustam 
Bahädurchän zugeeignet, der nach der sehr annehmbaren Conjectur von 
Pertsch der Fürst dieses Namens aus der .\q-qo)*unlö D)Tiastie (1492—1497, 
.\. H. 897—902) war (PiTERMANN 710 in Berlin). .Ähnlicher .Art sind die 
Axläq-i-Si/a't von dem 1556 (.A. H. 963) gestorbenen .Arzt und Dichter 
Muzaffar-albusainl aUablb alkäschänl mit dem poetischen Beinamen 
Schifä'i, die sich in 2 Hauptabschnitten Uber 21 Tugenden und 17 I.aster 
verbreiten (Or. 3546 im Brit Mus.). .Auch die Abväb-u/jinän oder Paradieses¬ 
pforten von Muhammad RaflJ VäJiz aus Qazvin, der am Anfang der Re¬ 
gierung Sultan Husain SafavTs, um 1694 fA. H. 1105) starb und unter anderem 
auch einen Divän hintcrliess, sind hinsichtlich ihrer Ethik fast ausschliesslich 
auf den Qurän und die Lehren der Imäme gegründet und beschäftigen sich 
im ersten Buche hauptsächlich mit den moralischen Fehlem der .NIenschen, 
wie Sinnenlust, Sucht nach Macht und Reichtum, unmässiges Streben nach 
weltlichem Luxus in Essen, Trinken und Kleidung, Hochmut, Heuchelei, Hass 
und Neid, Habsucht und Geiz, L’^ngerechtigkeit, üble Laune und ungeschliffenes 
Benehmen, während das zweite Buch mehr dem Wissen und Glauben, be¬ 
sonders aber der Notwendigkeit und Wirksamkeit der verschiedenen, dem 
Muslim obliegenden, Gebete gewndmet ist. Ursprünglich war das Werk auf 
acht Bücher veranhgt, scheint aber nur bis zum Ende des liritten vom Ver¬ 
fasser vollendet zu sein <die Existenz des dritten, von dem sich bis jetzt keine 
Handschrift vorgefunden, ist durch persische Litterarhistoriker bezeugt); am 
meisten verbreitet ist das erste Buch. Ehe wir nun von den Werken Uber 
praktische Weisheit Abschied nehmen, müssen wir kurz noch eines, damit 
nahe venvandten, Litteraturzweiges gedenken, nämlich fler SprUchWörter. 
Die umfassendste Sammlung derselben ist wohl die, /ämiz-utiani^l/ (oder 
betitelte, des Muhammad JAlI DschabalrQdl, 1644 (.A. H. 
1054) in Haidar.'ibäd am Hofe l.Abdulläh Qutbsch.'iKs auf Wunsch des Vazirs 
^haich Muhammad al-Chätün verfasst; nach der Handschrift Sprenger 1643 
in Berlin zu urteilen, war dieselbe eine durch viele neue Zusätze, sowe durch 
Anekdoten und erläuternde Erzählungen um das Fünf- oder Sechsfache ver¬ 
mehrte Neubearbeitung der von demselben Muhammad JAII schon im 
Jahre 1639 (.A. H. 1049) veranstalteten und gleich dem grösseren Werke 
alphabetisch geordneten Liste solcher im Munde des Volkes lebender Sen¬ 
tenzen und .Sprüche unter dem Titel Majmad~n/am^ä/, 

Da» D<utMm^me~i-Kuravl ist {-ednickt in Calcutta 1S24. Der erste Dand der 
Abv^-uljinän wurde znerst um A. H. 1240 in Tabrit ('edruckt; spätere lilhogn* 
phirte .Ausgaben sind die von Teheran A. H. 1274 und von Lucknow 1868. Das 
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J 3 mihuttam%ll erschien in Teheran .\. H. 127$; v^L auch eine ähnliche Sammlung 

von T>i. Roebuck^ Colcutta 1824. 

d) Übersetzungen aus dem Sanskrit 

S 59. Wie schon oben (S 43) bemerkt ist, war es hauptsächlich die 
Zeit des grossen Kaisers .^kbar von Indien und die seiner unmittelbaren Nach¬ 
folger, in der zahlreiche Meisterwerke der alten Litteratur der Hindus den 
Mi^ims durch persische Übersetzungen zugänglich gemacht wurden; und da 
diese einem be!>timnUen politisch-religiösen Zwecke dienten, der Anbahnung 
eines gegenseitigen Verständnisses zwischen den beiden, durch Abstammung 
und Glaubensformen einander feindlich gegenUberstehenden Hälften der in¬ 
dischen Bevölkerung, und hauptsächlich einer gerechteren Würdigung der 
ersteren von Seiten der letzteren, so müssen sie als wichtige Zeichen einer 
bedeutsamen Zeit auch hier in’s Auge gefasst w'erden. Die bedeutendsten 
litterarischen Persönlichkeiten, mit deren Hilfe Akbar diesen Zweck zu er¬ 
reichen und seinen Lieblingswimsch der Verbrüderung der beiden Rassen zu 
verwirklichen suchte, waren sein gefeierter Minister und Historiograph Abul- 
fatjl bin .Mubärak; dessen Bruder, der Dichter Faid»; der gleichfalls ab 
Ge^hichtsschreiber berühmte JAbdulqädir Badä'Qnl; Ibn i.-VbdullaUf al- 
Husainl, gewöhnlich Naqlbchän genannt; Muhammad Sultan ThänlsarT, 
und Mulla Schirl. Die letzten \'ier erhielten 1582 (A. H. 990) vom Kaiser 
den Auftrag, das grosse indische Nationalepos Mahdbhärata oder Kazmnäme 
■das Buch der Kriege«, wie Akbar cs genannt wissen wollte, mit Hilfe her>’or- 
ragender Brahmanen wortgetreu aus dem Sanskrit ins Persische zu übertragen. 
Der genaue .\nteil eines jeden dieser Mitarbeiter an dem Übersetzungsvk’erk 
ist schwer zu bestimmen, da die Angaben in den verschiedenen Handschriften 
desselben mit denen, die Badä’QnT selbst in seinem Muntaxab-utiavänx 
(No. 10 der Quellen) macht, im Widerspruch stehen. In einem Bericht heisst 
cs, dass Naqibchan in einem Zeitraum von i*/a—2 Jahren das ganze Epos 
übersetzt und seine Arbeit im August 1584 (A. H. 992, Schalbän) vollendet 
habe; in einem anderen, dass Badä'Qnl den Anfang gemacht und dann die 
übrigen drei das Werk gemeinschaftlich fortgesetzt hätten; in einem dritten 
endlich, dass Suftän Thänisari vier Jahre gebraucht, die von Naqlbchän be¬ 
gonnene Übersetzung zum Abschluss zu bringen. Am wahrscheinlichsten ist 
es, dass Badä’Qnl und Naqlbchän den ersten Teil der ihnen gestellten 
Aufgabe, und Mulla Schiri und ThänTsarl den zweiten lösten — aber, »ie 
der fromme .Muslim sagt: »Gott weiss es besser!« Sicher ist jedenfalls soviel, 
dass .Abulfadl als Re^cteur des Ganzen 1587 (A. H. 995) dem vollendeten 
persischen Text eine sehr ausführliche und die wohlwollenden Absichten 
Akbars ins klarste Licht stellende Vorrede hinzufügte, und dass sein Bruder 
FaidL der einen Teil dieser wörtlichen Übersetzung in eine elegante poetische 
Prosa umsetzte, den ersten der 18 Parias des Mahäbhärata am 17. Februar 
1589 (A. H. 997, 1 Rabll II) vollendete. Spätere persische Bearbeitungen 
desselben indischen F.pos sind die vom Prinzen Därä SchikQh (siehe weiter 
unten) in Prosa (ein Fragment derselben ist in No. 1358 des Ind. Off. er¬ 
halten), und von HädschT Rabl? Andschab (siehe oben S 22) in Versen. 
Zwei Jahre nach Faidfs poetisirender Paraphrase des Mahäbhärata wurde 
auch die persische Übersetzung des zweiten indischen Nalionalepos, des 
Rämäyaoa, von Badä’Qnl, wahrscheinlich mit Hilfe Naqlbchäns und 
ThänTsarls, vollendet (Or. 1248 im Brit. Mus. und No. 33 in der Uni¬ 
versitätsbibliothek zu Cambridge). Spätere Bearbeitungen dieses Werkes rühren 
von Schaich SaM-ulläh Maslb (oder Masibä) KairänavT PänipatT, der 
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trotz iielnes Dichtemainens nicht mit dem gleichzeitigen Hakim Ruknä Masih 
aus Käschön (siehe oben S. 309) verwechselt werden muss, betitelt Ram u 
Sitä (Nos. 1367, 2635 'i- 2763 im Brit. Mus.); von Girdhardäs Käyath 
in Delhi (Or. 1251 im Brit Mus. und No. 803 des India Off.); und von 
Tschandraman, dem Sohne Sri Räm’s, her. Die beiden ersten, in Versen, 
sind Dachahänglr gewidmet (die des Girdhardäs nach gewöhnlicher An¬ 
gabe 1627, A. H. X036, nach der Handschrift des Ind. Off. schon drei Jahre 
früher, 1624, A. H. 1033); die letzte ward 1686 (A. H. 1097) vollendet 
Der Autorschaft Abulfadl’s wird ausserdem noch eine persische Bearbeitung 
der Bhagavaä-Gitä zugeschrieben (.\dd. 5651, ff. i — 35, im Brit Mus.), 
während aus Faitjl’s Feder noch Prosa-Cberselzungen des toten Skandha 
des Bhägavata Purätia oder der Legende von Kfschna, in 90 AdhyÄyas 
(No. 1544 des Ind. Off; eine weit ältere Version ist in München aufbewahrt, 
No. 350 in .Vumer’s Cat), und der Abhandlung über Algebra und Geometrie, 
genannt Lt/dvafi, von Bhäskarätschärya (dessen längere Schrift Uber den¬ 
selben Gegenstand, Bijagamta betitelt, unter Schähdschahän 1634/1635, A. H. 
1044, von jAtä-ulläh RaschTdl bin Ahmad Nadir ins Persische über¬ 
tragen wurde) geflossen sind; die letztere ward 1587, H. 995, vollendet 
Faidi hat jemer in seinem aus 12 Abschnitten oder Strahlen {lama^dt\ be¬ 
stehenden ^äriq-ulma^ri/at eine Darstellung der indischen Vedänta-Philosophie 
gegeben, die sich auf bekannte Sanskrit-Quellen, wie das schon genannte 
Bhägavata Puräoa, tlas Yöga-Väsischfha, und andere stützt (No. 1355, ff. 1—28, 
im Ind. Off., und No. 35, ff. i—37 in Cambridge). .\uch das Ydga~Vasischtha 
selbst, das in der Form eines Dialogs zw-ischen Rischi Väsischtha und Rä- 
matschandra die Grundsätze der indischen Gnosis behandelt, wTirde auf .\kbars 
Wunsch im Jahre 1598 (A. H. 1006) in einer gekürzten persischen Fassung 
der muham m adanLschen Welt zugänglich gemacht (.\dd. 5637 im Brit Mus.). 
Andere Übertragungen desselben verdanken wir dem Schaich Sufi Scharif 
Qubdschahän! unter Dschahänglr (nach dem Auszuge aus dem Yöga- 
Väsischtha, dem Yöga-Väsischtha^Lra, gefertigt und Afvär dar baU-i-asrär 
betitelt), dem Ifrinzen Därä Schiküh, und anderen (Rieu I, p. 61, u. lU, 
p. 1034b; Pertsch, Berliner Cat p. 1021 ff.; und Enit, ^dlelan Cat coL 817). 
Eine der frühesten Übersetzungen von Originalwerken der Sanskritlilteratur 
unter Akbar war die aus V'ers und Prosa gemischte und von dem oben¬ 
genannten Badä’ünl mit Hilfe eines gelehrten Brahmanen 1574 (A. H. 982) 
unter dem Titel Xiradafzä »der Verstandesmehrer« vollendete der 32 Thron¬ 
geschichten, Singhäsan battisl, oder mit ihrem ursprünglichen Sanskrittitel 
Sitfihäsanadvätriiftiatt, auch Vikramaiaritram genannt, da sie hauptsächlich 
von den Thaten des Vikrama oder Vikramädit)'a handeln. Eine zweite ver¬ 
besserte Ausgabe derselben ward von Badä’ünl 1594/1595 (A. H. 1003) 
besorgt Ziemlich zu gleicher Zeit, und wahrscheinlich ebenfalls auf .Äkbar’s 
Veranlassung, kleidete auch Tschaturbhüdschdäs bin Mihrtschand 
Käyath diese Thronerzählungen in ein persisches Gewand und gab ihnen den 
Namen Sähnäme (Walker 118 in der Bodleiana); unter .-Äkbars Sohn und 
Nachfolger Dschahöngir ward 1610/1611 (A. H. 1019) eine neue Bearbeitung 
versucht, und zwar von Bhärlmal fBhäramal oder auch Bhärämal) bin 
Rädschmal TschhatrI (Sihencer 1660 in Berlin und Ind. Off No. 1250); aus 
beiden setzte Ibn Harkarn, oder, wie er in einer Handschrift heisst Bis- 
baräi bin Harigarbhdäs Käyath, unter Schähdschahän 1651/1652 (A. H. 
1061/1062) ein drittes Werk zusammen (No. 1229 im Ind. Off, Caps. Or. 
D. 4 in der Bodleiana, und Add. 6597 im Brit Slus.), das wiederum von 
Kischandäs Bäsdev, das ist Krschqadäsa, Sohn des Mulüktschandra, in 
Lahore unter L\lamglr in eine neue verbesserte Form gegossen und Kischan 
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Biläs (das sanskritische Krschna Fi/äsa) benannt wurde. Andere Über¬ 
setzungen desselben Urtextes sind eine, ebenfalls unter DschahängTr gemachte, 
aber von der Bhärlmars verschiedene (No. 1710 im Ind. OtT.); eine von 
Tschand, dem Sohne Mädhüräms (in Kopenhagen, No. 80 des MEHREs’schen 
(Katalogs); eine Gulaßän betitelte; eine sehr abgekürzte ohne Titel und .\utor- 
namen (.‘Xdd. 5653 im Brit. Mus.); und endlich eine ganz moderne von Sa>’>nd 
Imdäd ?Ali und Slv Sahäi Käyath, die fUr .Mr. Edward Cuve Bayley 
1845 gemacht wurde (Or. 1922 im Brit Mus.). Noch der Zeit .\kbars ge¬ 
hört die Übersetzung des Ilarivamsa (Harbans Purdna in der persischen 
Fonn) an, eine .\rt Appendix zum Mahibhirata (No. 1777 im Ind. Off.), und 
wahrscheinlich auch die des Kathä Sarit Samara, der berühmten Märchen¬ 
sammlung des Somadeva, beide von unbekannten Verfassern (die einzige, noch 
dazu lückenhafte Handschrift der letzteren ist No. 2410 im Ind. Off., im .Stil 
den Übersetzungsarbeiten Faidis sehr ähnlich). Unter den zahlreichen spä¬ 
teren Übertragungen indischer Werke sind, soweit nationale Zwecke in Be¬ 
tracht kommen, nur noch die des unglücklichen Prinzen Därä SchikQh zu 
nennen, der als ältester Sohn Schähdschahäns 1615 (A. H. 1024) geboren 
und von seinem bigotten Bruder J.Ä-lamgTr 1659 (A. H. 1069) getötet wurde. 
Därä Schiküh verfolgte dieselben edlen Zwecke wie Akbar; auch er wollte 
die muslimischen Vorurteile gegen das Brahmanentum beseitigen und vor allem 
den §üfls, zu deren Lehre er sich seit 1640 (A. H. 1050) bekannte, zeigen, 
dass die letzten Wurzeln ihrer pantheistischen Einheitslehre in den Vedas ^er 
richtiger m den theosophischen Abhandlungen der Upanischads oder Upnakhats 
zu suchen seien, und so unternahm er in Benares, mit Hilfe der gelehrten 
Pandits dieser Stadt, eine persische Übersetzung derselben, die 1657 (A. H. 
1067) vollendet und von ihm Sirr-i-Akbar »das grösste Geheimnis« (nach 
einigen Handschriften auch Sirr-ulasrdr »das Geheimnis der Geheimnisse«) 
genannt wunlc. Ein Jahr früher (A. H. 1066) war die schon oben genannte, 
ebenfalls unter seinen Auspicien ausgefiihrte, Neubearbeitung des Ydga- 
VäsisekfÄa zum Abschluss gebracht worden (Handschriften derselben sind 
Nos. 1185, 1355 u. 1859 des Ind. Off, und Sprij<ger x66i in Berlin). Därä 
SchikQh war überhaupt ein sehr erleuchteter Geist; er hatte den Pentateuch, 
die Psalmen und Evangelien, tmd andere heilige Bücher studirt und betrachtete 
diese gerade so wie den Qurän als gleichberechtigte Ausflüsse göttlicher 
Offenbarung, ein Bekenntnis, das zu semer Verketzerung von Seiten der ortho¬ 
doxen Muslims führte. Noch eine seiner Abhandlungen muss hier erwähnt 
w'erden, das 1655 (A. H. 1065) von ihm verfasste Majmai-ulbaijrain oder 
die »Vereinigung der beiden Meere«, worin er die teclmischen .\usdrUcke der 
indischen Theosophie mit der Terminologie der Sufis vergleicht und darauf 
hinweist, dass der Unterschied zwischen den beiden nur ein rein äusserlicher, 
den Kern der Sache durchaus nicht berührender ist Interessant sind auch 
die verschiedenen Unterredungen, die der Prinz mit indischen und persischen 
Gelehrten über Religionsphilosophie gehabt und von denen besonders zwei 
bedeutsam sind, eine mit Bäbä LaÜ (oder Läl oder LaUdäs), die schon am 
Ende von S 39 flüchtig erwähnt worden ist, die andere mit Schaich Mufribb- 
ulläh Allähäbädi (siehe darüber meinen Cat der Bodleiana, coL 758, No. 14; 
Rieü U, p. 841b u. III, p. xo34a; Pertsch, Berl. Cat p. 45, No. 50, u. 
p. 1028, No. 2). 

Zu den CbeneUungen dei Maiäbhirata vgL .M. Saatz, Apercu d’nn memoire 
tur U tniduction du .Mububhurata, faite par ordre de TEmpereur Akbar, in JA. 1825, 
tome VII, p. iioff., n. H. Bi.oouiaxn. Aln-i-Akban. p. 104. Eine gekürete eng¬ 
lische Bearbeitung des 10. Skandhas des Bbägavjta Pur^^a von Halhed aus dem 
Jahre 1791 findet sich handschriftlich im Brit. Mus., siehe Rizi ’s Cat. I, p. 00. 
Das Original des Bhlgavata Purapa ward mit französischer Übersetzung von Bca- 







VIL Die er/Xhlende und poetische Prosa. 


355 


NOCE herau»ßegebcn, Paris_ 1840; der Sanskrit-Text der ISärfaTi wtmle gedruckt in 
Calcutta 1832; englische Übersetzung desselben von J. Ta\xor in Bombay 1S16, 
und von H. Colebrooke in London 1817; Faidl’s persische Bearbeitung erschien 
in C^cutta 1828. vgL auch E. Strachey: »Early llistory of Algebra., in den 
.\aiatic Researches XII, pp. I59~IS5, und .Observations on the mathcmatical 
Science of the Hindoos with extracu from Persian translations of the I.ee!awnttcc 
and Beej Gunnit., Calcutta 1805; ferner Colf^rooke, .Miscellaneon« Essays, pp. 419 
—450, und .\. \Vr.BER,_Vorle8ungcn, p. 231. Ibn llarkarn’s oder BisbarAi’s 
Übersetzung des Stmgkäian haOu\ wurde von Baron M. Fxscallier ins Französische 
übertragen, New \ork 1S17; über die verschiedenen Sanskritrccensionen siehe 
R. Roth in J.\. 1845, pp. 278—305, u. WEnrjt in «Indische Studien« XV, 
pp. 185—453. Zu den zahlreichen hindQsianischcn Bearbeitungen der Thronerzah- 
lungcn (deren älteste die von Sundardls unter SchRhdschahln gemachte ist) vgT. 
Garcin de Tassv, Histoire de la I.ittcr. llindouie etc. II, p. 233 ff., und Hl, 
pp. 90 n. 17 ^ Über das Sanskrit-Original des //arwamsa siehe I.aNiH.o1ü, Monu- 
menU littcraircs de l’Inde etc., P^s 1827, und «A criticism thereon«; in JR.AS., 
Februarj' 1828; über dos des Ktukä Sari/ SS^ra die .Ausgabe von Brockhaus in 
*Abh. f. d. K. d. .Morgen!.«, und Tawnev’s englische (h)ersctzung, 2 Bände, Cal- 
entta iSSo 1887. Zu den UfanifiJ im Allgemeinen vgl. Max Müller, Ilistors* 
of Ancient Sanskrit Uterature p. 325 ff.; Barth, The ReUgions of India, Londoh 
1882, p. 65 fr.: .A. Weber, Indische IJteraturgeschichte, 2. .Ausg,, p. 171 ff. Die 
persische Bearbeitung wurde von AXQUrriL Duferro.n unter dem Titel «Oupnekhat 
etc.« ins Lateinische übersetzt, Argentorati 1801. 


e) Geschichte. 


S 60. Auf der Grenzscheide zw’ischen der poetischen und der streng 
wissenschaftlichen Prosa stehen die geschichtlichen Werke der Perser, die so 
zahlreich sind wie Sand am Meer. Manche derselben sind im blühendsten 
Redestil, um nicht zu sagen Redeschwulst, geschrieben; andere wieder sind 
chronikenartig und zeichnen sich durch trockene Kürze aus, doch überwaegt 
bei weitem das erstere Element. Das älteste historische Denkmal der per¬ 
sischen Litteratur ist Abü }.\ll Muhammad bin Muhammad al-BalJamls 
(gestorben 996, H. 386) Übersetzung von DscharTr bin Y.azid at-Tabarls 
arabischer Universalgeschichte, verfasst 963 (A. H. 352» auf Wunsch des 
SamänidenfUrsten .Mangür L bin Xüh, der als Gönner dichterischer Bestrebungen 
und Beförderer der geistigen Bildung seines Volkes schon oben (S 7) rühmend 
genannt worden ist. Lange galt dieses Ta rix-i-Jabarl des BaKamI nicht 
nur seines sprachlichen, sondern auch seines historischen Wertes wegen als 
das wichtigste I*rosawerk der ältesten persischen Litteratur; seine hohe lin- 
gui^sche und zugleich stilistische Bedeutung — es ist in leichter und ge¬ 
fälliger Form geschrieben — hat es natürlich heute noch; als Quellenwerk 
dagegen kann es kaum noch gelten, seit der ganze arabische 'fabari selbst 
aufgefunden ist und seine Herausgabe rüstig fortschreitet, zumal der persische 
Übersetzer sich mit dem Original Freiheiten erlaubt hat, die oft über das Zu¬ 
lässige weit hinausgehen. BalJamls Werk wurde fortgesetzt zunächst von 
Abü Muhammad <.\bdullrih bin .Muhammad al-Farghäni, der seinen 
.\ppendix As-Silat betitelte, und später von dem 1127 (.\. H. 521) gestor¬ 
benen Abulbasan .Muhammad bin LAbdulmalik bin Ibrahim bin 
.'Xbmad aus Hamadän; eine moderne, neu durchgesehene .Ausgabe ward von 
Abulqäsim SimnänT, der in Diensten des Mr. Gladwlv stand, unternommen 
iHand^hriften derselben in Eluott 373 u, 374 der Bodleiana). Ins Ost- 
türkische wurde es 1522 (.A. H. 928) von Wäbidi albalchl, ins Osmanische 
auf Befehl eines gewissen Abmad Päschä übertragen, imd endlich um 1528 
(A. H. 935) sogar wieder ins .Arabische zurückübersetzt Welch tausendfache 
Früchte dieses erste Samenkorn einer allgemeinen Weltgeschichte getragen, 
davon zeugen vor allem die grossen Handschriftensaramlungen in London, 











356 


II. LrrTERATÜR. 5. Neupersische Litteratur, 


Oxford, Berlin und Wien; hier können aus der erdrückenden Fülle der Er- 
scheiniuigen nur ein paar der wichtigsten und eigenartigsten herausgegriffen 
werden. Aus der kurzen Regierungszeit des Ghoznavidenherrschers >Abd- 
urraschld (1052—1053, A. H. 443—444) stammt das äusserst seltene Zain- 
ulaxbär »die Zierde der Chroniken« des Abü Salid ?Abdulbayy bin Atj- 
d^bbUk bin MabmOd Kardlzi, von dem bis jetzt niu* eine einzige, noch 
dazu sehr lUckenhaffe Handschrift in der Bodleiana ('Oüsele^' 240) bekannt 
ist Es enthält ausser einer allgemeinen Geschichte der altpersischen Könige, 
Muhammads und der Chalifcn, und sehr eingehenden Kapiteln über die 
ältesten Dynastien Churäsäns, die Tähiriden, Safiariden und Sämäniden, sowie 
über die ersten Ghaznaviden, eine Reihe höchst interessanter Bemerkungen 
über die Feste der MusHms, Juden, Christen, Parsen und Hindüs, und eine 
ausführliche Abhandlung Uber Ethnologie und allgemeine Civilisation. Kar- 
dizl scheint ein Schüler des grossen arabischen Geschichtsschreibers Abü 
Raibün Albirüni gewesen zu sein, des Verfassers der Chronologie orien¬ 
talischer .Ä%är-albdqiyc (herausgegeben u, übersetzt von Ed. Sachau, 

Leipzig 1878 und London 1879) und des ältesten Forschers über Religion 
und Sitten der Hindüs (Alberünl’s India, herausgegeben von Ed. Sachau 1887J. 
Unter den späteren Universalhistorikem nehmen Nür-uddln Lutf-uUäh, besser 
als Häfiz-i-.\brü bekannt (gestorben 1431, H. 834; mit seinem vier¬ 
bändigen Werk ZuMat-ut/avdrJx ^ das für Schähruchs Sohn, Prinz Bäisunghar 
Bahädurchän, verfasst wurde, Mlrchvänd, Chvändamir, und die Verlier 
des Ta*nx-i-A/ß eine besonders hervorragende Stellung ein. Häfiz-i-Abrü, 
von dessen äusserst seltener Geschichte sich bisher noch kein vollständiges 
Exemplar hat aufhnden lassen, hatte schon vor Abfassung derselben, nämlich 
zwischen 1417 u, 1420 (.\. H. 820—823) ein grosses geographisches Werk 
vollendet, das besonders wertvolle .^ufechlUsse über Fürs, Kirmän und Chu- 
räsän gicbl (ür. 1577 im Brit Mus. und Eluott 357 in der Bodleiana). 
Der Ruhm des Mubammad bin Chävandschäh bin Mabmüd, gewöhnlich 
Mirchvänd (Mirchond) genannt, der 1498 (A. R 903) in Harät starb, 
gründet sich auf sein siebenbändiges Werk Ramfat-una/ä oder Garten der 
Lauterkeit, das trotz seines unkritischen Charakters ui^d trotz, oder nach orien¬ 
talischem Geschmack vielmehr wegen, seines mit Metaphern und bilderreichen 
Phrasen überladenen Stils im Morgenlande ab mustergiltig angesehen wird. 
Der erste Band geht von der Schöpfung der Welt bis zum Ende der Sä- 
sänidenherrschaft; der zweite von Mubammad bis zum Tode lAlis, des 
vierten Chalifcn; der dritte behandelt die Imäme, die Umayyaden und 'Ab- 
bäsiden; der vierte die kleineren asiatischen D)'nastien bis zur Zeit Timürs* 
der fünfte TschingTzchän und seine Nachfolger; der sechste Ttmür selbst 
und die verschiedenen .Abzweigungen seiner Familie bis zum Tode Sultan 
Abü Sa?ids 1469 (A. H. 873); der siebente die Regierungszeit Sultan Hu- 
sains von Harät; daran schliesst sich noch ein geographischer Appendix, der 
in manchen Handschriften als achter Band erscheint Diese beiden letzten 
Bände sind nur teilweise von Mlrchvänd selbst; ihre jetzige Form verdanken 
sie seinem Enkel Ghiyäth-uddtn bin Humäm-uddin Chvändamir, der um 
M 7 S (A* H. 880) in Harät geboren war, 1527/1528 (.\. H. 9341 auf die Ein¬ 
ladung Kaiser Bäbars nach Ägra kam und in Gudscharät im Zeltlager Kaiser 
Humäyüiu x 534 /* 535 (A. H. 941» starb. Gleich seinem Grossvater war 
auch er in seinen geschichtlichen Studien durch Mir lAlischir gefördert, und 
seine Universalgeschichte, Hablb-msiyar »der Freund der Biographien« in drei 
Bänden zu je 4 Kapiteln, nebst dem unvermeidlichen geographischen Appendix, 
folgt getreu den Spuren der Raudai-ufja/ä. Sie wurde 1521 (A. H. 927) be¬ 
gonnen und 1524 (.A. R 930) vollendet, und schliesst im leuten Kapitel des 
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dritten Bandes mit der bis zum Tode Schah IsmaJils <1524) fortgeführten Ge¬ 
schichte der Safavidendynastie ab. Frühere Werke Chvändamlrs sind: Afaä^ir^ 
ulmulük (wohl das älteste Erzeugnis seiner Feder), die sich mit den Einrich¬ 
tungen, Grundsätzen und Aussprüchen der alten Weisen und Könige beschäf¬ 
tigen (Or. 3643 im Brit Mus.); Xuläfat-ulaxbdr, eine Art .\uszug aus der 
JiauJai-ufja/ä, wahrscheinlich 1499/1500 (.\. H. 905) vollendet; und Dastür^ 
uhusarä, Biographien berühmter VazTre, von Äsaf bin Barchiyä, Salomos 
Vazir, und .\bÜ4urdschmihr unter Nöschir>’än bis auf Chvädsche Madschd- 
uddln Muhammad bin Chvädsche Ghiyäth-uddin Pir .\bmad Chväfl, den 
Vazir Sultan Husains. Das letzte Werk ChvündamTrs war sein bis auf 
*533/* 534 (A. H. 940) hinabgehendes HumäyUnnäme, so gen.'innt, weil es 
auf Befehl Hum.äyüns verfasst w'unle; es enthält die Regeln und Bestimmungen, 
die der Kaiser selbst festgesetzt hatte, and ausserdem die Beschreibung ver¬ 
schiedener von demselben errichteter Gebäude; Chvändamir vollendete diese 
Arbeit kurz vor seinem Tode (Or. 1762, ff. 121—158 im Brit. Mus.). Das 
Ta r%x-i-Al/i endlich, ein seltenes Werk von ganz beträchtlichem Umfang, ent¬ 
hält eine nach Jahren geordnete Geschichte des ersten Jahrtausends nach dem 
Tode Muhammads und verdankt seine Entstehung einer ganzen Reihe von 
Gelehrten. Es wairde 1585 (.\. H. 993) auf Akbars Befehl von Naqibchän, 
Badä’Qni und anderen Gelehrten (siehe S 59) begonnen, dann Mulla .-Xbmad 
aus Tattah zur Weiterfühning anvertraut, und nach dessen Ermordung am 
15. Januar 1588 i.\. H. 996, 15 Safar) dem Dschalfarbeg .Äsafchän 
übertragen. Die ersten beiden Bände wurden hierauf von Badä’ünT 1591/1592 
(A. H. 1000) einer gründlichen Revision unterzogen, und eine ähnliche Ar¬ 
beit in Bezug auf den dritten Band übernahm .Asafchän (gestorben 1612, 
H. 1021 >. Einen Auszug aus dieser umfassenden Chronik machte ein ge¬ 
wisser Abmad bin Abulfatb. 

Ballaml’» Ta'rlx-i’Tahan erschien in französischer Cbersetzung von Zoten- 
R£RC in Paris 1S67—1874; eine frühere Übersetzung des ersten Teils rührt von 
M. Dl’BZUX, Paris 1836, her; eine .\usgabe in 4 Händen ward in I.ucknow ver- 
öfTentlicbt. Die osroanisebe Übersetzung ist in 5 Händen in Constantinopel A. II. 
1260 gedruckt, siehe darüber G. Rosiün in ZDMG. II. pp. 159 — 1S7. Zur Frage 
des echten und des falschen Hftfii-i-AbrU vgL V. Rosrs’s ausführliche Darlegung 
in den «Collections Scientihques de llnstitut* III, pp. 52—111. über Mir- 
chvlnd's Leben und Thätigkeit im .Mlgemeinen siehe Df. Sacv, Notice snr 
Mirkhond, in seinem «.Memoire sur les .\ntiquitrs de la Perse«; JoURDAIN in No- 
tices et Kxtraits, IX, pp, 117—274; QusTRESltRE in Joum. des Savants 
pp. 170—176; ELLtOT, llistory of India IV, pp. 127—140, und H. ExHt in der 
Encycl. Hrit. 91h ed., vol. XVI, p. 499; über sein Geschichtswerk im Hesonderen 
.MoXLEV, Dcscriptive Cat., lu^ndon 1854, pp. 30—38, wo auch die ältere Biblio¬ 
graphie in erschöpfender Weise gegeben ist. Lithographirte .\nsgaben: Hombay 
1845. A. H- 127t; Teheran A. II. 1270—1274; Lucknow 1883. Eine 

türkische Übersetzung ward in Constantinopel A. II. 125S gedruckt. Englische 
Überseuung der beiden ersten Bände von E Rfhatsek (edited by T. F. Arbuthnot 
im New Oriental Translation Fund, in 5 Teilen, London 1891—1S94U über 
Chvindamir vgl. (JrATRFMfcRE im Joum. des Savants 1843, pp. 386—394; Eluot, 
llistory of India IV, pp. 141— 145 * und Mehrf.v in JA. 1S60, I, p. 429 fr. Das 
l/aft^usdjrar ward lithographirt in Teheran A. II. 1271 und in Bombay A. II. 1273. 
Teile des Xu/iuU-u/ajti^ finden sich übersetzt in D. Price, Retrospect of .Muham- 
medan llistory. Zum Dajtär-ulvHtarä siche EtLloT, llistory of India IV, pp. 14S 
— 153; zum IlMmävünnämt ebendas. V, pp. 116—126; eine vollständige englische 
Übersetzung desselben von Munschl Sadftsukh L&I findet sich in Add. 30,774. 
pp. 25—114, des Brit. Mus. C^er das Ta'rtx-i^Al/l handelt Elliot im BiWio- 
graphical Index pp. 143—162, und in der llistory of India V, pp. 150—176. 

S 61. Wenden wir uns nun zu den Spezialgeschichten, so treffen wir in 
der chronologischen Onlnung zunächst solche, die sich mit dem Leben und 
den Thaten Muhammads, der Chalifen und Imöme beschäftigen. Wie bei 
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den Universalgeschichten, so ist auch hier das älteste Werk eine Übersetzung 
aus dem Arabischen, und zwar der Futüfj-i'Ibn A:%am, einer Gesduchte des 
Islams von Muhammads Tod bis zur Katastrophe von Karbalä 680 (A. H. 
61), von Chvädsche Abu Muhammad Ahmad bin Altham al-Küft, der 
um 926 (A. II. 314! starb. Die persische Bearbeitung wurde 1199/1200 
(. 4 . H. 596), auf Veranlassung eines Vazirs von Chvärizm und ChurJsän, von 
Muhammad bin Ahmad al-Mustaufl aus Ilarät begonnen und nach dessen 
bald darauf erfolgtem Tode (wie wir aus der sehr wertioUen Handschrift der 
Bodleiana, Ouselev 284 u. 285 erfahren) von Muhammad bin . 4 bmad 
bin Ablbakr alkätib almäbarnabädi zu Ende geführt. G\t\c\i ßalSa mV % 
Ta'r^‘i~Taban ist es in leichtem, volkstümlichem .Stil geschrieben, wofür wir 
besonders dem zweiten Übersetzer zu «lanken haben, der auch für eine ver¬ 
einfachte Schreibweise in dem von seinem Vorgänger übersetzten Teil (der 
Regierungszeit Abübakrs» Sorge trug. Umfassende Biographien Muhammads 
smd die . 1 /ir; oder »Stufengrade des Prophetentums« von dem 

schon (m S 47 > als Romanschriftsteller genannten Mulln-almiskTn, der wie 
eine Bemerkung in Ouselev 364 der Bodleiana beweist, schon um 1461/146- 
(A. H. 866 ) einen beträchtlichen Teil dieses Buches geschrieben hatte, es 
aber erst i486 lA. H. 891) zum Abschluss brachte; und die Raudat-uia/jbdb 
»der Garten der Geliebten«, von dem gefeierten Kanzelredner ?A{ä-ulläh 
bin Fadl-ulläh Dschaniäl-albusainl, der Anfang 1484 (Ende von H. 
888 ) das erste Buch {maqsad)^ die Lebensgeschichtc .Muhammads selbst, voll¬ 
endete, während der folgenden Jahre das zweite und dritte Buch, die Ge¬ 
schichte der vier ersten Chalffen, der Imäme, der Gefaluten des Propheten u.s.w. 
hinzi^ü^e, und das Ganze 1494/1495 (A- H. 900; mit einer Widmung an 
Mir >.Mischir abschloss. Gleiclwitig mit Mulin-almiskin schrieb der Dichter 
Dschämi seine »Beweise für die göttliche Sendung des Propheten«, Savähid- 
unnubui-vat, die 1480 (.VH. 885) vollendet wurden und in dem 1531/1532 
(-■\. H. 938) gestorbenen LämilT einen türkischen Bearbeiter fanden Dem 
bekannten Husain bin {All alvä{iz alküschifi verdanken wir eine sehr 
eingehende Darstellung des Märtyrertums {Alis und seiner Familie, vor allem 
seiner Söhne Ijasan und Husain, betitelt Raudat-uisuhadä »der Garten der 
Blutzeugen«, die ebenfalls, und zwar von dem wahrscheinlich 1556 (A. H. 
963) gestorbenen Dichter Muhammad bin Sulaimän FuiJülT aus Baghdäd 
unter dem Titel Hadl^at ussu^adä »der Garten der Glückseligen« ins Tür- 
ki^he übertragen wurde. Auszüge aus dem persischen Original sind die Dah 
Majhs oder 10 Sitzungen, und das .\funtaxab-i^Raudatussuhada (Ouselev 
Add. 8 u. SAI.E 78 in der Bodleiana, Nos. 2267 u. 2812 im In.i Off., und 
AdiL 25,853 im HnL Mus.). An der Spitze der Geschichte der Ghaznaviden 
stehen zwei, Ta'rZx-i-Yamlm genannte, Werke, das eine ursprünglich persisch 
geschneben von -\bulfadl Muhammad bin al-Husain al-Baihaqi der 
1077/1078 (A. H. 470) starb, das andere aus dem .Vrabischen des {’utbT 
übersetzt und gewöhnlich Tarjumed-Yamlnl genannt. BaihaqTs Lebensbild 
Sultan .Mahmüds, der den Ehrennamen Yamln-uddaulah führte, ist nur ein ge¬ 
ringer Teil seiner grossen umfassenden Geschichte der Ghaznaviden, die nach 
.Mirchvänd 30 Bände umfasst haben soll und wahrscheinlich den Gesarattitel 
Jämi^'ida'rlx-i-Al-i-Sabuktagln trug; die Darstellung von Näsir-uddln Sa- 
buktaglns Regierung wird als Ta’rix-i-Näsin citirt, die von Mahmüds Sohn 
und Nachfolger .Masiüd I. als Ta'rTx-i-JfasSüdi (letztere zwischen io «;6 u. 
1059, A. H. 448—451 verfasst). Die Tar/umc-i-YamJni, die sich ausschliess 
hch mit Sabuktagin und .Sultan Mahmüd beschäftigt, ward zwischen 1205 und 
1210 (A. H. 602—607) aus dem arabischen Original des Abu Na§r Muham 
mad bin {.\bd-uldschabbar al-{UtbT (verfasst bald nacli 1020 \ H 
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von Abu ssaraf Näsib bin Zafar bin SaM almunschl aldscharbädh* 
qilnl übersetzt, und aus dieser persischen Version floss später eine von Der¬ 
wisch Hasan für Sultan Muräd III. (1574—1595» -V H. 982—1003) ver¬ 
fasste türkische. Eine andere persische Bearbeitung von JUtbTs Werk ward 
von Muhammad Karämat 1 .\ 1 T unternommen und mit Rücksicht auf einen 
anderen Ehrentitel Sultan MabmQds, nämlich Araln-ulmillat, Tarjume'i-Amuü 
genannt (Sprenger 225 in Berlin). Die Herrschaft Tschingizchäns und der 
Mongolen fand eine vorzügliche Darstellung in dem 1260 (.\. H. 658) voll¬ 
endeten Ta'rlx’i-ja/uinguidi des ’AIä-uddin Malik Dschuvaini (ge¬ 

storben 1283, A. H. 6811, und in dem ersten Bande der grossen Universal¬ 
geschichte des 1318 <.\- H. 718) hingerichteten Raschid TabTb (Raschld- 
uddfn Fa<]l-ulläh bin llmäd-uddaulali 1, Jämi^~uttarujrlx. Ersteres beginnt mit 
Tschinglzchrms Thronbesteigung 1202/1203 (A. H. 599) und geht bis Hü- 
lägüchäns Expedition gegen die IsmaJills 1256 H. 654); in So. 1914 des 
Ind. OflT. wird auch noch das nächste Jahr 1257 ermähnt Raschids Ge¬ 
schichte dagegen enthält eine ausführliche Darstellung der türkischen Stämme, 
der Vorfahren Tschingizchäns, seiner Regierung, sowie der seiner Nachfolger 
bis zum Tode Ghäz.änchäns 1304 (.\. H. 703), und ist wie alle ursprünglich 
persisch geschriebenen Werke dieses hochgelehrten Staatsmannes und be¬ 
rühmten Stilisten wahrscheinlich unter seiner eigenen Leitung ins .Arabische 
übersetzt worden (zu .\kbars Zeit scheint in Indien nur die arabische Über¬ 
setzung existirt zu haben, da der Kaiser eine Bearbeityng derselben in Per¬ 
sisch anordnete). Eine Fortsetzung zu dem Ta'riX'i-Jahängusdi bildet das 
Ta'rZx-i-VasfJ/ von Schihäb-uddln L\bdulläh SchlräzT, der von Ul- 
dschäitüchän, dem er 1312 (^V. H. 712) die ersten vier Bände seines eigent¬ 
lich Tajsiyat-u/amsar u tasjiyat'Ula^sär »die Analyse der Länderbezirke und 
die Vorführung der Zeitläufle« benannten Werkes überreichte, den Ehrentitel 
Vassüf'Ulbädrat »Lobpreiset seiner Majestät« erhielt Es umfasst den Zeit¬ 
raum von 1257—1312 (A. H. 655—712), und zu den ebengenannten 4 
Bänden ward um 1328 (.\. II. 728) noch ein fünfter hinzugefUgt Der un¬ 
endlich gekünstelte Sdl, die gedrechselten Redewendungen und der blUten- 
reiche Wortschwall, unter dem der eigentliche Sinn eines Satzes vollständig 
erstickt, haben diesem Werke im Orient den Ruhm eines vollendetsten Musters 
der Rhetorik eingetragen; für europäische Kunstrichter ist es an vielen Stellen 
absolut ungeniessbar, und der unselige Einfluss, den es auf die Geschmacks¬ 
richtung der Perser geübt, ist kaum seinem vollen Umfange nach zu ermessen. 
Ein Meisterstück dagegen im besseren und höheren Sinne des Wortes ist das 
äusserst seltene Ta* n.x~i‘Raiuti von Mirza Hai dar, dessen wechselvolle Schick¬ 
sale bis zu seinem Tode 1551 (.\. R 958» in Rieu’s Catalog I, p. 164(1. 
nachzulesen sind. Eis giebt in 2 Büchern eine ausführliche Geschichte der 
CTiäne von Dschatah oder Moghülistän und der AmTrc von Käschghar, von 
Tughluqtlmürchän (1347 —1363, .V R 748—764) bis zum Jahre 1545 (.A. R 
952), in welchem das erste Buch, das seiner Entstehung nach das spätere 
isL vollendet wurde, und ein eingehendes Lebensbild des Autors selbst Die 
Cieschichle Timfirs ist am ausführlichsten in den beiden ^famäme oder 
Siegesbuch betitelten Werken des Nizäm Schämi, der das Leben seines 
Helden bis 1403/1404 (-\. H. 806) fuhrt (einzige Handschrift Add. 23,980 
des Brit Mus.j und des schon mehrfach genannten Scharaf-uddln LVlI 
Yazdl (gestorben 1454. A.- U- 858» behandelt Letzteres, das die ganze 
Lebenszeit l'imürs umfasst, wurde 1424/1425 (.\. R 828) voUentjet; die 
später hinzugefügte Einleitung, oder ^fuqaJJiIne^ auch Ta'nxä-Jahdnglr 

genannt, war schon 6 Jahre früher, 1419 (-\, R 822) verfasst, und enthält 
eine Genealogie der türkischen Chane, sowie eine Geschichte Tschingizchäns 
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lind seiner Xachfolger; spätere Zusütjte fiihren den Bericht über die Chüne 
von QiptschSq bis zum Jahre 1438 'A. ti, S3l^ herab* Der häufig etwas 
bombastische Stil* die sehr gesuchten Metaphenif die zahlreichen Anflihrungen 
von oft gani gleichgilrigen Quranvtrsen und Traditionen, sowie die hier und 
da eingesftteüten, nicht gerade sehr fliessenden Vetiie aus der Feder des 
.•\ut0r3 selbst, veranldssten Kaiser Dschahängir, den in seinen Diensten stehen¬ 
den 3 Abd-ussattär Qäsim (oder bin Qäsimi mit einer Kürzung und Ver¬ 
einfachung des Zafarnäme zu beauftragen; und diese Neubearbeitung wurde 
1615 (A* H. 1054 ) 'ön ihm in Adschmlr vollendet JAdd. im BriL 

Mus. und H™e 36 in der Rodleiana). Ein anderer Auszugs ohne Verfasser- 
naraen, {OusELtv* 3 u. 4 der Bodleiana und Nos. 1141 

u. 3940 des Ind. Off.) wurde noch bei Lebzeiten SchaxafuddTns gemacht 
und gleich dem Originalwerk Mirza Ibrählm Still an, dem zweiten äjhne 
Schrdinjchs j geboren 1394, A. H. 796, gestorben 1435, A. H. SjS) gewidmet. 
Mirza Ibrahim hatte mit ^osser Mühe alle Materialien über llmüts Leben 
in persischer sowohl wie in türkischer Sprache, gesammelt, verglichen und 
geordnet, und sie dem Scharaf-uJdin zur stilistischen Bearbeitung überwiesen. 


_ Die sind gc(!nickt in l.iicknow H, isps} eine lürkische 

UhtraelieTig derselben, teiitelt von A]ti-Pnrtnaq 

(gestorben 1634, U. 1033]^ erschien in CocistsAlinopel A 1257. Ebcndnsclbtt 
wurde A. H. laöS eine türkische Bearbeilung der hctnirseeeehecu 

We wurde gedruckt En Luhore A. H. llS?; FuHüLl^s türLische 

UberBcUütiK in ÜQlaq A, H. 1353 u. iiät, ln Constintitiopcl A. H. 1273 Bai* 
haql s Tit>rx-i-Mm]K</T ward als TaVfx-i‘lf'a£Aa ^7 vcü W. H, MoaCEV sn der HibL 
Ind.H Cakuira iSöa* berau^itegcbcn, reiche Ausiügc Anden sieh 3ueh in Elliot 
lliscori' of India II, pp. 53-15+ iUtblk iirabischcs OriEinal ist edin von 
A. Hi-RiNGER, Delhi 13+71 vgl. dnrn Nöldeke''s wichtige Abhanden 1; m den 
»SitzunesbcTichten der hals. Akademie tu Wien-* Band 25, pp. 15—103. (Iber die 
persische Bearbeitung, die xLcmtich mangelhaft Vön J. R?;VNOLJj..% Lönd'ön igcS ft^r 
den OrieciLal TmislaEion Fund ins Englische übertragen ist, siehe S oe Sacv in 

PP- vpl. Ettiox; HUtory 

of India n, pp. 384—402, und DzFREMiiav tn JA. 4. s^rie, voh 20. pp. 370^406 
reat-Ansiügc daraa* in SciIEIEa's ehrest. Persane IT, pp. lob—ife (EfiäuteruaTcn 
auf Seite 134—193). Die Geschichte HöLagnchilfl’s aus^dem 
fc. GVATRIültaE-s Meisterwerk Coüeccion Oricnlnle: Histoire des Mencöls de a 
Persc clc., (cjae I, Paris 1S3Ö, in Test und französischer übersetrung mit zahl- 
reichen Noten wichtigster Art hcransgegeben worden- vgt. über den Aülor and 
sein \Sert Moti.EV Descnptive CaU pp. l —ll; ElljoT, Bihliogr, Indes, pp. j-47 
und l!istQr> ef India IH, pp. r-ijj QuATKEUftaE im Journal des Savants iSSa 

I■ rV ^^ PP- ‘'74 1 , u. VIt, pp. 2fi7^ 372. Das r<rV 7 x I- 
ist hChographirt in Bombay A. H. 1269; der erste Band ist loti HaUSlER-PcRGSfTiLL 
mit deutscher Uersctinnii in Wien. lSs6, herausgegebem Zum rrfVTrr-Aafil^r 
siche Lluot* Hl Story of India V, pp. 137-135: VELiAmNov.ZFJL'iov, ftMearches 
on the liBJs of kasimofi vol. II, pp. 130—233; der Inhädt des ersien Teils dieses 
Werkes ist angCKebcn m W. EnSKllfE's «HistOry of India nndcT Babcr und Humi. 
yunv vol. T. PP' 3S-192. m Api^ndts B, pp, 537—539, Über Niism Scliaml's 
/.^jarrtamf vgU die ansJubdiGhe BcschreihufiR in Rjec's CaL I pp I ?□—172- Ame 
I« Sch.r.f.udlii, JA]i »urde von I>ETii de l* Coie ins f>M!6,LwL, jb “ 
actit »l^h^otre de TimurBec*. und nach seinem Tode 172a sn Paris veröfieatlscht- 
engiisehe Übersctiunj^ von J. DaUpv, London 17331 der Test ist En der Bihliotheca 
Tndica, Calcutia I8S5 — iSSS, erschienen. 


s Ö2v Ein eigetitUmlichijs Dunkel schwebt über ikm Ursprung der so- 
gMannten oder Memoiren Timür’Sj die angeblich von 4b ü 

Tulib albusainj al^aridi aus dnem tschaghatätschen Original übersetzt und 
kurz vor JÖ37 fA. H. 1047J dem Kaiser Schähdschahän Überreicht tsurden- 
nach Rieu's sehr überzeugender Darlegung (Cat, [, p. 178) Jst die Echtheit 
derselben ^^k anz^weifeln. Schähdschahan war übrigens so wenie mit 
Abu Tähb s Arbeit zufrieden, in der manches Wichtige ausgelassm und 
wiederum andere, nicht m Seharaf nddTn^s Zafaraäme sich findende Ereignisse 
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hiiuugefiigt waren, dass er noch in dem nämlichen Jahre 1637 Muhammad 
.\fdal Buchärl beorderte, eine verbesserte und mit Hilfe des i^amäme 
vermehrte Ausgabe dieser Selbstbiographie 'Hmör’s zu veranstalten. Eine Art 
Appendix zu AbQ Tälib^s Werk bilden die TüzükAt-i-Tlmün oder Verord¬ 
nungen Tfmür’s. Ein höchst wichtiges Quellenwerk für llfmür, seine Vor¬ 
fahren und Nachfolger, von 1304—1470 (,\, H. 704—875) ist noch das 
Maf/a 3 -ussaSdahi u majmad-ulbakrain, »der .Aufgang der beiden Glücks- 
gestime und der Zusammenfluss der beiden Meere«, von ?Abdurrazzäq 
bin Isbaq aus Samarqand, der 1482 (A. H. 887) starb. Unter den Ge¬ 
schichtsschreibern der Salavidend)'nastie in Persien ragt Iskandarbeg Mun- 
schT hervor, der das lieben und die Thaten Schah l.Abbäs des Grossen in 
seinem, ursprünglich t6i6 (.\. H. 1025) vollendeten, später aber bis 1629 
(A.H.1038) »demTodesjahre seines Monarchen« fortgesetzten Ta nx-i-^älamäräi 
^aööäsl beschrieben hat Das am reichsten angebaute Feld der persischen 
Historiographie ist unstreitig die indische Geschichte, sowohl was die Sultane 
von Delhi und vor allem die Mongolenkaiser, von Bäbar an, als auch was 
die kleineren Dynastien im Dakhan, in Gudscharät, in Mälvah, Bengalen, 
DschaunpQr, Kaschmir, Sind, Multän und andere mehr betrifft; hier eine -Aus¬ 
wahl trefien zu wollen, wäre fast ein Ding der Unmöglichkeit, auch ist es 
unnütz, da in dem achtbändigen Werke Eujot's und Dowson’s (History of 
India 1867—1877) die bedeutendsten Quellen, die hier in Betracht kommen, 
eine emgehende Würdigung gefunden haben, und ausserdem in der Biblio- 
theca Indi^ manche derselben veröffentlicht sind; für die indischen Local¬ 
historien bieten die reichen, von Rieu so vorzüglich beschriebenen, Schätze 
des Brit, Mus., sowie die nicht minder zahlreichen Handschriften des India 
Office (siehe meinen im Erscheinen begriffenen Cat.) ein geradezu unerschöpf¬ 
liches .Material. Nur auf ein bedeutsames Werk sei hier hingewiesen, die 
wirklich echten Memoiren Kaiser Bäbar s (1494—1530), Vd^i^ät-i-Bdban 
oder Tüzuk-i-Bäban^ die aus dem tschaghatäischen Original zuerst von Schaich 
Zain-uddTn ChväfT mit dem Dichternamen Vafä'T, einem 1533/1534, 
.A. H. 940, gestorbenen Zeitgenossen des Kaisers fOr. 1999 im Brit. Mus.), 
dann 1586 (A. H. 994) von Mirzä Päyandah Hasan Ghaznavl und Mu¬ 
hammad Qull Moghul HigärT (OusELin* 173 in der Bodleiana, No. 913 
im Ind, Off., und .Add. 6588, ff 102—240 im Brit Mus.), und endlich zum 
dritten Mal auf Befehl .Akbaris 1590 LA. H. 998) von Mirzächän LAbd- 
urrablm Bairämchän (der unter Dschahänglr 1626/1627, H. 1036, 
starb) ins Persische übertragen wairden. Geringer an Zahl als die historischen 
Werite über Indien, aber weit wertvoller als manche derselben sind die 
Spezialgeschichten einzelner, abseits von der grossen Heerstrasse liegender 
Provinzen, und mancher weniger bekannter D)'nastien. Dahin gehört zunächst 
die aus dem .Arabischen des AbQbakr Mubammad bin DschaiYar an-Nar- 
schachi (der 943, .A. H. 332, unter dem Sämänidenfürsten Nüh I. bin N.igr. 
siehe oben S 6, schrieb) von .Abü Nagr .Abmad bin Mubammad alqu- 
bävt 1128 (A. H. 522) ins Persische übersetzte Chronik von Buch-Trä, Ta- 
värlx-i-Narsaxl, aus der uns aber nur ein von Mubammad bin Zufar 
bin JUmar 1178 (-A. H. 574) gemachter Auszug erhalten ist (Or. 2777 im 
Brit Mus., und No. 160 in Morles* ’s Descript Cat). Ebenfalls aus dem .Arabi¬ 
schen üb^etzt ist die, ursprünglich von Safi-uddin AbQbakr ^Abdullah 
1214 (A. H. 610) verfasste Chronik von Balch, Fadä'il-i-BaLx, »die edlen 
Kgenschaften Balchs« genannt, die ihr persisches Gewand einem Ungenannten 
aus dem Jahre 1279 (A. H. 677) verdankt. .Auf arabische Quellen endlich, 
unter anderen auf eine von Ibn al-.Muqaffa> (siehe S 50) aus dem PahlavI 
übersetzte -Abhandlung, /aräbnämt genannt, geht auch die Chronik von 
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Tabarütün, Ta'rlx-i-laiarJ zurück, deren Haupiteile ücn 1216 (A, H. 613! 
von Mubarnmad bin al'Haänri hin IsTandiyär verfasst, aber im Laufe 
der nächsten zwei Jahrhunderte um veßchiedene Zusätze vermehrt ttnirden 
{so findet sich z, B. in der Hartdschjit't der BodläLina, Ouselev 2r4, aU 
letztes Datum 1433/1435, A. H. S42). Eine andere berühmte GescMcht« 
Tabaristuns bis M 76 (A. H. gSi) ist die von Mir Zahir-uddin <Xo. 971 
in Wien)j. der auch eine von den ältesten Zeiten bis 14S9 [A. H. 894) reichende 
Chronik von Gitän iintl Dailatn, Tai^iirix-i-Ci/iJi betitelt, geschrieben hat {Bod- 
LZY 156 in Büdieiana). Mit der Geschichte der Kurden beschäftigt sich 
das kostbare Sara/nni/ii', auch Ta'rlx-i'^anfis/ti/t genannt, das Scharafchän 
Bidllsi, Ainir Schamsuddin's Sohn (der 1542, A. H. 949, za Garrarüd in 
?Iräq geboren war), 1597 tA. H. 1005) vollendete j es >viirde zweimal ins 
Türkische übersetzt, von Mubammadbeg bin Abmadbeg Mirzä iüti7,'i66S 
(A, H. 107SJ, und von SchamD kurz nach 1684 (A. H. io95); Scharif- 
chSn's Autograph ist in Ellioit 332 der Büdieiana erhalten. Die turkmänisdie 
Dynastie der Qarä-qo> unlu, besonders die Regierangszeit des Qnra Muhammad, 
ihres Begründers, und seines i.tso (A H. 8231 gestorbenen Sohnes Qarä 
A^üsuf; ist von Ihn !Abdullah Mabmüd aus NischSpür, der nach 1543 
(A. H. 950) sein ZJrVir-/-schrieb, eingehend behandelt worden 
{einzige Handschrift No. 3022 im Ini Off., coli. 227—229 in meinem CaL), 
Die Geschichte der Uzbe^^, d. tu der Schaibäni und Astarächänl Sultane von 
Transosanien, hat in zwei äusserst seltenen Werken, dem ^AbduHMtuimt oder 
SarQ/Hämx-i-^ü/ä von Häfiz Tanisch bin Muhammad aDBuchärl, und 
dem £adr-u/asrar /r fNtmä^ib-i//axj'Jr von iMahmüd bin Amir A^ali eine 
crechöpfende Darstellung gefunden. Das erstere behandelt hauptsächlich die 
Regierungszeit JAbduIlähchän^s, der 1533 (A H. 940J geboren war und seinem 
^'ate^ Iskandarsehäh 1583 (A H. 991) in der Herrschaft von Samarqand 
folgte, bis zum Jahre 15S9 fA H. 997}, siehe Xo. 3 des Inci OE, und Or. 
3497 des Brit Mus.; das letztere (nur in No. 1496 des IruL Off. erhalten) 
beginnt mit der Thronbesteigung Din Mubammadchän's 1597/1593 (.A H. 
rooöj, nach der Ermordung von iAbdulmn'minchän, und geht bis r640/1641 
(A» l'L 1050), giebt dabei interessante Aufschlüsse Uber leitgendssische Er¬ 
eignisse in den benachbarten Lündem, und viädmet einen längeren Abschnitt 
den grossen Männern Transoxaniens und besonders Balchs, den Amlri, 
fLTanil, Qäijis, Schaichs tind Dichtern; am Schluss berichtet der Verfasser 
Uber seine seit 1624/1623 (A^ H. 1034.) nntemommenen ausgedehnten Reisert 
Unter den vielen Uber die Afghanen handelnden Schriften endlich ist beson¬ 
ders bemerkenswert das Maxnan-i-A/ydrfJ von Chvädsche Ni?mat-ull 5 h 
bin Habib-uljäh aus Har’iU vollendet 1613 (A. H. loaij, das in einer 
längeren und einer kürzeren Fassung vor liegt und die Geschichte dieses .Stam¬ 
mes von Adam bis zur Zeit Kaiser DschahängTr^s verfolgt 



der Eiehe QüAtHEMitE'* Athnndliing in d«n NotEc« li 

ExlratU xn, pp. 1—504, und difi Teste in R Doas, SltihnjuniiMilnische Outlicn 
I\, Ausrngc, pp. 154—2371 »anstige Au>tj*iihcn rpn küneren Tcüen titid Frlpmcn^ 
i'^T i' ■" D«eApt- Cat p. Zuni 7 -^VSr-idjSl 

EaUitCNN s Artikel -Tskend« Mun^chi und Werk, En 
tBcha£li4tlEKll« OriginÄl der oder 

d« von N. II.MLVEK1 in K^Eim 1S57 edärt; Übe«eti7ng 
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von Pavet de CorRTEiLLE, Paris 1871. Die dritte persische Bearbeituni; ward 
von J.LEYDE.N o. W. Ersklne in den »Memoirs of Zehir-ed-din Muhammcd Baber«, 
I^ndon 1826, 2te Ausgabe 1844; und von M. Caloecott in dem »Life of Baber, 
abndged from the memoirs of Zehir-ed-din Muhammcd Baber-, London 1844, ins 
Englische übertragen. Text-Auszüge aus dem Ta'rlx-i-NariOxT und den FaJJ'iN- 
Balx finden sich in SaiEfER’s Chrestom. Pcrs. I, pp, 30—64 u, 66—103 (Ausgabe der 
dcnif. Paris 1892). Zu den Chroniken von Tabaristün vcrgl. B. Dorn, 
>chir Eddin s Geschichte von Tabaristan, Kujan und Masenderan, persischer Text 
u. a. w., Sl Petersburg 1850; und Spiegel, Nachrichten aus Taberistan, in ZDMG. 

* PP* 02 — 71. Der Text des Sarafnäme (Schcref-Nameh ou Histoire des 
Kurds) wurde von V£liasiinof-Zernof in St. Petersburg 1860—1862 herausgegeben; 
eine französiKhe Übersetzung mit wertvoller Einleitung ethnologischer und geo¬ 
graphischer Natur und zahlreichen Noten erschien von Ch.armov (Schercf-Nimeh 
ou bastes de la Nation Kurde) in 2 Binden, ebend. 1868—1875; vergl. auch Morlev, 
DescnpL Cat pp. 143 —>S‘» «nd Wolkow in JA. VIII, pp. 291—29S. Die kürzere 
Fassung des liegt B. Dorn’s -Hislorv of the .Mghans, translated 

from the Persian of Neamat UUaht, London 1829 — 1836, zu Grunde. 


VUI. DIE WISSE.\SCHArrLICHE UND GELEHRTE PRO.SA. 

S 63- in den vorhergehenden Blättern ist, soweit der Raum es gestattete, 
alles erschöpft, was tlarauf Anspruch erheben kann, der schönen Litteratur 
oder der eigentlichen Nationallitteratur beigezählt zu werden; die rein fach- 
uissenschaftlichen Werke der Perser, die sich Uber alle denkbaren Gebiete 
des menschlichen Wissens erstrecken und ein ausschliesslich gelehrtes Interesse 
in ^pruch nehmen, gehören eigentlich in den Rahmen eines Grundrisses 
nicht hmetn, und wir wollen nur einer gewissen Vollständigkeit wegen aus 
den verschiedenen Disciplinen solche Schriften herausgreifen, die sich ent¬ 
weder grundlegend und bahnbrechend Hlr die Forschung erwiesen haben 
oder die in ihrer .\rt als typisch gelten können. Wir beginnen 

a) mit den grossen Encyclopädien. 

.\n der Spitze derselben steht das DänisnämMA/d’i »das Weisheits¬ 
buch des >Ala«, auch zuweilen Hikmnt'i^Alä'i genannt, ein von dem grossen 
Ibn Sinä (.\vicenna) für den Pursten L\lä-uddaulah von I;ifahän (gestorben 
1041/1042, A. H. 433) geschriebenes Werk, das nach des Verfassers Tode 
>on seinem Schüler lAbd-uIväbid ibn Muhammad Dschüzdschäni 
herausgegeben wurde. Es beh.mdelt die Wissensch.often der Logik, Meta¬ 
physik, Physik, Geometrie, Algebra, Astronomie, Arithmetik und Musik (Or. 
16,830 im Brit Mus.). Noch demselben finften Jahrhundert der Hidschre 
gehört das .Vuzka/mimMA/ai oder »VergnUgungsbach des L\lä« an, das 
Sahm-uddin bin .\bilchair für l.\dud-uddin L\l 5 -uddaulah Chäisbeg Gar- 
schäsp Husäm, den Sohn des Fürsten JAli bin Farämurz von 'l'abaristän, 
jedenfalls nach 1082/1083 (A. H. 475) verfasste (Ouselxy 362 in der Bod- 
leiana, eine andere Handschrift in Gotha, Cat von Pertsch, p. 30). Spätere 
Werke dieser Art sind die, 60 Wissenschaften behandelnden, Hadä'iq ulam är 
fi baqä'iq-uhsrär »die Gärten der Lichter über die Wahrheiten der My¬ 
sterien«, von .Muhammad bin JUmar ar-RäzT, der diese Encyklopädie 
1179 {A. H, 575) dem Chvärizmschäh Tukiisch ibn Il-.\rslän (1x72—1200, 
A. H. 568—596) widmete und .1209/1210 (A. H. 606) starb; zwei frühere 
Rezensionen desselben Werkes, Jämii (oder jarämiiyuliulüm, umfassen, die 
eine nur 40 Wissenschaften (No. 16 des Leydener Cat.), die andere 57 (Or. 
2972 im BnL Mus.); ferner die Durrat-uttäJI »die Perle der Krone«, von 
NagTr-uddin T'Qsis grösstem Schüler Qutb-uddin Mabmüd aus Schlräz, 
der 1237 (A. H. 634) geboren war und 1310 (A. H. 710) starb; die iVo/a’iV- 
ul/unün oder »Kostbarkeiten der Wissenschaftszweige«, von Muhammad bin 
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Mabnjüfi al-Amuli^ üWLüchen 1535 und 134? (A. H. 735 742) 

^hncbeti; und unter den neueren die ^iy^if-ula^rär oder «Gärten der 
Frommeno, von Husnin ^AqiH Rustamdäri, der darin seine umfasijendeQ 
Kenntnisse inusiimischer WissenszHeige niederleg^e; sie wurden im Jahre 1571 
(A, H. 579) verfjÄst (einzige Handschrift Or. 3Ö4S de^ Brit Mus,). Von der 
philosophischen Encyclopädistih wenden wir uns 

b) zu der reinen Theosophie, d h. zu den wissenschaftlichen Lehrbüchern 
des Sufismus. 


älteste systematische \Verk über die theoretischen und prattlaehen 
Grundsätze des mystischen Pantheismus ist das Kasy-ul/tiaf/J^i* oder »die Enl- 
hüllung der v<^ftJorgenen Dinge« von Abulbasan jAl7 bin JUthmän al- 
dschuUäbi alhudschviri tauch einfach algltaznavT genanntT da DsehuUäb 
und Hudschvir Vorsfödte von Ghazna sindg der ein jüngerer ^Zeitgenosse des 
berühmten Abu Sajid bin Abulchair (siehe S 311 war und nach 1073 
rA. H. 405) starb. Sein aus 40 Kapiteln bestehendc.>s Buch repräsentirt ein 
ganz ähnliches Ubergangsstadium von dem mehr orthodoxen zum fortgC' 
schnttencren oder häretischen Süfisnius wie Bl bä Kühis Lieder (siehe S 30I 
und ist retch an historischen und biographischen Notizen (die ausrJhrlichste 
Inhaltsangabe findet sich in Nos. meines Ind, Otf. CatI Inf 

mj^^hem Standpunkt steht auch da.s berühmte ethische IVerk Kimmi-i- 
saiüiiaf «das Elisir der GlückseligkeitH von dem. grossen, lojS (A, H. 4^0) 
geborenen und 111 j (A. H. 505) gestorbenen, Schaich Mubaminad bin 
Muhammad al-GhazalT ausTüs, über die religiösen und moralischen Pflichten 
des Gläubigen, eine Art populären Auszuges aus des Verfassers wek um&ng- 
reicherem arabischen IVerk Ihyä-iulürn uitd-m (die Neubelebung der Glaubens- 
wissensdhaften). Von nun an fliesst der Strom mj'stischer Schriften ebenso 
wie der ihrer poetischen Geschwister (siehe Kapitel V) in jmrner volleren 
VI ogen, und von den Begründern sowohl wie von den hervorragenden Leitern 
der verschiedenen Derwischorden, ihrer Lnterabteilungen und VerzweigunEcn 
(Silsibl oder Verkettungen genannt) ist das Lehrgebände des Süfismus nach 
allen Richtungen hm ausgebaut worden. Wir wollen hier mir noch auf die 
einschlägigen Abhandlungen des Dichters Dscliäml Hinweisen, unter denen 
neben vielen kleineren und unbedeutenderen, z. B. über Beweis imd Definition 
des Absoluten, Uber den mystischen Pfad o. s. w., und kurzen Commentaieti 
ru S ensen mystischer persischer und arabischer Dichter (so zur U'einqaäTde 
d« I 2 J 5 , A* R 632, gestorbenen Ibn aLFarid) hauptsächlich dieLavä'ih 
oder Lichtbhtze über das System der ^ufischen Doktrinen hervorragen. Zu 
letrtercn sind sowohl Glossen wie auch ein vollständiger Conimentar re* 
schneben (Na 704, C 1—43» und No. 1994, ff. 59—110, im Ind. olf 
Eine wahre Fund^be biographtschen nne bibliographischen Materials zur 
GcMhichte der gufischen Orden bilden die vielen mystischen inlkirc, die 
gleic^n Wert wie die in den »Quellen« zur Poesie genannten Liber Dichter 
und Dichlerwerke beanspruchen können. Farld-uddin JAtfär's ThSjf/™/, 
u/aa/ijn und Dschämi's sind schon friiher (am Ende von 

worden, ebenso AfläkT's bei 

DschaULuddin RumT (Mitte von S 3Ö). Von letzteren besorgte J.\h 
duJvahhab bin Dschalal-uddTn Muhammad aus Hamadln 1540—1'.! 

(A, H, 947) seinen eine neue soTcfä^tiir 

durchgesehene Und verbesserte Ausgabe (No. 1164 im Ind. Off.l VoS d^n 
verschiedenen Derw-tschorden, vomehralich den Dschunaidls 
Schaich Dschunaid, der 910, A. H. 297, starb) und QädirTs flejündet vnU 
lAbdulqüdir DschTläni, gestorben u6ö, A, H. 56z); den Talfl^Tt 
Bäyazfd Bistämi genannt, der ursprünglich laifür häess und S75, A. H 
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Starb) und Naqschbandls (nach Bahä-uddln Xaqschband, gestorben 1389, 
.‘V. H. 791); den TschischtTs (gegründet von MulTn-uddin SidschzT Tschischti, 
geboren 1142, H. 537, und gestorben in AdschmTr 1236, A. H. 633); den 
KubravTs (nach Nadschro-uddin Kubrä, gestorben 1221, A. H. 618); den 
Suhravardls (nach Schaich Schihäb<uddTn Suhravardi, gestorben 1234, A. H. 
632) und anderen mehr, die alle eine zu.sammenfässende und übersichtliche 
Darstellung in der am 21. Januar 1640 (A. H. 1049, 27 Ramatjän) vollendeten 
und besonders durch sehr exakte Daten ausgezeichneten Safinat ulauliyä »dem 
Schiff der Heiligen« des Prinzen Därä Schiküh ^siehe oben S 59) gefunden 
haben, sind die Naqschbandls und Tschischtis am reichsten mit tdekirt 
bedacht Den grossen Männern der ersteren sind gewidmet die Rau 4 at-ussälikln 
»der Garten der Gotteswaller«, von J AH bin .Mabmüd alabivardi alküränl 
(No. 698 im Ind. Off.); die RaSa/jät-i^airhuikaydt, die nach löjähriger Arbeit 
* 5 ® 3 /i 5®4 (A. H. 909) von ?AlT bin al-Husain alväliz alkäschifi mit 
dem Dichtemamen SaH (gestorben 1532/1533. A. H. 939) vollendet wurden; 
und die Manii/ib-uUja 4 arät^ die wahrscheinlich von dem heiligen Schaich von 
Kaschmir, .Muhammad Muräd Naqschbandl, der 1722 (.4. H. 1134) starb, 
verfasst worden sind (Unicum des Ind. Off. No. 1940). Die Schaichs des 
1 schischtNOrdens sind ihrerseits austUhrlich behandelt in den Styar-ul^dKiJ^n, 
den Biographien von 14 berühmten Männern dieses Odens m Indien, von 
Häroid bin Fadl-ulläh, genannt DarvTsch DscharaälT, der wahrscheinlich 
*53S/*S36 (A. H. 942) stirb; in dem Maflüb-uffatibin von Muhammad BQläq 
bin Schaich Abü .Muhammad Chälidl Dihlavi bin Schaich I.\li 
Akbar, der di^ Werk 1699/1700 (A. R 1111) vollendete und darin zu¬ 
nächst ausführlich den Lebenslauf, die Charaktereigenschaften, Lehren und 
Wunderthaten des grossen Schaichs Nizäm-uddTn Muhammad Auliyä schildert, 
des geistigen Führers und Beraters der beiden indisch-persischen Dichter .Amir 
Chusrau und .Amir Hasan (SS *9 u- 40 . der als Chalife oder Nachfolger 
von Schaich Farid-uddin Gandsch-i-Schakar am 3. .\prü 1325 (.\. H. 725, 
18 Rabl. H) starb, woran sich dann eine umfassende Übersicht Uber die 14 
Chänvädes oder Familien der l'schischtis und die 14 FurüJ oder Sibilät (Zweige 
und Ketten) derselben schliesst (Unicum des Ind. Off. No. 886); und in den 
Sm’äti^-ulamär, der ausführlichsten aller tdhkire dieser mystischen Gattung, 
die von Muhammad .\krain bin Schaich Muhammad IAH bin Schaich 
Ilähbachsch alhanafl albaräsavi 1723 (A. H. 1135) zu Delhi begonnen 
und im Verlauf von 6—7 Jahren 1729 (A. H. 1142» vollendet wurde (gleich¬ 
falls Unicum des Ind. Off No. 2705). 

Eine voIUtifwJige Inhaltsangtbe der Durrat-uaj) findet sich in den Wiener Jahr- 
bäcbem. Band SS, AnieißebUtt pp. 17—21. Zu Aca AaJöru-ut/unÜM TcrgL die um¬ 
fassenden Beschreibungen in FlCcm., Wiener Cat. I, pp. 38—42; Rizu II, pp. 435 
—438. un.i Eth(:, Bodleian Cat. Nos. 1483—1491. Zu Ghasali im Allgemeinen 
siehe R. Gosche, Ghazzilis Leben und Werke, in ■ Abhandlungen der Berliner 
Akademie*, 1858, p. 239 ff» Schmöldees, Essai sur les ecoles philosophiones cbez 
les Arabes; MtNK, .M^langes de Philosophie p. 336 ff., und Soiefek, Chrestom. 
Persane I, pp. 212 u. 213. Sein AJmij/ä-i-taläJat iit gedruckt in Calcutta, ohne Da¬ 
tum, und lilhographirt in laicknow .\. 11. 1279 u. 1282, in Bombav 1883. Eine 
türkische Übersetzung desselben erschien in Constantinopel II. 1260 und wurde 
von H. A. Hohes ins Englische unter dem Titel; »Alchemy of happiness by Mo¬ 
hammed al-Ghazzali, the Mohammedan Philotopher« übersetzt, Albany, N. Y., 1S73. 
Das grössere arabische Werk, ist gedruckt in Cairo A. H. 1278, 

in Lucknow A. 11. 1281, siehe Hitzig in ZDMG. VTI, pp. 172—186, und in BOlftq 
A. H. 1306. Eine türkische Übersetzung der Aa*aAä/ des §afl von .Muhammad 
Ma{rar bin Mnbammad Scharif al-lAbbati (verfasst 1585, A. H. 993) er¬ 
schien gedruckt in Constantinopel A. H. 1236, und in Bolaq A. H. 1256; eine 
andere, von {Arif Tschalabl, wird im Berliner Cat. der türkischen Handschriften 
p. 31 erwähnt. Die Sajlnat'ulaubyä ist lithogr. in I.ocknow 1872. 
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S 64- c) Urner den Darstellungen der verschiedenen Religionen steht 
als älteste obenan das sehr knapp gefasste^ aber lilar und übersichtlich ge¬ 
ordnete Kitl^i-bayän-uladyän von Imäin AbulmaiälT Mnbaminad 3 Ubaid- 
ullilh, verfasst 1093 (A, H. 4S5); am interessantesten darin sind wohl die 
Aiifechlüsse^ die der Autor über die sunnitischen und schihtischen Secten giebt. 
Aus dem siel^nten Jahrhundert der Hidschre stammt ein anderes, oft citirtes, 
Werk über die verschiedenen Religionen tm Allgemeinen und die islamischen 
Secten im Besonderen, die Tabsirai-ußopärnm^ von Jturtadä, genannt JA lam- 
ulhudä. Das weltbekannte Dithisfän ist schon oben (S 33) gelegentlich er- 
wähnt vro^etu Zur Theologie im weiteren Sinne sind noch aus ganz mo¬ 
derner Zeit die zahlreichen Schriften der Bäbts zu rechnen, die vor allem 
in E. G- Browne einen sympathischen Beurteiler und schaifsinnigeci Inter¬ 
preten gefunden haben. 

d) unter den Commentaren zum Qurän können zwei ihres hohen 
Alters, ihrer archaistischen Sprache und ihres reichen Inhaltes wegen mit 
Recht einen Ehrenplatz unter den gelehrten Schriften der Perser beanspruchen 
— die persische Übersetzung von Tabaria zweitem Hauptwerk, dem 7 ir/jw% 
die derselbe Säruünidenfürst MangElr 1 . bin Nüh, der seinen Vaztr Baljami be¬ 
auftragte, die Universalgeschichte TabarU ins Persische zu übertragen (siehe 
oben S 60). durch die tlichtigsten unter den ^tTEamä von Transoxanlen, n^ich- 
dem sie ihn über die Gesetzlichkeit einer fremdsprachigen Version des hei¬ 
ligen Buches beruhigt hatten, anfcTtigen liess (Handschrift dieser Tatjumc-i- 
ia/itr-uffaiart im Brtt. Mus. Add. 7601J; und ein original persischer Com- 
ment^, walurschelnlich aus derselben Zeit, der von E. G. Erowke im 
JRAS. i394p PP- 4i7'”534, und in seinem Cambridger Gil (iS^ß) pp. 
—37 ausführlich beschrieben worden ist- Unter den späteren Commentärea 
ist wohl der angesehenste der des berühmten Husain bin !A1 t ahä?iz 
atkäschifi, Af&väAjb-ißa/iy}^ betitelt, der 1494 (A. H. 3no) für ^Aäf- 
schir vollendet woirde. 

e) Aua dem Bereiche der sehr umfangreichen persischen Lexicographie, 

die von Lacaroe tu Sale-maNxV eine eingehende Würdigung gefunden, wollen 
wir nur die beiden ältesten Werke hervorheben, das, ob mit Recht oder Un¬ 
recht, dem Rüdagi zugeschricbene, aber bLsi jetzt noch nirgends aufgefundene 
Tä^-w/wdj/^iV (siehe Hädschi Chalife il, p. 93}, und die wirklich im Va- 
öcan existirende ein von dem jüngeren AsädT (siehe oben 

S 14) verfasstes Glossar» 

f) Etwas eingehender müssen wir der Medicin gedenken. Auf diesem 
Gebiete begegnen wir gleich am Eingänge der persischen Litteratur einem 
ehrwÜTxIigen Denkmal wissenschnftlichen Strebens, dem Kifäb-uißbniynt 
baqfi*iq^uladinyni oder »Buch der Grundlagen über die wahre Beschaffenheit 
dw HeilmhteK von demAnt.Abu Manaür Muvaffaq bin UAlT alharavt 
(siehe S der ebenfalls unter Mansür 1 . bin Xüb, dem Sämänidenfürsten 
xvirkte und auf einer seiner Reisen auch Indien besuchte. Dieses älteste per¬ 
sische OrigtualweTfc über Ar/neimittellehre zeigt deulheh, wie schon damals 
im vierten Jahrhundert der Hidschre, nicht nur indbehe, sjT^he und grie¬ 
chische Studien mit grossem Eifer und bedeutendem Erfolg getrieben wurden, 
sondern auch an Stelle der älteren, durch Suäruta, Tscharaka und andere ver¬ 
tretenen, indischen Schule der Medicin eine jüngerej von griechischen Ein¬ 
flüssen durchsetzte, getreten war. Die Kenntnis der galenischen Schule war 
den Persern durch die Araber, hauptsächlich durch die Übersemtngen grie¬ 
chischer Werke, die seit Ma^mQn (siehe S 30) sich mehr und mehr bei den 
gelehrten Muhammadanem einbürgerten, Ubermittek w'orden. Diese neue 
Theorie war es denn auch, die von Ibn Sfoä in seinen grossen medicinischen 
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Werken weiter fortgebildet und für die Wissenschaft fruchtbar gemacht 
wurde. Ein ziemlich altes Buch über Augenheilkunde ist das unter dem 
S^dschQqen Malikschäh 1087/1088 (A. H. 480) verfasste Nür-ul^uyün »das 
Licht der Augen«, von Abü Rüh Muhammad bin MansQr alyamänl, 
gewöhnlich Zarrindast »Goldhand« genannt (einzige defekte Handschrift 
Sale 72 der Bodleiana); der erste grosse Thesaurus der medicinischen Wissen¬ 
schaft die ^axtre-i-Xvärizmiähi oder der Schatz des Chvärizmschähs, von 
Zain-uddln .\bü Ibrählm Ismalil bin Hasan bin .\bmad bin .Mu¬ 
hammad alhusainl aldschurdschänl, der iiio/iiii ».4. H. 504) in die 
Dienste des ^gründers der zuerst noch den Saldschüqen unterthünigen 
Chvarizmdynastie, Abulfath Muhammad bin Yamin-uddin MuHn, trat und ihm 
sein grosses Werk widmete. Es besteht aus 10 Büchern: über den Begriff 
und Nutzen der Medicin und die Anatomie des menschlichen Körpers; Uber 
Gesundheit und Krankheit, ihre Ursachen und S>'mptome; Uber Gesundheiu- 
lehre; über die Diagnose der Krankheiten; über Fieber und ihre Heilung; 
über Krankheiten der verschiedenen Glieder und ihre Heilung; über An¬ 
schwellungen, .\bscesse und Wunden; Uber den Schutz der äusseren Körper¬ 
teile, wie Haare, Haut, Nägel u. s. w.; über Gifte und Gegengifte; und end¬ 
lich über einfache und zusammengesetzte Medicamente. Das Werk schloss 
i^prünglich mit dem Qten Buche ab; das zehnte wurde erst später als Ta¬ 
timme oder Supplement hinzugefügt und mit einer Einleitung über die Heil¬ 
kräfte der verschiedenen animalischen GUedmassen bereichert .\bulfadl 
Muhammad bin Idris addaftarl, der 1574/1575 (-VH. 982) stirb, über¬ 
setzte die^n The^urus ins Türkische. Ein ebenso umfimgreiches, in seinem 
ersten leil auf die Aaxlre-i-Xvärizmiähi gegründetes, im zweiten eine aus¬ 
führliche DarsteHung der Spezialkrankheiten aller Teile des menschlichen 
Körpers enthaltendes Werk von demselben Verfasser führt den Titel A'ira 4 - 
uffibb »die Zwecke und Ziele der Medicin« (No. 1778 des Ind. Off.). 

g) Zum Schluss sei noch eines ganz eigenartigen Zweiges der persischen 
Litteratur gedacht, nämlich der seit einigen Jahrzehnten aufgefundenen und 
sich stetig in unseren Handschriftensammlungen mehrenden jüdisch-per¬ 
sischen Schriften, die teils aus Onginalwerken. sei es poetischer, sei es pro¬ 
saischer Natur, bestehen, teils aus Übersetzungen des alten Testaments in 
verschiedenen Dialekten. Eine reiche -\usbeute hauptsächlich auf sprachlichem 
Gebiete ist mit Sicherheit %'on einer eingehenderen Erforschung dieser höchst 
merkwürdigen und interessanten Spielart litterarisch-wissenschaftlicher Bestre¬ 
bungen zu erwarten. 

Da* Kttäl>-i.bayän^u:<ulyän ist heraosgegeben von Scmethi in seiner Chrestom. 
Pers. I, pp, 132—171 imil Eriiutcrungen aof Seite 132—189). Über die Bftbr* 
*iehe besonders E. G. Bkow.nf., \ traveUer'» narrative, «ritten to illnstrale ihe 
episode of the Bib, 2 Bände, Cambridge 1891, and die beiden Artikel über die 
Balils im JILtVS. 1889; ausserdem Goblneav, les Religion* et les Philosophie* 
dans l’.\iie Centrale, Pari* 1865 n. 1866; Mirza Kazimreg, Bab et le* Babis, J. A. 
VII, 1866, pp. 329—3S4 0, 457—532. VIII, pp. 196—252, 357—400 n. 473—507; 
KTHi:, Ein moderner Prophet de* Morgenlandes, in vEssays und Stadien«, Berlin 
1872; Cl£m£.nt IIcart, Note sur troi* ouvrage* Bibis, in JA. 18S7, pp. 133— 
144. u. s. «r. Cber das arabische Original von Tabarls Ta/.lr handelt O. Lot«, 
Tabarl* Eorancomroentar, in ZD^IG* XXXV pp. 588*—628. Im ersten Teil von 
Paul de Lagardes Persischen Stadien (Göttingen 1884) ist eine Liste der wich¬ 
tigsten Werke der persischen Lcxicographie gegeben, die Salesiakn in seinem 
Anfsatxe in den «.Mclanges .Asiatiques«, Band IX, noch bedeutend vervollständigt 
berichtigt hat. Der von dem jüngeren Asadl im Januar 1056 (A. H. 447, 
.Schayiü) copirte Text de* Alü Marimr Muvmffatft der ans in No. 1465 der Wiener 
Hofbibliothek (ElOgfx II, pp. 534—536) erhalten ist, wurde von Selicmann tSS9 
in Wien herausgegeben: «Codex Vindobonensis sive Medici Aba Mansnr MuwafTak 
Bin All Hcrateosis über Fundamentorum pharmacologiae Pars I Prolegomena et 
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tcxltiia continena«. Tns I>c[iEachfi wurd« er van ciDcm jungen per$;iscben Artete 
A. ACHfSfDOV unter denn TiteEs »Die pharm alt uTugischen CrundsäUa des A ^L 
waETtik« in Prof. Kddlkt'i »IListoriiiChe Studien aus dem pharmahalogliclieti In¬ 
stitute der K. Univeraltnt Dorpnt«, 1S73 übexseUt; verifL duu noch E, Haas* Über 
die Ursprünge der indlauhen MediEin, mit besonderem litcrug aitr t^ulruto, inZDMG, 
XXX, pp4 hij — ^70, Zur ; hdlsch-peraischen I.itterütur sind zu vergleichen: 
ZOTEMIE&G, Persische Geschichte Daniels^ in hicrx' Archiv für wiueuscliartllche 
Errorschnng des alten Teainmentes, I, 385—437 t 1S69; derselbe Tcit in Daslke- 
STETEItS L^apOcalvp&e nersjine de Daniel, siehe uBihlioLh^quc de l'eCOlc des hautes 
ctudes«, fnseiCT 73 ■ PatIs 1887» Cemer die nnonymE persische ÜbeneUung de» 
5Jiigsten KnpitcLs des Jesains in »The fifiKj^third chapter of Jsfiiabt 1, Texts by 
A. NEtffAt;^. pp, 137 u, 13S; ferner pAtrt. he Lagaedi, Persische litudien, xweiter 
Teil, mit Übersetzungen des Jcsaias, Jeremias und Drechlcl I—X, 4; dazu X^L- 
Dtüf. in l iter* Centralhl. 1884, Ng, z^, |)p, SSS—Sgij und Saleman.v in OrienL 
LLitcraturblatt il, 1S84 —iSSSt pp- 74 —Die Psalmen in hebräischen Text mit: 
persischer Übersenong von UEttjAMls* dem Priester von Buchttrtr Wien 1883+ vergL 
daxn £TiL£ im Drieut. Llttemturblatt 1883 — 18S4, pp, 186—1914; Xpuvefutx manti- 
icriis jud^n-persans in Revue Crit, 1882. JuEn 5, pp, 430—4f;4-, xMuTtit, li Eihle de 
Cahon IX, pp, 134—15?. U- t, v,\ u. s. IV, 


Xachtragc. Zu % 13t Zin Yusuf u ZaiTchä ist auch vod dem 1800 
(A, H, 121 g) gestorbenen jAbduUah btn Hablb-ullüh Schihäb gedichEet, deiu 
Veriasser eines Chtisrau u SebirTö (siehe" S 2o)j m S4S! Eine reiche Samm- 
lung von Elegien auf die MiirtjTer von Karbda findet sich in Add 24,987 
des Brit Mus. IKjrc H, pp^ 739—740); eine andere, Redtalionen in Vers 
und Prosa für den Monat Mubairam enthaltend, in der UniveiEitätabibliothefc 
zu Cambridge, siehe den Cat von E G. Browne, 1S96,‘pp, 123—143; lu 
S 55 ' Mathnavj Husn u Dil tvard von Saläb-uddTn Sairafr aus Sävah 

(nnter Akbar und DichahängTr) verfasst (IragnienUirische Copie in Ko. iSi 
des Ind OfL t 67a fT.). 


Be richfigtingen. Ausser kleinen laconseqtienzen in der Tninsscrip- 
tion vik a/f, a und e in Chvädschah u, Chvädsche, Künta u. Käme, Qtiötdüh 
u, Qaäide Und ähnlichen Wörtern, sowie einzelnen sA statt sind folgende 
Verbesserungen vor^unehmen (die erste Ziffer bezeichnet die Sehe, die zweite 
die Zeile, l lies, v. n, von unten): 214, 27 L DschamH-i-MufTdT; 216, £L 
Mubatnmadschahsi 221, 18 L Abüj 238, 7 v, u. 1 . Tarikah; 237, 30 1 . 
Dscharnnn^mci 240^ der Titel von ?UiijuiT‘s erstem Mathnavf scheint 
lichüger Nahr-i-Jain-nlha>ät {der Strom der Lebensquelle) oder bloss 
SAin-ulhayat gelautet zu haben; 341, 25 L Drang; 243, 8 L ScharaG 
näme; 2491 I romantischen; 260^ 3 u. 4 L HadlTq-nssihr; 369, 5 L 
xAl-t-Chndschandi; 270^2 v, u. b charakteristischen; 277;, 3^ L .A H. 
1277 (statt 1877); jßd, 17 L himmlischen; 293, 9 n, lot Hne noch ältere 
Hand^hrift von Saldfs ^Y^ken firndet sich in Cambridge, datirt vom Jahre 
1300/1301 (zV. H, 700}, siehe Browne‘s Cat, pp, 327—330; 298, letzte 1. 
Schahdschahan; 299^ 14 t Thänlsarl; 299,31 u, 22: Kach neuester 
Forschung starb Mir Husainl Sädät erst nach A. H. 720; 308^ 6 L JAIr 
3 '=j 33 I- f a'^riA-i-Schäh u. s. w.; 314, 14 L Hofdichter; 330, it Noch 
zwei Handschriften des Moses-Romans, eine betitelt sind kürz¬ 

lich von mir im IncL OE aufgefunden; 320, 14 1 - Sälärdschang 
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I. PHYSISCHE GEOGR.APH1E. 

ALLGEMEINt:S. 

S I. Lage und Grenzen, Grösse und Bewohnerzahl. Man ver¬ 
steht unter Iran das mUchtige trapezförmige Massiv, welches sich zwischen 
dem Kaspischen Meere und den Ebenen Turkistans im N. und zwischen der 
.Arabischen See und dem Persischen Golf im S. erhebt Es wird im O. be¬ 
grenzt vom Tieflande des Indu-s, im SW. von dem Mesopotamiens. Im N'W. 
steht es mit dem armenischen, im NO. mit dem centralasiatischen Gebirgs- 
syStern in Zusammenhang. Die Sohle seiner ITiUler und Ebenen liegt durch¬ 
schnittlich 1500 bis 2500 m. über dem Meere, in den Gebirgsketten, welche 
es durchziehen, sintl Gipfelhöhen von mehr als 5000 m. nicht selten. 

Der GesamtHdehenraum des iranischen Massivs beläuft sich auf rund 
2.6 MilL qkm. Davon entfällt die grössere Hdlfte (1650000 qkm.) auf 
Persien. Die kleinere Osthälfte des .Massivs ist geteilt zw'ischen .AfghanisUm 
im N. (mit rund 675000 tjkm.) uml BalQtschistan im S. (mit 276000 qkm.). 
Die Bevölkerungszahl Persiens schätzt CtitzoN auf mindestens 9000000; die 
.Afghanistans wird von .McGregor auf 4901000 berechneL die Balütschistäns 
mag sich auf 400000 belaufen. Die 2 ^hl der Bewohner des gesamten irani¬ 
schen -Massivs kann somit auf 14—14*', Millionen veranschlagt werden. Eis 
kommen also auf den qkm. kaum 6 Einwohner gegen 91 (LJ. 1890) im 
deutschen Reiche. 

S 2. Verhältnis Irans zum asiatischen Continent M'enn wir 
der allgemeinen Gliederung .Asiens nach v. RicHTHOnus* folgen, so ist das 
iranische Massiv der Hauptsache nach den abflusslosen Gebieten zuzuzählen. 
Eis trägt alle die characteristischen Merkmale eines solchen, und steht zu 
seiner Umgebung in einem ganz analogen Verhältnis, wie Centralasien zum 
Gesamtconlinent In Centralasien wie in Iran liegen die tie&ten Einsenkungen 
im Innern; dieses zerfällt in eine Reihe abflussloser Becken, deren tiefste Teile 
von einem Salzsee oder dessen Überresten ausgefUlIt werden. Die höchsten 
Erhebungen liegen in den, das Innere umrandenden Gebirgen. Die äusseren 
Ketten dieser Randgebirge führen ihre Gewässer den peripherischen Gebieten 
zu, während die Elussläufe der inneren Ketten den centralen Teilen zustreben. 

* Ich bemerke hier oosdrücklich, doss ich für MitteUnngen über dos heutige Persien 
nomcntlich das wichtige Werk von Cürzo.n' ausgiebig verwertet habe, ohne cs in jedem 
Einzelfalle neu zu citiren. In ähnlicher Weise wurden die Nachschlagewerke von SrtECSU 
Reclvs und V. de St.-Martln, sowie die von FoRBt<;FJt und Kieeert in geschichtlichen 
.Vbschnitten (neben Jt'STl's Programmen)^ ständig zu Rat gezogen. Das gleiche gilt von 
den einschlägigen .Vrtikeln in der sKncyclop. Britannien 19. Aufl.)«. Das Werk von 
Morgan aber wurde mir nicht mehr zugänglich. — * China, I, S. 173 fL 
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11 . ORÜGRAPHIE UND GEOLOGIE. 

S 3. Die iranischeti Randgebi rgt. Die Coniuren des iranischen 
Massivs* sind bestimnit durch die jiwei grctsacn Bogen des nördlichen und 
des südlichen Gebirgsmndes; hk'ide nehmen ihren Anfang im NV\'. bei dem 
durch die Erhebung des /Uaiat gekennzeichneten armenischen Gcbirgsknoteii. 
Durch tlie starke Ausbiegung des südlichen Bogens wird die atlniählidh an- 
wachsende Breite des Massivs bedingt. Sein östlicher .Abschluss — gegen 
das Indus-Tiefland hin “ wird dadurch hergestellt, dass das südliche Kand- 
gebirge allniiihhch nach X. umbiegt und sich^ gleich dem nördlichen Bogem 
der hochasiatischen Gebirgswell »anschart«* 

S 4. Der nüfdliebe llogen iieht von dem armenischen Gebirggknoten 
zunächst ostwärts unter dem Namen Qaril*dägh, Ihm entspiingen die rechtsr 
seitigen Zuflüsse des Aras. Weiterhin folgt er, den Namen Alburz tragend» 
in einem nach S. convexen Bogen dem Ufer des Kaspischen Meeres.'" Die 
cmzeben Abschnitte des Alburz heissen, von W» nach Ü. aufgeiahlt, die 
Alpen von Tälisch, von Gilän und von Mäzenderän. Nach X, fällt der Albur^ 
steil ab, von zahlreichen Thälem und .Schluchten durchfurcht und an den 
Hängen mit dichten Wäldern bedeckt Sein Südhang dagegen ist vegetations¬ 
los und geht mit sanfter Neigung, von keinem bedeutenderen Flujisbuf durch¬ 
schnitten und Schliesslich In lange Geröllhalden auslaufend, in das Plateau- 
land über. Im westlichen Alburz beträgt die mittlere Gipfelhöhe 3000 m., 
dl* fasshöhe 3000 m.; auf dem Scheitelpunkt seines I löge ns würd das Gebirge 
von den vulkanischen Massen des 5500111. hoben DemTnvend" durchbrochen. 

.•\n der SD.-Ecke des Kaspischen Meeres biegt da.s Randgebirgc zunädist 
nach N. aus und setzt sich dann in den von NU", nach SO- streichenden 
choräsänischrn Gebirgen, Builschnurd' und lilnälüt-Ketten, fort. Bei 
dem Ursprünge des Atrek steht das choräsänische Sj-stem mit den turkmani- 
scheu Grenzgebirgen, Deregez-Gebirge, Kopec-dägh und Kuren-dägh, durch 
einen Querriegel In Verbindung. 

Der nordiranische Bogen wendet sich nunmehr nach Süden und schliesst 
weiterhin mit den beiden von W nach O. streichenden Paralletkeueu S afed' ko h 
(Gipfel bis zu 4500 m.) und Siyäh-köh (3000—3600 m.) das obere llial 
des HerPrüd ein. Ini N. sind dem Safed-köh zahlreiche Parallelketten vor¬ 
gelagert^ so namentlich das Gebirge Bandd-Turklstän mit Gipfeln bis zu 3300 m. 
Der Siyah-koh entsendet seine Ausläufer in sw'. Richtung nach dem Tienande 
von Sfstän. 

Beide Ketten vereinigen sich wieder beim Massiv des Köhi-bäba (zw. 67 
und 63 “ ö. KJ, dessen GlpfeU mit ewigem Schnee bedeckt sind. Niininehr 
w'endet sich die Haiiptkette, V'ün da ab Hindu kusch geheissen, nach NO. 
und schart sich in der Gegend der südlichen Päinir der von SO. ihr ent¬ 
gegenkommenden Müs-t^h-Ketle des Hiniälaya-Systems an+. 

die so geschilderten Gebirge, welche den nordiranlschen Bogen 
ausmachen, auch geologisch ein zusammengehöriges System bilden, dürfte 
nach den Fonjehungea von GRiESUACiii, Sch[NDLEr‘’ u. a. ausser' Zweifel 
stehen. Ich verweise besonders auf BocD.t^qvrr^cH^ welcher ausdrücklich 


vvviv^icltt Ejdic I, S. 544 ff. ^ J Nach ttoUTL'n - SciiiKtu^a 

XAaIv, iSS^ S. 153) i$t er 5600 m. hoch, nach Swtj; Hrn iw i'Pil. XXVtV 
l-ltr-Bcr. S. 54^5 ^ * n-™».... — ...... ... '■ 

lüc Pamir-GHictc $. 33. 




J Höht 5146 m. - 4 ScESS. 'fiLrö'i'CfiloEi; 

Xl\, S, *35 ? Notes sur 1a Geologie de TAsI« centratc. Hefi ^ 
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hervorhebt, dass die choräsänischen Gebirge ganz der gleichen geologischen 
Formation angehören, wie der Alburz, und dass diese Formation sich ostwärts 
bis zum Alai, also bis zu den Pämirgcbieten, erstreckt. 

S 5. Der südliche Bogen der iranischen Randgebirge beginnt gleich¬ 
falls bei dem armenischen Gebirgsknoten mit den kunlischen Bergen, ln 
zahlreichen parallelen Ketten zieht er, das Tigrislhal begrenzend, in sö. Rich¬ 
tung bis zum Persischen Golf Auf diesem Abschnitte führt das Gebirgssystem 
den Gesamtnamen Zagros. Unter den einzelnen .\bschnitten des 2 ^ros 
scheint die Dinär-Kette besonders bedeutend zu sein. Sie erhebt sich auf 
dem Meridian von Isfahän, etwa 170 km. südlich dieser Stadt, und die Höhe 
ihrer Gipfel wird auf 5000—5500 m. geschätzt*. Weiterhin nimmt das Ge¬ 
birge, wenigstens die äusseren Ketten, östliche Richtung an und behält die¬ 
selbe im allgemeinen bei bis in die Gegend der Indusmündung. Man könnte 
«liesen Teil das persisch-balötschische KUstengebirge nennen. 

Der Zagros ist geschichtlich von Wichtigkeit, weil über ihn durch das 
Gebiet von Cambadene* die grosse Heerstrasse führte, welche von Mesopo¬ 
tamien aus den Zugang zum iranischen Hochlande vermittelte J. Die Strasse 
wird noch heute benutzt; sie führt von Baghdäd aus am Diäla-lHuss und 
weiterhin an einem Unksseitigen Tributär desselben aufwärts zur Passhöhe. 
Hier liegt Kerend^. Nun gelangt man nach Kinnänschöh und über Bisutün, 
wo die grosse Dariusinschrift sich befindet, in das Thal des Gämäs-äb, in 
dessen Nähe das schlachtcnberühmte Nehäwend Hegt. Nordwärts führt der 
Weg nach Kongawar und Hamadän. 

Weiter im O. führen nur sehr beschwerliche Wege Uber das südiranische 
Randgebirge, so die äusserst schwierige Passstrasse von Bender Abbäs nach 
Schiräz, und die wichtigere Karawanenroute von Bender Buscher nach Schi- 
räz 5 . Dieselbe läuft weiterhin Uber bfahan und Käschän nach Teheran und 
ist die Hauptverkehrsstrasse des Reiches in süd-nördlicher Richtung. 

S 6. Der iranische Ostrand wird, wüe erwähnt, dadurch gebildet, 
da«« die bisher von W. nach O. streichenden Ketten nach N. umbiegen und 
rein meridionale Richtung annehmen. Sic heissen nunmehr Sulaimän-Gebirge. 
In drei Parallelerhebungen begrenzt dieses Gebirge das balütschisch-afghämsche 
Plateau; in der äussersten erhebt sich als höchster Gipfel der Tachti-Sulalmän 
(3440 m.), die innerste Kette bildet die Wasserscheide. Im N. schart sich 
das Gebirge dem Bogen der sog. Salzberge an, welche bei Qala-bägh über 
den Indus setzen und ihrerseits dem Himälaya sich anscharen. Zwischen <lie 
inneren Sulaimän-Ketten aber und den Hindökusch schiebt sich ein zw'eiter 
kürzerer Gebirgsbogen ein. Er beginnt mit dem Safed-köh, welcher über 
dem rechten Ufer des Käbul-rüd gleich einer riesigen Mauer sich erhebt und 
im Sikarara (4830 m.) und Keraira culminirL .\n seinem Ostende biegt der 
Saicd-k5h nach N. um und wird vom Käbul-rüd in wilder Engschlucht durch¬ 
brochen. Jenseits setzt er sich in nö. Richtung in den Gebirgen von Pandsch- 
kör fort, welche, immer mächtiger ansteigend, der grossen hochasiatischen 
Scharungsstelle im S. der Pamir zustreben. 

Geologisch bilden der iranische Süd- und Ostrand ein einziges System ^ 

» O. St. John in »Eastem Per*i»« I, S. 13. — * Das koTpada der ap. KeUinschrif- 
ten. — J Zdrpou bei PloL 6, 2. 7 *. Mr^xfj bei Slrabo II, 14. 8. — 4 Das 

kvirinta des Awesta. S Auf dieser Strasse dürfte wohl .Alexander d. Gr. xu den durch 

das Gebiet der Uxier führenden »Persischen« oder »Sosischen Pässen« (Arr. 3, i8j Diod. 
17, 68; Gurt. 4, lo, 3 u. s. w.i gelangt sein. Stolze (und Andreas) (Vhdl. d. Ges. f. 
Erdkunde in Berlin 1883, No. 5 und 6, S. 11 fiC des S. A-) identificiren die Persischen 
Pässe mit dem Tangi-Raschqtn. — ® I-orrus, On the gcology of the Turko-Persian 
fronticr and districts adjoining. Qnarteriy Joum. Ceogr. Soc. 1855* NI, S. 247 ü* “ 
Blanford, Note on the geological fonaation, seen along the coasts of Bilüchistin and 
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Vorherrsdietide Gcsteinsait ist Nunimulkenkalk (ältere Tertiärzeit)^ der sich 
in grosser Mächtigkeit im Zagros^ wie in dön balütschischen Gebirgen und 
in den Sulaimänketten findet Im Zitgroa tritt an der Innenseite^ gegen das 
Plateau hint eifie breite Granitzone zu Tage, welche am Urnmla-Sefi beginnt 
und weit nach SO. sich erstreckt Ihr gehört der Gebirgsstock des Alwend 
acj welcher 3400 m^ hoch über Hamadän sich erhebt 

S 7. Das Innere des iranischen Plateaus ist in der äusserslen 
NAV.^Eckfij wo der rvürdlicbe und der südliche Aussenbogen sich am metsten 
nühem, von vulkanischen Massen durchbrochen. Ö. vom Urumta’See erhebt 
sich der Sahend (3440 m.), weiter gegen X. der mächtige Gebirgsstock des 
Säweiän (4813 in.)^ Beide Vulkane sind erloschen. 'Vulkanische Bildungen 
treten auch im, sö. Persien hervor, nämlich der isolirte Kühi-Basmän im 
X* von Bampur und onö. davon der noch jetzt thätige 3868 m. hohe Kfihi- 
Nauschäda oder Kühi^Taftän, Aber auch das eigentliche iranische Pla¬ 
teau — d, h. der zwischen dem nördlichen und dem südlichen Raudbogen 
eingeschlossene Raum — ist keineswegs durchaus eben, Ks ist vielmehr %^on 
HöheEuUgen durchsetzt, welche um so zahlreicher Tverden^ je mehr es nach O. 
zu iuTolge der Divergenü des südlichen Bogens sich verbreitert AUen diesen 
Hühenziigen ist die Erhebungsrichtung von NW. nach SO. eigen; sie stellen 
also ein System paralleler Ketten oder Falten dar. Ihre relative Höhe ist 
nicht bedeutend*. Auch die centrale Wüste wird von solchen diagonalen 
Ketten durchzogen und in eine Reihe von getrennten Becken zerlegt 

g S, Die centrale persische WUste, Die geologische Formation 
der Wüstenbecken, welche Kawir getiaunt w erden, ist überaus characteristisch^ 
Die umgebenden Gebirge sind bald steiler, bald melir abgerundet An ihren 
Fuss schmiegt sich eine vielfach sehr breite sanft geneigte Zone von Gesteins- 
Schutt, in den oberen Teilen massenhaft aLiigehäuft, in den unteren mehr 
locker zerstreut Weiter ahwärte folgt in den flacheren Teilen mit kaum merk¬ 
barer Neigung entweder ein gelber satzhatriger Boden der zuweilen hohe 

Fruchtbarkeit besitzt, oder öde Wüste mit Saud- und Kiesgrund. Die tieflitfi 
Stelle endlich Killt ein Salzsee oder der Überrest eines solchen aus. Die 
ausgedehnteste Gruppe solcher Wüstenbecken in der centralen Einsenkung des 
iranischen Plateaus führt den Namen Daschti-Kaw-Tr. 

Etwas anderen Chamcter als das Daschri-Kawir hat das im SO* daran 
grenzende, durch Hohenzüp abgetrennte Daschti-LfiL Auch hier ist der 
Boden zwar salzhaltig; allein er ist .selten von Salzincrustationen überzogen 
oder von einem Salzmoraste bedeckt Das Daschti-Lüt hat mehr den Cha- 
racler einer Sandwüste* Nti^ends findet sich eine Spur von Feuchtigkeit; 
stellenweise üc der Boden mit kümmerlichen Wüstenstiünchem bestanden- auf 
weite Strecken aber bedeckt ihn lockerer Flugsand, den der Wind zu Hügeln 
aufbäuffc, welche beständig Lage und Gestalt verändern. 


PcMiDt from Karachi 10 ihc h «4 ef the Per^iajt gulf. Rk, Geot. Sun-ey of India* 
^ 7 ^. ^ ^ Persia in >£sutem, Persm^ U, SL 439(7., spte. 

I SjöCKE.s, RclIt. lur Ceol. d. Berges Savelan inj nordi, Perticn jn den TrhdL der 
Rasz, Mincnüog* CeseUich„ St. IVicnburg 1SS7, VgL I'M, 1^, XXMV, Ut.-Btr No jar 
— J Auf dem Wege von TetiCtUn nach HamndZn 2. B. kreuzt man mehrere sokh^^ 
R&cken* T. liegt iISu m., JL 1915 m. ü, d. M.j die Hobe des Passes der höchsten 
Kette mag ioüo—aa» m. betragen. Bassett, Peraia, S. taj. Dber die ccolodsche 
Formttion dieier Gehirge 1. Roui.Eit, So^sher* d+ Wiener .Mc. d:. 3 V. maih 
CL Bd. XCVIlt, & iS Jf. — i O. St. John in ■'Ea, 5 teni PersU« 1, S* 14 fl"- Blam* 
TOIIJ^ ehendi If, S. 465(7.; V. Rit] ituofilv, Chinin, t, S, 173 ( 7 . — VgL CCRZoit. Pema] 
n, 546 ff. 
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C m'DROGRAPHlE. 

S 9. Abflusslose und abfliessende Gebiete. Hydrographisch 
zeifUllt das iranische Plateau in zwei Hälften, in die peripherischen Ge¬ 
biete, welche ihre GewUs>er dem persisch-arabischen .Meere oder der aralo- 
Icaspischen Depression zusenden, und in die abflusslosen centralen Teile. 
I..etztere scheiden sich wieder in eine östliche und eine westliche Hälfte. Dort 
bildet der Hämün-Sce das Sammelbecken fUr die nach dem Innern streben¬ 
den Gewässer, hier die einzelnen .\bschnitte der Salzwüste. Vereinzelte kleinere 
Becken bilden im S. eine Art Übergangszone zwischen den centralen und 
den peripherischen Gebieten. Ganz isoliert liegt im Uussersten NW. das ab¬ 
flusslose Becken des Urumia-Sees. 

Wollen wir die abflusslosen Gebiete von den peripherischen abgrenzen, 
so beginnen wir am besten beim Köhi-bäbä. V’on hier läuft die Grenze 
westwärts Uber den Siyäh-k 5 h, geht dann auf die BinälQt-Kette Uber und folgt, 
in einer durchschnittlichen Entfernung von 120 km. von der Küste, dem Zuge 
des .\lburz. Doch bildet nicht die Hauptkette, sondern eine südliche Neben¬ 
kette die Wasserscheide. Ungefähr beim 50.® ö. L. weicht nun die Grenze 
der abflusslosen Gebiete weit nach S. zurück. Hier mündet der Qizil-üzen 
oder Safed-rüd. Seine Quelle liegt im 21 agros rund 400 km. in der Luftlinie 
von der Mündung entfernt; auf seinem I.aufe durchbricht er den Qaflän-köh 
und den Alburz in schluchtartigen Querthälem. Im S. grenzt sein Fluss- 
System unmittelbar an das des Euphrat und Tigris. Das Becken des Urumia- 
Sees wird dadurch von den übrigen abflusslosen Teilen Irans vollkommen 
abgetrennt 

Die Grenze zwischen abfliessenden und abflusslosen Gebieten folgt vom 
Alwend aus den inneren Zagrosketten und ist weiterhin von der Küste rund 
180 km. entfernt .\uf dem 53. und 54.® ö. I.. und zwischen dem 29. und 
30.® n. Br. schieben sich hier zwischen centrale und peripherische Gebiete 
die Becken des Sees von Schlräz und des Niriz-Sees ein. .\uf sie folgt weiter 
im Innern das langgestreckte Kawir, w'elches von Isfahän aus 480 km. in 
sö. Richtung sich ausdehnt und im N. durch eine 100 km. breite Gebirgszone 
von der Mulde von Yezd und Kirmän geschieden wird. Die Linie der Wasser¬ 
scheide nimmt nunmehr ö. Richtung an. Nach NO. und N. umbiegend folgt 
sie sodann den inneren Ketten des Sulaimän-Gebirges bis zu den Gebirgen, 
w elche das Thal von Quetta im O. begrenzen. Von hier verläuft sie ziemlich ge¬ 
radlinig nach N. zu der Stelle, w'o Köhi-babä und Hindükusch zusammentreffen. 

Räumlich entfallen von den 2,6 Mül. qkm. des iranischen Massivs 1,2 
MilL auf die abfliessenden und 1,4 Mill. auf die abflusslosen Gebiete. Von 
letzteren kommen wieder 500000 qkm. auf das Hämüngebiet und die be- 
nachb.arten Becken und 900000 qkm. auf das Gebiet der centralen Wüsten 
und des Urumix 

S 10. Liste der wichtigsten Flüsse der peripherischen Gebiete. 

iVdin/' Un/rmng i Lnu/limgt Ntbtnßüut Btmrrkungen 


I. Gebiet des Kaspischen Meeres. 

I. Qizil-Ozen od. Zagros (kordi- $50 km. ' Karangfl L (vom Entwässert ein Ge- 
Safed-rad> sches Geb.) Sahend),Schah- biet von rund 65000 

rfld r. qkm. 

• Der .\rtikel »Amardos« von Asdreas in Paoly's Realencyclopädie Neuausg. bildet 
eine vollständige Monographie über den Qizil-Ozen (vgl. S 23^ Ebenda in dem .\rtikel 
•Amardoi« führt Andrkas auf diesen Namen den des heutigen Amol zurück. 








37® 


HL Geschichte und Kultuiu i* Grunducek. 


iVame 

Ursprung i^nfiUsigt 


Bmtrrtmigm 

2. Lar 

Demiwend 140 km. 

_ _ 

Miändei bei Ätnol 

3. .\trek 

Gck von Dere- I4CO—500 km. 

Snmbar r. 

IMündcn in der SO.- 


gei- ' 


1 Ecke des KaspE- 

4. Gurgln 

chora&lniachea ktn. 

Geb. 

" 

j schert Meeres. 


II. Gebiet des Amij-darya. 


5. Hcriirdd 

6 . Murghlb 

7» Äbi'Kaiiar 
8 . Istarfib 


Wc&tscicc da 900 kni. 

Keht-bibai 


Ösü. Teil det 550 km. 


^Gcb. BiuidUTur- 
t kiiltn 


TOD Knndux) 


tS:. KokL^ch^ 


{Qüdlfl. Indiu« 
ah); ICohi-Uba 
(Qudld.Sarch' ! 
ab chI. Fl. von : 
Hamtan) 


Hindnk lisch 


190 km. 
190 km* 


9 * D c h i s i[FL van Wcstl. Teil des 4 W km. 
Balch) Kohi^baba 


10. ÄbL‘ChuJm Vorketini des tpo km. 

liindQkiuch 

LI. A^aefai (FT. HmdukuKli 


350 km. 


zSo km. 


Kcschor.Titd iKli 
von Meschhcd) 


Kflschan’tQd L 
Kufrchk-rild L 


Heisst in Hcinem 
UnlCrlaufc T«. 
dschend, verliert 
sich nntcrkalb Sa- 
rok&ch in einem 
Saksumpf der 
Turkmtuienwüstc. 

Bevi'Mitcrt in seinem 
Unterlaufe dieOase 
von Merw und ver¬ 
liert sich dann in 
der WüEtc. 

Entwässert die Ge^ 
hiete von Maimcutc 
und Andchui. 
lintwüMerl die Ge¬ 
biete Sari-TUJl und 
Schiburglln. 

Bewässert die Oase 
von Balch, erreich E 
den Atnü so wenig 
w ie die Nachbar¬ 
düsse. 

End igi bei 'l"3sclikur- 
Ein. 

Erreicht, wie e» 
Schein^ wenigstens 
zeitweise den Amu. 
Seine Quell düsst 
Surcliab und Indar- 
ab ermöglichen 
den Anstieg ait den 
Mindnkusch -Päs. 
een, von denen man 
anf der Sikdieilc 
durch d. Ghcrhaitd- 
und Fandscbschlr- 
i hai nach KlLuI 
Belangt. 

Entsteht BDS swei 
<^ellflössen, dem 
Ähi-_Dscherin und 
dem Vardödeck, 
der am rJOra-Pois 
entspringt. 


13 . KäbDi-rad 


m. 

Gebiet des Indus, 

Uana-PiSsfTagL- 

450 km. 1 rbgsirr. jPandach- 

mtn-Kette) 

1 schtr i.; Kiuiar 


(FL Von Tachi- 
trat und Kabri- 


stln) 1.; FnTT-' 
dschkOr L; 


Swat U 


Von PescblWar ge- 
lüigt miin raiiteli 
der Chmber-Pässe 
nach Dschelolaimd 
(mitüere Thal. 
Jitufe); von hier 
über die Cburd- 
Kabul- Pässe nach 
Kabnl Von KU 
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1 

Urjfrtm^ 

Lam/lämge 

Xtbem/lmJte 

BtmerkmttgtH 





Wege über den 
Hindakusch (s. 0.) 
und über Unna- 





und Irtq«Pass nach 
Bämian. 

14. Kurram 


300 km. 

— 

Von der t^elle führt 





derSchuturgardan- 
Pass ins l.ogar« 
Thal und nach Ka« 


Innenketten 



bul. 

15. Gomat 

des 

300 km. 

— 

Vermittelt den .^of- 



stieg zum Plateau 


Sulaiman-Geb. 



* von Ghazna. 

16. BoIftn«FIuss 


— 

— 

iDie clcichnamicen 

ty. .MaIa.Flnst 


— 

— 

( Pisse vermitteln 




j den .\ufstieg nach 

1 t^uetta und Keilt. 



IV. Flüsse des Süd* und 

Sudwestrandes 


18. Habb 

Kirthar.Bcrge 

220 km. 

_ 

Mündet w. von Ka« 




ratschL 

19. Purali 1 

Berge v. Dschha* 

160 km. 

— 



lawan 




20. Dascht«FI. ' 

Berge v.Pandsch* 

340 km. 

Nihing r. 

Heisst imOberlaufKil 


gar 



21. Karfln< 

Kühi'Rang (Za« 

580 km. 

Gcndschln L; 

Der K. mündet in 

1 

gros) 

Abi'Dis (Fluss 

denSchatt-el-.Arab ; 

i 


V. DizfOl) r. 

bei Schuschter, 
etwa 180 km. ot>er* 






halb der Mündung, 
wird er schiflbar. 

22. Kercha ! 

Südseite des .-Vl« 

420 km. 

Gsmas-Ab 1 . 

Durchquert das ganze 

1 

wend 



Zagros • System in 
der Ijuidschaft 
Lnristln und en- 

33. Ditla 

24. KL Zab 

25. Gr. Zab 




digt in den Süm¬ 
pfen zwischen Ha- 
w'Ize und demTigris 

1 Kunlische Ge« 

1 birge 

350—400 km. 
280 km. 
250 km. 


(Nebenflüsse des Ti« 

J ßn»« 


S II. Liste der wichtigsten Flüsse der centralen Gebiete. 


V. Flüsse des HämQn und benachbarter Becken. 


26. HsrOt 

37. Farra>rad 
2& Chascb*ru(] 
39. Helmund 
(llilmend) 


Siyab«koh 

350 km. 

— ' 

t Gebirge der .;Vi- 
( mAq u. Hezlre 
Südhang des 

1 Kohi«babA 

1 

500 km. 
380 km. 
1000 km. 

j 

Arghandab links. 
Dieser nimmt 
von L den Tar« ' 
nak, letzterer 
von L den Ar- ; 
gasan auf ^ 

1 


HeU»t im Oberlaof 
AdreskanL 


Infolge setnef Was* 
serreichtnmt ist der 
11. wichtig flir die 
Kultur der angren- 
xenden I^andschaf* 
tcn. Die Ufer- 
striche am Unter« 
lauf heissen G a r m« 
siL 


• Dem Karün ist ein eigener Abschnitt gewidmet vonCrazoR, Persia 2, 3 i 4 lf-t 33 ® 
(mit Specialkarte des Unterlaufet von Schuschter bis zur MündnngV Vgl. Ders., Tlie Kamn 

River and ihe commercial geography of South-west Persia. PrKGeoS. XII, 9 > S. 5 ® 9 — 53 ** 
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JVant^ 

{/tfpriing 

Latt/lärf^e 

T^tbaißisu 

BftNfrkHtigen 

ja, SlftschkfU 

Geb. V. Sarhad ! 

43 o km* 

Ruk;ch 4 n r. 

EntwiAscrt da$ Ge- 


1 



bi et v. Bam peSebt 
und mündet in den 

JE. Dor (Kjchm- 
IrCfA) 

TcbACekim N. 

V* FLsckla 

Z/O kill. 

SfhslkaE.' Lota 
f Fl tl<iS v*n 

(juettaj L 

Sr vom grcsScti 

I lim an gelegenen 
Mftsehk el*i limüri. 
Mündet in den «ö. 
vcbl cnDS&cn lli- 
itLün gelegenen 

hbn-Hniinan. 


VL Hüsse 

der centralen Wüste 


j3* Zende-rad 

7 .s.gt 9 i 

~ 

— 

Verliert üäcb unter- 


hnJb IsfiiliiLiLs im 
Kantr GmvchAnc. 


Anm, Di* übrigen der Sakwäitc rcEtrcbcnden nüiM: sind unbedeatend, ihr 
Wuserstmid je n*ch der Jahrcs£ciE sehr verschieden. Naeh iäujjercni oder bür^erem 
Lauf^ trnhrertd dessen üt^rdies Ihr Wasser tnr Inigalion der beider venrendel wird 
verlieren sie sieb i» der Wüste oder endigen in einem Salimarii*te. ^ 


S 13 . Seen* Der Hämün bildet eine Anzahl getrennter Lagunen, 
welche zur Zelt halien Wasserstandes zu einem grossen See zttsammenfliessen 
und das uinliegende l^ind inundiren. In besonders wasseireidhen Jahren 
hiessT wohl auch der Hämün durch den Schelagh-Kanal über und füllt auch 
die bl S. gelegene Zirre genann te Depression^ die sonst trockene JSalzsteppe 
ist. Getrennt vom HämQti durch Gebirge sind im SO* der Löra- und im 
S. der Maschkel'Hämün. In Ostsran ist noch der 25 km. lange und 
23 km* breite Ab^istäde zu erwälmen. Er nimmt den Ghazna.Fluss auf* 
Der starke Salzgelialt seines Wassers macht es wahrscheinlich, dass er keinen 
Abduss besitzt 

Dem Zagr 05 s>’ 5 tem gehören der See von Schlraa und der Nirü- oder 
Bachtegan-See an. Ersterer ist unbedeutend und wenig mehr als ein Salz- 
sumpf. Der NIriz nlitimt die Gewässer des Band-Amir-Flusses auf Dieser 
entsteht aus dem Putwär oder Murghäb, der an den Ruinen von Pasargadae 
vorüber hiesst, und dem Kur oder Qum-Firüz. Das Wasser des Xinz ist 
seicht und stark salzhakig; in der trockenen Jahreszeit sind die blossgdegten 
Uferstrecken mit Salzincrustationen bedeckt. 

Der bedeutendste See des iranischen Massivs ist der Urumia oder 
Daryäi-Schähi. Er liegt 1250 in* über dem Meere, eingebettet zwischen 
den Ketten des Zagros im W. und dem Sahund im O.; im N, ht der Schnee¬ 
dom de^ Ararat sichtbar. Der Salzgehalt des Wassers ist ausserordentlich 
gro;^; er beträgt 22^fa, steht also nur wenig hmter dem des Toten Meeres 
zurück. Infolge dessen findet sich keinerlei lebendes Wesen im Urumia: auch 
wird sein W^asser wegen seiner Schwere nur w'enig von Stürmen bewegt. Der 
Wasserst^d des Sees hat mehrfach und erheblich gewechselt Gegenwärtig 
hat er eine Lange von 135 km.^ eine Breite zw'ischen 30 und 50 km. und 
einen Umfang von etwa 480 km. Dabei ist er sehr seicht; die grCSsste Tiefe 
beträgt nur etwa 15 m. Obwohl er eine Oberfläche von rund 4000 «km. 
hat, ist seine a.ssennengc 6 bis S Mal geringer als die des Genfer Sees 
mit nur 610 qkm* ITächenraum. 


» VgL vEflstem Pcriia« t, S* 119—120; 2, f?* 477-4tS. Die .1^- 

>aa]etit itl liier Maihbld oder M4ihk|d; MAsLkel üi die der ClHzox^ichuj! Karlef 
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D. KLIMA UND PRODUKTE. 

S 13. Klima*. Das Klima ist vornehmlich characterisirt durch ausser¬ 
ordentliche Trockenheit Am grössten ist dieselbe in den centralen Wüsten. 
Hier wurde von Kha.vikof der Feuchtigkeitsgehalt der Luft auf ii.2®/o be¬ 
stimmt, — der geringste Grad, welcher je auf einem Punkte der Erdoberfläche 
beobachtet worden. .\uch in Kirmän, mitten zwischen Kulturen, schwankt 
der Feuchtigkeitsgrad zwischen nur 16 und ao®/«. Nirgends auf dem eigent¬ 
lichen Plateau, die Ränder abgerechnet, beträgt die jährliche Regenhöhe mehr 
als 254 mm., im grössten Teil des Innern und in BalQtschistän kaum <iie 
Hälfte. Die Monate November, März und .\pril bringen Regen, December 
und Februar Schnee. Überaus stark sind die Niederschläge in den Küsten¬ 
strichen südlich des Kaspischen Meeres, Gllän und Mäzenderän. Hier herrscht, 
weil die aus N. kommenden Winde ihre gesamte Feuchtigkeit am Hange des 
Alburz absetzen, ein überaus feuchtes, heisses und ungesundes Klima von fast 
tropischem Character. 

Die Winde sind, infolge der Lage des iranischen Massivs zwischen den 
zwei Meeren, mit grosser Regelmässigkeit nordwestliche und südöstliche. Regen 
bringen nur die letzteren. 

Was die Temperatur anlangt, so steht — im allgemeinen gesprochen — 
ein sehr kalter Winter einem ebenso heissen Sommer gegenüber. Im Som¬ 
mer sind, selbst bei sehr hoher Tagestemperatur, die Nächte empfindlich kühl 
Selbstverständlich verhalten sich die einzelnen Landschaften sehr verschieden. 
In Chorisän scheinen die Gegensätze nicht sehr schroff zu sein. Die gebirgi¬ 
gen Gebiete wie .-Vzerbaidschän und die hochgelegenen Teile von .\fghänistän 
haben einen äusserst strengen und schneereichen Winter, während in tieferen 
I^andstrichen, z. B. am unteren Helmund, im Garmsll und in Slstän, Schnee¬ 
fall selten oder niemals eintritt. 

Bemerkenswert ist die scharfe klimatische Grenze gegen Indien hin. 
Kabul hat ein specifisch iranisches Klima, das der zweiten Thalstufe am 
KäbubrOd (DscheläLibäd) ist bereits ausgeprägt indisch. Weiter im S. läuft 
die Klimagrenze über die wasserscheidenden inneren Ketten des Sulaimän- 
Gebirges. 

S 14. Pflanzenwelt. Die Vegetation ist in Iran im allgememen ärm¬ 
lich. Waldwuchs fehlt in den meisten Ijindesteilen vollständig. Gruppen 
von Pappeln oder in der Nähe menschlicher Niederlassungen etliche Platanen, 
Cypressen, einige Zwergpalmen in den Gebirgen des ^Vestens und Südens, 
das sind die einzigen Bäume, denen «ler Reisende begegnet*. Auch in höhe¬ 
ren Gebirgen sind besten Falles die Hauptketten hie und da bewaldet So 
trägt der SafW-köh (am Kabul), wo die Vegetationsverhälinisse offenbar gün¬ 
stige sind, zwischen 1800 m. und 3000 m. Wälder von Cedem, Fichten, 
Tannen, Eiben und Nussbäumen, zu denen sich in den unteren Teilen Eichen 
und Eschen gesellen nebst vielem Strauchwerk, wie Wachholder und Rhodo¬ 
dendron. Die Seitenverzweigungen der Gebirge sind in der Regel völlig kahl 
und steinig. Die Vegetationsannut im HindQkusch-Gebiete wird schon von 
den .\lten hersorgehoben. Nicht unerwähnt will ich lassen, dass ich im 
.\westa, wo doch vielfach vom Urbarmachen des Bodens die Rede ist, keine 
Stelle weiss, die sich auf das Roden von M^äldem beziehen könnte. 

Eine Ausnahme in Bezug auf die Vegetationsverhältnisse, ebenso wie 
hinsichtlich des Klim.os, bilden wieder Gilän und .Mäzenderän und die Nord- 

1 St. John in «Eastem Pereia- i, S. Sff.; üuuktreu, Persien, S, jlL — * CuatON, 
Penia 2, S. 502—503* 
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hänge des Albur/. Die reichlichen Xiederschläge bedingen hier einen ausser¬ 
ordentlich üppigen Pflanzenwuchs. Die Niederungen an der Küste sind mit 
dichtem Sumpfwald bedeckt, in welchem die wilde Rebe massenhaft vorkommL 
In den Rodungen gedeihen das Zuckerrohr und die Baumwollstaude. Wo 
das Terrain anzusteigen beginnt, bis zu 1800 m. Höhe, folgt prachtvoller 
Hochw'ald von Eichen, Ulmen, Weiss- und Rotbuchen, Nussbäumen und wil- 
den Obstbäumen. Noch höher bis 2200 m. ist das Gebirge von 
schönen .-\lpenwicsen bedeckt; auf sie folgen kahle Felsen und ewiger Schnee. 

Unter den Kulturp^nzen stehen Weizen und Gerste obenan, welche 
überall Vorkommen. Reis wird in Gilän und Müzenderän gebaut; ebenda 
findet sich das Zuckerrohr. Baumwolle produciren Müzenderän, Chorüsän, 
das Gebiet von Isfahan, sowie Distrikte in Äzerbaidschün, Afghanistan und 
Balüfc^histän. Auch Tabak, Opium und Indigo werden in einigen Gegenden 
kultivirt Unter den Blumen Irans sind der Jasmin und namentlich die Rose 
berühmt Von Medidnalpflanzen ist die .Asa foedda zu erwähnen, welche in 
Chorüsän, Balütschistän und Afghänistän sich findet*. 

Sehr mannigfaltig und vorzüglich ist das Obst Äpfel, Birnen, Melonen, 
Orangen, Pfirsiche, Feigen, Pistazien, Mandeln u. s. w. giebt es in Fülle und 
in ausgezeichneter Qualität .Maulbeerbäume gedeihen ebenfalls vortrefflich: 
clie kaspischen Pro\wen sind durch Seidenraupenzucht von Wichtigkeit End¬ 
lich erwähne ich die Rebe, die überall in den Thälem zwischen 600 und 
1500 m. Seehöhe sich fimlet \ on besonderer Bedeutung ist der Weinbau 
in Schlräz, Isfahän, Hamadän und Yezd. Die Dattelpalme kommt nur am 
Südrande von Iran vor: an der Küste des Persischen Golfes und in der 
balOtschischen Landschaft Mekrün. 

S 15. Tierwelt Hinsichtlich seiner Fauna zerfällt Iran in fünf Gebiete’: 
1) das persische Plateauland; 2) die kaspischen Provinzen; 3) die Waldhänge 
des Zagros und der Kchcnwald von Schiräz; 4) Afghänistän; 5) Balütschistän 
und das Küstenland des Persischen Golfes. 

Für das Plateauland sind characteristisch von Säugetieren der Leopard 
{/tiis pardus), der Wolf, eine Bärenart {ursus syriacus). der persische Fuchs- 
ferner Wildesel, wilde Schafe und Ziegen, Wildschweine und Gazellen, Von 
grösseren Vögeln nenne ich den gewöhnlichen persischen Geier igyps fithms) 
und den in höheren Gebirgen vorkommenden Lämmergeier; von kleineren 
Vögeln die Mhönen Rosenstaare und die sehr zahlreichen Nachtigallen, ferner 
lauben, Rebhühner. Wachteln u. s. w. In vielen Landesteilen finden sich 
auch Taranteln und Skorpione, besonders gefährlich ist eine schwarze Skor- 
pionenart, die m Käschän vorkommt Berüchtigt ist auch in einzelnen Orten 
des nw-. Persiens eine äusserst giftige Wanzenart 

Die Sumpfwälder der kaspischen Provinzen sind bewohnt von Tigern 
Vorkommen, von Ebern, Luchsen, Leoparden und 
Mölfen. Ch^tenstisch ist eine A-xishirschart {certw caspius). In den Wald- 
hängen des Zapos kommt der Löwe vor. Afghänistän hat in seinen tiefer¬ 
gelegenen I^desteilen eine Fauna, ähnlich der des benachbarten Pandschäb. 
Auf den Ebenen von Slstän schweifen Herden von GtOzellen und wilden Eseln- 
in den gegen du Indus Tiefhnd sich öffnenden Thälem kommen Leoparfen’ 
Hyänen und Schice vor. In den afghanischen Hochgebirgen ähnelt die 
Fauna « ß^en sich wüde Ziegen, braune und schwarze 

Bären, \N Ölfe und Füchse. Balütschistän endlich weist ungefähr die nämlichen 


» über ihr Vorkommen im liindakosch s. Bcrnes, Bokhara, 1, S. zoui 'ttit 
. BtAXFOtP m .Ea.tem Persia. 2. S. lo ff. liier wird al. be«>nd^ Le 
.Mcaopotamicn genannt da. jedoch gcograpbiwh nicht mehr za .Iran, gehö“ ^ 
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Typen auC «ne das persische Plateau; beachtenswert ist die grosse Zahl und 
Artenverschiedenheit der Schlangen. 

Haustiere sind in Iran Pferde, Esel, Maultiere, Kamele, Rinder, Schafe, 
Ziegen, Hunde. Von Pferden werden drei Rassen gezüchtet: die arabische, 
die turkmanische, die persische. In Afghanistan sind Kunduz und Maimane 
durch ihre Pferdezucht berühmt Die Maultierzucht wird in Persien, nament¬ 
lich in Schträz, lsfah.än, Käzerün und in den Gebirgen nördlich von Schuschter, 
erfolgreich betrieben. Die besten Kamele findet man in Choräsän, und z«'ar 
sowohl solche von der einhöckerigen, wie auch solche von der zweihöckeri¬ 
gen Gattung. 

S 16. Mineralreich. Die Provinz .\zerbaidschän ist reich an Eisen, 
Blei und Kupfer; Kohlen werden jetzt bei Tabriz gewonnen. Ausgiebige 
Eisen- und KohlenKiger besitzt der .Mburz. ChoriUän produdrt Kupfer, Kohle 
und Steinsalz. Bei NischäpQr werden Türkise gegraben. Von den minerali¬ 
schen Schutzen der südlichen Provinzen rühmt man den prUchtigen gelben, 
durchscheinenden Marmor, der bei Yezd gefunden wird, Steinsalz und Ocker 
liefern die Inseln Ormuz und Kischm des Persischen Golfes. Ausgezeichnetes 
Eisenerz wnrd nw. von IsfahUn im Bezirite Feridän gewonnen. Edelmetalle 
liefert Afghanistun. Man findet Gold in den Flüssen von Laghmän, Silber in 
den Gebirgen am Pandschschlr. Kupfer kommt ebenfalls in AfghänistUn vor. 
wird aber noch nicht aasgebeutet Berühmt sind die Lapis-lozuli-Minen am 
oberen Koktscha in Bädachschän. Als .Mineralschutze BalQtschistäns endlich 
werden Gold, Silber, Eisen und Zinn erwUhnt 
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Tehcrln, 200000 E. 
Qumni, 40000 E. 


A. D.AS miUTIGE IRAN. 

S 17. Provinzen und Städte von Persien. Das heutige Persien 
zerfällt in folgende Provinzen, deren wichtigs'te Städte ich beifüge: 

L Irilqi-Adschemi. 

~ Bein.: flaupUtzdt des Reiches. 

Nächst Mesebhed die heiligste Stadt Persiens. 
Haoptsächliche Industrie Glas- und Töpfer* 
waren. 

En. Bronze- und Kupfergeräte, Brokate. 

Wichtig durch seine l.age an der Hcerslrasse 
Teheran>Tahnz>Knwan. 

Hauptstadt des Reiches vor dem Emporkommen 
der Kadscharen-Dynastie a. E. des vor. Jsüirh. 
Fruchtbare Lage am Zende*rO(i, gesundes Klima. 
Bedeutende Töpfer- und Metallwarenindustrie. 
Am küss des .\Iwend gelegen, mit bedeutendem 
Handelsverkehr. 


Ktschln, 60000 E. 

4) Qozwln, 30000 E. 

5) IsfahSn, 70—So 000 E. 


6) Hamadtn, 20000 E. 


n. Äzerbaidschän.* 

7) Tabrtz, 170—200000 E. 

8) Ardebll, 20000 E. 

9) Urumia, 30000 £. 


Erste Handelsstadt Persiens; vielfach von Erd¬ 
beben heimgesocht. 

Früher llauptort der Provinz; am f^welAn gelegen. 
Unweit des gleichnamigen Sees, inmitten schöner 
Gärten g^egen. 


> Eine der reichsten und schönsten Provinzen Persiens, 90000 qkm. gross mit 
Mill. Einwohner (nach HoUTUii-SciUNDL**y VgL CmtzoN, Persia 1, S. 514 fh 
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III. Gll 3 n und Mäzenderän (oder Taberistän). 

Bern.: HaupUtapelplaU für Seide; vermittelt den Ver* 
kehr zwischen Innerpersien und Astrachan. 
Wichtiger Handelsplatz. Exportartikel: Seide, 
Baumwolle, Reis. 

Alte Stadt, bedeutende Reisproduktion. 


10) Reicht, 23000 E. 
it) BlrfurOsch, 50000 £. 


12) Amol, 10000 E. 

IV. Kurdistän oder .Ardclän. 

13) Sinna 

14) Kirmlnschabtn, 40000 El. 

V. Luiistän. 

15) Chorremlbld, 2000 E. 

VI. Chüzistän. 

16) Schuschter, 8000 E. 


In wichtiger l4ige an der Strasse von Mesopo¬ 
tamien nach Innerpersien. 

W’lchtig durch Viehzucht und Ackerbau. 

An einem Zufluss des Kercha gelegen. 


Günstige I.^e am Karfln, wo derselbe schiflliar 
wird. Die Umgebung producirt Zuckerrohr, 
Reis, Kom. 

Bedeutende Baumwollenmanufactur. 


17) Dizfal, 15000 E. 

VII. Färsistän mit LiristAn und Yezd. 

18) SchlrAz, 60000 E. Hauptindustrie Seiden- und Wollwaren, Töpferei- 

und Glaswaren, W’aHen, Arbeiten in Schmelz. 
Bedeutende Rosenkultnr. Berühmt ist die Stadt 
als Aufenthaltsort der Dichter Hafiz und Sadl. 
Lebhafter Handel; Manufactur von Stoßen, Waf¬ 
fen, Zucketwaren. Bedeutende KamelzuchL 
Die Colonie von Gebern (Zoroastriern) zählt 
^nach Cukzon) 6480 Seelen. 

Wichtigster Hafenplatz Persiens; im vor. Jahrh. 
durch Nadir Schah zu seiner jeuigen Bedeutung 
erhoben. 

Von Schah Abbas (17. Jahrh.) in die Hübe ge¬ 
bracht; jetzt als HafenplaU von AbO-schehr 
lingst überflügelt. 

VIII. Kirmän und Persisch-Balütschlstän'. 

22) Kirman, 40000 £. 

23) Bam 
24I Bampur 

25) Dschalk, 2500—3000 E. 

26) Kuhak 

IX. ChorAsän* mit Semnän. 

27) Meschhed, 45000 E. 


19) Yezd, 70—80000 E. 


20) Aba-schehr, 5000 El. 

(Beoder-Busch 4 r) 

21) Bender-.Abbas 


Manufactur von Teppichen und Schals. Bedeu¬ 
tende Kleinviehzttcht in der ganzen Provinz. 

I Die Bevölkerung spricht hier schon balaucbisch. 
^ Im Grenzdistrict Bampuscht gelegen. 


28) Astrabad, 8000 E. 

29) Budschnord 

30) Kutschan 

31) Nischapor, toooo E. 

32} Sebzewar, 18000 E. 

33) Schahrad, 5000 E. 

34) Damghan 

35) Semnan 


Berühmte Wallfahrtsstadt mit dem Grabe des 
Imam Röza; eines der wichtigsten Emporien 
in Ostiran, Kreozungtpunkt der Karawanen- 
strassen, die Turkistan und Afghanistan mit 
Persien verbinden. 

Geographisch zu MazenderOn gehörig. 

^ Städte im fruchtbaren Gebiet des oberen Atrek. 

Liegen sämtlich an der Heerstraase von Meschhed 
nach Teheran. Die Umgebung der Städte ist 
trefflich angebauL Producte sind Reis, Opium, 
Tabak, Baumwolle, Obst. Nördlich von Schah- 
rfld, an der Strasse nach Astrabad gelegen, ist 
noch die Stadt Bostam tu erwähnen; nw. von 
Meschhed im Keschef-Thale das als Elrdausrs 
Geburuort berühmte, jetzt verödete Ttts. 


I Das durch die Grenzcommission unter Sir Frederic Coldsmid fl87o-72l 
Persien zugewiesene balOtschUche Gebiet hat 155000 qkm, Flichenraum und 250w Be¬ 
wohner. VgL CtrazoN, Persia 2, S. 243 ff. — * Die .Ausdehnung der Provinz beträet 
4^000 qkm. mit 5—^000 ^wohnem. Das nördliche gebirgige Cbortsan eilt für 
einen der getreidereichstcn Teile Persiens. CURZON, Persia l, S. 1778. 
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36) Tnrbeti-Scbeich'DscbSni 
3^ Tarbcti'Haidaif 

38) Bacban 

39) Cbaf 

40) Birdscband, 14000 E. 

41) NAsirftbSd 


Bern. 

Liegen^ in den an die Wäste grenzenden Bezirken 
des inneren Cborftsin. 


Ilaaptort in dem za Persien gehörigen Teil von 
SistAn im HAmOngebiete. 


$ 18. Provinzen und Städte von Afghanistan*. 


L Das eigentliche .\fghänistän. 

1) Ktbol, 50—60000 El. 


2) DschelAlAbAd, 2000 £. 

3I Cbazno, 4000 E. 

4) (^andahAr, 30000 E. 


5) Girischk 

6) E'arra 

7) SebrewAr 

8) Hertt, 20—30000 E. 


WichtigA" Darcbgangspankt für den Handel zwi¬ 
schen TarkislAn and Indien. Bedeutender Ge¬ 
treideban: Weizen und Gerste. 

In frachtbarer, wohl angebauter Tbalebene «m 
mittleren Kabul gelegen. 

2350 m- über der See. Bedeutende Viehzucht. 

In wichtiger Loge zwischen den Flüssen Tamak 
und ArgbandAb an der Strasse von HerAt nach 
Quetta. In der Umgegend wird viel Getreide, 
Obst o. s. w. producirt. 

Wichtige Lage am HÖmund. 

Von strategischer Bedeutung für die Beherrschung 
der Strasse nach HerAt. 

i’Xzn Adreskant. 

Wichtigstes Emporium Ostirans, in fruchtbarer 
Umgebung am Herf-rüd gelegen. Production 
von Weizen, Gerste, Obst, Wein u. s. w. 


II. Das afghanische Turkistän 

9I Kunduz 
10) Chulm 
It) TAscb-knrgAn 


12) Haibek 


« 3)1 
«4) J 


Balch 

MazAri-Schenf 


15) SchibargAn, 12000 

16 ) Sari-pul 

17) Andchui 

18) Maimane 

III. Bädachschän und 

19) FaizAbAd 

20) IschkAschim 


Im O. an BAdachschAn grenzend. 

Jetzt nur mehr Ruinenfeld. 

An der Stelle gelegen, wo der Chulmfluss in die 
Ebene tritt. 

ln fruchtbarem Tholkessel am Mittellauf des 
Chnimflusses gelegen. 

Ruinenfeld mit zahlreichen Dörfenu Obstbau. 

20 km. ö. von Balch gelegen, jetzt Hauptort des 
Bezirks. 

Hauptorte der vier gleichnamigen Chanate. Die¬ 
selben sind durch Pferdezucht, Obst- und Ge¬ 
treidebau und regen Handelsverkehr wichtig. 
Die Einwohnerzahl des Chanats Maimane wird 
auf looooo geschätzt. 

Pimir-Distrikte. 

Am Koktscha gelegen. 

Im Bezirk GharAn am Pandscha (oberer AmO) 
gelegen. 


S 19- Käfiristän und TschiträL Im Anschlüsse an Afghänistan 
seien hier die Hindükusch-Landschaften Käfiristän und Tschiträl besprochen. 

i) Tschiträl« begreift die Tliäler des oberen Kunar und seiner Zuflüsse. 
Der Hauptkamm des HindOkusch trennt es von Bädachschän und den Pämir- 
gebieten. Das Land ist reich an Obst und Wein, sein Klima entsprechend 
der Höhenlage kalt Hauptorte sind MastQdsch und Tschiträl, beide am 
Kunarflusse gelegen. — 2) Käfiristän« ist bewohnt von einer nicht-muham- 
medanischen Bevölkerung (iäjfr -= Ungläubiger) und ist noch immer wenig 
bekannt Es umfasst die Thäler des mittleren Kunar und des oberen Ali- 


* VgL Ober AfghAnistAii den betr. :Vrtikel in HuirrxJi’f »Imperial Gazetteer of Indla*» I, 
S. 27 ff.; ebenda »Kabul city« VTI, S. 267 ff. u. z. w. — « S. »AfghAn Turkistin» in Hun- 
•ra’i Imp. Gaz. of India» I, S. 53 ffl — 3 .S. »Chitrü» ebenda III, S. 432, Genauere 
Nachrichten sind wohl infolge der engliichen Elxpedition nach Tschitrtl in Bälde zu er¬ 
warten. — 4 S. »KäfiriztÄn» ebenda VII, S. 289; »KifiristAn« in der EncycL Brit.9 XII, 
Jk 820 ff. Tomaschek »Kafiristan» L d. Allg. FIncycl. d. K. und W. — VgL P.M. XXIX, 5 k 404 ff. 

InuuKb« Flulologie. IL 
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scbang und Alingar, linksseitiger Zuflüsse des Käbul-rüd. Durchaus Hoch* 
gebirgscharacter tragend, erzeugt es reichlich Weizen, Gerste und Wein; die 
Viehzucht steht in hoher Blüte. 

Im Osten grenzen an Tschlträl die Landschaften Yassin und Gilgit, zu 
Kaschmir gehörig; an Käftristän die von unabhängigen Afghänenstämmen 
bewohnten Territorien Pandschkör und Swät. 


S 30 . Provinzen 

I. Schälköt 
1) Quettm 


IL Sarawän. 

2) Kclat, 14000 E. 


HL Katsch'Gandäwa. 
3^ GandSwa, 5000 E. 
4) Sibi. 


und Städte von ßalGtschistan. 


B«m.: Strategisch wichtiger Aussenposten an der Bahn, 
welche vom Indus aus durch den Botftn'rass 
bis an die afghlnische Grente geführt ist. 
Nördlich von Quetta liegt das Thal Pischin. 

Ilauptort des Cbanats; strategisch wichtig, weil 
die Strasse durch den Mala*Pass beherr^end. 

An der Mola^Pass-Strasse gelegen. 

Beherrscht den Zugang zum BolAn'Pass auf indi* 
scher Seite. 


IV. Dschhalawän. 

5) Chozdar, 2500 E. 

V. LOS. 

6) Bela. 

VI. Mekrän. 

7) Gwadar, 2500 E. 

8) Kedseb. 

9) Samt. 

Vn. Charän. 

10) Charln. 

Mll. Köhistän. 


Endpunkt einer durch den Mala-Pass führenden 
Strasse. 


Am Purali'Fluss gelegen. 


Ilafenplatz. 

Am Dascht'FIusse gelegen. 

Am Dascbt'Flusse im Distrikt Pandschgflr gelegen. 


8 21. Handel und Verkehr'. Die Wichtigkeit Irans für den Welt¬ 
verkehr ist begründet in seiner Lage zwischen dem russischen Reiche und 
Britlsch-Indien. Eisenbahnen besitzen Persien und .\fghänistän nicht; dagegen 
haben die Engländer aus strategischen Erwägungen von Schikarpur am Indus 
aus über Sibi, den Bölän-P;^ und Quetta eine Bahn bis an die afghanische 
Grenze erbauL Zwischen Sibi und Ilostän jenseits Quetta besteht eine nach 
N. ausbiegende, den Bölän Pass umgehende Parallel-Linie. Der balütschischen 
Bahn kommt von N. her gewissermassen die von den Russen erbaute trans- 
k^pische Bahn entgegen, welche bei Saraksch ihren südlichsten Punkt erreicht 
Die Verbindungsstrasse zwischen dieser Stadt und dem Endpunkt der balQtschi- 
Mhen Bahn fu^ über Hcrät, Girischk und Qandahär; die Entfernung beträgt, 
in der Luftlinie gemessen, 800 km. An Telegraphcnlinien besass Persien 
1885 im ganzen 5372.6 km. Die wichtigsten Karawanenstrassen sind: i) Ta- 
briz-Qazwin-Tcherän. — 2) Rescht-QazwTn (-Teheran). — 3) .Meschhed-Ni- 
schäpür-Schährüd-Teherän. — 4) Bärfurüsch-Asträbäd-Bostam-Schährüd-(Te- 
herän, bezw. -Meschhed-Herät). — 5) Abü-schehr-Schlräz-Isfahän-Käschän- 
TeheräiL 6) Baghdäd-Kirmänschähän-Hamadän-Teheiän. — 7) Bender- 
Abbäs-Kirraän-Yezd-Käschän (-Teheran). 

Rohproducte, w elche für den Export in Betracht kommen, smd vornehmlich 
BaumwoUe, Seide, Opium. Die Ausfuhr von BaumwoUe nach Russland wurde 


* Weseatheh nach Stolz* und A-wakas, Die Handckverhältnisse 
EH. No. 77, 1885. 


Persiens, PM., 
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Anfang der 70«: Jahre: auf 3350000 kg. geschätzt Der Ertrag der Seide 
ist ein iiiaserst schwankender: ito Jahre 1879 belief sich der Wert der in 
Gtlän gewonnenen Seide auf 5Vjt MilL Mk,., tSgo wTude Seide iin Wert von 
Gooooo Mk. exportirt Die 0 |>iuraauäfuhr betrug nach englischen Angaben 
18S0/S1 7700 Kisten zu je 14 t engL Pfund im Gesamtwerte von S'A Milk 
Rupien. A\"eEtere Rohpnoducte Persiens sind Weizen, Gerste^ Reis, Hü].sen- 
friichlej Obstf 'I'abak; von Medictnalpflanzen iVsa foetida, ferner Tragant- 
gummi und Manna; Farirötoffis^ Ruchsbaunaholti '^'alnusimaserholz; Schafwolle; 
Pferde und Maulesel. Vom Persi-schen Golf werden Perlen im HVerte von 
jälirlich 1 z Mill. Mk. expordrt 

Unter den Ganzproducteu, welche ausgefUhrt werden, stehen Teppiche 
obenan^ die am besten in Kurdistäri} Choräsän und in Kirmäti gefertigt wer¬ 
den. Ferner sirid zu nennen Schals (KinnänJ^ SeidenstofiTö (Yezd, Küscbrin^ 
Isfahän) und Seidenstickereien (Rescht). 

Der Import überwiegt den Export betracht!icK Nach dem Engländer 
Tkomsen betrug i®6S der Gesamovert des letzteren zo Mill. Mk. {i£67: 
30 Mill,)j der des erstcren 50 MüL Mk. Einfuhrgegenstinde sind Eantnwoll- 
und WoUwareu, Schuhwaren^ Stahlwaren, Hansgeräte^ Waffen,, l'hee und Zucker. 

Schliesslich seien hier die wichtigsten Emporien Persiens genannt. Es 
sind dies itn N. Tabriz, Rescht, Bärfurüschj Astrabäd; im S. Abü-sohehr, 
Uender'Abbäs; im Innern Isfahän^ SchTräz, Kirmän, Meschhed. 


B. DAS .ANTIKE IRAN. 

S =2. Die Prqvincialeinteilüng Irans in ihrer historischen 
Entwickelung seit den Zeiten der Achämenidenkbnige wird am besten durch 
umstehende 'labelk veranscliaiilichl ^), 

Überblicken wir di^e TabeUe* so springt ins Auge, dass die Provincial- 
einteilung in der Hauptsache erhalten blieb. Es wurden nur \m Verlaufe 
der Zeit kleinere Stücke aus den grossen Landschaften heraus- 
geschnitten. So wird HjTCanien vom Partiverlandej Margiana von Bactritm 
abgetrennt Die Namen beider Untetprovinzeizi sind übrigens uralte Von 
^Vichtigkeit ist auch die Teilung von Medien, welche nach Alexanders d, Gr. 
Tod erfolgte. Wenn bei Herodot zuw^eikn Landschaften (bezw. Volkssdimme) 
Jtusatnniengeworfen werden, die nach den keilinschriftlichen Angaben zu tren¬ 
nen slndt so darf nicht vergessen werden, dass Herodot vor allem eine Über¬ 
sicht über die Steuerhraft des persischen Reiches geben wollte. 

Was die Lünderliste des Awesta anlangt, so muss doch jedem Unbe¬ 
fangenen sofort auflaJIen, dass in ihr gerade die Provinzen fehlen^ welche 
sonst für die wichtigsten gelten.; Susiana, die Persls Medien. Von letzterem 


> Vg]. SPUCEL, Ercui. .'VClerthumtk. I, S. z 14.(1, Die mp. I.iste Ut nach ilen hi- 
Schriften Bh. I, 14 (T.; I, NRn, aa (T. gegeben. Wenig jiiingcr Ist die SlcncrtLslc 

bei Herodot 3, Strabo tdirieb Unter AngmtltS, Itidor von Cbarnx wBjt sein 
ZctlgCnDSGe. .\mniian ichricb tCnde dca 4., der oiTDcnlsche SchnftEteitcf Mogcg von 
chorni — in Bceug (wf diesen bin ich gaai auf die .MiltelEungen SrtEGEL'* atigewlesccv 
-- im 3 . jnhrhundert. Zum Vergleich haJje ich ancL die Naincn, der jinderiiste Ven- 
didad 1 des Awe&ta tOirie die inodemen rrDviomn!nunCn heigefä^ Ein paar awestiachc 
NÄuien, die nicht aiw der Länderliste »tamUien, habe leb in f) gesetit. Die Zahlen 
hinter den Nunen geben die Stelle in der betr. t.ajte dn. lj|ndich&f[en, die gecgrapht&cb 
nicht iu Iran gehörea;, aber in den SatrapEcnveneicbnissen Sgnriren, hnbe ich nnlürlich 
nicht enrähnu ^ Sic kommen auch in den ap. Tnschr. vor, Ir brach nach der 

Thronbeateigttng des Doriut ein AufsCond aus (Bb, IV, aj (T.); ebcnio mns&len noch 
Bh. II, 9z ff. die VatkÜHa bezeichnender M'eise mit den ttuamiaen genannt 

— ent von des Daiios Vater ViJtcbUjpa unter HolmuGigkeil gebracht werden. 
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wird nur der östlichste Bezirk, das uralte Ragha, erwähnt Hören wir also vom 
eigentlichen Westen Irans in der Länderliste nichts, so ist der Osten um so 
besser vertreten. Hier fehlt in der That keine einzige I.andschaft In den 
Rahmen der Länderliste fügen sich aber auch die Übrigen geographischen 
.\ngaben des Awesta fast ohne Ausnahme* ein Mil einem Wort: das Awesta 
ist ostiranischen Ursprunges*. Daher erklärt sich auch, dass die Reihen¬ 
folge der Aufzählung in der Länderliste die umgekehrte ist wie in den Ver¬ 
zeichnissen seit der Zeit der Achämeniden Dort geht sie von Ost nach 
West, hier von West nach Ost Diese Reihenfolge zwingt uns zugleich unbe¬ 
dingt zu der Annahme, dass die in der Länderliste an erster Stelle genannte 
I.andschaft Airyan^m vaijd im äussersten NO. von Iran gesucht w erden muss 
und absolut nicht die I.andschaft Arrän in Medien sein kann\ 

% 23. Medien galt jederzeit neben der l’crsis als z^veitc Provinz des 
Reiches, dergestalt, dass die abendländischen Autoren die Perser geradezu 
Meder nennen*. Den Ass)Tiem waren die .Meder bereits im 9. Jahrh. v. Chr. 
bekannt^ Nach dem Tode Alexanders d. Gr. wmrde die Provinz in Gross¬ 
medien und Kleinmedien geteilt; jenes kam an Peithon, dieses verblieb 
bei .\tropates* imd erhielt daher den Namen .■\tropatene, jetzt .Azerbai- 
dschän. Der wichtigste Teil von .Atropatene war schon im .Altertume das 
Thalbecken des Ururaia-Sees, der bei Strabo (ii, 13, 2) Spauta genannt 
winL Sö. vom See mag die Hauptstadt Gaza oder Gazaka gesucht wer¬ 
den. Nach PuNius (hist nat 6, 16) lag sie in der Mitte zwischen Ecbatana 
und Artaxata. .Alt ist auch die Stadt Marand, nö. vom See gelegen, worin 
man das Morunda des I*tol£Maeus (6, 2) erkennt 

Bewohnt waren die Gebirge Atropatenes von dem Volk der Maticner 
(Herodol) oder Matiancr (Strabo, Ptolemaeus). Daher wird die Provinz 
bei Isidor v. Ch. .Matiana genannt Im Alburz-Gebirge wohnten die streit¬ 
baren Gelen; ihr Name ist im modernen Gilän erhalteiL Die Säsäniden 
hatten mit ihnen mehrfach Krieg zu führen L Neben ihnen werden die Ca- 
dusier erwähnt — nach Plinius (6, 18) mit den Gelen geradezu identisch — 
und die Amarder. Der Amardos-Fluss ist nach der Beschreibung des Ptole- 
maeus sicher der Qizil-üzen*. 

In Grossmedien ragen zwei Städte an Bedeutung hervor, Ecbatana’ 
im Süden und Raga*® im Norden. Beide sind durch strategisch wichtige 
Lage ausgezeichnet: jenes als Endpunkt der grossen Heerstrasse über den 
Zagros (s. S. 375), dieses als Schlüssel zu den sog. »Kaspischen Pforten« 
(jetzt Sirvlarra-Pass), welche den Zugang zur östlichen Reichshälfte ver¬ 
mittelten. 


1 Eine solche ist vielleicht der iaSrasta (Geldner worunter man den Urumia- 

Sec verstehen *0 dürfen glaabL SpIEOEL, Erin. Alterthomsk. I, S. 128, N. 3. — * Nähe¬ 
res bei Geioee, Vaterland and Zeitalter des Awesta und seiner Kultur, Stsber. d. Bayer. 
Ak. d. W. philos.-phUol. O. 18S4, 2, S. 315, Ich halte das hier Gesagte in allen wesent¬ 
lichen Punkten aufrecht und kann nicht zugeben, dass die Beweiskraft meiner Argumente 
irgendwie erschüttert wurde, weder durch BB. \ III, S. 109 ff., noch durch ZDMG. XU, 

S. 280 ft _ Drei weitere ostiranischc Flussnamen — Flüsse des HamOn-Gebietes — 

hat inzwischen hL A Stew in Yu 19, 66 nachgewiesen. S. lA. XV, S. 21 ff. — J Letztere 
Ansicht vertritt Geldnee, Grdr. II, S. 38. — 4 T« Mr,8ixd — die Perserkriege. S. NöL- 
DEEE, Aufsäue zur pers. Geschichte, S. 12—13. — 5 Honuel, Gesch. Assyriens und 
Babyloniens, S. 633. — * Deoysfji, Gesch- des Hellenismus U, S. 35. — 7 Spiegel, 
Erin. Altcrthumsk. III, S. 283, 4^1 ; vgl. Nöldeke, Tabari, S. 479. N. t. — « S. Anpeeae, 
Art. •.Amardosa in Pauly’s Kealencyclopädie, Neu-.Ausg. Vgl. oben S to* — ’ Ilagma- 
tama in den ap. Inschr. (Bh. II, 76 und bei Herodot I, 98, jetzt HamaJan. 

Cher den Namen s. .Ande£A.s in Pauly’s RealencyclopMie u. d. W. Apobatana. — «•> Aayif 
im .\wesU; ap. (Bh. II, ^\), bei griechisch-römischen Autoren’P*7a(, jetst 

Aaz, ein Ruinenfeld ö. von Teheran. 
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Ecbatana, die Capitale der inedischen und die Sommerresidenz der per¬ 
sischen Könige, wird von den classtschen Schriftstellern* als grosse und 
prächtige Stadt geschildert, deren feste Citadelle zugleich als Reichsschatzhaus 
diente. Unter den Sasaniden blieb es Hauptstadt des südlichen Mediens; 
nach der Schlacht bei Nehäwend eroberten es die Araber und machten reiche 
Beute. Seiner Lage verdankt Hamadän die Bedeutung, die es auch heute 
noch besitzt Gleich wichtig war in Nordmedien Raga. Durch Erdbeben 
zerstört wurde es von Seleukos Nikator wieder aufgebaut und Europos ge¬ 
nannt Durch das ganze Mittelalter hindurch war Rai die grösste Stadt in 
Iran, die zweite im ganzen Chalifat bis ira 13. Jahrh. der Mongolensturm sie 
in einen Trümmerhaufen verwandelte. 

Von sonstigen Städten des alten Mediens sei nur das bei Plolemaeus 
verkommende Aspadana erwähnt Es ist dies das heutige Isfahän, das im 
Mittelalter zu den glänzendsten Städten des Orients zählte und nach seiner 
Zerstörung durch Timur sich unter Schah Abbäs im 17. Jahrh. wieder zu 
einem der ersten Emporien Asiens mit einer halben Million Bewohner erhob. 

S 24- Susiana Die historische Wichtigkeit der Landschaft Susiana — 
sie ist das Elam des .Alten Tesumentes und das Anschan der assyrischen 
Inschriften* — wird erwiesen durch die grosse Masse von Ruinen, die allent¬ 
halben sich finden. Das ganze Thal des Karün, soweit derselbe das Gebirge 
durchfliesst ist voll Ruinen; von besonderer Anlehnung sind die von Süsän 
am Oberlaufe des Flusses und südlich davon die von Mal .AmTr. Auch die 
Thäler des .Abi-Dizful, des Kercha, des Gangir und Diäla sind reich an 
Ruinen. Die Überreste der alten Capi^e Susa, der Winlerresidenz der 
persischen Könige, liegen zwischen dem .Abi-Dizful und dem Kercha, wo die 
beiden Flüsse einander am nächsten kommen. Der Kercha ist der Choaspes 
der Alten; unter dem Eulaeus aber ist der Karün zu verstehend Wenn 
aber Strabo sagt, dass Choaspes, Eulaeus und Tigris in einen See einmünden 
und von da ausströmend ins Meer sich ergiessen, so mag diese .Angabe auf 
das Sumpfgebiet zwischen Hawize, .Amära und Basra sich beziehen. 

Der Norden Susianas ist von schwer zugänglichen Gebirgen ausgefüllL 
Hier hausten wilde Bergvölker, die Uxier«, in deren Gebiet die Susischen 
Pforten h^en, die Cossaeer®, deren Namen man in dem Kasch oder KaschO 
der ass>Tischen Inschriften erkennt, und die kriegerischen Elymaeer®, die 
bereits in der altbabylonischen Geschichte hls Elamiten (um aooov.’chr.) 
eine wichtige Rolle spielten. 

S 25. Persis und Carmania. Strabo^ unterscheidet in der Persls 
drei Zonen: die unfruchtbare und heisse .Meeresküste, einen Landstrich mit 
wohlbewässerten Thalebenen und das rauhe, unwirtliche Gebirgsland. Die 
Ruinen der achämenidischen Königsburg Persepolis®, von den Landes- 


* Herodot I, Strabo ti, 13, l; IHodor 17, tio; Potybius lo, 27. — » Hommeu 
G eachichte B^yloniens ond Assj-riei» S. 272 ff.; WutCKUm, G«*ch. Bab. n. As». S. 42. 
Za beachten ist, da»» die ass. Inschr. den Cyrus als König Ton Antchon bezeichnen. — 
3 Her. I, 1S8; 5, 49; Xen. Cyrop. 8, 6; Strab. 15, 3, 3 u, 4; Diod. 19, 19; PUn. 6.*26 

« ^ *5. 3. 8, 5. - 5 Strab,; Arr. ebenda; 

Plin. 6, 31. — * Strab. 11. 13, 6. S. Hommzl, a. a. O. S. 275. — 7 15, 3, 1 u. 6- Cart 
5. >3t 7; Arr. Ind, 38; ftoL 6, 4, — » Nöldeke, Aufs. ». per». Gesch. S. 135 
OEl^ Pcrscpoli» in den Transactions of the 9th intemaL congr. of Orientalist», London 
II, S. 537 ff. Gegenüber von Penepoli» auf der anderen Seite von Merwdascht befin¬ 
den «ch d,e in senkrechter FeUwwd hoch über der T^hle eingehauenen Griber 

des Danu» und »einer Nachfolger. Die Örtlichkeit heisst Naqschi-Rastam. _ Ich 

hier mit Nöldeke bet der landliufigen Ansicht, welche Persepolis mit Tachti-Dschamschld 
idenbficirt, verkenne aber keineswegs dos Gewicht der von Stolze fVerhdI der Geieii 
„h.f. f. ErdV-nd. .0 BeHin .Sgj, So. 5 .. «) .org.bnu:h..„ AnnlmSl „TeiS”“' 
mit Asdeeas — das alte Persepoli» vielmehr bei Naqschi-Rustam sucht. 
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bewohnem Tachd-DschimschTd geheissen, liegen anf einer künstHchen Terrasse 
an der Ostseite der Ebene Merw'dascht, in welcher der Murgliab und der 
Kur sich vereinigen. LcUterer ist doch wohl Strabo's Araxes, in iväkhen 
der aus Norden kommende MeduSj d. der Murghäb, ndindet. Erw ägt 
man nun, einerseits der Aiaxes noch heute Kur lieisst und dass arulrer- 
seits wäeder nach Strabo Pasargadae. das doch sicher am mittleren Murghab 
gesucht werden muss, wo noch jetat das Grabmal des CjTiis und die auf 
Cyrus bezügliche Inschrift" sich befinden, an einetit Kjtos lag, so «giebl 
sich, dass beide ElUsse vor Alters Kyros htessen. Der Hauptfluss trug auch 
den Kamen Araxes, sein nördlicher Zufluss (Murghabl wurde zur Unterschei¬ 
dung auch als der Mmedische«! Kyros, Medus, bezeichnet", 

Persepohs wTjrde bekanntlich von Alexander d, Gr. nicdcrgübrannt. An 
der Stätte dieser Capitatc des alten Eeiche^ erstand unter den Sasaniden die 
des neuen: Istachr. Dieselbe wurde von den Arabern zerstört; heutzutage 
sind auch ihre letalen Spuren verschwajnden. 

CarmaniaJ, zwischen detn Meere und der Wüste gelegen und im O. 
an Gedrosien grenzend, galt den Alten als gmt angebautes und fruchtbares 
Land. Hauptstadt war Carmana, ohne ZvreiFel das jetzige KirmrLn, 

S zö. Parthia und Hyrcania. Hyrkanien scheint als eigene Satrapie 
bd der Verteilung des macedonisch-persischcn Reiches durch Perdikkas von 
Parthien abgetrennt worden zu sein. Dieses erhielt Stagnor, Jenes Phrata- 
phemes. 

Parthien führt seinen Kamen nach dem die Landsehaft bew^ohnenden 
iranischen Volksstamm der Parther* *. Nach den abendländischen Atitoren 
grenzte es bei den Kaspischen Ffonen im W. an Medien, im O. beim Mas- 
düranon-Gebirge an Areia, im N. an H>Tcania, ira S. an die ^Vtlsle. Hyr¬ 
kanien eistreckie sich w-estw-ärts bis Medien beim Koronos-Berge tDemäwendh 
gegen 0. bis Margiana und im N, bis an das hyrkanische (haspische) Meer 
und die Mündung des Oxus. Nach eber berühmten Stelle bei Strabo (i i, 7j 3h 
deren detaillirte Angaben den Eindruck vortrefnicher Information macheri 
müssen, würde der Oxus (Ämü-daryü) zu seiner Zeit durch den Jetzt leeren 
Usboi einen Mündungsarm ins Kaspische Meer entsendet und mit dem l'edschend, 
dem Ochus der Alten, der heutzutage in der Turkmanenwüste verläuft, sich 
vereinigt haben. 

Aus dem Gesagten ergiebl sich, riass Parthien tind Hyrkanien zusammen 
genommen dem jetzngea ChorHsän nebst den östlichen Teilen Mäzenderäm 
entsprechen. Der Name der Parther ist der Gegenwart verloren gegangen; 
der PlyrkanieDÄ (aw', bat sich in dem des Flusses Gurgün erhallen. 

Zu Parthien werden ausser dem eigentlichen ^stammesgebiete auch che 
Landschaften Gomisene und Choareoe mit Apamea gerechnet. Da sie 
ursprünglich zu Medien gehörten, so sind sie zwcclldlos im Westen zu suchen. 
Choarene ist der Jetzige llezirk Chär, untnittelbar bei den Kaspischen Pforten, 
das varftia des Awesta, Apatnea ist dann «ohl <ias heutige Läsgird. Co- 
misene dürfte den Gebieten von Semnän und Dämghän entsprechen. Die 
parthtsche Hauptstadt Hekatomp)los aber lag m der Gegend des modernen 
Schährüd in der awestlschen Landschaft Äruru. Dafür spricht schon der 
Umstand, dass Alexander d. Gr. von dort aus seinen Heeresztig gegen Hyr- 


* Srifcri., Eraji. AUerthumsV. n, 55 . 617. WetiSBACM (ZDMO. 48, Ö53I sieht in 
tlcm GrahmaJe das (Iw jüngeren CjTU^ und bciictu auch auf djesen die Inschnn. - 

* VgL auch SrouiE, a. b. O, S. 10 des S, A — J ^irab. 15. 2, 14^ 1 ' 

Amm. Marc. ^3, & 4«. — + F,tr^va im Ap., Tbfr&ou bei Her., IkpU jami Polyb. 
and An., Slrabo hat betdo NÄmenifonncU. Haaptslcllcn der Alten Über Pafthicn und 
Hyrkaiüerti Bind Sirab. n, 9 , U ^1 9 i 
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kanien ari.tTnt\ Noch jetel ist Schährüd Ausgangspunkt der Strasse nach 
Ma^CTderän. Zadracarta, die damalige Hauptstadt der HjTkanierj kt wohl 
htMitigC’ Asträbad, tnler I^äbul-iis GrfinzgcbirEC' zwE- 

sehen Farthien und KyrliameD nach Polyb. lo, 29, 3 — eine Lokalbezeich¬ 
nung filr den Ostflügel des Alburz-Gebirgcs. 

S 2r Arela oder Aria» führte seinen Namen nach dem Hauptflussc 
d^r Provinz^ dem ^\ieiQ5| jetzt HerT-rud, aw. ap^ hnt'^ivu^ In seinem 

UntCTlaufe änderte, wie noch gegenwärtig, der Fluss seinen Kamen und wurde 
Och US, jetzt Tedschend, genannt. Die Alten rühmen — gewiss mit Recht 
— die Fruchtbarkeit der Pl:ovia2, namentlich ihren Reichtum an Wein. Nach 
dp Angaben des Ptolemaeus entspricht sie zietuhcli genau der jetzigen afghä- 
nischen Provinz Herut Zwei Städte werden erwähnt, dämlich ein Alexandreia 
wohl dp heutige Herä^ und als alte Künigsburg der Areier .Vrlacoana' 
Vermutlich weiter abwärts am Heri-rüd,. etwa bei Ohuriän gelegen, 

^ S zS. Bactriana^ Sogdiana^ Margiana und Chorastuin Bak- 
tnenJ war und kt ein Und schrofTster Oegensatze. Soweit die RewUsserung 
durch die aus dem Gebirge kommenden Flüsse reicht, ist der Boden ausser¬ 
ordentlich ertragsfähig; im N. aber schiebt sich zwischen das Kulturland und 
den Oxus die wa^rlose Wüste ein. Die gebirgigen T^dstriche iiu Süden 
der Provinz, die sich hier bis au den Kamm des Paropankus, iL L des Hin- 
dOkusch, eistreckte, sind reich an vorzüglichen Weideplätzeru BerUhmt war 
Baktnen schon im Altcrtume durch seiue Pferdezucht Hauptstadt war Badta 
mch (= aw. Mxit\ ap. am Dargidus oder Bactrus {Jetzt 

Deh^) gelten, wo derselbe das Gebirge verlässt Zariaspa halte ich mit 
Strabo und Plmius lediglich für einen Neben u amen von Bactra wiewohl 
andere Autoreu beide Städte trennen. Erwähnt wird auch eine Stadt Drapsa 
oder Drapsaka. Da ^ch Arriau Ü3, 9) .Alexander, den HEndükusch über¬ 
schreitend, zuerst nach Drapsaka und von da über Aornos nach Bactra ge¬ 
langte so dürfte ersleres mit Bamiän, Aomos aber mit Haibek ideurisch sSn. 

Margiana grenzt im AV. an Parthien, im O. an Baktrien: mit diesem 
zusammen enbäpncht es ungefähr dem afghänischen TarkEsiäiL Das Awesta 
nennt ein zwischen beiden gelegenes Nisaya, wohl das heutige Andrhni 
Durchflossen W0J die Provinz vom Margiis-Flusse, dem jetzigen Mtimhäb, 
der ihr auch den Namen faw'. ap. margu) gegeben hat An ihm 

erbaute Antiochus Soter eme Stadt, das heutige Merw', das noch von den 
arabischen Geographen .lUs »Königin der W ell« gepriesen wird. Der oasen- 

Wüste vorgeschobenen Merw tritt übrigens 
deutlich hervor, wenn es heiisl, dass Antiochus das ganze Gebiet — olTenbar 
zum Schulz gegen die Überfälle räuberischer WüsEenstämme — mit einer 
Mauer von 1300 Stadien Umfang umgab. 

Sogdiana und Chorasmia sollen, weil dem Grensigebiete angehfiriE, nur 
m Kürze erwähnt werden. Sogdiana* faw. ju/Sa, ap. jujfwjät) . lünFcr Soc^hH 
nmfa.s5t tlas Land zwischen dem Oxus und dem laxartes oder^Sir-d^ä 
{Silis). Durchflossen wnrd e5 vom Polytimetus, dem Zerafeqhän. Ilauntort 
Maracanda, das jetzige Samarqand; als Ausseuposten am laxartes eecen 
die scythischen Völkerschaften Em Norden dienten Cyre&chata und Alexan- 
dreia eschate^ dem jeiiigen Kok and und Chodschend entsprechend 

Chorasmla faw'.i^d/^TÄPj^r, ap. *£17;jjrnrjiw/), bei den arabischen Geographen 


1 17. 75, (; Air. Anab. j, 23, 6; 25. t. — > Sinh. H, m ^ 

3, 2St I : 4, t. — J S, vomehmllcli Strub- 11, 11; Ptol 6 11 ■ rnrt J 
Ühi!T Majgiona Slrab. II, loj Dol. 6, Ja - V Vgl die Hmdböclicr von 
kiEPERTt ferner ToWaschek, Centf^as, Siud. I, Scigdiwiii, Wien iSt 7 AlcVi ? ^ 

f’ijlEr Kulcur, S. 6 ff. und S, 24 ff. {Akid.. Gr.tUEJt, 
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noch Chwlirezm ijeninnt» ist das IvuIh^rLind am T 7 nt<jrlaijf(& des Ämü-dar>^I, 
das nunatehrige Chaiiät ChTwsu Dieses Chanat ist jetzt eine vollkomEnen iso- 
lirte Oase. Anders aber lagen die Verlilltnisse im AUertume^ als noch etn 
Arm des Oxus in das Kaspische Meer milndete tind eine Verbindung mil 
Hyrlianien berstellte. Dahör erklärt es sich auch^ dass die Chorasmier im 
Heere des Xerxes (Her* 7j, ü6) mit den Parthem ein Contingent bildeten und 
Unter gleicher Flihrung standen. 

S Arachosien, Drangiana und das Gebiet der Paropani- 
saden. Für den Hindükusch hatten die Alten zwei Eenerniungen. Zuerst 
nannte man ihn Caucasus^ weil man in ihm eine Fortsettung des Gebirges 
zwischen Schwarzem und Kaspischem Meere vermutete; später kam die Be¬ 
zeichnung Paropamisüs und Paropanisus auf'. Im Awesta bezieht sich 
der Name u/airisa/tia auf den Hindükusch^. Zweimal hat Alexander das 
Gebirge überachiitten^ zuerst im Jahre 329 auf dem Marsche von Alexandreta 
(unweit Kabul) nach Baktrien mittels der Bäiniän-Fasse^^ und dann im Jahre 
327 in umgekehrter Richtung bei seinem Anfbruche nach Indien, diesmal 
einen der Ghörband- oder Fandschschlr-Übergitnge benutzend. 

Die Shdhänge des Paropanisus w'erdcn durchschnitten von den Thälern 
mehrerer Flusse, welche sich in den Kophen (jetzt Räbül-rüd, XuMä bei 
den Indem) efgiesseti. — Es sind dies (von W. nach O). der ChoeS j jetzt 
Kunaij der Guraios, jetzt Pandschkör, und der Suastos, jetzt Swät. Ihr 
Gebiet war bewohnt von dem V'olksstamme der Paropanisaden^ welche 
südwärts bis zum Hauptstrome sich ausdehnten^ und mit welchen .Alexander 
auf seinem Zuge nach Indien blutige Kämpfe zu bestehen hatte. 

.An das Land der Paropanisaden schliesst sich gegen SW, die Provin» 
, 4 rachosia+ an. Ihr Name entspricht dem aw, und dem ap. 

und dürfte in, dem des Flusses .Arghandäb erhalten sein. Drhlt 
ist auch der Name des Helmund; im Awesta heisst er ja der furten- 

reiche»^ von den abendländischen Autoren wird er Erymanthus oder Ety* 
mander genannt Der Lage und Ausdehnung nach deckt sich das alte Aracho- 
sten mit der heutigen Provinz Qandahär; das in Arachosien von .Atnmian 
(23^, 6, 73) erwähnte Alexandreia dürfte der jeuigen Hauptstadt Qandahär 
entsprechen, 

Folgen wir dem l^ufe des Hehnund, so gelangen wir nach Drangiana, 
der »Seelandschafl« dem Gebiete tm Umkreise des Hamün. Dieser selbst 
ist der A^qsava des Aw'esta^ »Die von Herodot {7^ 67) beschriebene Aus¬ 
rüstung der Sarangen in Xeptes' Heere mit langen Kohrlanzen. und bis ans 
Knie reichenden Wasserstiefeln entspricht der Natur ihres Landes^ (Kiepert^ 
S, öl). 

Gegen Ende des zwetten vorchristlichen Jahrhunderts wairde Dranglana 
von dem skjihischen Volksstamine der Saken in Besitz genommen. Seinäera 
hiess es Sakastänaj, und dieser Name hat sich in dem inlttelalterlichen 
Segestän oder Sedschestäii und in dem modernen Sefstän oder STstän 
erhalten, 

S 30. Gedrosia^, dem Jetzigen Balütschistän im weiteren Sinne ent* 

* S. Tiimcntlicli die trcfTltclie Beschreibung d« Gebirgen bei jVit. 3,. 3S, 5 .nach 
Anstohul); ferner Arr, 5, j, J; Stixho 15, i, Sj PtoL 6 , ij und iS. — ■»So nach A. 
SteiNj VnrtrBg, gcbdicn beim Vtl. OrientaHriencönjfrcss m Wien- — J Ajtt. 3, 19, t; 
Curt. 7, 14, 19 ; Sinih 15,31 EO, leb halte die Route äber Blmiin trütz der Aaffühningen 
MÖrZEl.l.'s (lu Cüt!. 4, a- O.) für die wrahrscheinljcbste. Über den sweilen Überuang 
ü, Arr, 4, 22, 3; Slnb. 15, 1, 2Ö (iirtftfE.L 5 td «ürd opTj Kar' eScid; ^atTQ^iwTipac.l 

— 4 Plol. 6, SO; Pltn. 6 ^ 25; Arr. 4 - ^ öl Curt. S, 30; la — i Ptol. 6, 19. Vek aw. 

ftp, drayuh- oSee, Meer*- — * V|;L bc». Vt* t9i,b&. — 7 Marcjanai, Pcriplna cd, 
ftOFFMANN, S, 79; Strab. 15, 3; Ptol. 6 , dij Air. 6, 33. 
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sprechend, v^urüe dem Abendlaode durch den verlustreichen Zug Aleitander^s 
bekannt Es ist ein iviistes Lind, arm an VV^asser, aber mit einer Fülle aro- 
matidcher PAanzen. Der Durchzug durch das Land Ist ermüglicht, wenn in 
der Regenperiode die Flusslaufe mit Wasser sich füllen* Fruchtbarer sind 
die gebirgigen Bezirke ira nördlichen Gedrosten, Unter den bedeutenderen 
Flüssen wird der Artabis oder Arbi& enviUiiit, vermutlich der jetzige Purali. 
Hauptort des inneren Gedrosiens war Pura, Da dies nach Arrian unweit 
der Grenze von Caramania lag, so dürfen wir es wohl an der Stelle des 
heutigen Barapur suchen* 





II. GESCHICHTE IRAKS 

VON DEN ÄLTESTEN ZEITEN BIS ZUM AUSG^VNG DER SÄSANIDEN 


VON 

FERD. JUSTI. 


EINLEITUNG. 

Die Perser, deren Geschichte bis Jtutn Untergang Ihres nationalen Reiches 
Überblickt werden soll, werden von den Geschichtschreibern verschieden benr* 
teilt. Wenn man sich auT Aussprache neuerer Reisender beruft, die keine 
schmeichelhaßen Worte ftSr den Charakter der heutigen Perser haben, so 
beiienkt man nicht, dass solche Erfahrungen oft in Kreisen der Bevölkerung 
gemacht worden sind^ die auch anderswo sittlich nicht hoch stehn, und dass 
In der 'Hiat das persische Volk durch die ungeheuem Schicksalschläge der 
Invasionen eines Tschinglz-chän (1233) und einea Timür (ijSo), bei denen 
das Land beispiellos verwüstet und die Bevölkerung zu hunderttausenden hin- 
gemordet w^ard, in neuerer Zeit auch durch Opiumgenuss, nicht bloss materiell, 
sondern auch sittlich herabgekommen ist'. Auch das Volkstum hat durch 
das Eindringen niedriger stehender Fremden, die sich gerade in die herr¬ 
schenden Stellungen eingecirängt haben, so sehr gelitten, dass sich unter den 
ö—j Millionen newohnem Irans kaum 1 % Millionen echte Abkömmlinge der 
.Altperser befinden*. Wer daher diese gegen die Übertragungen aller der 
Untugenden, die sich später durch Jahrhunderte lange Tjrannei und Unter¬ 
grabung des Wolilslandes ausgebildet haben, In Schutz nehmen will, darf wohl 
eher auf die heute in Indien lebenden PärsT hinweisea, die sich noch zur 
alten Religion bekennen, durch wohlerw'orbnen Reichtum zum höchsten An¬ 
sehn gelangt, an unbegrenzter Wohltbärigkeit geuei^ und berdhigt sind, und 
anerkanntemiassen diejenige politisch-religiöse Gemeinde bilden, deren Lebens¬ 
führung am meisten mit den Forderungen ihres Sittengesetzes in Einklang 
steht Auch ihre Religionsgenossen in Yeid sind Muster von Ehrenhaftigkeit, 
Rechtschaffenheit und Fleiss, werden aber von den. Bekennem des Isläm 
besonders In unruhigen Zeiten belästigt und bedroht und selbst erschlagend 
Merkwürdig Ist, dass neuere Schriftsteller selbst über die Altpetser mit 
Unrecht ungünstiger urteilen als die zeitgenössischen Griechen j diesen erschienen 

* lese die &elii 3 deJ'iio.p der durcli die Mongolen vemicliEclen ßlöte der Kiadt 
Msiw bei YlflQt iL d. W. Marw lu-cb schflhidschiü tÜMtfliPa ÜE .\rf.YNMin, Dictionn. 
geocrapt». oder die Eroberung BaghdfidB bet Ibn nl-Atbtr oder Über den 

arabischen Wucherer, der yftns iran mit Opium zu vergiften dfoht, s. J. OE Moegam, 
Mission scientüique cn Ferse, il. Paris 1S9S, p. 5 ’^' , 

J H. UftUOSen, Weslerpniiiiii's lllustr. Monatsh. ftov. iSgj, S, 24® ■ 
i Enw. G. iSaowsE, » y^Jir flinoüip,t the Persians. Locid. l& 53 j 
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ste als die Träger einer eTmvürdigen Bildung, die in den Zehen der ersten 
Berührung beider Völker der eignen noch {(beriegen war. Sie schildern die 
Perser als grosse kräfdge Menschen von stolzer Ersehe inüng", unter denen 
manche ihre Landsleute noch durch hohe Gestalt überragten, wie Vitachaies 
und ^^por 1 , und das Ebenrnass ihres Leibes wird von den Griechen wieder¬ 
holt herv'orgehohen^ z. B. bei dem Achaemeniden Tigranes“, besonders aber 
bei den Frauen, die als gross und schön beschrieben werden, und in ihren 
reifem Jahren würdevolle Erscheinungen waren, wie Atosia in Aischylos^ Persern 
oder wie Sisygambus, von w elcher Diodor eine vorteilhafte Schildemnc ^bt^ 
Die .Araber sagen, wer tüchtige Kinder haben wolle, soll eine Per^rin zur 
Frau nehmen, was heute nur bec den Mädchen der Nomaden, die sich durch 
Klugheit und Schönheit aus^eichnien, zuzutreffen scheint^ Die Perser sind 
sehr reinlLch 5 und wohlanständig (wie das Gesetzbuch vor^chreibt und die 
A ten bezeugen), sie geniessen besonder auf Reisen sehr wenig* eine Erb¬ 
schaft der anfänglichen Dürftigkeit aus der sie sich durch Ausdauer und 
lapi^erkeit emporgearbeitet haben; doch war nachmals die Ausrüstung der 
Tafel mit feinen Speisen und kostbarem Gerat sowohl der ägymOschen wie 
der g^chischen überlegen; man verweüte nur kurz und ohne zu sprechen 
^im Hauptpsen und brachte längere Zeit beim Naohtisch mit Lnterhaitung 
hm. a i. UiLi^ sagt von den heutigen Perserni »der Charakter des Pen;eR 
Lst der eines leichdebigen Menschen, mit dem Wunsche, die Dinge sm all 
gemeinen erfreulich au&ufassen; er ist gastfrei und verbindlfch, so rechtschaffen 
w'te der Lauf der Memchheit im allgemeinen h% besonders ist er zuvorkommend 
gegen Fremde«; w bezeugt die Zuveriässägkeit der Diener und die Ehrlichkeit 
der Kauneuie; i»der Bewohner von Schnaz ist sorglos und heiter, der^ahmier 
ist eriLst und hat aus dem Betrügen eine Kunst gemacht, denn oEme S^igen 
kann man m L^pahan mcht leben- Dieses ungünstige Urteil scheint sich auf 
die Kaufleute zu t^ziehen, die auch durch Geiz verrufen sind^. Nach Herodot 

Perser stolz und selbstbewusst; iltre aristokratisch- 
feud^en Neigungen vertaten sich in ihrer Vorliebe für edle Pferde und 
für VVaffenUbunpn, Reiten und Jagdvergnügen, Wihrend sie das Handwerk 
und den I^del wregen des bei iTim üblichen Betruges fHerodL i 

T verpflichtet waren, beide in jeder We^e zS 

f inif l^dbau stand in höchstem Anseben, und an den Sitzen des 
Adels fehüen nicht grosse Baum pflanzuogen, die auch in Kleinasien und Phö- 
mkien iite Bewumierung der Nichtperser erregten. Dareios richtete an den 
batrapen ^ Magnesia einen Erlass, worin er ihm seine königliche 

Zufriedenheit dafür ausdriEckt, da.ss er Gewächse aus Babylonien nach Klein¬ 
ten verpflanzt, ilm aber tadelt, dass er Gärmer des zkpollotenipels unberech¬ 
tigter IVeise zu Hilfsleistungen hierbei genötigt habe’". Herakleids von FonEos 

I Merod, l, ijgu 

3 7, I rj. q, 5 Ö. ÄEScfeyl. in der .Anthal. t'nlat. VhDEnü z jt 

Cumim 3, n g. Amtnian. AIsitceU, 2J, C. ZonE.r&E 3 cÄi "s /nnci 

Hifit. eccT«. 6, 34 * V. 3, 353, k („ach htiscbios 

..s / (^JTOp. 5, l, 7. FlutarcK Alei. a|. Dtocl. ij 17 - sn , 

IIS, 3. Qirtan^ 3 - II, 24, 13 , II. Amui. MitceH. 24, 4, 27, '' 7 - 

7 J, 71: über die perslBclie Tafel 9. BresOhNIus II, c 

^ In the land o( thc Ijon cl<i. 

9 S. Bkownz, 

- lasclirTt hei Cuust» n. DpsoIXMre, Bnllet. de Corrcit,. beUrn XHI .Äfirt „ 

Vgl. XeQ&I,K Oenonam. 4, «. ^ «curn. .\IU. jjqh 
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bringt die PrachEliebe der Perser mit ihrem auf alles Hohe und Edle gerich¬ 
teten Sinne in Verbindung- »aLe welche den Genuss hochschätien und ein 
prunkvolles T-eben riihren^ sind hochherzig und von edler Gesinnung^ wie die 
Perser und Meder. Denn sie schätzen vor allen andern den Genuss, während 
sie dabei die mäunlichsten und hochherzigsten der Barbaren sind«.^ Era- 
tosthenes (7 195 vor Chr.)’ eifert gegen die Beietchnung der Arianer (Ost¬ 
perser) als BarbarenT was sie ebensowenig seien wie die Inder, Römer und 
Karthager. Von ihrer Religion sagt u. a. Clemens von Alexandrien „die 
Perser haben weder mit den Griechen in Hok und Steinen ^ noch mit den 
Ägyptern in Ibissen und Ichneumonen, w^ohl aber mit den Philosophen im 
Feuer und Wasser Eischeinungen von Göttern gesehen*. 

Persien war nach dem Zusammeabnich des Reiches, dem ungehenem 
Verlust an Menschen und der unberechenbaren BcschUdigung der Landkultur 
so erschöpf^ dass erst zur Zeit der 'abbäsidischen Chalifen (seit 750) wieder 
Perser in wichtigen Stellungen auftreten; das geistige Leben erwachte wieder, 
die Wissenschaften, obw'ohl im Gewände der aiabischäa Sprache, wurden 
doch von Persern neu belebt* und fanden bald an den Arabern ihre eifrigsten 
Pfleger, auch die Kriegskunst lernten die Sieger erst von den Persern in 
Choräsän, ja die besten Feldherren der ^Abbasiden waren Perser, unter ihnen 
freilich auch ein Abu Muslim, der die Gegner des Qor'än mit der fanatischen 
Wut des Convertiten verfolgte und einer der grössten Henker der VVeR- 
geschichle geworden ist, der Hk die Tötung der Ketzer eine besondere Keule, 
den Keizerknüppel erfand, und schliesslich zum Dank für die HundertUusen.de, 
die er den neuen Fetischen geopfert hatte, von Mansür beschimpft und um¬ 
gebracht ward (755)®. In reinem Glanz aber strahlt durch Edelmut und 
Freigebigkeit das Haus der Barmetiden aus Baktra, welches eine Anzahl von 
Staatsmännern geliefert hat, die dem Chalifenreiche die grössten Dienste 
geleistet haben, und w'elches von Häriin ar-raschld aus gemeinen Motiven aus- 
gerottet worden ist®. Ein ähnlich ruhmwürdiges iranisches Geschlecht ist das 
der .Vyyübiden, so benannt von seinem Ahnhemi Ayyüb (Hiob), Sohn des 
Schädi aus dem kurdischen Stamme Rewädi aus Dovin in Armenien, und 
Vater des Saladin (Saläh ed-din Yüsufjj nicht nur dieser grossmütige Herrscher, 
sondern auch die übrigen Mitglieder seines Hauses w'erden von allen Schrift¬ 
stellern gleicbmlssig als tapfer, klug, hochstrebend und edel gefeiert, unter 
deren Kegieruug kein Brudermord und sonstige in andern Dynastien der Zelt 
übliche Frev^el berichtet werden?, 

L>te Perser sind einem Alexander erlegen, und der Isläm hat das nationale 
Reich der Sasaniden vernichtet j darum den Vonvurf der Feigheit auf sie zu 
schleudern, wie oft geschehn ist, ersebeiut ebenso unberechttgt, wie uns Deutsche 
für unkriegerisch zu erklären, weil wir im Lauf unserer Geschichte viele und 
schw'ere Niederlagen erlitten haben. Angesichts der Thatsache, dass die Perser 
ohne den Vorteil besserer Bewadnung oder zahlreicherer Heere die noch nicht 
wie Iran zu Alexanders Zeit zerrütteteuj sondern auf blühenden und mächtigen 
Reiche Vorderasiens und Ägypten überwältigt und zw^ei Jahrhunderte behauptet 

* R.irp, ZDMG. 20. 103- 

» Bei Slrilw i| 4, j- 

J Fiotrepticon (<d. SvLBUfto) t, 5i 

4 Hadsctii ChaUa ed. G. Flöcki. i, 97- 

5 Ibii ChiiJlikätn 4 , 73, la Übe re. vofi Mac Guckln de Scv^e 2, loi, Hoctssia, 

Wiener Keitsebr. f. d. K. d. 3 t 3^* , 

ö Tabori 1 66? £f. ertähll de« Unlcrgang der Barinckidcui: auch andere, wjc ILn 
(.Tiaüitan, 8. die'übcrsettunjj von pe Sla>f. 459- Qpatef.m£ke. Toun.-asiat. V, 17 , ijS. 

7 VgL J- V, HAimF:a-l‘i:EGsrA[-L, Gemüd rtouU <Icr lÄfjensbescljrcib. K;n>ssqr mosiinu 
Herrscher- V^. Datmst., 
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haben, sie in heroischem Kampf über zwölf Jahrhnndertö lang die Kuliur 
gegen die Barbaren Hüchagiens verteidigt haben, dass auch in der neüperst- 
scheo Zeit unablässig die Waffen geklirrt haben, bis die Mongolen die Kraft 
und den kriegerischen Geist gebrochen haben, wären ja sonstige Beweise für 
ihre Tapferkeit Überflüssig; doch möge nur auf einige Aussprüche ihrer Feinde 
der Griechen und Römer, hingewtesen werden. ^Die Perser, sagt Herodot 
<9, Cah sind an Stärke und kriegerischem Geist keineswegs geringer als die 
Helleaen.ff Aristoteles rechnet die Perser zu denen, welche alles, was kriege- 
nsclie Tapferkeit betrifft, hochhalten'. Ammianus Marcellinus. der den FeldKUP 
jidian'g gegen Sapor H mjtmachte, sagt: »ein kriegerisches Volk, furchtÖM 
und nur von den Parthera, die ihm vorangingen, übertroffen. * . . Die Parther 
sind wnid und kriegerisch; sie finden so sehr Gefallen an Kampf und Krieg 
dass der vor aUen selig gepriesen wird, welcher in der Schlacht das leben 
verloren hat; die eines gewöhnlichen Todes sterben, verachten sie als ent utete 
Peighnge«; und von der Reiterei der Perser sagt derselbe Schriftsteller^ «es 
ist ausserordentlich, welche Angst die Völker haben vor der l apferkeit ihrer 
Reiterei im offnen helde.« Julian musste auf seinem Zuge die lertianische 
Reiterei wegen ihrer Furdit vor den Persern ihrer Feldzeichen berauben, ihre 
Spere zerbrechen und die Mannitcliaft zur Strafe zwiächen IVoss und Gefan¬ 
genen weiter marschiren lassen, auch mehrere IVibune mussten wegen 4ntret 
vor den Persern bestraft werden\ »Die Perser sind kriegerisch säet Dlo 
ChrysostomosJ, und stehn Ober den andern Völkern ^Vsieni« ’ Und ein 
arabischer Dichter* singt von den Kriegern Chusrau's 1, die in Yemen 
erschienen: »Gott we'tss, das war eine herrliche Schar, so da auszog- ihres 
Gleichen siehst du unter den Mensdiea nicht wieder: hen-orragende Fürsten 
Straliiende, Marzbäne, Leuen, so im Dickicht ihre Jungen aufziehn welche 
voll krummen Bogen (so mächtig), als wären es Kamcelsänften, Rohr ab- 
schiessen, welches den GetrofTnen gar rasch dahin gehn macht Du hast 

^wen auf schwarze Hunde losgelassen, und ihre Entronnenen laufen ffüchbu 
durchs Lantic ß 


u Vorwurf der Feiglicit ist der der Liigen- 

hafbgkcit \Vcil Daretos m seinen Inschriften von der Lüge wiederholt 

speht, und ^ Gesctebüch besonders eindringlich vor der Lüge soll diese 
ein ^aüonalfehler sein, denn, so sagt man, der Gesetzgeber würde nicht ein 
Gewicht auf daj \ erbot legen, wenn er nicht gegen eine eingewurzelte 
Neigung a^ukämpfen hatte, ÄLin könnte mit demselben Rechte Äliaupten 
die Den^hen seien besonders zum .Meineid geneigt, weil es bet ihnen Vor¬ 
schrift ist. der Ablegung eines Zeugnisses eine Eidesbelehnrng vorhemehn zu 
lassen, und das Gesetz durch besonders strenge Masmahiuen einem Wineid 
vorzubeugen ^cht. Ls ^t jedoch nicht nur das Gesetz, was die Lüge str^g 
verbietet, sondern Herodot^ sagt deutlich genug: »als das schändKchste Jt 
ihnen d^ Lügen, nachsldem das Schulden machen, und zwar besonders des¬ 
halb weil, wie sie sagen, der Schuldner notwendig in die J^e kommt, Lüg^ 
tr mehrere unverdächtige Zeugnisse ist festgestellt, dass der 

Handschlag bei den alten Persern die sicherste Bürgschaft bildet'»■ dasselbe 
gdt^^cn Parthem^ und von den heutigen Parsi It bekannt genj^d!^^ 

1 lüiUlik 7, ä, 5, frsgKu biiictr. Gmec. IJ, ißo, n® zsi. 

3 Anim. Mftrc. aj, 6, zS, 54, 4, z, i, 

f T “'J*' ÜfcissosiL^s nt. I ff. lUrr, Z 13 MG. 20 102 

4 Tabän 1, 950—957. NOliizez, Tabwrl aac, ' 

I V i“*' SriEClu, Emn. Altcrtä. 3. 6S4 

4 . j ( 6 .^"°' ^ ^ “*»="' b, % vgl. v™jjd,a 

7 Joscphias, AtiL Jitd. |8, p, 
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dfiren Hanfbchlag jedem Kaufmann eidliche Sicherheit verbürgt\ Gegen 
diese glänzenden 2 ^ugiii£sc aus verschiedenen Jahrhundeirten fallen die von 
per^erfeindlichen Schriftstellem mit begreifiicher Geiiugthuung berichteten Wort^ 
brttchigkeElen elnseliiier gegen Rebellen^ fremde Feinde und aus politischen 
Beweggründen nicht ins Gewicht, wo es sich um den Charakter eines Volkes 
überhaupt handelt Es mögen die Worte eines ausgezeichneten Rechtsgelehrten^ 
dessen Urteil ebenso griiiidUch wie unpaiteüsch ist, hier angeführt sein, nfn 
Bclreft' der Moralgebote ist die Gleichheit des ersten und fünften Punktes der 
(indischen) Manu-declaratton mit der Lmnischen Reinhcits- und Wahrheitslehre 
in die Augen springend. Nur erweist sich in dieser Hinüici« die zarathu* 
slnsche Doctrin im Gegensatz zur Brahmanenlehre als eine weit höhere sitt’ 
liehe Ausbildung in sich fassend . , . . Die tiefere Durchdeukung sowohl 
des Keinheits- wie des Wahrheitsbegrifres liegt sicherlich auf der iranischen 
Seite. Es handelt sich hier um der ganzen Menschheit flir ihre sitüiuhe .Aus¬ 
bildung gestellte Probleme von der grössten Wichtigkeit Wie weit ein ein¬ 
zelnes Volk es in dieser Richtung vorw'ätts bringt, Ist ein Haupiprüfitein fiir 
den Wert, der Überhaupt diesem Volk in der geistigen Gpimtarbeit der 
Menschheit zuzuerkennen sei. Das vom einzelnen %'‘o 3 k hierin geleistete ist 
der Menschheit, auch wenn das Volk lange vom Schauplatz abgetreten ist, 
ein unverlomes, weiter wirkendes Capital Die Zarathustraiehre hat In dem 
Reinheils- wie in dem Wahrheitsgebote eine schöne Richtung auf Verinner¬ 
lichung der sittlichen Probleme documentirt, die dem indischen Brahmanenthum 
mit allem seinem Wüste von Purificatlonen durch Fasten und andere Übungen 
wesentlich fehlt*« 

Der Graf df* Gobineau, ein Anthropologe und Geschichtschreiber, der 
sieben Jahre iu Persien gelebt hat, sagt von den Persern »Fast reicht schon 
der Hinweis auf die täglichen Beschäftigungen des iranischen Leiten* hin, 
um eine genaue Vorsleltuüg von der hochstehenden Sittlichkeit und dem Stolz 
dieses auserlesnen Geschlechtes zu geben. Die soeben angettihrten Sätze aus 
dem Awesta'* sind ehrenvoll für die Gesinnungen deijenigen, zu denen man 
ijo reden musste, um sich als Gesandter des Himmels anerkennen zu lassen. 
Der Gott der Bibel ist stcherltch gross und erhaben, aber sein Volk Ist ver¬ 
glichen mit den Menschen, die man hier unterWäLsen hört, recht mediig, 
und ich weiss nicht welch eine Empfindung von Ehrenhaftigkeit diese Stellen 
des Vendidad durchdringt, die sicherlich nichts gemein, haben mit jenen ver¬ 
schmitzten Einfädelungen, selbstsüchtigen und engherzigen Berechnungen, 
Lügen, Treulosigkeiten und Niederträchtigkeiten, diu in den Zelten der Erz¬ 
väter kriechen* Selbst das griechische Altertlmm hat uns an eine solclie 
Sprache nicht gewühnt, und man begreifE den besondem Emst und die Art 
von Erstaunen, womit Hcrodot von den allen, zu seiner Zeit bereits recht 
toten Persern redet, die Uber alles die Tapferkeit und Wahrhaftigkeit hoch 
hielteno 5 . 


» OirsFLEV, TrivcU I, l.ondon EII19, loa ft 
i B. W* I.EWT, AU-arische* Jus civite* L Jena 1S9Z, %C. 


J des Terscs I, zj* 

^ Netnlich Vendidad 3* 2 (6—10 Uber die Bcsiedeliuig des Landes) and. 3 , 35^=7 
(S4—90 über den Acterban). 

5 Vgl.A.V. Williams Jacksos, InierniUtoiu] Jonmol of Eüilrt VII, Ocu iwjö^ P- S?"- 
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I. URZKTT. 

ELWANDERUNG DER ARIER. 

Die Iranier, welche zuerst unter der Führung der Meder, dmiu der 
Perser in der Geschichte auftrelen, haben sich in unbestimmter Vonieit samt 
den Vorfahren der adscben Inder von den mit ihnen verm'andten ändoger- 
nunischen Stämraea Europas in Folge von Übervölkerung und Xachdrängen 
anderer Stämme abgesondert und sind, wie man annehmen darf^ durch die 
Uralpforte im Norden des Kaspischen Meeres lange uaqh dem Zeitraum, wo 
dieser BJune^ee durch die einst mit Wasser bedeckte westsibirische Niederung 
mit dem Eismeer in Verbindung gestanden hatte, nach Asien gewandert 
Die Sprachen beider Völker, Indisch und Iranisch, berühren sich in gewissen 
Besonderheiten einerseits mit dem Griechischen, andrerseits niiC dem EaJtisch- 
Slavls^en, so dass in einer Lizeit, vro die sogenanfiteu indogermanischen 
Völker noch sämtlich in Europa wohnten, die An’er ihren Plati zwischen den 
^ orfahron der Hellenen und der Slaven eingenommen haben dürften es ist 
ebenso schwer rn sagen, w'o dies stattgeihnden, wie den Zeitraum zu bestimmen, 
wann der Zug nach Asien begonnen haL Sicher ist, dass die arischen Inder 
noch in Bewegung begriffen sind, als wir sie zuerst kennen lernen, wahrend 
Hellenen um dieselbe Zeit schon längst ihre Sitze fest eingenommen 
hatten, w^ doch daraus lu erktiren sein mag, dass die Verehrer des Indra 
upennesshche LJnderiitrecken durchziehen mnssteh, ehe sie steh dauernd 
niedergelassen haben, während Ihr die Hellenen der Weg über die nördlichen 
Gebirge in ihre buchtenreiche Halbinsel weniger Zeit erfordert haL Die 
Arier, welche in Europa iurüctgebliehen sind, heissen bei den Griechen 
Skythen, ein ^ame der zunächst die Skoloten bezeichnet, dann aber auf 
andere Völker des südöstlichen Europa übergeht, bei den Persern Saka len- 
des Meeres, bei den ^ytem Gimirrai (Kimmerier, denn Skythen und 
Kimmerier erscheinen bei ihren Einfällen ins assyrische Reich mit einander 
verbündet, oder es sind geradezu Stammnamen, die als aUcemeine Bezeidi- 
mmg des ganzen Volkes vei^endet worden sind). Sie redeten im Altertum 
eme Sprache mit iranischem Charakter, die dem Ossetischen am nächsten 
götanden zu haben scheint Wie in Europa die indogermanischen Eroberer 
■ ? erwanderten eine Urbevölkening vorfänden, die entweder 

in die Gebirge vertrieben oder untenii'orfeti und genötigt ward, die indo- 
germam^he Sprache änzunehmen (ähnlich wie das Englische oder Arabische 
TOn vielen Völkern angenommen ist, die unter politischer oder religiöser 
Herrschaft des bntschen Reiches oder des IsLäin stehn), so fanden auch die 
- ner in Iran und Indien ältere Bewohner (off als Div und Affen bezeichnet! 
vor, die ebenfalls ihre Sprache annahmen; doch ward der ethnische Charakter 
er n ogen^anen, die in verhältnlsnnässig geringer Anzahl eingewandert sind, 
teils durch \ errmschung mit den an Zahl überlegnen Eingebomen, teils durch 
Einwirkung des Klimas so verändert, dass sie anthropologisch andere Menschen^ 
arten btldcn als viele durch \ erwandtsebaft der Sprache mit ihnen verbundue 
\ölker Europas, wje auch der Südeuropäer im allgemeinen von andern Ur- 
eltem abstommt als der Schwede oder Friese. So bilden die Hindus. anthrO’ 
pologisch eine ganz andere Menschenart als die Germanen, deren Sprache 


r, ^ ‘ä'tr ECCgrapliiBchcn Verteilung der indogcrminischen Völker s. btl 
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doch mit dem Sanskrit vcniandt ist, und die Pereiir leigen wenigstens heute 
w-eit mehr Ähnltchkeit mit allophylen Orientalen als mit den spnichverwandten 
blonden Sühnen der nordischen Seeküsten. 

ÄLTESTE SITZE. 

Nachdem die Arier den Boden Asiens betreten hatten, werden sie sich 
in den TJferlandschaften des Onus und Jaxartes angesiedelt liaben. Die In¬ 
schriften des Dareios nennen hier En achaemenischer Zeit die Saka K*^uma- 
varga fd. i. die Blätter der Hauma-pnani'.e abkochentl) und die Saka Tigra- 
chauda (d. L die mit spitzen Hüten) % das Awesta wie auch Herodot nennt 

die Dähn, deren .Name auch nördlich von der ^faectis vorgekommen sein 

soll und noch bis in die Zeit des Islam au der Gegend i irischen Oxus und 

kasplsclieni Meer haftet* die Griechen erwähnen noch weiter nördlich am 

Jaxartes die Massageten®, deren Herrscher iranische Noamen führen. Viel¬ 
leicht dürfen wir uns die Oase Chiwa* im Altertum Huvärazmi (Chorasmia) 
genannt, als einen der ältesten Sitze der asiatischen Ader denkenJj ^osse 
Flüsse begünstigen den Fortschritt der Bildung* indem sie durch ihr periodisches 
Anwachsen zur geordneten und filr den Anbau nützlichen Verteilung der 
Wassermengen auffordem, auch zu ihrer BcnuUung aU Wasserstrassen auf 
die Schiffahrt hinfuhien und den Verkehr mit der Freinde erleichtern; der 
reiche Anbau der von ihnen getriinklen Ebnen vermag eine rtichte Bevölkerung 
zu emUhren, welche das Bedürfnis hat, in geordneten staatlichen. Verhältnissen 
ihrem Erwerb nachzugehn; hier vollzieht sich die Bildung grössrer Reiche 
leichter als in Gegenden, w^o enge von hohen Gebiig:szUgen bescliränkie 
Thiller die Fehden kleiner Häuptlinge begünstigen und die Unterwerfung unter 
eine weit gebietende Macht erschweren- 

Begreiflicher Weise haben wir keine sichern Kachrichten über jene weit 
zurückliegenden Zeiten der arischen Ansiedelungen; doch wUrde die Vermutung, 
dass die Arier an den Flüssen in die höher gelegnen Länder, nach dem 
heutigen Chokand, Chod, Badachschäti aufgestiegeu sind, deshalb w^ahrscheintich 
sein, weil auch die arischen Inderj die sicher denselben Weg mit den Irantem 
gezogen sind, über die Fasse des Hindukusch in das Kabulthäl und von da 
in die Indusebene gelingt sind* Die Ausbreitung der Iranier Ln Margiana, 
Parthicti, Areia und Afghanistan begegnete keinen grossen Schwierigkeiten; 
die Wege nach Herät und Sistän, nach Meschhed und Asteräbäd gehn über 
nur leichte Erhebungen. Durch das Vordringen türkisch-tatarischer und andrer 
innerasiatischer Stimme aus Nord und Ost wdeh später die arische Bevölkerung 
zurück und erhielt sich in ursprünglich von ihr besetzten Gebieten nur in 
geringerer Zahl oder in vereinzelten Ansicdalungerii es scheint auch, dass eb 
Teil der tatarisch redenden Bevölkerung von Yarkand nur aus Utarisirten 
Iraniem besteht, du sie völlig arische KörperbeschafFenheit zeigt und doch 
seit dem Einbruch der Yuctschi im 2. Jahrh. vor Chr, dort eine neue Ein¬ 
wanderung arischer Stämme nicht stallgefhnden hat. So werden namentlich 
Reste iranisch redender Arier im Distrikt Sarikul, in Wachän an den Quellen 
des Oxus, im. Eelurtagh (die Galtscha), im übem Thal des Yarkandflusses 

T Opt*rJtT, de ImgeiKliquc tv, 215. Ucr am Schloss icrstörte Nanvc 

mil g [nicht m tchreiben nAch ütf hftbylon. Cbertetienjj, 

a d* i. die fisebessenden Gelic mnsyit, nach HcrodoC 1. 20Z, M.'.RQL’AHT). 

3 AlhfrilDl (heraosg. von S.^ciL^U JJ. ?; ÜbenwtEang S* 40) aePt die Aera von 
Chwariitn ini Jshi 1290 [gSo vor Alcsatider) w», aU d« calonjiirt wa-rd; vgl. 

Sachau, ZD.MG. zS, 450. M. J. de OoEje, dus aJtc Bcti des Oxus. Leiden 1S75. 
Lessaz, Globui cd. k* KtErznt «. <^ 3 - 

IjTuuKhc niilole^e. If. 
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(die Pachpü), vielfach noch mit blondem gefunden; sie heissen dort 

und in Turkisiän^ Biichürät Chiwa Tadschik (ein neuer Aüsdnickj von ihrer 
Kopfbedeckung, /Hy)* auch der Name Sart, womit die Kirgbiaen die ntcht- 
nomadische ßevütkemng sowohl persischer wie tatarischer Abkunft bezeichnen, 
scheint ursprünglich sesshafte Perser bezeichnet zu haben ^ 


DAS BAKTRISCHE REICH. 


Ein b aktrisch es Reich in Ütester Zeit wird nur in dem sagenhaften 
Eedcht des Ktesias von dem Zug des Ninos gegen den bahtrischen Kbnig 
Zoroastres erw^ähnt; diesen Namen nennt Imgus (Justin i, i), Eusebloa (ed. 
ScHOENE 25, nach Kephalion, der Zaravastes hat), und andere; dagegen hat 
Diodor (Agaiharchides) 6 Oxyartes, offenbar unrichtig und erst lange 
nach Ktesia-s' Zeit aus der Geschichte Alexanders eingefiihrt; ein Zoroastres 
ist ausserdem (erst bet den griechischen Chronographen^ der erste König einer 
Dynastie von Medern, welche nach Berösos ibei Eusebios nach Alexander 
Polyhistor) 224 Jaltre von ijoo an über Babylonien geherrscht haben soll; 
diese Meder sind, wie man als sehr wahrscheinlich annehmen darf, die 
Herrscher von Elain, die ungefähr zu jener Zeit in Babylonien Fuss gefasst 
hatten, und zu denen die aus den Inschriften und der Bibel bekannten 
Kudurnatichunde, Kndur^Laganiar, Kudur-Mabuk, Sohn des Simtischilchak, und 
sein Sohn Rimagurrit (ftEnaku«) gehörten ^ Der Name Zoroastres in diesem 
Zusamruenhang könnte höchstens dafür beweisend sein, dass man ihn zu 
Berosos" Zeit für einen medischen gehalten hat Das Bestehen eines baktrJschen 
Reiches vor der Begrilndung des achaeinenischen wird zwar von einigen Ge¬ 
lehrten ängenommen, jedoch vom Awesta nirgend erwähnt, obwohl dieses 
Buch in seinen älEeslea Teilen mehrmals den Vbehtäspa, den König dieses 
angeblichen Reiches, nennt; in den Yascln oder Opfergebeten, welche zwar 
erst spät verfasst worden sind, aber in dieser Frage immerhin ein grösseres 
Gewicht haben als spätre Bearbeitungen der Sage, finden wir Vischtäspa an 
den Flüssen Frazdanu und Datja das Opfergebet verrichten; die Dätja ist 
der Fluss von Aryaim vaedschö, an dessen Ufer nach der Legende die Woh¬ 
nung des Vaters Zäiathustras lag; diese Laii<ischaft aber liegt »an der Seite 
von Atropateneo, nämlich nordwärts, und iln Name, bei den moslimischcn 
Geographen AiraJit ist die Landschaft, worin Gandscha, Berda, Schamkür, 
Batlaqän u, a, Städte liegen, so dass die Dütya entweder der Kur oder der 
Aras ist; der Name Frazdanu ist derselbe wie der des Flusses Hrazdan m 
Vs^hnunikh, einer Landschaft am Getara See in Armenien), vielleicht be¬ 
zeichnen auch beide Namen denselben Fluss, obwohl spätere Schriften der 
Bundehesch und der Bahman-Yascht, den Frazdanu nach Sistän verlegen; ein 
anrlr^raal erscheint Vischtäspa am Meer VourukascJu (kaspbehen See, in der 
mythischen Geographie der die Erde umgehende OceanJ und bittet um Sieg 
über den Chvyaona (Chioniten) Aredschadaspa, eine Legende, die samt den 
Erzählungen von Vischtäspas Aufenthalt am Kaiserhof von Byranz an die 


t Khamkof, Mtm. Oft the Kihnoai-ftphy of Thtis 1867. Spieüel Era 

.AltcrthumüküniJe I. T^eipi, iSjt, 33;, IIellwai-O, Ausland 1S72, S. 265 iSjfi V 
'ZOTEMiSÄO, The Academy, 15 - Aug. 1874, S. 187. ScHLAGUiTWEIT fnflth FoLt^tTm 
U jFAl-VV^ GlobM XXXl, 1JJ77* iid. 252. Friedb. .MOr.LEl, Allgem. 

Wiew, 1879. 394 - 55)■ ÖmniTLPii, Tribe* of täc Hindoo Koosh. C^^rutu iSäo. f?* 
3 Eo. MtvER, Gtsi^iehte de» AEtenhums. Scuttg. (884, S- isi. 

Söt ^ 47 ' 251. ZDMG. 41, 292. MaA'CJUart, PhiloloFDi. SanbL-llM] vt ^ 

s. 527: niL KiUMiiiioLZ, Räeiiu aitiBcum 5°, 205 ff, ^ äd, M, ,893, 

j Mose Choren. I. il. 2, 10. I.vtsciutscjiean* Ceogr* v. Allarmtnien 437. 
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BericMe der Armenier über die Thaten dc 3 Königs l’erdat utid an Ereig¬ 
nisse zur Zeit Sapors H erinnern,, der zuerst mit den Chioniteot einer sonst 
unbelcannten, mit dtn Gelanen (d. i. Gilanem?) zugleich genannten Völker¬ 
schaft tn Turkl^tän, Krieg geführt haL Es s-cheint, dass die Sage Baktnen 
erst in den Vordergrund gerückt hat, als das baklrische Reich von den 
Nachfolgern Alexanders begründet worden war und nahe Beziehungen zu In¬ 
dien hatte, von wo aus der Buddhismus seit dem ersten JahrK vor Chr. in 
Baktnett Eingang gefunden hat; die griechbcb-baktrischen Münzen zeigen 
uns im Jahrlu nach Clir. nicht nur parthische Ronlgsnamen, sondern auch 
die Bilder zoroastn'scher Gottheiten, die man am bequemsten bei Fercv 
GAitDSEit, The Coins of the Greek and Scythic kttigs of Bactria and India, 
auf den Münzen der sogenannten Turuschkakönige Kanerkes und Hooerkes^ 
PL XXVL XXVII+ XXVIII betrachten kaum Das erste Kapitel des Geselsi- 
buches (Vendidäd) zalilt gerade diu Lander auf,, w'elche den Bestand des 
baktrischen und illtem paithischen Reiches fvor Überschreitung der kaspischen 
Pforten) bilden^ und aus der Envilhnung von Hapta Hindu (Sieben Indien) 
könnte man sogar die Zeit des Mithradates, Eukratides imd Demetrios ver- 
muten> der dieses grtechisch-iraniscbe Reich Über Arachosien und das Jndus- 
thal ausgedehnt hatL Die Stadt Baktra (altpurs. Bächtri) ward in diesem 
Kapitel mit der jungen Xamensform BächdJii iw'oraus daun Bächli, armeru 
Bahl, Indisch Bohlika (Baktrer), neupers. Balch entstanden ist) benannt und 
hat das Beiw^ort »mit hohen Bannern«, w'as man gewühtilich als Bezeichnung 
eines Herrschersitzes oder eines Militärposiens zur Bewachung der Grenze 
auffasst, was indessen eine ganz, bestimmte Bedeutung erhalt, wenn man es 
auf eine Stelle des arabischen Schriftstellers Mas'udi bezieht, welcher berichtet, 
dass auf dem Tempel Xaubehär (der aber vielmehr ein buddhistisches Kloster, 
Nava-vihära in itidtscher Sprache, ÄNeufclosterit, gewesen sein muss) gifnseidne 
Fahnen wehtenDie erste Nachricht, welche Baloh als Situ des Vischtäspa 
bezeichnet, findet sich bei Tabari 045, le. Ö 49 j heisst, der Kai 

FäschTn (itn Awesta Kava Plsanah oder Ptsina’^k der Bruder des Königs Kava 
Usa und Ahnherr des VischtSspa, sei König von Fürs gewesen, und erst dieser 
sein Nachkomme habe den Herrschersitz nach Bakh verlegt, das man aJ-Husnä 
(die schöne, aw'esL mm. Beiwort von Bächdhi, Vd. t, 6) nannte. Diese Notizen 
machen nicht den Eindruck vorzeitlicher Überlieferungen, die im Stande wären, 
die Richtigkeit von der medischen Abkunft des Vischtäspa und auch des 
Zarathustra zu verdächtigen, welche durch eine Reihe von altem und durch 
jüngere, besonders moslimlsche Nachrichten erhärtet wirdj es sei nur erinnert 
an die von Chares von Mytilene-^ (Ceremomenmelster .Alexanders) aufbewabrte 
Sage, in w elcher Hystaspes als König von Medien, sein Bruder Zaiiadres (Lm 
Awcsta Zairivairi) als Künig der Jünder von den kaapischen Pforten bis zum 
Tanai’s er^heint, wie auch bei FirdausT (ed. Vi,x.i.erS h 47, 11 ö) Luhräsp, der 
Vater des Vischtäspa, von Kai Chusrau als Statthalter Uber Alanen und Geor¬ 
gier gesetzt wird; ferner daran, dass der Name Spltama einerseits der Familie 
Zarathustras angeh&rt, andrerseits am medsschen Hofe vorkoniint, und dass 
Hystaspes noch bei I^ctantius (zur Zeit des Diocletianus) Inst. 7, 16 Medorum 


j Auch eine Stelle des Jliilifft'Yaschc (S 14) hat wesciillich dieselben linder im 
Auge- Rawllssox, I'rscccdinifS of the Geogr. Soc, Scpt. iS£4, halt I-Japta Hindu 
(die 7 Ströme) füir das obere Oxusgebiet. 

3 Maijcmdi, Ics ffAiries d'or. Texte et traductiDn par B.VRDIER UE ^lEYJfARD et 

Pavet de Courteille. l'aiis iSd'l 1S77, 4, 4 Sr Ynqilt, hemusg, von Feid, WUsTEm'XLD 
4, S(Ä* 6* Haft iiiilai, Journal «lat. 5, I 7 r l'reuss^ Jahrbücher ÄS. lSgj, 62. 

1 Einen König FASbl tvtet Ardafchlr I, Tabari J, SlJ, IJ- 

4 Athcnalois, Deipnosoph. S7S“ Kaibel. 3, 3^7^ 

«e* 
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Ttx antiquissinms hetssij der vor der Erbauung Rqms geheiTSclit und den zu¬ 
künftigen WeltbrancI ge weissag habe*. Die Religionsbücher^ welche uns die 
beste ßUrgiichaft für die Rjchtigkej'C solcher Nachrichten geben kbnaten, ent¬ 
halten leider keine streng gescMchtllchen Angaben^ und wenn man sich dalier 
auch mit Wahrscheinlichkeiten und Möglichkeiten begnügen muss, so darf 
man doch w'ohl aussprechen^ dass die Verlegung der Hemschafc Vischtäspas 
und damit auch der Entstehung der zoroastrisehen Religion nach Ikiktrien 
die allergeringrte geschichtliche Werechdgung beanspruchen kann*. Obwohl 
also die Nachrichten Uber ein baktrlsches Reich sich auf weit spittre Zeiten 
beziehen, so darf man doch vermuten, dass die fruchtbaren ThiLler des Zaraf- 
sdian und des mittlem Oiusgebietes bereits in vormedischer Zeit angebaut 
und Sitz von staatlichen Gemeinwesen gewesen sind, die Xyros seinem Reich 
eingefilgt und durch Festungsanlagen wie Kyreschata fUratübeh zwischen 
Zarafschän oder Polytimetos und Sir Daiyä oder Jazartes) zu schützen gesucht 
bat. \Me in spätem Zeiten die Parther ihre Herrschaft von Chorasan nach 
dem Westen auf dem Weg durch die Kergländer im Süden des kasplschen 
Meeres, w'O die kaspischen Pforten das Thor nach Medien bilden, ausgebreitet 
haben, so sind auch die alten Iranler offenbar zunächst zur Einnahme Hyr- 
kaniens, Mazenderans und Giläns fortgeschritten, und haben sich von dort 
nach dem westlichen Iran ausgebreitet, was durch die Sage von der Verteilung 
seines Reiches an sebe drei Sühne durch Thraetaona (Feridün), der dort in 
Yarena, der vier«klgeii Festung, heute Verek südöstlich von Säri, geboren 
versinnbildlicht uttü, wie auch der Schauplatz der älteaten Sagen, wie 
der Fesselung des Dahäka am Berg Demavend, dorthin verlegt wird. 


BEZIEHUNGEN ZU ASSYRIEN, 


Bei ihrem weitem Vordringen nälierten sich die iranischen Stämme den 
Grenzen des assyrischen Reiches und bereits Salmanassar II kämpfte 935 
gegen die Parsua, etwa in den Bergen zwischen den Quellgebieten des nntem 
2^b und des Diyäla, südlich des oft genannten Königreiches Klanna, sowie 
gegen die Amadai oder nieder, die m der Ebene wohnten, und nochmals 
Bs 7 rühmt er sich, von Artasari, Fiiist v^on Schurdira, in Atropatene Zbs 
empfangen und auch den Parsua Tribut auferlegt zu haben. Von andern 
Stämmen, die im Zusammenhang dieser Feldzüge genannt werden, w^eiss man 
nicht, ob sie arischer Abkunft gewesen sind oder ob sie zu den Völkern ge¬ 
hört haben, die jenseits der Nordgrenzen Assyriens in grosser Mannigfaltigkeit 
kleinere und grössere Reiche errichtet und nach Ausweis der assyrischen In¬ 
schriften und Bildwerke eine ansehnliche Bildung besehen haben. Unter 
Ramman-nirari (Sn—dem Gemahl der Sammuratnal (Semiramls), er- 
scheint das Land Ellip nach Hamadfin hin, zwischen ihiq und M.idai'liegt 
Charchar (etwa die Ebene von Kermänschahän), Arazias, Mesu, dann folfrt 
Gizilbunda, dessen König Pirischäti bereits Scharnitraminan (8 so) sich rühmt 
besiegt zu haben, sodann Munna, Parsua, Allabria, Abdana, Nahri und .Andla, 
das Gebiet des Tilusina. Eine geographische Verteilung dieser Gebiete ist 


P- 750, 


* JöÄtiniw MartjT p, 66, Lactuiffui bei Bibliuüu patram \T 

Qcmens Alcjc Scromata M, c. 6, $ 43, 

^ Die Baktner machea noch m /Ueicainicrs Zeit nicht den EindmcL da r,}, 
froEnme SlKdayesnaa witeri, bl CaKiEif 4, 6* 3^ 

hentnsg i-on K Dqkn, letersh. 1850, i,, tlj Mziotruov, D« süd. 
Lchc bfer des kwp. Meere» (ubencut von ZenSerI^ Uipi. iS^ 27 171 

* DErATTRii, Le peupk et rEHi^re des MtfdcB, Brüue! iSSt Ä 

Nene Beitrige tiW Geichicbte des ilieci Orient» £ 92. GctschmjD, 
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schwierige doch wird man sie sich in dtn Bergen der Zagroskette im Land 
der Bachtiären und Luren zu denken haben. Tigtathpileser ( 745 ^ 7 - 7 )^^^^*^ 
neben Madai noch Zikmt, welches, von Medien abhängig, sich nach dem 
(kaspischen) Meer hin aiiadehnl, und in dem man das Land der Sag^er 
(altpers. Asagarta) erkennen will, some eine Reihe von östlichen Gebieteix, 
unter denen wieder die Parsua erscheinen, sowie das weit im Osten gelegene 
Bikni mit dem KryslaUberg tDemävend). Keinen£ills ist der assyrische Er¬ 
oberer über die kaspischen Pforten hinaus oder gaj bis Arachosien vor- 
gedmngen, wie man aus dem Namen des von ihm genannten Arakattu bat 
schliessen wollen. Sargon (yea—705!' erhob das assyrische Reich auf die 
Höhe der Macht und hatte einen Krieg mit Ursä (Rusä) von Urar^^^u (dem 
Land der Alarodier, armen. Airarai) und seinen ^'erbündete[l au fuhren, 716; 
unter diesen erscheint Mitatti von Zikirtu und Bagadatti (augenscheinlich 
ein iranischer Name) von Mildisch, der später von bargon geschunden ward, 
und Eiirsten mehrerer unbekannter Gebiete; als entferntes Land nennt er 
Partakanu, womit man die FaraitakCnoi Herodots ti, loi) zusammeustellt; 
die Parsua scheinen wirklicb unteiw orfen zu sein, da Sargon berichtet, er habe 
das Gebiet des Schi pasch arri von Schui^adia (ein Name, der an Pasargada 
erinnert)* z\i dem des Statthalters von Parsua geschlagen. Unter den Vet- 
bünüeten des Ursil befindeC sich ein Dalia von Ellip, dem sich die 
Leute von Charchar nach Vertreibung ihres assyrischen Statthalters anschlossen; 
Saigon aber wusste das assyrische Ansehen so aufrecht zu erhalteu, dass eine 
grosse Anzahl medischer Fürsten in Charchar ihre Unterw-erfung anzeigten; 
unter ihnen wird ein Parnua von Sikrina genannt, der an den Fharnos des 
Ktesias (Dtodor n, i, 10) erinnert, welcher von Ninos besiegt ward. Ursä 
war indessen nicht überwunden; noch im folgenden Jahr ward einer seiner 
Verbündeten, Da> aukku (Dejokes), ein Fürst in Mamw (zwischen Medien 
und Armenien) unter der Hoheit des UUusun, gefangen und nach Chamath in 
Syrien abgeführt. Das Ende des Krieges war, dass ürsä, besieg sich selbst 
den Tod gab, und dass die mächtigeim modischen Fürsten, wie Dalta von 
Ellip, steh Assyrien unleiwarfen; die Hauptstadt des flüchtigen Mitatti von 
Zikirtu, Parda, ward von Saigon verbrannt; im Jahr 713 nennt eine Inschrift 
eine Reihe von medischen Fürsten, die .Assj-rien zinsbar gew'esen seien \ on 
Dalta erfahren wir, dass er in hohem Alter starb (707/^) dass seine 
Söhne Nibie und Ispabära (d, L der Ritter, pers, um die Nachfolge 

stritten, und dass Nibie trotz der Unterstützung des Königs von Elam durch 
ein Heer des Sargon vertrieben und Ispabära eingesetzt, auch die Festung 
;Marabuäti, wohin sich sein Stiefbruder geflüchtet hatte, eingenommen ward. 
Sanherib (705—GS 1) führte in seinem zweiten Jahre Krieg mit Ispabära, der 
wahrscheinlich bei dem Thronwechsel in .Assyrien abtrünnig geworden war; 
seine Städte wurden verbrannt, Menschen und Vieh ohne Zahl weggeseWeppt, 
das Land durch ungeheure Abgaben ins Verderben gestürzt, Ispabära entkam 
als Flüchtling; auch einer neuen ^"erein^gung unter der P'ührung des Unter- 
kUnigs von Babylonien, an der sich Elam, die Leute von Parsua, Paschim 
und Ellip beteiligten, ward Sanhetib Herr, und sein Nachfolger Asarhatidon 
(6S1—6GS), gegen den sich mehrere Crossfürsten verbündeten, ftihitc noch 
Feldzüge nach Medien, Assurbanipal f66S—Gsö) wenigstens noch nach 
Manna in .Atropatene aus, doch erstand bereits in dem vertvüsteten und von 
seinem Fürsten verlassenen Ellip die Macht, welche bestimmt war, dieses 


» rtouuEL, Gesch. BabvL und .Assyriens, BeHm 1SS5, 7S4. 

J GeuK'US Smitu, Asiyrian DiscoverEez, London iSjj, iSSf.; Deutzscii, Die 
Sprache- der K-ossäer, Lcipr. ^4®; WiyCULta, Uotcrsuch. S. ilS 119- 
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^s>Ti5che Reich, dessen Herrscher den besiegten Königen die Haut absiehen 
Hessen und eigenhändig die Augen ausbohrteti', für immer zu zerstören. 


n. DAS MEDISCHE REICH. 


Die Menge der in den ass>Tischen Inschriften erwiUmten medischen 
Fürsten zeigt, dass es noch kein grosses medisches Reich gab. Dieses isL 
we Herodot (i, 96 if.) berichtet, von Dejokes (c ist jonisch flk pers. ä) 
gestiftet worden, der als ein gerechter .Mann von den Medern zum Richter^ 
über das ganze Land, welches durch die vielen kleinen T>Taiinen in anarchische 


> Darecstellt u. a_ m Botta et FiAuniN, ^Monuinent de Ninive n, Fwis 1S40, 
PL tlS (wiedcrhdilt voti RACOrix, Assy^ria, I^onrf. lSS 3 , S. 257!. 

» öiaaffTif? erinnert an den Dlvsir (Rich'tetJ von Kai, d«BM H'ochEtr die Gatiin 
Chutraus L und Mutter des AnCschaxldti vtht, ILn^Athlr I. 316, 14; uod die Parsi er¬ 
klären du awestischc n'a^^jruma durth »Ricbtcn, s. Dinkart, cd. PtSMoTAN BEJmAlljrx 
H, Hl, Kote. 

i %'iL 2, 25 J AlberUni Jicrausg, von SACHAtf acj. Wie in der Antitje des Varn der 
Übergajijr de« Noraadeimua,» eux ScsshafiEgkeit symboHsirt ist, biU L^MruECitt ansireführt. 
Deutsche Geschichte t, 52. ® ^ 

4 ^ör.DEKiw Aufsätze rar pers. Geschichte 2. 

5 D. L Gautürst, altmed. könnte aui durch Abtrenmine des 

zweiten Worte» und AnfQjpin^ de» Kosc-Alüxe» ij, der Eic^enname au» dem Titeh ent¬ 
standen sein, HÜc /i/aAiviif, AfanH». 

ö Anders Wwcuixr, Unters. 117—118, der beide XHyaukku für fanz veischicdeae 
Personen, den herodotiseben fhr den Heros eponymo» ¥0n Btt-DttTttnkku hält. 

7 V|l. MaspüILO, Histoire anciennc des pcüplfes de rOrient, baris iSSb, 496 

B Eusebios cd. AvcFjt loo == EusebEos cd. Scuoenx Ö7* Iribatnkle einer Inschrift, 
der angebliche volle Name des Arbakes, Ut kein Eigennaaic, auch ist die hierbei er¬ 
wähnte Stadt nicht Ninive, 

0 Med [»ehe Könl^rrtiKeii nach Herodot nnd Kteilas: 


Kerod. i. 


Kte»iu 

bei Diodor 2, 32, Ö : 
(nuch Agathör- ' 
chidesj , 


Arbakb 2$ 
Maudakt* 50 
Sosarmos {30! 
richtig: 2S 


aus Kteiias 


Eusebios 
(noch Kephalion) 
ed. Avoer joi 


Euseh. Kanon 
= HienonjTTU, 
AveFt t02 


I>ejQke& 53 
Fliraorte« 2 
Kyatar^ 40 


n 7 s] 

jö I !■ I 


Aslyages 35 


SO 


Artykas 

Artiianfi 

Artaios 

Artynfrs 

Astibarai 

A^pandas. 


33 

40 

32 

40 

irs) 


Avtyigas (35) 


Jahre: 


350 


^ ed. ScjtoENZ 

SCIIOKWE 2 

2$ 

ii 67 
Varbakis 

£S 

Arbakf» 

28 

Mavdakffa 

20 

iSovsarmos 

30 

SoVfiamiQS 

JÖ 

Medido» 

40 

Artikas 

30 

KortikfO» 

13 

Deioke» 

s+ 

Diovkfa 

54 - 

24 

PhfavDrtfs 

24 

FhraTcrtäfi 

Kiak'satda 

32 

Kiak^ExrH 

32 

Aldohak 

3 S 

Axdahak 

38 

256 

am Text: 398 


15^ 1 


^05 RegJemngsjahre, die sich paatwEis; 
aic HcTTBcher mal gleichen Zahlen Kusammen und betraehteE 


wiederholen; »tcIlT i 
jedes Paar oil» nur Rinen, eo erhält man 

Arbakes — Sosarmoa sS Jahre 

Maudakes — ArtykaA 50 ,, 

Arbiancs ~ Artyncs Z2 „ 

Artalo» — Asttbara» 40 „ 

Aspondaa — Astyigas 35 „ 


175 Jahre. 
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2 Uistiinde gekommen war, erwählt ward. Dejokes erbaute in dem nach der 
Vertreibung seiner Fürsten durch Sanherib von ihm t>esetzten Ellip die Königs¬ 
burg von Agbatana (altp. Hagmatäna^ np. Hamadhän), we der Yima xiagta 
(Dschemschld) der Sage den Vara oder die Burg anlegt, wo er als Gesetz¬ 
geber und König eine glückliche Herrschaft führt J, und richtete seinen Hof¬ 
halt und die Regierungsweise nach ass)Tischem Vorbild ein. Wenn man von 
der Herodotischen Zeitrechnung absieht, die nur im allgemeinen, nicht in den 
augenscheinlich künstlich berechneten Regierungszeiten seiner vier medischen 
Könige, richtig sein kann«, so wäre sehr wohl denkbar, dass Dejokes’ jener 
Dayaukku sei, der, zuerst ein medischer »Dihgän« (assjT. bil-ali d. i. xazäna 
sa maxäsu, Stadtoberster), dann als mannäischcr Statthalter von Sargon ver¬ 
hallet, aber aus seiner Halt entkommen und in seine medische Heimat zurück- 
gekehrt sei^; dass gleichwohl nicht er, sondern ein älterer Dejokes als Stifter 
der Dynastie betrachtet werden müsse, scheint der Umstand zu erweisen, dass 
Sargon bereits zwei Jahre nach jener Verhaftung sein dicht bei Ellip belegenes 
Gebiet Bit'Dayaukku nennt, was doch nicht jetzt schon nach dem Gefangnen 
benannt sein konnte. Dass Dejokes so lange regiert habe, wie Herodot an¬ 
nimmt, ist mehr als zweifelhaft^ Nimmt man an, dass Dejokes nicht lange 
vor 700 König geworden sei, so ergeben sich für die vier Herrscher bis zum 
Sturz des Astyages durch Kyros (550) wenigstens 150 Jahre, so dass auf die 
einzelnen beinahe 40 Regierungsjahrc entfallen würden. Man könnte daher 
versucht sein, die vier Herrscher mit einigen aus der Liste des Ktesias zu 
vermehren, z.B. mit Arbakes, der von einer grossen Zahl Schriftsteller nach 
ihm als Erobrer von Ninive bezeichnet wird® und auch in den Inschriften als 
medischer Fürst erscheint; auch Artykas, bei Ktesias der vierte König, ist 
inschriftlich als Hardukka (Smith, Discoveries 289) beglaubigt, doch bleibt 
dies willkürlich, weil der medische Gau dieser Fürsten unbekannt ist’. 


Qod Herodot comblnirt 


Series regum 

Chronogr. S3rnt. 

Excerpta Barbari, 

Synkellos 


Avger 2, 

3 » 

(Chronic. Constant.) 

SCHOE.NE 2, 

221 

ed. Gt'tL. Dintx>re 

SCHOENE 2 

• 

Varbakos 

14 

28 

SCHOENE 2, 

Ardakes 

89 

28 

Arbacus 

28 

P- 372 

Arbakes 

28 

Sovsarmos 

30 

.Mandauk£s 

20 

Sosarmus 

4 

Mandankes 

20 

Mamikos 

40 

Tyrimeas 

38 

Mamythus 

40 

Sosarmos 

30 

Kardikös 

>3 

Artykas 

30 

Cardyceus 

23 

Artykas 

30 

D<iokes 

54 

Diökes 

54 

Diycus 

54 

Diotkes 

54 

Phravortes 

24 

!*hraortes 

24 

F’raortus 

24 

Aphraartes 

5 « 

K>Jik* sares 

32 

Kaxaris 

22 

Cyaxarus 

32 

Kyaxares 

32 

I .Azdahak 

38 

Dareios od. 
Astiages 

38 

Astyagus 

38 

Astyages 

38 

; 

259 


254 

im Text: 

243 

268 


2^3 


Nimmt man den ungeschichtlichen Phraortes, Vater des Dejokes bei Herodot, mit 28 Jahren 
hinzu, so ergibt sich eine Übereinstimmung der Zahlen bei Herodot und Ktesias. Die 
Namen des Ktesias, Ton denen nur Astyiß** (Keüinschrift: von beiden Geschicht¬ 

schreibern genannt wird, sind wirkliche medische Fürstennaroen; daher nahm H. Rawlinson 
xwei medische Dynastien, die des Arbakes in Ekbatana (Hamadbin) und die des Dejokes 
in Fhraaspa (Tacht-i SulaimOn) an (Jovm. Geogr. Soc. X, 1841, 125). Spätre Compilatoren 
haben beide Listen zu vereinigen gesucht. Aischylos (Persae 770) zählt nur xwei M^er, 
so dass selbst die herodotische liste, wie Makqvakt vermutet, aus zwei parallelen Listen 
a) Phraortes, Kyaxares, Astyages und b) Phraortes, Deiokes, Astyages, entstanden sein 
könnte, aus welcher Aischylos nur Deiokes und .Astyages entnommen haben dürfte. Man 
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In der langen Zeit, welche Dejokes nach Herodot geherrscht haben soll, 
fand nach der b^ylonischen Chronik im zweiten Jahre des Asarhaddon von 
Assyrien (679) ein Einfall der Gimirrai in Assynen statt, der aber abgewehrt 
ward; in emer Cylindcrinschrift ward diese Nachricht dahin vervollständigt, 
dass er den Gimirrai Tiuschpä, den Ümman-Manda, dessen Heimat fern 
ist, mit einem Heer in Chubuschna* niedergemacht habe, auch seinen Ver¬ 
bündeten Ischpakai von Aschguza im östlichen .Manna, gegen .Medien hin 
(hebr. Aikenaz)*, besiegt habe. In Orakeltafeln aus derselben Zeit zieht an 
der Spitze von Gimirrai, Madai, .Mannai Kaschtarit, Befehlshaber von 
Karkaschschi, verbunden mit dem .Meder .Mamitiarschu (vgL den auch unter 
den assyrischen Königen des Ktesias genannten Mamythus in der Königs¬ 
liste der Excerpta Barb., bei Samuel von Ani Mamikar, Euseb. ed. Avcer 
102, Note) und mit Duschanni von Saparda (im südwestlichen Medien, in 
der Nähe von Elam) gegen .\sarhaddon und entreisst ihm weitere Städte 
wie Kischassu, Amul, Dur-Bel, Si^?irti (auf der Grenze von Charchar und Ellip)’ 
Von wo diese Umman-Manda (d. L vieles Volk, .Name der Skythen in der 
Folge auch der mit ihnen vereinigten .Meder) kamen, ist nicht sicher; Herodot 
(i, 103) nimmt von den Skythen, die später nochmals, und zwar feindselig 
gegen Medien, auftreten, an, sie seien Uber den Kaukasus gekommen 
Kaschtariti führt denselben Namen wie der Chschathrita aus dem Hause 
(von der Dynastie) des Huwachschatara, fiir den sich der Prätendent Fravartisch 
ausgab (Inschrift von BehLstän 2, 15), und er wird in einem Fragment König 
der Meder genanntJ. Nachdem .^haddon dieser Gegner Herr geworden 
w^, gedachte er, die .Meder das tbergewicht der ass)7ischcn Waffen weiter 
fühlen zu lassen, und drang bis in die Landschaft Patuscharra am Gebirge 
von Bikm (d. h. die Padaschchwär-gar oder Elburz-Gebietc im Süden des 
kaspischen Meeres) vor, wo er zwei der dort herrschenden Fürsten Sitir 
parnu und Iparnu (d. i. Tschithrafamä oder Tissaphemes und Vifariiä) ge¬ 
fangen nahm; er empfing die Huldigung des Uppis von Parukka, Zanasana 
von Partukka, Ramatiya von Urakazabama, welche Erze aus ihren Berg 
werken im äu^rsten Medien darbrachten (678)^. Auf diese Besiegung der 
Meder wud sich die Nachricht Herodots (1, 102) von der Besie^ng des 
Phraortes durch die Assyrer beziehen. Auch Assurbanipal, der nach der Ab¬ 
dankung semes Vaters 668 den Thron bestieg, kämpfte mit dem schon gegen 
Asarhaddon empörten König Achscheri von Manna, welcher umkam, worauf 

sein ^hn Mälll sich unterwarf, und gegen die Söhne des Gägi farmrn 
Gag, Gagik) von Sachi m .Medien. Nach der Zerstörung des Reiches von 
Elam (645) versuchte abermals em iranischer Fürst, l'ukdamci, König der 

sehe über dUse Reihen: Lknormast, Lellrei sssjrioL, Paris 1870. 18 • Spizrn f,, 
Alterthumskande 2, 1873, 258; Oppert, GöIL GeL Anx. 1876, 1394;! e pcapl^et U 
des -Medes, Paris 1879, 18; BCdlngzi, der .\usgang des roed. ReicLrs^fsftzu?^lhi^?“* 
d. Wiener Akad. XCVI, i88o) 479 ; Gelzer. sT jl Africanu, u di^ 
graphte, Lefps. t88o, i, 215; The Fragments of the Persika of Ktesias cd Pitvin» 
Lond. 1880, 9a; BA 114 CARTNER, ZDMG. 40, 483; Marovart die AssYriska ^ 

(Philologus. 6. SuppL-I^ 1893). 563; Alberoni ed. Saoiau 87, 2 idemi6drt^dJn*^Sf* 
mit Dejokes, den er aber Dahhtk nennt (den man doch eher mit dem Sardanapal oder 
der assyrischen Zwingherrschaft versetbigen könntet *ujipai oaer 

‘ Nach Gelzer, Zdls^. C ägypL Sprache 1875. 17. und Eo. Mever 546 dn Ort 
in Kappadokicn, nach Hommel, Gesch. Bab. u. .Vssyr. 72t, dasselbe wie 
östlich vom obern Ztb, vgL Wlnckler, Untersuchungen 12a Ghubuichlua, 

*8,3.«?"?"“ i 

-« .8**’'“’ i «<»■>««. B.b,loni.cl.. 0. u.,ri«hc Ccichiclilc 

' 4 Sayce, Records of the Past 11, 80; Aaxh, KeilinschriftL Bibliothek 2, 129 ff. 
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Umman-Manda, Vater des Sandakschatru, einen Angriff auf Assyrien, aber 
ohne Erfolg'. 

Diese Vorspiele der Befreiung Mediens vom assyrischen Joche blieben 
bei der kraftv’ollen Herrschaft Assurbanipals noch ohne Erfolg. Der Sohn 
desDcjokes, Phraortes (Fravartisch), setzte die Untcr\»'erfung der medischen 
Stammllirstcn fort, soll auch die Oberherrschaft über die Perser* erworben 
haben (Herod. 1, 10a), eine Thalsache, welche durch die Inschrift des Nabunid 
erhärtet wird, die noch den Kyros Vasall des .Xstyages nennt. Als Gebieter 
über zwei kriegerische Völker ftihlte er sich stark genug, die Assyrer bald 
nach Assurbj^p^ Tod anzugreifen; er ward aber besiegt und fiel in der 
Schlacht. Die Nachrichten über den Fall Ninives fiiessen nur aus griechi* 
sehen Quellen und sind so widersprechend, dass man sogar zwei Eroberungen 
der Stadt vorausgesetzt hatJ. Der .Nachfolger .Assurbanipals (f 626), Sarakos 
(d. L Sin-schar-ischkun), schickte den Xabopalassar (Busalossor, bei Ktesias 
Belesys) zur Bekämpfung eines vom Meer kommenden Empörers ab; dieser 
ward bwiegt, aber der Sieger machte sich zum König von Babel und zog 
vor Ninive, worauf sich Sarakos in seinem Palast verbrannte^. Dieser Angriff 
Ninives L J. 625, dem Beginn der Herrschaft des Chaldäers Nabopalassar, ist 
hier mit dem Fall Ninives l J. 606, Nabopalassar aber mit dem Rabschaq 
NabQ-schar-u$ur verwechselt, der wirklich nach einer assyrischen Orakeltafel 
gegen das Land Gambül am persischen Golf, das sich ebenfalls losgesagt 
hatte, geschickt worden ist 3 . 

Wenn Kaschtariti (pers. Chschathrita) zum medischen Königshause gehört 
hat, so wird er ein Bruder des Kyaxares gewesen sein, Wisckler* hat, wie 
schon früher H. Rawunso.v^ und BCdincer*, auf den Bericht der Dareios- 
Inschrift hingewiesen, wonach der Rebell, der die Herrschaft der Meder her- 
stellen wollte und Fravartisch (Phraortes) hiess, sich für Chschathrita vom 
Hause des Huvrachschatara (Kyaxares) erkläite, als ob der Name Fravartisch 
ihn nicht als Mitglied der Dynastie gekennzeichnet hätte; es möchte nicht 
unwahrscheinlich sein, dass die medische Sage diesen Prätendenten Fravartisch 
als Sohn und Erben der Krone des Kyaxares angesehn und jenen ältem mit 
seinem Enkel gleichnamigen Phraortes erfunden habe; denn wenn es einen 
ältem König Fravartisch gegeben hätte, so würde der Rebell sich wohl als 
Nachkommen seines gleichnamigen Vorfahren bezeichnet haben. Merkwürdig 
ist, dass Herodot (1, 130) die Mederherrschaft auf 128 Jahre berechnet, eine 
Zahl, die man durch Addition der Regierungsjahre der Könige ausser Phra* 
Ortes erhält; indessen ist bereits vermutet worden, dass die Zahlen des Dejokes 

< Inschrift, Stkonc im Journal asiat. IX, 1 (1893), 375. 

» Das e dieses Namens ist aus jonischem 7 (altp. ä in Plrsa, Perser und Persis) vor 
den beiden folgenden Consonanten verk&rzt; auch im .\ssyr. ist der Vocal kurz; das / 
entspricht dem indischen i, welches im Griechischen x, im Slawischen /, im Deutschen 
M (oS) Ist; Sargon schreibt Pariua (mit Samech), Sanherib Pariu, ebenso die Nabunid- 
Inschrift, aber in der babylonischen Kyios-Inschrift steht Parsua (mit Sin); der .\usfall 
des a (») in Parsa dürfte dieselbe Erscheinung sein, wie in »üa (Grundform visva, awest. 
tu/a) und aja-iän, Ata-garta (neben or/a); vielleicht ist der Name mit dem altdeutschen 
firakl (die Menschen) verwandt (s. Gxuim, MythoL 753.786); das /ärsä (rechtschaffen, 
fromm) ist wohl von dem Namen abgeleitet 

3 S. C. P. Tifxz, BabyL-assyr. Geschichte, Gotha 188S, S. 414. 

4 Eusebios ed. Avcui 54 • SotOE.NE- 1 'ETaiatAXN 35. 37; Uxgeä, Abhandlungen 
Münch. .\kad. XVI, 1882, 273; TiELE 404; Ed. Meyer 576; HoiatEL 742; Wlnckler, 
Untersuchungen 60; vgL über Sarakos: OprzRT, Comptes rendus de P.Acrui. 1 \’, 20, 1892, 
p. 402. 

5 Knx'dtzon 275. 

6 Untersuchungen 123. 

7 Journal R. .Asiat ^c. 15, 244- 

* Sitzungsberichte d. Wiener .Akad, XCVI, 497; vgL Floigl, Cyms u. Herodot 105. 
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und Phraortes un^gestelU w’erden laUssen und dass Herodüt die Grossmacht- 
stellün^T lüe oit Phraortes beginntj, im Auge gehabt habe. UngescMchdtche 
Figuren sind in den iranischen Flirstenreihen ’Aenigstens trs neueren Zeiten 
nicht selten^ indess liesse sich di>ch, ehe mau den Phraüites des Herodot, der 
augenscheinlich besser als sonstige Schriftsteller über diese Verhültnisse unter- 
richtet sein konnte (man denke an die Überlieferungen der Harpagideu und 
und die ihm zugekommenen lydischen Xachrichtenlj 2u den l’üten v^irfC, die 
trkläiung vermuten, dass der jüngere Fravartisch der Enkel eines Chachathrlu 
(kaum wohl des um 6S0 genanntendieser aber ein Bruder des Huwachscha' 
tara und Oheim des Astyages gewesen wäre; der letztere starb, ohne einen 
Sohn zu hinterlassen, sonst würde Fravartisch sich ak diesen, oder wenigstens 
als Enkel (na^ä) des Kyaxares bezeichnet haben. Dass der Rebell ebenso 
wie Tschitrantachma den Huvachschatara nennte dürfte daraus zu erkhireti 
sein, dass dieser als Erobrer von Ninive der berühmteste und der wirkliche 
Grosshbnig war*. Der Name des Phraortes selbst dürfte ausserdem noch ein 
kleines Gewicht auf die M'agschale seiner Existeni werfen: vielleicht darf man 
nümlich in die Zeit des Phraortes die Stiftung der iranischen Religion durch 
Zarathuschira verlegen. Nach den Überlieferungen, der Zoroastrier, welche 
iwar spUl aufgezeichuet sind, aber durch das Massvolle ihrer Zahlenangaben 
Vertrauen erwecken, fand sie joo Jahre vor der Zerstörung von Persepolis 
durch Alexander statt {Buch des Arda VirSf, Eingängig .Masüdi ermässigt die 
21 alil auf aSö, Alberuni und der Bumdehesch auf 258 Jahre; nach dem Dinkart 
(herausg. von Peschotan Dastih. Behblämdschi Sandschana 5,31 i, Note) lebte 
der Ketzer Raschne-resch, der nach Alexander aufgetreten sei, 400 Jahre nach 
jenem Ereignis; man würde also Zarathuschtra samt seinem Beschütier, dem 
Fürsten {ßanhup^Ui) \'i5chtä5pa, zwischen die Jahre 630 und 610 zu setzen 
haben'. Dass beide Männert sowie einige Personen ihrer Umgebung geschieht- 
lieh fibd, geht aus der Ait^ wie sie in den ältesten metrischen Stücken des 
Aw'Mta erwähnt werden, hervor; hier erscheinen die Brüder Fraschaoschtra- 
Hvogva (dessen Tochter H^mvi nach spätem SteUen Zarathuschiras Gattin 
war> und der Vezir Dschämäspa-Hvögva, nach einer spätem Glosse der Gatte 
der Spitami Pourutschista, der Tochter des Spitänia Zarathuschtra, sowie ein 
Vetter des letztem, Maidhyomäongha, der sein erster Anhänger ward. Die 
Hepcherreihen des Awesia. und des Schahname scheinen sich auf Fürsten 
kleinerer Gebiete zu beziehn, die un.s nicht genannt w^erden, w^eil die Sage 
nur Könige von ganz Iran kennt. Vischtäspa ist jenen Herrscheireihen, und 
zwzx der Kavi-Dynastie, künstlich angeschlossen; der Vorgänger seines Vaters, 
Kava Husrava, der auf wunderbare Webe aus der Welt verschwindet, hat 
zwar einen Sohn Achrüra, aber statt seiner folgt Aurvadaspa, angeblich 
der Urenkel eines Bruders von Kava Husravas Grossvater Kava Us] des 
letztem Grossvater Kavata trat durch. Adoption in das ältere Königshaus 
der Xaolara ein, und Vischtispa und ein Sohn von ihm, V ist au rusch 
heissen Naotarrden, wie auch llutaosa, Vischtäspas Gattin, aus diesem Hause 
stammt. Man darf daher vermuten, dass die Kavi-DynastJe gestürzt w^orden 
und ihr Name Kavi auf den Sieger übergegangen ist, .Mit ’V'ischtäspa hört 

I 1. DejcnktK 700 

_ 3. Phrao rtca 647—635 

3, Kyjmres 635— 5^5 ChschiÜlmta 

4- Astyages 5^5 .‘Vniyicis (N'ebul([ijdre2a,r) W 

I 

ChSfhathnta.f ravirüsch 533. 

^ s. J.^CKSON, The Eihücal AVorld, Aug. 
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seine Dynastie auf zu regieren, und die Sage knüpft an seinen vor dem Vater 
getöteten Sohn Spentodäta (Isfendiär) die spärlichen Vertreter der .\chä* 
meniden .\rdaschlr, Humai (dessen Tochter!, Däräb und Därl. Bei dieser 
Unsicherheit und augenscheinlichen Mangelhaftigkeit der Nachrichten vermag 
man nur Vermutungen zu äussem. Der Name des medischen Königs Phra- 
ortes ist ein zoroastrischer: das Zeitwort fra^ ar wird für das Bekennen des 
zoroastrischen Glaubens gebraucht {/raerdi, Bekenntnis, /rai^arda Bekenner), 
wie auch in den achaemenischen Inschriften var »glauben« bedeutet (verwandt 
mit lat verus, got tuz^vhyan zweifeln, deutsch 7 vahr, russ. wira Glaube, 
Religion, also das urälteste Wort für diesen Begriff), und im Awesta ist der 
Name (infolge verschiedener Betonung) etwas butlich verändert in Gestalt 
von /ravasi (neupers. aber farward ) die weibliche Benennung der Schutz¬ 
engel der Frommen, ursprünglich aber die Personification der Zugehörigkeit 
zu den Gläubigen, weshalb auch Ungläubige keine Fravaschi haben’. Sollte 
nicht Phraortes der erste Bekenner der neuen Religion unter den medischen 
Königen gewesen sein?* Da nun Vischtäspa (Hystaspes) ebenfalls Re.\ Medorum 
antiquissimus war, so ist es schwer, beides in Einklang zu bringen, wenn man 
nicht vermuten darf, dass Phraortes der Grosskönig, Vischtüspa aber ein durch 
das religiöse Ansehen seiner Stellung geschützter Teilfürst, vielleicht in der 
Gegend von Ragha (Rai) gewesen sei, wo neben den Fürstentümern der 
Ispahbeds die geistlich-weltliche NN’ürde des Mas-i mughän (arab. masmoghän, 
d. L der Grosse der Magier) mit dem Sitz in Demävend bestand, deren letzter 
erst 783 von den Arabern in Rai enthauptet wardJ. Obwohl das Awesta 
diesen Fürsten, den Zarathuitrölema, nur an spätem Stellen (Yasna i, 6; 2, 6. 
vgL 19, 18) nennt, so dürfte doch die Erwähnung der Magier (awest. moghu^ 
armen, mog) als eines Stammes (nicht Standes) bei Herodot i, loi für sein 
hohes Alter sprechen. 

Kyaxares (altp. Htfxaxiatara, d. i. sehr schönes Wachstum habend), 
suchte durch eine neue Einrichtung des Heerwesens, die in der Trennung der 
bisher mit einander vermengt kämpfenden Schwerbewaffneten, Reiter und 
Schützen bestand, die Oberhand über die AssjTcr zu bekommen, und drang 
auch zunächst siegreich vor, ward aber durch einen neuen Einbruch der 
Skythen unter Madyes^, Sohn des Protothyes, der offenbar von Assyrien zu 
Hülfe gerufen war, zum Schutz seines eignen I.andes genötigt. Von wo diese 
und wohl auch die mit Kaschtarit verbündeten Skythen kamen, ist deshalb 
nicht ganz sicher, w’eil Herodot 1,103 willkürlich annimmt, sie seien dieselben, 
welche die Kimmerier aus Europa vertrieben hätten, und seien den Kimme¬ 
riem Uber den Kaukasus nachgefolgt, während diese doch längst über Thrakien 
nach Kleinasien gelangt waren. Immerhin ist der Einfall der Skjthen Uber 
den Kaukasus wahrscheinlich, weil ähnliche Bewegungen auch später statt¬ 
gefunden haben; Strabo 511 (ed. Meineke 718) berichtet, die Saken hätten 
die nach ihnen benannte Landschaft Sakasene (im Quellgebiete des Kur, etwas 
nördlich von den Massageten der Byzantiner, im heutigen Moskethi, ein Name, 
der richtiger auf die alten .Moscher bezogen wird, s. I>rr.scHrr.scHEA.N, Geogr. 
V. .Altarmenien 340)* besetzt, und seien sogar bis in die pontischen Länder 
vorgedrungen, wo sie von den dortigen persischen (medischen?) Befehkhabem 

* Geidner, Encyclop. Briuinnica XXIX, 823. 

* Herodot I, 96 nennt auch des Dejoket Vater Phraortes, gewiss willkürlich. 

J Tabari 3. 136; Alberttni loi, 10; 227, 13; Ihn al-.\thlr 3, 18, 15; 5, 386, 24; 
Kiubo Voyfln ed. DE Goe;e 22S, 16; Zahir ed-dln ed. Dorn 42, 13; 155. 6; 16S, 1; 
284, 16; Spie<;el, ZDMG. 35, 629; Preu»«. Jahrbücher 88, 252. 260. 

^ Vgl. Floiol, Cyrus und Herodot nach den neugefundnen Keiltnschrifien, Leipz. 
iSSl, 155 ff. 

5 .-Vinmianus Marcell. 31, 2, 12 nennt hier die Alanen, d. l, Osseten. 
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überfallen und getötet worden seien; hierauf hätten die Perser Heiligtümer 
errichtet und das SakUenfest gestiftet, welches noch zu seiner Zeit in Zcla 
(heute Zilleh, westL von Tokät) gefeiert werde. In Wirklichkeit gehörte dieys 
Fest zum Kultus der Anaitis*. Weniger wahrscheinlich ist die Annahme, die 
Skythen seien aus Nordosten in Medien eingebrochen, denn die dortigen 
Skythen (Saka) sind zwar nach Baktrien und Arachosien gezogen, haben 
aber den Weg nach Westen, wegen der schwierigen Gebirppfade und der 
zahlreichen wehrhaften Bergvölker, niemals eingeschlagen. Die Skythen über¬ 
schwemmten Medien, unternahmen verheerende Züge nach Klein:^ien und 
Syrien bis zur ägyptischen Grenze und bildeten lange eine allgemeine Plage 
für Vorderasien (624). Herodot berechnet ihre .Anwesenheit ixx Medien auf 
28 Jahre, diese Zeit (vielleicht ebenfalls künstlich berechneO "ird man von 
ihrem Auftreten bis zur Niedermetzelung ihrer Führer bei einem Gelage ver¬ 
stehn müssen*. 2 Lahreiche Skythen traten in das med'ischc Heer. Obwohl nun 
Medien behindert war, mit Assyrien Krieg zu führen, so halten doch die 
Skythen durch Veiviüslung auch der assyrischen Landschaften den Sturz dieses 
Reiches erleichtert; es war eine ähnliche Umgestaltung der politischen Ver¬ 
hältnisse eingetreten >»ie zur Zeit der grossen Bewegung der Mittelmecr- 
völker zur 2 U:it Ramses III; das Vordringen der Kimmerier in Kleinasien 
hatte die Moscher und Tibarener im Osten dieses Landes auseinander¬ 
getrieben, die einen in das nordwestliche .Armenien, die andern nach Kili- 
kien, und ihr Gebiet war teilweise von den Kappadoken besetzt worden, 
während die aus Phrygien stammenden Armenier (Haikh) in das Reich 
Urartu (.Airarat), dessen Macht durch die Einfälle der Skythen gebrochen war, 
cindrangenA Nachdem Kyaxares wieder die Oberhand bekommen hatte, 
wird er geraume Zeit gebraucht haben, um die Ordnung herzustellen, denn es 
ist anzunehmen, dass der Zusammenhang der Länder gelockert und so viel 
Schaden angerichtet war, dass er nicht sogleich auf Angriflskriege sinnen 
mochte. Endlich zog er vor Ninive. Der Angriff auf diese gewaltige, durch 
ein über die Landschaft Assyrien verteiltes Netz von Schulzvorkehrungen ver¬ 
wahrte Festung geschah von den Höhen des heutigen Djebel MaqlQb her und 
richtete sich nach der Einnahme der Sperrforts an den Strassen auf die Nord- 
spitze der Umwallung. Der Anteil des Nabopalassar an der Eroberung, w elchen 
die Chronisten übertreiben, kann höchstens in der Absperrung der Wege gegen 
einen Versuch, der Festung zu Hülfe zu kommen, bestanden haben*. Der 
Babylonier wäre thöricht gewesen, wenn er die Meder unterstützt hätte, durch 
den Besitz Assyriens eine Grossmachtstellung zu erlangen, die ihm selbst 
äusserst bedrohlich werden musste; er konnte daher, nachdem er durch die 
Meder endgültig von seinem Oberherm befreit war, nichts klügeres thun, als 

» S. Gtlit*, Zeitschrift f. ipyp*- Sprache XllI, 1875, 14 ff. 

» Von einer Unlieben Niedemetzelung von Häoptlingen spricht SrizcEL, Er. 
AlL 2, 240. 

3 Die Nachrichten über den Shythen-Einbruch beruhen alle auf Herodot l, 103ff.; 
Ktestas bei Diodor 2, 34 and Nikol. Damask. (MCller, Fragm. histor. Graec. 3, 364) 
geben den Inhalt persischer Sagen wieder; bei Justinus 2, 3—5 ist der Einbruch an die 
Stelle des unter ^sosis geschehnen getreten; Bezug nehmen auf ihn jeremiah 5, 15; 
6, 22 (626); Zephanjah c. 2; Nahem 2, 2; s. \VrLUtAUSEN, Die kleinen Propheten, Bert. 
t^2 151. 156; Sketch of the hist, of Isr. and Jndah, 1891, 113; Israelit, u. jüd. Ge¬ 
schichte*, Bcrl. 1895, 128; Nöt.DEKZ, ScHnsKELs Bibellex. 3, 388; Jeremias in Hautts 
Beitr. zur semit. Sprachwiss. 111 , 1895, 96. 

4 Eveäs, Das Emporkommen d. pers. Macht unter Cjrrus, BerL 1884, 19; Oppert 
Zcittchr. f. AssyTioL VII. 343; Wuscrler in Soiraders Keilinschriftl. BibL 2, 270; 
Unters, s. altorient. Geschichte 60; vgl. die fachmännische Schilderung der Festung und 
ihrer Eroberung von Billerbeck, Haupts Beiträge z. semit. Sprachf. III, II4. 144 (mit 
3 Karten). 
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Babylonien durch grosse Befestigungswerke zu schützen; doch ist wohl glaub¬ 
lich, dass er das Einvernehmen mit Medien durch ein Ehebündnis seines 
Sohnes Nebukadrezar mit einer medischen Königstochter zu befestigen suchte . 
Diese Amuhea (S>'nkellos: Am/ftis) müsste die Tochter des Kyaxares gewesen 
sein; die Angabe bei Eusebios, dass sie die Tochter des Astyages gewesen 
sei, "ist zeitlich unmöglich, man hat daher Schwester statt Tochter verbessert*. 

Die Zerstörung Ninives und der übrigen assyrischen Hauptstädte gwchah 
so gründlich, dass noch nach 200 Jahren, als Xenophon vorbeizog, die un¬ 
geheuren Schutthaufen verödet dalagcn. Es bestanden nach diesem grossen 
Ereignis des Jahres 606 drei grosse nach ihrem Volkstum abgesonderte Reiche, 
das chaldäisch-babylonische, das die semitischen Länder umfasste ynd .•\g>-pten 
wenigstens ein Eingreifen in die asiatischen .\ngelegenheiten unmöglich machte, 
ein kleinasiatlsches, und das arische der Meder, das jüngste und kraftvollste, 
das im Besitz einer sittlich hochgearteten Lichtreligion durch ausgeprägten 
Sinn für politische Selbständigkeit der s)Tisch-mesopotamischen Bevölkerung 
überlegen gegenüber stand, insofern diese zwar an Bildung und Reichtum 
soweit fortgeschritten war, dass jene kriegerischen Söhne Irans ihre Kultur 
von ihr zu empfangen hatten, jedoch durch die Gewohnheit der ^yrer, be¬ 
siegte Völker zu deportiren und dadurch politisch zu vernichten, riclfach nicht 
mehr im Stand war, aus den Wurzeln heimischer Eigenart Kraft zu ziehn. 


LYDISCHES REICH. 

Den Angriff LydiensJ konnte K)'xxares nur versuchen, wenn er vorher 
die ira Machtbereich des ehemaligen Königreichs Urartu und der hethitischen 
Fürsten liegenden Länder unterworfen oder zu Bündnissen mit Medien ge¬ 
nötigt hatte. Lydien konnte sich zwar an Umfang weder mit dem chaldäi- 
schen noch mit dem medischen Reich messen, dagegen war es dichter bebaut 
und durch natürlichen Reichtum sowie durch lebhaften Handel zur Gebi^enn 
Kleinasiens westlich des Halys geworden. Seitdem die Turscha (lyrsener), 
die seeräuberischen Vorfahren der Etrusker, aus Lydien ausgezogen waren 
und sich dem Zug der .Mittelmeer\'ölker gegen S)Tien und Ägypten ange¬ 
schlossen hatten (Herod. 1, 94 )» war die Djmastie der Atyaden, die sich von 
dem mythischen Atys, Sohn des Manes, ableitete, durch die der Herakhden 
abgelöst worden, an deren Spitze ebenfalls ein mjthischer .\hnherT steht; die 
letzten Könige waren Adyattes I, .\rd)'5, Adyaltes II, Meies oder Myrsos und 
Kandaules oder Myrsilos, den andre Sadyattes nennen. Um die Zeit des 
Dejokes kamen die Mcrmnaden, ein Geschlecht des I.ehnsadels, zur Herr¬ 
schaft, indem Gyges von Tyrrha, der bereits eine mächtige Stellung in der 
Nähe des Königs einnahm, diesen tötete und sich durch die Vermählung mit 
seiner Witw-e als Nachfolger legitimirte«. Er eroberte Phr}'gien, das alte 


* Beroso» in Alexander Polyhistors .Auszug bei .\bydenos, Eusebios ed. Ave» 44. 

54 , ed. PrrE»M\NN-ScHOENr. 29. 37. , • u 

> V Gütschmid wollte ^'Vstvares für Astvages lesen, was AsUbaras der Ktesianiscnen 
Liste sein würde; Floigu Cymi und Ilerodol 113, macht sie zur Schwester des Kyaxares 

und Tochter eines ersten Astyages. . , „ . . u» • u 

3 Die Hauptqucllen der lydischen Geschichte sind Herodot, der zahlreiche Benchte 

bei seinen Landsleuten sammeln konnte, besonders über das Veib^tnis 

Städte zu Lydien und über die von dessen Königen gcsüfteien \\ eihgwchenke in ^elplu 

und Branchidae (l, 50 - 5 ^- 92 ). auch sagenhafte EniUungen 

gibt; ferner Xanthos von Sardes. HerodoU Zeitgeno^e, dessen Werk durch 

von Mytücne überarbeitet ward und in Bruchstücken b« Nikolaos von Damaskos 

ist (Möller, Fragments hist, gracc. III); die hier überlieferten Königslisten des 

weichen ab von denen bei Eusebios (Africanus), s. Geij:er, S. J. Afneanus u. d. byz. 

Chronof^., Lcipr. iSSo, l, 219. . o 

4 VgL über die lydischen FcudÄlTcrhaltnissc t Floicl 13^* 
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Reich des Gordios und Midas, and strebte hauptsächlich nach dem Besitz 
der SeekUste, welche die Jonier zur Zeit der vergangnen Dynastie unbehelligt 
besetzt hatten. Gyges brachte die karischc Küste, Troas und Mysien in seine 
Gewalt, auch eroberte er Kolophon; die übrigen Städte der Hellenen behaup¬ 
teten ihre Freiheit. Der Handel erhielt durch Lydien zur Zeit des Gyges 
einen ungeahnten Aufschwung durch die Einführung des Geldes als Tausch¬ 
wert, d. h. durch den Umlauf von Metallstücken, deren Metallwert und Ge¬ 
wicht nach einem bestimmten System geregelt (die lydischen Münzen haben 
als Grundlage die Mine von Karchemisch, die mit der leichten babylonischen 
Silbermine gleich ist) ‘ und vom Staat durch die Aufprägung eines Wappens 
oder des Herrschemamens verbürgt ward'. Die von den Kimmeriern drohende 
Gefahr veranlasste den Gyges, ein Bündnis mit .Vssurbanipal von Ass>Tien zu 
schliessen^; als er jedoch gegen den Feind glücklich gewesen war, reute ihn 
sein Schritt und er schloss sich an Äg}’ptcn an, welches damals mit .\ssyrien 
auf dem Kriegsfuss stand. Bei einem zweiten Angriff der Kimmerier ward 
Gyges besiegt und getötet (etwa 650). Sein Sohn .Ardys vermochte einen 
grossen Teil des Reiches zurückzuerobem und besetzte die Burg von Priene, 
wodurch er Milet, die grösste hellenische Seestadt, isolirte. Es folgte Sadyattes, 
(etwa 630 — 618), und Alyattes (618—561) eroberte Smyrna; Milet aber 
widerstand ihm, so dass er sich mit einem Bündnis begnügen musste. Der 
Verkehr Lydiens, wie auch andrer Kleinasiaten, mit den Griechen war übrigens 
friedlicher .Art, obwohl gelegentlich die Lyder zeigten, dass sie die Herren 
waren (Herod. 6, 37). Kyaxares fand bei seinem Angriff auf Lydien eine an 
Zahl geringere, aber an Tapferkeit und Ausrüstung ebenbürtige Streitmacht 
sich gegenüber, und da nach langem Kämpfen beide Teile keinen entscheiden¬ 
den Eirfolg erzielten, kam durch die Vermittlung des Syennesis von Kilikien 
und des Nabopalassar (Herodot unrichtig Labynetos), welche beide das .An¬ 
wachsen der medischen Macht nicht wünschen konnten, ein Friede zu stand, 
in welchem der Hal)’S als Grenze von Medien und Lydien festgesetzt ward; 
die Soldaten selbst waren durch eine Verfinsterung der Soime überzeugt wor¬ 
den, dass die Gottheit des Mordens müde sei (30. September 6io)^. Durch 
die Verbindung des medischen Thronfolgers mit Aryenis, der Tochter des 
Alyattes, ward das Einvernehmen beider Reiche bekräftigt. Merkwürdig ist, 
dass diese erste diplomatische Vermittelung, welche die Geschichte kennt, 
sich ebenso an den Namen eines hethitischen Fürsten knüpft, wie der erste 
schriftliche Friedensvertrag, dessen Instrument der geschichtliche Sinn der 
Äg)’ptcr aufbewahrt hat, den Namen des Chetasar neben dem des Ramses II 
an der Spitze trägt 

t Saycc, Tiwnsact. Soc. Bibi, archaeol. 1882, VII, 264. 

* Vgl. o. a. Maspero, Hist. anc. 522; Radet, La Lydie ct le monde grec an temps 
des Merntnades, 1893; Abbildungen lydischer Elektronmüiuen und Gold* und SUber- 
tnünxen des Kroisos s. bei Barclay Head, Guide to tbe coias of the ancienU, Lond. 
1889, PI. L »• » 3 -16. 

3 Me,sant, .Annales des roii d’Atiyric 258. 278; Smith, Records of the Paat IX, 41; 
Astyr. Discoverics 319; HisL of Assurbanipal 64. 71; S. A. Smith, Die Kcilschrifttexte 
Assorb. 1S89; JE.NSSN, Keilschnftl. BibL 2, 173. Die Texte stehn in Rawunsons In- 
scripl. of Western Asia III, PL 19, coL 3, 5—4*; PI- 30. coL 2, 89—97, col. 3, 1—4, 

4 Die Sonnenfinsternis hatten Oltmann und Ideler (Handbuch d. ChronoL I, 209) 
auf den 3a September 610 berechnet was den ^Vngaben des Herodot cnupricht der die 
Schlacht vor die Eroberung von Ninive verlegt; noch L. Ranke, Weltgeschichte 1, 123 
halt an dieser .Ansicht fest, während man andrerseits die Finsternis des Thaies vom 
28. Mai 585 als die der Schlacht anniinmt und geltend macht dass der Krieg mit Lydien 
erst nach der Zerstörung des assyrischen Reiches denkbar sei; dagegen ist lu bemerken, 
dass es nach Ninives Fall sehr thöricht gewesen wäre, wenn Babylonien (Nebukadrexar) 
die Meder aus ihrer Verwicklung mit Lydien befreit hätte; man vergL U.nuer, Abhandl 
d. Münch. Akad. XVI, 18S2, 268; Ed. Meyu, Gesch. d. Altcrth. 582; Floigl I18 
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Von dem letzten Herrscher Astyages {lituvrgu)^ der nach Herodot ein 
Sohn des Kyaxares und nach der Inschrifl des Nabunid König der Umman- 
manda, d. L vieler V'ölker* war, d. h. als medischer König Uber eine aus 
medischen und skythischen Kriegern bestehende Streitmacht gebot, ist ge¬ 
schichtlich verbürgt, dass er Harrän im obern Mesopotamien besetzt hat, 
wobei der Mondtempel zerstört ward. Die Annalen des Nabunid, welche 
unter Kyros verfasst sind, bringen dies Ereignis mit dem Sturz des .^tyages 
in Zusammenhang, indem dieser durch ein göttliches Gericht herbeigefdhrt 
wird; Kyros griff Ischtuvegu, seinen Lehnsherrn*, an und erhielt ihn von 
dessen eignen Kriegern ausgeliefert, worauf die Hauptstadt Agamtanu mit 
dem Schatz eingenommen ward (5 50)* Berichte des Ktesias vom L ber- 

gang der Herrschaft der Meder auf die Perser (bei Nikolaus Damask., Diodor, 
Trogus, Photius) sind medischen Ursprungs und schon daran als Dichtung zu 
erkennen, dass dem Kyros eine niedrige Herkunft zugeschrieben wird. 
Herodot 1 ist hauptsächlich den Erzählungen der Nachkommen des Harpagos 
gefolgt, die in Lykien die erbliche Satrapie hatten; der Verrat des Heeres 
ist von Harpagos, der ein Verwandter des Astyages gew’esen sein soll und 
von ihm persönlich beleidigt sein mochte, vorbereitet worden, .\styages soll 
zum Statthalter der Barkanier (altpcrs. lykäna^ Hyrkania) ernannt worden und 
nach einiger Zeit gestorben sein; vielleicht ist er getötet worden Die 
Gattin des Astyages soll nach Mose Choren- 1, 29, der sie Anuisch nennt, 
aber die .\rycnis des Herodot meint, mit ihren Söhnen in den armenischen 
Gau Golthen gezogen sein, und die Erinnerung hieran soll in Liedern der 
Golthner bewahrt werden. In den kurzen Berichten der Inschrift ist auffallend, 
dass die Mederhauptstadt ausgepIUndert w’ird, wozu kein Grund vorlag, wenn 
die Meder sich dem K)tos ohne weiteres ergeben hätten- Es ist daher von 
Uncer ^ angenommen worden, dass K)tos schon bald nach Antritt der Re¬ 
gierung den -\st)’ages besiegt, ihn aber als Vasall habe weiter regieren lassen; 
eine medische Partei habe ihn zur Empörung gedrängt, doch sei das Heer 
auf K)tos Seite getreten. 


III. HERRSCHAFT DER PERSER- 

Kyros (altpers. Kürui, reg. 558—530), der Stifter des persischen Reiches*, 
wird in der ältesten schriftlichen Urkunde in bab) Ionischer Sprache genannt 
»Kurasch^ der grosse König, der mächtige König, der König von Babel, 


« Vgl. RmNER, 2 Ieit»chr. f. -tVssjrriol- 9, 1894, S, 154^* 

* Im Text steht »sein (des Ischtuvegu) Diener yaraJ-stt)*, was auf ein Vasallen Ver¬ 
hältnis gehn würde; da sich dies nicht zu vertragen schien mit dem Titel »grosser 
König«, den Kyros seinen Vorfahren beilegt, so hat man »ihr {der Götter' Diener« 
(araj-jM~nu\ verbessert, was immerhin willkürlich bleibt; auch llerodots ^ahlung 
(I, 126. 127) von der Knechtschaft der Perser unter den Medern widerspricht; vgL 
BOdingzk, Ausgang des medischen Reiches 9* lo; C. h. I.khmann, Zeitschr. f. .-Vssyriol. 
5, 82; WcscKUtR, Untersuchungen zur altorientoL Geschichte 125. 

i Ober dessen sagenhafte Berichte s. Maspero, Hist ancienne 560; über dtc bami- 
licnverhältniss« des medischen und persischen Königshauses s. U.si;zR, AbhandL Munch- 

vVkad. XVI, 1S82, 259. . c 1 

♦ Ktesias Pers. 2; Justin. 1,6; Herod. 3. 62; vgL Marquart, Philologus, Suppl-Bd. 

VI, 618; Bd. UV, 189s, 514- 

5 a. a. O. 238. 257. j* 

6 Amiacd, Cyms, roi de Perse, in den Mclanges Rcnier t, 241. Über die grie¬ 
chischen. vielfach sagenhaften Berichte s. u- a. Floigl. 6t. 92. 120; Bacer, P‘« 

sage und Verwandtes, Wien 1882; Eowus Evers, Der histor. Wert der gnecK Benchte 
über Cyrus und Cambyses, Berlin 1S88; SCHUBERT, llerodots Darstellung der Kyrossage, 

Breslau 1890. . . 1 j 

7 Bedeutet im Susischen »Hirte C«» er)«, wie Aurigalut »sei mein Hirte«; vgL den 
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der König von Sumir und Akkad, der König der vier Gegenden, Sohn des 
Kambuziya* * des grossen Königs, des Königs von Anschän, Enkel des Kurasch 
des grossen Königs, des Königs von Anschän, Urenkel des Schischpisch des 
grossen Königs, des Königs von Anschän* ^^Kyros*Cylinder, Joum. AsiaL Soc. 
xn, 1880, 87). In den Annalen des Nabunid heisst Kyros vor der Besiegung 
der Meder König von Anschän, später (9. Jahr des Nabunid) heisst er König 
von Parsu; auf babylonischen Privaturkunden (Gjntracttäfelchen) heisst er 
König von BabeL Hierait ist gesagt, dass K)tos ein König der PersCT ist, 
aber sein väterliches Reich in Anschän oder Anzän*, dem nördlichen 
F bm (Susiana) mit der Hauptstadt Susa lag; man darf yermuien, da^ der 
älteste Kyros und sein Bruder Ariaramnes, die Söhne des Teispes, Verbündete 
der Meder beim Sturz des assyrischen Reiches gewesen sind, und dass die 
Perser (Parsua) unter der Führung ihrer achaemenischen Fürsten das Gebiet 
südlich von Manna, wo die Assyrer sie kennen, verlassen und Susiana und 
Persis eingenommen haben. Die Söhne des Teispes stifteten zwei Linien J, 
von welchen die eine vom Thale des Murghäb (Medus, Pulwär) aus Über 
die l.andschafien Pars imd Kermän herrschte, die andre das Reich von Susa 
an sich brachte, wo der König ümmanaldasch 640 sein Schattenkönigtum 
auf den Trümmern des von Assurbanipal durch einen grossen Krieg ver¬ 
wüsteten Landes mit dem freiwlligen Exil in Ninive vertauscht hatte. Auf 
diese Einnahme Elams durch die Perser hat man das Orakel bei Jeremia 
(49» 34) ''O"' 59 ^ bezogen. Indessen scheint die Gesamtheit des Landes 

Susiana erst nach dem Tode des Abradatas, der in der Schlacht von Sardes 
546 als Verbündeter des K>tos fiel (Xenoph. Kyrop. 7, i, 32), in dessen 
Besitz gelangt zu sein. Als das medische Reich 550 durch Kyros den 
Grossen erobert ward, ging auch Persis in seine Hand Uber, und da er die 
besiegten Könige zwar nicht umbrachte, wie die Assyrer, aber überall selbst 
das Scepter ergriff, so verlor .\rsames, Sohn des Ariaramnes, die KönigswUrde, 
oder diese ging vielleicht nach Arsames Tod auf Kyros über, und wir finden 
seinen Sohn Hystaspes später als Satrapen von Parthien. Der Titel »König 
von .\nzän« * konnte daher erst von Kyros mit dem eines Königs von Persien 
vertauscht werden. Die Hauptstadt von Elam, Susa, blieb noch der Königs- 
siu der Perser, während Pasargada in Persis seit Dareios aber PersepoUs mit 
dem Reichspalast für grosse Siaatshandlungen, mit dem Feueraltar und den 
Königsgrüften als die heilige Stadt galt. Aus dieser hervorragenden Stellung 
von Elara, der spätem l'rovinz //üia faltpers. geschrieben (/via, Susiana) 
erklärt sich u. a., dass die persischen Inschriften der .\chaemeniden von einer 
anzanisch-susischen, sodann von einer babylonischen Übersetzung begleitet 


Propheten bei Jesaja 44 i 28; Hommel, Geschichte BabyL tu Assyr., Berl. 18S5, 789- Im 
Persischen ist nach .Aussage der Griechen Kyros ein \Vort für »Sonne«, vielleicht ver¬ 
wandt mit altnord. Ajrr (Feuer). 

I Dieser wird auch auf einem Backstein aus Senkerch genannt, Transact. Soc. Bibu 
ArchaeoL II, 148; OrrERT, Records of the Past 9, 67. 

* Da» Silbcnxeichcn ra in .An-ta-an kann auch sa (tsa) gelesen werden; die Baby¬ 
lonier sprachen .Anschftn, auf dem Cylinder de» Nabunid, Col. I, Z. 29 ist .Anzln ge¬ 
schrieben (wo von K)tos die Rede ist), in den .Annalen desselben und auf dem Kyros- 

Cylindcr Aitjät. . 

3 Da» AVort der Inschrift Juvi/S/amam kann nicht xur Unterstützung dieser Ansicht 
verwendet werden, denn es bedeutet »von .Alter» her», in der »u». Übersetzung 

mar, wie Kyros »ich in »einer babylon. Inschrift bezeichnet als »Spross einer langen 
Reihe von Königen»; man »che Kern, ZDMG. 23» 222; Fov, das. 5®» tä®» ANxis- 

BAat 86. V / 

4 Der Prophet bei Jesaja 21, 2 nennt den Erobrer Babels (Kyros): Elam (perso- 

nificirt). 

5 Vielleicht derselbe Name wie Schurgadia der Parsua in ihren frühem SiUcn. 

IraaiscB« Pbtlolo^t». II 27 
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sind, dass selbst die Bauurkunde von Persepolis an der Ostsette der Terrasse 
nur in susischer Sprache eingegraben ist (Oppert^ Eecords of the Fast 9t 73; 
Le peuple et la langue des Medes 196}. Diese weder mit der perbischen 
noch babylDii]Vhen verw'andtc Sprache ist eine etwas jUngete Fürm der in, 
den InschnTien der einheimischen Fürsten ericheinenden, die man in Aidadsch 
auf der Ebne Mäl-Amir an einem NebeniJijss des oberu Qirßii gefunden hat 
Diese ^ nennen sich aKönige der Völker und von Amarnr, iln Land aber 
Haplrdj und dieser ktztre Name gibt in der susischen t^erseliting der 
Acljaemeniden-lnschriften das persische Ifüitt wieder^ welches ursprünglich 
der Name der Usiert der östlichen. Nachbarn der Kiäster (Kascbschi der In¬ 
schriften) Oller Susianer ist, aber in der Folge das ganze Land bezeichnet 
{neup, Xüiis/än, arab. //üi^ im Plural eine der Hauptstädte an den 

Stromschnellen des Pasidgris oder Qärßn, Aginis des Aman). So scheint auch 
der Name Anschin, welcher in einer babylonischen Glosse mit Elaintu erklärt 
wird, von einer nördlichen Landschaft allmählich auf einen grossen Teil von 
Susiana Übertragen w-ürden zu sein, und Rawlisson hat den Namen AssSn 
für die Umgebung von SchOschtar (Sosirate) * gefunden^. Die Besüinmuug 
von .Vnzan oder Anschin ist schw'ierig und hat eine lebhafte Controverse ver¬ 
anlasst, an der sich die meisten mit den iicucntdeckten Kyros-Inschriften sich 
beschäftigenden Gelehrten beteiligt habenL 

In den Annalen des Nabunid wird ferner berichtet, dass die l^Iuttcr des 
Xabunid, eine 'focliter des Nebukadrerar, am 5. Nisan (5, April) 547 ver¬ 
storben sei, und Kjtos in demselben Monate von Arbela her den Tigris 
überschritten habe, nnd im Atru (Mail in das I,and Dchfpardai, d, i. Lydiens 
gezogen sei, wobei er vermutlich das obere Mesepotamien und andere Länder 
eroliert hat. Harrän mit dem Mondtempel war aus mcdischetn in babylonischen 
Besitz übergegangen, und Nabunid hatte ilas von den Medern zerstörte Heilig¬ 
tum erneuert. In Lydien, welches nach dem Angrifte des Kyaxares seine 
Selbstilndlgkell bewahrt hatte, war auf Alyattes, der Frühling 560 gestorben 
und in einem ungeheuem Grabhügel bestattet worden war* sein Sohn Kroisüs 
gefolgt Dieser Griechen freund, der ganz Kleinasien westlich vom Halys samt 
einer Anzahl griechischer Küstenstödte, jedoch mit Ausnahme von Lykten 
beherrschte (Hercd. 1, 28}, sah die seinem Reiche drohende Gefahr heran- 
lichen, denn der Friede mit Medien war durch dessen Eroberung hinfällig 
geworderu Er suchte seine Heeresrnacht durch Hilfe von Nabunid, Aahmes 
(Amasis) von Ägypten und von den Lakedüniüniem zu vergrössem iHerod. 
I, 77)7 beschloss, durch das delphische Orakel ermuntert, einem AngrilT zuvor- 
zukommen, und brach nach Überschreitung des Halys in das dem medischeti 
Reich angehörige Kappadokien ein, wo er die den Weg nach Sinope bcheir- 


I Die Entziücning der ln£tlirift«;n hat OrrEKT iSyj und Szvce 1874 heeemnen 
cmVfirteichniE der inic^ftüdi hekainntcn KöRige von SuBiana vor der PcrtiBchen Jfert- 
jcturi gibt ^^^^CRLE^, Zeilscbr. f. ABSJTtO]. VJ, 317. 

^ Nöldeke, Göitin^cr NacbrietiEcn 1, April [S74, 155. 
i Kihrist, heriusg. von G. Fj.£fCF.u S. Ja. Z. 



6 Hofoüot s, 9JJ Snnbo öa; fed. >Eeiseke St7’. Ober die 1 

Griibhöecl^ vgl. ll.iiiiLTQS, Reisen 1, 140. Te,vi£R, AsLe mineure 25^ und 

Oi.raRS, MonAUber* der Rer]. Ake l. lS5^, joc AbhandL d. 

CkOISV* Revue irebepl, XVTJ. t87lSy 73. ' 
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sehende feste heihitische StadE PterU (heute BoghjLi!-lEüLj eroberte und samt 
ihrem Gebtet verheerte (Herod. i» 76). Eine Schbeht mit den Persern blieb 
unentschieden, doch ^dch Kroisos über den Grenzfluss xurnck^ wahrscheinlich 
um durch die Hilfe seiner Verbündeten sein Heer zu vermehren, und in dem 
\\’ahnei die Perser würden zunächst noch keinen Angriff auf Sardes wagen. 
K>tos folgte aber auf dem Fuss-e und holte ihn hei Thymbrara in der Ebne 
des HermüS und Hyltos ein ^Herod. i. So; daher auch Xenoph, Kyrop. tj, 
2, II}, wo die Ljxlcr auf ihre Hauptstadt Sardes zuilickgeworfen mirden. 
Die Stadt ward genommeti, auch die Utirg auf steilem Fels unter Anführung 
des liyroiadeSt eines mardischen Sohnes der Bergej, erstiegen; Kroisos selbst, 
der bereits den Scheiterhaufen bestiegen halle, um sich den Tod zu geben“, 
ward gefangen und erhielt von Kyros die Stadt Batene fBarce bei Jusrin) 
bei Agbatana als Sitz angewiesen, Spätherbst 546*, Das lyilische Reich war 
gefallen, ehe noch die Bundesgenossen eingreifen konnten, und dieses Er¬ 
eignis war so ausserordentlich und namentlich für che Gnecben, denen die 
Macht, das Gold und die Freigebigkeit de^ lydischen Königs und nunmeh¬ 
rigen Bettlers und Gefangenen märchenhaft etrichieneti war, so überwältigend^ 
dass sic ihn mit Legenden umspanneu und seine Geschichte zu einer Schick^ 
salstragoedse umdtchietenL An seine Stelle trat ein persischer Satrap, der 
einen bestimmten l’ribut vom I.and utid von den griechischen Städten ein¬ 
zutreiben hatte; der Versuch einer Empörung unter dem Lyder Paktyes ward 
sofort vereitelt und führte nur dazu, dass dte Perser rücksichtsloser voj^ngen; 
die medischen Feldherren Mazares und nach dessen Tod iiarpagos eroberten 
die griechischen Stadiö, welche Kyros vor dem Angriff Lydiens vergeblich 
zur Bundesgenossenschafi aufgefordert haben soU, sowie die Inseln und das 
übrige Kleinasien Iiarpagos erhielt das von Kroisos nicht bezwungne, aber 
von ihm nach heftiger Gegenwehr eroberte Lykien^ das Land der Termilae, 
als erbliche Satrspie^; Xarien behielt seine einheimischen Fürsten als Vasallen 
der Perser,, der hediitische Syennests von Kilikien regierte als zinspflichdger 
aber nahezu unabhängiger Fürst, auch in Paphlagonien und Kypros wurden 
die Landesherren nur zur Heeresfolge verpflichtet tXenoph. Kyrop. 7, 4, z. 
8, 6. S). Die griechischen Städte, ausser Milet, welches in dem unter Kroisos 
beslanduen Bundess'urliältnls blieb, erhielten ihre Häupter aus den Geschlech¬ 
tern, deren Verhalten von dem Satrapen in Sardes beaufsichtigt ward; ihren 
religiösen Verbänden ward kein Hindernis bereitet Die Phonikier fügten sich 
freiwillig der persischen Herrschaft, nur Gaza musste erobert werden. K>tos 
selbst begab sich in das innere Asien zurück, wo er die bisher medischen 
Länder in Besitz nahni und Kyra, auch Kyropolis und Kyreschata (üratübeh) 


1 Cher die Verbrennung beneblet Nikotuos Damask. nach Herodot und XvUboB; 
di« griech bilünerei bat die Sun« mehrfach oii r«li£;i5$eu .^kc dorj^stclEt, s. Vasen- 
gemöldc uis der 1, Hälft« des 5.'Jahrh., also vor-heradotUch: Alinoll deU* lnütitulQ 
ATClieal. 1, Pt. 54 - 55. Sti:us in Gerhnnis .\rcbaea1. Zeitisng: iSöb, S. tat. A. Bauueister, 
Ucnkroiler d. klais, Altertum* 11* S. 796t 11t, !^, 1990, 

> S. über dieses für die lydisc:}!« CLrOnOile^e wiebtigsEe Datum M%SP£RO, Hist, 
anclcnn« 5b9i, Ungo, Müticb. Akad- Abb. XV t, i SSz, 344, 

ä Über d as End« dei lydueben Reiebes nntenicbteTi ans HcTodot und Ktesio* 
(Pbotfus'l, ander« SdiTirisCelk'r schliessen sich «laterem an, wieder andere benutzen beide, 
*, BÜOLNGER, Krösus' Sturz (SitiUnffS-ber, Wtencr Akad. 9z, Bd.), HotM. Griech. Geseb. 

■* VgL Durzau te LA Malle, Sur H peillarc^tiquc de* Ferset iXTcm- de l'Institut 
XVlII, 3, 4ii). 

i Cber die Cescbicbi« Lykiens Tpk Tjleuper, GescK, der LyLier, S’tuitjgait 1*871 
eine Reibe von Stalmpen uml Djnaslen sind durch Münzen hekaaint, S. fltK, Rcvii« 
iLumiso). ni. 4, tsib, JDO. 141. 4« I. 5, xSSj, t. ItAREE O.s, Calnlojjuc üeA monniücs grccques. 
II. Paris 1893, p. LXXXIX, 63, 
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(Arrian 4^ i) und die Stadt Kapisa am Gliürbandp am Südfuss 
d« Hindutusch zerstörte, was auf weitgehende ErGberungszÖge hinweist; auf 
einem Zuge durch Gedrosia ward er und sein darbendes Heer durch Zufuhr 
von den Orosangen unterstiitzt '. 

Jetzt schien die Zeit gekommen, die weiten Länder der Semiten, der 
Araber, auf deren Schutt die Händelskaraw'anen angewiesen «'aren^ die von 
Chaldäa nach Ag>'pLen zogen, der Aramäer und Kananäer und die meer- 
beherrschenden Städte der Phenikier, die alle der grosse Xebukadrezar unter 
seinem Scepter vereinigt hatte, detn neuen Reich einznfdgeti, und die Haupt¬ 
stadt und grösste Festung der damaligen Welt, den Sitz der Bildung und 
des Wehhandels, Babel zu erobern". Der letzte König von Babylonien, 
Kroisoä' Verbündeter, war von einer Hofpartei auf den Thron gesetzt worden ¬ 
er hatte durch religiöse Nsucrangen die IMester in Babel erbittert, deren 
Standesinteresse grösser war als die Vaterlandsliebe; Xabunid hatte die Haupt¬ 
stadt verlassen und hielt sich in Tetnri (oder Tevä) auf und versäumte offenbar 
über seiner Beschäftigung mit der Geschichte alter Tempel seine Pflichten 
als König und Feldherr in einem Zeitpunkt grösster Gefahr. Ryros hat die 
Unzu&iedenheit 2U seinem Vorteil geschürt, und er kam nkht nur'den exilirten 
Juden, denen er allerdings nicht den Gefallen that, die Stadt (wie ein im EsÜ 
lebender Prophet, Jesaja 13, zo. 14, 2 j, es wlinsehtej zur Einöde und AVohn- 
sitz der Eulen und Igel zu machen, sondern auch einem emdussreichen Teil 
der Babylonier als Befreier Nabunid Hess in seiner Angst vor den heran¬ 
ziehenden Persern grosse Opfer veranstalten und den Gott Zamama und die 
Götter von Kisch (nordöstlich von Babel), die Belit (Mylitta) und die übrigen 
Götter von Chaisag-kalamma (d. L der grosse Berg der IVelt), sowie die 
Götter von Barsip, Kütha und Akkad zum Schutz der Stadt nach Babel 
schleppen. Die Belegung des babylonischen Heeres bei Uchki* * im 4 nfang 
des iMonats Tamtnuz (Juli) 53g führte eine Empönmg gegen Nabunid herbeL 
und schon ^ 14-Tage dieses Monats (12. Juli) öffnete Sippar seine Thorc, 
und zwei Tage später, einen Tag nach dem grossen TammGz-Feste zog 
Gubaru (Ugbaiu), der Satrap von Guti (wahrscheinlich des von KL)tos er* 
oberten obem Mesopotamiens oder SingaraJ), ohne Kampf in Babel ein fing 
den fliehenden Nabunid“; ein Versuch der Besatzung in E-sagil, dem befe£ 
tigten Tempel des Marduk, sich zu verteidigen, scheiterte an dem Fehlen 
des nötgen Knegsgeräl«. Am 27. October? hielt Kyros seinen Einzug, und die 
Duldsamkeit, welcher der arische Glaube seinen Bekennem erlaubte hatte 
^r Kyros den politischen VorteÜ, dass er als Verehrer des Marduk und Xebo 
den euiheimischen Königen gleichgestellt und angereiht ward. Nabunid starb 
II, Ad^, d, L I. März 53S und ward vom bis 22. März betrauert; Kam- 
b>'3es, Sohn des Kyros, vollzog am vierten Tage des neuen Jahres MUrz z iS 
eine religiöse Handlung im Tempel, womit wohl sebe Ernennung zum Könb 
Statthalter verbunden war. Die Götter, welche den besiegten König im Stich 


'• SrilfiCL, Eran. Altcrtii. 2, 541, not* i. Maspebo 572, 

* VgL pifü-Et Bahyloni*Gh-assyT* Geschichte 468. 

i «heint. da« eine Partei imtcr d«n Juden, die sich die Glmsf des Kvros sicher 
dnreh geheime Utuerilütznng der Bewetoing gegen Nablinid verdient h.«e, in K™* 
Mcüi&l (Jti, 45 f citic AfiUrc in Z^rublbcl 2, 241* trpL Pii'Vf'r JnnkH^ h 

rie. Or. Sec. 15, 1S93. Proeeed, a.XXXVlIL ' ® ^ 

4 ZweifelhAfic Lesan^r; man lu frijher Balu, auch KiJeh. 

J Vgl WlNirttSn, UnEenueb. IJt. 

6 Über Bdschaxosur (Btlsaiat), den die Inschrift nicht neilnu i Ttn 

7 pie «itestc Contracitafel mit Kyros^ \amen ist «hnn aus dem fhehri 

^ OcL) SJ9 datin iSTSA^SMAlUt, Inschrtfien vön Cjras, Könic voS BabJwfeti 
Tente, Heft Vllj. Leipi. jBshj, S. 1.) J von jjai>yi[>n iBaby]OTi»cbe 
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gelassen hatten, T^urtlen in ihre heimischen Tempel zurückgeschaffc Gubam 
haue die nötigen Anordnungen für den Übergang der Stadt in die persische 
Vervv^alUing zu trefifen und kehrte in seine Satrapie zurück. So verlief die 
Einnahme Babels nach der Inschrift; der Bericht des Eerosus (Müeler, Fragnu 
hist, graec* 2, 50SJ lässt sich mit ihren Angaben vereinigen; unrichtig, vielleicht 
mit Einzelheiten aus der EeSageiUng Babels durch Dareios, ist die Darstellung 
Herodots h 

Nach eien griechischen Berichten fiel Kyros in einer Schlacht gegen die 
Turan ier im Nor dosten des Reiches; nach Herodot (i, 204) waren es die 
Massageten jen^ieil des Araxes fjaxartes), deren Königin Tomyris er zum 
Weibe begehrt; er w'ird verschmUhtj nimmt ihren Sohn Spargaptses* gefangen^ 
und dieser tötet sich selbst; hierauf erfolgt eine grosse Schlacht, die Perser 
werden besiegt, Kyros getötet; nach Amrnianus Ma reell. 23, 6, 7. 40 herrschte 
Tomyris über die curopliiachen Skythen, und Kyros soU über den Bosporus 
gesetzt sein. Xenopbon erwähnt einen solchen Feldzug überhaupt nicht. 
Wahrscheinlicher als diese Sage lautet die Xuehricht des Ktesias (Persica 6’—S), 
dass Kyros in einer Schlacht gegen die Derbiker, ein an Indien grenzendes 
Yolk^, gefallen sei; und die des Berosos (Eusebios ed. Aucntit 1 Avees) 1,45, 23. 
ed. Schöne, i, 30) dass es die Daher gewesen seien, gegen «'eiche Kyros 
zuletzt gekämpft habe. Er starb im 71.. Jahre und ward in Fasargada in 
einem auf sieben mächtigen Sturen ruhenden Grabmai bestattet, welches zwar leer, 
aber sonst ziemlich unversehrt erhalten ist und den kleinasiatisch-griechischen 
Stil zeigt, wie er in Lykien begegnet Der Eingang ist nur 1, 36 m hoch 
und fnhite einst mittelst einer in der rechten Ecke eines kleinen Vorraumes 


‘ Die wichii^n Ton HoKMCZD R.U5AU gcfuridncn Anschriften, die uri& uher die 
nihem brn-itintlc der Einnahttic RiU;el«! untetrichteri, sind a'- die Inschrift Nabunids auf 
eiitein Thoneyl Luder aus Abu llabba ijiippir'i, hrkannt gemacht veu PlNCHES, Tnutiaclr 
Soe. Bibi. Arehacdl. V, iSSü, 7; R^wc.issqjjs Inscriptioiüs of Western Asia V, 64; hj die 
Annalen des NahLuiTd auf einer Thonlafcl eben daher; sic wurden vqii Rassmi in den 
TransactiOhS af ihe Soc. of lUhl. Archaeel. MT, iSSa, 37 venÜrTcn[licht und von. Pl.xclEES 
(las. lyu Euerst übersetzt; Test in Rawl.'s InscripL das,; d der Jvyfoscvlinder aus Bahel, 
eine Art Denkschrift oder Manifest über die Einnahme von Babel und die Kntrhronanj^ 
des Nabunid, loti den babvlcnischcn Schriftyetehrten im Namen des Kjvos verfasst; 
vcröiTcniheht von H.s w iJssoy, Inscript. V, 35, und mit Übersetzung im Journnl of tbq 
R. Asiat. Soc. XII, ll8o, 70. 84. Abbildung des Cylindcrs bei Dutkjs, liabylonian life 
and hislory {Religtousi iract Soc. 1854) p. 7S. Die Inschriften sind noch mehrfach über' 
setil und erklärt worden, von £. L^iCUitAbER itl Bauers Kyrossage u. Verwandtem Hungs- 
her. der Wiener ,\Wail, iSSzl 7. Kcilinschriflcn und ailes Teslnment 373; 11 a].£vy, 
CorapteJ rendli!» de TAcnd. des Inscr, ißSo, 26. Revue des etudes juLve^ L g; LATRir.T.t:, 
Zettsehr. f. KcilschriftforJiChltni; [L242: O. E. H.iüE.V, in Df.litz^oi und II.vUfT, Bcilräce 
Sur Assyriol. iSÄO—iSgc; vgl. Bezold, Haivyl. Littcratur 137 fr, Broceedings Soc. Bibi, 
ArchaetiL Xl, iSSg, S4. Für dEe Geschichtsforschung verwertet, zum Teil mtl Über* 
Setzungen der Originale; RaWLISsoK, Boscawek und SaVCF. im .AthenftirUm und in der 
.Aceuiemy von tS^g unLl; iSSo; Tizj.E, BabyL assyr. Ocschiehte 4&S: Gesch. Habyl. 

u. j^syrtens 77g. 787; OPFERT, Cött. geh .Arti. [SSl,. 1267; BCntvcjER. über die neu- 
entdeckten Inschrlhen des Cyrus 1 Wiener akadem. -Sttiungsbcr. .XCA''1[, 711!; 
die nett entdeckten Insebriftect über Cynii, Zwelbrückcn i8Si; BaDEl.o^' et JfALiw. 
.A anales de philosDphie ehret. 1882, 349! U'^!CIlR, Abban dl. Münch- .Akad. XVI, II1, 1882, 
äj/t Evers, über die von Ravtlikson and Fd;cheJi üheriielztcn Inschriften 1 MitteJ. aus 
<h bistor. lätieritur XL 31- D« Emporkommen der persischen Macht unter Cyrus» Rerl. 
1884; IlL'fiO WlNCKl-EE, UntefüuchungCn zur sJtoricntal. Geschichte. IjCifn» iSSg. Über 
die bihltsehen Steilen von Babels Fall s, die Betprtchung TtEi.Es» BabyL-assyr. Geschichte 
480; WELU-l.vr^SFffr liiiraelit. u. jüni. Geschichte. Beri. 1894, 115+ lig. 

^ Den ähnlichen, wahrscheinlich nUr mundartlich vertchiednen Namen Spar^apcUhcs 
fwr Zwei skythische Fürsten Hai Ilerod» 4, 70. 7®- 

-3 In Badachschln, vielleicht ittdisehcn StammeSj ^aitskr. ein von Indra bo- 

zwungner Dämon, vgl. DuJiCKEk, Gesch. der .Arier 753. M.vRtJfi.AET, Philotogus, Supph 
Band VI, 613, Eratesthene^ ^Strabo Xl, c» g, t) versetzt die Tapyren zwischen Derbiker 
und ilyrkaner. 
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drehenden ITiür zu einer zweiten ITiUr, die nur nach Schliessung der ersten 
geöffnet werden konnte, da sie sich in der linken Ecke am Ausgang des 
Vorraums nach innen zu drehte. Der Grabraum selbst ist 2, 10 m breit und 
hoch, 3, 10 lang, während die Breite des Gebäudes aussen 5, 30 m, die 
I^nge 6, 30, die Höhe 5, 55 m beträgt, so dass die Mauern i, 60 Meter dick 
sind und die Scheitelhöhe des Zeltdaches 3*/» m Uber der Decke des Grabes 
liegt Vom SockeUuss der untersten Stufe bis zur Grundfläche des Grabes 
sind 5, 45 m, von da bis zur Scheitellinie des Daches 5, 50, so dass das 
ga^e Gebäude fast 11 m hoch ist Die Profile der Sockel und Gesimse sind 
griechisch. Zur Zeit Alexanders ward das Grab eröffnet, und man fand neben 
dem Übergoldeten Sarg d« Helden Waffen und Schmuck, während die Wände 
wie ein Zelt mit babylonischen Teppichen verhängt waren. Später ward es 
von Grabräubem nochmals erbrochen und beraubt. Die Säulen, welche das 
Grab in einiger Entfernung umgeben, zeigen einen Sockel, der sich ebenso 
am Heraion von Samos findet; sie scheinen jedoch, wne man aus ihren un¬ 
gleichen Abständen enrnehmen darf, ursprünglich dem Palast angehört und 
in spätem Zeiten hieher verpflanzt zu sein. Im Altertum lag das Grab in 
einem Garten mit Waldbäumen und seine Bewachung war Magiern anvertraut ‘. 
In der Nähe des Grabes liegen die Trümmer des grossen Palastes, einige 
Säulenbasen, Reste von Eingängen mit Spuren von Bildwerk, drei mächtige 
Eckpfeiler mit der Inschrift aäam Kürusch xsäyd^iya Haxdmamstya ich Kyros 
der König, der Achaemenide (habe cs enichtet); diese Inschrift befand sich 
auch Uber dem Relief an einem der Thor-Pfeiler eines kleinem Gebäudes*, 
ist aber 1877 mit dem Marmorblock, auf dem sie eingegraben war, entfernt 
worden. Die Figur mit vier FlUgeln ist nach ass>Tischen Vorbildern gemeisselt; 
ursprünglich ist es Hea oder El (Kronos), die Perser mögen einen Genius 
ihrer eignen Religion in der Figur erblickt habend. Der 42 Fuss hohe Feuer¬ 
turm« ist sehr zerstört, man kann ihn jedoch nach dem in Persepolis befind- 
Uchen und vollsöndig erhaltnen ergänzen; da das heilige Feuer nicht von 
der Sonne beschienen werden darf, damit es seinen Glanz nicht verliere, ist 
der Feuerturm ohne Uchtöffnung, und die .\ussenwände sind mit grössem 
und einer Menge winziger Nischen geschmückt, wie es in den lykischen Toten- 


.VI* MEi.NZKr. 1017); Cartius 10, i, 30; Arrian 6, 29, 4 nach Ans- 

tobttio», der das Grab untersucht hat; a. Baisso.Nius, de regio Pers. principatu I. c. 247- 
neuere Beschreibungen Riat, Babylon and Persepolis, II, 12; Kza Wtm. T«vel« I 
486. 499; ILANDLS et COSTE. voy. en Perse, Paris 1851, 2, 78; AÜas, PI. 83; Tzxier! 
DescripL de l.ym^nie, de la Perse D, 152, PI 81-83, Auf diesen Beschreibungen 
^ruht die Darstellung Iercussons, Hist, of Archit I. 142 ; neue Aufnahmen bei 
Persepolis. Berlin 1881, 128. 129; DizitlafoV, L'art antique de la Perse. Paris i88_. 

v'Joumey through the Caucasus and Persia. Lond. 1872 20t! 
Aehnhche Grabmaler u. a. in Kadyanda, Telmissos und noch aus römischer Zei’t bei 
Feriana in Tun,. (Grab der Postumia Matronilla), Globus LI. 1S87. 22; über den heutigen 
Zustand des Gebäudes s. Lnw. G. Browne, a year amongst the Persians. Und. 1802 

* Urter I, 492, PI. 13; Flandln et Coste PL 178; Texier ll, 11 84. STOitr 

Rcl«ff»chmuck, mit der Inschrift und mit Ugämunc 
des Gebälks findet sich bei Dieülaeoy 1 * 1 . ,\IU-XVI; Plan des Palastes das. PI yiF 
V- • ^ 5- ihrdiche BUdwerkc aus Chorsabad, Botta et Klandin, Monument de 

Nimve 1 . n. 28; Place et Thomas, Ninive et PAssyrie PL 16. 46 n« 4; tesn 
d. onent. Völker 148. 150; auf einer .Münre von Bybios (welche auch die Kron^ 
P«"i*che Relief), Pietschslsnn, Gesch. d. I*b 5 nicier. BcrL 
140; Schale von Kunon, das. 175; hethit. Genius aus Karkemisch (Soc. of Bibi 

Sl(e»Wnplw. de. Bri.. Ma.™m («» jS, der pholj^t nS 

. * L“?*’ ■*' '■Arn.««« «c. II. 11. 85; DitiLATOY. L'»rt Mt. I 

18. 19. Pt V. Diesen Peuerturm hält WEtssB.scn (ZDMG. 48, 653) unter Reron.VJ.^' 
einer stilwidrigen Treppe für das Kyroigrab. Keconstruirung 
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Städten vorkommt; <las Dach ist von vier langen Steinblöcken gebildet, die 
zu einer gaiu flachen Pyramide ausgebildet sind. Die älteste Abbildung des 
Feuerturmes von Pasargada oder wahrscheinlicher von Persepolis findet sich 
auf den Münzen der Fürsten (Fratakara) der Persis in parthischer Zeit, neuere 
Abbildungen geben die in den Noten angeführten Werke. In der Nähe liegt 
eine grosse Terrasse von geränderten M.-irmorquadern, deren horizontale I^agen 
durchlaufend, aber von ungleicher Höhe sind, und die deutlich das Werk 
griechischer Steinmetzen bt, obwohl die Steinmetzzeichen orientalisch zu sein 
.scheinen. Man nimmt an, dass die Terrasse von Kambyses errichtet sei als 
Unterbau eines Palastes, der jedoch wegen der ungewöhnlichen Verhältnisse 
seiner kurzen Regierung nicht zur Vollendung gekommen ist'. 

Kyros ist vom gesamten Altertum als ein ausserordentlicher Mann 
betrachtet worden; die Perser, die er aus kleinen Vcrhältnis>en zur Welt 
heiTschaft geführt hatte, nannten ihn Vater (Herod. 3, 89. 160), die Hellenen, 
die er besiegt, sahen in ihm das Musterbild eines Herrschers und Gesetz¬ 
gebers (Aischylos Pers. 768), die Juden, denen er ihren Gottesdienst zurückgab, 
feierten ihn als Gesalbten des Herrn (Messias, Jes. 45, 1). Es ist ebenso 
wenig geistreich als zutreffend, ihn mit einem Napoleon oder l'schingizchan 
zu vergleichen, denn obwohl er Jahre lang nicht vom Kriegswagen stieg, hat 
ihn seine lliätigkeit als Eroberer nicht ver^vildert, sondern er hat nach Nieder¬ 
werfung des Gegners ihm ritterlich die Hand gereicht, gewiss nicht ohne Ein¬ 
wirkung der aus iranischem Geist entsprungnen Lichtreligion*. 

Kambyses {KcTbuiiya^ reg. seit Ende .August 530 und stirbt am 
9. Garmapa^ (Ab), d. L 28. .\ugust 522 J) folgte seinem Vater auf dem Thron, 

» Flap<din et CosTE PL 201. 292; Stolze 136; Dieclafoy 4. H. UL IV; vgl. 
Brucsch, Reise ilcr preusi. Gesandtschaft 2, 211. 

* Vgl. Ed. .Meyer, Gesch. «L Alterth. 607—8; Ft.oioi., Cyrus u. Ilerotlot 61 fL 

3 Ilerodot 2, I. 3, I ff. gibt ägyptische Erzählungen, in welche auch griech. und 

F ers. Cberiicferungcn cingeflochten sind; Ktesias, Pers. 9 ff. (erhalten bei Athenaios, 
hotios) die persische, jedoch mit unrichtigen Namen; JüSTtNüS iTrogus) i, 9 hat ausser 
IlerOflol noch eine andre Quelle benntrt, die sich dadurch als sehr alt kennzeichnet, 
dass sie den Namen des Magiers richtig angibt. Die Inschrift des Dareios am Berg 
Blsutün (ursprüngL BaghasUna, Behistan) spricht von Kambyses 1, 28; vgL Otpkrt, 
TransacL Soc. BibL ArchaeoL VI, 1878, 268—270; Eo. Me\'ER, Kambyses in Ersch u. 
Grubers Encyclop.; JirsTLS V. Prasciiek, Kambyses a podini starovek^. Pra» 1S85. Die 
Zeitangaben der Egibitafeln mit Kambyses* Namen (s. Strassmaier, Inschriften des Cam- 
byses. Leipz. 1890) sind noch vielfach dunkel, weil die Art der Datirung verschieden 
isL Kambyses war alsbald nach der Einnahme Babels zum »König von Babel« ernannt 
worden, die Urkunden aber wurden nach Kyros als «König der Länder« (Grosskönig) 
datirt, z. B. bei Strassvaier, Inschr. des Cyrus n° 16 vom aio. Sivan des Jahres l des 
Kurasch Königs der Länder, Kambyses (war) König von Babel« (27. Mai 538). Zwei 
Jahre vor Kyros Tod erhielt Kambyses grössere Machtbefugnisse, so dass man zwar fort¬ 
fuhr, nach Jahren des Kyros zu datiren, wie denn das 9., sogar la Jahr dieses Königs 
sich findet, daneben aber auch die Zeit nach Jahren des Kambyses bestimmte, und 
zwar mit den Worten «Jahr des Kambyses, Königs von Babel, Sohnes des Kyros Königs 
der I.inder«; die STRASSMAlERsche Sammlung enthält 6 solcher Inschriften, sämtlich vom 
Jahr t, wovon eine, n® 98 den Monatsnamen nicht erkennen lässt; n® 36 vom 9. Airu 
II. Mai, n® 42 vom 7. Düiu =■ 7- J“ü. 4b vom 25. Dazu —• 25. Juli, n® 72 vom 
9. .\rachsamna 4. November, und n® 81 vom 25. Kislimu 19. Dez. 531. Erst nach 
Kyros’ Tod erscheint auf den Tafeln der Titel »Kambyses König von Bal>el, König ’der 
lAnder« oder nur »König der Iä.nder«, öfter auch »König von Babel«. Den doppelten 
Titel fuhrt Kambyses zuerst am 12. Ululu des Antrittjahres, d. L 29. .August 530; er 
konnte diesen erst nach dem Tode seines Vaters annehmen, und Kyros ist daher zwischen 
dem 22. Ab seines 9. Jahres (von dem die letzte Tafel aus seiner Regierung datirt ist. 
s. PLNares, Records of the Fast 11,63) “ 9- August 530 und dem 29. dieses MonaU 
gestorben. Das Datum des 21. Adar des lo. Jahres des Kyros (Strassmaier, in den 
VerhandL des Leidener OrientaL Congresscs II, l, 574. 576, n® 5t Tafeln n® 17; vgL 
Opfert, TransacL Soc. Blbl. .VrehaeoL VI, 1878, 267) ist vor.'äuBg nur so zu erklären, dass 
ausnahmsweise das Antrittjahr als erstes Jahr gezählt ist (?X Auch einige Inschriften des 
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während der andere Sohn, Hardiya (SmerdEs), Statthalter melirer Frovlnien 
im Osten von Iran ward. Kambyses schritt nach soigfildger Rüstung und 
mit Aufbietung der fitreitkr^fte aller von ihm beherrschten Länder zur Er¬ 
oberung des damals En hoher Blüte stehenden Ägypten, das einst mit Kroisos 
verbündet gewesen und jetzt das einzige grossere Persien noch nicht ein- 
verkibte Reich war. Ehe er aufbrach, liess tr seinen Bruder töten, um einer 
etwaigen Usurpation der Herrschaft während seiner voraussichtlich langen 
Abwesenheit ztivoKukonuiicn. Der Zug durch Syrien und Phönikieu, sowie 
auch durch die Wüste nürdljch der Sinaihalbinsel ging unter BeLstsLnd der 
Araber glücklich von statten, ein griechischer Überläufer, Phanes aus Hali^ 
kamassos \ diente als Führer in Ägy pten, eine Flotte der Phoniker, Kyprier 
und Jonier (deren Landsleute auch in grosser Zahl auf gegnerischer Seite 
tüchten) begleitete zum erstenmal das persische Landheer zur See- die 
Ägypter wurden bei der Grenzfeste Pelusion geschlagen, Frühjahr 5:5^ Mem¬ 
phis unter Mitwirkung der Kriegsschiß’e 534 erobert Der Pharao Psamm^nilos 
der soeben seinem Vater Amasis fAahmes) gefolgt war, anfangs zum Satrapen 
des ^rob^rten L^nd^s vgrsuebte ticic Erhi^biEng und u“äril hin* 

gerichtet, nnd der Perser .Ary andes zutn Statthalter ernannt (Herod. 3 15 4 
i66)Ä Da Amasiü wegen Bevorzugung der Fremden f Griechen) bei derl 
Ägyptern verhasst war, wie u. a. die ’lVegmeisselung des KünigschiJdes auf 
seinem Sphinx zeigte so scheint auch hier wie in Kabel der Übergang zur 
persisdten Herrschaft erleichtert worden zu sein. Kambvses verfuhr wie sein 
Vater in Babel; ein 524 verstorbner ApL ward von ihm bestattet, und die 
Stele mit der Abbildung der Ceremonk ist noch erhalten; der nach Herod 
3, 39 von ihm gelotete Apis lässt sich in die durch Stelen verewigten Stiere 
nicht einreähen, die Erzählung konnte daher hbehstens unter der Aunahme 
aufrecht erhalten wenlen, dass die Unlerschiebuug eines andern Stieres durch 
die Pnester verheimlicht worden wäre^. Mit der Eroberung des Nilthales 


Kftuibj*«, welche nach «men Jahren ds CmjakÄnig berechnet späier de die Krhehune 
des .Meters (9. faz? faJtcn wwden, ««stm wie die «jnem und «incrS« 

Naroen rtlglelich bez;eichnctcn dallrt ^ein, i, lä. kann mf TI*> 413 der 37, Schaham det 
8. Ji^ci mcht der Ij. Mart 531 sein, weil eine Tafet des Dmeios berrics 
Antntljah^ lo. Schaben, d. u 5.. Man 521 datirt fit, muss vieltnchr der zu Februar 53a 
kun vor Ganmltas hAicl.urff ^ 9. Märt 5 == ^cEn. obwohl der hier encheirtende Titel 
«König von Habel tind d^r linder« son^t nur für Daten seines Grosskönicnuins te* 
braucht wird ^e^s erbeLll dass auf einer Tafel mit diesem Titel (Aw) S« 
24* Tag des Schalt-Ad^ des 5, Jahres Apnl 5a4)EenaTini »t; nur das s Tahl sein« 
Greiskinigtums hat emen SchaJl-Ador (s. die Tafeln bei Eo. Muu seines 

■ XI -0 14 VT r n ■ P Al id h f^ h. -jA __ Wh. ^ _■ .p«-. 


. . . Premiere ctablissemcnts des Crecs en 

de ja Mission archcol. fran^iuac an Cairn XllJ Paris 1S93, S. 162. l?c 
grieehiiche Jlünre mit Anfse^ih iit Von Phanes, Wahre/heinlEeh CroVsvite; d« ohSn' 
geprägt, s. BAtO-AY ttVAp, Gaide tq the coins of the aneients. I and lÄBd j / 
n“ 7- CataL of^e greek ccin* cf Jonia. i&sra. 47 ^ PL in, n«* S fEphetosl^' ^ ^ 

’ patilm geht U. a. hervor ans einer babylon. Con tracHnfcl übej. Vrr 

kanf einer Sclavm mit lUrein kmd. s. Stra-^k^iaieji. Babvloil. Tcite. Inschriften deTcV 
bvsea. n» 334 Mivissniir, iüeitiehr. f. ägypt. Sprache 39. iSdi ,^ 

t^cilänsehr. Bibi. 4. lS^>^i, a 9 z. Juoztcir, KleinasianStndfeT 147. ^ 

VeriiMnk^^ Ktenas' Bcnchr, der hier wahrechcEiUkher ist, ward der Pharao nach Persien 

4 SaUAPARElil, Mqnum^li egärianl. Rom 18S3, 5 vgl. mit Jlerod 2 
die Stellung der Gnechenjn Ägypten vgL Mallet a. a. O. hesend S 

5 Bauoscil, Cesch. Agyplens 745. ägjpc. Ctsehichle t-.... 

a. L O. J12. 313. JUSTt, Gcich. d. nrienl^ Völker jSo. Für d« Verhalten ili^t V 

in Ägypten ist dje Inschrift an der Kildsänlc d« Har-utsa-suten-net bereichflend'^'S^r^ 
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war nicht nut tfin mches Land an die Perser gefaläen, es w'ar auch durch 
die Verbindung der Phüniter mit Persien die Insel Kypros der Herrschaft 
Ägyptens entJEOgeiij die griechische Seemacht ► auf die sich Amasis gelehnt 
hatte^ abgestelJt und dem Vordringen, gritrclüschen IVesens erheblich Einhalt 
gethan 

Kambyses unternahm einen Zv-g gegen Nubien^ das Reich von Napata, 
und unterwarf auch dieses [.attdr w'odurch Ägypten vor den Einbrüchen der 
Älhiopen gesichert w'ard» während weiter nilaufw'ärts das neue Reich MeroiJ 
begründet ward; in der N’lhe des 3. Kataraktes ward auf dem w'esllichen 
Ufer die Stadt Kambysu tamieia (Markt des K,) angelegt, die nocli die Erd' 
bäachreibung des Ptolemaios und PIfnius (Cambusi&J nennen. Das zurück' 
ziehende Heer verlor durch das Einschlagen eines fälschen V^'eges durch un¬ 
wirtliche Gegenden einen grossen TeÜ seiner Soldaten^; ein andres Heer, 
welches die Oase des Amun {Siwa-OaseJ als einen SlützpiUnkE der per^isthen 
Macht gegen die libyschen Stüinnie erobern sollte, ward zwischen den Oasen 
Dachileh und Farafra durch einen Sandsturm verschüitet+ Auch die Eroberung 
von Karthago musste aufgegeben werden, weil die Phüniker sich weigerten, 
ihre Flotte zur Vuterstützung eines Kriegszuges gegen ihre Tochterstadt aus- 
laufen zu lassend Jener Mord des Bordiya war heimlich geschehen, und es 
konnte daher ein Magier Gaujnäta, der nach Justinus den Mord vollzogen 
hatte, bei der weiten Entfernung des Königs dessen Gew^alt aiv sich reisserij 
indem er sich in Fischiyähuvädä am Berg Arakadri für den Bruder des Kam- 
byses ausgab; dies fand statt acn 14, Vij'achna (Adar) d, L 9+ März 522^ 
Kambyses eilte auf die Kunde von dem Ereignis nach Persien, slarb jedoch 
am 9. Garmapada (AbJ dl 23 . August 53a in Agbalana, womit nach Herod. 
3, 62. 64 eine sjTische Stadt (Chamäth?), nach Josephos Dainaskos gemeint 
sein soll, »indem er sich selbst tütete« «w'ürtL »eignen Tod, von sich selbst 
den Tod habenda}. Dieser unbestimmte Ausdruck der Inschrift scheint ge¬ 
braucht £[i sein, um eine wirkliche Thatsache zu verschleiern, und auch die 
Einführung des Orakels von Buto, welches dem Kambyses den Tod in Agl>atana 
geweissagt hatte (Herod 3, 64', kdnnte auf eine Verständigüng der ägyptischen 
Priester und der Magier hinweisen; noch wahrscheinlicher wird aber die Er¬ 
mordung des Königs, wenn man sich vergegenwärtigt, dass es vom Magier 
sehr thbrichC gewesen wäre, entgegen allem asiatischen Brauch bei derartigen 
Vorgängen die .Inkunft des Kambyse-S mit dem Kriegsheer abzuwarten. Dass 
unsre Quellen (besonders Herodot, Ktesias Pers. 12, Justin* i, 9) nahezu ein- 


De Kouoi, Revue urchcol. VIII, i 8 -|l, 3;?, wwTe tlie schon ang^ceognen ^Verke über 
ägyjrt. Geschichte* Die Inaekrirt ist ßr Kaiubyses sehr günstijj und dcEhnth anverdichtig, 
weil sie erat nach üei Tod verfaajt worden ist; vgl. PfA.^ciiEK jj. 43* 

' I.MV, Fflia et conditio Aegjpliorum sah imperio PerSu Köln tS^O. K* M 01 .LER, de 
rehus Acgypl* »nh impcrlo Per». gc»tit, I*ü1blis JS42. WiEDEM.\?iN. ig. Gcsch. II. 64 d, 
RA.MCE, Weltgeschichte 209. 

j 5. HiäU aneienne- Paris iSSö, doo* Mever, Gcsch, ü. Alten A^vptens^S^, 

J JIjUI vfjt. die lictprechung dieser klugen N!ichgiebl£[keit des Königs Iwl G* Raw* 
Lt^so?<:, Phoetiiciii. Lowd. 1S89, S. 19 t, 

4 Dass GaulwUlA bcreitS^ vor KambySes’ Tod als König juierkannt woidcn ist, erhellt 
AUS den. bAbyloriisehcn Contractiafcln, die mit dem 19. Nisnn — I3. Mai 522 beg^innen 
(STIl. 4 SSJZ.HEa, Zcitschr. f+ 4* Daretos konnte erst nach dem .Ableben des 

KAmbyses, 9. Carinapada {Ab = 28. Augu^t 532! zugeben, dass die Regierung Auf den 
UsojpaJor ühergcgaiiEen wi i^Inschr, Pehiat. I, 42; Wenn die Contracttafeln auch den 
Airu (5. Mai bi« 3, Juni jsj) und den 10. Elul (9. Sept. des .Itcessionriahfes 
riT 3 afrüti\ welches mit dem 23. April 533 SChliesxt, netitveil, *0 widerspricht die.s der 
Inschrirt, welche die Erhebung des Magiers erst auf den 9. März 333 verlegt. Dareios 
bat demnaeb die bereits früher in liabel erfolgte Anerkennung de« Magier^ ignorirt und 
vielleicht erst vOn seiner Krhebung in Persis selbst an gerechnet. 
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stimmig berichten, Kamb>*ses habe sich selbst getötet oder sei an einer zu¬ 
fälligen Yemundung gestorben, riihrt daher, dass der Sachverhalt gleich anfang.s 
verheimlicht ward, Welleicht weil Dareios manche Vorgänge bei der Erhebung 
des Magiers nicht berühren mochte, die vornehme Perser blossstellen konnten; 
hatte er doch, wne sich alsbald zeigte, allen Grund, sich unter ihnen keine 
Feinde zu machen*. 

Dareios {Därayavahu^, 522—486). Über die Beseitigung des Magiers 
sagt die Inschrift, niemand habe gewagt, den Gaumäta anzugreifen oder nur 
über ihn zu reden; mit Hilfe des Ahuramazdä habe er, Dareios, am 10. Bä- 
gayädi — 27. October 522 mit wenig Männern den .Magier und seine 
vornehmsten Leute m der Burg Sikayahuvati im Gau .NLsäya in Medien 
getütet und so durch den Willen* .^huramazdäs das Reich erhalten. Die 
Perser, die ihm zur Seite waren, nennt die Inschrift (4, 83): Vindafamä, Sohn 
des Vayaspära, Hutäna, S. des Thuchra, Gaubaruva^ S. des Marduniva, 
Vidarna, S. des Bagäbigna, Bagabuchscha, S. des Däduhya, -\rdumanisch,'s. 
des Vahuka; dieselben gibt Herodot; Intaphemes, Otanes,*Gobr)as, Hydames, 
Megabyzos; nur statt des letzten nennt er den Aspathines, der zwar nicht zu 
den Gefährten gehörte, aber als Aspatschanä in einer Inschrift am Grab des 
Dareios genannt ward«. Ktesias nennt Ataphernes (sUtt Intaphemes), Onophas 
(statt Otanes, der nach Herod. 7, 62 sein Vater war), Mardonios (statt Gobrj'as, 
seines Vaters), Idemes (Hydames), NorondabatesS und Barisses®. 

Dareios sagt in der Inschrift: „die Stätten der .\nbetung, welche der 
Mager zerstört (wörtl.: eingeebnet) hatte, habe ich bewahrt (hergestellt), 
ebenso des Volkes Versammlungen (den Verkehr), die I.andgUter und den 
beweglichen Besitz, auch bei den Stämmen was ihnen Gaumäta der Magier 


* A»thur I4NCKE, Forschungen zur alten Geschichte. I. Zur Lösung der KambTse*. 

p^ndhehen Darlegungen der vielfach sridcrsprechcnden 
Benchte tiber die Ermordung des Bardiya bei PavsaiEK S. 52 ff. 

* In der babyL (^ertetzung: ‘unter dem SchaUen, Schutz*. 

3 Nach dem Relief und nach der Inschrift von Naqsch-i Rujtam c) der 

träger. Doryphoroi. Adjutant de» Königs. ’ l^cn- 

4 Nach derselben Inschrift d) war er ‘Subträger’ (vüd-'aiara, von tat. schlauen 

vgl. pth. altn. PMj'r, cngL und ‘der Bittsteller .Vnnehmer oder Einführcr’’ 

£tO)iivo-jC tisa^oiv bei Aelian I c. at, von awesL ir bitten, sanskr ü-eka 

zwia- *■“ ““ 

5 D. L Oron<labates oder Orontopates, der wahrscheinlich derselbe Ut wie Oron- 

iT ' Heerführer des Dareio« gegen die Skythen, s. Ma«. 

QUART, l'hllologtu LV lIX.) 2 , 229. ^ 

0 Her^ot hat die Beadtigung des Magiers, den er 3, 65. 73 .Meder nennt, nach 
einer aus der hamilie des Otanes stammenden Cberlieferung dargesteUt. und erst im 
Verlauf eine achämenische damit verbunden, wonach Dareios die Haupthandlunc über 
nimmt. Ktesias hat seine Erkundigungen ebenfalls aus adlichen Berichten, wie auch 
Trogus qustintts)^ der ausser Herodot eine Quelle benutzt hat, die den echten .Namen 
Cometci bnngt; so nennt er den .Magier, der in Kambjrses’ Auftrag den .Merdis tötei 
und dann den Magier Oropaslcs, seinen Bruder, einsetzt; die Inschrift nennt keinl« 
Bruder; Herodot sa^ der xMagicr habe ebenfalls Smerdis geheissen, sein Bruder äber 
ratizeithes; endlich Ktesias nennt den .Magier Snhentadates, fd. l neup. Isfendvtr s. AN» 
Ql ART, Fundamente isracL u. jüd. Cwchichte, Öölt. 1896, S. 48 V den ermordeten Smerdis* 
Tanaoxarkes vgl. Hitrck». der falsche Smerdis. Königsberg 1885. .Marouabt ^ T 
logus, 6. SuppL-Bd. 1893. S. 619. nimmt bei Ji^tln eine irrtümliche Vertau^hunri^: 
Rollen an und setzt den Coroetes für den falschen Smerdis ein, Oronastes aber - 
der Bruder, der als Patizeithes oder Padischlh den Verkehr mit dem 
mittelte. Eine bildliche Darstellung der Tötung des .Magiers auf einem 
.Mr.\A.vr bekannt gemacht, Recherches sur la glyptique orientale. Paris 18SÖ 
PL L\, n« I. '®^* *68, 

7 Deren Verfassung er zu vernichten strebte; die snsUche Cberset*,,«» w . j 
Ixicativ für den altpers. Comitativ, v-Versetzung hat den 
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genommen (confiscirt) hatte, (gab ich zurück) . . . diesen unsem Stamm habe 
ich in seine Stellung zurückversetzt« *. Die Stätten der .A.nl>etung, äyaäana^ in 
der babyl. Übersetzung *HUuser der Götter’, in der susischen ‘Tempel’, sind 

umfriedete Berghöhen mit Altären, auf denen die Perser, hierin von der 

strengen Vorschrift des .Awesta abweichend, dem Mithra, dem grössten der 
Bagas (Götter) nächst Ahuramazdä, besonders aber den Stammgöttem {bagaibil 
vt^ibii*) Verehrung darbrachten (Herod. i, 131. Xenoph. Kyrop. 8, 3, 91, 
und welche Bagastäna' hiessen; in der Nähe solcher heiliger Stätten Hess 
Dareios seine Irtschriftcn anbringen, womit sie trotz der Zerstörung durch den 
Magier auch Heiligtümer der Geschichte geworden sind; so am BaYtatavov 
opo; oder Bisutün (d. L der StUtzenfreie, der nicht wankt», an den Felsen 

von Naqsch-i Rustam, auf deren Höhen noch ein Doppelaltar der Bagas, 

wahrscheinlich von einem König und seiner Gemahlin den beiderseitigen 
Stammgöttem errichtet, erhallen ist, sowie im Gebirge Al wand, in dessen 
Schluchten Inschriften des Dareios und Xerxes unter einer solchen heiligen 
Höhe eingegraben sind*. Dieser Kultus der Bagas ist nicht das einzige, was 
die Religion der Perser von der strengen magischen unterschied; namentlich 
die Bestattung der Toten bestand bei den .Magiern in Medien in der .\us- 
setzung der Leiche auf Dachmas oder TotentUrmen, bei den Persern in der 
Beisetzung in Felsgniber (wenigstens für Herrscher und .-Vdliche»; mit der 
letztem Bestattungsweise ist überall die Vorstellung von einer schattenhaften 
Fortdauer des Körpers verknüpft, während die andere ebenso wie die Ver¬ 
brennung nur die Unsterblichkeit der Seele voraussetzt f Herod. i, 140)3. Der 
Ausdruck ‘Versammlungen*: {A)abä^aHl, neupers. bäzär, vgL sanskr. sab/iäcara, 
bezieht sich auf den ‘freien Markt’, iXtuDspa «fopa, in der Nähe des Palastes 
und der .\mtgebäude, wo die freien Perser verkehrten*. Der bew'egliche Be¬ 
sitz (mdntya, awest nmämya) w'ird die fahrende Habe, vielleicht auch die 
Sklaven bezeichnen, die in Kreta mit demselben Wort, pvma, benannt wurden?. 

Die Erschütterung des Reiches durch die lange Abwesenheit des Königs 
und das .\uftrelen des Magiers sowie das Erlöschen der Achaemeniden von 
Anzän hatte einen allgemeinen .\ufstand zur Folge, indem wirkliche oder an¬ 
gebliche Nachkommen iler von Kyros beseitigten Herrscher den Zeitpunkt 
für gekommen erachteten, um ihre Unabhängigkeit herzustellen*. Sogleich 


> M«n VgL ausser den Erklärungen vonOrPERT, Mides 119. Sm.CEi^ Keilinschriften > 
90, auch Darmesteter, liitudes iran. 2, 129. Friedr. .Müller, Wiener Zeitschr. f. d. 
K. d- -Morgenl. 1, 135. 4f 308. Bang, ZD.MG. 43, 527. Bartholomve, Grundriss d. 
iran. Phil. I, 149» 

a Neben der Inschrift H, in welcher dieser Ausdruck dreimal vorkommt, steht die 
im Wortlaut verschiedene susitche Bauurkunde und die babylonische Inschrift, die zu 
.Anfang eine Paraphrase von II ist, dann die Inschrift I wiedergibt; in beiden findet sich 
der .Ausdruck ‘alle Götter', der nicht als Übersetzung von bagaihCi gelten kann, 
denn (den .Stamm) wird von vijjm (alles) deutlich unterschieden NR* 49. 53. Der 

susische und babylonische .Ausdruck deckt sich deshalb nicht mit dem persischen, weil 
die arische Stammverfassung den Mapirti und Babyloniern fremd war; Dareios selbst 
sagt Beh. 4, 6t. 63; ‘.Ahnramazdl und die andern Götter’; Mithra ist der grösste Gott 
nächst Ahuramazdä, vgl. A'ascht to, t. A'asna l, tl. Auch bei den Skythen schwört 
man bei xd; lartac, Her. 4. 68. ^»8i>.f,Toi «toi 5, 106. BRt^N. ü, c. 12. 

Rapp, ZDMG. t9, 67. SrtEGEL, .Awesta übersetzt 2, 214. 

i Neupers. BaghastAn, al-Chowarezmi’s MafätJh al-'olQm ed. G. va.n Vlotex II5, lo. 

4 Brucsck, Reise der preuss. Gesandtsch. t, 385. 

5 VgL L. II. Milij, The Zend-.Avesta (Sacred books of the East XXXI. 1887) 
p. XXXV. 

* Xenophons Kyrop. t, 2, 3. Brlsson. 2, c. 76. 

7 P. Kretsciuier, Kuhns Zeitschr. 31, 406. 

• Die Reihenfolge der Ereignisse ist nicht leicht festznstellen, weil die Inschrift am 
BuutQn zwar die Monatstage, aber nicht die Jahre nennL Die obige .Anordnung, die 
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nach der Beseitigung des Magiers erhob sich in Susiana Athrina Sohn rt« 
Lpadarama von Hüaha oder (sus.) Hapirti-), und ward, da irii^kh e“ 
Pnm als König anerkEmnt; er ward jedoch baEd gefangen üad getütet 
Aufstaod En lsabel ans, wo .ich XidintafalrrfKS: 
Amafra, babyl ^>t), fijx den Nabukudratschak, cEnen 
Sohn des von kvros abgesetzlen >;abuna[ta (yabu^nlbid), der mit einer 7 ’ochter 
des ^tssen Xebukadrezaj- vermählt war, ausgab. Ein Täfelchen des Bankhauses 
Tgibi ist von seinem Accessionsjahr fssi) atn 17. Tischri (3, .\ov ) datirt 
also 7 Tage imch Gaumäias Tod. Dareios führte ein Heer über den S 
und belegte die BabylonEer am 27. Atbriyadtya (13. Jm. 521) und noch 

T AöiSmaka (ij. Januarl Die 

Stadt ward nach teer Zeit genommen und der Prätendent gLütef die e^te 
^ertr^st^el mit Dareios Namen ist vom 20. Schebat oder 5. Mär^ =21 
Als Dareios vor Babel verw eilte, waren Nachrichten emgetroffei^ dass Per"^' 
Susiana ^chmal^ Medien, Assyrien, Äg>pten, Parthien, Margiana, die Satu- 

in Aüfrahr Kunden. Der susische Aufrührer, Martiya, Sohn des l'schint- 
scbchri iti Kuganaka m Fersis (vielleicht Ganagän im Gebiet von Schäbür 
Lstachrt ^“ 9 ? S- Vaquttt. d. W.), gab sich für den König Imanisch (sus. 
dieser s^^bemt der letzte König von Hapirti gewesen zu sein, s. S^vce mle 
.luscon iSSs, p. 554) u^rd iiber beim Herannahen des Dareios von 
seinen Leuten ergriffen und später gelötet Weit gefährlicher war der 

Aufstand des Frovorti in Medien, un den sinh auch dPe SS* i^ t' 

Hernrfnt “"*1 ^laitiana aBgeschloss«) hatten, und den auch 

Herodot i, 130 beruhrL Fravarb (Phraortes) gab sich aus flir n^- 1, i, ■■ 
aus der Famüie des Kuvachschatara (Kya^vareS, d. h^ wohl 
omes gleichnamigen Bruders des Kyaxnrol DardS. Ldele Z ^ 

dem Perser Vi dar na nach .Metlien, eine Schlacht bei Maru (wahrsch 
zwischen Kerraanschähän und Hqlwän)* am 23 Anärnati "t v 
beewechte ie Verlegung den Übet^üngi üb” “.„n A;bsu.:; 
Holwan und Susiana, und das persiihe Heer 11 bach 

l-h^io Kotipado tKetÄ.dJ!;"in Uge“ hlr^rSselS 

MonstsberecItuueE,,, J”” von |A Ib Ji;. ,^1^’’/'^?'”/“■ 

Cluiw der Wiener Akademie I.XJIj Jlae «jx fr, Leuu^ ™-«themiiL 

üho„o;eu„, rbo^Ä^oi: 


bnhylonische 

Ä'fntffu 

Asm 

Ssmafsu 

Dütu 

Abu 

üluia 

TtJniu 

Araf&Satitma 

ÄhilisHü 

So^ta 

AJstfff 


^tperiiSche 

Suratftjj^ti^a 

Ai/st&tsri 

Gat-tnisfada 


A%^iyadiyix 
Atiiimaiss 

s o pcriijct. der des VatcTi 

Actet du VTCTfl Cojljfrer des Orientsü. It, i fiöA 

^ Istaehri 196, 2. Tabäri 1, 5, ö (ia Zple^b«£B Üh„r. 3, ^7iJ. 


nwcÄListlie 
/'rin^jj/räsir 
A}aAj^ Z'aAiti'ai^ 
/fatsr^a/^f» 
TiitriyeAe 
AstsM-i^ilie 
JCi«t\raAe t'üiryehe 

Afaf» 

yoNÄitfs tstsuiaaAä 
Bjvsfiayh rsriKssiitl 


julJ an liehe 

>tan;..Aprt] 

Av-Mat 

M.—Jutii 

F-Juli 

J.—Aügust 
A-—fkj.teinhcr 
S—Octaber 
O.—Npveimbcr 

K—UtzetEUer 
^+—Jftnuax 
J'—Pchninr 
K—.März. 

fit Süstich, SäVCE, 
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erscheinen würde. Ein zweites Heer ging nach .Xnnenien, wohin sich, wie 
auch nach Assyrien, der .\ufstand verbreitet hatte; Dadfschi, selbst ein Arme¬ 
nier, traf auf die .\ufsländischen bei einem Dorf oder Weiler (ävahana) Zuza, 
nicht weit von der Grenze (man denkt an das kurdische 2 ^zän, Rich, K.oor- 
distan II, 124; einen Ort dieses Namens nennen die Geographen bei der 
Tigrisinsel Bezabde oder Gozartä, arab. Dschezirah/, am 8. Thüravähara (x 9. .\pril 
521), und nochmals bei der Veste Tigrä in .\rmenien, welche das heutige 
Fort Till am Tigris, .wo die Strasse nach Bitlis abzweigt, zu sein scheint, am 
18. desselben Monats (29. April); eine dritte Schlacht fiel bei der Feste 
Uhyäma in Annenien vor, am 9. Thäigratschi (20. Mai), worauf auch dieser 
Feldherr ein Standlager bezog, offenbar zur Absperrung der grossen König¬ 
strasse, welche hier von Armenien herab vorbeilief Die Rebellen scheinen 
so eingeschüchtert worden zu sein, dass sie erst ein halbes Jahr später wieder 
Feindseligkeiten begannen, denn das dritte Heer unter dem Perser Vahumisa, 
welches auf den assyrisch-armenischen Kriegsschauplatz trat, traf am 15. Anä- 
maka (18. Jan. 520) in einer asstrrischen Gegend, deren Name in der Inschrift 
zerstört ist, in der susLschen Übersetzung Izzila lautet, mit den Empörern zu¬ 
sammen; alsdann drangen die Perser vor bis in die Gegend Autiyära in Kur¬ 
distan, w'o eine Schlacht stattfand, nach welcher auch dieser Feldherr ein 
Lager bezog, um Dareios abzuwarten, 30. Thüravahara (i. Juni 520). Vahu¬ 
misa hatte den .\uftrag, den Pass von Rovandiz, der aus .\tropatene nach 
Assyrien führt, abzusperren, die Schlachten fanden also in nordösüicher Rich¬ 
tung von Ninive statt Inzwischen hatte der Satrap von Parthien, Vischtäspa, 
des Königs Vater, mit den parthischen und hyrkanischen Rebellen gekämpft bei 
Vispahuzati in Parthien am 22. Viyachna (25. März 520). Dareios, der 
den Winter in Babel verblieben war* *, teils um mit einer Besatzung die un¬ 
ruhige Bevölkerung im .Vuge zu behalten*, teils um die Fxfolge seiner Heere 
abzuwarten und alsdann mit inzw'ischen verstärkter Heeresmacht da, wo es 
zunächst notwendig sein würde, mit seinen Garden einzugreifen, zog nun selbst 
aus, um den gefährlichsten Gegner in Medien niederzuwerfen; wahrscheinlich 
vereinigte er sich mit Vidama in Kampada, von wo er gegen die medische 
Hauptstadt vorging, während die beiden andern Feldherren vielleicht die Sa- 
gartier im .Auge behalten mussten. Fravarti ward ohne Schlacht zurück¬ 
gedrängt und stellte sich dem königlichen Heere erst in den atropatenischen 
Bergen in der Nähe von Qazvin, wo in spätem Zeiten Bäbek, die Ismäilier 
und die Dailemiten von Samirän ihre Burgen hatten, bei Kunduru (Kundur 
bei QazvTn, Yaqut 4, 309, 17); hier schlug ihn Dareios am 26. .\dukani 
(25. Juli) und liess ihn verfolgen und in Ragä gefangen nehmen; er w'ard 
mit der Strafe der Hochverräter belegt, verlor Nase, Ohren und cHe lügen¬ 
hafte Zunge tmd w’ard in der medischen Hauptstadt Hangmatäna gekreuzigt, 
seine Gefährten wurden geköpft und ihre Leichen aufgehängt (nach der sus. 
Übersetzung). Unmittelbar hieran-» schloss sich der Zug des Feldheim Tach- 
maspäda, eines Meders, gegen den Tschithrantachma, der sich für einen 
Nachkommen des Huvachschatara (Kyaxares), also etwa für einen Vetter des 


* Babel ist der Wintersitz der persischen Könige, s. die Zeugnisse bei Brissomcs, 
de regio Pers. principatu I, c. 67. 

* Als patkat «Statthalter, Vorsitzender der Regierung) wird in einer Urkunde vom 
t6. Tjschri des 3. Jahres (30. Oct. St9] Uschtnnni genannt, Strassmaieä, Babyl. Texte. 
Darios n" 82, PEXSta, Keilinschr. Bibi. 4 1896, S. 304- 

J Was daraus hervorgeht, dass die Inschrift die Vorgänge, ohne ein Datont anzn- 
geben, noch an den Aufstand des Fravarti anschliesst und dann erst sagt: »dies ist wm 
ich in Medien gethan habe« (2, 91), und dass im Verzeichnis der RebeUcn 4, 20 Tschi¬ 
thrantachma nach Fravarti folgt 
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Fras^arti, ausgab und als Känig von Asagaita rSaganiun) auftrat; er ward be¬ 
siegt, gefangen, verlor Nase und Ohren und ward in Arbeia, der Hauptstadt 
von Sagartien', gelcreuitgL Ein anderes Heer zog vön Ragä dem Visch^ 
taspa gegen dEe Parthcr zu Hilfe, und diese wurden bei Patigrabanä in Par- 
thten am i. Gä^apada (28. August) besiegt Das unter Fräda^ gleichfalls 
abgefaHne Mtugiana (Afur^, aw'cst, Mouru) w ard durch den Perser DSdfschi, 
Satrapen von Baktrien, durch einen Sieg am 23, Athrivädiya (14. Jam 510) 
wedergewonnen. 1 -rada, von dem nicht gesagt winb dass er gefaDgen und 
getütet worden sei, erscheint in der Liste der Rebellen hinter dem Meder 
und Sagamerj auf dem Relief aber hinter Aracha, vor dem später hinaugefilgteti 
Skimk^ Er ist also ept sehr spät gefangen worden, nachdem er sich ähnlich 
wie Nezak von Eadhges (y 7 to) m den dortigen Bergen verborgen gehalten 
hatte. Das Schicksal des Gaumata hatte einen Perser Vahyazdäta aus 
tarava (Taxem) in Yutiya in der östlichen Persis nicht abgeschreckt noch¬ 
mals das Stamrnland des Königs, die Persis, in Aufruhr zu bringen, indem er 
sich für den Bardija ausgab. Dies fand statt, als Dareios noch in Babel 
v^erweilt^ denn er sagt, er habe ein Heer gegen diesen Empörer auscesandt. 
^s er (Frühjahr 520) nach hEedicn aufgebrochen sei (j, 32). Der persische 
Heerführer Artavardiya begegnete dem VahyazdSta bereits am la. Thura- 
vähara (rj. Mm 520) bei Racha an der snsisch-persischen Grenze (bei 
j\mmE^. MarcelL 25, ö, 26 Aracha) und schlug ihn zurück bis Pischivä- 
hnvada, wahrscheinlich in der östlichen Peisis, wo auch Gaumäta sich erhoben 
hatte; der Rebell gntF den nachrückenden Artavardiya am Berge P:mja (genau* 
^yga derselbe Name wie der der Stadt Vurg. arab. Fordsch, in Laristm s.' 
Istachn IJ3, 7 - Moqaddasi 423, 2, 3) an, Ü, Garmapada (2, September k-o)- 
dte Könighchen siegten, fingen den Betrüger, und Dareios Kess ihn MmJ 
seinen Gesellen in Huvadaitschaya in Pärs kreuzigen. Länger zog sich der 
Aufstand in Arachosien hin, den die Anhänger dieses zweiten Pseudo-Smerdis 
dorthin verbreitet hatten. Der Satrap Yivana (vielleicht m sprechen- Vivahani^ 
liefene den Aufsö^digen eine Schlacht bei der Feste Käpisekafc^jj J 
13. Anamata (2, Februar 519), sodann m der Gegend Ga^ldumava^ am 7 \\v 
achna (27, März); endlich ward der Anführer und seine vornehmsten Leute 
bei der Feste Anschadas besiegt, gefangen und getötet. 

Nach den Kämpfen in .Arachosien berichtet Dareios über einen zweiten 
AuBtand in Babel, wo ein Armenier (Alarodier) Aracha, Sohn des Haldita 
aus dem B^trk (daAjfa) Dubala (heute DebEleh am Euphrat), sich für Nabuku- 
dratschara Sohn des Nabünaita, ausgab, .Man hat diesen Aufstand mit dem 
von Herodot 3, 150 erw ähnten tmd von ihm in die Zeit der Eroberung von 
S^os (516) verlegten und i Jahr 7 Monate dauernden Eusanimenir^tellt. 
diese .'\nnahme ist deshalb img, weil wir keine entsprechende Lücke in den 
babylonischen \ ertragsurkunden arHreJfen, selbst zw'ei solcher Urkunden mit 
Aracha's Namen aus dem Elul (6. Monat, August-September) lassen sich 
schwer cinreihen, da der Elul in allen in Betracht kommenden Jahren auf 
Tafelchen, des Dareios belegt ht und die bis jetzt noch in unseni Sammlungen 


1 Die haben vahischcmhch Land, dessen HaQT>[sfc,^t AAhsL 

aJsSEegcsprejj für ihre thalkraftige Mitwiikung bei der Erobenjtifi Autnens " 

1. MaäOU^bt* PhälDlogns LV, 23 x. ^ ^»ynens Uavongetragen, 

2 Vidleicfat Prwbada ra sprechen. 

J D. ü Safior Bern, ij«/ ist ncup. ™r{QndtcJ *kr. Maei GruheV ,1- a 

Ort eine KesruuE bt, kannte man in ,* 5 «/ auch ein Synonym von neun . 

Festungsgralien', vefttiuten. ‘ arah, 

■1 D. J. tli« Wctrenlaail, nettperji. ^Iti/ain. 
s Aus Arjcbi-hada, Siti des Aritban? 
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bestehenden LUcken gerade den Elul nicht befassen. Es ist zud^ langst 
bemerkt worden, dass nicht allein die von Herodot genannten ^eignisäe 
chronolosdsch uniicbtig angeordnet sind, sondern dass auch die iS Monat 
dauernde Belagerung und die durch Zopytos’ List gelungene Erobemug der 
Stadt vielmehr die erste ist^ welche mit der Hinnchtung des Nidintuvbel 
endiffteL Ini 7. Jahre des Daretos (515} finden wu: nun m den Vertrags- 
täfekhen eine Lücke von 109 Tagen ^ die gerade mit einer Urkunde vom 
6 Schebat (Margazana) 5 chhes 3 t^ die demnach nur 4 der von 

Dareios berichteten Eroberung Babels durch den VEeder \ in^farna der 
Hinrichtung des Aracha am 2. Margaaana (in der susischen Fassung unrichtig 
3 2.)^ d. L 28. Januar 514, ausgestellt worden ist 3 * 


INSCHRIFT DES DAREIOS. 

Im lahre 514 begann Dareios wohl auch das grossartige Werk zur Ver¬ 
ewigung dieser eefahrlichen Kampfe, die er mit staunenswerter Umsicht geleitet 
und ini Vkrein mit ireffUchen Feldherren und einer geteilten, an ^ch ^hon 
eerineen Heeresmacht ausgefochten hatte, nhmlich die Herstellung des Reltef- 
bildea und der Inschriften an der senkrechten und fiir diesen Zw^eck geglättete 
Felswand des Berges Eehistan (BaiierwvQvj am Zusammenfluss des Oamasab 
und des Flusses von Dinävar in Medien, in schwindelnder Höhe etwa 50 
Vteter über dem Thalboden. D,ts Relief zeigt den König weit über Lebens- 
Irrüsse stehendt den linken Fuss auf den niedergestrcckten und die .rVrnie 
flehend erhebenden Gaumäta setzend, die linke auf den Bogen gesilit^ die 
rechte gebieterisch erhebend^ hinter ihm steht ein a^Bicher Pe^er 
und Köcher, und ein zweiter, der mit beiden H^dcn eine Lanze halt; da. 
zwei eben solche Fenier auch auf dem Relief seiükh ani Grab des 
erscheinen und hier als Gaubaniva Pätischhuvan (aus Paüschhuvar m t 

I^nzenträger, und als Aspatschanä, StablrUger oder Hazarapati des KÖmp 
Därayavahu bezeichnet werden, so hat man mit Recht m den ^ Behistan 
abgebildeten Männern dieselben wie dort gesehen. Man muss sich denken, 
dai beide nebeneinander hinter dem König stehn, nicht hmtereinander, weil 
es der Reliefstil so erheischt Auch die übrigen Figuren, die dem Könige 
geeenüberttebn, sind in einer Reihe zu denken, nicht hmteremander, wie sie 
das Relief liarstelltj sie sind mit einem Strick, der um ihre Hälac gehL 
einander verbunden, und ilire Hände sind auf den Rücken gefesselt^ die In¬ 
schriften mit ihren Namen befinden sich über ihren Köpfen, nur die i^tte 
der stehenden Figuren hat ihren Namen auf dem Rock stehn; es smd Gau- 
mata, Athrina, Nidintabaira, Fravarti, Martiya, Tschitran^chma, V^yaztUt^ 
Aracha, Fräda und später zugesetzt Skunka (s, ünten,'. t^er der Darst^luug 
schwebi Ahurarnaztm, die Gottheit, dargestellt ak Mann, der mit dem Ob^- 
kürper aus eiuem geflügelten Ring hervorragt, die rechte zum Segnen erhebt 
und in der Unken den Ring der Herrschaft trägt. Da wir unzweifelhaft gani 

erklärt von JI. SrtLV Ik Brrlln iS??, 154 eu 3, 150. -rr 

r MA-:rFiö Kht, aiiEiennc*, 6io. MarqUart, Philologu», Sitpp!.-B<l. *p 

Tc^«- Inschriften d« Darlns, König i-on Bahjlcm, ^ ort J. S. 

I-nr. L,nJ. .SS3,S.44= 

hen DnTHtellVTiEcn mit archaischer Keihchrifi; J. OS MORGAJ; 
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's!r.f s;4'4,'co;"»-l4t'bcr^d„ A*«.. n, XX^vm, ZDMC. 
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erhaltene Bildnisse namentUch des Königs vor uns liaben, so ist iu bedauern, 
dass es noch nicht gelungen ist^ photographische Abbildungen in grösserein 
Massstab anzufertigen ^ Die Inschrifien, die hauptsächlich unter dem Relief 
sich befinden, sind in persischer» susischer und babylonischer Sprache verfasst; 
nur die 5. Columne ist ohne Übersetzung in beide letztre gebheben; die 
CharaJitere n aren mit einem Firnis von Kieselerde, vielleicht auch mit Farbe 
überzogen. Sie sind voTzügheh erhalten, nur hat ein Wasser sich mit der Zelt 
einen Weg Uber den Felsen gesucht und hat besonder? die babylonische 
Übersetzung sehr beschädigt Der Künstler, welcher mit seinen Gesehen auf 
einem Hängegerüst schwebend diese Arbeit ausgefJhrt hat, musste allein in 
den S persischen Taieln, die etwa 420 Zeilen zu durchschnittlich 45 Zeichen, 
jedes Zeichen zu 3 bis 5 Keilen, enthalten, etwa 75000 Keile ausmeisseln. 
Sir Hf-vrvRawllsson, weiland britischer Gesandter in 1 eherän (f 5, März 1S95), 
hat das grosse Verdienst, mit Hilfe des Fernrohres, diese looozeÜigeti In¬ 
schriften copiert, erklirt und bekannt gemacht zu haben"; vor ihm musste 
man sich mit zwar zahlreichen, aber kurzen und wenig inhaltneichen Inschriften 
begnügen, zu deren I..esung zuerst Grotefes'D den Schlüssel geliefert halte, 
und von denen einige Charaktere im Jahr 1621 von Pietro della Valle 
in Europa bekannt gemacht worden warenDas Keilalphabet der persischen 
Inschriften ist unter Kyros aus der babylonischen Silbenschrift abgeleitet 
w'orden, indem man für die 3<) Zeichen ebensoviel babylonische Idet>gramme 
aus wählte und thesen Ideogrammen denjenigen Laut verlieh, uüt welchem das 
persische Wort, womit das Ideogramm ausgesprochen ward, anüug, z. B. wählte 
man für pers* (tfciAr (Gesetz) das babyl Ideogramm für »Edict« und gab deai’ 
selben den Lautw^eit if; die Ideogramme werden hierbei nach bestimmten 
graphischen Grundsätzen vereinfacht ^ sind jedoch nur in geringer Anzahl 
ermittelt worden. Die Meder dürften sich wie die Könige von Urarju 
(Armenien) einer aus der assyrischen abgeleiteten Silbenschrift bedient haben. 


VERWALTUNG DES REICHES. 

Die Ereignisse hatten den Dareios belehrt, dass ein zusammenerobertes 
Reich nicht ohne weiteres auch dauerhaften Bestand gewinnt, und er hat daher 
eine Staatsverwaltung ins Leben gerufen, die noch bis heute im Morgenland 
besteht, und durch die er sich zu seinen kriegerischen Ijorbeeneu auch den 
Ruhm erw orben hat, als erster Staatsmann in der Geschichte dazustehn. Hierbei 
zeigte er sich gleichfalls als grosser Mann, der nicht in bureaukratischer Eng- 
herzlgkeit befangen w'ar. Die Helkoen behielten ihre %'errasHungen und Re¬ 
giert] ngsforraen, die Phönikier ihre Könige und Richter, die Juden durften 
ihren Gottesstaat, so gut es ging, ins IVerk setzeo, in Ägypten walteten die 
Gaufursten wie früher, und nur über allen stand eine höchste Autorität, die 
von allen anerkannt ward, solange sie mit Kraft und Weisheit waltete, Hier^ 


> KaWiaNSpn, Jcunnnl *f ihe »VstuL Soc. X, 1B46. Flarulv «i Coste I. Pt iS. 
Kr.R PozTSft, TnvcL 11 , FL öa J. de Morgan 11 , 9^, PL XXV’l. 

9 Riwi.iMKos, Journal of the AsiM. Soc, X bis XII, iS4älT. Der bajkvl. Tevt Ut 
lithographirt in Rawlinso.Vs Cunciform InscHptiottS of WestCrti Asi» 1 U+ 39, 4Q- 
susisch« uirographirt und bcärlieitet von F. H. ^VtiisfiAcn, dio AchimEnldcitinachriftcD 
iv'eitcT All. l.eipz. 1.990 (9, Pd, der nssyriotoig- DibbolhekjL 

J Die .Schrih Grote fenils i&t neu henüse^geben von W. Meveh in den GüIÜnger 
Nachrichten vom 13. Scpi. 1S93. 

4 Eine Geschichte der Eniiifferurtß: giebt SrrF.CEL, die alipers. KeiElnschrirten^ 
Lclpi. iSSi, ijj. ^ ’ 

s OpriJtT, Joum. Ml«, MJ, 3, ijSh DhECUi, ZDMG, 32, 271. S.wce, Zduchr. f. 
Kcilscfariftft 1 , 1S84+ 
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durch ward ium ersten >ral ein über verachiednen Nalionalitateii stehender 
StaatsbegrifF eöiwickelt. Das Hauptbtrslreben des Dareios war die Zusammea- 
haltung der politischen Macht durch die Ausbildung des Civilrechts, welches 
durch die Aufriahme eines Teiles der assyrisch-semitischen Rechtsordnung den 
rein arischen Charakter verloren hatte ^ während das Vdlkerrccht sowohl der 
.\rier we der nichtaxisehen V ölker soweit bestehen blieb, als es nicht mit der 
Macht&age in \\lderstrcLt kamb Wie Ahuramazdä an der Spitze unzähliger 
guter Geister die Welt regiert und die Mächte der Finsternis bekämpft, so 
bedurfte auch der Kbnig eines Heeres von Beamten, welche für die Taug¬ 
lichkeit in der Rechtsprechung, in der Verwaltung und im Heerdienst sorg¬ 
fältig vorbereitet wurden. Die am KZjnigshof statthndende ETziehutig, an 
welcher vorzugsweise die jungen Leute aus dem persischen Adel, jedoch auch 
andere Knaben ohne Unterschied des Volkes oder Stammes, wenn sie Fähig¬ 
keiten zeigten^ tejlnuhmen durften, war eänern Plato und andern Hellenen ein 
Gegenstand der Bewiinderung, und ist wiederholt geschildert worden^. Ist 
wahrscheinlich, tlaHS. auch die Satrapen ähnliche Erziehungsanstalten in ihrett 
Provinzen eingerichtet habend, und dass überhaupt das Beispiel des Hofes 
nicht ohne ^Vnregung zu einer ähnlichen Lebenseinrichtung der Jugend in 
andern 'l'eikn des Reiches geblieben ist- Die grosse Begabung der Perser 
und ihre Fähigkeit, alle Verhältnisse nüchtern und verständig aufznfassen, hat 
deni Reich vortrefniche Beamte und Staatsmänner geliefert, deren TTiätigkeit 
in der .Aufrechthaltung der unbeschränkten königlichen Gewalt über die Unter' 
thanen, welche bis zum höchsten Vezier, und Feldherrn die Diener 
in den Inschriften) des Herrschers sind, gipfelte. Wenn auch zu Zeiten Adel 
und Priesterschaft, wie mehrere Beispiele der spätem achaemenischen, der pai- 
thischen und sisanischen Zeit bew^eisen, in Widerstreit gegen die Massnahmen 
des Königs getreten smd, so ist dieses von den Persern geschaffne Gross- 
künigtum, dessen Träger ein Ijchiglanz (im Awesta neup. xurn^h) 

umschwebt, doch allezeit von unantastbarem Ansehn gew'escn, und selbst die 
Griechen, die in ihren Republiken eine vollkommnere Staatsfomi zu besitzen 
überzeugt waren, ja die Heere der Perser besiegt haben, bekannten, dass 
durch den Eifer und das Glück, womit alle die Befehle des Grosskonigs be¬ 
folgten, noch mehr als durch die vortrefflichen Eigenschaften und Handlungen 
der Staatsgewalt das persische Reich gross und mächtig sei^. 

In der Rechtspflege galt der audi in der anscheinend spätem reb- 
giöseu Vorstellung von den Richtern der Seele im Jenseits amgedrücktc Grund¬ 
satz, die V erbrechen erst nach genauer Untersuchung des Thatbestands zu 
strafen; hierbei ward das Gewicht früherer Verdienste des Angeklagten gegen 
die Schwere seber Sünde abgewogen, und der Richter konnte danach die 
Strafe mildem oder selbst erlassen, wäe Dareios selbst den Sandokes wegen 
ungerechten Richlerspruchs zur Kreuzigung verurteilt, dann aber wegen Über* 
wiegens seiner Verdienste um den Staat freigesprochen hattet Wie ernst es 
mit der Gerechtigkeit der Richter genominen w'orden ist, bezeugt die Geschichte 
von dem Richter Sisamnes, w'elcher, der Bestechlichkeit UberfUhrt, von Kam- 
byses getötet w^ard*, ebenso wie die von Aelian berichtete iTiatsacbe, dass 
Rakokes, Richter zur Zeit Artasetses' II, seinen Sohn Kartomes selbst mm 
Tod veiwteüt hat Diese Männer scheinen den «königlichen Richtem« ^ 

I )t- \V. Leist, Alt-arisches Jus civile, 1 * Jena 1S92, z? ff, 

^ BaissoMvs li, 76. Ss ff. KsI'P, ZDAIG. so, loj. 

J XenopK Cj röp. Sn 
^ UftissoNius J, 45 K 
S Merod. 7. 194- 
4 Dw. 5 , 55. 

7 Das. 3, 14. 31, 
traHlSEhc PbLlviQCic. tC. 
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einem obersten Gerichbhof, angehört zu haben, der die Entscheidung über 
schwierige Gesetzauslegung gegeben und nutch Berichten jüdischer Schriften 
aus sieben Hechtsgelehrten bestanden hath Die Strafen waren höchst grau¬ 
sam. Manche verdanken gewiss einzelnen Bösewichtern unter den Macbthaberiv 
oder Megären wie Paiysatis Üire Erfindung und Ainvendung^ ohne dasa sie 
im StrafcqdeN enthalten w^aren^ doch sind auch die von Rechts «Tgen verhängten 
empörend genug. Bedenkt inan^ dass im Chalifenreich w^eil grässlichere und 
rafhnirtere Hinrichtungsarten üblich waren, und dass^ noch heute von der chi¬ 
nesischen Justiz haarsträubende Dinge bekannt sind, ja dass selbst Aleitander 
der Grosse einigemal sich diesem asiatischen Herkommen gefügt hat, so scheint 
man im Orient von Alters her mit der einfachen Un-schädhehmachung des 
Verbrechers nicht ausgekonimen zu sein und die Abschrectungstheorie immer 
kräftiger ausgebildet zu haben. Um uns nicht phnjisäisch in die Brust zu 
werfen^ bedarf es nur eines Blicks in die peinliche Halsgerichtsordnung Karls V 
oder in die des Dnrchleuchtigen >farggrauen au Brandenburg (Hof i gSa)» 
XLlX*ff., wonach der Henker iilr das Ausstretchen mit Ruten, Abschneidea 
der Ohren^ Ausreissen der Zunge, Ausstechen der Augen, Abhauen der Finger 
und die Anwendung der Folterwerkieuge je einen halben Gulden Gebühren 
erhielt ^ Mutter- und GattenmÖrder wie Nero oder Schlächter wie \Vhdallah, 
der Begründer des \bbäsidischen Chalifais,. haben nicht auf dem persischen 
Thron gesessen, und die jüngere Agrippina hat nur in Par>'satis eine Rivalim 
Der grösste Fortschritt in der Rechtspflege ist dadurch bezeichnet, dass 
Dareios {nach Xenophoo bereits Kyros), dem Wesen des Rechtsstaats ent¬ 
sprechend, die Privalrache abschaftte und zur Staatssache machte. Es ist ein 
grosses, sagt LutSTj, dass schon damals der Satz ausgesprochen worden ist, 
zu dem die Römer erst langsam nachgehinkt sind, dass in Öflerttlichen wie in 
privaten Angelegenheiten Niemand mehr Selbstrache und SelbsthüEfe üben solle, 
sondern dass der Staat mit seinen Gerichten den Rechtsschutz gewähre. 

ln Widerspruch mit diesen Rechtsfortschrillen und der Richtung des 
Privatlebens auf Mässigkelt und Reinheit scheint die Ehe zu stehn, die da¬ 
durch, dass sie zwischen den nächsten Blutsvenvandten geschlossen werden 
durfte, mit Recht von je her den grössten Anstoss erregt hat; denn es w erden 
nicht nur historisch beglaubigte Geschwister eben angeführt, sondern man hat 
auch dem Awesla zur Last gelegt, da.=is es diese Form der Ehe als religiöses 
Verdienst anseheDie heutigen Bekenner der zarathustrischen Religion, die 
E^rsT in Indien, verwahren sich mit Entrilstung gegen diese Annahnie und 
geben für den awesrischen Ausdruck der als Bezeichnung nicht 

der Geschwister-Ehe, aber doch der Heirat zwischen Venvandten aufgefasst 
worden ist, eine Exkläning, die auf eine geistige Venvandtschafl und Aus¬ 
tausch der Ehegatten sich bezieht*. In einer Pahlaristelle bei Spiegel (Tra- 


' Rrissosics i. 133' 

3 Vgl. ClIK. MpVKfe, die unthriichcn Leute in ättrer Süeit iVirchow-HoUrfindodT, 
Vorträfic, Heft 193I S. 19. 

1 A. a. O, 39$, v;;!. dai. 37. 39* 

4 Ratp. i^DMG. =01, MZr 

5 Richtiger wohl wejen der PAhUvischrdbiing die Ert| 5 rtiiig 

AUS nntl i'flifffliii (Heirat) kann daher nicht richtig’ leiti. 

6 Daji.MI DastUR P 13 H 0 TA.\ Sanj.ANA, Next-of-km mairiagcs ln Old Irtn, Lotiden 

tSSS^ The pöiition af ZenroA-vtrian w-etnen in remaic iintic[ttsty, t^ombay iSgaj vjj], Drttkait 
So. 4 (Ühcrtetzung von Peshotas I>. itEiiL^AijEE Sasja.sa 2,92). In den entscheidendeu 
Pfeilen de» Awe»ta bedeütet da» Wort nicht eine Ehe, sondern einen nahen Veru'iuidtcii 
iVd. S. 3ÖV, and «t Beiwort der cazalhastriEchen Religion (Vama 13, agi; »[gjj 
maitlavasTiiiche Religion, welch e die Streitmeht wcjfnitnttil, die WnJfcn ibleEt, d\c Hin¬ 
gabe ön die Familie beiltH adjeclivisches Beivrott von dufttnrni, die Reli¬ 

gion), die reine, welche von den eeeenwirligen und jukünftigea iRcligicincai die grisste, 
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(liclonelle Ucteratur II, 132, Xote, Z. 9) wird eingeschUrft, der 

Relifiiün aufrecht za erhalten, und die Auff^suog der Pürsi findet ihre volle 
Bestätigung in den Worten des Zatalhustra, die er seiner Tochter PourutSrchista 
beim Eintritt in die Ehe mltgiht (Yasna 53, 3- 5 ) = «diesen (Bräutigam) will er 
(der Prophet) dir geben dJs SchhUer^ der dir eine Unterw-eisung sei (in der 
Erkenntnis der drei heiligen Wesen) Vohuinanö^ Ascha und ^lazdS^ drum geh 
zu Rat mit deinem Verstand^ w^irke voll Einsicht die heihpten (Werke) der 
Arainaiti (n'erklhhtigen FrÖminigkeil)! ich spreche die Worte zu den Mäd* * 
chen^ die sich verheiraten^ und zu euch (ihr Jünglinge): beherziget siel bedenket 
En euenü Innern (Gew^issen) und übet das Leben des guten GeistKj; einü 
möge dflg andre mit Reinheit (uns'erfiilschter Gesitinung) zu ilbertreffen. suchen: 
das wird jedem zu einem schönen Verdienst gercichentt Dennoch kann das 
durch Zeugnisse erhärtete, aber keineswegs durch die Religion sauctionirte 
Bestehen der Ehe zwischen Blutsverwandten in alter Zeit nicht geleugnet w er¬ 
den, wenn auch diese unsent Alischeu erregende^ vieheicht aus deri Pharaonen- 
geschlechtem starninende Verbindung nicht so weit gegangen ist, wie die 
übelwollenden oder schlecht begründeten Berichte mancher SchriftsteUer, z. 
des Currius" und Ptutarchos^, glauben machen müchten. Wie leicht hier 
MissversönduEssc w^alten können, ergibt sich schon aus der Schwierigkeit* in 
die Vorgänge imierhalb der Famihe und des Frauenhauses frlrstlicher Schlösser 
einzudringenj sowie aus der Möglichkeit» Stellen wie Ktesias^ Persica 2, über 
Ainytis und Kyros unrichtig wiedenugeben, wie es wahrscheinlich Tcrtiillianns 
(Ap^log, 5) gethan hat\ Noch heute ist, wie bei den alten Arabern*, die 
Ehe zwischen Geschwisterkindern zur Befestigung der Familienbande und Zu- 
sammenhaltüng des Vermögens in Persien sehr häufig, ohne dass cs nach¬ 
teilige Folgen für die Nachkommen hat, wie Polak®, der lange als Arzt in 
Persien gelebt hat, hervorhebt; und so war cs wohl auch im Altertum, a^r 
das Außallende dieser Gewohnheit hat iiiel Übertreibungen hervotgerufen. \on 
den Achaeiuemdeti waren Kambj.^es, Daretos II, Artaxerxes II, Arsanes und 
sein Sohn Dareios III mit ihren Schw'estem oder Halbschwestern, Ariaxerses 11 
auch mit seiner Tochter Atossa vcrheimteE^, Dieses letziie Verhältnis nennt 
Plutorch ausdrücklich ungesetzlich, wne auch Herodot von Kambyses ähnliches 
äussert. Unter den Säsäniden wdrd nur Kawät als Gatte seiner Tochter Sam- 
byke bezeichnet; obwohl Agathias, ein vortrefnicher Schnftsteüer, hiefür Ge¬ 
währsmann ist, darf man doch starken Zw'eifel hegen, w'eil Sarabyke wegen 


beste, jcbönstc, lüniriiche (von Colt <jfrenhar!e\ iaiailntstflsche Ui*; somit hat das Wort 
ebenso wie das eiTifftChc einen thcologiisehefV oder mj-stischen Sinn; nicU dem 

liuch von ArduvTraf bestand ^wiicben diesem llEÜij;ell und leinen 7 Schweslcm dast 
v'erhältnis des vgl SPIEGEL, Coiaimentar i* 2471 =- I44J HUttsaiatUfN, 

ZDMG. 43. 30®^ 

* VgL Ozi^nSER in Kl'II>' 5 Zcitschr. 3», l^S* 

^ s*3, 19, eine Stelle, welche V* Gt-Tscimio für wdir hMt und gchatssig hinzufugtr 
»dieie Ehe (mii der eignen Mutter) wird im Awesta als Gott besonders wxjhlgenUlig 
empfohlen.« Wo sicht dies geschrieben? 

5 De Atesandri fortitudine t,S (cd. BeknamhaKIS 2* 413^ Bbissomls 2, e. 155 IT. 
Dasselbe Märehen cnihlt Straho 7S3 fed* Melseke 109a, a6) von den Arnhem j vgl. 
CbrojiH Paschnle ed. U DixiwpRF, B&rm 1832, 67. 5: Aris(üt«i der Apologet von dcci 
Griechen, s* KaaHE in V* GEBffVÄOTS tind ItARNACKS Tcateo und i;j1tefsuchang:en 

^ 4^ie Leichligkcit eines MilüvcrBliniltvisaes crhclll r* E. aus der hlrzähliui^ in 
Salem .AKTS nnd SiruKOVTfKts Pers, Orammätik tC, 7. , „ 

5 WeU-iiaüsex, Nachrichten der GotL Ges* d+ Wiss. 12- Juli 1S93, 43 “ “■ 

* Persien I, Leipz. iSöj. Celichtc wird Oheiiniocliter angcredet, Mel- 

[iVNor, ZDMG. 23 , aaj. 15 - , , . ^ 

T Lctitrcä berichtet Ptularch (Arlix. 2$, 2; aö, t\ aneh JUraktcidcs von Eyme 
(lebte etwa sSoi. 
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ihres griechisch-syrischen Xamenä k;itim als Sösilnidin beeeiclmet ^‘crden kann. 
Da aber die ^äsUniden viel strengere Anhänger des zarathustrischen Geseti^es 
waren als die Achaemeniden, so muss aufiallenj dass jene angebliche Em- 
pfehliing durch das Awesta nicht mehr beherzigt Würden ist Mügen nun 
manche dieser unnathrlEchen Verbindungen der Laune des Wüstlings entsprungen 
sein^j so läsAt das Vorkommen der Geschw Lsterehe auch bei andem ^''ülkem 
vermutent dass hier wie dort nicht ein abscheuliches Laster^ sondern eine 
durch Vorurteile entstandne sittliche Verirrung zu Grund liegt In Ägypten 
war Amenemhat lY (12. Dyn-l mit seiner Sdiwes^ter Sebekneferu [Skemiophris), 
Amenhotpu I (iS- Djil) mit seinen Schwestern Ahhotpu, Miritamen und 
Silkainos^ lliulhnios 1 + Sohn einer Nebenfmu, mit seiner legitimen Halb¬ 
schwester und einer andern Halbschwesterj Thuthmos II und IV mit ihren 
konigltchen Stiefschwestern Hatschepsut und Mutemuau vermählt; der Pharao 
Fsusennes (ii^Dyiu) mit seiner Schwester, sein Bruder, der Grosspricsler 
Rämenxeper (Men-xopir-rc) mit seiner Nichte Hesteiuxeb (Isi-m-sobiu), der 
Grosspriester Smendes (Nsbindidt) mit Ji.wei Schwestern, Bezeichnend ist^ dass 
Fsamdk I seine Tochter Nitoqritj deren Mutter aus der thebanischen, Gtoss- 
priestcrfamilte stammte, für seine Gemalilin erklärte, w'eil er die X'orrechce 
Jener Priesterdynastie nicht auf einen andern tibergehen lassen wollte, Es war 
dies wohl nur eine Scheinehe in dynastlschcni Interesse: die kinderlose Nitoqrit 
adopthte eine Enkelän ihres Stiefbruders Necho, die später Amasis lielrateteL 
Die Ptolemäer haben diese Doetrin ilwer Vorgänger beizubchalten für klug 
erachtet. In Indien finden sich Sagen von der Geschwisterehe zum Zweck 
der Reinhaltung der Abstammung^ welche auf urzeiitichu Verhältnisse hinzu- 
weisen scheinen^ aber im Veda wdrd sie verboten in der bekannten Stelle 
(Rigveda lo^ 12L wo das ZwHiiigspaar Yanm und Yamt {ursprünglich Tag 
und Nacht) ein Zwiegespräch hält^. In Iberieti war Mithridates mit der Tochter 
seines Bruders Pharasmanes, und deren Bruder Kadamistus mit ihrer und 
seines Schwähers MiÜiridates Tochter Zenobia verheiratet+. In Karieti war 
MausSröUos mit seiner Schwester Artemisia^ ihr Bruder Idrieus mit einer zweiten 
Schwester Ada vermählt; in Athen war gestattet^ die Stiefschwester von Vaters- 
Seite zu heirateiv Der WoUung Sinhotli war der Sohn Sigmunds und seiner 
ihn in Gestalt eines TroUweibes besuchenden Schwester SignyS, In l’hbnikien 
war Eschiuimazar II, wie die Inschrift seines Sarges lehrt, der Sohn des Tabnit 
und der Em aschtartj der Kinder des Eschmunazar I; die Inkas in Peru hatten 
ihre Schw'estem zu Frauen, wie ihre Stammelternj die Kinder der Sonne, Ge¬ 
schwister wareru Der König von Siam ist mit seinen beiden Schwestern, die 
aber von einer andern Mutter stammen, vermähtt. Vielfach wird dabei auf 
den Vorgang der Götter hingewiesen, bei denen Baal und Belit, Zeus und 
Hera, O^is und Isis, Tanus und Camisa die männliche und weibliche Auf¬ 
fassung derselben göttlichen Kraft oder Thäbgkeit darstellen, nach der mytho¬ 
logischen Eildersprache Mann und ^S'eib, zugleich aber Geschwister sind®. 


^ Witi bei Srleakidcn, riGlcmäcrn otlcr bei I.eE origicies de lä 

France contemp- L Xetet 

? yViLKIJi'HOK, ilanncrs and cn^tQins of the ujig, 2 , 63 ; 4,38^ j WlkDEnj\ 

AegypL. Geseb. söz; Eo. Mfatic, Ae^U Ocsctiichie, Berlin tbS?, aya: MAsnao, Mtm, 
de la .ViMion areb^oL aii Qurc I, JSSg, 623 ff, fo?. 712 - 75 '- ^ 5 ; Mamet, das. XIT, 
1, t rjj MjASFCHOt Coöiment AkÄ^nÜre den nt Dien en, Egypte (Annuiure iSjy d« JVcole 
praL tL Haute? ^t,+ PuHs iS PT. 

i Ar.n BFL-H-r Webxfi, AbbandL BerL Akad. iS 7 °j ' ff-S Indische Studien 5, 4:2^; 
tü, 75 j Vedische Beiträge, MoonE^ber. der Ahftil, NXXVL iS95- Ssaff, 

4 Tacicui AnnaJ. 12 , 4Ö- 

5 R,4.rx, Fomildar Süpur L 12S; P, En+ Miller, SAgabtbliothek II, 43. 

o Diödor 1, 27: DralttU] von Kerkyra bei Athenaem t^2J=, 
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Auch die Aitperser klädtten solche kosmische Vorstelltingen in djts Gewand 
des ehelichen Verhältnisses. Das, Bestreben, das adliche Blut unveniiischt /it 
crhaUen und die Legitimität m Stehern, ftihrte lur Beschränkung auf den 
Stamm oder Clan (Endogarnie) und n^eiler zu jener Verirrung^ und es kam 
ihm bei den Fernem die .Specularion der Magier entgegen, von der wir be¬ 
sonders in der Genealogie eines ihrer gefeiertesten sagenhaften KUnige, des 
Mamistschilhra, eine bezeichnende Probe erhalten. AU nämitcli Iredsch^ der 
jüngste und beste Sühn des Fertdüii (Thraetaona) samt seinen beiden Sühnen 
von seinen beiden Briidcm eniiordeC worden und nur eine Tochter übrig 
geblieben war, bestand keine andre Mbgüchkeit, den Künigsstamm fortzusetzen, 
als dass Ferldün seine Enkelin iur Frau nahm; aus dieser Ehe entstand aber¬ 
mals eine Tochter und nach sieben solcher durch Ferldün hervorgerufeaen 
weiblichen Generationen kam ein GeschTvislerpaar zur Welt, aus dessen Ver¬ 
bindung ein ziveties Paar entstand, dessen Sohn endlich Manusischiihra war, 
so dass dieser die zwölfte Generation nach Iredsch bildete, Fs bedarf kaum 
der Bemerkung, dass er nach dem Aw'esta fjascht 13, 13t) und noch bei 
.Masudi u. a, der'Sohn, im Schnhnanie der Kukel des Ermordeten ist, der 
nachher als sein Rächer aurtiitL 4 \ 1 e diese absuole Speculation über die 
Reinhaltung des Blutes nicht vorbitdlich fiir das Leben sein kann, so wenig 
tritt auch die mjnhiscb poetische Fjrkliirung det Verbindung von ürmazd mit 
seiner Tochter .\ramati (ErdeJ, sodann tSe BeOiichtuiig der Erde durch die 
I^ebenskelme des Gayömjjth bei dessen Hinsterben, sowde die Ehe des hieraus 
entstandneu ersten Menschenpaares, von dem alle Menschen abstammen, als 
zwischen Vater und Tochter, Sohs^ und Mutter, Bruder und 
Schwester, aus dem Kreise der Theorie oder Speculation. heraus, aber der 
Fremde, welcher von solchen .Anschauungen der Magier hörte, konnte leicht 
zu der Ansicht kommen, dass die Religionsbücher selbst unnatürliche Ehe- 
bündntsse als verdienstlich bezeichnelen, von tlcneti an keiner euizigeü Stelle 
des .Awesta diu Rede ist, und die auch in der Familie des Religlousstifters, 
der doch mit seinem Beispiel hätte vorangehn müssen, nicht Vorkommen. 
W'i'ST [Sacred Büoks of the East ll,4it ff.) hat nachgewiesen, dass die Ge¬ 
schwisterehe weder im Awesla, noch in den altem Fahlasdhiichem erwähnt 
wird, und dass erst spUtcr, aJs die Reinheit des iratiiscben Blutes durch Ein- 
dringen der Fremden gefährdet schien, die Priester durch exaltlrte Forderungen 
hiergegen anzukämpfen suchten. So durfte ein gründlicher Kenner der zaia- 
thustrischen Religion, C, P. Tikle, sagen: »Die Lehre vom j, der 

Heirat unter nächsten Verwandten als der heiligsten sucht man in den Gatlia-'< 
vergebens.. . Sie ist weder zarathustrisch noch arisch. Sie mag ein Landes¬ 
brauch gewesen sein, der sich später in die Religion elogeschlichen hat, oder 
ein Mittel, tun das Blut einer kleinen arischen Minderheit oder einiger adelicher 
Geschlechter rein zu halten«'. 

Dareios teilte das ganze Reich zu A'envakurtgs- und Steucnw'eeken in 
Satrapien, denen ein Satrap fpeis. xJa^ra/>svafi oder A'sa^rafiir} Vorstand; 
neben ihm stand ein Schreiber (Kanzler), der in \\’irklichkeit die Massnahmen 
des Satrapen zn überwachen hatte; die Kriegsmacht befehlige ein HeerPhrer 
(jcapotvo;), doch hatten die Akropolen der Städte noch einen eignen Burg- 


I Man Tgl. ScmoEl , Iranische SuunrnVcrros^ting fAbhandl, ^tünch, Akad. \ 1 L 673b 
rESCUZI., vaiterkuride. lj:ipr* l&Sl- =25^ RA^TlAJf, AJlßcrn. Gnnidi&ge ätr Ethnu^ 

toetc, RcrI. iSl 4 , 433 Der Välkej^cdankc, iS 5 [, 933 CuiAVD'TEttlxtM, Lcf du 

mriai-e cl dt l 5 famiUe, Genf tSS^; htitU.Wfl.t. 0 , KuUnrgcschtchle, SUUtg. iSS^, l, Sl j 
iJARMiLVrErrcft, Üevue de l'hBt. de* reüeians XXIV, 1891^ 366 ET,; KinJeituhg lur Tra- 
ductioa da Zend'.Avcsta lAnnaJes du Musee GjitncE, T. XXL XXTI. XXIV); Tizi.c, Gc- 
schiedenU van den CCHlsdiciiJt in d« Oudheid, Deel 11 . I, iS^S, S- IjJ. 
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vogt Alle drüi Beamte tt'aren von einaniJer unabhängig und 

nahmen nur vom Hof Berehle entgegen ^ die ihnen durch Baten (Aagaudac 
oder Angari) auf der grossen Heer-und Poststrasse übermittelt wurden; auch 
kamen alljährlich »Augen und Ohrende$ Könige tu die entferntesten Teile 
des KeicheSj um sich von dem Zustand der Salmpie zu unterrichten und auch 
Misstände zu beseitigen oder Ratschläge zu geben^ die durch eine ihnen bei¬ 
gegebne Abteilung Soldaten Nachdruck erhielten. Da es sich zeigte, dass 
m.mche Ereignisse ein rasches Handeln ratsam machten^ so ward dem Satrapen 
schon zu Dareios Zeit hie und da die Kriegsmacht unterstellt; zur Zeit 
Alexanders wai dies bereits llberall eingelreten\ 


STEUERN. 

Eine der wichtigslen'niätigkeiien des Satrapen bestand in der Erhebung der 
Steuer, welche teils in Naturalien, teili in Geld bestand; librigens scheinen nicht 
immer die Satxapten mit den Steuerbezirken zusammenzufallen, s. SiTii.v lu Heröd. 
JI, p, 99. Die Berechnung des Geldes bei Herodot 3, 95 ist nicht ganz genau, 
doch Ist das Schriftstück^ welches seiner .‘Statistik 3, 90 ft zu Grunde liegt, 
ohne Zweifel ein amtliches gewesen und daher von grösstem Interes&e. Es 
führt die von den später zu nennenden LänderUsten verschiednen Sattapien 
als Steüerbezirke fvopm) folgendermassen auf: i) Ionier, Magneten (in 
Karten^, Aiolier, Karer, Lykier, Milyer und Pamphyler steuerten 400 Talente 
Silber; a) Myscr, Lyder, Lasonier, Kabalier (beide nach 7,7 s dasselbe Volk) 
und Hytenner (über Side, von einer Stadt benannt, s, Ramsav, Histür. Geogr. 
of Aaia minor 4tS) 500; 3) Hellespontieir, Phrygen, asiatische Thraken, Pa- 
phlagonen, Mariandj-ner und Syrer (in Kappadokien, Hethiter) 360; 4) Kilikier 
3t3o welsse Rosse und 500 Talente, wovon 140 Tal, für die berittne Besatzung 
des lindes vem-endet wurden; 5) Phonikien, Palästina und Kypros, mit Aus¬ 
schluss der abgabenfreien .Araber, 350 Tal.; 6) Ägypten, die Libyer und 
Kynene und Barka 700 Tal.; nusserdem kamen von der Fischerei im ,Müris 
(Fajyum) 14a TaL für die Königin ein, und i zoooo Mass Getreide im iVert 
von 610 TaL w’urden für das persische Heer in .Ägypten geliefert; 7) Satta- 
gyden (am Südabhang des Parupanisus), Gauüarcn (sUdl. vom KabulÜussJ, 
Dadiken, Aparjden (awesL Foumtn^ am Ostrand von Afghänistän) steuerten 
170 TaL; 3 ) Susiana 300 Tal.; 9) Babylonien (und Assyrien) 1000 Tal. und 
500 Eunuchen; 10) Agbatana (und Medien), die Parikatiier (vielleicht Farai* 
takai zu lesen, Far^un im Bachtiärigebiet), und Orthokorybautier 450 Tal., 
wozu (nach Strabo) kamen: looooo Schafe, 4000 Maultiere, 3000 nisäische 
Rosse; ii) Kaspier und Pausiker (Paesicae des Plinius?), Fantimather und 
Dareiten soo TaL; 1 z) von den Baktrem bis zu den Aiglen (bei Alexandreia 
eschataj wurden 360 1 'al. gesteuert; 13) Paktyikc (verschieden von Paktytte 
oder Afghanistan, cap. toz), die Armenier und ihre Nachbarn bis zum schwarzen 
iMeet steuerten 400 TaL, wozu nach Strabo joooo Fohlen kamen, vgl. Xtnoph. 
Anabaa. 4 j S, ^ 4 - 341 M) Sagarten, Snratigen (in Drangiana), Thamanier, 
Uiier (^'utiya, S. 430) und Myker (in >tekrän?J und die Inselbewohner Goo ^l’aL- 
15) Saken und Kaspier (im Quellgebiet des Oxus und seiner ZuBüsse- die 
Kaspier werden auch 7, 37 nn zwei Stellen aufgeführtj ago TaL; rG) P^ther 
Chorasmier, Sogder und Arier (aJtpets. //n/vifW, neupers. /Az/v, arab. Utr^f \ 
300 17) Parikanier (südt. von Arachosien), die asiatischen .Vthiopen 

(Brahul an der Südküste von Gedro&ien, ein Volk dräviejuscher .\bkurift) 
400 Tal.; iS) Matlener (in Adharbaidschän), Saspeiren (am obem Ak.ampsis, 
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heute Tschorochj da wo Ispir liegt), Alaiudier (in Airarat, tTrartu) jooTal.; 
1^) Moscher^ Tibarenetp Makroner (über Tfape^unt), -Mosynöker (westläch 
davon) uii.d Miuren 500 Tal. Silber; 20) dte Inder, die u, a, die kdoiglictien 
jagdhtLüde lieferten (1+ 19?)+ steuerten 360 'l'aL Goldsand, w'as 46^0 Tal. 
Silber gleEchkommt Die Äthiopen in Afrika steuerten nur jedes dritte Jahr 
Gold, Klefantenzahnet KbenhoLz und 5 Knaben, die Kok hier alle fünf Jahre 
100 Knaben und 100 ^lädchen, die Araber j'ihrljch 100 Geniner Weihmuch, 
Die Berechnung Ilerodots ist nicht gan^ deutlich; die Umrechnung der baby^ 
Ionischen in euböische Stlhertalente (w'obei nicht sondtim 7S eubüische 
Minen auf das babylonische 'laknt kornmetb cap. S9) ergibt g^SSo Talente, 
w-as zu den 4ÖS0 Tal, als Wert des indischen Goldes i45C]oTaK Silber er¬ 
gibt, über 76 Millionen ^fark (vgL St^:ik, Herodot II, loS— 109). Hiezu 
kamen die erwähnten NaturaJliefemngen und die dein König bei seiner An¬ 
wesenheit in Persis dargebrachten Geschenke. Nach Flutarch (Apophthegmata, 
Dareios) hat Dareios aus den Satrapien Erkundigungen elnge^ogen, ob die 
in Aussicht genoEDmene Steuer erträglich sein werde, und als dies bejaht 
ward, habe er den Steuersatz gleichwohl auf die Hälfte herabgemindert. Er 
berücksichtigte w'ohl, dass auch der Satrap seinen Hof halt aus den Einkünften 
der Satrapie zu bestreiten hatte. Das Geld floss in den Schatz und ward 
nach Bedürfnis tind besonders nach der Thronbeäleigung eines neuen Königs 
umgeprägt. 


Da das Münzw’esen. in Vorderasien wegen der verschiednen .Münzeinheiten 
in Verwirrung war, so regelte es Dareios, Indem er den Wert der Goldmünze 
auf den 13'/,fachen Wert der gleichwiegenden Silbermünze festsetzte. Es gab 
eia schweres Talent zu flo, 5 ookg (J 31Pfund), und ein leichtes zu 30,300 kg 
ffloJ/n Pfund). Der 6. Teil des Talents ist die Mine, deren So. Teil der Schekel 
ist. Schon vor Dareioa gab nuLiQ der Mine nur 50 statt 60 Sehekel, 50 daiSi 
<las Talent, um '/t, leichter, nur 3000 statt 3600 Schekel um fasste, nur 5 o 7 j Tfuud 
wog. Dies ist dns griechische euböische Talent, wonach Dareios seine Münze 
auspriigte. Die Goldstücke (Dareiken hatten einen Wert von 2 t Mark und 
ihrer 1000 bildeten das Goldialent; 10 Silbermünzen liatten den Wert der 
Daxeike, also eine von ihnen den von ä,io Mark, die mediachen Schekel be¬ 
trugen nur 1,05 Mark; es kommt daher ein Silbertalent ßooo Mark, ein Gold¬ 
talent 75 ooQ Mark gleich- Durch die in Persien geltende Goldwährung i5ank 
im ’^ktkehr mit den Gdechen, welche Silberw'ähmng hatten, der Kurs des 
Goldes mehr und mehr; ^''er^uche zur Ausgleichung führten zu neuen ^lUnz- 
systemeti und neuer Unsicherheit. Philipp von Makedonien führte daher 358 
die Doppehvährung ein, indem er das Verhältnis des Goldes zum Silber auf 
1^,45* I feststellte. Sank nun der M'ert des Goldes weiter, so musste aus 
Makedonien, wie bis dahin aus Persien das Silber abHiessen. Alexander gab 
daher die Doppehvährung auf und führte die Silbenvährung nach attischem 
Fu-ss, die Tetradtachmc zu 17,27 Gramm, ein, w-omlt er dem persischen Gold 
den Krieg erklärte, denn es war das Verhältnis von Gold und Silber auf 
12,30:1 gestellt, und das Gold war xur blossen Ware gemacht, die nach Er- 
beutung der persischen Schätze und Zurückgabe des tot daliegenden Goldes 
in den Akrkehr sich immerhin entw'eiten konnte, ohne dass die auf Silber 
gestellten Preise in der griechischen M'elt dadurch erschüttert wurden=, 

>■ Cber dtescB Wort vgl. HvRCLAV UEAD, HiBEotiii nuTuonnn. Oxforü JSS7, p. 6gS. 

3 hB.Axm5, 1>RS UEVÜ Gewichrswcseii in V'orüeruien, Berlin iSäfi; 

GcBch. der Aiier goo; IlzoVSEX, Monatiber. BcrLAliad. Fchr. 1S77, 24; .AbbildnngGn all- 
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WEITERE EREIGNISSE. 

Nicht in der grossen Inschrift emähnt werden noch einige wEchrige Er¬ 
eignisse, deren KennEnts wir Herodot verdanken. Der 'lyrann, Pol y trat es 
von Samos, der zuerst mit .-Vmasis verbündet^ dann aber 525 dem Kainbyses 
SchitTe nach Ägypten mit dem heimlichen Ejrsuchen gesendet hatte, the aus 
poüdsoh verdächtigen Unterthancn ausgelcsne SchifTsniannscEaft nie wieder 
zurüchkehren zu lassen fwozu es freilich nicht kanii, da die Schiffe sich unter¬ 
wegs empörten) ward von dem Satrapen von Sardes, Oroites, 535 unter dem 
Vorgeben einer gemeinsamen Unternehmung gegen den König nach llagncsEa 
am Mäander gelockt und gekreu/.igt Oroites liatte nicht nur die Ahsichij 
Samos in seine Gewalt zu bekommen, sondern scheint die DegrUndung einer 
eignen Herrschaft beabsichtigt zu haben; er tötete aus persönlicher Rach¬ 
sucht den Satrapen von Mysien und Kleinphrygien in Da<ky]eion, Mitrobates, 
und dessen Sohn Kranaspcs. Später vennehrte er seine Schulil durch die 
Ermordung eines Boten (Angara’os), der ihm unliebsame Befehle überbracht 
hatte. Dareios verankisste den Bagaios, Sohn des Aflonles, den Satrajjen aus 
dem Weg zu räumen (etwa 519). Jn Samos w'ar die Regierung nach Poly- 
krates* Tod an einen seiner Beamten übergegangen^ bis Syloson, den sein 
Bruder einst verbannt hatte, den Daretos dazu brachte, ihn als Tyrannen in 
Samos unter persischer Hoheit einzusetzen. Otanes ward 5t(S mit der Ein- 
fllhrung beauftragt, und der unsinnige iMderstand eines Teils der Samier 
nötigte ihn zu strengen Massregeln (HerorJ. 3, i3o. 139). 

Dareios glaubte nunmehr die Eroberung des griechischen Festlandes, die 
in seine tt Augen nur ebe Fortsetzung der Unterw’erfung der kleinasiatischen 
und Inselgriechen war, ins Werk setzen zu können. Er liess die KCslen von 
Hellas durch seinen Leibarzt Demokedes aus Krotön, der früher am Hole 
des Polykrates geweilt hatte und unter den samtseben Gefangnen des Oroites 
nach Susa gekomnien w^ar (Herod. III, 125. 129^), mit Schiffen befahren, 
doch verfehlte diese Reise ihren Zweck, da der Grieche die Gclegenlieit be¬ 
nutzte, in seine Vaterstadt zu entweichen. Mit dem Gedanken eines Angriffs 
auf Hellas steht auch der 513 erfolgte Zug gegen die Skythen ' in Verbin¬ 
dung, denn wenn er nach üntenverfung der Volksstämme, die an den iiürd- 
liehen Gestaden des schw'aizen Meeres wohnten, dieses bchetrschle, so kamen 
zugleidt die Pflanzstadte der Hellenen in seine Gewalt und er hatte bet einem 
Angriff Griechenlands keine Gefahr vom Skythenlande her zu berdrehten. 
Hiezu kam noch, «.lass er einer Wiederkelu" jener Anfälle, mit denen die 
Skjthen vor einem Jahrhundert Asien und die Kulturwelt heimgesucht hatten, 
für alle Zeit vorznbeugen gedachte', also denselben Gedanken verfolgte, wie 

pet^sischcr Müiiicn findet rawi bet Sestuü, Descr, degli SlAlen anttchi, Firentc iStj. 
Tib. VI; ÄIIOSNET, De.4cflpL de m^daiKes, ftqppUm,, T. S, pl. 19, «wie in vcrschicdncii 
naidiimtiisclicii und Reisewerken , lUlcCM in der nenen Ecjrbeilang der Mi.RSE>£N'sch«n 
Rumismatfl Orientalist Band i: Bsb,claV HEAt», The coinogc of Lyilis, and Persis, from 
the earliest times to the fall cf ihc dynasEj of the Achaemccildnc, Lendon 1S77; und 
dewen Catal. of ite firyck coinj of lortia, Lond. 1S92, p. 323 JT,, PI. XXN (wo auch 
Satrapenm&nEen aus der iieh ArEaicntcs^ H), undi A guido lo the coina of ihe aneionls, 
Ijsndon 1SS9, Plate l« wo die ältejten lydls^chcn and gricctL. hlektroiunünzen, die Gold- 
tifld SilberH&cltc des Krai«s und eine Yiareike de» Dareiosj daseEbtt PEate [l* nr. 3S 
die älteate Silbermtinze mit dem Bildnisse eines Satrapen von Tykien fc.4W}; LEaSULOS, 
CalaJ. des mOPfvaies grecques If, Fans Fi. f. G. , ■ ^» 

I Dieser Züg, besonder« die ibm von flerodot (3* t ffO gegebne grösse Ausdehnung, hat 
' die ErfcäÄrcr des tlcrodot !hliiß;> bcsohültigt; man s, BoNSELL, Beiträge zur Altermins- 
kunde Rasslandt 1 , I'etmb. tSäl; C. .AUis, Dm Lki 4 der Skythen u. d. Pcidt d Dar 
Saa* 1SS+-S6; ToilAiCIlEK, Sitlujigaber. Wiener Akad. CXVII. B. 1 . Über das JaJlf vpL 
FloIGL id;; PbEälJJAK^V Crtmdr, d, griectu Ge»cb. 1S9Ö. S2. * ' 

* RasKKk Wettgevchictue t, 109—211. 
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t.-pUter Alexander, Trajan Ufld Pfübus mit ihren Zügen gegen die Geten, Daken 
und Sannalen. 

Die lierichtÖT die Herodot im 4. Buch bei tliesem Anlass über die Skythen ' 
gibtj sind da^ einzige, ivas über die Gegenden Südrüsslands und die dort 
wohDcnden Völker aujj so hohem AUeitum auf uns gekommen ist; sie stammeiii 
aus den griechischen Stildtm^ w'ohiti Kaufleute die auf ihren Reisen gemachten 
Erfahrungen brachten. Je weiter von der Küste entfernt, utn so ungenauer 
werden die Nachrichten, bis sie sich ins Fabelhafte verlieren* ühutlch wie es 
spater bei den persiach-arabLschen Geographen der Fall ist* wenn sie sich Gog 
und -Magog oder dem Gebirge Käf nähern. Abbildungen von Skythen landen 
sich auf griechischen Kunstwerken ^ und unter den uns erhaltenen Rüstungs- 
Stücken zeichnet sich besonders das im ilchatz von Vcttersfelde befindliche 
Schwert auSf das genau mit dem Akinakes auf den Bildwerken m Persepolis 
Übereinstinnut und zugleich eine V'orstcliung voxt dem Schwert gibt, w'elches 
die Skythen als Sinnbild des Kriegsgottes verehrten^. 

Das Volk* w'elch« die Hellenen mit dem skjThischen \\'üi1c Skythen 
fSchützen, HerOtL 4, 46) benannten, bezeichnet sich selbst mit 

dem Namen Skoloten^ über ihre Anfänge hat Herodot Sagen vernommen, 
die den iranischen Sagen von, FefidOiti und seinen Sülmen gleichen* so dass 
auch durch derartige Erzeugnisse des Geistes ebenso wäe durch die gramma- 
tische Bildung ihrer Eigennamen eine enge Verwandtschait mit den franiern 
erhürtet wird, und zwar ist nicht an/.unehmert, dass etwa wie bei Georgtem 
oder Kappadüken iranische Fürsten sich die Herrschaft über ein fremdes ^"oik 
envorben hätten, es ist vielmehr die Ansicht einzig haltbar* dass Skythen und 
Iranier dem arischen Zweig der indoeuropülschen Sprachfamiiie angehoren, 
dass die erstem in Europa verblieben sind, während die Vorfahren der Iranier 
und Hindu sich nach Asien begeben und die dortigen Urbewohner unter^vorfen 
habctL, Ja Herodot (4, 22) kennt Skythen, die nach dem Osten hin wohnen 
und die er atisddlcklich als ausgew'anderte bezätchtiet, und auch Arrian 
(^lüLLEPt Fragmenta hist graec. III* 5 S6, Note 1* aus den Partluca.) lässt dit 
Parther znr Zeit des Sesostris und des skythischeti Künigä landysos aus Skythien 
auswandern. Das Gebiet, durch welches Herodot den Dareios ziehen lässt, 
erstreckt sich vom Istros und l’yras (DnjestrJ bis ium Tanais (Don>; der 
Bory'stbenes ( Dnjepr) schied es in eine westliche und östliche Hälfte; in jener 
wohnten nächst der Küste die Kaltipiden oder hellenischen SkyÜien, über 
Olbia, weiter am Hypanis (Bug) hinauf die .Alazönen und jenseiü des Esam- 
paios (d. h. heilige Wege, wahrscheinlich der Mertwowod* Totenwasser, der 
bei AV’osnosensk in den Bug fiiesst) die ackerbauenden Skythen* deren nord- 
westhehe Nachbarn die westslavischen N euren, die sich in Wenvülfe ver’ 
wandeln konnten (4, 105)* waren. In der östlichen Hälfte lag die Landschaft 
Hylaia fsüdlich von der ^[^indung des Dnjepri, und dann folgten bis zum 
Panlikapes, dessen Lauf nicht deutlich aus der Beschreibung (4* 54} erhellt, 
wieder ackerbauende Skythen im, Gebiet des Bory'ithenes* während zwischen 
Hylaia und dem Müsse Gerrhos Wanderstämme umherrtogen; ganz im Osten 
wohnten die königlichen Skythen, welche die übrigen als ilirc Knechte be- 


^ Clier die Skythen vgl, ausser an dem: Gkioorize, über das skythische Vallr der 
Sakeci* Petersb. 1S71; TostASCIIEÜ* Ausland iSSj, yoz; FeMvA* Ort^iues aiiaCfte, ’SVien 

1SS3, 4u ßosphore cimctidrlcii, rcdditces par Sat.. ReiSaciJ* Paii& iSjfz, S. gS. 

^ i tierod. 4, 62, wutiach LukEatios* StyLh. 4, Texaris 3S; FvatwÄscLER* der Gold* 
funJ von Veltcrsfdde (Winckclin.'lfin Pröfir.!* Berl. ißSj, 36, TaC^j WOZU vßl. AnUqU. du 
Boiph. H. ÄÖ* 2 twöü! rtiil Unrecht al* Schmuck eine* Cerytos anecscheiiv 
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trachteten. Sie wurdeii dait^pl:^ von Idanthyrsos (.bet Juitiriius laiicyrjs)^ 
Sohn lies Sau!tos, des Bruderä des Anacharsk, beherrscht, doch hatten die 
östlich an die Sauiomaten stossenden einen besondem König Sköpasis, die 
westlich den Tavakis 4 , i?o). Die nomadischen Butliner mit blondem Haar 
und hellen .\tJgen sprachen Skjlhisch, die Bewohner der grossen, nachher %'On 
den Fersern verbrannten HoListadt in Ihrem waldigen Gebiet waren jedgch 
hellenischer Abkunft, Die Sauroinaten, deren \Veiber die Amazonen sind, 
und welche jenseits des Don nach dem Kaukasus hin wohnten, gehörten nach 
Herodot nicht mehr zum skythischen Reich, redeten aber eine durch die aus 
der Fremde gekommenen Amazonen veränderte .Mundart;: die AgaüijTsen im 
heutigen Siebenbürgen rechnet Herodot {4, 104) zu dem getisch-thrakischen 
\'olke, doch enthält ihr Xame dasselbe ^Vort wie der skythische Name Jdan- 
thjTSOS, und der Königsname Spargapeithes 4, 7S} die iranischen ^^"orte sparga 
und peithes (auch sk^dh. .Ariapeithe&t. Die skythischen Namen bei den Schiifi- 
stellem, besonders zahlreich in den Inschriften \'on Olbia^ TanaVs (Asow), 
Pantikapaion (Kertsch), Phanagoria (Taman) u. s, wv erhalten, sind in grosser 
Anzahl aus dem Iranischen (besonders aus dem Ossetischen) erkUirbar, In 
spätem Zeiten finden sich auch siavische Namen. 

Die Sitten der Skythen waren kriegerisch wild, z. B. ward ein verstorbner 
König einbalsamirt und im Gebiet der CJetrhcn, da w'o der Borysthenes auf¬ 
hört schiffbar zu sein, heigesetzt, aber zugleich wird eines seiner Nebenweiber, 
der Mundschenk, Koch, Stallmeister, Leibdiener und Fremde nmelder erw'Urgt 
und samt einigen Rossen in demselben Grab bestattet, und am Jahrestag töten 
sie 50 Skjthen und setzen ihre Leichen mittels einer durch die Wirbelsäule 
getriebnen Stange auf 50 zum Stehen gebrachte tüte Pferde, und umgeben 
mit dieser berittnen Totenwache das Grab, dessen Högel sie vor einem Jahr 
mit eigner Hand aufgeschütict 1 laben. Die durch die Beschäftigung mit den 
Leichen BeHeckten reinigen sich durch ein russisches Hanfdampfbad (4, 75). 

Die Skythen erzählten, dass der erste Mensch Targitaos von Zeus und 
der Tochter des Boty-sihcnes staninie; er hatte 3 Söhnet I.eLpo.\.ai5, Arpoxäis 
und Kolaxais (.vozr ist iram Herrscher); als sie zur HerrschaTc gelangten, 

fiel vom Himmel ein Pflug, ein joch, eine Streitast Umarir) und eine Schale 
von Gold, die nur KoIa.vaTs anfassen und miinehnieti konnte, währeml die 
Bruder sich an dem noch glühenden Metall verbrannten. Hierin sah man 
einen göttlichen Wink, dass der jüngste herrschen solle, und von ihm stammten 
die königlichen Skythen oder Paralaten ab, während vom ältesten die Auchaien 
im Quellgebist des tlypanis, i'on .^Vrpoxoä's die Katiaren und "^i’raspier her¬ 
kamen. Külaxa'fe teilte sein Reich wieder in j Teile, in dem mittelsten war 
der Aufbew'ahrungsort jener vom Himmel gekommnen Goldsachen. Eme ähn¬ 
liche Stammsage berichtet Herodot 4, $, wonach der Culturgott Herakles mit 
den Rindern des Geryones über Skythien gekommen sei^ dort mit einem Weibe 
init Schlangenleib (Echidna, Erdgöttin) 3 Söhne, Agalh)Tsos, Gelonos und 
Skythes erzeugt habe* Auch hier ist W'ieder der jüngste ^lein im stand, den 
ziirückgelafflnen Bogen des Vaters zu spannen, und erhält die Herrschafi 
während die andern aus wandern und Stammväter der nach ihnen benannten 
Völker w-erdeiu 

Ktesias (Pers. lö) berichtet Uber einen Zug des Ariaramnes, Satrapen 
von Kappadokien, gegen die Skythen; er setzte mit Schilfen über den Pontos 
und nahm Marsagetes, Bruder des Königs Skytbarkes, und eine Anzahl Skythen 
gefangen, die den Persern Auskunft über ihr Und geben mussten. Man halt 
thes Unternehmen flEr ebe von Dareios befohbe vorbereitende Massre^-el 

Dareios Hess von Mandrokles aus Samos eine Schiffbrücke über den 
Bosporus schlagen und, ehe er nach Europa übertrat, zwei Stelen von weissem 
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Snfin+ eine mii ass>Tischer Schrift ('Kft[lächrift)f die andre m\t grieehjscher, erru hteti. 
Diese Steine Hessen spUttir die Byzantier in ihre Stadt bringen, und verftemtleteii 
sift zü einem Altar. Einige thrakische Ktistenvülker unienvarfen sich, die Geten 
^^iderset^ten sich und wurden untetjochD Der Istros tDonaul war vor dem 
MiindungsdeUa von den Joniern überbtUckt worden, und der Künig vertraute 
ihnen auch die Eewachung der Brücke an^ eine 'ITiatiache, ^velche die Jonier 
als wirkliche Uiitertlutnen des Grosskönigs^ nigkich aber das Ansehn Jieigt, 
worin dieser stancL Die Skythen nalimen keine Schlacht an, sondern zerstörten 
die Zufuhr, verschütteten die Brunnen und zogen mit ihrer Habe ins Innere, 
wobei sie nur durch geschickte Heerleitung den Feind vor weitemi Vordringen 
verhinderL zu haben scheinen. Die Perser führten für do Tage LcbeiLsmittel 
mit sich, und als diese zu Ende gingen, traten sie den Rückzug am Dareios 
hatte also den offenbar von üim beabsichtigten Zug nach den kaukasischen 
Üfem des schwarzen Meeres nicht ausfdliren künnen, doch hatte er immerhin 
vor den Skythen seine Streitmacht entfaltet und ihnen die Lust benommen, 
seine Unternehmungen gegen l’hrakieri und Hellas zu st{>ren. Er fand zum 
Glück die Donaubriieke noch stehend, dank der Selbstsucht der jonischen 
Stadlljramnen, die entgegen dem Rat des Miltiades, der damals Tyrann von 
Chersonnesos am Hellespont war, die Hernsohaft des Dareios erhalten zu sehn 
wünschten, um nicht ihre eigne bei der Befreiung der Hellenen von den Persern 
einzubüssen. Herodot hat (4, 13 3 ) die Namen der w'enig vaterlündisch ge* 
sinnten Männer auf bewahrt, von welchen die Skythen sagten, die Jonier seien 
die schlechtesten und unmännlichsten Menschen, aber als Bediente am an- 
hitnglichsten und am wenigsten zum Entlaufen geneigt (4, 142). 

U'Mirend der Rönig nach Asten zurück kehrte, liess er Megabnzos, Sohn 
des Megabates, die thrakischen Stimme fvon denen Herodot 5, 3 ff. eine 
ausrährliche Schilderung gibt) und die griechischen Städte in Thrakien, unter 
Ihnen Perinthos, erobern; auch Amyntas, König von ^[akedon^eu (540—493), 
musste sich, w^enigstens äusserlich, unterwerfen, wahrend sein Sohn Alexandros 
(493—454) durch Mardonios genötigt w'ard, dem Xerites wirklich Heeresfolge 
zu leistetu Dem Megabazos folgte Otanes, Sohn des Sisomnes (der wegen 
eines falschen Richterspniches von Kambpes hingerichiet worden war und 
dessen Haut er über den Richterstuhl ziehn liess, auf dem der Sohn sich 
niederlassen ntusste, Herod. 5,25); er eroberte Byzanz, Kalchedon, Antandroj 
und das benachbarte Lampönion in Troas, sowie die von Pclasgem bewohnten 
Inseln Leinnos und Imbros, ivobei er sich lesbischer Schiffe bediente- Diese 
Erfolge der persischen, ^\■affen schlugen sehr zum Nachteil der Griechen aus, 
indem ihnen ein grosses Gebiet waeder verschlossen ward, auf w'ekhes sie 
bereits eine mächtige Einwirkung gewonnen hatten. 

Da die Inschrift von Behistän 2, 7 (nur in der susischen Übersetzung er* 
halten) auch Ägypten als aufsUIndisthe Provinz nennt} ohne dass 

im \ erliiuf davon die Rede ist, so hat man das, was Herodot 4, 164. 200 
erzählt, hierauf bezogen. Arkesilaos II 1 , KÜnig in KjTene, hatte sich dem 
Kambyses unterw'orftn und Zins gezahlt, war aber wiegen seiner TyTannei ver- 
triebeit und in Barka, wo ein verwandtes Geschlecht herrschte, ermordet wor¬ 
den, w'oraüf Pheretime. seine Mutter, Wüwe des Battos Hl, bei dem Satrapen 
Aryandes von Ägypten um Hülfe nachsuchte. Dieser sendete ein Heer unter 


■ Der pers- Asisdruck ist aäjecüvisch (init abgeleitet von einer 'emil. Form 
4/jrirftfj in der Bedeutung ägyjrtiach, daher I3 der Ägypter, Inschr. Nxqsch-L Riistam Ji—li. 
plüral.Arie Jliifflj 3 ! ilas ägyptische Land; ebenso gebildet i^t (.Araber 

und .Srabien, ÜczcEchnting SiTLcnsli <1a5 «f ist 4ureh mf anü i verdunkelt [labLabEirt der 
Cbergatig von tt tu IwahrSCheinUch der i^pirant S] scheint auf eine aU^tiCh« Ü-Wiacheii- 
fi^rm hmEudcutcji- 
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dem maraphischen Perser Anin-sis uEid KrleusschifTe umer dem Pnsjrgaden 
Uadreä isach Earka, um den Mord zü rächen, thatsächlich aber um Barfca 
fiir die persische Herrschaft s-u gewinnen {Herod. 4, lÖjK Dtc Stadt fiel 
tiurch Lwt den Persern in die Hände, worauf Flieretime grausame Rache 
nahm^ und zahlreiche Barfcäer nach Baktrien abgeführt und, in einem Ort 
Earka angesiedelt wurden; bei dieser Gelegenheit scheint man nälicrc Beziehungen, 
mit Karthago angeknüpft zu haben QustiiL 19^ i L Her Satrap Aryandes ward 
später hingerichtetp weil er durch einen Eingrill' in das dem kyjiige vor- 
behaltne MEJnzreclit — er liatte Silbergeld vün feinerm Gebalt als das könig¬ 
liche geprägt — der Empörung yerdiicl^tig ward (Herod. 4, 166). Dareios 
war bereits Ende 517' selbst in Ägypten, uiul wir dürlen aus der Insclmft 
der Stele des Utsa-hor-suten-net entnehmea^, dass er diesen l'riester mit der 
Wiederherstellung das verfallncn Hierogramrnatencollegiura& betraute und die 
Verwaltung des Landes durch weise Massregeln verbcaaerle, so dass ihn die 
Ägypter unter ihre Gesetzgeber zahlten (Diodür i, 95); er Hess zu Hib in 
der Oase Chargeh einen l’empel des diebatiischen Anmn errichten, der fast 
völlig erhalten ist und an welchem auch Dareios 11 und der Pharao Xechthorheb 
iNcktanebos I) gebaut haben, fane Inschrift enthält einen pantheistischer) 
Hymnus*. Wichtiger war, dass er aucli den schon von friihtren Pharaonen 
angelegten Canal aus dem Nil ins Rote Meer erneut bat; diese Wasserstrasse 
ging in alter Zeit nur bk zum Ende des Golfs von Heroopolk, van wo die 
M'aren ru Land nach Bubasris gebracht wurden; Xecho verband den östlichen 
NUarm mit jenem Golf und dem bereits bestehenden Canal nach den^ Roten 
Meer; Dareios vollendete die Herstellung etwa 510^ und eröffntte damit den 
Seeweg von Indien ins Mitiehneerp nachdem er auch den Indus und seine 
Schiffbarkeit durch Skylai aus Karyanda von Kaspatyros in Paktylke (heute 
Torbela) an hatte untersuchen und dann die Schiffe von dort um Arabien 
nach Baal-Zephon (Atsinoe) segeln lassen (50$), Die Trümmer der Denk¬ 
male an verschiednen Stellen des südlichen Teiles des Canals zeigen das 
BUdnis des Königs und Inschriften in ägyptischer, persischer, susischer und 
babylonischer SpracheEs scheint, dass Dareios alle Wasserstrassen frei- 
gegeben hat, während (he Pharaonen den fremden Kau Heuten nur bestimmte 
Flussarme des Ddta zu befahren gestattet habend. Indien ± h. die 

nordwestlichen Gegenden des Indusgebiets, die Sitze der Darada und andrer 
Bergvölker, ^ar bereits vor dem Zug gegen die Skythen erobert worden 
(etwa 5 M)j denn es wird iti der Bauurkunde von Persejiolis genannt, w'ähreiul 
die europäischen Skythen erst m dem Ländervenckhnis der Grabinschrift des 
Dareios Vorkommen. 

Die nach Behist. j, 8 in Aufstand begrifihen Sakas wurden erst weit 
später zum Gehorsam gebracht. Die 5. Tafel der Inschrift berichtet In ihrem 


^ W iEDE>i. 4 ?fN, Hefcidots Eweites Buch mit sacHticlieti Erläulcmnuen 425'- \trvFD: 
Geseä. d. allen AegypCens 39a ^ * * 

^ ^ Zeit6cärift tS74, 73(1.; RRVessu«, das. 1S75, 52; IliaciU RmütiIs 

of the rist vlIJ, anchvfl.ci Bacuscil dberset^t in dcrAcgvpt, Gesehiehte und in den 

Cötl- Nayhrichtcü JS 77 , Xr. 6 , S. i rj. 131 ; vßl, Ed. Mever, G«ch. Jei allen AeEVutecis 
Ecrlin 1 S 47 » 391' 

J Herüd. a, 15S; 4, 39. 44; Strabo 5*4; vg], WienEM.^SS, ,\cg. C«ch. Ik 
M^ddocj 1 weites Ruch 561 j Xr.^LLF.T, -Mem. de la mtEs, arch«*T. au Cairc, Piiria 13^3 

A CbctsetJt vfln ^rASPEJto, ttecueil de travanx relat. k la pliil, er arcäifot ifevtu VH 
OrrERT, Mein, sur les rapport» de J Egypie et de lAssvrici Records of ihc iW □ 
SpiFOFi, Itic aliperf, KeilinsetirA p. 50; Eädois Jcb Dareioi; DescHplion de 
T. V, Pt. 39i Text: 5* 153. i' « 

5 -MaLLET 35Ö. 
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sehr jüerätorttän »nd von Oi'i'ERT^mit prüssetti Schoifcinn ergänittön Text Uber 
einen ün i Jahre des Königs {5iO’^5og) von Gaiibamva in Susiana nieder- 
geworfhen Aufsland dus Susiers Ummairna, soviie über die von Dareios selbst 
bewirkte Untemerfung der »Saka (Haumavarga und der welche) den spißen 
fHutj ü^räm xaudäm) tragen«; ihr Führer Skunka ward gefangen und getütet. 
Sein Bildnis ist dem Relief am Behistan sp:Uer hinzugefUgt mit der Bezeich¬ 
nung seines in der Inschrift bis auf ,*.ka zerstörten Namens. Diese Sakett 
wohnten am draynh oder Meer^ über welches Daieios »dreimal« oder 

auf einer (so Oi'J-ERTt / ist dem Zeiclten fast gleich) setzte. Wegen 

des »Meeres« hat nun hier die europliischen Skjtben vermutet, die in der 
ITiat iiJ radrar ff, die überseeischen, hiessen, Jedoch in der Inschrift 

von Naqsch’i Rustam genau von den Sffi-ä Nat/r/itTirai^ff und 
unterschieden ivenlen». Das Won draya/i (Meer) wird hier wie das neup. 
da^'ii von einem grossen Fluss gebraucht sein^ wie gerade vom Jaxartes, 
beute Sif Daryli: daryäd FirdausT 709, 494, und vom Oxus oder 

Dschaibum äf-i dnrrü, das Wasser des Stromes (Oxus) 5, öiS. 802 (e^i Mohr), 
^urßi dffryä, die Tiefen des Oxiis 7, 5 3 4. 3 3 ^=^; daryä i (sie setzte üben 
den Strom des Wassers (Oxus) 4, 262. 3050, wo VuixciLS Jai/jua (sie 

setzte von jenseit des O.vus über den Strom) liest; allein ist oft Bezeich¬ 
nung des O.xus. 

Die letzte kriegeriscl^e Uniernähmung des Daieios w'ar der Angriff auf 
Griechenland, der nur die Fortsetzung der Eroberung Joniens war und den 
Persern den griechinchen Handel sowie die Schiffahrt auf dem Schwarzen Nfeer 
in die Hände bringen sollte^ und der Hingst beabsichtigt, jetzt durch den so¬ 
genannten jonischen Aufstand beschleunigt ward^. Arisiagoras, der Eidam 
und Nachfolger des Hisüaios als T>Tann von Miletos, und wie dieser ein 
politischer Abenteurer, hatte gehofft, durch die gemeinsdhablich mit den Per- 
Urn untemommene Eroberung von Naxos die TjTannis dieser Insel zu er* 
langen (505). Eine Missbelligkeii mit dem persischen Heerführer, dem 
Achaeineniden Megabates, hatte das irntemehrnen vereitelt, und Aristagoras, 
der den Erfolg als zweifellos dargesieltt und viel persisches Geld verbraucht 
hatte, fand, dass nur der Eintritt von Unruhen ihn aus der Verlegenheit ziehen 
könne. Sein Scliw'ähcr, der beim Skrthenzuge den Abbruch der DonaubrÜcke 
verhindert und als Bezahlung die Stadt Myrkinos am Str^rnon erhallen harte, 
aber durch deren Befestigung dem Megabazos verdächtig gew’^orden war, weilte 
als unfreiwilliger Gast des Königs am Hofe und bestärkte seinen Eidam durch 
eine heimliche Botschaft in der Absicht; alte Hellenen gegen die Perser zum 
Aüfiland zu bringen. Arlitagoras nahm die den Persern ergebnen und von 
ihnen cehaltnen jonischen TvTaimen gefangen und legte selbst die Tyrannis 
nieder, so dass die Demoknitie allgemein eingö führt ward Histiaios wusste 
sich als Feind der Ionier zu benehmen und erbot sich mit Eidschwur bei 
den königbcbcn GÖrtem fpers. ^a^aiiis den Aristagoras gefangen zu 

n^men, wodurch er erreichte, dass er von Daretos zur Herstellung der Ord- 


1 hancue des Miü« IjSt Rccord^ pf the r«t 9. ^ 

I biftclir. Ecbisl. T. löi T. iJS; MC 2^. 28; vyL rtenod. 7, 04. 

1 i-Tivr^A s iS—fi i2' Ion neuerer FLUerjilnr ist tu nenaen Faul Devacx, aiem. 
sur Xcl gnerre's medSqu« i.Mtnu de fAead, de Beteiq»«- T.XLl, 1876); P&sszldt. 

Quue Asiae min. orie occident. suh Dxrcij fuenc eondivio, Kn^a^gtls. 


1S79 (Berlm iSSojt 

Kftv«bifOLZ De Xiiae ramor, sitrar« perskis, tSSj; imderes bei HüiJi, Gefcchiclite 

KttlvniH , ^ 41 ans rcuaiöcK, Die Per»erkr«ge n. d. Burgimdcr- 


G«d,ichK, n»ih. 1S95, Ifi 4SO. 537. 6«> («» 

kJ.tf.id,..; .indl Cber di= Tradition dtr rsneikri.gt bsi Hstod« und 
d=. Mdn.d. «d. i,=39^. 

313; IIAIWETTK, Hefodntr, histöife des güerres mtdiqnes, larjs 1S94. 
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nung aacti Joniea gesandt ward Seine eigeasUchtigen Finne wurden jedoch 
entdeckt und er ward von Karpagos verhaftet und in Satdes funter jMlss- 
billlgung des Königs) enthauptet (494)^ Jonier, durch eine Flotte Athens 
und Eretrias unterstiitzt, drangen unerwartet bis Sardes vor, und Artapherties, 
der die Burg beseUt hielt, konnte nicht hindern, dass die Stadt eingenommen 
und angeÄÜndet warcL Die Jonier Hohen dann vor den inzwisclien 7.nsarainen- 
geiogaen persischen m^d lydisehen Truppen und werden bei Ephesos gänzlich 
geschlagen. Der Aufstand war misslungen, die Fetser mangen die Inseln 
und die Staaten des Mutterlandes, ausser Sparta und Athen, zur Unter- 
werfkng. ln Kypros, das sich von Persien Eossagtet fiel zwar der Feldherr 
Artybios in einer Schlacht an der KUste bei Salamis-, doch siegten die Perserj 
und auch der Hauptleiter des .\u Standes, Onesilos von Salamis, ward getötet 
(41)8). Die phönikische Hotte hatte die persische Landmacht in Kypros 
gelandet, obschon diese Insel neben griechischen zahlreiche phönifcische Be¬ 
wohner hatte; auch hier zeigt sich, dass Dareios und die Macht des Reiches 
in unbestriitDem Ansehen stand, denn wilrdön die Phöntkier sich auf die 
Sei^ der AufstUndischen gestellt haben, so würde Dareioa, dem jetzt die 
jonische Flotte fehlte, vielleicht den AuJstand nicht wirksam haben bekämpfen 
können. Gewiss war die Rücksicht auf die .\usdehnung ihres Handels und 
dessen Schutz in dem mächtigen Weltreich der Grund ihres \ erhaltena, 
Dauri^ eroberte jetzt Dardanos, Abydos, Perkote, Lampsakosj Paisos; 
Hymeös nahm Kios an der Propontis und die Troas, wo er stirb {Herod 

5, 122); Artaphemes und Otanes gewannen das jonische Klazomenae und 
äolische Kj-rae; auch fielen die Inseln Usbos, Tenedos, Chios; in üamos 
ward jMakes, Sohn des Syloson, als T)Tann eingesetzt. Die Perser benutzten 
ihre Siege, um eine regelmässige Venvaltung einzufiihreti, die eine Unler- 
werfuiig pf immer bezweckte. Sie sorgten dafür, dass die Jonier den Land¬ 
frieden nicht unter einander brechen dürften; und die 'Worte llerodots (ö, 42) 
sind ein glanzendes Zeugnis für das Geschick und die Milde der persischen 
Verwaltung, Nach einiger Zeit ward auch die Tyrannis durch Mardonios 
abgeschafit. wodurch das bewegliche ’^'olk für den König gewonnen, zugleidi 
aber der Anlass gegeben ward, innerhalb der Stadtmauern Politik zu treiben 
und die gemeinsame Sache der Heüenen aus dem Äuge zu verlieren fHerod. 

6, 43j, Die Karer wurden zweimal von den Persern gesclilagen, zuletzt aber 

legten sie diesen einen Hinterhak im Pass von Pedasos und machteu sie 
nieder samt den Feldherren Daudses, Amoiges und Sisimakes und dem Lyder 
Myrios, Sohn des Gyges, der einst dem Polykmtes die Botschaft vom Oroites 
liberbrachc hatte (Herod. 5, 117 ff), Aristagoras selbst war nach Thrakien 
entBohem hlÜet, der Herd der Empörung, ward nach Besiegung einer zu 
Hilfe geeilten jonischen Flotte durch ägyptische und phönikische Schiffe bei 
Lade eingenommen und die Bewohner nach Ampe (an der Mündung 

des Tigris ins Meer, da wo im Mittelalter Oboilah lag)* abgefEIhrt. Auch 
Athen und Eretria sollten nunmehr fiir ihre Unterstützung büsseti, und es ward 
ein grosser An^iff auf Griechenland unternommen ^ Mardomos. Sohn des 
Gobryas und Eidam und Nefie des Königs, ging mit einem Heer nach Tlim- 
kien und brachte Makedonien zur Unterwerfung, während die persische Flotte 
die durch ihren von den Fhönikieni begründeten Bergbau reiche Insel Tfjasos 
<Her. < 5^471 eroberte. Doch scheiterte ein grosser Teil der Schiffe am Aihos, 


t Vgä. BlaC* ZUMG. 27, jsS* Annn 3, 

- Die Beratung des Danjioa mit seinen Grosse« die Amphore von 

MontixDcnli dcfl’ litüuto twchcoL IX, 50, Tav* dWj:. B. C D: Anhuli i«??- 
Sjtjunglher. Bayer. Aka^J. iSSl. H, 103; HtrazMAN.':, Aäenander d 
Dareios Kodont. :Luf YdaenbEEdcnt, t-IalEo iSBj, S. 19, ^ 


C^tcioa», 
p. 30 ff.]: 
Gr. uml 
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auch das Landbeer ward bei seiuem Zug durch Thrakieu von den Brygen 
zwischen Strymon Und Axios ‘Liberfallen, und Mardouios kehrte nach Asien 
zurück. Dann aber eroberte eine Flotte unter Datis Naxos, DekoSi wo der 
persische Befehlsliaber dem Apollo und der Artemis, ein grosses Rauthopfer 
darbrachteund Eretiia^ dessen Bew'ohner naclii Arderikka in Rissia (heute 
Qiräb, Asphalnvasser^ am Bälärüd, der bei Dbptil in den Ropratas miludctj * 
versetzt wurden. Athen, dessen ehemaliget Tyrann Ulppias, Sohn des Fei- 
sUtratoSf den Persern als Führer diente J, und die einzige Stadt) weifte in dein 
verzagenden I^and den Mut bewahrte, ward durch die geschulte Tapferkeit 
seiner Bürger und die geschickte Führung des Mildades in der Schlacht bei 
Marathon^ u. Sept, 490t gerettet; die Streitkrafte waren auf persischer Seile 
geringer, auf griechischer beträchtlicher, als angegeben ivird. ^ Die Schlacht war 
nicht von grosser militärischer Bedeutung, aber dvoU von Zukunft, gkiebsant 
ein ernstes Wort des Schicksaisc *. Bis daliin war der blosse Name der Meder 
für die Hellenen ein SchreckenA Zum Andenken der bchlacht ward ein 
Denkmal errichtet, jedoch ist dies nicht der Söfüs t>et Marathon, der %aelinehr 
ein vorgeschichtlicher Grabhügel isL Ein Reiterbild des persischen Feldherm 
Artaphemes (leider ohne KopfJ^ das wahrschelnllcb dein Denkmal angehört 
hat, Ist auf der Akropolis von Atlten gefunden worden*- ähtend Darelos 
neue Rüstungen betrieb und .Agj^pten nochmals gegen ihn aubtändisch ward, 
ereilte ihn der 'l'od im 72, Lebensjahre, Herbst 4S^5L Er ist der Vollender 
dessen, was, Rjtos begründet hat. der persischen Weltmacht, die nach all- 
seitiger Sicherung der Grenzen im stand war, in Streitigkeiten ent^heidend 
einzugreifett und einen haltbaren Zustand der alten M^elt herbeizuführen. 
Diesem Verhältnis hat Darelos in seiner Grabsebrift selbst Ausdruck gegeben, 
indem er mit berechtigtem Stolz sich und seine Perser als Werkzeuge der 
Gottheit bei der Schlichtung des Aufruhrs, und Bestrafung der Lüge bezeichnet, 
Bel Aischylos, der diesen Zeiten nabe stand und sein Feind war, erscheint 
Dareios in Crosaheit, Gute und Glück aU Vorbild eines Herrschefs*, 


ALTPERSISCHE KUNST\\XRKE. 

Neben der grossen in ihrer Art einzigen Insdirift am Bebistan steht als 
gleich grossartiges und wtihrscheinlich zur selben Zeit entstandnes Denkmal 
von Daieios’Herrschaft ^der Palast von Persepolis, heute Thron des 
Dschemschld (TiraV-r Jetttfüi} oder Tschihil minär (die 40 Siiulen) genannt. 
Bei der Atifeiihlung der einzelnen Teile dieser Ruine mügen auch die Gebäude 
und Inschriften der Nachfolger des Dareios genannt werden. 


1 In einem TempeSinventar vkd ein goEdner KrünK dB Weihßeichcnk ücs Datii 
aufgefuhrt, t. l'H. IIOMOtJ-E, ßultcl. de Colte^p. hclUn. 14, 1S90, p. 410, Z. 25. 

j tl, RATiVLiTisoM, Joum. Gecyr, Sac, IX, 94; vkI. üte Karte in C. pe Bode, 
Travels in LuriflaTi, vnl. 11. 

i Herod. fi, roy; Thnkvd- 6 , 30, 

I HATfKE, WcUfiCschichte c, 226. 227; die Qpelten ftir die SchlachE sind HeroÜQt 
6, 103 (T. iöWie Ephoros bet C, Nep<lJi, Mtltiades; Justin- 2, 9 iit unwichtig j Diritellungeci 
uaU Untersuchungen, w'elchc man bei Hoi-m, G*ch. Griechen fand s 3, 29 verieichnet 
Ündet. crgcbcxi, tldSS die Enlschcidung der Schlacht ttL garsten der AÜiener dadeneb 
herbei?cf^hrt ward, daas der ratche AntriiT die Heranziehung der Reiterei verhinderte, 
wclebc die Stärke der Perser ivar. vgU SailEJJSG, rbÜDlogHS Ll\', 253 IT. Cher das 
Dalum der Sthlaeht s. RaxkE, S. 225, Über die jolätlscben AVirren, welche Sparta ver^ 
hindcrteEi, Athen lu Hülfe ru eilen, vgl. lierod. o, 49 “"d Dev.vLX [4. 


5 Herod. &, tl2, o tr 

ö Stt'üStrjn.1, Jahrbuch da K. deulfchcn aiehäol. Inslituls VI, Berlin i&JI, 239 », 
J Das letzte Egtbldaliim iit der 5. Ab deü 3Ö. Jahr«, d. l 16, August 4E6. 
i Inschrift von Naqschd Rostam Ji fh Aischylos, Perser 636. S55. RäNkf, Welt- 
gescbichte I, 155^ Züge der Milde hci Hcredot fi, 3 ^- 4 ^- tiS- 
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Peistrpolis' liegt äUdtich von PasargadOf vom Piilwär durchflossen; der 
Weg von dtm Kuinen der Kyrosstailt verlässt in der Xähe des Rmsgrabes 
das Tha!, um über das Gebirge, wo er auf einer Strecke von 2—joo Metern 
liurch den I’elsen gehauen ist, lu steigen und erst bei Seidän wieder herab- 
zukommen^ ganz nahe dabei liegen die Dörfer Hädschläbäd und Eedsoheb 
auf dem Boden der allen Hauptstadt, die zur Zeit der Sasaniden Staclira 
(neupers. Istachrk die starke, hiess, wegen ihrer sehr festen l-age zwischen den 
Felsen von Naqsch-t Rustani (Bild Rustatns, von den sässnischen Bildwerken 
unter den Rünigsgriiften) und dem Küh-i Rahmet (Berg der Gnaden dessen 
äusserster Vürspmng eine Tcrasse bildet, auf der Dareios das Schloss erbaut 
hat^ Das Thal erweitert sich nach Westen hin, und hier steigen drei einzelne 
Berge auf, der Küh-i Istachr, die Qafah-i Istachr (Festung 1 .) und Kuh-i 
Rimgerd, mit Verteidigungsanlagen und Wasserw-erken spätrer Zeit, die Ar- 
dekän-Ilerge umrahnaen weiterhin die Ebne, und von ihnen kommt der Küm 
Firüz (AraKes oder Kur), um sich am Pul-i chän (Fürstenbrilcke) iti den 
Ihilwär zu erglessen, noch oberhalb des Band Ainir, eiuer Bcw^ässerungsaulage 
des Buiden '.Adud ed-dauleh (7 25. März gS^), wo die Strasse nach Schiräz 
über den Fluss seut, der dann in den See von Nairiz tnUndet Die Terrasse^ 
ist nicht überall gleich hoch und ward daher für die cmzclncti Gebäude so 
niveUirt, dass einige höher als andere liegen. Die fast senhrechten Böschungen 
des Felsens werden mit einer gewaltigen Mauer'*, die seinen Unregelmässig¬ 
keiten folgt, bekleidet Die Steine, von denen die grössem 15— 17 Meter 
lang und 2—3 Meter dick sind, bilden keine regelmässigen Lagen, sondern 
sind pseudisodom, häufig einspringende W'inkel bildend, so dass sie wie HoU* 
gerimmer inelnandergreifen, eine in Kleinasien begegnende Gattung kyklo- 
plschen Mauerwerks, An den oben durdi die Zerstörung der Brüstung lu 
Tag liegenden Blöcken bemerkt man ehemals mit Blei ausgegossene Ver¬ 
tiefungen (Schwalbenschwänze)- Die Südseite der 'l'errasse enthalt einen 
Ungeheuern Block mit der eingegrabnen Bauurkunde, einer doppelten per¬ 
sischen, einer susischen und einer babylonischen Imdirift®; es sind dies die 
Inschriften H und I bei Spiegel S. 4Ö, 47. Opfert, Records of the Fast 
70. 72; die babylonische ist eine freie Wiedergabe der persLsclien (a. 
SciiRAOER, ZDMG, 26, die ausser der Bitte um den Schutz .Vhuraraazdäs 
und der Slammgötter eine Liste der vom König mit dem Pärsa-Volke (Heere) 
beherrschten Länder enthält Die suslsche Inschrift enthält die eigeDÜidie 
Bauurkunde und ist bis auf den Kngang, der mit dem von I Ubereinstimmt, 
von den persischen Inschriften verschieden; sie besagt, dass vordem hier kein 


I Vgli MIölderr, Aiir^itze rar pcn. Gc&rbichtc 1^5. Die neueste Bcsebrcibung 
der persepulhiinhchen und der nJtpcrs. Kun^tdenkmid« iEberhai^t ist die von FcaaciT 
und CniPlzr-, Hist, de l^njt ilins l’antiquil^ V. P.aris 403 ff., woselbst p. 436 die 

grossen Werke über Diukunst bespröcheci sinil. 

a Karten des TltÄles findet miui in den Werken der Reisenden, welche die Ruinen 
beschrieben babtn, u. a. in C- 2V. DE Bode's TraveU in l.uristtin Onil .\rDibist!ui, Lorid- 
1S45+ Vol. IL G. R.i,WE 4 .Nso?i, The 5 grent Monarcbics 4, 10. 237. EusEe Reoa’s, 
Nourelle Geographie 9, 263. Fonoroinii von der Ebne AUS und von dem Grab btnter 
der Termiae: Di?.ui^tov II, pl. IV—VII und VIU—XL Eindrticke der üesneher sind 
angelubrt in des Vfs. l'crsischcr Geschichte. Merlin *^ 7 i vg], M.VC.N£tY 206. 

IJaowjif- 243. 

3 Der FEoxi der Ruine findet steh in den g^rouen Rcisewerkcni U. (l in Ker Rot- 
teä’j» Traircls I. 5St, t'L 3 *: ^«r ruverlässigste Han ist der nacb MesibüdnufnabEnen 
von firoLZE angcfertigte in dessen Persepolis (i. Anfang', 

* Aufrisse der flauer u- a. bei Evo. Flanoim et l’.csc. CüsTFn, \'DjaEe cn Ferse 
pl, öS. TrJClZÄt Descript. de rArm^nie cte- Fl. lOlt»«. DlEl't.AFoY 1 |, Fl. HL 

i FLAfibix et C 05 TE 69; wiederholt bei KoEWWtcz, InscripL pataeoperr. Petrop. 
iS72 p, Ö2. 
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Schloss {haharraiy welches Behist 2, 39 fiir_pers. didä steht) gestmdcn habe, 
welches er, Dareios, auf die Eingebung des Ormasda und der andern Götter 
(pers. bagd) begründet habe (Oppekt, .MMes 195. Records of the Fast 9, 73. 
Weisbach, d. AchHm. Inschriften 76). Die Erwähnung von Indien zeigt, dass 
dieses Land vor dem Beginn der Erbauung des Schlosses erobert worden ist; 
da andrerseits die europäischen Skythen und 'fhrakien erst in der Grabschrift 
des Königs genannt sind, so fällt sowohl jene Eroberung wie auch die Er¬ 
bauung von Persepolis vor den Skythenzug (513); vielleicht darf man annehmen, 
dass nach der Eroberung von Samos (516) begonnen ward, und dass die 
griechischen Künstler, welche an dem Bau beteiligt w’aren, damals aus Klein¬ 
asien berufen wurden oder gar zum Teil als Mitgefangne «les Demokedes aus 
Samos entfuhrt waren. 

.\n der 1540 Fuss langen Westseite der Terrasse befindet sich nahe der 
Nordwestecke eine in die Mauer einspringende, 266 Fuss ausgedehnte Doppel¬ 
treppe von 4 Treppentluchten, die 22 Fuss breit und so fiach sind, dass man 
hinauf- und hinabreiten kann. Nach Ersteigung der Treppe befindet man sich 
auf der niedrigsten Fläche der Terrasse und steht einer Triumph-Thorhalle* 
gegenüber; sie öffnet sich mit je 2 Säulen nach Norden und nach der südlich 
gelegnen Säulenhalle, während die nach der Treppe gelegne West- und die 
gegenüberliegende Oslseite aus offnen 'ITiorcn bestehen, deren Wandungen dort 
mit Stieren, hier mit Sphimeen (geflügelten Stieren mit .Menschenhäuptem, 
Kherubim) geschmückt sind; Uber den beiden Stieren und den beiden Sphinxen 
steht die Inschrift D des Xerxes, worin das Gebäude mit duva/^i visadaAyu 
(Thorbau, der alle Länder zeigt, wohl mit Rücksicht auf die Bildw'erke der 
sogleich zu crw'ähnenden Treppe) bezeichnet wird (Spiegel 58). Die Sphinxe 
gleichen am meisten den assyrischen in Chorsäbäd*, doch haben die per¬ 
sischen nur 4 Beine, während die assyrischen noch ein fünftes zeigen, denn 
das innere Vorderbein ward zweimal, für die Vorder- und Seitenansicht dar¬ 
gestellt. Die Flügel der Stiere sind an den Spitzen rund geschwmngen, wie 
auf den griechischen Münzen imd Vasenbildem und an den Nachahmungen 
der Nike von Chios (diese Statue ward c, 600 verfertigt), so dass hier der 
griechische Meissei erkennbar bt^. Südlich hiervon liegt auf der nächst höhem 
Fläche der Terrasse die grosse Halle des Xerxes. Man steigt zu ihr hinauf 
mittels einer an den FeU gelehnten, über 76 Meter langen Treppe, deren 
Stufen rechts und links am Ende liegen, während in der Mitte nochmals ein 
mit persischen und medischen Kriegern geschmücktes Stück Wand vorspringt, 
das man ebenfalls beiderseits auf Stufen besteigt. Die ganze Stirnfläche dieser 
herrlichen Treppenanlage ist mit Skulpturen geschmückt, die an die Kunst 
der -\egineten und des Harpyiendenkmals, welches unter Dareios geschaffen 
worden isl% erinnern, ohne Zweifel das Werk griechischer Bildhauer, die sich 
im allgemeinen dem persischen Geschmack und den ass)Tbchen Vorbildern 
anschliessen mussten. Wir wissen, dass Kambyses griechische Künstler mit 
nach Persien nahm, von denen wohl die 'lerrasse von Pasargada erbaut 
worden ist, dass der Erzbildner Telephancs aus Phokaea unter Dareios und 
Xerxes arbeitete, und dass Xerxes seine Vorliebe für griechische Kunst auch 
dadurch bekundete, dass er Bildwerke wie die Tyrannenmörder von .\ntenor 

» Flisdln et CosTR PI. 73 ff. Ke* Porter I, PL 31. 33. Dieulafov II, PL XIL 
Perrot ct CiiiriEZ V, pL UL 

•* UoTTA et Fuvndix, Monument de Ninive, IT. 45. 

3 .Man v];L die Sphinxe auf jonischen Müncen bei Barclay Head, a Guide to the 
Principal coins (lA)nd. 1889, Plate I, n« 3. 2, n» 24 (Zeit des Dareios), II n«* 34 ^Zcit 
des Xerxes); über die Nike •. Ueydeuan.n, ZeiUchr. t bUd. Konst 24, 82. 

« Brcnn, Sitzungsber. d. Münch- Akad. II, 1870, 220. 

IraoitclM PKUolofic. IL 


29 






45® 111- GeschichteUTJD Kultltl Gesch. Irans t3« z. Ausgang d, SäS-'^niden. 

nach Persien mittiahin. Nach Pausanka kam die eheme Büd-ünle des Apollo 
von Kanachos aus Didyraa bei Milet während des jonischen Aurstandes 494 
nach Afbaiana, ebenso kam die aus Brauron bei ^L^alhüIl nach 

Susa; der Apollo ward von Sdeukos EUriickcebrachL Nach Diodor arbeäteien 
auch Ägypter in Persepolis, und auf sie dürften besonders die äg)ptisciieß 
Thilrgesimse EiirilckÄufuhren sein'. Selbst rioch Hamzab von Tapahan fschrieb 
9Ö1) lasst die Königin Humäi ihre Hauptstadt Istachr von griechischen Künst¬ 
lern erbauen. Die Skulpturen' zeigen ausser der Dekoration mit Rosetien, 
Cedembdumen an den Aufstiegen und mit Spalier bildenden Palastwachen 
an den Wangen übet den Stufen sowie der in den 4 Ecken der Treppe 
angebrachten astronomisch-hieiatischen Gruppe des vom Lüwen in einem 
LcItosdickLcht ervvUrgten Stieres^ den in drei Reihen (die oberste ist mit der 
Balustradet auf der sie sich fometzte, bis auf ihre untersten Teile zerstörti 
angeordneten Eestzug des Nauröi (Neuen Jahres), an weleJiem die Völker 
des Reiches dem Könige Geschenke brachten^ Auf der linken Hälfte sind 
es die Gesandten in persischer und modischer Tracht, welche von Persern 
unter Yorantritt von Speerträgem cingefiihrt werden, auf der rechten Hälfte 
aber sind es die Diener mit den Geschenken, sämtlich in ihrer Volkstracht; 
jede der iS Nationen bt durch einen Cedembaum von der andern getrennt. 
Der Zug erinnert an die alUi0ptischen Aufzüge der personifteirten Besitz¬ 
ungen, wie man sie in den Gräbern der Nomarcheo abgebildet findettias 
unmittelbare Vorbild aber ist die DarsteÜung in dem Laufgang .K des Palastes 
von Chorsäbäd^. Inschriften fehlen, daher sind die einzelnen A^Ölkerschaften 
nicht mehr zu bestimmen. Zu beiden Seiten der Reliefäi, zwischen ihnen und 
der Löwen- und Stiergruppu befinden sich die Inschrifttafeln, von denen 
jedoch nur die westliche mit der Xerxes-Inschrifi A (bei SriECrta. S. 6 z) 
vollendet ist Das Gebäude, zu dem man über diese Treppen gelangt, wird 
hier Andis (Sitz! genannt und war zu einem Thronsaa) bestimmt, h dessen 
Vorhallen diejenigen steh aufhielten, w'elche die Gunst, vom König empfangen 
£ü werden, geniessen sollten* *. Es besteht aus einer mitüem quadratischen 
Säulenhalle mit 36 marmomen 67 i'uss hohen Säulen sowie drei im Westen, 
Morden und Osten Ijelegnen Vorhallen zu je zwölf Säulem Die Säulen sind 
versebieden, indem die der Mittelgruppe auf einer doppelten quadratischen 
Plinlhe mit attlsobem Wahl ruhen, während die übrigen einen Sockel von 
herabbängendeu Palmblättem haben; indem ferner die Säulen der West- und 
Oäthalle als Knauf zwei unmittelbar auf dem cannelirten Schaft aufgelagerte 
Vorderteile eines Stieres und eines phantastischen Raubtieres nut einem Hom 
zeigen, zwischen denen die Einsattelung für die Deckbalken angebracht ist, 
während die übrigen Säulen ein aus mchrem Gliedern, nämlich einem unter¬ 
sten glockenförmigen Blattornament, einem darauf stehenden ägj'ptkirenden 
aus aufrechten Palrnblattem gebildeten Zwischenteil und einer Verbindung von 


1 ravsiim. I, S, 5 . Hin, 34 , SS. Diosl. 1 , 4 ^. .4,rTiMi 5 , 16 , j. CaäL Jcsti, 
\Säncl(:elmiian It, i, 3 S 4 . Wenn TeEephan» von Hinius als ErzEjildner beieschtiel wird, 
so Lfinnte er doch den perwpoütanisclicn BiMwerken nahe {jeitanden haheh, da. auch 
andere Künstler ihre Weihe in Marmor uUd Ert anBgetullIt haben ^,Mätleit. von E V. Syzel). 

* KjR I’OftTEZ Fl. J4—43. rLA.'^tJlN 11, S3 ff. STOLZE, T. 

3 Statt des Stieres erscheint auch der Eber, die CfWetEe, der fäirscb, v^L M1CAL4 
Monameiiti per scrvire etc, CXVIl, I. FeLLOWS, Account of discov. in [.yda 174, FL 19. 
Ceccvudi, HciTte urch^oL 1S76, 34. 

I I4£PBIUS, iJcnktcinlcr TI. 15. 19, 3S. Erucech, die a^ypL Gräberwelt (Leipz. 1S6S). 

9 POTTA et Ft-AMlilN, Monament de Mitiivc II, pl. IZZ, 

6 Eine VorsicllunjT von dem I.ebcti* wekhei sich hier mr Zeii der .Adiaemcniden 
entfaltet Elt, gibt eine StcUe in Arslütetes' de Mundo, Opera ed, Atad. K. Boruss. I, 
11, ühert, 111, aoöa. 
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vier ins Kreuz gestellten aufrechten Doppelvoluten zusarainengesetztes Kapital 
tragen, welches von einem doppelten Stien onierteil als Halkenträger bekrönt 
ist. Diese letztre Art Säulen findet man auch in der Thorhalle und in Susa * *, 
diejenige mit unmittelbar aufliegendem Stierknauf in Istachr *. Mauern findet) 
sich nicht, nur zwischen der .Mittelgruppe und der nördlichen Vorhalle hat 
man Fundamente von Thoren gefunden. Nach der -\nsicht von Stolze ist 
die Halle unvollendet geblieben, da im nördlichen Teil der Terrasse Bau¬ 
glieder liegen, die filr die Halle bestimmt waren, aber nicht aufgestellt worden 
sind. Die Einsattelung der Balken auf dem Rücken von Doppeltieren ist 
bereits assyrisch, wenngleich an den Ruinen selbst nicht nach/uweisen, weil 
diese keine Säulenarchitektur zeigen; man findet das Motiv, welches wohl zu¬ 
nächst an Holzsäulen zur .Ausbildung kam, auch an assjTischen Geräten so¬ 
wie an einem .Amulet von Lapis lazuli aus Chorsäbäd». Stiere findet man 
auch in Griechenland, wie in Delos, und in spätrer Zeit noch in Indien, z. B. 
an der Grotte von Karli; auf lykischen Münzen findet man doppelte A’order- 
teile von Ebern, Löwen und Stieren, wie menschliche Janusköpfe auf solchen 
von Lampsakos. 

.Auf der höchsten Stelle der Terrasse liegt der Palast des Dareios*, 
der am besten von allen Gebäuden erhalten ist, dank den aus mächtigen 
Blöcken Porph)Ts und schwarzen Marmors errichteten Pfosten, Thür- und 
Fensterrahmen, zwischen denen freilich die Wände von Backstein längst ver¬ 
schwunden sind. Der Palast besteht aus einem nach Süden ofinen A'orraum, 
der sich mit einer Thür und 4 F'enstem nach einem ehemals von 12 Holz¬ 
säulen getragnen Saal öffnet und den Einfall der Sonnenstrahlen in diesen 
verhindert; rings schliessen sich Zimmer an; auf dem westlichen der mono¬ 
lithen Eckpfosten der Vorhalle (wo die Palastwachen ihren Stand hatten) 
befindet sich die Inschrift des Xerxes C? <Spikcei. S. 58), die sich wahrschein¬ 
lich auf dem beschädigten östlichen Eckpfosten wiederholt hat, und worin 
Xerxes sagt, dass sein A’ater das Gebäude errichtet habe. .An den ägyptischen 
Fenstersturzen wiederholt sich die persische Inschrift L (Spiegel S. 64), deren 
susische und babylonische Übersetzungen links und rechts der Fensteröffnung 
von oben nach unten laufen; die Fensterrahmen w'erden hier arJastäna ge¬ 
nannt ^ Im Portal Uber dem Bilde des durch dasselbe schreitenden Königs 
besagt die Inschrift B (Spiegel S. 48), dass Därayavahusch diesen Palast 
(fa^ara, königliche Privatwohnung, neupers. tasar, Yaqut 3, 537, 7, babyl. bJt, 
Haus) errichtet habe. Der Palast ist reich an Skulpturen, die auf das Privat¬ 
leben des Königs Bezug haben und die auch die Bestimmung der einzelnen 
Räume an die Hand geben; einmal ist er auch als Verethraghna oder He¬ 
rakles, der den Löw’en mit dem .Arm erdrückt, dargestellt, eine Bildnerei, 
die gleichfalls assyrische Vorbüder hat und in ihrer Weise zeigt, wie wenig 
engherzig die Perser waren, eine ihrer eignen religiösen A'orstellungen mit den 


« .Abbildung des Stieres bei Dievlafov, .A Suse p. 115. 117. 306—308. 

* Kui Porter, PI. 45, A; vgl. die verschie<]ncn Säulen bei Dieclafov II, 82 ff. 


PI. -\X. XXI. III, 75 - 

J A. de Losr.piRiE», Oeuvres I, 1883, 57; vgl. die bet Hotta et Fla.nols, Monu¬ 
ment de Ninive pl. 158 »bgebildefc Deichselvcrxierung und Standarte. 

4 Flanpin et ( OSTE, PI. 114 - TexieäPI. 95. 117. 118 Dieclafov II, 89, PL XIU. 


XV. XVI. XVII. ni, pL XVII. 

5 Ardastänj, wörtlich llochständer, soll wohl den aufgeriebteten Rahmen des Fensters 
bezeichnen; das Beiwort a^amgaina kann nicht ‘gewölbt* l>edcuten; denn es winl auch von 
der Treppe gebraucht; cs muss daher die Bedeutung ‘steinern’ (neupers. tattgtH) an¬ 
genommen werden; vgl. über die Inschrift ausser SriEGEU Bemerkungen S. 116; Opfert, 
Mides 195. 239. RcconU of the Past 9, 74 - Gott gcL Anr. 1879, 1047. llAUiVA', Joum. 
asiaL VII, 3. 1874, 510. 522. 
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hieratischen Formen einer andersgläubigen Kunstsprache zu umkleiden. .An 
den Seitenpforten der Mittelhalle erscheint er als wohllhätiger Gott oder Heros, 
der wie der chaldäische Gilgamisch den Lbwen (die Gluthitze)*, den Stier 
(die belebte Natur, deren Tod die Keime zu neuem l.eben enthält, daher auch 
Mithras den Stier tötet) und das ahrimanische Ungeheuer tötet, hieratische 
Darstellungen, die nicht nur auf persischen geschnittnen Steinen und MUnzen, 
sondern auf zahlreichen babylonischen, ass>Tischen, syrischen, kleinasiatischen 
und griechischen Kunstsachen sich wiederfindcn; der Typus des Ungeheuers, 
in den Naturmjthen der Drache der Finsternis, den Marduk, von seinen uer 
Hunden (Winden) begleitet, mit dem Wetterstrahl trifft*, bei den Persern der 
Teufel, der Vater der LUge und des Aufruhrs, den der König, die Verkör¬ 
perung der staatlichen Ordnung und der Kultur, tötet, ging auch in die 
christliche Ikonologie Uber, von Man! an, der den Satan beschrieben 1, 
bis auf Duerer, welcher die mittelalterigc Phantastik bildneri.sch verkör¬ 
pert hat 

Eine grosse Treppe von Porph)T mit Aufstieg an beiden Enden liegt 
unter der Vorhalle; in der .Mitte ihrer Wandung, von der Gruppe des Löwen 
und Stiers beiderseits begrenzt, befinden sich drei Tafeln mit derselben In¬ 
schrift wie an dem Eckpfosten, in den 3 Sprachen, (Spiegel S. 60), zwi¬ 
schen den lafeln Palastwachen. An der Westseite des Palastes hat Arta- 
xerxes III. Ochos einen neuen Eingang in deiLselben gebrochen und eine 
Treppe♦ angelegt, deren Wandung mit Doryphoren und mit der persischen 
Inschrift P geschmückt ist (Spiegel S. 68), welche die Genealogie des Königs 
enthält und an der Treppe seines eignen Palastes^ wiederholt ist Die Treppe 
\vird hier ustasnd akanga\i)nä ('Ireppe von Stein, eigenü. die .Aufzimmerung, 
der Ausdruck daher von Holzstiegcn hergenommen' genannt 

Es folgt südostwärts der Palast des Xerxes®, der sehr zerstört ist und 
Spuren einer Feuersbrunst zeigt Er besteht aus einer Mittelhalle, deren De< ke 
von 36 spurlos verschwundnen Säulen (von Holz?) getragen ward, sowie einer 
Vorhalle, die sich nach Norden öffnet, und verschiednen Seitenräumen. An 
der Südseite sind Treppen angebracht, und eine grosse Doppeltreppe führt 
von Osten her auf einen freien Platz vor der Nordseite des Palastes. Die 
Skulpturen zeigen den König mit dem Schirmträger, über ihm die Inschrift 
G (Spiegel S. 60), und Diener mit einem zum Schlachten bestimmten Stein¬ 
bock, mit Tafelgeschirr und Räuchergefässen^. Die sehr malerischen Treppen¬ 
anlagen wiederholen die identischen Inschriften E* und E** (Spiegel S. 56). 
Westlich, am Rand der Terrasse, liegen die fast unkennbaren Reste des Ochos- 
Palastes mit der Inschrift, die der am Dareiospalast gleich lautet, hier aber 
von den Übersetzungen begleitet Lt \'om Xerxespalast ostwärts liegt ein 
kleines Gebäude des Xerxes, mit .Abbildungen des Königs, von denen 
eine verhältnismässig gut erhalten ist, während die übrigen Bildnisse des Xerxes 
und seines Vaters durch die Wut der Moslim gegen Bilder sämtlich zerstört 
sind. Der Sohn des Dareios zeigt ein langes Gesicht mit vom etwas hcrab- 


* Ein lykiseber Lvwentöter: Fellows, Journal written in .Asia minor Lond. 1S39, 
226. Account of discov. 1841, pL 22. 

» Vgl. Talbot, TransacL Soc. BibL Archaeol. V. 1877, 2; Tiele, Vertagen d. K. 
Akad. V. Wetensch. III, 4, 1887, S. 80. Das Relief aus Nimmd, jetzt im Brit Museum, 
bei Layard, Monuments of Nineveh II, PI. 5; nach Photogr. bei Jfsn, Gesch. d. orienL 
Völker. BerU 1884, S. 267. HoMsirx, Gesch. Babyl. u. Assyriens. Berlin, 1885, S. 400. 

3 FlOcel’s Mini. I.eipz. 1862, S. 86. 

4 Flaxoix pL 120. 

5 das. pU 13a 

i Flaxoix pU 131 ff. Texier PI. 96, 119. 

7 Ker Porter I, 652, PL 47. Fl^xdln et Coste pL 135. 136. 
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gebogner Nase*. Nordwärts liegt eine Thorhalle des Dareios* mit reichen 
Skulpture^ die ihn auf dem Thron zeigen. Dieser steht auf einer hohen 
Estrade, in deren 3 Feldern die Vertreter der vom König beherrschten Völker 
als Throntrdger die Querbalken unterstützen. Über dem König ist ein auf 
Holzsäulen ruhender Thronhimmel nachgebildet. Die Thorhalle liegt weder 
in der Axe des Dareiospalastes, noch der gleich zu nennenden Säulenhalle; 
gleichwohl ist anzunehmen, ilass sie die Verbindung beider Gebäude bilden 
soll; der Festzug, in welchem der König sich vom Palast in die Staatshalle 
begab, musste daher mehrere Schwenkungen machen, namentlich vor dem 
Betreten der Halle selbst, deren Stirnseite sich nach Norden wendet. Diese 
Halle auf der niedrigsten Fläche der Terrasse belegen, derselben, welche 
auch die Thorhalle des Xerxes trägt, bildet einen einzigen Raum von 70 Meter 
in Länge^ und Breite, dessen Holzdecke ein.si 100 Marmorsäulen getragen 
haben, die s;imtlich nur in ihren untern l’eilen erhalten und bis auf eine 
neuerdings vorgenommene Blosslegung von Schutt bedeckt sind. Auf jeder 
Seite, befinden sich 2 Portale und 9 Fensternischen, die auf der Nordseite zu 
wirldichen Festem geöffnet sind. Vor der Nordseite ist ein Vorplatz durch 
zwei in der Nähe der Ecken angebrachte Eingänge und durch Stiere wie an 
den Propyläen des Xerxes bezeichnet. Dareios, der hier die grossen Staats- 
handlungcn vollzog, ist teils als König auf dem Thron, teils als Überwinder 
des Bösen dargestellt. Inschriften zeigt die Halle nicht. 

Im Hintergrund der Terrasse, an der Wand des Berges liegt der Halle 
gegenüber und 147 Meter von ihr entfernt ein Königsgrab*, dessen .^ussen- 
scite dem Dareiosgrab (s. unten) nachgebildet ist. Das Innere ist ein in den 
Fels getriebnes Gemach mit flach gewölbter Decke, in dessen Hintergrund 
sich in einiger Höhe ein Raum in beträchtliche Tiefe öffnet; gleich vom ist 
hier rechtwinklig zur Axe das Grab eingetieft. Eis folgt weiter südwärts ein 
Wasserbehälter, der mit Leitungen im Felsen des Schlosses in Verbindung 
stand; eine von ihnen unter dem Xerxespalast geben Te.kieji und Flandin 
in ihren Plänen an. Alsdann folgen noch zwei Königsgräber, von denen das 
letzte unvollendet geblieben ist. 

In der Ebne unter dem Schloss liegen die Ruinen der Stadt Persepolis, 
und zwar südwärts bei Naqsch*i Rustam eine l'errasse von Marmor, der 
Pfauenthron genannt, und nordwärts bei Hädschiäbäd der königliche Palast, 
genannt Harem des Dschemschid^, bezeichnet durch eine noch aufrecht ste¬ 
hende Säule mit dem Stierknauf unmittelbar auf dem Schaft aufliegend. In 
einiger Emtfemung ostwärts steht ein Thorweg*, mit einer durch Pfeiler in 
eine Bahn ftir Eintretende und Ausgehende geteilten Durchfahrt und Thor¬ 
gebäuden. Man glaubt, dass diese Ruine aus spätem Zeiten stamme. 

Gegenüber an einer senkrechten Felswand hat Dareios sich eine Gruft 
bereiten lassen^. Über dem Boden erbhekt man zw-ei übereinanderstehende 


« Flandin, PI. I 43 - K)T0« hatte eine .\dlemase ^Xenophon und PluUrch, Brisso- 
Mcs II, c. 181 \ 

* FI.A.NOIX, PI. 144 ff- 

3 Flandin, II. 148 ff. Texie» PI. loa Perrot et CmrtEz V, PI. VIL \Tn. 

4 Fla.noln, PL Diei lakoy, Part ant II, 31 III, 70. 11 . IV. 

5 Ker Porter Pt. 45 - Flandln PI. 58. Texier PI. 136. 

6 Texier PI. 137. Fl\nt>ln et Coste II. 60. 

; Das von Ktesia» (Per»ica S *6, ed. Gilmore p. 150) enählte Verunglücken der 
Eltern des König» bei der Berichtigung des Grabes ist chronologisch nicht anzufechten, 
denn etwa 514 wäre Ilysuspes etwa ö) Jahre alt gewesen, vorausgesetzt da»s Dareios 
558 im 25. Lebensjahre »eines Vaters geboren i»t; nach llerodot, der den Dareios im 
64. Jahre »terben, also etwa 550 geboren sein lässt, wäre Ilystaspes nur etwa 60 Jahr 
alt gewesen. Da» Grab abgebildet: Krji Porter, Tras'els I, 11 . 16. Flandln et Coste 
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Reliefs kämpfender Reiter aus sasanischer 2 ^it; sodann folgt eine ungeheure 
kreuzfömuge Nische, deren unterster Teil glatt behauen ist und die Terrasse 
vorstellt, auf der das Grab stehend gedacht ist Die mittlere Kreuzfläche ist 
die Nachbildung der Stirnseite oder Vorhalle des Dareiospalastes, wie u. a. 
die PalasUachen an den Seitenwänden der Vertiefung andeuten, die hier zu 
Grabwächtern geworden sind; in der Mitte einer Reihe von 4 halb aus dem 
Felsen heraustretenden Säulen mit Stierknäufen liegt die Thür. Diese Säulen 
muss man sich unter Berücksichtigung der Technik des Reliefstils als weiter 
vom freistehende Stützen des Gebälks denken (wie an den Felsgrüften von 
Beni Hasan), und sie deuten darauf hin, dass auch am Dareiospalast selbst 
die Decke der Vorhalle durch HoUsäulen gestützt war; im Xerxespalast sind 
die Spuren dieser Vorhallen-Säulen noch sichtbar. Die Lagerung des Gebälkes 
ist hier am Grab in Stein abgebildet; die .Architravbalken ruhen nicht un¬ 
mittelbar auf den Säulen, sondern auf Längsbalken, deren Köpfe zwischen 
den Doppelstieren der Knäufe hervortreten. Über ihnen lagert der .\rchitrav, 
an dessen oberai Teil wiederum die Köpfe der Längsbalken der Decke als 
Zahnschnittfries sichtbar werden. Das Geison über diesen ist mit schreitenden 
Löwen geschmückt. Die Wände zwischen den Säulen sollten die Fenster des 
grossen Saales zeigen, sie sind jedoch glatt und mit den Inschriften NR in 
drei Sprachen bedeckt, die in mehrfacher Hinsicht wichtig sind. Dareios 
nennt sich Achaemenide, Perser, Sohn eines Persers, Arier, von arischer Ab¬ 
kunft {Haxämanisiya Pärsa Pärsahyä ptPii'a Ariya Ariya^üt^^a), Dann 
zählt er mit berechtigtem Stolz die Länder auf, die seinem Scepter gehorchen. 
Schon in der Inschrift von Behistän nennt er sie zum ersten, in der Bau¬ 
urkunde von Persepolis zum zweiten Mal; zwischen der Eingrabung der drei 
Listen sind beide .Male neue Länder hinzugekommen, wie eine Vergleichung 
ergibt Die Liste von Behist.än i, 14 ist geographisch angeordnet; sie nennt 
zuerst die südlichen und westlichen Länder Pdrsa, Huvia (sus. Hapirtap, 
bab. Elam\ Bäbirus, A^urä, Arabäyn (Syrien), Mudraya, tyaiy drayahyä «die 
der See, Inseln) Sparda (Lydien) und Yaunä\ sodann die nördlichen Mäda^ 
Armina, Katpatuka, endlich die östlichen, und auch diese nach den Himmels¬ 
gegenden geordnet; westliche: Par^ava (w’ozu auch rrJtä/ta gehörte 2, 92), 
/ara"ia, Haraiva\ nördliche: Hui’ärasmiy^ Buxtrii (wozu auch yfargui ge¬ 
hörte 3, 13. 14S Sttguda', östliche: Ga^dära (babyL Paruparanisanna^ Paro- 
panisaden), Saka (babyL Gimirrai), ^afagui, Harahui'atis\ südliche: Maka 
(die südliche Küste von Irän und die Küste von ^Omän, Opfert, Medes 115. 
ItLAU, ZD.MG. 27, 34). Die Liste in I ist ähnlich angeordnet (die neuen 
Namen sind gesi>errt), doch sind die drei vornehmsten Länder, in denen die 
Königssiize lagen, vorangestellt: {Pdrsafluiia, .\fada. Die im Westen von 
Parsa und Huiia gelegnen I^änder sind in einer südlich-westlichen Reihe 
genannt: BäbiruSy Arabäya^ A'^urd, Mudräya^ und in einer nördlich-west- 
lichen: Armina, Katpatuka, Sparda, Vauna tyaiy huikahyä utä tyaiy 
drayahyä (die Griechen des Festlandes und die der See); die östlichen (wie 
die Inschrift selbst sagt) und zwar die westlichen von ihnen: Asat^arta (dieser 
östliche Zweig der Sagartier, vielleicht erst aus dem Westen versetzt, wird 
auch von Herod. 3, 93 genannt; der westliche Zweig erscheint bei Ptole- 
maios 6, 2 in Grossmetlien, und Beh. 2, 90 ist Arbairä seine Hauptstadt), 
Paf^ara, Zara‘‘ka, Haraiva) nördliche: Bäxtris, Suguda, Huvdrazmiy\ öst¬ 
liche: ^atagui, /larahuvatis, Hindus (das nordwestl Indien), Gd'dära, Sakä\ 

tä. 172 fL Texier II, 127. BRrcscii, Reive derpreus». GeMndt^cbflft 2, 160. MArNSEV, 
Journey 20S. Stolze 113. Dieülafoy, Part anL I, II. X. Vjjl. Zenaide Ragozin, Media. 
I4)nd. 18S9, 401. 
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südliche: Maka. Endlich die Liste von Xaqsch-i Rustam, welche die ganze 
Ausdehnung des Weltreiches erkennen lässt» stellt ebenfalls voran {Pärsa)^ 
^fäda, //ut^ia; dann folgen die Ostländer nach den Stromgebieten geordnet; 
Gebiet des HerT-röd: Par^az a, J/araiva; des Oxus: Bä-xtrid, Su^uda, flui'ä- 
razmis\ des Hilmend; ZartPka^ Harahuzatis, ^atagus, Ga*dära\ des Indus 
und Kabul: Hi'duS, Sakä Haumavargä und Tigraxaudä (in den andern 
unter dem einen Saki zusammengefasst); die Maka fehlen; es folgen die 
Länder der Westhilfie des Reiches und zwar die südlich-westlichen: Bäbirus, 
A^urä, Arabäya^ Mudräya (Ägypten wird zu Asien gerechnet); die nörd¬ 
lich-westlichen: Armina (babyL Uralfu, Ararat), Ka/yatuka^ Sparda^ Yauna\ 
es folgen die europäischen: Sakd tyaiy taradraya (die überseeischen 
Skythen), Skudra (Makedonien, Skydra in Eordaia), Yaunä takabard (die 
Jonier mit Haarkronen, xpto'l 6 koi); endlich die afrikanischen: Pu"iiyä (die 
Bewohner des Weihrauchlandes’), Kuiiyi (Aethiopen», Maiiyä (Maxyes, 
Maschauasch, Libyer) und Karkä (Karchedonier, Karthager). Als Herr von 
Phoenikien mochte er eine gewisse gebietende Stellung über die tyrische 
Pflanzstadt beanspruchen, wie denn sein Verbot der Menschenopfer daselbst 
wirklich (leider nur für einige Zeit) befolgt w'ard, wie Pompejus Trogus (bei 
Justinus 19, i) berichtet, der über phoenikische Dinge sehr wohl unterrichtet 
ist Die Inschrift schliesst mit einem stolzen Rückblick auf das, was die 
Perser unter Dareios’ Führung und durch den Willen .\huramazdäh’s vollbracht 
haben, und mit einem Gebet an ihn. Das oberste Feld der Felsnische nimmt 
die Darstellung eines auf dem Dach des Palastes stehend gedachten Holz- 
gerüstes ein, dessen zwei Gefache wie die Thron-Estraden von den Vertretern 
der Völker des Reiches getragen werden, und dessen gedrechselte Eckpfosten 
ein phantastisches Tier darstellen. Oben steht der verstorbne König, der 
Gottheit näher, die am Himmel schwebt, vor ihm ein .\llar. Hinter dem 
Könige steht eine Inschrift (Spiegel S. 52); am Rand und an den eingetieften 
Wänden befinden sich beiderseits Figuren, w'ovon zwei durch kurze Beischriften 
als Gaubaruwa der Speerträger (.\djutant) und Aspatschanä der Stabträger 
(Hofmarschall), eine dritte als Matschiya (Libyer) bezeichnet sind (Spiegel S. 54). 
Das Innere des Grabes besteht aus einem langen schmalen Raum, der quer 
zur .*\xe liegt, dem Eingang gegenüber liegt etwas erhöht ein Gemach, in 
dem hintereinander drei Gräber eingetieft sind; links davon wiederholt sich 
diese .\norilnung noch zweimaL Neben dem Dareios-Grab liegt ein zweites 
und drittes links und rechts, sowie w’eiterhin in emem vorspringenden Felsen 
ein vie.'tes Grab*; alle sind dem Dareiosgrab nachgebildet, aber ohne In¬ 
schriften, so dass man nur die unsichere Vermutung äussem darf, dass das 
Grab links das des Xerxes, das rechts des Artaxerxes I., und das vierte das 
Grab des Dareios U. sei, während Artaxerxes 11 . und III. und Dareios III. in 
den Griibern hinter der Terrasse von Persepolis bestattet gewesen seien. Die 
Anordnung des Innern ist nur wenig verschieden, denn alle zeigen den 
schmalen Vorraum mit flach gew-ölbter Decke und die einfache oder dreifache 
Grabkammer mit der in den Fels eingesenklen Vertiefung; die halbkreisbogig 
ausgehöhlte Kammer findet naan häufig in syrischen und lykischen Fels- 
gräbem^. Andere persische Felsgräber sind bei Holvän, Fachriqah in Atro- 
patene, in Kührüd (südlich von Qäschän, noch heute in Gebrauch), in .-Vhväz, 

« VgL u. a. Maspexo, Records of the Fast 4, 84. Pietsoima.vs, Phoenic. lai. 
JENSEN, Zeitschr. f. A 58 )T. io, 3 ^ 5 - 

* GcsAintainsicht bei l)iEi'UAFOY III# IT. UI. LIII* 

i OlSELEY, Travels II, 296, H. 4S, n« 7. S; Texier PL 128; Ches.nev, Exped. to 
the river Euphrates 2, 610; Rena.n, Mission de I'hcoicie PI. X; Fellow'S, Joamal written 
... in Asia minor, Lond. 1839, 238. 
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sowie auch in Amasia am Iris, der Hauptstadt von Fontos, wo eine persische 
Dynastie geherrscht hat, und Paphbgonien erhalten’. Über den Königs- 
grtften auf der Höhe des Felsengebirges liegen die zwei bereits ermähnten 
Fels-Altäre, welche uralt zu sein scheinen und oft (von Ker Porter, Fi.andin 
und CosTE, Dieulafoy) abgebildet sintL Den Felsen gegenüber steht ein 
Feuerhaus* *, heute die Kaabah des 2 ^rduscht genannt, ein quadratisches 
turmartiges Gebäude ohne Fenster mit emer hochgelegnen Thür und einem 
ganz flachen steinernen Zeltdach; zur Belebung der Mächen sind in die hellen 
Kalkstein-Mauern Nischen von schwarzem Basalt eingetieft; ein ähnliches Ge¬ 
bäude steht in Pasargada (sehr zerstört), in Naubandschän (südlich von 
Pahliyän in der westlichen Persb) und in Firüzäbäd; es erinnert wiederum 
an lyktsche KunsDÄ-erke, wie an gewisse Steingräber zu Phellos^. Dieses Feuer¬ 
haus ist dasjenige, welches die Dynasten der Persis zur Zeit der Parther auf 
ihren Münzen abgebildet haben. 

Eine Halle in Susa hat in ihrer .Anordnung die grösste .Ähnlichkeit mit 
der Säulenhalle <les Xerxes. Der RuinenhUgel, unter dem die alte Stadt der 
Kissier begraben liegt, ist an verschiednen Stellen untersucht worden, und man 
hat die Befestigungen der alten Könige, deren D)Tiastie von Assurbanipal ge¬ 
stürzt ward, sowie zahlreiche Altertümer noch aus säsänidischer Zeit aufgefun¬ 
den. Auf dem nördlichsten Teil liegt der achaemenische Thronsaal oder 
.Apadäna, den Dareios errichtete und Artxxerxes II. nach einem Brand zur 
Zeit seines Grossvaters Artaxerxes L herstellte, wie aus der Inschrift S (Spiegel 
S. 68) hervorgeht, deren Schluss jedoch fehlt und aus der susischen Über¬ 
setzung ergänzt werden muss (Opfert, Medes 229—230; Records of the Fast 
9, 79). Das Gebäude w'ard hergestellt, als .Artaxerxes II seinen Sitz von Babel 
nach Susa verlegte, nachdem seine Gemahlin Stateira durch Parysatis vergiftet 
worden war, was ihm den Aufenthalt in Babel verleidete; im Jalv 395 empfing 
.Armerxes noch den Konön in BabeD. Der Name des Dareios selbst ist 
noch auf dem Fragment einer kleinen Säule von Dieulafoy gefunden wor¬ 
den. Der Palast mit seinen Nebengebäuden und Treppenanlagen ist dadurch 
merkwürdig gew'ordcn, dass Frau Dieulafoy durch die von ihr und ihrem 
Gatten geleiteten Ausgrabungen feststellen konnte, dass die achaemcnischen 
Gebäude Mauern von Ziegelsteinen hatten, die entweder mit mosaikartigen 
Mustern von weissen und rötlichgrauen Cementstücken oder mit Bildwerken 
von Fayenceziegeln bekleidet gewesen sind. Die zahlreichen vor dem .Apa¬ 
däna gcfiindnen Bruchstücke ergaben bei ihrer Aneinanderfügung eine Reihe 
schreitender Löwen auf hellblauem Grund, ganz ähnlich dem ebenfalls aus 
Fayencefliesen zusammengesetzten Löwen im Harem von Chorsäbäds. Die 
Tiere sind weiss, Mähnen und Bauchhaare griin oder blau, einzelne Muskeln 
sind gelb, der Kopf gelb und blau gezeichnet; ober- und unterhalb laufen 
Omamentstreifen, unter denen weisse Keilschrift auf blauem Grund steht (an¬ 
scheinend von Artaxerxes IL). Als Schutt verwendet, also von dem alten 
Bau des Dareios herrührend, fanden sich in derselben Mauer ebenfalb Tiere 


« H. Rawllnso.s, Journ. Geogr. Soc. IX, 38; X, 37; Flaxdin, Voyage iTcxt) i, 
462; IloiTUM-SonNDLEX, Zcitschr. d. Gescllscb. f. Erdk. 1883, 342; Lorruf, Travels a. 
researches in Chaldaea 291; Bxucscn, Reise d. prenss. GeMmdtsc^ 2, 256; HiasaiFELO, 
Ahhandl. d. Berliner Akad. 1885; Pfjuiot, Gfiu.\fMr. et Delbet, Exploration de la 
Galatie elc. PI. 79 » J. uz Moroa.n II, looi, PI. XXIX, lio. 

* Ker Porter I, PL 25, S. 562; Pieit.afoy I, PI. VI ff.; Perrot et Oiipiez \'; 
p. 473 ; '*ßl- J‘ SVl, Gesch. d. Orient Völker 412. 453. 

} Fellows, .Account of discov. in I.ycU 142; ßtmooRF o. Niema.\n, Reise in 
l.ykicn 54. 109, Taf. 37. 

4 Opfert, loom. asist \T, 19, 557. 

5 Place, Ninive, 11 . XXIX. 
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auf Ziegeln mit Schmelzfarbe. Man darf annehmen, dass auch die Gebäude 
in Persepolis mit solchen Fayencen geschmückt waren, welche die Ziegelwände 
zwischen den marmornen ThUren und Fenstern bedeckten, zumal solche Löwen 
am Kranzgesims der Felsgräber in Stein nachgebildet sind. Auch aus vor- 
achaemenischer Zeit fanden sich als Reste von Treppenwänden solche gefärbte 
Ziegel mit stilisirten Pflanzenomamenten. Sehr merkwürdig sind die aus bunt¬ 
farbigen Fliesen zusammengesetzten Krieger (Palastwachen) in natürlicher 
Grösse, den Speer mit dem goldnen .Apfel am untern Ende in beiden Hän¬ 
den, den Bogen auf der linken Schulter, den Köcher auf dem Rücken; Ge¬ 
sicht und Hände sind schwarz (wohl chemisch verändert aus einer roten oder 
braunen' Farbe, denn es sind Söhne der Provinz Susiana), das Haar ist blau¬ 
schwarz; Uber dem purpurnen Unterkleid liegt der helle medische Rock, bei 
den einen mit blau und grünen Blüten, bei den andern mit viereckigen 
Schildchen bestreut, worin drei Türme auf einem Hügel stehn, vielleicht eine 
abgekürzte 2 ^ichnung der Burg in Susa*. 

Eine Inschrift des Dareios sowie eine seines Sohnes Xerxes findet sich 
in einer Schlucht des .\lvand- oder Orontesgebirges bei Hamadhän, unterhalb 
einer hochgelegnen, zu einer Stätte der Verehrung (AyaJana ) geebneten Fels¬ 
platte (Spiegel S. 44. 64, Inschr. O und F)L Der Name des Königs steht 
ferner auf einer in der Turbat (Grabmal) des Nfmatullah zu Mähün in Kermän 
aufbewahrten kleinen Basaltpyramidc; auf 3 Seiten sind die letzten Worte der 
Inschrift O in den 3 Sprachen cingegraben<. Auf einem blau glasirten Cylin- 
der steht der Name des Königs in Hieroglj'phen *. Endlich besitzt das British 
Museum den Siegelcylinder des Dareios von grünem Chalcetion mit der .Ab¬ 
bildung des Königs auf der Löwenjagd nach assyrischem Vorbild und der 
dreisprachigen Beischrift: ich Dareios der König (N*, Spiegel S. 50)*. 

Xerxes (Xsaydriä) 486—465. Dareios hatte drei Söhne von seiner ersten 
Frau, der Tochter des Gobr)as, von denen der älteste, .Artabazancs, als Nach¬ 
folger in der Herrschaft betrachtet ward; .Atossa jedoch vermochte ihren 
Gatten, den ältesten im Purpur gebomen Sohn Xerxes, Enkel des grossen 
Kyros, zum Erben des Reiches zu ernennen; er galt zwar als der grösste und 
schönste Mann aller Perser % hat jedoch neben hochherzigen Regungen einen 
schwachen Charakter gezeigt. Ein Aufstand in Babel im 6. Jahr des Königs 
(480) ward durch Megabyzos, Sohn des Zopyros, gedämpft (Ktesias Pers. 22); 
der Rebell hiess Schamasch-irbä^ Das aufständische .Agj'pten hatte Chab- 

» Wie auf den Fresken der Reichenau. Ja.mtsciiek, Gcsch. d. deutschen Maleret, 
Berlin 1890, 60, not. 

a Dieul.vfov, Revue arch^ol., JulkVug. 188511.; Jane Diei'Lafoy, .A Suse, Journal 
des fouillcs 1S84—86, Paris 18S8, 160. 295 etc.; I.'acropole de Suse, par Marcel Diec- 
LAFOY, Paris 1890 ff.; Pfrrot et Cihpiez V, PI. XI. XII; Swenigorodskoi-Saromlung, 
Byzantin. Zcllcn-Emails, Frankf. 1S92, Taf. 22; Hillexbfck, Susa, Leipxig 1893, S. 132. 
Die 3 Türme haben je 2 Flammen (wie auf den Münzen der Könige der Persis', dürften 
daher eher Fcucraltire sein. 

J Abbildung des Inschrift-Felsens: Flandln et CofrrE I, 24; Texu^R I, 60; BRt’GSCH, 
Reise 2, 381; J. DE Morgan II, 135. PI. UV. I.VIIL 

♦ Comtc DE Goblnrw, Traitö des öeriL cunöif. I, 323, PI, XVI; Men.v.nt, Les Ach<- 
menides, P.-iri« 1872, 144; Gf> Smith sah einen ähnlichen (denselben?; Stein in Bagdad, 
Assyr. Discoverics 38S. 

5 Lepsics, Denkmäler aus .Aegypten III, 283 (woselbst auch Inschriften aus Hama- 
mat mit den Namen des Kambyses, Dareios, Xerxes und Artaxerxes-. 

6 Zuerst abgebildet in I*rocee<lings of the Numism. .Soc. 1838, p. 229; Mena.nt, 
Recherches sur la glyptlque Orient. I, Paris 1S83, PI. I; Jüsrt, Gcsch. d. orienL Völker 
415 inach Photogr.i; Weissbach, Grundriss II, 1, 55!. 

7 Herod. 7, 187. 

» Contracttafel vom 22. Tischrit des Antrittjahres (26. Oct. 4S0) bei Strassmaier, 
Zeitschr. f. AssyrioL 3, 140, n« 16; Opfert, Joum. asiat. 8, 17, 543. 
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bischa*, den einige für einen persischen Satrapen» andre für einen Araber 
halten, in guten Vertei<ligungszustand versetzt, jedoch ward das Land zurück¬ 
erobert, und der Bruder des Köni^, Achaemenes, als Satrap eingesetzt. 
Die Härte, womit in Ägypten hierbei verfahren ward, hat dem Xcrxes den 
Beinamen »der Frevler« eingetragen. Alsdann ward der Rachezug gegen 
Griechenland betrieben, zu welchem Griechen selbst den König aufgercizt 
haben sollen*, zu dem jedenfalls die bisherigen Ereignisse zwischen Persien 
und Hellas, namentlich auch die von den Griechen selbst nicht selten zur 
Einmischung in ihre Angelegenheiten aufgeforderle Zwischenkunft des Königs 
und die Einäscherung der persischen Hauptstadt Klelnasicns hingedrängt haben. 
Die Festigkeit und Macht des Reiches, wie es Dareios hinterlassen hatte, zeigt 
sich nicht allein in der Grösse des Heeres und der Flotte, womit Hellas an¬ 
gegriffen ward, sondern auch darin, dass man den grössten Teil der bewaff¬ 
neten Macht und sämtliche Heerführer in den äussersten Westen konnte ziehn 
lassen, ohne einen Einbruch von feindlichen Grenzvölkem oder Empörungen ent¬ 
fernter Satrapien zu befürchten. Ixrider ward diese .Macht durch das Miss¬ 
lingen des Feldzugs und die nachher folgende üntliätigkeit des Xerxes stark 
erschUtteit. Über tlas Heer hat Herodot (7, 6i ff.) sehr genaue auf amtlichen 
Aufzeichnungen beruhende Angaben gemacht, sämtliche Hecrfiihrer benannt 
(die Trachten könnte er nach Stuss Vermutung zu 7, 61 nach dem Gemälde 
im Heraion von Samos, 4,88, geschildert haben», auch die Anzahl der Streiter 
imd des ungeheuren Trosses, wiewohl offenbar zu hoch, geschätzt; ebenso die 
aus mehr als xooo Schiffen bestehende Kriegsflotte, welche von den SeevÖlkem 
ausgerüstet, aber mit persischen, medischen und sakischen Kri^em bemannt 
ward, geschilderL So hat er auch die Vorbereitungen für die Landung in 
Hellas, besonders die beiden Uber den Hellespont bei Sestos und .\bydos ge¬ 
schlagnen SchiffbrückenJ, sowie die -\nlage des Canals bei Sane über die 
Landenge zwischen ChaJkidike und dem Athos genau beschrieben. Diese 
Wasserstrasse, welche leicht wieder in Gang gebracht werden könnte, machte 
es den Schiffen möglich, die Fahrt um den .\thos, deren Gefahr die Hotte 
des Dareios erfahren hatte, zu vermeiden; bei den .Arbeiten, welche von dem 
Achaemeniden .‘Vrtachaies, Sohn des .Artaios, einem Riesen, der nach seinem 
damals erfolgten Tode von den Akanthiem als Heros verehrt ward (Herod. 
7» i* 7 )f geleitet \»*urden, thaten sich besonders die Phönikier henor. Im Belt 
des Canals wmrden im Jahre 1839 dreihundert Dareiken gefunden. Das Land- 
hecr ward bei Kritalla, wahrscheinlich auf der Ebene von Tyana, zusammen¬ 
gezogen und bewegte sich auf der südlichen Linie der grossen Königsstrasse 
ruch Kelaenae im südlichen Phrygien, woselbst der Lyder Pythios, Sohn des 
Atys und Enkel des Kroisos, der reichste .Mann seiner Zeit, das Heer ver¬ 
pflegte; von hier Ober Anaua, Kolossae, Kydrara (Laodikeia am Lykos), 
Kallatebos (Hierapolis) nach Sardes“*. Aisdarm bewegte sich der Zug nach 
der Küste hin (Frühjahr 480); in Ilios Hess Xerxes den Heroen ein Opfer 
bringen und hielt in Abydos eine Flottenschau. Der Übergang nach Europa 
nahm 7 Tage in .Anspruch. In Doriskos veranstaltete Xerxes eine ^osse 
Heer- tmd Hottenschau, die seine Zuversicht sehr verstärkte. Die nördlichen 
Staaten von Griechenland unterwarfen sich; die persische Partei, die im Am- 

t Vgl. über ihn: Buch, Tnmsact. Soc. Bibi. ArchaeoL I, 26; Mevu, Gesch. d. 
alten Acg. 392- Eine ägypL Inschrift aus jener Zeit (zwischen 486 u. 4S3) s. Erman, 
AegypL Zeitschr. 31, 9t. 

* Herod. 7 # ^ 

i Einige neuere Schriften über diese Brücken s. bei BesoLT, Griech. Geschichte, 
Gotha 1888, 2, 135 - 

4 Ramsay, The bist Geography of vVsia minor p. 36. 41. 








III. Hkrrschait der Perser. Xerxes. 


459 

phiktyonenbund die Cbermacht hatte, uad das Orakel von Delphi machten 
den Versuch, ihr Vaterland an Persien auszuliefem, und nur die Phokier, 
Sparta und .\then hatten den Mut den Kampf aufzunehmen (Herod,;, 132) 
erst an den Thermopylen, dem Pass zwischen dem Meer und dem Berge 
Kallidromon, welcher den Zugang von lliessalien nach Phokis, Boeotien und 
Attika bildet, trat ein Heer von Peloponnesiem, Phokiem, Thebanem und 
Thes^iem den Persern entgegen, uni nach einem heldenmütigen Kampfe gegen 
die Cbermacht, in welchem sümtÜche 300 Spartaner, an ihrer Spitze Leonidas, 
und auf der Seile des Feindes viele der besten Krieger, auch zwei BrUder 
des Königs, helen, erzw'angen die Perser den Durchgang und wendeten sich 
gegen Athen'. Der verzweifelte Widerstand einer kleinen Schar konnte die 
Stadt nicht retten; ihre auf der Flotte behndlichen Bürger sahen von ferne 
die Feuersbrunst der Burg und des Tempels der Athene. Die asiatische Flotte, 
die durch einen Sturm an der KUste von Magnesia und in einem dreitägigen 
Kampf am .\rtemision (der Nordspitze von Euboea.) eine grosse Zahl Schiffe 
verloren hatte, segelte nach einigen Seetreffen gegen .\then, und Xerxes, der 
auf einem Vorsprung der Küste gegenüber Salamis auf einem lltrone Augen¬ 
zeuge der Vernichtung der griechischen Flotte sein wollte, musste zusehn, wie 
»sich füllten mit Leichen von kläglich Hingerafften Salamis' Küsten und be¬ 
nachbartes Land«J. Die Gründe für die Niederlage der Perser sind, abgesehn 
von dem Heldenmute der .\lhener, darin gesucht worden, dass das Landheer 
durch seine Grösse an Beweglichkeit einbUsste und die Verpflegung erschwerte, 
und dass die Flotte ebenfalls in dem engen Sund von Salamis sich nicht zu 
entfalten vermochte, besonders aber darin, dass die oberste Leitung diese 
Nachteile verkannt und ihre Massnahmen nicht so genommen hat, dass die 
Übermacht wirksam verwendet werden konnte. Xerxes entfloh eilig in sein 
Reich, che Soldaten, denen durch Zerstörung der Schiffe die Zufuhr erschwert 
war, erreichten mit Not die asiatische Küste, nur ein Heer von Kemtruppen blieb 
noch in Mittelgriechenland stehn, erlitt aber gleichfalls bei Plataeae im Frühjahr 
479 eine Niederlage, zu der sich ein zur selben Zeit erfochlner Sieg zur See 
bei Mykale gesellte, so dass Griechenland für jetzt und immer von .Angriffen 
der Perser verschont blieb; der Sieger von Salamis, Themistokles, starb als 
Unierthan des Königs im Exil 458, Pausanias, der den Mardonios bet Plataeae 
geschlagen, ward von den Aristokraten in Sparta durch Hunger getötet. Im 
Jahr 478 ward auch die persische Besatzung aus Byzanz zurückgezogen, 477 
aus Eion an der Mündung des Strjmon, erst 450 aus Doriskos am Hebros. 
Der Krieg ward jetzt von den Hellenen gegen Asien gerichtet und w'ürdc 
viel Erfolg gehabt haben, wenn alle Staaten ihre Kräfte vereinigt hätten. 
Abctmals siegten die Athener Uber die Perser zu Wasser und zu I.and an 
der Mündung des Eurymedon (466), sowie bei Kypros, wodurch Athen die 
Herrschaft über das Nlittelmeer erwarb. Xerxes ward im Sommer 465 durch 
den Palastvogt .Asparaithres (oder Mithradates) imd den .Anführer der Leib¬ 
wache oder Hazahrapati .Artabanos ermordet, auch Darcios, der älteste 
Sohn, ward umgebracht, man hat geglaubt, auf Artaxerxes’Veranlassung, wo¬ 
gegen jedoch .Aristoteles’ Worte sprechen ♦; als man auch seinen jüngsten 
Sohn Arta-xerxes umzubringen trachtete, behauptete dieser im persönlichen 
Kampf mit Artabanos Leben und Herrschaft; ein andrer Bruder, H}'slaspes, 


* lioLM, Griecb. Ccsch. 2, 51. 68. 

* Vgl. Welzhofer, Nene Jahrb. f6r Phil. u. Padag. 145, 1892, S. 729. 

3 Uueratur über die Schlacht a. bei Holxi, Gcsch. Griech. 2, 72- 

4 Welzhoker in KaLMZäs HUtor. Taschenb. VI, 12, 1892; Aristotele* *. Opera cd. 
Acad. reg. bonisaica voL U, 1831, p. 131 »h, Z. 38; vgl. Fragm. hiiU graec. cd. .MüLUUi 
n. iSo, no 253. 
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Satrap von Baktrien, machte seinerseits .Vnspruch auf die Krone, ward aber 
nach zwei Schlachten besiegt und getütet (462); nach Deinen bei Plutarch 
(Themistokles 27) hat Artabanos eine Zwischenregierung von 7 Monaten, wahr¬ 
scheinlich eine Regentschaft fiir Hystaspes, geführt; daher erscheint er bei 
den Chronographen (Africanus bei Eusebios und Synkellos) in der Reihe der 
Könige, seine Regierungszeit wird zu der des Artaxerxes gerechnet'. 

Die Denkmäler, welche von Xerxes auf uns gekommen sind, wurden zum 
Teil bei der Beschreibung von Persepolis angeführt, h'ine Inschrift hat er 
den ältem der alarodischen Könige am Burgfelsen von Wan hinzugefiigt; er 
sagt, dass bereits sein Vater die Tafel oder Stele {stänam) für die Inschrift 
habe glätten lassen (Inschr. K, Spiegei. S. 66). Eine Alabasterv’ase (Vase des 
Grafen Caylus) in Paris, deren Duplicat Newton in Halikamassos gefunden 
hat, zeigt den Namen des Xerxes in den drei Sprachen in Keilschrift, sowie 
in äg)ptischen Hieroglyphen (Inschr. Q*, Spiegel S. 66;*. Das Siegel des 
Xerxes mit der Inschrift: M{i\raka^ Siegel des) XisyärSä (die Zeilen sind ver¬ 
stellt zu m. Xrsäisyä) hat Menant, Recherches sur laGlyptique Orient. II, 172 
veröffentlichte 

Artaxerxes I {Ariaxsa^''a)y 465—424. Wie beim Regierungsantritt 
seiner beiden Vorgänger brach auch unter .Artaxerxes Langhand ein Aufstand 
in Äg)pten aus, wo Inarös, Sohn des Psamitichos, ein Libyer, den Satrapen 
.Achaemenes geschlagen und getütet, sowie mit Hülfe athenischer Schiffe, die 
gerade bei Kypros vor .Anker lagen, die Perser auf die weisse Burg in Memphis 
zurückgeworfen hatte, welche über ein Jahr verteidigt ward. Inzwischen hatte 
Megabyzos ein grosses Heer nach .Ägypten geführt, und eine phoenikische 
Flotte segelte den Nil hinauf; die Bclagrer zogen sich nach Prosopis (Pa-ari- 
schep, südwestl. von Safe) zurück, ihre befestigte Stellung ward nach langer 
Belagerung genommen, auch eine zu Hülfe eilende Flotte im mendesischen 
Nilarm geschlagen und zur Hälfte zerstört (455). Der gefangne Inarös ward 
5 Jahre später durch Amestris zur Rache für ihren Sohn« .Achaemenes hin¬ 
gerichtet, dagegen sein Sohn Thannyras als Fürst in Libyen eingesetzt In 
den Küstengegenden des Delta ward indessen .Am>Ttaios zum Pharao erhoben, 
der alle Angriffe der Perser zurückschlug». In Griechenland verhinderte die 
Zwietracht zwischen Athen, wo nach den Siegen Uber die Perser die Demo¬ 
kratie erstarkte, und Sparta, welches den Halt der Aristokraten bildete, ein 
gemeinsames Vorgehen gegen den Feind; nur ein Waffenstilktand ward er¬ 
reicht, der Athen freie Hand Hess, durch Kimon den Krieg gegen Persien 
wneder aufzunehmen und einige Erfolge in K)T)ros zu erzielen; in der Thai 
fühlte sich .Artaxerxes bewogen, mit einer athenischen Gesandtschaft (449) 
eine Abkunft (den sogenannten Kimonischen Frieden)* zu verabreden, wodurch 


» Vgl. Ranke, Weltgeschichte I, 247. 253. 

* Saunt-Martls, Mem. de rinstitut XII, 1839, 144; CAXxrs, Rccaeü d’.Antiqoit^i 
5, 30; Rosny, Le* ^ritures figuraiives. Pari» t8^ 57; Newton, Halicamassu», .Atlas 
FI. VII. Solche .\labaster%'asen gab es in .Ägypten schon zur Zeit des Chufu; s. Wiede* 
xiANTi, Aegypt. Gesch. I. 185. 199. 

3 Auch bei Perrot n. Chu>iez, Hist, de P.Vrt V, t89o, p. 850, aber mit falscher 
Erklärung der Aufschrift, obwohl die richtige bereits 1882 in den Göttinger GcL Anz. 
495 und in Jusrt’s Gcsc^ der Orient. Völker, Berl. 18S4, p. 4t8 gegeben ist. 

4 nach Ktesias; bei Hcrodot ist Achaemenes f^hn des Dareios, also Schwager 
der .Amöstri». 

5 Vgl. WtEDEiiANN, Gesch. .Aegyptens 690; Büsolt 2, 510. 

6 Kallisthenes in Mutarchs Kimon c. 13, 5- Abkunft war zwar kein Friede, 
jedoch ist undenkbar, dass sie ohne jedes schriftliche Document zu .Stand gekommen sei; 
als Verfasser eines solchen wird der Athener KalUas bezeichnet, doch ist der auf uns 
gekommne Wortlaut erst später gemacht worden, s. Nöldeke, .Aufsätze zur per». Gesch. 
5a, Note; Ranxe, Weltgesch. I, 257. 258; Holm, grieeb. Gesch. 2, 201; HoLZAWEt., Bei- 
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die Feindseligkeiten aufhdrten und den beiderseitigen Kriegsschiffen die Rhede 
von Phaselis in Lykien als Grenze bestimmt ward. Die griechischen Städte 
wiirden dadurch tatsächlich frei, obwohl die Tributlisten fortgefiihrt wurden; 
auch die Hellenen hatten den Gedanken an Eroberungen aufgegeben, da die 
Freiheit der griechischen Gewässer für die Handel treibenden Staaten genügte. 
Zum Glück für Persien brach bald (431) der peloponnesische Krieg aus, da¬ 
gegen begannen die Satrapen hier und da durch die Vereinigung der mili¬ 
tärischen und administrativen Gewalt dem königlichen .\nsehn gefährlich zu 
werden, wie denn Megabyzos, der Satrap von Syrien, der Besieger des Inarös, 
unzufrieden, dass dieser getötet worden war, obwohl er selbst ihm Schonung 
des Lebens versprochen hatte, sich empörte und nach Besiegung zweier per¬ 
sischer Feldherm dem Könige den Frieden vorschrieb. Sein Sohn Zop>T 05 
freilich musste flüchten und ging nach Athen (um 440), in dessen Diensten 
er bei der Belagerung von Kaunos in Karien umkam L 

Artxxerxes starb im März 424, an demselben 'Page wie seine Gattin 
Damaspia. Eline Inschrift mit seinem Namen und der Angabe, dass er den 
von seinem Vater Xerxes begonnenen Palast vollendet habe, hat sich nur in 
der babylonischen Fassung erhalten (Opfert, Medes 226); eine Vase von 
grauem Porphyr zeigt die Inschrift ».Ardachtschaschda der grosse König« in 
persischer, susischer, babylonischer und äg>'ptischer Sprache*. 

Xerxes II. Sogdianos. Dareios II (424—404). Der einzige Sohn 
des .Artaxerxes und der Königin, Xerxes, ward bereits nach 45 Tagen, in 
der zweiten Hälfte des .April, von Sogdianos, dem Sohne der Nebenfrau 
.Alogüne, umgebracht; dieser machte sich alsbald so verhasst, dass ein andrer 
Hall>bruder, Sohn der Kosmartydene (oder Martydene), öchos (pers. Fa- 
huka)j Satrap von Hyrkanien, ohne Schwerigkeiten dessen Sturz und Hinrich¬ 
tung herbeiführte, 7. December 424. Öchos nannte sich Dareios und hiess, 
wegen seiner .Abkunft von einer Nebenfrau, bei den Griechen Nothos (Bastard); 
er heiratete Par}'satis (nach Ktesias eine Schwester seines Vaters, nach Plutarch, 
der Deinons persische Geschichte benutzte, seine Halbschwester), ein abscheu¬ 
liches Weib, welches bei allen am Hof begangnen Verbrechen die Hand im Spiel 
hatte. Sogleich zu .Anfang seiner Regierung erhob sich sein Bruder Arsites mit 
Hülfe des .Artyphios, Sohnes des Megabyzos, und griechischer Söldner; diese 
besiegten die Königliclien, wurden aber durch Geld veranlasst davonzulaufen, 
die beiden Empörer wurden gefangen und gegen das heuchlerische Verspre¬ 
chen. ihr Leben zu schonen, umgebracht Ebenso erging es Pissuthnes, Sohn 
des H)'5taspes und Vetter des .Artaxerxes, der schon über 20 Jahre Satrap von 
Lydien war; sein Aufstand, der mit der AbschUttelung der persischen Herrschaft 
durch Am)Ttaios in .-Vgypten in Verbindung stand, ward mit der Bestechung des 
.Atheners Lykön, der seine Söldner führte, durch Tissaphemes vereitelt, er selbst 
ergab sich auf Gnade und Ungnade und ward getötet (414); sein Sohn 
.Amorges behauptete sich bis 412 in lassos in Karien (westl. von Mylasa), bis 
ihn die Spartaner gefangen nahmen und dem Tissaphemes, dem Nachfolger 
seines Vaters als Satrap in Sardes, auslieferten; bei dieser Gelegenheit ihal sich 
der Satrap KrölCs Oyltisch Charoi oder Garoi), Sohn des Harpagos, herv'or, wie 
die Inschrift des Obelisken von Xanthos (.Arina) mitleiltJ. Tissaphemes sowie 


träfie z. griech. Gesch., Bert. 1S88, I9ff. (daia Holm, PhiloL Wochenschrift, 15. Junt 
7S9V 

‘ Vg*. IforacH in Pacl^'S Real-Encyklop. n. d. W. Artax. 

* A. DE Lo.NGPäRiER, Oenvres, Pari* 1M3. 63; .Spiegfl, 68, Q»*; tbgebililct bei 
Kossowicz, Inscript, palaeoncrs., Petersb. 1872, p. 106; .Mounieä, Gazette des Beaux- 
Arts 35, I. Mai 18S7, 361. Nicht unmöglich tat, dass die Vase .Artaxerxes III angehört 
i Vgl. SiX, Rerue numismaU III.4 »886', 176; E. Babelon, Cataloguc des monnaies 
grecques IL Paris 1S93, p. CL cu. 
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Phamabazos, Satrap der Daskylitis oder des hellespontischen Phrygieiw, leiteten 
die persische Politik gegen Griechenland«. Meiches, durch den i^loponnesi- 
sehen Krieg gelähmt, nicht verhindem konnte, dass die kleinasiaüschen Gnc- 
chenstädtc zur Zahlung des Tributs genötigt Murden; Sparta nahm ein »ündnis 
mit Persien an, welches gleichwohl nicht zur Niederwerfung Athens filhrte, 
weil die Perser durch SchOrung innerer Zwiste und Erhaltung des Gleichgewichts 
zwischen »len kriegführenden Staaten einen entscheidenden Schlag verhindert^, 
damit der Sieger nicht die gesammelten Kräfte Griechenlands gegen Asien 
aufbiete Mhen ging durch diese Politik aller Bundesgenossen verlustig, be¬ 
sonders als’ der von Persien bezahlte Lysandros 405 die athenische Flotte bei 
\ieos.potamoi vernichtet hatte; es musste seine »langen Mauern« schleifen, 
wenn es nicht seine Zerstörung herbeirufen wollte, zu welcher 1 heben und 
Korinth rieten (404). Durch den Tod des Königs (Frühjahr 404) trat »ndwsen 
ein Ereignis ein, welches das persische Reich erschüttern und namentlich die 
Überlegenheit der hellenischen Waffen zeigen sollte. Bereits im Winter 405 
war Kyros, der jüngere Sohn des Dareios, auf Betreiben der Parysatis zum 
Karanos oder Generalstatthaltcr und Oberfeldherm von Kleinasicn ernannt, 
mit Tissaphemes zu seinem kranken Vater nach Babel gereist und hatte für 
die Dauer seiner Abwesenheit den Lysandros als semen Stellvertreter cingeseut. 
was der Spartaner dazu benutzte, in den kleinasiatischen Städten Dekarchien 
unter spartanischer Oberherrschaft einzurichten, wahrscheinlich mit Zustimmung 
des Kyros, dem für seine Pläne der Beistand Spartas er^vünscht war. Die 
Absicht, auch in den aeolischen Städten ähnlich zu verfahren, stiess auf den 
Widerstand des Phamabazos, der dem Lj'sandros in Sparta selbst zum Sturz 
verhalf; gleichwohl behielt dieser so viel Ansehn, dass er die Unlerstüuung 
des Kvtos durch spartanische Krieger durchsetzte*. Kyros hatte gehofft, dass 
Parysatis den Dareios dahin bringen werde, ihm, statt des ältem Bruders 
Arsakes, der weniger Begabung für den Herrscherberuf zeigte, die Nachfolge 
zuzuwenden; wenn dies nicht erreicht würde, gedachte er zu den Waffen zu 
greifen. Er fand seinen Vater nicht mehr lebentl, dagegen seinen Bruder im 
Begriff, sich als König in Pasargada nach altem Brauch weihen zu la^n, 
wobei er den Thronnamen Artaxerxes annahm. K>tos, verdächtig, «'eil er 
mit einer bewaffneten Schar gekommen war, ward verhaftet, und nur durch 
die Fürbitte seiner Mutter vom Tod errettet 

.\rtaxerxes II, 404—358^. Die jonischen Stidtc mussten nach der 
Beseitigung der spartanischen Dekarchien an Tissaphemes, dessen 
seit K)tos’ Ernennung zum Karanos auf die Küste beschränkte, zurückfallen, 
jedoch schlossen sie sich K)tos an, mit .\usnahme von Milet, das der Satop 
besetzt hielt Indem sich Kyros der %’ertricbnen Partei annahm und zur B^ 
lagerung von Milet schritt, gewann er sich die Zuneigung der Griechen imd 
verdeckte die eigentliche .\bsicht seiner Rüstungen. Nur Alkibiades, von der 

« Für die Vorgänge während de» peloponnesisehen Kriege» ist die ^ebtigste 
Tbukydide», von dem wir auch über frühere Ereignisse unterrichtet werden; sein w erk, 
das bis 411 reicht, setzte Xenophon (Ilellenika) fort; ferner Kt«****» 

Darstellungen bei Diodor 13, 34 (nach Tbeoporop und Ephoros); Rutiuchs Alkibiades 
und Lysandros. Da» Verhältni» Griechenlands zu Persien Ist wieilerholt Gegenstand von 
Monographien gewesen; 1. B. Ntcoi-At, Politik de» Tissaphemes, Bemburg 1803; SoiXEt- 
oritwtxTH, Die per». Politik gegen die Griechen seit Ende der Perscrkriege, Heiligen¬ 
stadt 1864. Man lese die meisterhafte Darstellung in R.vüKES Weltgeschichte 1 , 3^2, 

a VgL JiDEiat, KleinasiaL Studien 31 ff. 

3 Die Griechen geben ihm wegen seines aussergcwöhnlichen Gedächtnisses den 
Beinamen MneroOn, worin Oppkxt (bledcs 2291 eine Cbcrsetzang des altpersischcn chat^ 
in einer Glosse des Hesychio» (geschrieben al>iÜaJta\ neupers. erkannt baL Uber 

Artaxerses vgl, JCOEICH in Paulys Realencyklopädie tu d. W. 
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Oligarchenpartei aus Athen vertrieben un<l von Sparta verfolgt, gedachte den 
König vor den von ihm durchschauten Plänen des Karanos zu warnen und 
vielleicht flir .\then und gegen Sparta zu gwinnen; er w.ard aber von Phar- 
nabazos, den er um Geleit an den Hof bat, nicht nur an seinem Vorhaben 
verhindert, weil der Satrap selbst die wichtige Machricht hinterbringen wollte, 
sondern sogar, rielleicht auf einen Wink von Sardes her, umgcbrachL Kyros 
war es leicht, zahlreiche griechische Söldner zu werben, die, seit Beendigung 
des peloponnesischcn Krieges unbeschäftigt, überall zu haben waren. Die 
Spartaner stellten dem K)tos 700 Hopliten unter Cheirisophos, da es ihnen 
wertvoll sein musste, die Gunst des Kyros, wenn er König werden sollte, zu 
besitzen, doch Hessen sie dieses Heer erst in Issos zu ihm stossen, als der 
Syenncsis von Kilikien, durch die .Ankunft der spartanischen Flotte mit diesem 
Heere an Bord in seinen Gewässern bewogen, die Taurospässe geöffnet hatte, 
wodurch das Unternehmen begründete .Aussicht auf Gelingen erhielt Der 
Feldherr Klearchos trat nicht im .Auftrag Spartas, sondern aus eignem .Antrieb 
an die Spitze der griechischen Söldner; Xenophon aus .Athen, der als frei¬ 
williger Begleiter sich dem Zug anschloss, hat sich das zwiefache Verdienst 
erworben, dass er den Rückzug der 10000 Griechen mit Kühnheit und Ge¬ 
schick geleitet und später eine Beschreibung des ganzen Zuges aufgezeichnet 
hat Während Kyros hinaufzog', ward dem 'lamös von Memphis, Befehlshaber 
der Flotte, der Küstenschutz und die Verwaltung Joniens anvertraut, während 
Perser die innem Teile der Satrapie verwalteten. Tissaphemes war nach .An¬ 
kunft der griechischen Söldner in Sardes sogleich an den Hof geeilt, doch 
beanspruchte die .Aufstellung des königlichen Heeres so viel Zeit, dass Kyros 
bis nach Babylonien ziehn konnte, ohne auf die Perser zu stossen; nur der 
Satrap .Vbrokomas, der für die Bändigung der abermals aufständischen .Ägypter 
ausersehn war, jeUt aber dem Kyros entgegen treten sollte, leistete mit un¬ 
erklärlicher Lahmheit einigen Widerstand. Der Zug ging von Sardes auf der 
südlichen Heerstrasse nach Kolossae und Kelaenae, wo Kyros einen Palast 
mit einem vom Maeandros, der in der Stadt den Marsyas aufnimmt, durch- 
flossnen Wildpark bewohnte, wo auch Xerxes nach der Niederlage von Sal.imU 
sich aufgehalten hatte; sodann aber fiihrte Kyros das Heer über Peltai nach 
Keramön Agora (Töpfermarkt, heute Islära-köi), zvx-ischen Satala und Synnada 
nordwärts, um es über die Richtung im Ungewissen zu lassen, und dann erst 
Uber Ikonion nach den kilikischen Pässen und w'eiter nach Syrien \ Hier ward 
der Chalos (Fluss von Haleb) und der Dardas, an welchem der Palast des frü¬ 
heren syrischen Herrschers Belesys zerstört ward, überschritten, um an den Ku- 
phrat zu gelangen. Das Heer ging bei Thapsakos, dem spätem .Amphipolis, über 
den Strom, von wo es an de.ssen linkem Ufer über Korsöt?, von dem Canal 
Alaskas umflossen (nach Ciiesxev al-Erzi oder Dschabäriya), an die babyloni¬ 
schen Pforten und Charmande, was einige für Hit halten gelangte. Nicht weit 


> Xenophons Anabasis; vgl. ausser den Erläuterungen in den Ausgaben dieser 
Schrift: Ij: Coixte, Commentaires sur la retraite des loooo, Paris 1766 (Plan der Schlacht 
I, lio); ALNSWWtTH, Travels in the track of the loooo Grecks, I.ond. 1844 (mit Karte 
und Verxeichnis der durchzogenen Orte und reichen Belegen aus Schriftstellern); Rüstow, 
Militärische Biographien 1 , Zürich 1858; Hfjitzrerc, Der Feldzug der loooo Griechen, 
Halle 1870; Robioc, I.’itineraire des lOOOO, Paris 1873 Bibi, de l’^cole des Hautes 
ktudes XIV); über die Stationen de» Zuges in Armenien und Pontos s. STRECKER und 
Kiepert in der Zeitschr. d. GeselKch. f. Erdkunde IV, 1S70, 5^? V, 45 ^» TRti'EN- 
EEi-D, Der Zug der loooo Griechen, Naumbuig 1890. 

» Ramsav a. a. O. 41. (J^ber die kilikischen I^sc, türk. Kulek-bOghiz, s. Scmi M- 
BERGER, t'n empercur byiantin du dixieme si^cle, Paris 1890, »65. 166. 

3 Ciiesxev, Expedition for the survey of the rivers Euphrates and Tigris, Ix>ndoD 
1850 fmit Karten); Spiegel, Eran. Alterth. 2, 434 - 
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von Babel bei Kunaxa, wo heule tlas Chan Iskanderiyeh auf dem Wege von 
BaghdJd nach Babel liegt, ward die Schlacht zwischen beiden Brüdern geliefert; 
zuerst griffen die krieggeübien Hellenen unter Klearchos die Berser des linken 
Flügels an und brachten deren schlecht bewaffnete und ungeübte Reihen zum 
Weichen; die Mitte der persischen Schlachtlinie hielten die Kemtruppen, unter 
ihnen die Reiterei unter Artagerses und die Unsterblichen mit dem König in 
ihrer Mitte, Kyros richtete hierhin einen heftigen Reiterangriff, der anfangs 
erfolgreich war,* bU Tissaphernes mit Panzerreitern herbeieilte, worauf K>tos 
verwundet und im Getümmel getötet ward; auch der König war verwundet, 
konnte jedoch, nachdem ihn Ktesias verbunden, an die Leiche seines von 
aclit gefallnen Helden umgebenen Bruders treten und ihm Haupt und Hand ab- 
schlagen lassen. Die Schlacht von Kunaxa 13. SepL 40O' Gunsten 

des Königs entschieden, obwohl Kyros siegend gefallen war; die griechischen 
Anführer brachten das Heer, das beständig von den nachfolgenden Persern 
beunruhigt ward, von Kunaxa nach dem 'Pigris, über Sittake fOkbarä), Opis 
(die uralte ass>'rische Stadt Upiya, heute 'fei Dhahab, beide Städte heute rechts 
vom Tigris, im .\liertum links gelegen)*, die Dörfer der Parysatis (in der 
Nähe der Mündung des kleinen Zäb;, in die Nähe des grossen Zäb, von wo 
auf dem w'estlichen Tigrisufer die Stadt Kaenae (d. i. die neue, weil sie an die 
Stelle der allen von den Medern zerstörten Stadt .\ssur getreten war)^ erblickt 
ward; bevor sie Uber den Fluss setzten, wurden die Griechen auf hinterlistige 
Weise ihrer Führer beraubt, die man in das Zelt des Tissaphernes lockte 
und dort fcstnahm, worauf sie nach Babel gebracht und getötet wurden 
(Xenoph. Anab. 2, 5ff.); als man in das Gebiet der Karduchen (Kurden) kam, 
hatten die Verfolgungen der Perser aufgehört und begannen die jener räube¬ 
rischen Bergbewohner; der Zug ging unter Xenophons l.eitung weiter Uber 
den Kentriles (den Fluss von Bitlis), die Tigrisquellen, den Tcleboas (wahr¬ 
scheinlich einen Zufluss des Östlichen Euphratarms in Taron), den Harpasos 
(Tschoroch), über Gymnias nach Trapezüs. Dieser leute 'Peil des Weges ist 
schwer zu bestimmen, weil man nicht weiss, welcher Berg mit dem Namen 
Theches bezeichnet wird, von dem aus man zuerst das Meer erblickte. 

Die Erfolge der griechischen Waffen und die Erfahrungen, welche die 
Vorstellungen von der unüberwindlichen Macht des Perserreiches vielfach bc* 
richtigten, veranlassten zuerst die Spartaner, ihrerseits zum Angriff überzugehn; 
.Agesilaos kämpfte zweimal siegreich, und Tissaphernes büsstc die Niederlage 
mit seinem Kopf; bald aber wurden die Perser mit Geld Herr der Griechen 
und führten die Schwächung Spartas herbei; Athener und Perser unter Führung 
des Konön schlugen die Flotte des Peisandros bei Knidos (394)» und da 
Sparta ausser Stand war, die asiatischen Griechenstädte zu schützen, so über- 
liess cs Persien die Herrschaft, die es Athen und seinen sonstigen Feinden 
nicht gönnte; nur Lemnos, Imbros und Sk)TOs wurden .\then zugestanden, 
damit cs seine Zustimmung zu einem schimpflichen Frieden nicht venveigere, 
den -\ntalkidas von .\rtaxerxes dictirt bekam (Herbst 387 )<, wodurch die 
Griechen in .\sien, auch Kypros in persischer Gewalt belassen wurden, bis 
sie .\lexander wieder befreite. Im Ganzen war die persische Herrschaft milde, 

I Pie Schlacht schildert «a»scr Xenophon Plutarch im Artaxerxe» nach Ktesias i vgl. 
DelnoN, Fragm. hi-stor. gracc, 11 , 93, n« 241, Diodor nach F.phoros; vgl. Rthdaxtz, Bei¬ 
lage XU Xen. Anabasi», Berlin 1S47; K.tioiEl. im l'hilologus, Gott 1S76, 34, 516; Mancels- 
Doar, Zu Xenophons Bericht über die Schlacht bei Kunaxa, Karltrahe 1SS5; } loLLit.SDEtt, 
Knnaxa (Naumburger Progr.l 1893. 

< Man s. die Karte von Hixsiu o« RtcH. Kupert, Zcitschr. d. Geselbch. f. Erdk. 
XVIII, I, 18S3. 

3 MaspERO, Hist anciennc 669. 

4 Xenophon, Hellen. 5, 1, 31. 
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die Satrapen waren geneigt, sich dem griechischen Wesen anzuschliessen, und 
haben die »Yanna des Festlandes« weniger gequält, als manche ihrer eignen 
Gewalthaber; das staatliche I.ebcn verlief im grossen Stil, die elenden Zwiste, 
welche blühende Stidle ins Verderben stürzten, hörten auf. Eine grosse An- 
phl von Gemeinwesen haben unter der Hoheit des Königs völlig frei ihre 
innem .Angelegenheiten geordnet, andere kamen unter die Gew'alt von grie¬ 
chischen Söldnerfahrem oder wurden von kleinen Dynasten, die sich ab 
Vastdien des Königs eine thatsächliche Selbständigkeit verschafften, ihren 
Territorien einverleibt; in den meisten Städten stützte sich Persien auf die 
oligarchische Partei, welche Alexander nachmals durch eine demokratische 
verdrängte. Nicht zu vergessen ist auch, dass es den Persern nicht eingefallen 
ist, wie es später der Islam zum Schaden der Bildung voUführte, den Hellenen 
ihre Religion aufzudrängen und dadurch die Länder mit Hass und Blutvergiessen 
zu erfüllen; auf den .Münzen der Satrapen ist das Bild des Ormazd, ebenso 
aber auch des Baal von Tarsos und der Pallas Athene geprägt. Gleichwohl 
musste die Fremdherrschaft einem Volke mit der Zeit unerträglich werden, 
welches von dem Streben nach freier Ausbildung seiner Eigenart beseelt und 
sich bewusst war, in seinen staatlichen Gebilden durch die Gewährleistung des 
Rechtes der Einzelnen auf die Mitwirkung am öffentlichen Leben eine höhere 
Stufe menschlicher Gemeinschaft erreicht zu haben, als unter einem orienta¬ 
lischen Despoten, der höchstens durch Adel oder Priestertum beschränkt war, 
möglich sein konnte. 

Gefälulich für die persische Herrschaft war der .Aufstand des Euagoras*. 
Dieser Grieche war ein Abkömmling der Teukriden, die von dem Phoenikier 
.Abdemon gestürzt waren; nachdem er diesen 4^ t vertrieben hatte, schloss er 
sich den .Athenern an und unterstützte diese 394 gegen Sparta. Inzw'ischen 
hatten die Perser versucht, das seit etwa 400 selbständig gewordne .Ägypten 
wieder zu unterwerfen, aber während sie hier beschäftigt waren, eroberte 
Euagoras Kypros bis auf wenige Städte, deren Fürsten den König um Hülfe 
baten. .Auch in Phoenikien fand er .Anklang, und Tyros sandte ihm Kriegs¬ 
schiffe, .Aköiis von .Ägypten unterstützte ihn, weil .Ägypten leichter seine 
Selbständigkeit behaupten konnte, wenn die Perser durch Verwicklungen 
anderswo beschäftigt waren. Die Perser unter Führung des Hekatomnos von 
Kanen und des Karanos Aulophradates hatten 390 keinen Erfolg; bald nach¬ 
her ward Euagoras durch die Massnahmen des Tiribazos (der zu Xenophons 
^it Satrap in Westarmenien war, dann aber nach Kilikien kam) und Orontes 
m die Enge getrieben, jedoch bestimmte er letztem zum Sturz des Tiribazos 
und erreichte trotz der von Orontes fortgesetzten Belagerung, er als 

Vasallenkönig von Salamis belassen ward. Er starb 374. Sein Sohn und 
Nachfolger Nikokles, ein Freund Stratons von Sidon, fand seinen Untergang 

368 in dem Aufstand der Satrapen, sein Sohn Euagoras II (368_351) war 

wieder auf persischer Seite und ward von den aufetändigen Phoenikiem und 
Kypricm vertrieben; nachher ward er unter Ochos Statthalter in Sidon, musste 
jedoch auch von hier weichen und ward in Kypros umgebracht, wo Pmlagoras, 
ein Sohn des vor seinem A'ater Euagoras I verstorbnen Protagoras," bis zur 
Zeit .Alexanders herrschte. Die griechischen Kleinstaaten hätten durch ein- 
tnütiges Handeln den Euagoras unterstützen und vielleicht ihre Befreiung von 
den Persern erkämpfen können; statt dessen ersuchten sie auch nach der Er- 

* über Euagoras unterrichten uns Xenophon in den Hellenika 2, l, 29; 5, l, to 

Lokrate» Euagoras und Panegyrikos, sowie die I.ebensbcschreibungen der griechi- 
»chen Sbldncrfuhrer Chabrias, Iphikrate» bei C. Nepos, sowie Diodor XV, vgl. E. Scharre, 
l)c Evagorac Salaminiorum reguli vita et rcb. gestia, Münster 1866; Erich, De Euagora 
Cjrprio, Rostock 1872; JCDEtCH, KlcinasiaL Stud., Marb. 1892, 113 ff. 
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richtung des zweiten athenischen Seebundes wiederholt den König um einen 
richterlichen Schiedspruch in ihren innem .\ngelegenheiten, und die Gesandten 
Athens, Spartas und Thebens riefen persische Hülfe gegen ihre Landsleute an. 

Wiederum ernstlich bedroht ward die persische Herrschaft in Kleinasien 
durch den sogenannten Satrapenaufstand,' den Ariobarzanes, der Satrap 
von Phrygien und Mysien, veranlasste; .\then und Sparta unterstützten ihn 
im Kampf mit dem Karanos .\utophradates, doch ward dieser selbst abtrünnig, 
und es schlossen sich ihm die griechischen Städte an, wie auch Maussöllos 
von Karien, der Sohn des Hekatomnos (•{■377), der 390 mit Autophradates 
gegen den von ihm heimlich unterstützten Euagoras ziehn musste, ferner die 
Lykier, PLsiden, Pamphylier, Kilikier. Orontes, dem die Leitung des .\ufstandes 
übertragen waid, verriet die .Angelegenheit seinem Schwäher, dem König, 
wahrscheinlich in der Hoffnung, in die Satrapien der andern eingesetzt zu 
werden. Der Freund des .Ariobarzanes, Datames, Satrap des östlichen Kappa- 
dokiens, der sich durch die Besiegung des Thu)'s von Paphlagonien und des 
abtrünnigen Satrapen .\spis von Kataonien grosse Verdienste erworben hatte, 
w'ard von seinem eignen Sohn Sysiius als Teilnehmer am .Aufttand angezeigt 
und verlor durch Mord das Leben. Tachos, Pharao von Ägypten, unterstützte 
die Satrapen durch Geld, doch ward dies von Rheomithres dem Könige ab¬ 
geliefert, wie er auch einige der Verschwomen, die ihn mit ägyptischen Schiffen 
in Leukae (am .Ausfluss des Hermos) erwarteten, verhaftete und an .Artaxerxes 
schickte. Bald darauf (362) ward -Ariobarzanes, durch seinen Sohn .Mithra- 
dates verraten, gekreuzigt, demselben, der auch später den Datames tötete. . 
Tachos zog auf Chabrias’ Rat gegen die Perser zu Feld, nachdem aber Xekta- 
nebo II sidh in seiner .Abwesenheit unter Zustimmung der .Ägypter als letzter 
der Pharaonen auf den Thron geschwungen hatte (361—343, 7339), ward 
Tachos von den Söldnern verlassen, floh zu Straton von Sidon imd dann zu 
.Artaxerxes selbst, der ihm ein Heer gab, um .Ägypten wieder zu gewinnen; 
doch starb Tachos, ehe der Zug vor sich gehen sollte. Der kilikische Satrap 
Tadnamu* ward abgesetzt und Mazaios trat an seine Stelle, Orontes machte 
schliesslich seinen Frieden mit dem Könige, doch erscheint er noch 349 
als Feind des Ochos*. Die Nachspiele dieses weiWerzweigten .Aufstandes zogen 
sich noch in die Zeit des .Artaxerxes 111 hinein. 

Der persische Hof bot ein trauriges Bild <lar. Erst als Parysads des 
Königs Gemahlm Stateira mit Gift umgebracht hatte, ward das unheilvolle 
Weib nach Babel verbannt und der König wohnte in Susa. Von den drei 
Söhnen der Stateira war Dareios als Thronerbe anerkannt; da man ihm aber 
hinterbrachte, dass Ochos an seine Stelle treten solle, trachtete er dem alten 
Könige nach dem I.cben, ward aber verraten und getötet; den zweiten Sohn 
.Ariaspes wusste Ochos glauben zu machen, dass sein Vater ihn schimpflich 
ums Leben bringen wolle, worauf er sich selbst tötete; auch .Arsames, der 
Sohn e'mer Nebenfrau, ward ermordet; der Verlust dieses Lieblings gab dem 
Vater den Stoss, er starb vor Kummer 358, 86 Jahre alt (nach Pseudo-Lucian, 
Makrob. 15), oder 94 (Deinon bei Plutarch .Artax, c. 30). 

Wie früher bemerkt worden ist, hat .Artaxerxes den Palast in Susa neu 
gebaut, gemäss der dort befindlichen Inschrift; eine andre Inschrift von ihm, 
die mit jener genau Ubereinstimmt, jedoch nur m ihrer ersten Hälfte sehr be¬ 
schädigt erhalten ist, fand sich in .Agbatana (Hamadhän)J; beide enthalten 

> Nor doreb eine Münze bekannt; man hat ihn für Dalames gehalten, s. SlX, 
Nomism. Chronicle 18S4, 125« H. V, 8 . 

» Hierauf beziehen sich die zwei griechischen Inschriften ober Orontes, CI. Graec. 
11 , 108a, b, c, vgL JDDEIC14 Klcinosiat. Stadien 213. 

I PiNCHXS, Proceedings Soc. BibL archaeol. VII p. 13a (18S5); Le Muicon, Loovain 
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die in frühem Inschriften nicht vorkommenden \amen des Mithra und der 
.Vnähita, was deshalb nicht unwichtig erscheint, weil von Artaxerxes Überliefert 
w'ird, dass er der Anähita an verschiedenen Stätten seines Reiches einen Tempel¬ 
dienst gestiftet habe, während vor ihm eigentliche Tempel in Persien fehlten* *. 

Zur Zeit des .Vrtaxerxes kam Ezra, mit Vollmachten des Königs aus¬ 
gestattet und an der Spitze einer Colonie babylonischer Juden nach Jerusalem, 
und suchte die nach Vollendung des Tempels, dessen Bau schon am 19. Okt. 
520 unter Dareios I (Chaggai 1,14) begonnen worden war, neu gebildete religiöse 
Gemeinde auf Grund des im Exil überarbeiteten Pentateuchs zu organisiren; 
dies gelang ihm jedoch nicht eher, als bis Nehemia, ein Mundschenk des 
Königs und selbst Jude, der schon vor Ezra, nemlich von 385—373, persi¬ 
scher Statth.'ilter {Fr/äh) von Judaea gewesen war, nach Jerusalem zurück¬ 
kehrte und die Gemeinde in glücklichere Verhältnisse brachte. Von diesem 
Zeitpunkte datirt das, was wir Judentum nennen, die Umgebung alles Lebens 
und Handelns mit Keinigungs- und SOhnceremonien und in Folge davon die 
Unentbehrlichkeit der Priester, die Identification der Nation und des Tempels, 
an der sich bei dem Fehlen politischer Selbständigkeit die nationale Eigenart 
mit ^^'underbarer Zähigkeit festgehalten hat*. 

Ochos (.Vrtaxerxes HI), 358—337. Die erste Handlung dieses T)Tannen 
war die Ermordung aller Prinzen, um etwaigen .Ansprüchen von vom herein 
vorzubeugen, ein Verfahren, welches im Morgenland ebenso oft eingeschlagen 
wird, wie Empömngen der Brüder des Herrschers gew’öhnlich sind. In Klein¬ 
asien halten die Uiuuhcn noch nicht aufgehört Der Karanos .\rtabazos, mit 
Orontes verbündet, erhob sich, w'eil Ochos ihn wegen Teünahme am Satrapen¬ 
aufstand zm Rechenschaft ziehn wollte, und besiegte ein persisches Heer mit 
Hülfe des Chares aus Athen <356), und als des Ochos Drohungen Athen ein¬ 
schüchterten, auch Theben durch ein Geldgeschenk von einer Hülfleistung 
zurückgebracht war, entfloh Aitabazos zu Philipp von Makedonien. Mit rich¬ 
tigem Blick richtete Ochos seine Thärigkeit gegen Ägypten, von wo alle Re¬ 
bellionen gegen den Perserkönig bereitwillig unterstützt wurden. Schon als 
Prinz hatte er einen Zug dahin unternommen, war aber durch den .Aufstand 
des Orontes abberufen worden. Ein zweiter Zug, von seinen Feldherm ge¬ 
führt, verlief unglücklich (353), und veranlasste um so eifrigere neue Rüstungen^. 
Die Satrapen von KUikien und Syrien, Mazaios und Helesys, mussten die 
Feindseligkeiten eröffnen, wurden aber von Tennes (Tabnit) von Sidon, Sohn 
des Straton I (Bod-.Aschtart), des Bruders des Eschmunazar ID, der von Mentor 
aus Rhodos mit 4000 von Nektanebos besoldeten Griechen unterstützt w’ard, 
geschlagen. Ochos nahte sich mit einem sehr grossen Heere, von 300 Drei- 
mderem und 500 Schiffen mit Kriegsvorräten begleitet, und obw'ohl Tennes 
starke Befestigungen gebaut hatte, so verzagte er doch und übergab die Stadt 
samt 100 Bürgern, die ebenso wie 500 andere, die uro Schonung baten, ge¬ 
tötet wurden. In der Verzweiflung schlossen sich die übrigen mit ihren Fami¬ 
lien in die Häuser ein und zündeten sie an, so dass 40000 Menschen sollen 
in den Flammen umgekommen sein (348». Der Verräter selbst ward von 
Ochos mit dem Tod bestraft, doch ward Sidon wieder aus seiner .Asche auf- 

1885, p. 88; Evetts, Bezolds Zcitschr. f. Assrriol. V, 1890, 410; die sosische Über- 
itetzong bei WEtssBACR, Die achäm. Inichriften 2. .\rT, Leips. 1890, 126. 

* aemens Alex. Protrept. 5 (nach Berosos) s. HRissomes II, c. 29; Rapp, ZDMG. 
19. 62. 

WELLHACSE.N, Skizjcn Und Vorarbeiten I, 1884, S. 83; Sketch of the history of 
Israel and Judah, Lond. 1891, 131; IsraeL u. jüd. Geschichte 126; Marqcart, Funda¬ 
mente Israelit, u. jüd. Geschichte, Göttingen 1896, 28—68. 

J VgL JfDKiat, Persien u. Aegypten, Marb. 1S89, 24 ff. 

4 GuTSCioiiD, Kleine Schriften II, 78. 
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gerichtet, und der Sohn des Tennes, Eschmunazar, durfte als Vasall der Perser 
weiter regieren’. Ein Aufstand in Judäa ward von Bagoas (Bagoses) gedämpft, 
nachdem schon 353 der Kappadokc Orophemes eine Erhebung niedergeschlagen 
hatte*. Dem .\ngriflf auf Äg)’pten schloss sich Mentor mit den Griechen an, 
cs wurden die Festungen Pclusion und Bubastis, die Schlüssel des Deltas, 
genommen, \iele Menschen umgebracht, die Tempel entweiht und das Pha¬ 
raonenreich nochmals und zum letzten Mal zur persischen Satrapie unter Phe- 
rendates gemacht (345). Mentor erhielt schon vor dem Ende der Unter¬ 
werfung Ägyptens den .Auftrag, die nach Selbständigkeit strebenden Machthaber 
in Kleinasien, wie den Hermias in .Vtameus, einen Freund des Aristoteles, 
der sich mit Erythrae und Philipp von Makedonien verbündet hatte, ab¬ 
zusetzen; das abgefallne Kypros, wo sich seit 351 phoenikische Fürsten 
erhoben hatten, ward von Phokion, als Feldherm des Kuriers Hidrieus, eines 
Bruders und Nachfolgers seiner Schwester Artemisia, die nach Maussöllos', 
ihres Bruders und Gatten, Tode 353—351 geherrscht hatte, dem König ru- 
rUckgewonnen. So war .Ägypten und Kleinasien mit Hülfe von Griechen dem 
Perserkönig wieder unterworfen worden. Bald nachher (340) erkannte Ochos 
an der von Philipp von Makedonien unternommenen Belagerung von Perinth 
dessen Absichten auf Asien, denn diese Stadt beherrschte die Meerengen, 
welche die Propontis begrenzen, und ein von Philipp mit Ochos eingegangner 
Vertrag ward als ein .Mittel durchschaut, Persien in Sicherheit zu wegen; 
vielleicht waren die Perser nicht unbeteiligt an der Ermordung Philipps (336) J. 
Schon ira Jahre 337< war Ochos durch den Eunuchen Bagoas, der bis dahin 
die Politik geleitet hatte, aber jetzt durch eine Hofpartei sich bedroht sah, 
vergiftet worden, und es war ihm Oarses (.Arses)* gefolgt, der bald nach 
Philipps Tode ebenfalls beseitigt ward. Unter seiner Regierung kam Parme- 
niön nach Asien, doch werden einige von ihm erzielte Eroberungen von 
Memnön, der nach seines Bruders Mentor Tod dessen Stelle eingenommen 
hatte, wiedergewonnen. -Ab Arses dem Einfluss des Bagoas sich entzog, w-ard 
er mit seinen Kindern umgebracht, und ein Freund des .Mörders, Ko do¬ 
rn annos, Sohn des .Arsancs (oder .Arsames), Grossnefte des .Artaxenes 11 , 
als Dareios 111 auf den Thron gesetzt (Mitte 335). 

Dareios 111 Kodomannos 335—330*. Der letzte .Achaemenide war vor 
die doppelte Aufgabe gestellt, den Fortbestand des Reiches gegenüber den 
Bestrebungen der unterworfnen Völker und den SondergelUsten der Satrapen 

« Vgl. G. Rawllnson, Phocnicia, London 1889, 209. 269. 307. 

> s. WfLLHAUSCN, IsracliL o. jüd. Geschichte, BcrL 1895, 18t. 1S2; Makqi'art, 
Fundamente israelit. u. j&d. Geschichte, Gött. 1896, JOl 

i Curtiui 4» t, 12. 

4 JUDElCH, Paülys Rcalencyklop. u. d. W. .\rtax. III. 

5 Im ptolem. Kanon ArOgon (Genetiv, statt Arsou), in einer babyton. Keilinschrift 
Salsal-varschu, Rrs’iLLOiT, Proceed. of the Soc. of Itibl. ArchaeoL 9, 1887, p. 258; 
Maspero, Recueil de travauz VII, 1 S.; Menaxt, das. IX, 131 (T. 

6 Die Quellen für die Geschichte Alexanders (und Dareios*) sind, wie die zahlreichen 
Untersnehungen lehren, die wir über diesen Gegenstand besitzen, zweierlei .\rt; solche, 
die aus Alexanders Umgebung stammen, wie namentlich die für das MiUtärische wich¬ 
tigen .Aufzeichnungen des Holemaios, Sohnes des L^os, die Schriften des Kalliithenes, 
Aristobulos, Nearchos, Chares (Verfasser von Geschichten über Alex.^ die von Eumenes 
von Kardia und dem Erythräer Diodotos aufgezeichneten Ephemeriden; diese Quellen 
liegen dem Werke des Arrianos zu Grund, ebenso zum grossen Teil der Lebensbeschrei¬ 
bung Alexanders von Plularchos, doch, wie es scheint, durch Strabo’s verlornes Buch 
über Alexander vermittelt; ferner aber haben Diodoros, Trogus (Im Justinus, der u. a. 
10, 3 allein den Namen Codomannus erhalten hat), Curtius und vielfach auch Plutarchos 
ans dem Buche des Kleitarchos, Sohnes des Geschichtschreibers Deinen, geschöpft, der 
zwar nicht die Heerfahrt Alexanders milgemacht hat, aber doch mancherlei ^wissen 
konnte (er schrieb zur Zeit des Ptolemaios II., Philadelphos, 284—246^ was von den an- 
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und Djuasten zu sichern, und zugleich den .\ngriff einer von dem grössten 
Fcldherm geführten und durch neue Kampfmittel überlegnen Streitmacht ab¬ 
zuwehren. Die vorzügliche Heschaflfenheit des griechisch-makedonischen Heeres 
konnte nicht durch die Überlegenheit der Perser an Zahl aufgewogen werden, 
denn, wie man schon aus den Schilderungen des Xerxcszuges erkennen kann, 
die grosse Masse der Krieger ist eher ein Hemmnis als eine KrUftigung ge¬ 
wesen, und die Erfolge waren immer den Persern, Medern, auch wohl den 
Uaktrem und Saken, und zur See den Phönikiem, die einen besondem Hass 
gegen die ihrer Seemacht geflüirlichen Griechen zeigten, zu verdanken, während 
man nienuls vernimmt, dass etwa Aramäer oder Inder oder eines der nicht 
disciplinirten Bergvölker Irans und Kleinasiens sich her\'orgethan hätten. 
Dareios I hat mit seinem persisch-medischen Heer allein das Reich zum 
zweitenmal erobert; die spätem Könige haben mit der .Anw'erbung griechischer 
Söldner selbst zugestanden, dass deren Kriegskunst die persische überflügelt 
hatte. Die Kriegstüchtigkeit der eigentlichen Perser scheint auf der Einrich¬ 
tung von Kriegslagcm iGunddschaigäh oder Ramm) zu beruhen, welche al- 
Balchi (7 934) als noch zu seiner Zeit bestehend beschreibt; er zählt fünf 
(ebenso Chovarezmi, Malatih al-'olüm ed. van Ylote.\, 124, not a, Dimeschqi 
ed. Mehren 243 hat nur vier) Ramm in Persis auf und bemerkt, dass sie 
ausserhalb der Provinzialverwaltung stünden und nach .\rt der Beduinenstämme 
dem Sultan die Reiterei stellten, in Friedenszeiten die Bewachung der Strassen 
besorgten; die 5 Lager bestünden aus zusammen 500000 hämen Zelten, in 
denen es vermutlich etwas landsknechtmässig herging. Elrst die Tataren haben 
diese Einrichtung, um die militärische Stärke der Perser zu brechen, ver¬ 
nichtet*. 

Unter gewöhnlichen Verhältnissen würde Dareios ein tüchtiger Herrscher 
geworden sein, wenigstens hat kein Schriftsteller des Altertums sich wegwerfend 
Uber ihn ausgesprochen*, und sein persönlicher Mut ist nicht zu bezweifeln, 
da WTT ihn wie seinen königlichen Gegner sowohl bei Issos wie bei Gaugamela 
im Gedränge der Schlacht und in Lebensgefahr wahmehmen. 

Der rücksichtslose Wille des Ochos hatte das Reicli noch einmal zu 
Anschn gebracht, aber der friedliche Zustand, der nach der Eroberung von 
überall eintrat, macht den Eindruck, als ob die Erwartung eines be- 


dem, die eine soztuagen amtliche Darttellang bieten, übergangen vrird; man vgl. Examen 
critique des anciens histor. d’Alex. le Grand. Paris 1S04. Axn. Sciiaefer, Abriss d. 
griech. Quellenknnde cd. H. Nissen. Lpz. 1889. I, 65. II, 90. 99. 138. Gctscioud, 
Gesch. Irans 73. Osc. J.lCER, Preossizehe Jahrb. LXX. 1892,68^105. Niese, Geschichte 
Alexanders des Grossen n. seiner Nachfolger. Gotha 1893, 3 Whumann, Grundriss 
d. griech. Gesch.*. München 1896 (Handbuch d. klass. Altertumswiss. hrsg. v. Iwan 
V. MClleä III, 4), S. 200. Orientalische Quellen besitzen wir gar nicht, da dos im K6* 
nigsbuch und in den von ihm abhängigen persischen und arabischen Werken Entholtne 
auf dem Alexander-Roman beruht, der unter dem Namen des KalHsthenes, eines Be¬ 
gleiters und Lobredners .\lexanders, überliefert ist (s. SriECEi., Die Alexandersage bei 
den Orientalen. Leipz. 1851. Eranische Alterth. 2, 5S2. Daemesteter, La Legende 
d'AIex. chez les Perses. Paris 1878. Nöldeke, Denkschriften d. Wien. Akod. d. Wissensch. 
38. 189a Niese, a. a. O. 9'. Von den zahlreichen Darstellungen der Geschichte .Ale¬ 
xanders sei nur das Werk von Drovs£.n (zuerst Berlin t833\ genannt, woran sich mehrere 
Monographien, wie die über das makedonische Heer (Hermes XII, S. 226) und über die 
innere Gestaltung des Reiches Alexanders (Monatsber. d. Bcrl. Akad. Febr. 1877, 23 ff.) 
schliessen; vgL A. FrAnjcel, Die Quellen der .Vlexanderhistoriker. Breslau 1883. Kaerst, 
Forschungen zur Gesch. .Alexanders. Stuttgart 1887. CrAmer, Herm., Beitr. x. Gesch. 
.Alexanders d. Gr. Marburg 1893 (Doctorschrift). 

* ol-Bolchi bei Istachri 97. 114 ff. Tabari 1, 817, 13 (bei Nöieiekx It— I2)t 997, 
17 (das. 279I. J. pe Goeje, Bibi, geogr. IV, 1879, p. 250. Ibn Chordadbbeh cd. de 
Ooeje 33, V’Rqot 2, 821, t und Barbier de Mey.nard, Dict. geogr. de la Pene 263. 264, 

* VgL Arrion. Anab. 3, 22, 2. Justinus 10, 3. 
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vorstehenden allgemeinen Umschwungs aller W'elt zur Samnüung ihrer Kräfte 

Ruhe auferlegt habe. • 1, • t • 

Dareios täuschte den Bagoas in der Erw’artung, dass er sich seiner Lei¬ 
tung aberlassen werde, ja er nötigte ihn, das Gift, womit er ihn wieder be¬ 
seitigen wollte, selbst einzunehmen. 

Ehe .Alexander Uber den Hellespont seUte, wurden die Verliältnisse m 
Makedonien und Griechenland so geordnet, dass in seinem RUckcn keine 
Verwicklungen entstehn durften, denn es war zu bcfiirchten, d^ die Griechen 
bei günstiger Gelegenheit versuchen würden, ihre bei Chaironeia verlorne 
Freiheit wieder zu gewinnen, wie denn Memnon, Bruder des verstorbnen 
Mentor und persischer Feldherr, den Rat gegeben hat, eine Flotte in Hellas 
zu landen und hinter dem schon in .\sien befindlichen Eroberer einen Feind 
zu erwecken. Es ward daher in Makedonien, wo nach Philipps auf Anstiftung 
der Olympias und mit wahrscheinlichem Mitwissen .Alexanders geschehener 
Ermordung’ der Feldherr Attalos das Kind seiner Nichte Kleopatra, der 
zweiten Frau Philipps, auf den Thron setzen w’olltc, nach zahlreiche Hin¬ 
richtungen .Antipater, Feldherr und \ ertrcler des verstorbnen Königs, mit 
einem Heere zurückgelassen, und in Griechenland, wo .Alexander bereits durch 
die Zerstörung Thebens und den Verkauf seiner Bewohner in die Sklaverei 
angedcutet hatte, was einer Auflehnung gegen seine Gewalt bevorstehe, wurden 
nach Chalkis, Korinth und nach den Ruinen Thebens Besatzungen verlegt 

Wenn der Zug .Alexanders auch sehr reelle Zwecke verfolgte, zu denen 
u. a. die Bekämpfung der persischen Goldwähnmg durch die Silberwährung 
gehörte, die er nach semes Vaters Versuch, durch eine Doppelwährung den 
vielen Verwirrungen des MUnzsystems und Schädigungen des Handels zu be¬ 
gegnen, eingeführt hatte*, so war doch schon das /Altertum der .Ansicht, dass 
.Alexander Morgen- und Abendland habe in eins bilden und das Staatsideal 
des Zenon verwirklichen wollen A und cs ward dem Unternehmen auch da¬ 
durch ein idealer Charakter verliehen, dass Alexander das S>'nedrion in Korinth 
nötigte, ihn wie ehemals seinen Vater zum Oberfeldherm der Hellenen zu 
ernennen, und dass das delphische Orakel seinen Segen dazu geben musste; 
auch sah .Alexander, obwohl einem thrakisch-makcdotiischen Geschlecht ent¬ 
sprossen, sich doch als Hellene und Heraklide und als Nachfolger der Helden 
vor Troja an, denen er in Ilion Totenopfer brachte, und der schon li^e 
bei den Griechen gepflegte Gedanke, alle ihre Streitigkeiten durch einen 
gemeinsamen Krieg gegen .Asien zu schlichten, leistete der I.egende Vor^ub, 
rt.-K«; .Alexander von den Göttern als Rächer an den tempelschänderischen 
Persern ausersehen sei 

Nach den vorzüglichen Darstellungen der Kriege .Alexanders teils in den 
grossen Werken über griechische Geschichte, teib in Einzelschriften ist es 
überflüssig, mehr als eine kurze Übersicht über seinen Siegeszug vom Granikos 
bis zum Indos und Hyphasis zu gjeben. Nach so viel reichlicher und gerechter 
Bcwimderung dieses unvergleichlichen Fcldherm, dessen Leidenschaften und 
Thatcn ebenso ungeheuer sind, wie seine Gedanken und Ziele ausserordentlich, 


* Jusünus, 9 , 7. 

* s. ttb«r das Münzwesen zu .Alexanders Zeit: Droysen, MonaUiberichte d. Berliner 

Akad. IS- F«hr. 1877, 24. Das regale namisma PhUippi (Borax. EpisL 2, l, 234) ans 
Gold von den Minen von KrSnides, nach der Eroberung 358 PhUippi genannt (Strabo 
33t ed. Meineke 464, 12k geprägt, s. abgebildet bei Barclay Hcad, Guide to the coins 
of the ancients. Lond. I» 9 . P- 43 . n® * 7 - , 

J Man vgl. die angeblich Plutarchische Schrift De foititudine Alexandri, sowie v. 
GuTSCHSitD, Gesch. Irans 12 ff. RoMZijs, Viu Plulippl Macedonis. Gorichemi 1856, 
105. Niese 52. Zur Würdigung AIez.'s (Histor. Zeitsebr. 1897, 43). 
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und der von den Hellenen vergöttert ward’, wird man in einer Darstellung 
der persischen Geschichte, die damit der Wahrheit nicht zu nahe treten, \nel- 
mehr ihr dienen möchte, auch den geschlagnen Persern das Wort vergönnen 
und einiges hervorheben, womit auch dieser Cbermensch den Spruch des 
Mahäbhärata* bewahrheitet: »wer nicht in die empfindlichsten Stellen eines 
Feindes einschneidet, keine grausame That vollbringt und nicht, wie ein Fischer, 
mordet, der gelangt zu keiner hohen Stellung.« Im Frühling 334 ging Ale¬ 
xander mit 30000 Mann Fussvolk, 3000 Reitern und 7000 Leibgarden (Hypas- 
pLsten)! Uber den Hellespont; ein Versuch, die Landung durch die im aegei- 
schen Meer kreuzende Flotte zu verhindern, ist nicht gemacht worden. Ein 
persisches Heer ward am Granikos unter Verlust vieler persischer Heerführer 
geschlagen und der Weg in das Innere von Kleinasien frei gelegt Die 
griechischen Küstenstädte wurden für frei erklärt und durften nach .\bschafiung 
der Oligarchie die Demokratie einführen. In Karien ward Halikamassos von 
Memnon und Orontobates (Roontopates), dem Eidam des Pixodaros, vertei¬ 
digt Die Stadt ward erobert doch hielt sich die Burg noch bis zur .\nkunft 
Alexanders in Kilikien; dann ward die Herrschaft an .A.da zurUckgegeben, 
die Witwe und Nachfolgerin ihres Bruders Hidrieus (351—344)> welche ihr 
andrer Bruder Pixodaros (341—335) vertrieben hatte, um das Land seinem 
Eidam zu hinterlassenMemnon starb zu Anfang des Jahres 333 auf der 
Kriegsflotte bei Mytilene, und mit ihm verlor Persien den fähigsten Feldherm. 
Der lykische Städtebund ergab sich Alexander und durfte unter seinem Ly- 
karchen weiter bestehn, doch erhielt seine Zugehörigkeit zum Reich durch die 
Anstellung des Nearchos als Satrapen .\usdruck (Arrian 3, 6, 6); es blieb 
also wesentlich der Zustand, welcher unter den Persern durch die MUnz- 
forschung nachgewiesen ist*. Von Side in Painphylien wendete Ale.xander 
sich nordwärts bis Gordion (heute Yürme am Sangarios*), wo er auf der allen 
Burg des Midas als der vom Orakel vorhergesagte Erobrer Asiens erschien, 
und gelangte durch Kappadokien an die küikischen Thore, von wo die feind¬ 
liche Besatzung zurUckging, und nach Tarsos. Von hier zog er an der Küste 
um den Golf von Issos, ohne dass er auf eine feindliche Mannschaft zur 
Versperrung der Pässe stiess. Die schmale KUstenebne war wenig für eine 
grosse Schlacht und für die Entfalmng der persischen Reiterei geeignet'. 
Der Sieg Alexanders trieb das Perserheer in wilde Flucht, das Lager mit der 
köm'glichen Familie und grosser Beute* fiel dem Parmeniön in Damaskus in 
die Hände. Ein Schreiben des Dareios enthielt das Anerbieten eines BUnd- 


> Bei'RUER, De dinnis honoribus qaos accepemnt Alex, et sacccssorcs eius. 
Paris iSqa 

i O. BöIITLLngk, Indische Sprüche II, Petersburg 1872, 271, n® 3550. 
i s. über diese Zahlen: Niese S. 60. 

4 (hier Karien: Herod. 5, I18. 7, 99. Strabo 656 ff. Arrian. Anab. l, 23. Diod. 
XVI. Ne^vton, History of Discoveries II, part I. G. Schmidt, Gesch. d. karischen 
Fürstetu Göttingen 180I. Ed. Meyer, in Easat o. Gruber, Encyklop. II, Scct XXXIII. 
JtDEiai, Kleinasiat. Studien, Marburg 1S92, S. 226. Karische Namen: HAifSOUlxUR, 
Bulletin de Corresp. hellenique IV, 18^ 316. 

5 Six, a. a. O. ICO. 141. 421. S (»887,\ l. Trecber, Gesch. der Lykier. Stuttg. 1S87. 

6 Ramsav p, 31. 

7 Cber die Topographie dieser Gegend s. Ches.ney, Expedition II, 25 t. Joum. 
Geogr. Soc. 8, 185. Globus, hrsg. von R. Kiepert, 38 (1880) 116. Cii. Wilson, Proceed. 
Geogr. Soc., Juni 1S84, 305. Sept. 54a fkrHLCMSERCER, an empereur byiantin du X»« 
»iicle 161 ;Karte). Eine Schilderung der Schlacht bei Curtins 3, ll, bcaondera $ 9. 
Über den Eindruck dcnelben s. Plutarchs Alexander 34. Aeschinea gegen Ktesiphon 132. 

• Die Nachrichten über die unennesalichen Reiebtümer, welche dem Sieger hier 
und in andern Städten in die Hände fielen, finden sich bei Brissoniüs I, c* 182 lu* 
sammengestellL 
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nisses, welches der Sieger nicht annehmen konnte. Auch die Flotte der Perser 
schlug sich auf die Seite Alexanders, und die griechischen Stüdte rissen sich 
von den Satrapen los. Alexander drang nicht sogleich in das Innere des 
Reiches vor, sondern gedachte zuvor die Meeresküste und .\gypten zu unter* * 
w’crfen, um keiner Gefahr im Rücken ausgesetzt zu sein. Die Stadt Marathus 
(.■\mrith) und die Insel .\rados (.Arwad) übergab Stratön ('.-Vschtartö), der Sohn 
des Fürsten Gerostratos (Gtr*.\schtoreth), der auf der persischen Flotte im 
aegeischen Meere sich befand; auch Byblos (Gebal), dessen Fürst Enylos 
( Enil II.) gleichfalls auf der See weilte, und Sidon, das eben erst aus den 
Ruinen erstanden war, gingen in die Hand des Eroberers Uber; Straton II., 
König von Sidon, war persischer Gesinnung verdächtig und befand sich auf 
der Flotte; es ward daher ein Mitglied der königlichen Familie, .Abdalonymos 
r.\bd* alonim), eingesetzt, doch mussten die Phoenikier makedonische Satrapen 
neben ihren Richtern oder Königen anerkennen. Tyros allein leistete Wider¬ 
stand, indem es sich weigerte Alexander zur V^^ollziehung eines Opfers an 
Herakles (Melqart) den Eintritt in die InseLstadt zu gewähren, denn es fürch¬ 
tete, dass damit eine Besetzung mit makedonischen Soldaten verbunden sein 
werde. Sein Widerstand erschien nicht hofihungslos, da .Alexander bis dahin 
über Seeschiffe nicht verfügte, die den Schulz der Stadt durch deren eigne 
Kriegsfahrzeuge hätten vereiteln können. Die Belagerung dauerte 7 Monate; 
Alexander verband das Festland durch einen Damm mit der Insel, und zuletzt 
ward diese nach heldenmütigem Widerstand erobert, im Strassenkampf wurden 
8000 TjTier getötet, 2000 gefangen und auf der Küste gekreuzigt, 30000 
Weiber und Kinder in die Sklaverei verkauft, und zuletzt dem Herakles das 
ersehnte Opfer gebracht (Juli 332)*. Gaza an der philisiäischen Küste ward 
nach zweimonatlicher Belagerung ebenfalls erobert Nach der Einnahme von 
Judaea soll Alexander Gj)tt ein Opfer gebracht und den Hohenpriester 
(Jaddua) geehrt haben*. Ägypten begrüsste ihn als Befreier von dem ver¬ 
hassten Joch der Perser und als Sohn des Gottes .\mun, d. h. als legitimen 
Pharao A Durch die Gründung von Alexandria ward ein Mittelpunkt des 
Welthandels und des Verkehrs der Geister geschaffen, dessen Bestand bis 
heute von dem grossartigen Scharfblick .Alexanders Zeugniss gibt Er brach 
im Frühjahr 331 von Memphis nach Asien auf. Der Euphratübergang ward 
von dem syrischen Satrapen Mazaios nicht verteidigt Die .Schlacht von 
Gaugamela (2. Oct 331)* lieferte ihm die Hauptstädte Babel, Susa und Perse- 
polis* in die Hände und machte Dareios zum Flüchtling. 

Alexander hat Persepolis angezündet, obwohl die Stadt keinen .Anlass 
zu irgend einer Härte gegeben hatte, rielmehr von dem Befehlshaber und 


> Vgt tu der Betchreiboag Arrians (2, 15) und Cunint' (4, 4) C. Raw-unson, Ihoe- 
nicia. London 1889, S. 212 (T. 

* Die Nachricht scheint erfunden, da sie sich nur bei Josephos (.Antiq. jud. 11,8,5. 
Opera cd. Nizsz 3, 67) und danach bei Eusebios (cd. .Aveza II, 222 ad ann. 1684; ed. 
PetERVANN bei Soioexe II, 114. 115) findet; jedenfalls befreundeten die Juden sich rasch 
mit der neuen Lage, man s. Niese 83, note. AYellhausen, Jüd. n, israet Geschichte 
(1895) 200, Anmeriiung. 224, .Anm. I. Pöiilmann 207. Marqüaet, Fundamente 33. 

i Maspero, Comment Alex, devint Dien en Egypte. Paris 18^ 

4 über die Örtlichkeit dieser Schlacht s. Cer.sik im Erginiungsheft n« 45 tu 
Petermanns MitteiL 1876, S. 3. Der Ort heisst syrisch Gaumal und liegt am gleich¬ 
namigen Flüsschen, Hoftmann, Syr. Akten pers. Märtyrer 194. Nach Billerbece (HAn*TS 
Beiträge lur setniL Sprachwiss. III, 135, 81 lag das Schlachtfeld zwischen dem Gb&tir 
(Gomal) und dem Zab, an der Strasse nach Arbcla. 

5 Über den Weg von den Bergen nach Persepolis s. Zolllnc, .Alexanders d. Gr 
Fcldtug in Centralasien. Leipx. 1875, 49. Stolze, Verhandl. d. Gesellsch. für Frdl 
künde 1883, 12. 
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Schatzmeister* Tiridates ihm übergeben worden war. Es lag weder eine 
Empörung wie in Theben vor, noch ein bewundemsw'erter Widerstand wie 
’n T>tos; es ist daher kein Beweis geschichtlicher Unparteilichkeit, wenn man 
die Verbrennung Athens durch Xerxes als Brandstiftung emes Barbaren, die 
von Persepolis durch Alexander als eine symbolische Handlung oder einen 
politischen Akt bezeichnet, der nur andeuten solle, dass der Nimbus der 
Achaemeniden in Asche zerfallen sei. Die Biographen Alexanders selbst haben 
gefühlt, dass hier ein Verbrechen vorliegt, und haben versucht durch einen 
verzeihlichen Betrug, nämlich die Einschiebung einer Schilderung von grie¬ 
chischen Gefangnen, die von den Persern kläglich verstümmelt worden seien, 
in den Text ihrer von Kleitarchos abhängigen Darstellungen, eine Motivirung 
oder Entschuldigung der ITiat nahe zu legen*. Curtius (5, 7, 5) deutet an, 
dass man anfangs die Burg zu schonen gedachte, auch die Soldaten, die das 
Feuer sahen, liefen herbei um zu löschen, sahen aber, dass der König selbst 
den Brand schürte. Derselbe Schriftsteller, der doch .Mexanders Verherrlichung 
im Auge hat, sagt, er habe durch masslose Begierde nach Wein seine sonstigen 
Tugenden verunziert *. Die Umstände, welche die Brandlegung jener herrlichen 
Werke begleiteten, in denen sich griechische Kunst mit orientalischer Phan¬ 
tastik vermählt hatte, sprechen nicht für einen politischen .Akt, wiewohl dieser 
nach dem sonstigen Verhalten Alexanders nicht unwahrscheinlich wäre, und 
w'enn er auch als Rächer der griechischen Götter auftrat (wie bei der Zer¬ 
störung der Branchidenstadt«), so erhält die Verbrennung von Persepolis durch 
eine solche auch von andern Eroberern vorgeschützte Verpflichtung doch 
keine Rechtfertigung. Ranke (2, i, 194) sagt: »es entsprach ganz dem Ideen¬ 
kreis, in dem er lebte, dass er in die Stadt, in welcher sich die Iteute von 
aller ^yelt gesammelt, in deren Nähe ihm Gefangene griechischer Her¬ 
kunft in erbarmungswürdiger Gestalt entgegentraten (die Zahl der Ver¬ 
stümmelten geben Diodor 17, 69 und Justin 11, 14, xi auf 800, Curtius 5, 
5, 5 auf 4000 an. .Arrian erwähnt derselben überhaupt nicht), nun auch 
wieder nicht ohne Gewallthaten, Ermordung der Einwohner, Plünderung der 
Häuser einzog A Und leugnen möchte ich nicht, dass er in diesem Sinne 
auch die Burg, die er anfangs zu schonen gedachte, im Rausch eines dio¬ 
nysischen Festes angezündet habe; denn er wollte nun einmal die griechischen 
Götter an den Persern rächen. Die Prachtgemächer von Cedemholz, in denen 
die persischen Könige nahe ihren Grabstätten sich aufzuhalten pflegten, gingen 
in lodernde Hammen auf. Man hat gleichsam eine Vollendung des Schick¬ 
sals darin zu sehn geglaubt, dass TTiaYs von .Athen — denn zu dem Dionysos¬ 
feste waren Sängerinnen und Tänzerinnen herbeibeschieden worden — dem 
König zur Seite die Fackel vorantrug. Was die Perser an der .Akropolis 
gethan, sollte an ihrer Königsburg gerochen werden«*, übrigens erwähnen 
.Arrian (3, 18, ii) und Strabo (15, 730') nicht, dass Thaüs ihn zum Brand 
gereizt habe, nur Kleitarchos schiebt die Schuld auf sie. 

.Alexander war ganz in die Stellung des Grosskönigs eingetrelen, und die 
Regierungsform konnte nicht plötzlich nach den Einrichtungen griechischen 
Staatswesens umgeändert werdet!. Es gibt Doppeldareiken mit dem Bildnisse 


* VßL Firduii (ed. ViXLzas) 313, 205. 

> VgL Nmsz, Cesch. d. gricch. u. maked. Staaten 98. 

i Curtios 5, 7, I. Vgl. Juitin 9, 8; Orosius 3, c. 17; über andre Pa&sionen s. 
Curtius 10, i, 25, Dilcaiarchos bei Athenaio» 13, 603* (cd. Kaxbel 3, 330, 5). 

4 Curtius 7, 5, 28 ff. Strabo 51S (ed. MtiNEKK 727, 16). 

5 V’gl. Curtius 5, 6, 4, wo die Makedonier »ich gegenseitig niederstechen wegen 
der Beute. 

* VgL Goethe, We»t-östl. Diwan. Noten n. .Abhandl.: Gegenwirkung. 
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des Dareios III, auf deren Feld ein griechisches M eingeprägt ist, was nur 
unter Alexander oder seinen nächsten Nachfolgern hat geschehen können*. 
Doch ward neben der Entfaltung orientalischen Prunks manche Umänderung 
des öffentlichen Wesens nach abendländischen Grundsätzen bewirkt Er be¬ 
gegnete hiebei auf der einen Seite der Unzufriedenheit der Makedonier, von 
denen er mehrere, wie den alten Parmeniön, umbrachte, auf der andern der 
Empfindlichkeit der Perser Ober Beseitigung bisheriger Verhältnis^, und er 
blieb daher noch zur Wahrung seiner Autorität in der Stellung eines Heer¬ 
königs oder Militärdespoten, bis er ganz Iran durchzogen und Indien erobert 
hatte. Noch später kostete den Kallisthcnes die Weigerung nach morgen¬ 
ländischer Sitte den König anzubeten, das Leben (327). 

.Alexander brach von Persepolis nach Medien auf, wo Dareios ein Heer 
zusammenzuziehen gedachte. Indessen ereilte ihn sein Geschick: Bcssos, ein 
Achacraenide und Satrap von Baktrien, und Barsaifntes, Satrap von Areia, 
hatten sich seiner Person bemächtigt und töteten ihn auf der Flucht vor den 
Makedoniern QmM 330). Bcssos hatte die .Absicht als .Artaxerxes IV weiter 
zu regieren, ward aber von Ptolemaios erreicht und nach einiger Zeit hin¬ 
gerichtet; auch ein Meder Baryaxes versuchte eine Erhebung, ward aber von 
dem Satrapen von .Armenien gefangen und ausgeliefert .Auf dem Zuge durch 
das nordöstliche Iran bis zum Jaxartes* eroberte .Alexander u. a. Kyropolis 
(heute UratUbeh), gründete Alexandria (heute Chodschend) und bekam zwei 
Felsburgen 3 in seine Gewalt. Röxane, die Tochter des Oxyartö, des Befehk- 
habers auf der einen von ihm erstürmten, erwählte er zu seiner Gemahlin, 
die er im Jahre 327 in Haktra hcimfühite; die andre Burg ergab sich durch 
Vermittlung des 0 .xyartes. Noch in demselben Jahre brach er nach Indien 
auf«, das er bis zum Hyphasis (Setledsch) durchzog; die in^chen Fürsten 
Pöros und Taxiles wurden seine A'asallen oder Verbündete. Ein andrer Inder, 
Sisikottos, ursprünglich in der Umgebung des Bcssos, schloss sich Alexander 
an und ward Befehlshaber in Aomos, einer Festung, welche zugleich das 
Kabul und Industhal beherrschtes. Für Indien ist, wie Niese bemerkt, .Ale¬ 
xanders Eroberung insofern von unberechenbarer Wichtigkeit ab die nach ihm 
aufgerichteten grossen indbehen Reiche unmittelbar auf staatlichen Einrich¬ 
tungen des Makedoniers ruhen, durch die er selbst schon die sehr zersplitterten 
indischen Stämme zusammengefasst hat Das Reich des Buddhbten .Asüka 
ist ohne .Alexander nicht denkbar. 

.Alexander fuhr den Indus hinab und bezwang die Uferbewohner so weit, 
dass sie seinen .Ansiedelungen und Befestigungen keinen Widerstand entgegen- 

* f. Baxclay Head, Gaide to the coins of the ancienU. l>ond. 1889, 56, PL 27, I. 
Babelos, Calalogue des monnaies grecques 11 , 1895, 1 * 1 - IL n® 

* Ober die Züge in Iran ». Chessey, Expedition 2, 251. Tomasckkk, Zur histor. 
Topographie von Persien 1 , Wien 1S83, 46. 56. 59. 77 - 79 - F»- '• Scmwarz, .Alex.’* 
Feldzöge in Turkestan. München 1893. 

5 vgL Niese 122, not Die Burg des Oxyartes lag über der Schlucht nordwestlich 
von Derbend und nordösüich vom Eisernen Thor, westwärts von Batsfln, die des Sysi- 
mithres über dem Pul-i sangin (Steinbrücke) südlich von FaizBbtd in Badachschan, Fr. 
V. Schwarz 75. 83; vgL Rob. Miauu., Proceed. Geogr. Soc., Sept 18S4, 498. 

4 Me Crindle, the invasion of India by Alex, the Great lx>ndon 1893; andre 
Schriften bei Niese 127, note 6. 

5 Aornos (Sanskr. ävarana, Riegel, Versperrung) sucht man in Raoigarh, über dem 
Dorf NOgrRm am Badraichor, der bei Ohind in den Indus fliesst, s. RamakfsbBa Gopil 
BhaNdarkar in The Indian Antiquary 1872, 22b. Spiegel, im ‘Ausland’ 1873, 824. 
CüNSLVGHAM, ArchaeoL Survey V, 1882, 55. Nach M« Crindle ist diese Idendhcirung 
irrig. Auch der Name des jenseit des Indus gelegnen Atak bedeutet ‘Riegel, Barriüre'; 
es ward von Kaiser Akbar 1579 erbaut, Ferisebtah 1, 502, 15; vgL ElisIe Reclcs, 
Geographie nnivers. VIll, 71a Kn andres .\omos in Baktrien sucht man bei Chulum, 
s. Oreste Baratieri, Nuova Antologia, Die. 1879, 659. Fr. v. Saiw.uu 27. 
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bei der ErsliämiuTig der Feste der Maller wajd er schwer verAXindet^ 
die Stadt des MusikanüS ward verstört und die Ürähmaneii, w'elche die Jie- 
völkerung aufgeregt haltent gekreuzigt Von Patab ging das Landheer unter 
grossen \'erluijten teils durch .^rachosien und Chorä^, teils durch Gedrosien 
aurlick^ wahrend die Flotte unter N'earchos (Anfang Qct Seeweg 

einschlug, um die ‘Phunlichkeil einer Verbindung Indiens mit dem Euphrat ^u 
untersuchen; sie landete an der Mündung des Anacnls, in der nordöstlichen 
Ecke der bucht von Oimnz, von wo die Mannschaft in fünf 'Pagen nach 
Persepolls gelangtet 

,\lexander legte an vielen Orlen makedonische Militärcolonien an, um 
seine Eroberungen aufrecht zu erhalten und das Grieche nthum, welches bereits 
vor ihm in Asien Überall Fuss gefasst hatte, zu befestigen A und begann den 
mnern .\usbau seines Reiches; auch die Erhaltung der grossen Heer’ und 
Handelstrassen liess er sich angelegen sein. Es gab bereits zu den Zeiten 
der .\söyrer eine grosse Strasse^, deren einer Endpunkt die Flaupiütadt von 
Suslana war; die Verbindung mit Fersis ward ivahrscheinlich von den Achae- 
nientden hergestelItT indem bei Rachä (sofern diese Stadt mit detn spütem 
Arrugan am Dschairähi oder Ah-erghün gleich ist) der Weg von Susa über 
die Grenze der Persls setzte und über Paliliyän nach Persepolis führte; nach 
Faraitakene und Aspadana (lapahän) stieg die Strasse» spater der Weg der 
AtShegs genannt, bei Mäl'Amir, wo die Denkmale der Hapirti liegen, über 
die Berge- \ on Susa ging die Strasse in den Zagros nach Holvln; noch vor 
dieser Stadt zweigte sich in Kaaipada der Weg nach Agbatana ab, wahr- 
scheiniieh da, wo Tabari Tazar nennt; von Hoivän stieg die Strasse in die 
Ebene nach Mennis und Koikura (Kifii und Kerkük, syn Karcliü de beth 
Selüch), nachdem bei dem spätem Qasrd Schirln ein Weg am Gyndes hinab 
nach Babylonien abgezweigt war. Weiterhin zog die Strasse über Arbela und 
den obem Zäb (Lykos, Zapatas) nach Ninive, worauf sie bei Sapphe (Bezabde) 
über den Tigris und bei Melitene über den Euphrat setzte. Diese Strecke 
ist schwierig fesizustellen^- In Rleinasten lief die älteste hethitische Strasse 
über j\x.ibbsos, Komana, Mazaka nach Pteria, und von da, durch mehrere 
hethitische und phiygische Denkmale bezeichnet, über die Halysbrücke, Wü 
nach Herodot eine starke Befestigung lag; diese Brücke w^ar ein staunens¬ 
wertes Werk und die einzige der Strasse, da sonst alle Überfahrten durch 
Fihren bewirkt wurden; es folgten Ankyra, Pessmüs, Orkistos, Reraznön Agora, 
Satala und Sardes, von wo ebenfalls vorpersisebe Strassen nach Kyme und 
Phokaia, sow-ie nach Ephesos ausgingen; neben dieser uralten hethitbchen 
Strasse gab es eine zweite sUdwürts der lykaonischen Salzivüste verlaufende, 
auf welcher Xerxes und K>tos der jüngere log; sie w^ard mit der Zeit w'egen 
ihrer grössem Gangbarkeit und wegen der zunehmenden ^^^chtigkeil der 
südlichen Teile Kleinasiens die HaupU^erbindung zwischen den Euphratgegenden 


I Über die der beiden. Lindhcere vgL A* W, HCCTIES, the c£»uiitry of Bn^ 

Ipcblstaiu L^hd. iS;?, 177 : die Kitstänürte £. Vmx, Proceed. Geo^. SÖc, Nov. 

1SS2. 651, ToMAScjiRK, (ojiogripbtschfl ErUutcrungert der KüstEnfahn Ncorchs lAVicncr 
akadentu SiUnngsberichteji 

^ Daovsnx, Gescbtcbtc des Helfen- ttl, Z, tS/- Beiträg^e lur Präge über d. innere 
Ausgestiikung des keiehcj iMennlsber. Brrl. Akad. Fcbn l877> Niese i6t- FflntJii.vN'N 
204. Auch die Nachfolger Alexanders erbauten rahlreiche griectlUche Klädte in Vorder- 
osien, S. Hegewisch, aber die grleohn KQlonien steit .Alexander. Altona, Raoet, 

de cololuis a, ÜUoced- in AsiaiD cis Tanmni deduetis. Paris tS^Z. 

J Herodot 5, 52. 7,. 26^ \V+ GOtz, die verderasiatLsche ReichspoststfOSie der per- 

sUehen Groiskonigc <Jahrbuch der geograph- GejellschafL) Mümrben i8fi5. Ramsasv 
H istoriciü (ieogr- ^7 If' _ ^ 

4 1. Kiepeet, Aranätiber. KerL Akad. Febr, 1873. Hermci IN, 1874^ 
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und den griechischfn KliÄtenlandscliaften. Gleichfnlls hethitisch ist die Quer- 
slrasse von Tnrsos durch die kilikischen Fässe^ Uber Tpna und Ma^aka^ 
Pleria, Andrapa nach Smope*; da spUter Ainisas (Samsün) Sino'pe verdrüngte, 
ward auch diese Strasse in der Kichtting verändert^ die sie noch heute fest- 
hälL ln Arabtssos (heute al-Hpstän, türk* Yarjjuzj zweigte sich eine Strasse 
nach Gennanikeia (Mar asch) und Doliche iDuiuk) nach dem Euphmt ab, 
wo sie jenseits der Furth i Zeugma) von der durch OsroLue und Singara lau¬ 
fenden Strasse der assjTisclien Eroberer aufgeuomnien ward. Vom Zeugma 
geht auch die grosse Strasse aus, die von einem Unbekannten nach des 
Isidoros von Charax Werk über Parthien, das er im Auftrag des Augustiis 
zwischen den Jahren 5 und i vor Chr. bereist hat, beschrieben worden ist*. 
Sie ging vom Zeugma und dem gegenüber liegenden Apameta (Biredschik) 
nach Charax oder Anthemusiaa tSarügh Koraia (BatnaiJ nach Ichnai am 
Belichos bis zu dessen Mündung bei Nikephorion (Raqqa) und von hier den 
Euphrat hinab bis Nea^Kdis fNehardea), wo der Nähr Malkä beginnt, und 
alsdann hinüber nach Seleukeia am Tigris; hierauf stieg sie jenseits am Diyäia 
(GjTides) hinauf nach Holvän (Cha]aj und über den Zagros nach Medien 
hier w'erden genannt die Gegend Karina (Kirind), Baptana (1. Bagi&tanah in 
Kambadene, Konkobar mit dem Ariemistempcl *, Bazigraban fd. i. Zollhaus, 
heute Matbach-i Chiiärau bei Minderäbädk Adrapana (Asadäbäd) und Agba- 
tana* Aus Medien gelangt man über Raga und die kaspischen Pforten nach 
Choarene, Komisene, Hyrkania, Astauene mit GstuvSi (Chabüsebän) und Par- 
thyene mit verschiednen Gauen, darunter der von Apavarktika (Abiverd), 
von wo man nach Aniiocheia in Majgiam (Marv), nach Areia (Herät), Dran- 
giana mit Zarin (Zarandsch), Sakastene (Sistän), ivas auch Paraiiakeiie (awest 
Pouruta) heisse, mit der KÜnigstadt Sigal nahe bei Ale.vandreia und Alesan’ 
dropohs kommt (beide benachbart bei QandahärS, im Mittelalter Ror.hailsch 
d, i Arachotus, Harahuvati, und südöstlich Schahr-i Dobbäk). Obwohl niclit 
durch Schriften bezeugt, sind doch als bereits in acliaemenischer Zeit vorhanden 
anzuDchmen eine Strasse von H)Tkanien nach Chorasmien (Chivat, und von 
Margiana nach Baktrien, xwei Grenzprovbzen, denen man jederzeit Heeres¬ 
abteilungen auf bequemem ’Vt'ege zu Hilfe senden konnte; über Baktra ging 
später^ seit dem i* Jahrh. vor Chr* die Strasse des Seidenhondels, welche 
Majinos von Tjtos und Ptolemaios nach kaufmüniuschen Berichten beschrieben 
haben; sie lief im 'J’hal des Vachschlb {Oxüs) hinauf durch das 'iTial der 
Komedae^ Räscht und Pilmir zum »steinemen Turm« (Täsch-kurghän); als¬ 
dann begegnete sie einer Strasse, die von Samarqand durch Chbkand zum 
Terek-Pass kam; vereinigt liefen sie dann nach Chotaa, w o das tübetische Volk 
der Issedonen den Handel vermittelte, bis J14 vor Chr die Chinesen selbst 
in die turanüche Ebne kamen und die Seide nach An-ii (Parthien oder 
Hckatompybs) brachten. Als durch die beständigen Kriege der Römer gegen 
die Parther der Handel gefährdet ward, namentlich seit der Zerstörung Se- 
leukias, bahnte sich der Seidenhandel andere M'ege, n'imlich von Indien teJs 


t Kerccl. 1, 75 deutet auf dt«e Slnajse hin. 

2 I&idori Chamcelii NtathraDs parthicQs rec. B, FAimiCtDS. Dresd. 184^ C. MOl.LEK, 
Ceograpbi Gracci mLnarts I. 

J Für das fol^jeDÜe ist tu vgL ToM.ssCHEK, [listar. Topographie E’ersicns. I. Wien 
ifiS3, Ä Eh J. DE ^[C^a[3AS, U, 63. ti« etc* 

4 N'oeh In Rainen vorhnitdcn, s. Kaa F'oaTUt, TravcEs I pt 43. TxstF.li, Dej-cript. 
de l'.Vnafhie h n. 66 . DiiclaI-dV, l’Art antiqüe V, Ä, J. DE MojKxAN H, t^g. 

i H* Rawt,issQ>-, Joürn. Geogr. Voc. XH, 113 . XIll, p* LXXVn. Tosiaschek 57 . 
6 Im heutigen Darvtle, j. Ibn Rustch {de GOEJE, Biblioth. arab. Vllf 93, I4 

(Rnmedh). Yi'qobi das. 7 ^ 4 (Kumad). H, KAw^Lvso^, TVocced. Geogr. Soc* Set>t. 
iS 34 , 501 . 
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zu Land über Hlrah und Syrien, teils zur See um Arabien und durch das 
rote Meer nach dem Hafen von Aelana in die römischen Provinzen*. Unter 
den Säsäniden war das StrassenneU Uber das ganze Reich ausgespannt und 
offenbar in weit besserm Zustand als heute, wie man sich aus den Itinerarien 
der persisch-arabischen Geographen und der Beschreibung der Poststrassen 
von Ibn ChordSdbeh überzeugen kann*. 

.\lexander sollte nicht lange das von ihm begründete Weltreich be* 
hepschen; rastlos thlitig für die .\usfiihrung grossartiger Entw'Urfe ward er 
bei der Besichtigung von Wasserbauten in den Sümpfen von I.amlün in Ba- 
bylom'en von einem Fieber ergriffen, das durch ein Gelage gesteigert in einigen 
Tagen seinen Tod herbeiführte; er starb im Palast des Xebukadrezar, 32 Jahre 
alt, am 13. Juni 323J. Sein Leichnam w'ard einbalsamirt und auf einem 
grossen Leichenwagen ♦ nach .\lexandrien zur Beisetzung Ubergeführt. 


IV. ALEXANDERS NACHFOLGER 
UND DIE HEIRRSCHAFT DER PARTHER. 


.\ls Nachfolger des grossen Makedoniers* kam nicht der würdigste, 
wie er vor seinem Tode gewünscht, auf den l'hron, sondern in Europa w ar 
es der schwachsinnige .Vrrhidaios, em Stiefbruder .\lexanders, in .\sien der 
noch zu erwartende Sprössling der Roxane, die an die Spitze der westösllichen 
Monarchie treten sollten. Perdikkas, vertrauter Freund und Feldherr .\le- 
xanders, ward als Reichsverweser anerkannt, und die Länder an die Feldherm 
als Satrapien verteilt*. Ptolemaios erhielt Ägypten und Libyen, zugleich blieb 
Kleomenes, Alexanders Satrap, als Stellvertreter neben ihm; Laomedon von 
Mytilene, ein Freund Alexanders und in dem zu Sidon gefundnen mit grie¬ 
chischen Hildw’erken geschmückten sogen. .-Mexandersarkophag bestattet^, er¬ 
hielt S}rien, Peithon (Sohn des Rrateuas) Grossmedien (Kleinmedien oder 


* bei LkbeaC, Hi«L du ßu-Empire 9, 221 ff. lo^ 49. RicmthofEx, 
\crhudl. d. C^sellsch. f. EnJk. 4, 1877, I02. Geoi'rapUnl Magaxine t. Tan. 1878, 
10. Peschxi., Gesc^ d. Erdkunde 1877, 12. Rawu.nson, Proceedinga Ccogr. 5 >oc., 
S^L 18S4, joi. Hirth, China and the Roman Orient. München 188? (vgL Philol. 

1024!. Tomaschek, Wiener akadem. Sitxungsber. 116, 
‘ « 737. Lbcr einen \ertnch der Byzantiner, den Seidenhandel an sich zu bringen, 
f. Prokop Bell. ?cn. i, 106-107. 2. 547 (cd. Bonn.). Cber die Namen der Seide und 
verfchie.lner Seidenarten u Porr, Gött. Geh Anzeigen 1877. 328- Chardln, Voyages 
III, 123. W. He\d. Geschichte des Ixvantehandels in MA. 2 , 650. Das griechische 
Wort melaxa ist von unbekannter Herkunft, denn die Zusammenstellung mit hebr. 
demeacheq (Amoa 3, 12) ist unwahracheinlich; aiu Sericum entstand silk und serge. 
während unser Seide, frz. aoie, ital. seta nebst .Satin zweifelhafter Abkunft ist, indem es 
einige mit lau seta (Horste!), andere mit .Sidon (weil die Seidenstoffe in Phoenikien aufs 
neue behandelt wurden, s. lIuiTll 158. 257j zusammenstellen. Die persischen und ara¬ 
bischen Benennungen der Seidenarten sind sehr zahlreich. Die chinesischen Ausdrücke 
findet man unter dem 12a Schlüssel, welcher 628 Zeichen umfasst. 

* Spre.\ger, die Post- u. Reiserouten des Orients. Leipz. 1864. Bibliotheca Geogr. 

aiab. ed. J. de Goeje. Pars VI. Leiden 1889. ** 


J Vgl. über dieses Datum: Krall, Zeiuchr. f. ägypu Sprache 1883, p. 84. Ra.\ke. 
Weltgeschichte i, 2, 219, Note; Niese S. iSS. 

* (Jber diesen Wagen vgL Semper, der Stil 1, 317. 

5 Die Quellen für die Zeit der Diadochen sind nicht gleichzeitig, sondern beginnen 
er»t mit Diodor, s, ihre Besprechung bei Droyse.v, im Anhang zur Gesch. der Nachfolger 
Alex., sowie bei KAt.t.ENBERC, Philologus XXXVI, 1877, 305, Niese a. a. O. 9 ff. 190. 

* s. Dexippos i,t um 280 n. Chr.) bei Pbotius 1MOU.ER, Fragmenta hisu graec. 
III, 667). Porphyrios von Tjtos, bei Etisebios und Synkellos (Fragmenta hi*U gr. III, 
694- 6971 Vgl. von r.iTscHMio, Geschichte Irans. Tübingen 1SS8, 17 ff. Ra.nke, W'elt- 
.geschiebte i, 2, 230 ff. 

7 JlDEicH, Jahrbuch des Deutschen archaeoL Instituts X, 1895, 17a 
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Atropatene hatte Alexander 328 dem Atropates, nach welchem das Land 
benannt ward, belassen, der fortan sich hier behauptete), Eumenes unter Be- 
seidgung des Ariarathes I Kappadokien, Paphlagonien und die Küsten des 
Pontos bis Trapezunt; Antigonos Pamphylien und Kilikien bis Phrygien hin, 
Asandros Karien, Menandros Lydien, Leonnatos das hellespontische Phr>gien. 
In Europa bekam L>'simachos Thrakien und Chersonesos, Antipater Make¬ 
donien und Griechenland, Krateros erhielt die Stellung eines Pflegers und 
königlichen Schützers, was die höchste Würde bei den Makedoniern ist Per- 
dikkas selbst erhielt die Chiliarchie des Hephaestiön. Die Beherrscher der 
Inder blieben Pöros (f 315) und Taxiles, und Peithön (Sohn des Agenor) 
herrschte als ihr Nachbar. Die Anwohner des indischen Kaukasus fielen dem 
Baktrer Oxyartes zu, Sibyrtios erhielt Arachosien und Gedrosien, Stasanor 
von Soloi die Areier und Drangen, Philippos die Sogdier, Radaphemes 
(Phrataphemes) die H)Tkanier, (später durch Philippos ersetzt) Neoptolemos 
Criepolemos) Karmanien, Peukestes die Perser; Babylonien kam unter Seleukos, 
Slesopolaraien unter .Archelaos. 

Indessen Hlhlten sich die »Satrapen« bald als Herrscher, und Perdikkas 
versuchte seine schwankende Stellung durch Ergreifen der obersten Gewalt 
zu befestigen. Doch ward seine .Absicht von den mächtigsten seiner Mit- 
feldherm, Ptolemaios, .Antigonos, .Antipater und Krateros entdeckt und es 
kam zwischen ihnen und Perdikkas, dem nur Eumenes zur Seite stand, zum 
Krieg, 321. Perdikkas ward von Ptolemaios in Ägypten geschlagen und 
von semen eignen Soldaten umgebracht, während Krateros von Eumenes be¬ 
siegt und getötet ward; .Antipater ward zum einzigen Regenten ernannt, 
Seleukos erhielt Babylonien bestätigt (320). Nach .Antipaters Tod (319) brach 
ein zweiter Krieg aus; er hatte nämlich mit Übergehung seines Sohnes 
Kassandros den Polyperchön zum Erben seiner Würde bestimmt, und es bil¬ 
dete sich daher gegen diesen und Eumenes ein Bund des Kassandros, Pto¬ 
lemaios und .Antigonos. Der letztre besiegte den Eumenes in Susiana, bei 
6and-i qlr*, und trieb ihn bis nach Persis, wo ihn seine meuternden Sol¬ 
daten umbrachten, während Kassandros Makedonien und Griechenland an 
sich brachte; auch kam Roxane und ihr junger Sohn .Alexander sowie He¬ 
rakles, der Sohn der Barsine, Tochter des Artabazos, und .Alexanders, in seine 
Gewalt und wnirden später umgebracht; auch Kleopatra, die Schwester .Ale¬ 
xanders, ward ermordet, die letzte des königlichen Hauses. Antigonos suchte 
nun die Monarchie Alexanders des Grossen an sich zu bringen; er liess Peithön, 
Satrapen von Medien, hinrichten, und der Meder Orontobates trat an seine 
Stelle; Peukestes, Satrap der Persis, ward besiegt, und Seleukos, aus Babel 
vertrieben, entfloh zu Ptolemaios. Schon im folgenden Jahre verbündeten 
sich alle gegen Antigonos, auf dessen Seite nur Polyperchön stand; Seleukos 
bemächtigte sich Babels wiederum und stiftete als Gedächtnis des Beginnes 
des seleukidischen Königthums die seleukidische .Aera, deren i. Nisan dem 
2. .April 311 u. Z. entspricht, und die von den Griechen in .Asien und den 
Juden bis ins 15. Jahrh. gebraucht ward; auch Medien fiel dem Seleukos zu, 
nachdem Nikanor, der es für .Antigonos verwaltete, besiegt war; sein Satrap 
in Kermön blieb Tlepolemos, Stasanor in Baktrien. Der letzte Krieg der 
Diadochen brach 310 aus, und endete erst 301 mit der Schlacht bei Ipsos 
in Phr}'gien, welche dem .Antigonos, der von seinem Sohne Demetrios Polior- 
ketes unterstützt ward, Macht und Leben kostete. Lysimachos bekam jetzt 
einen grossen Teil von Kleinasien, Kassandros behielt Makedonien, Ptolemaios 

* Da wo die beiden Arme des KürUnflasscs sich unterhalb SchOschter vereinigen, 
DutlXAFOY, k Suse. Paris i8$8, p. 59. 
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•Ägypten, Demetrios Griechenland, Pleistarchos, Bruder des Kassandros, er¬ 
hielt Kilikien, Seleukos das übrige Kleinasien (Kappadokien und einen Teil 
von Phrygien), Syrien, Mesopotamien und das übrige Asien. .\uch Ptolemaios, 
Lysimachos und Kassandros erklärten sich jetzt vvie Seleukos fUr Könige ihrer 
liinder. So war nach mehr als 20 Jahre währenden Bürgerkriegen die .Mo¬ 
narchie Ale.xanders zerfallen, welche die .\chaemeniden in fast gleichem Um¬ 
fang über 200 Jahre beherrscht hatten. 

Die Monarchie des Ptolemaios in Ägypten dauerte 293 Jahre und 
ward nach der Schlacht von .\crium 30 vor Chr. von den Römern aufgelöst; 
erst in der letzten Zeit der Sasaniden kamen die .Ägypter wieder mit Persien 
in Berührung; Makedonien ward von der DjTiastie des Kassandros, 
Sohnes des .\ntipater, bis 294, sodann von Demetrios, Sohn des Anrigonos, 
und seinen Nachfolgern beherrscht, deren letzter, Perseus, 168 von den Rö¬ 
mern besiegt ward, w'orauf auch Griechenland 146 der grossen Vergangen¬ 
heit imwürdig seiner Freiheit verlustig ging. Im Reiche des Lysimachos 
ward das Königreich Pergamos durch Philetairos, einen seiner Eunuchen 
begründet, nachdem sein Herr 280 in der Schlacht von Korupedion* von 
Seleukos geschlagen und getötet war; es folgte auf Philetairos sein Neffe 
Eumenes I, sodann dessen Vetter .\ttalos I, Sohn des .-Vttalos, der Lydien 
nebst dem von den Lydern eroberten Phr>'gien und den grössten Teil von 
Kleinasien westlich des Halys an sich brachte und ein Freund der Römer 
ward; sein Sohn Eumenes II bekam für seine Unterstützung der Römer gegen 
Perseus noch Pamphylien und Teile von Karien und Lykien; die Küsten von 
Karlen behielt Rhodos, später ward Karien durch die Römer »befreit« (168) 
und endlich Provinz (129). .\ttalos U, sein Bruder, behauptete sich mit 
römischer Hilfe gegen Prusias von Bithynien, und .Attalos III, Sohn des vorigen 
und Stratonike’s, der Frau semes Bruders Eumenes II*, ein wütender Narr, 
der seine Mutter umbrachte, vermachte 133 das Reich den Römern, die es 
auch 130 nach Beseitigung eines Praetendenten in Besitz nahmen und da¬ 
durch festen Fuss in Kleinasien fassten^. Das Nachbarreich Bithynien war 
bereits unter Dareios von einem eignen König Bas beherrscht, dem 326 sein 
Sohn Zipoites, und sein Enkel Nikomedes (278—248) folgte; dessen ältester 
Sohn Zeilas w’ar von der Thronfolge ausgeschlossen, überwand jedoch seine 
Brüder und regierte bis 228, wo ihm sein Sohn Prusias I, der Freund Hanni- 
bals, folgte; dessen Sohn Prusias ü, ein feiger WUtrich, ward von seinem 
Sohn Nikomeiles ü, gegen den er argwöhnisch ward, getötet; bei Niko¬ 
medes II Tod brachen Thronstreitigkeiten aus, in welche Rom und Mithra- 
dates von Pontos eingriffen; der letztre unterstützte den jüngem Sohn Sokrates, 
doch ward nach dem ersten mithridatischen Krieg Nikomedes III, dessen 
ältrer, angeblich illegitimer Bruder eingesetzt, welcher 74 sein Reich den 
Römern vermachte^. Auch Paphlagonien war zur Perserzeit nahezu unab¬ 
hängig geworden. Wir kennen drei einheimische Herrscher, Morzes, der von 
Phamakes von Pontos 181 vertrieben, von Eumenes II von Pergamos zwei 
Jahre später zuriiekgetuhrt ward; ferner Pylaimenes I, der das Ijind dem 
grossen Mithradates vermachte; dieser behauptete dessen Besitz, obw'ohl Niko¬ 
medes II einen P)laimenes II für etwa 10 Jahre auf den Thron brachte. 
Nachdem es 36 Dejotarus, Enkel des Dejotarus von Galatien, erhalten hatte, 
ward es 7 vor Chr. von den Römern eingezogen. Lykien, in freier Ver- 


* östlich von Svdes, s. lltiMtCH, Zcitschr. f. d. Oesterreich. Gymn. tSSj, 404. 
> KoErr, Rhein. Maseum 48 (1893}, 154- 

3 lostin 36, 4. Velleius 2, 4- 

4 VgL u. a. RüNAat, Revue numistnaL III, 5, 221. 
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fassung unter dem Lykarchen als Städtebund bestehend, ward von den Rö¬ 
mern an Rhodos gegeben (190) und 43 n. Chr. seiner Freiheit beraubu 
Das grösste Diadochenreich, welches wegen seiner .Ausdehnung über das 
innere Asien als Fortsetzung des Reiches .Alexanders und der Achaemcniden 
betrachtet werden darf, ist das seleukidlsche, dessen erster Herrscher zuerst 
in Babel, dann in dem von ihm nordwärts von dieser uralten Stadt am Tigris 
erbauten Seleukeia, endlich in .Antiocheia in Syrien seinen Sitz aufschlug. 
Auch dieses grosse seleukidische Reich verlor bald mehrere I»rovinzen und 
schliesslich behielt das morgenländische Wesen die Oberhand. Eine in 
Dschizak (Turkistän) gefundne Silbermünze zeigt das Bildnis eines Satrapen 
mit der Aufschrift Bagiydatö in aramäischer Schrift der ersten Seleukidenzeit *. 
Hauptsächlich beschäftigten den Seleukos die Angelegenheiten in Vorderasien] 
doch schloss er ein Bündnis mit dem Stifter der Mäuryadynastie Sandro¬ 
kottos (Tschandragupta), der nach Vertreibung der makedonischen Beamten 
zuerst im Indosgebiei aufgetreten war und später sich des Reiches der Pra- 
sier bemächtigt und seinen Siu in Palimbothra i Pdtaliputra) aufschlug; auf 
dem Wege nach Indien scheint Seleukos mit SophyTes (.Säubküta), einem 
indischen Fürsten in Lahore, also im Reiche des Taxiles, Freundschaft ge¬ 
schlossen zu haben*; ab Gesandter des Seleukos an den Mäuryafiirsten ging 
der am Hofe des Satrapen Sibyrtios von Arachosien weilende Megasthenes, 
dem man eine Schrift über Indien verdankt; ein andrer Grieche, Däimachos, 
ging in .Antiochos’ 1 .Auftrag zu Amitraghäia, dem Sohne des Tschandragupta 3* 
Seleukos ward 280 ermordet; sein Sohn Antiochos I Söter verlor in Klein¬ 
asien Gebiete an Hithynien, Pergamos und die Galater, welche Nikomedes I 
zu seiner Hilfe im Thronstreit mit seinem Bruder Zipoites aus Europa ins 
Land gerufen hatte. Unter seinem Sohne .Antiochos II Theos (261—246) 
der von seinem Weib ermordet ward, fielen die beiden Provinzen Baktrien« 
und Parthien abA 


* Droi'IN, Revue numismat. 1894, 174, 

» Percy Gardnu, The coins of the Greek and Scyth. kinc» of Bartria anM To.w. 
^nd. 188^ p. XI^ XX. V. Sallzt, die Nachfolger Alexanders. Berl. 1879, 3 Barclay 
Hzad Guide 10 the princ. coins. Load. 18S9, p, 58, II 28, n« 16. NiiTz 1 507 

3 MÜLLUt, hr^m. hist, graec. II. 440. ^ 

4 f>cllc für die baktrische Geschichte ist Justinu*’ Auszu? aus Troims- der wieder..». 

^od^, dessen Historiae bis etwa 82 vor Clir. reichten, geschöpft 
hat. Ober Trogus ygl. v. Girrsnoui^, kleine Schriften, Bd. c; ferner aber bUden die 
wichUgste Quelle die Münzen, deren Aufschriften zahlreiche Iferrschematnen darbieten- 
die nniaumaüsch-geschichflichen Werke finden sich aufgefuhrt in Gctschmid GeseJäte 

Hn‘^ *“« 

c. n ’ ‘'rn^ ü»e pat^iwhe Oschichte ist Tustinus eine zusamtnenhingende (an einer 
Stelle zuralhg unterbrochne) aus Trogus und Poseidonio» (*. .V. .SchaefI*. Abriss d^ 
Quellenkunde 2, 67) abgezogene Darstellung; von Poseidonios hingt auch Dio Cassius 
der auch die I arthica des .Vmanos, die besonders die Kriege Trajan’s behandelten 
benutzt hat; s. über diese Schrift .Arrians und seine Bithjmica: SciUErai 2 its! 

MOl^, 1 -ragtn. graec. III, 5S6. Bei Strabo finden sich geograjihisch-historische 
Notizen aus ^U^or« und Poseidonios; er hatte selbst Histonen geschrieben (Fraffin. 

ibe Ge«hichte der iltem Parther schrieb Artemidoros (i iSfrh. 
vor Chr.), Pur die spatre /eit sind Josephos, Tacitus, Appianus und die OeschichLchidbTr 
der kaiserzeit die ^chti^tcn Quellen; Herodiantu (vom Jahr 180 an) Ut sehr » 1 ,. 
«rlsssig. hur die Ge^hichte der armenischen Arsakiden ist das dem .Mose von Chorr-n * 
^um 480) zugcsc^iebne Werk wichtig, welches von einer Geschichte der Bcke^nL! 
^rdats ausgehend zu einer im Auftrag und Interesse des .Sahak Bogratuni fMarm«» 
481-483) verfassten i>olitiscben .Schrift und weiterhin zu einer GescStT 
von Anfang an erweitert worden ist. Der Verfasser nennt selbst seine Quellen (d^eS 
nicht immer direct benutzt sind, wie er x. B. Quellen des Eusebios w anShrJ ^ 1 ? 

er ... «ttg«.h 5 pr. h.«., „ .i, „„ .... E.«bio.k.nn>). d 
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Der ersEe balvtrische König Dtodotos prägte ui der ersten Zeit seiner 
Herrschaft Tetradrachmen mit dem Kopf d« Autiochos H fsüi— 246J, dann 
aber erscheint sein eignes Bitdnis, lum Zeichen, dass er sich von den Seleu- 
kiden losge^igt haL Da indessen Justinus 41t 4 l'heodotus Vater und Sühn 
kennt» w ist ivv^rsdieLnlich, dass eist der zweite Diodotos stell von der 
^ asallenschaft frei machte' . Das Gebiet reichte von Sogdlana bis nach Mar- 
giana (Marv, im VeadiJad Sughdha und Mouru}. 

Die Hemchaft der Parther ist uni dieselbe Zeit aufgerichtet worden. 
Uber ihre Abkunft haben Strabo, Justin u. jV nnzuverlässige Nachrichten» die 
d^u m dem Grad mißverstanden ivorden sind, dass man die Parther zu 
Nicht^ltaniem oder irauisirten Tataren gemacht hat; die Griechen interessirten 
sich erst für die Parther seit der Entslehnng ihrer Selbständigkeit, Paithava 
bedeutet die Leute von der Seite oder vom Rand, (L h. vom Bergsaum'. Sie 
hatten gewiss unter den iranischen \V andere tätnmen und in Turfcistän ihre 
Verwandten, wie es auch uomadäsche Perserstäjnme gab; wenn in Asaak 
fheute Chubüschin), der Heimatstadt des .Arsakes in Astauene, nach Isidoroi 
von Charax ein ewiges Feuer (das Adhar Bnrzin in Nevendl brannte, so setzt 
dies doch voraus, dass die Parther dort längst sesshaft waren und sich zur 


e ci) d«n Marabas QMini, dessen Werk noch den Siuri der Sasaoidea erwihnL und 
den ausser ilichiel S^s/lZ. Jahrh.) nueti SebCOS (7, jibril.) benutz hit, nich dem er 
lucB in der letrlen OberrLTbcUunii des Mose erscbcLcii (vgL BAiiiiGARTNEa, ZDMG 
40, 4;;5. GELmE m llimjorls Realcncyclop. fEr piotcsU TheaU IK [SqT. 71 (TI’ be’ 
sonders rflerkwönli^ sind die hier EberiEcferteTi hijtorischcQ Üeder» worEber min veT 
yrrßl Töbmger ihwtog. Q^tartalschri ft 1834» 4 »; CUAL^TirZAir, des nrmcci. Epos in 
der Göch lebte Mm Arm. von Mose von Cbor.» Moskaa femer Ububna die 

^ Geschichte :IT, 26-36), d. i. die Lehre dej AjX-steh AddAi: The doctrine nf 

.Addsi. ed. wftl] an engl. trajwIaL by l'HiLLiPS* Und. 1S7&1 vgl. V. Gutsciimid, Kielt 


J I ‘ L---V-uviUUkfUl^ MCP Kill WCfK U 

dem tersLschen in.*; Griechische übcrscoit hacj FirmUisuias u. A^, die er II,^ 10. xj. 

49. 66. 75 nicnnt- Dft an einigen Stellen eine Entlehnung aus der armenisehen Lrbcr+ 
setiung der Kircaengeschiehte des Siokriatcs naebi^ewie^cn ist» die «ns dem 7» tahrh 
stammt» so kann d« GeschjchUwerk des Mote erst im S. Jahrh, in seiner jetils'cn (be¬ 
stall vollendet worden sein. Man vgl. über Mose: v» GlTSCiUIlD, Kleine ^hriften IIL 

^IC.^ - n nn 4 M-in kril Pnnn ■■. J * 1 X 7 ’I.X- TS ' 



^ , k Ararat, Mai 1S94 fenlhalt das Fmcmcnt einer äUem 

hassiipigt. Andere armenische Geaehiehtschreiber findet man bei pATRAlcatK a. fl O 
Aueh für die plfthiiehe Geschichte MOd von grosser Withtigkeit die .MünLen die bereit^ 
V^ILLA^X Arsncidamm Imperium, Paris 1725, verwertet hat; andnre Werke über piith 
Geschichte sind Lew 15 , flist of the Pkrtli. empire, Lond. 1728; LosclüHUE Aiijinles 
.Vrsamdanim, Slimisb. 173J; C. F. Rjcutm, Histor.-krit. Versuch über die Aisacidtn- und 
^«iiuden DynÄStle. r.cipx. lSa4; E Q. Visconti, Iconographie grccqitc Milan 
voL ILKh Wltsov» Ariana antiqua, Lotld. lS4[: SAlNT-MAsiTiy, Fragments dW histoirc 
des Arsacides» Paris 1S5OJ IJNDSAV, Hisk Und eoitlflgc of the Parthiflns» Cork [853' 
J. fHis&EF, Esäayä on Imliim fliitiquities, c<i E. Thomas» Lond» 1858 fRaktHcr und 
Pi^heri; G- RtWLLNSoS. The sixtli great Orient, monarchy, Lotid. 1873; Scii>rEinKftWtR.TH, 
Die Parther oder das neupers. Kelch nnlcr dtn .^rsnacsdcn nach grtech-’röm. Quellen' 
Zieiligcn&tudE 18741 Laltenberg, QuflOst. chronoE. de reb, Parthicis Armcn'isqBe, Bonn. 
1875: V. SiLLET, Die Nachfolger Alexanders (in Baktrlen* Indien, Parthien). Bert. 1S79; 
I'iiÄar GARositR, The Parthian coinage» lAmdon 1S77; v, GuriiiinrjaiD, Geschichte Inuu, 
Tübingen lESS. Unter den Werten» welGhc die Parther In ihren VerhhJtnttsen r.u Rom 
eingehend behflndeln, mögen nur ccniinnt icm Lehsjs DE Tillemost, Hist, des empereiirB 
ot dc£ ontres prince» (weitrdm. Reii:h\ HnixeEles ljo7ir,; Mohmse.v, Rdenische Geschichte 
( 1 ^ 5 ?. 339 ET- 

' V» üiALLET» Naebfolgcr 5; J^cv G.\RD!«eh XXI. 

* TomascheK, Zur bittor. Topoginphie von Peraicu J* W^ien 1SS3, S. 76. 
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IV. Alexanders Nachfolger und die HcRRSCHArr der Partheh. 4S3 

zoroastrischeü Religion bekaniit hiben, wlt? denn Patthavn bereits unter Dareios I 
als Provinü genannt wird. Nach Jtistinus 4; 41, 4) Jj^tte Ale:taüder einen 
Perser (?) Andragoras, von dem man eine Gold- und eine Silbenntimze ltennt^ 
rum Satrapen in ParÜHen' gemacht^ Im Jahr 250 sagte sich Arsakes 
{Arsa^a) v'on den Seleukiden los^, erschlug den Nachfolger des AndragoraüT 
Pherekles, der seinen Bruder Tiridates zur Unzucht verführen wollteund be 
testigte seine Stellung mit 1 Hilfe des den Parthem verw'andlen Nümadenstamnues 
der AparneiiT eines Zweiges der Daha^ aus dem er selbst hervorgegangen sein 
eoll. Er fiel in einem Gefecht^ vielleicht gegen die Baktrer. Sein Bruder 
Tiridates (34S— 214), ermutigt durch die Niederbgen, welche Seleukos II 
Kallinikos (246—226} durch PtolemaioA JII Euergetes {247—302) erlitten 
hatte, erwarb 237 Hyrkatiien, die an Parthien grenzende Provinz^ deren Haupt¬ 
stadt Zadrnkarta <Asteräbäd) war. Hierdurch rief er ein Einschreiten des 
Seleukqs 11 und des Diodotus 1 hervor; indess schloss et mit Diodotos II 
ein Bündnis und besiegte mit einer tapfern für die Freiheit kämpfenden Schar 
das grofi&e in makedonischer Kriegskunst geübte Heer des Seleukos; und 
durch diesen Sieg ward die Unabhängigkeit des Tandes von den Sekukideii 
endgültig verbürgt, weshalb sich der Parther Grosskonig nannte. Man begann 
mit Tiridates' Regierungs^lritt die parthische Ära, deren i. Jahr mit dem 
14. April 247 beginnt, wie dnreh eine babylonbehe Thontafel mit seleukidi- 
schem und parthischem Datum festgestellt ist^; der fJr sein Land gefallne 
Bruder Arsakes ward nach \Veise der dem Ahnendienst ergebnen Parther als 
göttlicher Ahnherr verehrt und auf den Münzen als ein parthisch angethaner 
Gott auf einem Thronsessel und den Bogen in der Hand (in Xaebahmung 
seleukidischer MUtizen des Anttochos I, IT lu A.) abgebildet^; zugleich 
knüpfte man das parthische Haus an das achaetnenische an, indem man den 
Brüdern einen Phriapites zum Vater gah, welcher der Sohn des Arta-Xerxes 11 
w'ar, der nach SynkcUos Arsakes geheissen hat 

Tiridates konnte sich lange Zeit der BefesdgutJg seiner Herrschaft wid^ 
men, denn Seleukos 11 kämpfte mit seinem Bruder Antiochos Hierax, und 
auch sein Sohn Seleukos III Keraunos (236—223) durch eben Krieg 
mit Ahalos I von Pergamos (241—197), def sein Reich auf Kosten der 
Seleukiden ausgedehnt hatte, beschäftig. Er erbaute nördlich von dem par- 
thischen Thal Derre-gez, östlich von Nisa (aivesL jVisäja), im Gau Apauarti- 
kene, eber fruchtbaren, wald- und wildrekhen Gegend im östlichen Parthieiu 
vielleicht da, wohin Firdausi* die Jagdgründe des Aüräaiäb %'erlegt, einen 
neuen Henschersitz Dara am Gebirge Zapaortenon (Justin. 41, 5). Die SteLe 
dieser S^t scheint durch das heutige Abiverd (worin der Gauname erhalten 
ist) bezeichnet zu seiiL Doch behielt Hekatompylos, das nach einigen unter 
Alexander erbaut worden sein soll, seine Bedeutung als Hauptstadt, wahr¬ 
scheinlich «'eil seine Lage an einem Punkt, wo viele Strassen sich begegneten 


< Peucy Gardsek, H, I, 3, 

* VgL V. GuTSCHjnn* G^sch. IranR Jl mi4 N'otc 3. 

i Arrian, Parthica bei ^Iülles, Fragm. bist, gr, III, 536^7. Synkdles neatu irrig 
Agathokles van BiklrieiL. 

4 G. SuiTii, Assjr* DiseovericsjSg; vgl. jedoch R. Weu., BursiaNb Jahresber. 1&E2, 
430; FiTlNC, Aittcmomisdics ans Babylott, FreTbtirp 1SS5, lyfiff.j Droclv, Rcvnc mimisEmM:. 
Hb 9 r 1391P p- 92- 93: Eniebios (ed. Avger 359. 3, 233; p 4 . Schoe.’^e 307. i, iso) tatzi 
die Ara auf 250, JnBtiüü* (41, 4' inig auf 256 stn; SthASSMAU iX, ZeStsebr^ t AssyrioL 
Vin, iS93i Hs; Mahler, Lcnksclirlfteü d, Wiener Akad., Matli. Wits. LXH, 1895* 
S* 657. 

5 S. die lelcukid. 3 Iünfcn in The greek. coins of the Seleuc. kinga of Sjria, 'hy 
Fercy Garonkr, I^odeI. 1878 {'Apalln auf dem Omphalos.). 

6 ed- L A Vuu-ERS p. 41Ö, V, 54R % 6 S. 
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(wie sein Name andeutet), für den Mittelpunkt des Reiches geeigneter war. 
Hekatompylos wird in Komisene gesucht, südwestlich von Dämeghän, woselbst 
zwischen Guschek und Frät ein Ruinenfeld liegt*. 

Der dritte parthische Herrscher wird von Justinus .Vrsaces genannt, 
doch heisst er in der Epitome des Trogus .\rtabanus (214—196); er ging 
über die kaspischen Pässe nach Medien und eroberte .Agbatana. Antiochos 111 
(223—187), Bruder des Seleukos 111 , griff ihn mit einem Ungeheuern Heer an, 
nötigte ihn, die Hauptstadt aufzugeben, die geplündert ward, ja er drang bis 
Hekatompylos vor und ging Uber das Gebirge Labos, fortwährend vom Feind 
beunruhigt, nach Hyrkanien, wo er Tambrax und Syrinx* eroberte. Das Er¬ 
gebnis wird uns nicht berichtet, doch darf man annehmen, dass zuletzt das 
Glück die Parther begünstigte, denn beide Teile schliessen Frieden, vielleicht 
ein Bündnis, wenigstens blieb .\rtaban neutral, als .Antiochos weiter vorging 
und gegen Euthyderaos von Baktrien zog. Dieser Herrscher, anfänglich 
wohl Satrap, stammte aus Magnesia und scheint die Dynastie seines Vor^ngers 
beseitigt, das baktrische Reich zu grosser Macht erhoben zu haben. .Auch 
hier war das Ende des Kampfes ein Friede, in welchem der Baktrer in seiner 
Stellung anerkannt ward, besonders weil er hervorhob, dass das Seleukiden- 
reich in Baktrien eine wirksame Schutzwehr gegen die Nomaden in Turkistan 
besitze; es ward sogar eine Verbindung des Demetrios, des Sohnes Euihy- 
dems, mit einer Tochter des Antiochos verabredet (205). Demetrios war der 
Zeitgenosse des Phriapites von Parthien (c. 196—181), der in Frieden 
herrschte, während Baktrien seine Bestrebungen auf den Bnitz der indischen 
lälnder richtete. Schon der Name der Stadt Euthydemia (sanskr. A'ä/aAr, 
viell. Lahore)A wohl von Demetrios nach seinem Vater benannt, sowie die 
(iründung von Demetrias in Arachosien^ zeigen diese südliche und südöstliche 
Erweiterung des baktrischen Reiches. Seine Nachfolger dehnten ihre Herr¬ 
schaft bis Suräschtra und Barötsch (Barygaza) aus. Demetrios ward von 
Eukratides besiegt, dessen ursprüngliches Gebiet das Käbulihal gewesen zu 
sein scheint, der aber jetzt den grössten Teil des Reiches des Demetrios er¬ 
warb, während dieser auf einen Teil von Indien beschrilnkt blieb, wo ihm, 
abgesehn von Demetrios II, der kurz, >ieUeicht als Mitregent seines Vaters, 
repert haben muss, Pantaleon und Agathokles gefolgt sind, die man für 
seine Söhne hält, weil ihre Münzen übereinstimmen. Agathokles und ein gleich¬ 
zeitiger Herrscher A nt imachos haben ErinnerungsmOnzen mit dem Kopf des 
Antiochos II und des Diodotos geprägt, so dass man beide fJr Nachkommen 
des Gründers des baktrischen Reiches halten könnte, obwohl hiezu keine 
Nötigung vorliegts. Schon seit Demetrios beginnen auch neben den griechi¬ 
schen Aufschriften der Münzen die in indischer Sprache und sogenannten 
käbulischen oder arianischen Schriftzeichen verfassten. Eukratides, Zeitgenosse 
des Mithradates I, ward um die .Mitte des 2. Jahrh. (c. 155) von seinem Sohn 
Heliokles ermordet, wahrscheinlich unter dem Vorw-and, dass er sich habe 
durch Mithradates Land entreissen lassen. In seiner letzten Zeit erscheint ein 


» Vgl. HOOTIM-Scmxpuw, Z^tschr. d, Ges. f. Erdk. XII, 2»$. 

« Tunbrsx des Polybios ist vielleicht Talabroke detStrabo (in gricch. Uncialschrift 
kann la leicht tu m werden), vgl. Moxdtmann. Sitrungsber. d. Münch. Akad., 1 Mai 
1869, 529 ff.; l>oa.N, Caspia, Peterab. 1875. S. XV. 128. 129. S)Tinx hält man für Sari 
L>oiW, das. 127, ToMAsaiZK, Hittor. Topogr. 83, welches jedoch in TabarisUn Hegt! 
.Antiochos scheint über SchthrQd and Bestlm gezogen zu sein (t. Karte HoiTtTi-SaiKt». 
lEXS in Zeitschr. Ges. f. Erdk. XII, 215'. 

J VgL Lefjiasn, Gesch. d. alten Indiens, BerL 1890, 749. 

4 Altqandahar nach Hznry Rawu.nson, Joum. Geogr. Soc. XIII, 1S43, lxxvo. 

5 V. Sallzt, Nachfolger Taf. 2, 6-9; Percy Gardne*. Coins of the Greck kinirs 

11. 4, 2. 3; 30, 5. 6. • 
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Plato, dessen Münzen (eine von 165) denen des Eukratides nachgebUdet 
sind, und noch eine Reihe andrer griechischer Fürsten in Indien, die sämtlich 
Uber kleinere Gebiete geherrscht zu haben scheinen, bis die Inder endlich die 
griechische Herrschaft abschUttelten. Inzwischen hatte In Parthien Phraates I’, 
Sohn des Phriapites, den Thron bestiegen (181—174) und unteijochte die 
Marden in Tapuristän, von denen er einen leil zur Bewachung der kaspi- 
schen Pforten, des Gerdan-i Sardarrah, des wichtigen Übergangs von Chorasan 
nach Medien, nach der Festung Charxx (heute .\ivän-i Kaif) übersiedelte. Die 
Seleukiden waren durch den Krieg mit Rom, in welchem durch die vereinigte 
Macht der Römer unter den beiden Scipionen, des Eumenes II von Pergamos 
und Philipps III von Makedonien .\ntiochos III m der Schlacht bei Magnesia 
190 besiegt ward, sehr geschwächt Der König starb drei Jahre später, als 
er die Schätze eines Tempels des elymäischen Zeus, vielleicht in Baitävend 
östlich von Schuschter*, zu plündern gedachte, um die durch eine ungeheure 
Kriegssteuer an die Römer zerrütteten Geld Verhältnisse aufzubessem^. Bei 
dieser Gelegenheit scheint sich das Reich von ElymaYs (nach den Elymäem 
im Norden von Susiana benannt, jedoch auch das südliche Susiana umfassend) 
von den Seleukiden losgetrennt zu haben, freilich um bald unter parthische 
Hoheit zu kommen. Seleukos IV Philopator (187—176) vermochte das 
Vordringen der Parther nicht zu hintlem. Phraates, nur auf das Wohl des 
I.andes bedacht, ernannte unter Übergehung seiner eignen Söhne seinen Bruder 
Mithradates I174 *36), »einen Mann von ausgezeichneten Eigenschaften« 

(Justin. 41. 5 \ seinem Nachfolger, unter dessen 37jähriger Herrschaft Par¬ 
tien zu einem grossen Reich ward. Syrien hatte durch einen Krieg mit 
.Ägypten an Macht verloren, und .\ntiochos IV Epiphanes (176—164), Bruder 
des Seleukos IV, hatte sich durch die thörichtc Absicht, die jüdische Religion 
abzuschaffen und die Juden zu Griechen zu machen, einen furchtbaren Feind 
enveckt, der ein halbes Jahrhundert am Ruin der selcukidischen Herrschaft 
arbeitete; er war, nachdem sein Versuch, die Elymäer zu unterwerfen und die 
Schätze des Tempek der .\rtcmLs (Nanc) zu rauben, vereitelt worden war, in 
Gabae (d. i. Dschai, der Teil von Ispahän, der seit 1603 Dschulfa heisst)« 
infolge von Völlerei gestorben«; sein Sohn .Vntiochos V (164—162), ein 
Knabe, musste geschehn lassen, dass zwei Männer wegen der Regentschaft 
einen Bürgerkrieg her>orriefen, und dann kam Demetrios, Sohn des Seleukos V, 
der in Rom als Geisel lebte, und machte seine Rechte jik ältrer Vetter geltend, 
tötete den Unmündigen und herrschte ak Söter 162—151. Dann trat ein 
angeblicher Sohn des .\ntiochos FV, .Alexander Balas, auf und überwand nach 
langem Bürgerkrieg den Demetrios, der in der Schlacht 6el. Im Jahr 146 
jedoch gelang es Demetrios’Sohn, Demetrios II Nikator (146—140), mit ägyp¬ 
tischer Hülfe den Usurpator zu beseirigen; doch geriet er akbald in Kampf 
mit Diodotos von Apameia, der zuerst einen Sohn des Balas, .Vntiochos \T 
(146—143), dann sich selbst unter dem Namen Tryphön ak Prätendent auf¬ 
stellte. Während dieser Wirren war Mithradates zuerst gegen Baktrien vor¬ 
gegangen, dessen Henscher Eukratides in Indien beschäftigt war, und hatte 
ihm Gebiet, wahrscheinlich Margiana, entrissen; sodann hatte er Medien er- 


* D«r Name ThraateB, vKtH./raAä/a , bedeutet »der Gewonnene, der womit uns 
Gott gewürdigt hat«, saoskr. prasäta. 

» H. R\WLiN5iON, Joum. Geogr. Soc. 9, 85. 

3 Diodor 28, 3; 29, 18; Strabo 744 (eä. MziNrJcr. 1038, 4); Justin. 32, 2. 

^ Strabo 728 (1015, 2); Ptolemaios 6, 4, 7; Tabari 1, 2638, 15; 2640, 8; H. Raw. 
I tNSON, Joum. AsiaL Soc. 15 t as^» Encyclop. Britann. s. v. Ispahan, p. 395^; Drazex, I.a 
Perae, Paris 1841, 357“; HomiAN.s Syr. Akten pers. Märtyrer 132. 

5 1 Makkab. 6, l; 2 Makkab. I, 13; Polyb. Fragm. 31, xi. 
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obert, wo zuerst Molon 222 sich als selbstindiger Fürst aufgeschwaingen 
hatte, aber 220 von .\ntiochos III geschlagen und gekreuzigt worden war*, 
und später i6i Timarchos aus Milet, der 160 durch Demeirios I umkam, 
ilann sein Sohn Dionysios* geherrscht hatte; Mithradates verlieh Medien seinem 
siegreichen Feldherm Bacasis (um 147)^. Nach der Dämpfung eines Auf¬ 
standes in Hyrkanien zog der König nach F.lymaYs, dein noch nicht lange 
vom Seleukidenreich losgerissnen Susiana Man ist geneigt, zwei Münzen*, 
welche in Susiana gefunden worden sind, el)'mäischen Fürsten beizulegen; die 
eine zeigt auf der Vorderseite den Kopf, auf der Rückseite den Namen 
Kamnaskires, sowie den auf dem Omphalos sitzenden Apollo wie auf den 
Münzen des Antiochos IV oder V und des Mithradates; ganz denselben'Kypus 
hat die Münze eines »Königs Arsakes«, die man dem Phraates 1 gibt, die 
jedoch dem Vater des Kamnaskires, der Arsakes hiess, angehören könnte; da 
beide ohne Zweifel Arsakiden gewesen sind, konnte der Verfasser der dem 
Lukianos zugeschriebnen Schrift Macrobii 16 den Sohn einen Basileus der 
Parthyäer nennen; aus dem Jahre 82 v.Chr. stimmt die zweite, einem spätem 
Kamnaskires und seiner Gattin .\nzaze angehörige Münze, auf der beide ab¬ 
gebildet sind; des älteren Fürsten Kopf ist rechts gewendet, der des jUngem 
links, wie der der parthischen Grosskönige. Es wird erzählt, dass Mithradates 
die Tempel der ».Athene« und der Artemis, genannt .\zara, geplündert und 
Seleukia, ehemals Soloke genannt, am Hedyphon (Dscharrähl) erobert habe; 
nach den Worten des Plinius (6, 27 [31]) und Strabo 744 (1038, 10) liegt 
der Artemistempel am Eulaeus unter Susa, stand daher an der Stelle des Heilig¬ 
tums der Gottheit (wahrscheinlich Göttin) Kiriiischa, da, w’o sich jetzt das 
Grab des Daniel befindetAuch in Persis und Babylonien machte Mithra¬ 
dates seine Gewalt als Grosskönig geltend. 

In der Persis hatte sich, wahrscheinlich nach Besiegung der makedoni¬ 
schen oder seleukidtschen Satrapen (ein .-Mexander war Bruder des Molon 
von Meilien, 7 220) seit den Zeiten der Diadochen ein einheimisches Fürsten¬ 
tum erhalten, gegen das -Xntiochos IV einen Kriegszug unternommen hat, und 
das nach den Münzen % den einzigen Urkunden seines Daseins, zu urteilen, 
die Überlieferungen der Achaemeniden festgehalten hat; denn die Bildnisse 
der .MUnzherren erscheinen in der einheimischen Tiara, welche die Perser auf 
den griechischen Bildwerken aus der Z^it jener Djmastie tragen, doch haben 
die ältesten Herrscher die Tiara so aufgeschlagcn, dass das Kinn frei ist; auf 
der Rückseite befindet sich der König, mit dem Bogen vor dem Feueraltar 
stehend, wie an den Felsgrüften von Naqsch-i Rustam; neben dem .\ltar steht 

» Polybios 5, 5. 

» v. Gctsciwiü, (iesch. Irans 51. 

i S. Aber ihn .M\kquart, ZDMG. 49, 636, Note 4. 

4 St'BHl Bf.y, ZDMG. 17, 785; Vaix, Namismatic Chronicle XVIII, 140; pEtry 
GAXnxER, Panh. Coinage PL I, n« 12; VII, n'> 25. 26; v. Salixt, NumismaL Zeitschr. 
8, 1881, 205 ff. 

5 Ober das Daniel-Grab u Tabari (e<L Prvji) i, 2566, 6 ff.; in sasanischer Zeit galt 
der Ort als Maosolenm des sagenhaften Kai Chusrau öder des Daryaresch; Gcmis syr. 
tTironik 33, 19. 20 (N6LDUCE 43. 44); s. HObschua.nn, ZDMG. 47, 625; Annen. Gram¬ 
matik 46; R-AWU.NSON, Journ. Geogr. Soc. 9, 85 sucht den Tempel in Susan am obem 
Karfln, Hoffmans, Syr. Mirtyreracten 135, in Azar, einem Ort xwischen Rflm-Hormuz 
und Ahrlt; es gibt auch einen Tempelbezirk (nicht Stadt) Azara oberhalb Artaxata in 
Armenien, Strabo 527(741» 27); über den Tempel der Kiririscha s. die antanischen In¬ 
schriften bei Weissback, AbhandL !>ächs. Ges. d. Wiss. XII, 2, 133; XIV, 734; Soloke 
ist ohne Zweifel der Ort am Tenk-i SanIck, wo Ruinen untl wahrscheinlich parthische 
Bildwerke, DE Bode, Travels i, 352 ff.; G. RAWT.tN50N, The VI. mon. 392. 

6 Ijevy, ZDMG. 21, 421; Morotmann in v. Sallets Zeitschr. C Numism. 4, 1877, 
152; 7,1880,40; einzelne .Münzen auch bei Thomas, Early Sasan. Inscri]>L 128; .MarkoffI 
Monnaies .iVrsacides etc., Petersb. 1889. 
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das RÄveh-Baoacr ödw db Reichsstandarte* wdclie atich (leider beschMigtl 
auf dem pürnpeianischen MosaEkbild der Schlacht von Issos su sehen ist; der 
Peueralla-r aber ist die AbbÜdiing des vor jenen Grüften und auch in Pasar- 
gada noch vorhandnen Feuerhauses; auf den Münzen hat man nur die kleinen 
Feuerbehälter (Ätaschdän) mit den FJatiifnen aufs Dach gestellt^ weJ man etn 
im Innern des Gebäudes brennendes Feuer nicht zu prägen vermochte. Über 
dem Ganzen schu'ebt AhuramazdäR Die beiden, ältesten Münzen zeigen in¬ 
dessen auch auf der Rückseite den Künig in ganzer Gestalt, auf einem Thron 
sitzend. Die Legentien der Tetradrachmen und Drachmen sind in aramäischer 
Schrift abgeiassL Die mutmassliche Reihenfolge der Fmtakarä (geschrieben 
frtkru^ »Feuer machend« (vgl den Namen Phrataphemes) , was den dem 
Feuerdienst vorstehenden Fürsten bedeutet, wie noch zur Zeit der arabischen 
Eroberung der Fürst von Istachr »der Hirbadh«, d. h. Herr des Feuerherdes, 
awest at^rapatli heisst’; es folgt im Titel noch aGott«, später maikä^ ± u 
JaA) ist folgende: i. Bagakert I, ohne den Titel /HkrUy nur Bgkri ülhiä 
(B, der Gott); a. Bagaraz, dessen Sdhn, frtkra m 3. Bagakert IT, 

vielleicht des vorigen Sohn; 4. Vahuburz; dieser Fürst ist der OboROSj an¬ 
geblich setcukidischer Satrap zur Zeit des Antiochos I (iSo —sbi); 5. Ana- 
chschatr I; der Name ist j'lrdxis/r und Art-xtsir geschrieben; neben der Fahne 
nebt (d. i. das Feuer Farnbag); G. Xarsah, Sohn des vorigen; 7. Vata- 

fradat (Autophiudates, früher Paiükrat gelesenj S* Narsah, dessen Sohm Die 
Legenden sind teilweise schwer zu lesen. Eine zweite Reihe von Münzen, welche 
mntm^lich mit der Zeit der r.iOsreissung von den Seleukiden beginnt, besteht 
aus Siiberdruebmen mit ungeschickten Nachahmungen der altem Prägung; der 
Titel ist {iäA). Die Herrscher sindt i. Manawaz {Afnwiy)- 2. Tiri- 

dates {Tir(iäi}]\ 3. T*** Ul (?* das Bildnis ist dasselbe wie bei Nr. 4); 4, Vata- 
fradat (unrichtig Zatürdat; dier Name erscheint nicht deutlich auf seinen Münzen, 
wohl aber auf denen seines Sohnes), ist wohl derjenige, gegen welchen Nume- 
nius, der Feldherr Antiochos' IV, 165 zu Feld zogb Die dritte Münzreihe, 
die, wie auch die noch folgenden, roh geprägt ist, zeigt den Kopf des Fürsten 
von der linken Seite gesehn, was im Unterschied von früher die Vasallen- 
schait bezeichnen muss; das Feuerhaus ist durch ein Irägbäres Feuergefäss 
von Metall ersetzt, öfter mit der Gestalt des Fürsten als Diener des Feuers 
fHerpat). Die Tracht der Fürsten ist die parthlsche, die Schrift arsakidisches 
PaJÜÄVi. Man darf annehmen., dass diese Reihe mit der Unterwerfung der 
Persis unter Milhradates be^nnL Der erste Fürst ist Däriav, Sohn des Vata- 
fra^t, maihi der zweite sein Sohn Artachschatr; die zahlreichen Münzen 

beider lassen auf eine lange Regierungszeit schllessen. Artachschatr scheint 
der in den Macrobii des Pseudolukianos nach Isidoros von Charax erwähnte 
Artaxerxes zu sein, der um die Mitte des 1. Jahrh. v* Qm regiert hat+. Die 
«erte Reihe, die vielleicht einem andern Teil der Persis als die vorhergehenden 
angehöit, zeigt auf beiden Seiten einen Kopf, Währscheinlkh den des parthi- 
schen Grosskünigs und den des Schäh; die Herrscher sind r, (Kav)ät, Sohn 
des Kämöpat; i. (Vah)umltr; 3. Manutschitr I; 4. Manutsclütr U, des vorigen 
Enkel; 5. Artachschatr, Sohn des vorigen; 6. Tirdat. Die 5* Mütizreähe zeigt 
auf der Vorderseite einen Kopf, auf der Rückseite eine Devise, wie Mond 
und Stern, Triquetra u, dgL; sie ist vielleicht von Dynasten der letzten Zeiten 
neben den Königen in Istachr, denen die 4. Reihe an gehört, geprägt; Naniea 

1 .\uch Viachtsspi, unter dem lebte, hles^s »der LlLrbad:!!«, Mahttih aj- 

'olDm ed. vASf Vlotes ioo, 7. 

a Srx* Nsraitmalic Cbipniclo iS 67 , 14^ 

J V* GuTSCHJiUJ, Gesell. Irairii 40- 

^ V, Gin'scinfiUj Geich. Trans 15s. 
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der Fürsten sind: i. Namöpat» Sohn des Artachschatr (der Kopf gleicht dem 
Pakoros oder Chosroes auf parthischen Münzen»; 2. Artanö-botschet (ähnh’chcr 
KopO; 3. Pakör, Sohn des Vahümitr; 4, 2^rint5ch (scheint ein gefUlschtes 
Stück); andere haben unleserliche Auf^hriften. 

Man kann sagen, dass Mithradates, der als gerecht, menschenfreundlich 
und tapfer geschildert wird, das Achaemenidenreich, soweit es iranisch vrzr 
oder unter directem Einfluss der iranischen Herren stand, hergestellt hatte, 
und auch in der Sphäre des Griechentums gab es Staaten mit hellenistischen 
Herrschern, die sich rühmten, von den Achaemeniden abzustammen, wie noch 
weiter gezeigt werden wird, so dass Mithradates auch wirklich mit den An¬ 
sprüchen der alten Grosskönige auftrat, wie aus seinen Münzen hervorgeht; 
hier nennt er sich, wne seine Vorgänger, zuerst Grosskönig Arsakes, auch 
Grosskönig Arsakes Epiphanes (nach Antiochos IV) oder Philellen, zuletzt 
aber König der Könige Arsakes Euergetes (wie Antiochos VII) Dikaios (wie 
Agathokles von Baktrien) Philellen. Seine nächsten Nachfolger bedienen sich 
wieder des Titels Grosskönig, bis der höhere Titel König der Könige von 
Mithradates III an ständig wird. 

Demetrios II fasste den tapfem Entschluss, der parthischen Macht ent¬ 
gegenzutreten, und errang mit seinem w'ohlgerüsteten Heere zunächst einige 
Erfolge, dann aber w ard er in Medien besiegt und gefangen (139). Mithradates 
behandelte ihn als König und vermählte ihn mit seiner Tochter Rodogune. Seine 
syrische Gemahlin Kleopatra, von Tryphon hart bedrängt, rief Antiochos von 
Side, ihren Schwager, zu Hülfe und reichte ihm ihre Hand, in dem Wahne, 
ihr Gatte werde nie zurückkehren. Antiochos besiegte wirklich den Tryphon 
und zog gleichfalls gegen die Parther. Das Heer war 80000 Mann stark 
und von einem Tross von 300000 Menschen begleitet, unter denen zahlreiche 
Köche, Conditoren und Komödianten waren f Justin. 38,10). Die Soldaten hatten 
goldne Knöpfe an ihren Stiefeln. Viele Fürsten, denen der gebieterische 
Stolz der Parther verhasst war, die, auch wohl auf einen Erfolg des Antiochos 
rechnend, Sicherheit filr ihre Ländchen zu erreichen hoflten, schlossen sich 
an. Inzwischen war der Sohn des Mithradates, Phraates II (136—127) 
König geworden. Sein Feldherr Indates ward am Lykos (dem grossen Zäb» 
besiegt (130) und zurückgetrieben; Phraates bot Frieden an, da aber Antiochos 
unannehmbare Bedin^ngen stellte, ward der Krieg im Frühjahr 129 erneut, 
der gefangne Demetrios ward mit einem Heer nach Syrien entlassen, um dort 
seinen Thron wieder einzunehmen, und die Meder, durch die Zügellosigkeit 
der syrischen Soldaten erbittert, töteten diese an Einem Tag mit Einverständnis 
des Königs. .Antiochos Sidetes selbst ward samt seinem Heere in Medien 
vernichtet, Phn^tes Hess seinen gefallnen Gegner mit königlicher Pracht bei¬ 
setzen und schickte ihn später in einem silbernen Sarg nach Syrien. Dieser 
Erfolg hat die Oberherrschaft der Parther in Asien dauernd befestigt. Kaum 
sass Demetrios wieder fest auf dem Thron, als die Bürgerkriege aufs neue 
begannen und fast ein halbes Jahrhundert dauerten. Vielleicht wäre Phraates 
zur Vernichtung des seleukidischen Reiches geschritten, w’enn ihn nicht die 
Skythen, die er filr den Krieg gegen den Sidetes herbeigerufen hatte, denen 
er jedoch wegen ihrer verspäteten Ankunft den Sold weigerte, und die daher 
das paithische Gebiet zu plündern begannen, zur Rückkehr genötigt hätten. 
Er setzte daher seinen Liebling Hymeros als Statthalter in Babel ein, wo 
sich die^r indessen als ein ab^heulicher Tyrann erwies. Er kämpfte für die 
Parther in Mesene*, einem kleinen Reich am Ausfluss des Schaft al-arab, 

» Man vgL über dieses Reich; Relnaud, .M<in. de Tlntülut XXIV, II, ue* Salnt- 
Recherches sur ITiist. et la g^ogr. de la M^tine et de Characcne, 1S6S. 

Über Hymeros a. anch Athenaios 466 (ed. Kaibxi. 3, 15, 14)1 * 
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wo die assyrischen Inschriften Ganibul nennen. Phraates griff die Skythen 
an, ward jedoch, als eine Abteilung kriegsgefangner Griechen zum Feind Uber¬ 
trat, g^hlagen und getütet Ihm folgte sein Oheim Artaban 11 , der das 
Reich in bedrlingter I>age Übernahm und in einem Krieg gegen die Yuütschi 
verwundet ward und starb (124). 

Schon Mithradates hatte dem baktrlschen Reiche I^ndstrecken entzogen, 
doch ging dessen Zerstürung nicht von den Parthem, sondern von den tibe¬ 
tischen YuUtschi oder Tocharen* aus, die vor dem türkischen Volke der 
Hiungnu zum grossen l'eil aus ihren Sitzen ausgewandert waren; sie hatten 
ein anderes Nomadenvolk, die Se, verdrängt, die ihrerseits Uber Kaschmir 
nach dem Indusgebiet ausw'anderten, die Yuctschi aber kamen nach Baktrien, 
wo sie mit der Zeit fiinf Fürstentümer begründeten, von denen Kwei-schwang 
(KQschSn) Ikiktra zum .Mittelpunkt halte (um 135). Die Einwirkungen dieser 
Umwälzung, welche die griechischen Fürsten vertrieben und auf ihre indischen 
Länder beschränkt hatte, erfuhr auch das Partherreich, denn um diese Zeit 
drang eine Schar von Skjthen (Saken), durch die Völkerbewegung in Turki- 
stän gedrängt, in das südliche Drangiana ein, Hess sich hier dauernd nieder 
und gab dem Land den Namen SaJuLstüna (heute Sistän). Die Griechen hielten 
sich noch längere Zeit im Käbulthale, so dass wir zwischen Heliokles und 

letzten Griechen, Hermaios (ungefähr 25 v. Chr.), siebzehn Könige und 
eine Königin kennen, unter ihnen einen dem Buddhismus zugethanen Menan- 
dros (ind. die jedoch zeitlich und örtlich schwer anzuordnen sind*. 

Sakas (Si*) haben auch in den bergigen Teilen des nördlichen und nordwest¬ 
lichen Indiens geherrscht, die jedoch möglicherweise Uber Kaschmir und Nepal 
herabgesliegen sind und zur Zeit einer Schwäche der griechischen Herrschaft 
sich auf Kosten der Javana ausgedehnt haben (etwa Mitte des i. Jahrh. v. Chr.). 
Die Könige dieser Indoskythen führen teils parthische, teils fremde Namen, 
die gleichwohl s^isch-iranisch sein können; der älteste ist Mauös, dessen 
Münzen mit parthischem Gepräge im Pandsch.äb gefunden wenien; ihm folgte 
.Azes, der in Verbindung mit Aspavarma (ein indischer Name mit persischer 
.Aussprache sanskr. aivä) und Azilises prägt, so dass auf den Münzen 
vom sein Name in griechischer Schrift, hinten der seines in gleichem Rang 
stehenden Mitregenten in indischer Schrift erscheint; man nimmt an, dass 
.Azes der Vater der auf Münzen aus Qandahär und Sistän erscheinenden 
.Azilises, Vonones, Spalirises, Spalahoras und Spalyris sei; Spala- 
horas ist der V'^ater des Sp.ilagad.ima, während .Aspavarma nicht zu der 
Familie gehörte. Auch Zeionises sowie Heraos, König der Saken, gehörte 
nach den Münzen dieser Reihe von Herrschern anA Wahrscheinlich ward 
tbese Dpastie durch Kadphises II, den Sohn des Kadaphes und Enkel 
Kadphises I samt der griechischen und parthischen um 30 n. Chr. beseitigt, 
und mit seinem Nachfolger Kanerki (Kanischka), König der Köschän oder 
Turuschk.1, beginnt 78 n. Chr. die indische Saka-.Ara, 

Nach Artabans Tod trat ein Gegenkönig auf, dessen Münze vom Jahr 
*24/3 ihn Arsakes Nikephoros nennt; man hat ihn wohl mit Unrecht für jenen 

* Die Kenntnis dieses Volkes verdankt man besonders chinesischen Geschichts¬ 
werken, welche Deoucnes, neuerdings v. RiamtOFE.v znginglich gemacht haben, nnd 
die hiernach von v. GlTScmiin in seiner iran. Geschichte verwertet worden sind; vgl. 
V. RirHTHorxN, China II, 439 ff-'. SPEOrr, Joam. asiat. VIII, 2, 348, Die im Gebiet von 
BAmiyan wohnenden llazlrah, ein^t von einem Schah beherrscht, scheinen Nachkommen 
der Yuetschi, Rawunso.n bei ^URKH^M, Proceed. Geogr. Soc. 20, 251. 

* VgL V. Salut, Nachfolger Alex. 32. 106; Gardner, Coins of greek and scyth. 
kings XXXIII and dessen Münskatalog. 

3 V'gL V. Sallet, Nachfolger .\Iex. 170- >751 Zeitschr. f. Numism. 9, 18S2, 165; 
IO, 160; CARDNFJt p. III. II. 23, 6. 
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Hymcros gehalten'; ein zweiter Gegenkünig nennt sich Arsakes Eueigetes 
Dikaios Philellen (mit den Titeln des Mithradates)*. Der Sohn .Vrtabans, 
Mithradates II, bestieg 124 den TTiron und sicherte durch glückliche 
Kämpfe die östlichen Grenzen, während er seine Macht bis zum Euphrat und 
nach Armenien ausdehnte. 

Armenien soll einst Hydames, der Gefährte des Dareios I, 521 ab König 
erhalten haben (Strabo); gegen Ende des 4.Jahrh. suchte Ardoates vergeb¬ 
lich das Land dem Seleukos 1 zu entreissen; zur Zeit des .\ntiochos III 
herrschte in Sophene oder Kleinarmenien Xerxes in der Hauptstadt .■\rsa- 
mosata; er war wahrscheinlich der Sohn des .\bdissares und waM von seiner 
Gattin .\ntIochis umgebrachL Ab .\ntiochos bei Magnesia von den Römern 
besiegt worden war, sagten sich zwei seleukidbche Feldherm persischer .\b- 
kunft von ihm los, Artaxias und Zariadris, und obwohl berichtet wird, 
dass Antiochos IV den Artaxias gefangen genommen habe, so lassen die Ar¬ 
menier Seb5os und .Mose <nach .Mar Abas Qapnä) doch seinen Sohn .Arta- 
vazd nach ihm auf den Thron kommen (159—149). -Alsdann soll Vajar- 
schak gefolgt sein, mit dem eine neue Königsreihe, die .Arschaküni oder 
Arsakiden, beginnt, da er ab ein Bruder des Mithradates I gilt und von 149 
bb 127 regiert haben soll Wie er zu der Krone gekommen bt, bleibt dunkel, 
weil eine unmittelbare Einwirkung der Parther auf Armenien damab nicht an¬ 
zunehmen ist Valarschak, in Wirklichkeit wohl Tigranes I, führte die par- 
thbehe Hofeitte und eine Gliederung des armenbehen .Adeb ein, worüber 
wir mehrere merkwürdige Schriftstücke besitzen-*; von Armenien kam diese 
Ranglbte, mehrlach verändert durch Chosrow' und Ardaschir I, auch nach 
Georgien, wo sie bb zur Einverleibung dieses Landes in Russland (1803) be¬ 
standen hat Einen Versuch des Morphiulikes(?.), Sohn des Dareh oder Zarhat 
(Zariadrb), ihm die Herrschaft zu entreissen, soll Vajarschak durch dessen Be¬ 
siegung bei Kolonia* vereitelt haben. Es folgte sein Sohn Arschak und 
dessen Sohn .Artasches. Ein Bruder von diesem, Arschak, wird ab .-Vhn- 
herr der Herrscher von Georgien angesehn. Auch diese Fürsten werden nur 
von Mar Abas genannt Nach einem Kriege, von dem man aber sonst keine 
Nachricht hat, soll der armenische König seinen Sohn Tigran ab Geisel nach 
Parthien gesendet haben, den Mithradates II der Grosse i. J. 94 mit Waffen- 
gew'alt auf den armenbehen Thron brachte, gegenüber den Ansprüchen eines 
ArtoadistusA Indem so Mitlvadates seinen Einftuss bb in die Nähe des 


I V. PXOKESCH-OSTEN, Wiener NumUtnat. Zeitschr. I, 255; v. Sallet, Berl. Zeitschr. 
f. Nnmüm. I, 312; P. GAKD.NFJt, Partb. Coinage PI. U, n® 16; V.Gitschmii», Gesch. Iran» 
78, Note 5. 

* P. GAaD.vra, Parth. coin. p. 30, PL I, n« 28. 

3 INTSCHITSCIIEA.N , Amen. Altertümer (amen.) 2, 95; Ijvmglols, Collection d’hist. 
arm^n. 2, 25; Brosset, Hist de la G^orgie, Introduct p. LXXlX. 164. 

4 Der erst seit Pompejas mit diesem Namen bezcichnete Ort ist wahrscheinlich 
Qara Htfir im polcmonischen Ponto» am Lvkoi, s. R.\msay, Histor. Geogr. p. 57. 267. 
Der Name MorphiulikCs (mit griech. Endung) wti^ nur A‘on >(ose genannt and wird wohl 
irrig auf einer kappadokischen .Münze gelesen iBtAC, Wiener nomlsmat. Zeitschr. 1877. 
»49^ '■gl* GursanuD, Kleine Schriften 3, 319; Marqcart, ZD.MG. 49, 657. 

5 Justin. 42, 2. Dass diese Urgeschichte der arsakidischen Dynastie in Amenien 
zum Teil sagenhaft ist, kann nicht bestritten werden. Es müsste, wenn die Ansicht der 
Armenier richtig wäre, jedenfalls Mithradates II der Grosse (124 —76^ als Bruder des 
ersten armenischen ArKhakuni angenommen werden, weil dieser Parther nach Justinus 
zaerst in Armenien Krieg geführt haL Man hat bereits vermutet, dass die .\nnahme der 
Araenier durch Vewcchslung mit der i. J. 147 von Mithradates I bewirkten Einsetzung 
des Bacasls in Medien veranlasst worden scL Zwischen Tigran I (94—56) und .Artaxias 
(189—159) müssen mehrere Herrscher angenommen werden, deren Benennung man vor- 
länfig den Armeniern glauben darf. Den Namen des Königs Artoadistus bei Jnsünus 
darf man nicht in den des Artavasdes, der Tigrans Vater und Artaxias* Sohn sein würde. 
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Römerreichs erstreckle^ das bereits durch seine Staatsiiiinner in die Geschicke 
der klfiiflasiatischen Ytilker und in ihre Kassen mächtig elngriif, bereitete stell 
das Verhältnis vor, welches Über 300 Jahre die gegenseitige Politik des Morgen- 
und Abendlandes beherrschen sollte. 

Einige htrllenislische, d. h+ von griechisch gebildeten Königen morgen’ 
ländischer Abkunft beherrschte Staaten trennten tjoch beide grosse Reiche, 
Btthvnien svard unter seinem Jeizten Herrscher in den Kampf der Römer 
mit Mithradates von Pontos verwickele ebenso Kappadokien welches nut 
den Seleukiden und auch später mit Rom gute lieziehungeo unterhielt. Dieses 
Land^ im giauen .\Uerlum Mittelpunkt der heihitbchen Macht, an die noch 
die Fundamente der Burg und die höchst seltsamen Felsetjreliefs von Fteria 
(EöghäZ’köi) sowie die Palaslthore mit den Sphingen in Ejuk erinnern, von 
den Medern erobert und in den Ländlärlistän des Dareios als Katpatuka auf- 
geführt;, ward von Satrapen verwaltet, deren Namen man noch kennt fArta- 
bates unter Kjtos, Ariamnes nnter Daretos, Gobryas unter Xerxes, Mtthra- 
dates, Kamisares und Datatnes unter .\rtaxerses 11, .Mithrabuzanes und Ariakes 
(Ariarathesk unter Darecos 111, Sabiktas unter Alexander), machte sich bei der 
Zerstörung des altpersischen Reiches unter Ariarathes 1 free; die in einem zu 
d)Tiasti5chen Zwecken gefälschten, bei Diodor anfbewahrten Stammbaum ge^ 
nannten Vorfahren dieses Herrschers sind ungeschichtlich; wahrscheinlich war 
Ariaraihes I ein Bruder, .\riarathes II eia Sohn des Orophernes eine Zeit lang 
stand das Land unter Perdikkas, der den Ariarathes 322 kreurJgen liesä, unter 
Eumenes’^ ("f- jiö), Xikemors (7 311) und Amyntas^ Herrschaft, doch erhielt 
es in .\tiarathes II <301—280) wieder einen selbständigen Fürsten, der mit 
Hülfe des Ardoates von Armenien den Amyntas besiegt und getütet haben 
soll C301). Sein Sohn Arlaramnes (280—2J0> war mit Antiuchos LL ver¬ 
bündet, der seine Tochter Stratonike dem Sohne des Ariaramnes, Ariarathes III 
(330—-asoj, 74ir Ehe gab, während ihre Schwester Laodike die Gattin des 
Mithradates II von Ponios ward. Hierdurch gewann. Ariajatlies die Anerkennung 
als König von Seiten der Seleukiden. Der Sohn des dritten war Ariarathes IV 
Euseb« {220—163), ein Vetter Antiochos’III, dessen Muhme .Stratonike seine 
Mutter war und dessen Tochter Antiochis er zur Frau hatte- Diese Antiochis 
war zuerst die Geliebte ihres Bruders Antiochos IV und ward die Mutter 
eines Mithradates, ward dann mit Xerses, Sohn des Abdissares von Arsamo- 
sata, vermählt, der somit des Mithradates Stiefvater ward, und endlich nach 
Ermordung ihres Galten heiratete sie den Kappadokier^, Er kämpfte auf 

verbcBscm, fin. keine Varinnie hicrour hinweist uml fetter N^Äfne versclucdcji von 
[Re^eitt ]st. Auch .<ictieini die Hypothese, dus VnlArschak der 200 lahre lurOcMvcrsetito 
VologcsBs I sei, der seinen Bruder Tirldetes ü J-, S 3 t’hr, auf den cirmcnifcben 
Thron gebracht hat, dadurcii an._ HaitbflrkciC zu verlieren, dass cs unerklärlich bliebe, 
weshalb statt VaJarschak nicht Tüdat erschiene, sowie dass VaJ-arscIxak ein ganz andrer 
Name ist als Vadi-gasch fVologcscs), der freilich auch sonst im Armenischen Halt des 
perilichen Valasasch eintritt (s. S. Spä}; vgl, Marouart. Philol- 54, 534. 

* ■Quellen der happadokischen Geschickte sind hauptsächlich Ütrabo, Appian, der im 
Bell. Milhr., Cap. S , eine Geschichte gibt, femer Diodor 31, 19, der die Dynastie 
bla itu Kvros’ Zeiten hinaufführt ii»_ eltiem tn dynasilswhen Zwecken verfertigten SiamWi- 
baum, v’ A-, vgL GEUtF-R iti der Ägypt. Zeitschrift XIII, 1875, 14; EO- -VuvEt, Kappa- 
ilokieti in Eitsoi und GROEits Eucvklcp. Die Mänigescbiehtc zulciEt von Tn. KEiR.ACn 
behandelt, Revue niimisiaat. IIT. IV, 3*^- 453 . 

> Nike, PAimvs RealcmcycU hisg. von WissoWa (1894) u. d. W. Ariarathes; ÄtAji. 
Qt^ART, Fhilologiis LIV (tS 95 \ 499 _ 

J I'otyb. 8, 25, 3; Livius 33, i 9 > vgl. über diese genealogische Hypothese VisrioMTi, 
Iconocr. grecque 11 , JJiÜi; ELAtf, Zciuchr. t Numücct. 7, iSSo, 33. 35! MsROUAav 
tu a. O. 505 ff. "■ Untersuch, jur Gcsch. v. Kran, Gott. iSjd, 31. Auch Mithrsulfttea V 
von I'ontos, Eidam des .^nliochos IV, soll vor dem Tod seines Vofgäugers in Arsamo- 
sata geherrscht hahen. 






492 ni. Geschichte und Kultiil 2. Gesch. Irans b. z. Ausgang d. SäsAntden. 


Seiten des Antlochos bei Magnesia, söhnte aber die Römer dadurch aus, dass 
er sich mit deren Schützling Eumenes II von Pergamos verbündete, um diesen 
gegen Phamakes von Pontos zu unterstützen, und auch im Kriege gegen 
Perseus auf römischer Seite stand. Antiochis brachte ihren Sohn Mithradates 
nach Beseitigung der Söhne erster Ehe, Ariaraihes und Orophemes, deren 
Schwester Stratonike den Eumenes und den Attalos II von Pergamos heiratete, 
auf den Thron, und es scheint, dass damals die Genealogie der kappadokl- 
sehen Fürsten verfälscht und die beiden beseitigten Prinzen für untergeschoben 
erklärt wurden. Mithradates nahm nach seiner .Adoption den Namen .Aria- 
rathes V Eusebcs Philopatur (163—130) an, ward jedoch durch Orophemes, 
der von Demelrios I unterstützt ward, vertrieben, aber durch die Römer und 
Attalos n, der doch des Vertriebnen Schwager war, wieder eingesetzt und 
starb in der Schlacht der Römer gegen .Aristonikos, der das Testament des 
Attalos anfocht Er hatte sechs Söhne, denen die Römer Gebiete in Lykao- 
nien und Kilikien übertrugen, wahrscheinlich um das Reich zu zersplittern; 
Nysa (unrichtig Laodike genannt), die allein herrschen wollte, soll fünf von 
ihnen vergiftet haben, nur der sechste sei gerettet, die unnatürliche Mutter 
aber vom Volke umgebracht worden. Ariaraihes \T Epiphanes (130—112) 
vermählte sich mit Laodike, der Schwester des Mithradates des Grossen von 
Pontos. Di«er Hess ihn jedoch durch Gordios, einen kappadokischen .Ad- 
lichen, umbringen, um sich des Landes zu bemächtigen, und trachtete auch 
seinen Söhnen nach dem I.eben; Laodike heiratete jedoch den Nikomedes 
von Bithynien, und Mithradates setzte wirklich ihren Sohn .Ariarathes VI 1 
Philometor auf den Thron (112—xoo?), um ihn jedoch wieder umzubringen 
und einen seiner eignen Söhne aufzustellen. Dies ward jedoch von den 
Kappadoken vereitelt, die einen Bruder des Ermordeten, .Ariarathes AlII, zum 
König machten, nach dessen baldigem Tod ein Sohn Mithradates* als .Aria¬ 
rathes 1.K den 1 hron besteigen sollte, während auch Nikomedes einen angeb¬ 
lichen dritten Sohn des .Ariarathes \T als Bewerber aufstellte. Hier griff aber 
der römische Senat ein und Hess vom A'olk den .Ariobarzanes zum Könige 
wählen (95—63). Dieser ward oft vertrieben und wieder eingesetzt, einmal 
von Tigranes von .Armenien und Gordios (93)? 'oh Sulla zurückgefuhrt, so¬ 
dann von Mithradates 91 und 89, von Tigran 77, von Mithradates 74, von 
Mithradates und Tigranes 67, und 66 von Pompejus nochmals auf den Thron 
gebracht. Es foigte Ariobarzanes II Fhilopatör (63—52), sodann ein dritter 
Ariobarzanes Eusebes (52—42), den ausser einer Inschrift auch Cicero (ad 
famiL 15,2,4) erwähnt, und dessen Bruder .Ariarathes X, der nach kurzer 
Regierung von .Antonius getötet ward, worauf an seine Stelle .Archelaos 
trat, dessen Mutter GlaphyTa den Antonius mit ihren Reizen gefesselt hatte. 
Er ward L J. 17 vom Senat abgesetzt und Kappadokien zur römischen Pro¬ 
vinz gemacht 

Kappadokien benachbart war das Reich von Pontos’. .Auch dieses 


* Anter den Quellen berührt Poljbios (f um 127 v. Chr.) mehrere der allem 
Fürsten; be»ondcis die Mithradatischen Kriege fanden gieichreitige Schilderungen, au« 
denen »patre ^hnftiteller »ch^ften, Theophanet von Mjtilcne (der noch 44 v. Chr. lebte 
Teukros von K^iko«, Poscidonios; die Geschichte des Mithradates VI schrieb auch Memnoii 
von Herakleiaf^de des l. oder Anfang des a, Jahrh.); ferner enthalten Diodor nach Hiero- 
nymos von Kardia und Agaiharchides, und Strabo wichtige Nachrichten, und ausführlich 
sind Appian (aus Strabos Ilypomnemata), DIo Cassius (f 235', dessen crhaltne Werke 
V Icttie Bücher (bis 229) nur in den .Aussüiren des 

Xiphilinos (11. Jahrh.) bekannt sind; Plutarch iPompejns und Snila) konnte x. T nach 
antobiographischra Aufreichnungen arbeiten; s. En. Meyfr, Gesch. d. Könimeichs 
Pontns, I.eipz. iS 79 * M‘t besonderer Berücksichtigung der Münzen: A’isrovri Iconoirr 
grecqne B, 163; Rzinaoi, Reme numismat. IH, 5, 106; 6, 232. 434(lSS8 ; MUhradalcs 
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ward zuerst von persischen Satrapen verwaltet; der älteste ist Orontobates, 
von dem man eine in Sinope geprägte Münze besitzt'; als dessen Sohn wird 
Mithradates I bezeichnet, der dem Platön eine Statue in der Akademie zu 
Athen errichtete und ein Freund des jUngem K)tos war, und dem sein Sohn 
Ariobarzanes, Satrap in Phr)'gien 387—362, folgte. Wenn .Ariobarzanes der¬ 
selbe wäre wie Orontobates, wie vermutet worden ist, so würde Mithradates I 
ausfallen. Sein Sohn Mithradates II, der seinen Vater gelegentlich des Satrapen¬ 
aufstandes verraten hat, war selbständiger D>'nast in Kios (am .Ausfluss des 
askanLschen Sees in die Propontis, später Prusias genannt) und unterwarf sich 
dem .Alexander, später schloss er sich an Antigonos an (308;, ward aber 
von diesem, weil er auf die Seite Kassanders trat, in seinem 84. Lebensjahr 
getütet (302). A'on diesem Mithradates, der von .Alexander angeblich nach 
Iberien (Georgien) gesandt w'ard, leiteten die Bcdeaschch (Toparchen) von 
GQgarkh (Gogarene am obem Kur) ihr Geschlecht ab*. Sein Sohn Mithra¬ 
dates (302—266) dehnte das Gebiet über Paphlagonien und Pontos aus und 
hiess als erster König von Pontos Ktistes. ln seine Regierung fällt die pon- 
tische Ära von 279. Sein Sohn .Ariobarzanes (266—245) hatte einen Mithra¬ 
dates IV (245—190) zum Sohn, der durch seine Gattin, eine Tochter des 
Antiochos II, Schwager des Seleukos Kallinikos und Oheim Antiochos des 
Grossen war. Letztrer vermählte sich mit .Mithradates’ Tochter Laodike, und 
ein Sohn beider,' Mithrada/es, eroberte für seinen Vater Lykien, Karien und 
Kilikien 197-*. Söhne des pontischen Königs waren Pharnakes L der 190 
—169 herrschte und Sinope um 183 eroberte, und Mithradates Philopator 
Philadelphos, der Laodike, die'I'ochter des Antiochos IV Epiphancs, zur Ge¬ 
mahlin hatte und der Vater des berühmten Mithradates \T Eupator, sowie 
eines andern Mithradates, genannt Chrestos, ward. Er verlegte den Herrscher¬ 
sitz von Gaziura nach Sinope, wo er 120 ermordet ward- Die Herrschaft 
ging auf seine Witwe und seinen unmündigen Sohn (geb. 132/1) über, den 
die Verfolgung seiner A’ormünder und selbst seiner Mutter schon früh mit 
finsterm Misstrauen gegen die Menschen erfüllt haben, so dass aus dem leib¬ 
lich und geistig reich begabten Jüngling ein Gewaltherrscher ward, dessen 
Wildheit bisweilen an Wahnsinn grenzt ♦. 

Mithradates hatte das bis dahin noch wenig bedeutende Königreich Pontos 
durch Landstrecken am obem Euphrat und in Kolchis erweitert; der letzte 
Fürst von Bosporos*, Pairisades, mit dem eine Dynastie gricchisch-skythischer 

Eupator, Poris 1890; J. Marquart, Philologus LIV, 1895, ■■ Untersuchungen 

zur Gesch. r. Eran, Gött. 1896, S. 5 ff.; Hans Bernhardt, Chronologie der mithradat. 
Kriege, Marburg t896. Fabricius, Theophancs v. Mvtilene u. Dcllius. Strassb. 1888. 

* Reinacii, Rerue nmnismat III, 4, 310; Six, Xomisroatic Chronicle 15 (1895), 159; 
TgL PhaA'orinos bei Diog- I.acrL, .MÜLl.rR, Fragm. hist. Gr. III, 578, n® 7. 

» Mose Choren. 2, 8 (angcbL nach .Abydenos, vgL Brosset, Deux histor. ann^n-, 
Petersb. 1870, S. 219). 

i Agatharchides (bei Athenaios) in MOllers Fragnu hist. gr. Hl, 194**; Lirius 33, 
I 9 i 9 ; Mever, Gesch. d. Konigr. Pont. 53. 

4 Seine grausame Energie spricht sich in seinem Bildnis auf den altern Tetra¬ 
drachmen aus; spätere, sowie die GoldsUterc zeigen einen etwas idealisirtcn Kopf. 

5 Quellen sind Diodor (besonders im 20. Buch) und andere Schriftsteller, welche 
gelegentlich bosporanische Verhältnisse berühren, ferner die Inschriften und Münzen, 
^wohl dem Corpus inscr. Graec. ist von Boeckh II, 94, 96, wie auch den Inscriptioncs 
anL Orte septenir. Ponti Euxini II ■1S90) von I-ata'schev eine Geschichte von Bosporos 
vorausgeschickt; besonders die .Münzen behandelt A-v. Saixet, Beiträge zur Geschichte 
u. Nnmism. der Könige des cimmerischen Bosporus, BerL 1S66, worin auch die frühera 
numismatischen Arbeiten von KÖ111.F.R, v. Koehnz, Sabatier erwähnt werden; vgl. 
A- SatAETOi, Rhein. Museum 33, 1878, 425 fr-; Niese 408ff.; PoDsemwALOW, Monnaies 
des rois du ^sphore cimmörien n. a. von Warwick Wroth, Catalogue of the Greek 
coins in the Brit. Mus. 1889, S. xxvut genannte Werke. 
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.\bkunfi, M deren Spitze ein Spartokos 438—431 gestanden hatte, abschloss, 
trat ihm jenes an den Nordufem des Schwarzen .Meeres sich ausdehnendc 
Reich ab (115), da er den Barbaren, welche die bosporanischen und griechi¬ 
schen Städte bedrängten, nicht mehr wehren konnte. Die pontischen Feld¬ 
herren Ncoptolemos und Diophantos', Sohn des .Asklepiodoros aus Sinöpe, 
wurden derselben Herr, und .Mithradates sandte zunächst Beamte, dann aber 
(79) seinen Sohn Machares, später den Phamakes als Regenten in das neu 
erworbne Land. 

Da die Römer, als LTben des attalischen Reiches an den Geschicken 
Kleinasiens beteiligt, augenblicklich durch den nuraidischen Krieg und die be¬ 
ginnende Yölken^anderung be^häftigt w;^en, schloss Mithradates, mit bitterm 
Hass gegen die Römer, die ihm das seinem Vater verliehene Grossphr)'gien 
wneder entrissen hatten, erfüllt (116), mit .\ikomedes II ein Bündnis zur Ver- 
teUung Paphlagoniens und griff dann in die .Angelegenheiten Kappadokiens 
in da schon erwähnten Weise ein; nach dem Aussterben der kappadokischen 
Königsfamilie ward der römische Senat um seine Entscheidung gebeten, und 
er bestimmte, dass die Kappadoken sich selbst einen Herrscher wählen soUten; 
es uard .Ariobarzanes (95 63) auf den Thron der Ariarathe gesetzt, doch 

liess Mithradates nicht ab, für jenen Gordios zu wirken, wobei er von seinem 
Eidam (nach den .Armeniern auch sein Schwager, da Mithradates’ Gattin Arta- 
schamai eine Schwerer Tigranes’ war> ligranes von .‘Armenien (94—56) 
unterstützt uard. Dieser König, Nachkomme des Artaxias (Strabo 597), ver¬ 
fügte durch die Vereinigung von Sophene mit Grossarmenien über eine bedeu¬ 
tende Macht und fiel in Kappadokien ein. Der vertriebne Ariobarzanes ward, 
wie bemerkt, 92 durch den Proconsul von Kilikien, Sulla, zurückgefdhrt, und Par- 
thien näherte sich durch .Absendung des Gesandten Orobazos* zum ersten 
Mal noch nicht ab Gegner der Römer, da Mithradates II nicht ungern sah, 
wenn die Macht der beiden verbündeten Fürsten mcht ohne Schranken walten 
konnte. Indessen ward Ariobarzanes aufs neue vertrieben, und der römische 
Feldherr Manius AquUlius veranlasste den Nikomedes UI, in pontisches Gebiet 
cinzubrechen und verbot Mithradates. die Waffen zu ergreifen. Dieser benutzte 
die Erbittemng Ober die Aussaugung der griechbehen und asiatischen Be¬ 
völkerung durch die Römer, um ganz Kleinasicn in .Aufregung zu versetzen, 
und brachte ein grosses Heer und eine Kriegsflotte zusammen. Bei Trogus 
(Justm. 38, 4—7/ findet man eine Rede des .Mithradates an sein Heer, ein 
rhetorisches Meisterstück, worin dieser Geschichtschreiber, selbst römischer 
Bürger ^d ein »auctor e severissimb«, dessen Oheim unter Pompejus gegen 
den Mithradates eme Reitcrschar befehligt hatte, durch den .Mund des Königs 
die gi^e Gewal^ädgkeit und Ländergier der Römer freimütig darlegt und 
r römische Hwr w'ard an mehreren Stellen gänzlich geschlagen 
blutig hingerichtet; sämtliche Menschen italischer Abkimft 
m Kleinasien, iiach der geringsten Schätzung 80000, wurden auf .Anstiften des 
Mimradat«, nicht nur von Orientalen, sondern au^ von Griechen mit den 
erdei^ic^ten Grausamkeiten i. J. 88 an Einem Tag ermordet, eine That, die 
nur durch die gegen ihre Mitbürger verübten Massenmorde eines Sulla, Marius 


Diopbantos berichtet eine grosse Inschrift ans ChenoneM» 
(bei Scb^opolk welche Loccaet, DtTTEXBrxGER and zuletzt Ijvtyscuev a. a. O L i8Sc 
p. 174 erklärt haben. - v/. *, 1005, 

z Ilntarch, Sulla 5, 4. 

.T .fiJ ^*"1 »o“ MomiSEN gegebne Charakteristik, Römische Geschichte» 

II, 1889, 265. Selbst wenn die Rede nach dem Griechischen des Timagencs übersetzt 
w^. so wurde dies mcht geschehen sein, wenn der Römer ihren In^t hSl^i«^ 
billigen müssen. «»»• 
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und Fiflibria übertrofftin w^irdIn demselben Jahr hatten dk Parther einen 
Erfolg in Syrien^ Demetrios III Eukairds in Damoskos belagerte seinen 
Bruder PhilIppos in Beroia; die Parther unter deni Feldherm Sinates und 
der arabische Phylanch AzTi kamen zum Entsatz^ und Demetrios ward ge¬ 
fangen an Mithradates II geschickt, der in demselben Jahre starb. Demetrios 
blieb bis an sein Ende am parthisehen Hof^ Der römische Krieg ward auch 
nach Thrakien und CriecbenLand verpHanzt, doch schlug Sulla die pcntiachen 
Heere bei Chaironeia, und Fimbria rückte in Kleinasien elm Mithradates 
ward S5 zum Frieden genötigt. Sühn sühnte jetzt die Blulthaten des Mithra¬ 
dates durcli neue Greuel und presste dem Land eine Kriegsteuer von aoooo 
Talenten (^4 MilL M.) aus, die er für den Bürgerkrieg En Italien nüPg hatte. 
Der zweite mithradaiische Krieg ward von dem römischen Feldherm Murena 
hervorgenifän, der S3 völlig geschlagen ward. Der dritte war der furcht¬ 
barste und dauerte von 74—65; er begann, als die Römer nach Nikomedes Ul 
Tod Bithynien durch n Erbschaft« erworben und besetzt hatten. Die ^ie- 
chischen PfianzstädtCj durch die römischen Erpressungen denn ihre Freiheit 
nicht atitastenden philellenischen Mithradates in die Arme getrieben, machten 
mit den Thrakern gemeinsame Sache gegen Lucullus, der mit grosser Strenge 
vorgtng und zuletzt den Mithradates aus seinen Staaten triebj er suchte das 
Land von der durch Sulla ihm auferlegten Schuldenlast die mittlerweile durch 
den Wucher der römischen Ritter auf 504 Millionen .Mark (laoooo Tal.) 
angeschvvotlen war, los zu machen, indem er u. a, nur 12 Procent Zinsen 
erlaubte, ein Verfahren, w'as spSter ein Anlais seines Sturzes w'erden sollte. 

Unterdessen hatte Tigranes 83 das syrische Reich, das durch die blutigen 
Greuel der letzten Seleukiden zerrüttet war, in seine Gewalt gebracht, und 
erbaute als neue Hauptstadt Tigranokerta, wohin er Bewohner der von ihm 
eroberten StUdte versetzte. Die armenischen Chronisten halten diese Stadt 
für das heutige Diylrbekr, das alte Amidaj Lvtschitsche.an J ist geneigt, sie 
bei Nigibin zu suchen^ da sie nach Strabo^ ebenso wie diese Stadt am Ma- 
sios gelegen hat; In neurer Zeit hat man ihre Stelle in dem RuinenhUgel Tel 
beyäd, südlich von Hign koif am Tigris, gesucht^ es ist aber rEchtiger, sie 
in Tel Ermen fArmenier-hügel), südwestlich von Mardin, dicht bei Kotsch 
Hisär, arab. Duneisir L^denystraJ, wicderzufindeti** Als Lucullus vergeblich 
auf die Auslieferung des Mithradates drang, zog er gegen Tigran, besiegte 
ihn vollständig und nahm seine neue Stadt (ög); hiciauf begab sich der 
römische Feldherr nach Kommagene^, wo ein einheimischer Dynast Mithra¬ 
dates Kallinikos, der von den Achaemetnden abstammen wollte, sieh durch 
die Heirat mit Laodike, der Tochter des Muttermörders Antiochos VIII Giypos, 
mit dem Haus der Seleukiden verbunden und auf dem Boden des alten 
Reiches Kuminuch ein kleines Königreich mit der nach dem Ahnherrn be- 


Mitkrtdates stiftete snr EnnEientng an die Vcrnichtuiig der Römer die pergaDie- 
nisehe Aero, welche auf Ecinen GoTdstaterert erschelnr, wibreiiid die übrigen Münicn die 
bithynische (297] leigen, 1. ’tVROTIC, CataJ. of GrCek coina XXV 1 . XLUb 
^ Jtrttfphlti. Ant. lud. 13, 14 - _ 

J Gcugr, von Akarmciucn. Venedig 1S22, p. 74. 
e Strabc ^33 (e^l• MeiseKE 733 i 19 -’ 

5 Kietert, Monatsber. HeH. Akad. Febr. 1873. Hermes. Bd* IX. 1874+ 

6 Sachai:, Reise in Syrien, Huri. iSSg, 400, 

7 Nacbrichten Uber dieses neuere Kommagene finden Sich bei Joaefihus, AuL lad. 
Und BelL Ind-, hei .VPriAN, Bell. Mithrid., DEo, Tauitus; ein Selenkidischer Satrap ftole- 
niaiei! tar Zeit des Ariaraibcs V wird erwibm bei ilOti.o, Fraffm, litst. gr- JI, XI, nf 
XII: über MQtiien der Könige handelten ViscojiTi, Iconogr. grecqae II, 33t. 35Ö, Fued- 
lAvuer, Zcilscbr, f. Nninisrci. IV, cS??, 271. E,MJELo?f, Rcvnc nUlfllSm. £|I, 18S3, I44. 
Kois de Syrie CCVTiL Vgk KiepCRT, im CJobus, XLUI- lÄSj, jd und Eg ff. MouaisfL^, 
Milteik d. arebaenk Insfitats lU Athen ■, 39- 
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nannten Hauptstadt Samosata gebildet und auf seinen Sohn Antiochos I Theos 
Dikaios Epiphanes (69—34) vererbt hatte; LucuUus bestätigte diesen in seiner 
Herrschaft, denn Rom pflegte solche kleine Vasallen an den Greiuen aus 
politischen Grilnden bestehn zu lassen. Dieser Fürst ist durch das grossartige 
Grabdenkmal (Hierothesion in der Inschrift) aut dem Nimrud-dägh bekannt 
geworden, welches aus einem ungeheuem Hügel mit zwei durch BUdsäulcn 
geschmückten und mit Inschriften versehnen Hallen besteht, und dessen 
Untersuchung die Aufhndung noch andrer kommagenlscher Kunstdenkmale 
veranlasst hat* *. Unter den Ahnen werden ausser dem Vater des Königs in 
der Inschrift genannt: Dareios, Xerxes, Aroandes, Sohn des Artasuras, Gemahl 
der Rodogune, der Tochter des Artaxerxes, dann noch Sames, Vater des 
hlithradatcs I; die Königin liat unter ihren Vorfahren den Demetrios Nikator, 
die Königin Isias, Gattin des Sames, und Laodtke, die .Mutter des Königs. 
VVahrscheinlich war Sames ein Sohn des Milhradates, (Stief-jSohnes (?) des 
Xerxes, des Sohnes .Vödissare», des Sohnes des .'Vrsames in .\rsamosata, eines 
Sohnes Sames des altem. Ein Sohn des hier bestatteten Königs, Mithra- 
da^ II, herrschte 31—20, dessen Bruder .\ntiochos II 31—29, während 
beider Schwester die Gattin des Parthers Orodes ward*; es folgte Mithra- 
dates III bis 20, und Antiochos UI, mit dessen 1 od, 17 nach Chr., tlas Reich 
eingezogen ward, doch besetzten die Römer nochmals den Thron mit dem 
Sohne des letzten von V'espasianus abgeselzten Königs, .Vntiochos IV, 
3 ® 72» 'OD seiner Gattin lotape Wer Kinder hatte, C. JuL Antiochos 

(72 n. Chr.), Vater des C. JuL Antiochos Philopappos, Consuls in Rom 100, 
ferner den Ihilopappos, Kallinikos und die lotape, Gattin de» .\Iexander 
von Elaeusa, eines Sohnes Tigrans von Armenien (60 nach Chr.). 

Lucullus setzte statt des 'ligranes als König von Syrien einen Antiochos 
XIII ein, Sohn des Antiochos X Eusebes (j 94)l wiir vor Tigran nach 
Rom geflüchtet, starb aber schon 64, worauf Syrien römische Provinz ward, 
^thradates und Tigranes brachten grosse Heeresmassen zusammen und be- 
siegten L J. 67 die Römer am Iris zwischen Zela und Gaziura gänzlich. Lu- 
cull^ musste zum Schaden der Römer zurücklreten. Im folgenden Jahre 
ward Pompejus mit der Kriegführung betraut, verhinderte mit seinem durch 
das luculhsche verstärkten Heer die Vereinigung der beiden verbündeten Könige 
und umging das pontische Heer, welches in der Nähe des Lykos bei dem 
spätem i ikopolis^ venuchtet ward, so dass Mithradates mit nur wenig Be¬ 
gleitern sich durchschlagen konnte und von Pompejus bis zum Phasis verfolgt 

1 Tigranes erlebte eine Empörung seines Sohnes Tigranes, 

^kcls des Mithradates, der zwar besiegt ward, aber den Parther Phraates III 
'”9 60) für Seme Sache zu gewinnen wusste, so dass Phraates .Artaxata, die 

^nienische Hauptstadt, angriff; der alte Tigran schlug zwar den Feind zurück, 
doch >ermutete er, dass Mithradates seinen Enkel begünstige und hielt sich 
daher vom K^pf mit Pompejus zurück. Dieser erschien aber in Artaxata 
und nötige Tigranes zu einer Kriegsentschädigung von 6000 Tal. (25 Mill 
200000 .Mark) und zur Herausgabe aller Eroberungen, von denen Sophene 
und Korduenc an den jüngem Tigran übertragen wurden, wäluend Adiabene 
Parthien zurückerstaitet ward. Hiemit war Armenien römischer V’asallenstaat 
gew'orden, dessen Herrscher zu unbedeutender Stellung herabgesunken waren. 
Pompejus trug die römischen Waffen noch weiter nach dem Kaukasus, schlug 


00 * E»FENDI, L« Tumului de Kemroad-Dagh. CoostantinoDle 

1883. Huma^ und PfaisTElN, Reuen in Kleinasicn und NordsTiien. Iteri. i8oa 

* Dio Cass. 42, 23. ' »oyw. 

3 a. fiber diesen Ort R.vsis.\y, llistor. top. 57 u. passim. 
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den König der Albaner Oroizes (Oroises)', der Uber den Kur gegangen 
war, zurück und besiegte den Artokes von Iberien (Georgien), und noch¬ 
mals im folgenden Jahre machte eine entscheidende Niederlage der Albaner 
dieses Volk zum Untergebnen Roms. Pompejus durchzog Vorderasien, und 
indem er das Aufhören des Seleukidenreiches 64 aussprach, gebot Rom in 
der That bis zur Parthergrenze, da alle kleinem selbständigen Fürsten zwi¬ 
schen beiden Reichen, wie die von Galatien, Armenien, Kordyene, Osroöne, 
Ituraea, judaea in grössrer oder geringerer Abhängigkeit von Rom sich be¬ 
fanden und ungeheure Steuern bezahlen mussten. Der alte Mithradates hatte 
seinen Widerstand noch nicht aufgegeben, doch rief er durch die Rücksichts¬ 
losigkeit, womit er einen aussichtslosen Krieg zu eröffnen suchte, die Unzu¬ 
friedenheit seiner Unterthanen und namentlich seines Sohnes Phanukes hervor; 
sein Ende war blutig, denn er liess seine Töchter und Frauen sämtlich ver¬ 
giften und sich selbst durch einen Söldner erstechen (63). So endete dieser 
Fürst, der mit seiner griechischen Bildung orientalische Gewaltthätigkeit und 
Geringschätzung des Lebens selbst seiner Angehörigen verband und gewiss 
den Plan verfolgt hat, Asien von den Römern zu befreien; wäre er ihm 
durch die Unterstützung von Seiten Parthiens, das leider eine zuwartendc 
Stellung einnahm, gelungen, so wäre vielleicht ganz Vorderasien viel Blut- 
yergiessen erspart geblieben. Mithradates, der mit jedem seiner Untertitanen 
in dessen Muttersprache zu reden verstand, wnisste die Leidenschaften zu 
entflammen und für seine Unternehmungen zu benutzen; dass er unter andern 
Kunstschätzen eine Sammlung geschnittner Steine zusammengebracht hat, die 
nach seiner Besiegung nach Rom kam und hier den Geschmack an Dakty- 
liotheken anregte, verrät einen nicht gewöhnlichen Kenner, denn nur einem 
solchen erschliessen sich die Reize dieser Wunder der Kleinkunst; und wenn 
Pompejus seine pharmakologischen Schriften durch Lenaeus übersetzen Hess*, 
so kann die Bildung des pontischen Königs nicht bloss ein Firnis innerer 
Roheit gewesen sein. VellejusJ, früher römischer Heerführer, schrieb i. J. 
30 nach Chr., also zu einer Zeit, wo das Urteil über den König genügend 
abgeklärt sein konnte, über diesen grossen Feind der Römer: »ein Mann, 
den man ohne bange Erregung w'eder übergehn noch erwähnen kann, im 
Krieg unablässig thätig, von ausserordentlicher Tapferkeit, bisweilen durch 
Glück, immer aber durch .Mut gross vor allen, durch trefihiche Massnahmen 
ein Feldherr, ein Soldat im Gebrauch der Waffen, in Römerhass ein andrer 
Hannibal«. 

Mithradates’ Sohn, Pharnakes II, unterwarf sich den Römern und ward 
erst später (47) von Caesar wegen Rebellion in einer Schlacht bei Zela in 
Pontos besiegt, womit auch dieses Land an Rom kanL Das bosporanische 
Reich dauerte noch lange Zeit unter römischer Hoheit fort, nachdem Phar¬ 
nakes auch von Asandros besiegt und getötet worden war, der sich mit des 
besiegten Tochter Dynamis verheiratet hatte und L J. 17 starb, worauf seine 
Witwe bis zum Jahr 8, dann beider Sohn .Aspurgos (bis 38) und ihre beiden 
Enkel Mithradates und Kotys I regiert haben; alsdann ward Bosporus Pro- 


* APPIA.S, Bell. Mithr. c. 103. 117. Dio Cass. 36, 541 (nach Theophaoes Mjrtil.). 
Über die Geschichte von Albanien s. Mose Chor. 2, 8. Königslisten bei Mose von 
Kalankaitakh bei Bkosset, Hist, de la G^orgie. Addidons 468. Mchithar von Ajrriwankh, 
trai par. BaossET, M^m. Acad. Imperiale VII, 13, n" 5; v^ FABRtcnrs a. a. O. 152. 175; 
Otto, Strabonis fragm. (Leipt. Studien XI, Suppl.) 110 fll 
» Pm.müs 25, 6. 37, 11. 

3 Vellejus Paterculos i8, l: vir neqne silendns neque dicendns sine cura, bello 
acerrimus, virtote ezimins, aliqnando fortana, semper animo maximos, consiliis dox, miles 
manu, odio in Romanos Hannibal. 

Inauch« Pliilolofie. IL 
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vinz, und man kennt noch 19 von den römischen Kaisern abhängige Fürsten 
bis zum Jahr 342 *. 

In Parthien war auf die ruhmvolle Herrschaft des Mithradates II eine 
Zeit gefolgt, in der ein Königsname nicht überliefert ist; wohl aber findet 
sich in den Prologen des Trogus angedeutet, dass eine kurze Periotle innerer 
Kämpfe eine unregelmässige Succcssion mehrerer Könige bis auf Orodes be¬ 
dingt habe; der Auszug Justins aus Trogus hat durch ein Missverständnis den 
Orodes sogleich an Mithradates angeknUpft, indem er diesen mit dem dritten 
seines Namens, dem Bruder und Vorgänger des Orodes, zusammengeworfen 
hat A. V. GuTSCHMm möchte die Lücke nach einer Stelle der Prologe mit 
Artaban füllen; Percy Gardner glaubt die Worte des Trogus mit der An¬ 
nahme, dass Sanatroikes, vielleicht ein Bruder des Phraates 11 (nach v. 
Gutschmid aber ein Sohn des Gegenkönigs Arsakes Dikaios), unmittelbar auf 
Mithradates II gefolgt sei, vereinigen zu können. Sanatroikes (76—69), ein 
Greis, konnte nicht hindern, dass Tigranes von Armenien, der sich auch König 
der Könige nannte, dem parthischen Besitz in den Euphrat- und Tigrislanden 
grossen Abbruch that und durch die Eroberung der Königstidt von Atro- 
patene, Adrapana (bei den altem arabisch-pers. Geographen Chundäd)*, den 
Mithradates von Atropatene, Vater des Darcios*, von sich abhängig machte. 
Auf den Münzen nennt sich Samitroikes Autokratör, was soviel wie das 
römische Dictator (Sulla) sein muss, und Philopatör, was die Übersetzung des 
parthischen (awestischen) Friyapita, des Namens des 4- .Arsakes, ist Sein 
Nachfolger Phraates III (69—60) hatte sich in den Streit des Tigranes imd 
Pompejus gemischt und verlangte vergeblich die Rückgabe von (Jordyene, 
das Pompejus erst dem jungen Tigran, dann dem .Ariobarzanes von Kappa- 
dokien und zuletzt dem alten Tigran übertragen hatte; auch Dareios von 
.Atropatene unterwarf sich 65 dem Pompejus; doch gewann Phraates Meso¬ 
potamien wieder (66), als Tigranes von Pompejus in Armenien bedrängt w.ard; 
obwohl der römische Befehlshaber den Phraates hochfahrend behandelte, kam 
es doch durch beiderseitige Mässigxmg nicht zum Kriege. Phraates ward von 
seinen Söhnen Mithradates III (60—56; und Orodes (56—37) vergiftet, 
un<l der ältere hat Gordyene durch einen Sieg über .Artavazd (56—30) wieder 
gewonnen, ward aber bald von den parthischen .Adlichen »wegen Grausam¬ 
keit« abgesetzt und verbannt Sein Versuch, durch die Hilfe der mächtigen 
Stadt Seleukia zunlckzukehren, ward vereitelt denn durch die Eroberung 
Babels, wo er sich befestigt hatte, ward er genötigt, sich seinem Bruder zu 
ergeben, der ihn, angeblich aus Staatsinteresse, hinrichten Hess«. Das grösste 
Ereignis während der Regierung des Orodes war die Schlacht bei Karrhae, 
welche der Proconsul von Syrien, Crassus, nachdem er «lie ganze Provinz 
durch Erpressungen und Plünderungen, auch der Tem|>el zu Jerusalem und 
Hierapolis (Bambyke, heute .Membisdeh unfern des Euphrat wo ein berühmtes 
HeiHgtum der Derketo-Atergatis stand;, gegen sich aufgebracht hatte, verlor^. 

« Tgl. die früher angetognen Werke, sowie Mommsen, Röm. Geschichte« 5, 289, 
Note 1. 2; Necma.nn, Flecketsens Jahrb. Suppt XIII, 198. 

a Die Hs*, des Isidoros Charac. haben Adrapananta, ToMASCiitK, Zur hUtor. Topo¬ 
graphie 1883, 6. 10. 

3 Appwn Belt ifithr. 106. Plutarch Pompejus 36. Dio Ca*». 36, x6, 2. 

4 Dieser König nennt »ich auf seinen letzten Manien xum erstenmal mit seinem 

Rufnamen König der Könige Arsake» Orodös (aweit. auf altem Münzen »teht 

u. a. auch Philopator, ebenio auf denen des valcrmörderischen Bruders, wie auch auf 
«len Münzen des baktrischen Heliokle». 

5 Die Quellen, Plutarch im Craisu» 21, mit dem auch einige auf Livius zurück¬ 
gehende Autoren, wric Flora» 3, n, übereinitimmen, »owic Dio Cass. 40, 20 geben un- 
ahhingige Berichte, die sich einander ergänzen; vgL MokUiszN, Röm. Gesch.« III, 347. 
G. Rawllsson, The 6d» Great Mon. 163. v. GuTSOOftP, Gesch. Irans 88. 
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Der Feldherr Suiün Uess etnen Pfeilregen diirtli härittne Schütsen auf die 
Römer werfen und ritt mit den schweren Panierreitern die Legionen nieder; 
am andern ' 1 ‘age knüpfte Crassus auf der Flucht Unlerhandlun^en aji und 
ward in einem hierbei entstehenden TuiiiiiiU getötep 9. Juni 53; sein Kopf 
ward nach Arta.'üata geächicktj wo sich Orodes mit seinem Sohne Fakoros, 
dem Verlobten der Sdiw'ester Artavaids, anfhielt^ und die Fürsten gerade die 
Eacchoe des Euxipides attfrdhren liessen; der Kopf ward bei den Versen 
II70—72 zu einem ctw'as barbarischen BühncneSect verwendet'. Der Verlust 
der Römer an Toten betrug mehr als so 000,, etwa 10000 Gefangne wurden 
in der Gegend von Marv' angesielelt. Es wird berichtety dass Abgar II Ari- 
mnues vom Stamme Mai ür (daher bei den von livius abhängigen Schrift¬ 
stellern MaiiaresJ vqn Edebsa von Cmssus zu Rat geiogenj die Römer auf 
die weile Ebne statt in eine bergige Gegend verwüesen habe, weU er gcHmsst, 
dass hier die Parther zivcifellos den Vorteil haben ^iilrden, ihre Reiterei und 
eigentUmlichü Kampfweise lu verwenden. Dieser Abgar beherrschte seit öS 
den parthischen Vasallenstaat Osroüne mit der Hauptstadt Edeasa* w^elcher 
i. J. 13a von UrhaT bar (Sohn des) Chevyä begründet worden w'ar; Urhai' 
ist der syr. und armen. Name der Stadt Edesaa, die syrische I.ehre des Addai 
(ed. Phillips p. 49) nennt den .Ahnherrn Atyü, d. L aramäisch Löwe. Ah' 
gar II war der :^hn des Abgar Peqä (des stummen, 94 - üßg des Nach¬ 
folgers des Ma nu 1 , und er ward nach der Schlacht von den Farthem abgesetzt 
erst im folgenden Jahr folgte wieder ein einheimischer Fürst, Ma* mi II Theos 
{allähä) 52—34, dann em Parther Paqur, hierauf Abgar HI (29—2Ö) und 
Abgar IV sütnäqä (der rote, aö—23). Als 20 Jahre nach der Schlacht 
Armenien von den Römern erobert ward^ blieb der südliche Teil dieses, 
Reiches^ das wesdiche Mesopotamien mit Ni^ibin und Edessa noch selbshindig 
unter Arsclmm, den die Armenier als einen Bruder des altem Tignines be¬ 
zeichnen, wübrend ilm die Chronik des Dlonysicö von Tell-Mnhre {7 8457, 
unsere wichtigste auf die Chronik von Edessa fc. öoo) und Josua Styliten 
(570) zurhckführende syrische Quelle, schwerheh mit den Armeniern io Ein¬ 
klang, Manu Ul SaphiQl nennt und von 28—^10 [richtig 33—4) in Edessa 
herrschen lässt Auch Adiabene,. über welches ein Arta3iares geherrscht hat, 
der zwischen 29 und 26 zu Augustus kani'^, beherrschte er oder zum wenigsten 
sein Nachfolger Abgar V Ukhamä (4 vor bis 7 n. Cim und nochmals 13—50 ?, 
von dem man wenig wahrscheinlich atmimmt, dass er als Fürst von Adiabcne 
den Namen Mouobazos 1 trug. Schon 35 kam Adiabcne nebst Ni^lbln und 
dem südlichen Armenien an den zum Judentum Ubergetretnen Izates (35—S 9 J^ 
einen Sohn des Monobazos und der Helena, den man mit dem arsakidischen 
Sanatrük der Armenier (Mose ChorecLji, Sohn der Ode^ also Neffen des Abgar 
Ukhamä, identiheut hat; doch hat v. Gutschmid dem Sanatrük unter den 
edessenischen Fürslen die Jahre 91—109 gegeben, während Mose ihn 3 ®—63 
als Nachfolger des Ananun (d. L Manü> herrschen und als Tyrann und 
.Apostat den Apostel Thaddaeus und seine eigne Tochterj, die heilige San- 
duchb J* 4® umbriagen lässt Die zuverlässigen Nachrichten der Syrer 
und Römer stehn mit denen des Mose so sehr in WldeisprucE dass schon 
die ersten Herausgeber des armenischen Buches, \Villiasi und Geokoe Wih^tok 
(Ijond. 1730), eine A^'arw^echsluag der edesseobehen und adiabenischea Fürsten 


I Folyacn 7 (Suretuish 

^ A, V. GUTSCHSätUy UnieriuehatiECliV ütcr d. Gesck. des Königrflichs Osrö 2 iie(ÄI^n^. 
de VAcad. de Su P^ccreb. VII, 35) 1 ^ 7 - Cb*r die Qaclten der Gescbiclitc Edessu v!:;l. 
HALUJOt in w Oebha/dt u. llajnaeks Texte« u. Üntenucbcingeu iX, 1* & (f. 

^ Monum. Ancyranuni ed. "fJL MaJütlEN 6, K 
i Joseph. AnL Jud. ZO, 3 . TacitUS Ann. 12, 14 
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annahmen, Saint-Martin eine sonst unbekannte armenische FUrstenreihe in 
Nislbln und Südarmenien vermutete*. Es liegt indessen der Verdacht nicht 
fern, dass die Überlieferung der Geschichte von Edessa^ ohnehin dadurch 
sehr verwirrt, dass nun den zum Christenthum Ubergetretnen Abgar IX 
(179 — 216) mit dem zur Zeit Christi lebenden und mit ihm Briefe wechselnden 
.\bgar V Ukhamä aus legendarischen Gründen veiwechselt hat, von Mose 
oder richtiger bereits von seinen Vorgängern noch weiter verfälscht worden 
ist, weil man bestrebt war, das osrocnische Fürstenhaus, welches sein Christen¬ 
tum unmittelbar vom Herrn Christus erhalten hatte, mit dem armenischen 
zu verbinden; die betreffenden Capitel des Mose (2, 29 ff.) sind voller Un- 
genaaigkeiten*. .\uf Izates folgte sein Bruder Monobazos IT. Der Sohn des 
(oder eines zweiten?) Izates, Abgar VII, erhielt Osro^ne L J. 110 käuflich 
von Osrol's, an welchen es von den armenischen Arsakiden abgetreten worden 
war, und imterwarf sich dem Trajan, ebenso wie Mebarsapes von Adiabene 
und NisibTn i. J. 115 ’. Edessa ging indessen erst 166 aus der parthischen 
(Gewalt in die römische über, im folgenden Jahre musste eine Empörung ge¬ 
dämpft werden, und die Stadt ward von Lusius Quietu«;, einem maurischen 
Häuptling in römischem Dienst, zerstört«. Die D>Tiastie dauerte noch bis 
242, und vom letzten Spross, Abgar IX Phrahates, gibt es eine römische 
Grabinschrift für seine Gattin Hodda^ 

Unter Orodes scheint der Königssitz der Parther nach Ktesiphon (Se- 
leukia gegenüber) verlegt worden zu sein, welches zuerst nur ein Lager für 
die Heere war, die man von da leichter nach den gefährdeten westlichen 
Teilen des Reiches werfen konnte. Bald nach der Schlacht von Kairhae 
richteten die Parther ihre Waffen gegen die Römer in Syrien. Ein Zug unter 
dem Kronprinzen Pakoros i. J. 51 ward von Gsakes geleitet, der bei .\n- 
riochia getötet ward; da zugleich der Satrap von .Mesopotamien, Orondapalcs, 
im Namen des Pakoros aufständig gegen Orodes ward, so rief dieser miss¬ 
trauisch seinen Sohn zurück und machte ihn zum Mitregenten. Orodes hatte 
die Republikaner in der Schlacht bei Philippi (42) unterstüut, und als nach 
deren Niederlage Labienus, der die Hilfe als Gesandter jener Partei erwirkt 
hatte, nach Ktesiphon kam, reizte er den König, das schwach besetzte S)*rien 
zu erobern. Pakoros vertrieb die römischen Statthalter, eroberte Anüochia 
(40) und drang nach Jerusalem vor, wo er den Streit zweier Parteien durch 
die Einsetzung dw al^Udisch gesinnten .‘\ntigonos, des Sohnes des Aristobulos, 
als König entschied und den Herodes auf die Flucht nach Rom trieb, von 
wo dieser nachher den Königstitel für sich mitbrachte und nach der Ent¬ 
hauptung des Antigonos von 37 an herrschte*. Labienus streifte bis nach 
Kanen und Jonien. Elndlich trieb der Feldherr des .Antonius, Ventidius 
Bassus^, den Labienus in den Taurus zurück, schlug hier auch die zu Hilfe 
geeilten Parther, und nochmals bei Trapezon nördlich vom Orontes, wo der 
parthische Feldherr Phranipates fiel Pakoros, der persönlich bei der syrischen 
Bevölkerung und den kleinen Fürsten beliebt war und als Befreier vom 
römischen Druck begrüsst ward, versuchte abermals das Glück der Waffen. 


1889; Zah.n, GötL 
890, 151 ; CA»Rli»E, 


* s. SptEGKL, Eran. Altertumskunde 3, 225. 

* Man vgL Lipnos, Die edeasenische Abganage. Brannschw. 

Cet Anz. 1877, 161; P. J. Dashun, Wiener Zeitschr. f. d. K. d. .M. IV, 
la legende d’Abgar dans l’hisL de Movie de Khor. Paris 1895. 

3 Dio Cass. 68, 22; 2. 

4 Das. 68, 30. 

5 Corp. InicT. lat VI, i, n“ 1797. 

6 VgL über diese Vorgänge G. Rxwlinson, The 6* great .Mon. 188. v. GtTSoiwin 
Oesch. Irans 94- Osroene 22. DAiuiEsmni, Journal asiatique IX, 4, 43. 

7 Unprünglich cm Maultiertreiber aus Picenum, A. Gellios 15, 4. 
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fiel aber in der den Parthem höchst verderblichen Schlacht bei GindarusS 
von Ventidius besiegt^ 9. Juni 38*, Dieses Unglück erschütterte Orodes so 
sehr, dass er von der Regierung zurUcktrat und seinen zweiten, von einer 
Nebenfrau gebomen Sohn Phraates IV (37—2) zum König machte. Dieser 
Hess seine von der kommagenischen Gattin seines Vaters gebomen Stiefbrüder 
umbringen, um vor Thronstreitigkeiten sicher zu sein, und Hess seinen Vater, 
der hierüber seinen Abscheu aussprach, mit Kissen erstickeiL Doch verhin¬ 
derte der Brudermord nicht, dass dennoch Ansprüche auf den Thron erhoben 
wurden, erst von Tiridates 11 (33, nach andern erst 27), später von Mithra- 
dates (12—9). Sogleich im zweiten Jahre seiner Regierung gedachte Antonius 
an den Parthera für die römischen Niederlagen Rache zu nehmend Einer 
der parthischen Adlichen, gegen die Phraates gleichfalls zu willen begaim, 
Monaescs, kam zu Antonius, um ihn in seinem Vorhaben zu bestärken, doch 
erbot er sich, als der König ihn seiner Gnade versicherte, einen Frieden 
unter Rückgabe der bei Karrhae erbeuteten römischen Adler und der Gefangnen 
zu vermitteln. Antonius hoffte jedoch, den Venddius zu überstrahlen, und 
zog im Sommer 37 mit einem ungeheuem Heere an den Euphrat; da ^eser 
indessen sich wohl verteidigt erwies, nödgte er den Artavazd von Armenien, 
ihm ein Hilfsheer zu stellen, und griff von Araienien her zunächst das damals 
einen Vasallenstaat der Parther und eine Art von Vormauer bildende .\trO' 
patene an, dessen König -Vrtavazd, Sohn des Ariobarzanes, war. Das Heer 
bewegte sich gegen die Hauptstadt Phraata (heute Tacht-i Suleimän)<, wäh¬ 
rend Oppius Statianus mit dem Tross und Belagerungspark in einiger Ent¬ 
fernung folgte. Die Parther schnitten dieses 7500 Mann starke Heer ab, 
machten es nieder und zerstörten die Belagerungsgeräte. .Artavazd von Ar¬ 
menien, der nur gezwungen den Römern hatte folgen müssen, Uberliess den 
.Antonius seinem Schicksal, das hart genug war, da Kälte, .Mangel an Nahrung, 
Beschwerden des Marsches, Auflösung der Mannszucht und die fortwährenden 
Angriffe der Parther das Heer aufrieben und den .Antonius selbst der Ver- 
zweifiung nahe brachten. Nach dem .Abzug des .Antonius kam es zwischen 
Phraates und Artavazd von .Atropatene zu Misshelligkeiten, so dass dieser sich 
vor der Rache seines Oberherm durch ein Bündnis mit seinem Feind zu 
schützen suchte. Es ward durch Polemön von Pontos, der dafür von Anto¬ 
nius mit Kleinarmenien beschenkt ward, vermittelt; .Artavazd hatte voraus- 
gesehn, dass es dem Antonius wertvoll sein musste, den armenischen .Artavazd, 
den er noch zu strafen gedachte, zu isoHren, und zugleich halte er hierdurch 
die Genugthuung für den Schaden, dass auf des .Armeniers Rat Atropatene 
Kriegschauplatz geworden war. Klüger wäre gewesen, diese abermaHge 
Niederlage der Römer auszunutzen imd durch ein Vorgehen aller drei betei- 
Hgten Mächte die Wiederholung solcher Invasionen zu verhindern. Antonius 
erholte sich im Winter bei Kleopatra und erschien im Frühjahr 34 in .Arta- 

» Einer alten Stadt am*Afrtn, in den lusyr. Inschriften Kinalua am .XprT im Gebiet 
der Patinier, Sayce, TransacL Soc. BibL ArchaeoL VII, 1882, 292; arab. Dschlndoris, 
Mehken^s Dimcschqi 158. 

* Justin 42, 4- Dio Cass. 4 ^, 4 l< 49 i I 9 - 20. Tacitns German. 37. 

3 Plutarchs Antonius 37 ff. Dio Cass. 49, 24 ff. Livius Epitome 130; von ihm ab- 
hingig Florus 4, IO. Vellejus 2, 82; Büaciu.EiN, Quellen u. ChronoL d. rdm.-parth. Feld¬ 
züge. Berl. 1879. Fabricics 220 (Dellius bragm.); über weiter aussehende Pläne des An¬ 
tonias s. Mommse.v, Kiitn. Gesch. V, 364- 

< Ober Phraata (Dio: Praaspa) besitzen wir die schon angeführte Schrift von Sir 
II. R.\wunson, worin der Zug des .Antonius und der spätere des Bahrlm Tschfibtn 
genau verfolgt wird, im lo. Bande des Joum. Geogr. Society; rgL QuATREKiRE, M^m. 
.\cad. des InscripL XIX, t, 4t9. Nöldere, Tabari-Olzersetzung loo. Hotmns-ScHLVDLER, 
Zcitschr. Ges. L Erdk. 1883, 327; Otto 192. Ober das dortige Feuerbans giebt Ytqüt 
3. 353 ff- wertvolle Mitteilungen- 
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xata» liess den .Artavazd hinterlistig fesseln * und nach Alexandria senden, wo 
ihn Kleopatra urabrachte. Sein Sohn .Artaxias (.Vitasches, 30—20), der von 
den Armeniern sogleich zum Nachfolger erhoben ward, entfloh zu den Par- 
them, während lotape, Tochter des Artavazd von .Atropatene, mit dem Sohn 
des Antonius und der Kleopatra, .Alexander, verlobt ward. Kaum war .An> 
tonius gegen Octavianus nach Kleinasien gezogen, ab die Parther und .Armenier 
gemeinsame Sache gegen den Meder machten, und da der thörichte Artavazd 
nicht nur keinen Schutz von den Römern erhielt, sondern noch erlebte, dass 
seine eignen Soldaten von -Antonius mit in den Westen genommen wurden, 
kam er in parthische Gefangenschaft, während Artasch« .Armenien wieder 
nahm und die römische Besatzung niederroachte (30—20). Die Parthcr hatten 
weit Uber ein Jahrhundert Ruhe vor den Römern*. Der gefangen genommne 
.\rtavazd entkam nach Phraates’ Tod und begab sich ins Römerreich, wo er 
etwa 19 starb; sein Sohn Ariobarzanes II, der, von den Römern elngefiihrt, 
von 20 vor bis 2 nach Chr., und nach dem Tode Tigranes’ II, des Bruders 
des Artasch^ von x vor bb 2 nach Chr. auch in Armenien gebot, tvanl 
von den Parthem vertrieben und kam gleichfalb ins römische Reich; -Arta¬ 
vazd II, König von Medien und Armenien, starb ii n. Chr. und hinterliess 
einen Sohn Cajus Julius Artavazd, der im 38. Lcbensj.ihre starb b ln .Armenien 
folgten auf Artasches II dessen Bruder Tigran II 20—6, und dessen Sohn 
Tigran III 6—5, welcher der Gatte seiner Schwester Erato war, und sodann 
Artavazd II (Erovaz), ein Bruder Tigrans II (5—2), sodann nochraab Ti¬ 
gran in 2 vor bis 2 nach Chr.; hierauf kam .Armenien, dessen Königstamm 
erloschen war, wde bemerkt unter den .Meder .Ariobarzanes II. Die parthische 
Partei widerstrebte dieser Anordnung der Römer, und Gajus Caesar, Enkel 
des Augustus, der, mit ihrer .Ausführung betraut, die Festung .Artagcrae beLagertc, 
ward von .Adön< verwundet und starb am 21. Fcbr. 4 in Lykien. .Als Ario¬ 
barzanes starb, folgte sein Sohn .Artavazd, der noch vor dem Jahr 11 getötet 
ward, sodann trat der Parther Vonones auf; es ward d'igranei IV', der Sohn 
des .Alexander (eines Sohnes des Herodes von Judaea) und der Glaphyra, 
einer Tochter des Archelaos IV von Kappadokien, nach .Armenien geschickt, 
auf welchen nach einem Interregnum Vonones gefolgt ist 

Von dem Gegenkönige Tiridates II, der vielleicht von .Antonius und 
dem Meder .Artavazd unterstützt worden ist, besitzt man eine .Münze vom 
Jahr 32, die zwar namenlos ist, aber in der Prägung mit den spätem benannten 
übereinstimmt: er entfloh, als er Ende des Jahres 30 mit Hilfe der Skythen 
(Köschän) besiegt worden war, nach Rom, trat indessen L J. 27 nochmals 
auf; später erscheint Mithradates IV, der 12—9 König war. Im Jahr 20 
erfiillte endlich Phraates, \üelleicht weil er befürchtete, die Römer könnten 
nochmals einen Gegenkönig aufstellen, den Wunsch des .Augustus, die römischen 
Standarten zurUckzugeben, die demnach Tiberius in Empfang nahm*. 


* Tacitus 2, 3 nennt die That ein Verbrechen (scelus). 

> Hier beginnt die liistoire des Empereors et des autres princes etc. von I..ENAIM de 
Tiluemo.nt, Bruxelles 1707 ff., die bis sur Trennung des west- und oströmischen Reiches 
geht ond die persischen Vorgänge sorgfältig berücksichtigt. 

J Ober diese letzten Atropatener geben das Monumentnm ancyranum (s. Mommsen, 
Kes g^estae diri .Augosti. BerL 1SS3, 117) sowie Inschriften Auskunft, über welche xu 
vgL Corp. Inscr. Gr. 6342*». Corp. Inscr. Lat. VI n«» 1798. HOi^sen, Bulletino dell' InstiU 
di corrisp. archaeol. Not. 1S84, p. 204- Wochenschrift für klass. lätilol. 3. Sept- 1884, 
1145. II. Fcbr. 1885, 213. 

4 Strabo 529 (cd. Meineke 743, 2l\ bei andern Domnes, Dones, Adduus genannt. 

5 Suetonius, Tiber. 9 und öfter bei den augtutelschcn Schriftstellern, auch Iforaz 4, 
15, 6. Horaz erwähnt auch den Tiridates l, 26, 5 und die Zwietracht im parthitchen 
Reiche 3, 8, 19. 
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Phraotes sendete LJ» 10 oder 9 seine vier Sühne aus Furcht vor etw^afgen 
Piänea auf den Umstuii seiner Hörrschaik nach Ronij wo sie unter den Augen 
des Augnstus ftirstlich lebten» Wahrscheinlich hatte ihn seine Nebenrrau Musa, 
eine ihm von »Vitgustus geschenkte Italienerin, zu dieser Handlung angerrieben., 
um ihrem eignen Sohn Phiaates \L Phraatakes^ die Nachfolge iuiu wenden j 
diese Absicht ward sehr bald erreicht durch die \^ergiftung des alten Königs, 
der zwar ein Verbrecher, aber daneben ein vortrefllicher Herrscher war^ denst 
er verlor keinen Fuss breit Landes^ entfaltete in seinen Beziehungen zu Au- 
gustus grosse Stantsfclugheit und hat den Frieden mit Rom auf lange Zeit 
gesicherth Der Mörder seines Vaters und die Sklavln-Mutter regierten zu¬ 
sammen von a vor bis 4. nach Chr Auf den Münzen^ erscheint sie neben 
ihrem Sohne mit Krone und Umschrirt Thea Urania Muaa Basilissa (wie sich 
auch Kleopatra Thea nebtera genannt liiath w'omit iltr Sohn sie ah Königin 
angesehen wissen wollte^. Bald w'ard auch dieser mörderische König ab- 
geseizt und floh ins röoiische Reich; auch der neuej dessen Verw'andtschaftS' 
Verhältnis zur Dynastie unbekannt ist, Orodes ward schon nach 4 Jahren 
auf der Jagd getütet^. Eis ward daher Augustns ersuchtj den ältesten Sohn 
des PhroateSj Vonones (S—aus Rom auf den parthischen Thron zu 
senden. Der abendländisch erzogne Fürst war jedoch in seiner Lebensföhmng 
dem parthischen Wesen so entfremde^ dass man ihn wieder entfernte und 
Artaban III (to—40), emen Arsakiden von Mutterseitet wahrscheinlich Sohn 
des Orodes II, w'elcher demnach, etwa als Eidam des Phmates IV, der ScifEer 
der neuenj weiblichen Linie geworden war^ zum Kom'g erhob. ^'onoIles be' 
siegte diesen zwar, wie man aus einer Münze ersieht*, ging aber dann nach 
Aiinenien,j wo gerade der l'hron leer w'at, und er nahm die dargebotne hai- 
kanlsche Perlentrone an (14); da er jedoch von Artaban bedroht ward» ver- 
liess er auch diese Stellung (17) und begab sich nach S)Tien. Artaban war 
vor seiner Berufung zun^ Grosskönig parthischer VasaUenkönig von Medien 
gewesen^, welches nach dem Tode des Artavazd wieder von Armenien getrennt 
worden war. Als parthlscher Grosskönig hatte er lange mit einem Gegen- 
künige Tiridates ILL zu kämpfen, dem Sohne des Seraspadanes, eines BriJ' 
ders des VoiioneSj Rodaspes und Phraates, die in Rom lebten» Tiberius regte 
die Nachfolge des Fhraates auf dem parthischen Thron an, dieser starb jedoch, 
und sein Neße war jener TLrldates, ein Spross der minnlichen I.Inie, \VlrklIch 
entfloh .Srtaban, und der Enkel des Fhraates zo.g in Rtesiphon ein; doch 
kam Artaban bald zurück (37I,. worauf er nochmals durch eine Empörung 
lur Flucht zu Izates von Adiabene genötigt ward, dem er das den jVnneniem 
L J» 3? eiitrissne Ki^ibln überlassen hatte, aber nochmals zurUckgerufen regierte 
er noch einige Zelt Ausser diesen Wirren beschäftigte den »Artaban auch 
Armenien, w'O er einen seiner Söhne zum König machen wollte; doch trat 
Tiberius dazwischen^ indem er seinen Neffen und Adoptivsohn Cermanicus 
(denselben Deutschland durchzogen hatte) nach »Armenien nb- 

ordnete. ^ w'^d Zeno, der in »Armenien lebende Sohn des Polemön» w^elcher 
L J- 3 S Antontns den östUcheu Teil von Fontos und dann Kleioaimenien 
hauptsächlich für die Venoiidung des Bündnisses mit Artavazd von Atropatene 


1 VgL C» R^wllvsqN, The Mönarchy 215* 

1 Yiscoxri, IcoQOg'» III, FI. IX, 7. Fiificv GAm»N£R, Parth» comage 65. 

Pl. IV n’f aS» 

i KLcht wie V» GursCHum S. nS bctaupLctj, weil er üte gflhelrateL habe, 

I Joisephus .:VnL lud» iS* s, 4 - 
i Ff.SCY Gajldsei fl V, n° 4- 5' 

ö Vgl» Maju^uaRT. ZDMG. 49, <j4t, wo die .Amnaliine bcgrÜDidct wird, dus .\rllbiin 
der Sobn eines mediicbca Rönigi gewesen sei. 
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erhalten hatte, als Artaxias (.\rtasches) in Artaxata gekrönt <18—34). Auf 
Andringen Artahan's Gcnnanicus den unglücklichen Vonones nach Pom- 
pejopolis in Kilikien bringen und er ward bei einem Versuche zu entfliehen 
umgebracht (19)'. Nach Zenos Tod (34) sandte Artaban seinen ältesten 
Sohn Arsakes nach Armenien, um nun doch die alten arsakidischen Anrechte 
auf den dortigen Thron geltend zu machen. Die Römer massten sich aber 
auch diesmal das Schiedsrichteraint an; da ihnen jedoch der Krieg durch die 
Knnnerung an Crassus und Antonius verleidet sein mochte, so gebrauchte der 
römische Tyrann das treulose Mittel, den König der Iberer (Georgier) Pharas- 
manes und seinen Bruder Mithradates zu der Zeit, wo auch der Praetendent 
1 iridates gegen .Artaban auftrat, zu einem Einbruch in .Armenien zu veran¬ 
lassen; auch die .Albaner und .Alanen ergossen ihre Heere über das Land. 
Ars^es ward durch bestochne Diener umgebracht, Orodes, sein Bruder, ward 
m emer grossen Schlacht von Pharasmanes verwnndet, parthische Heer 
im Wahn er sei tot, ergriff die Flucht (35). Mithradates herrschte bb zum’ 
Jahre 52, wo ihn sein .Neffe RatUmbtus (armen. Hfambt) ermordete, der 
zwei Jahre später von den Armeniern verjagt w’ard. 

Nach ^ban’s .Ableben ward sein Sohn Vardanes L J. 40 König 
jedo^ ergriff Gotarzes* in der Hauptstadt die Gewalt und Hess sogleich 
des Vai^nes Bruder Artaban mit Weib und Sohn ermorden. Gotarzes war 
Mider Adoptu’bruder, denn sein Vater war Gev, w’ie aus seiner Bezeichnung 
Geopothros (Sohn des Gev) in der Inschrift am Behbtän hervorgeht L Dieser 
Gev, in der Heldensage nicht Vater, sondern Sohn des Godarz von Ispahän, 
war wahrscheinlich Fürst von Hyrkanien und Schwäher des Artaban lU«. 

ardanes, der von der Hauptstadt entfernt war, eilte herbei und besiegte den 
Got^zes; wir besitzen daher aus den Jahren 43—46 nur .Münzen des Siegers. 
Nach einem nochmaligen Versuch, sich der Herrschaft zu bemächdgen kam 
eine Versühnung zu stand, da Gotarzes seinen Süefbruder von einem Anschlag 
auf dessen Leben unterrichtet hatte. Auch Seleukia, welches auf Seiten des 
Tindates gestanden hatte, ergab sich nach längrer Belagerung dem Vardanes- 
noch kurz vorher hatte man hier die Juden, die, aus Babel wegen der von 
Anilai und A^na, vertbten ^ubwirtschaft vertrieben, sich massenhaft in dieser 
gnechischen Republik inneijiub des parthischen Staates angesiedelt und mit 

in" ^ unterjochen begonnen hatten, durch 

ein Blutbad, zu dem sich jetzt auch die SjTcr mit den Griechen verbanden, 
ausgerottrt, » dass die U^rlebenden auf die kleinen Orte flüchteten. Var- 
hochs^ebendem Sinn», würde noch mehr voUbracht 
ha^n, wenn nicht die Vcr^tnisse seine Schritte gehemmt hätten. Die Ab- 
römischen Hoheit zu entziehn, scheint von Izates, einem 
Bewundrer der Röm», vereitelt worden zu sein, und Gotarzes trat wieder aus 
seiner h)Tkanischen Satrapie mit Ansprüchen hervor. Da ward Vardanes auf 

» Tac. Ann. 2, 68. 

1.1 • * in Erack u. Crobers Eneyclop., wiederiioll in Jeu«i 

kleinen ^hnften m. « Beider Knt.„ u,.... i 7 jAr"J g^rSt “ 

.t ? ^Sodet lieh im C^. Inecr. Cr. III n« 4674 neeh IirRlwiMeo«. 

AbKlinft; «eh bei Ptkev G«iDNt.. Coi., FtonlUpiee. (Lh ^4X0^ 

97 Ä “i- ür.’*«! AOW-änne Bildwerke. Ui“ n" 

AioacrAeN IL 97- IT. der Ausdmek Ao; «H wohl die Adootion K,. 

rd™"li»e'.Tl^ Ä .1s: Ile *" /.“‘d 

Sohn) erinnern; vgL Olshavszn. Monatsber. d. Akad. BerS, Mi« 187! 172 ff ^ 

4 Marquart a. a. O. 641. 642, "* 

5 Tacit. 11, 8. 
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der Jägd ermordet*. Nachdem Gotar^es König geworden war, eiwies er sich 
als grausamen T)rrannen, und man lud daher Meherdates, Sohn des Vonones 1 , 
Enkel des Phraates IV, den letzten Spross der altern lanie, aus Rom ein, 
den andern zu stürzen, was aber nicht gelang, da ihn Gotarzes besiegte, fing 
und der Ohren beraubte, wodurch er unfühig ward König zu sein, 49. Bald 
nachher, 51, starb Goiarzes. Eis fol^e V^onones II, dessen Verwandtschaft 
nicht angegeben wird; da er bis dahin in .\tropatene König*, also Nachfolger 
des .\rtaban gewesen war, so nimmt man an, dass er dessen Bruder sei, wie 
wirklich Philoslratos, freilich kein vollwichtiger Zeuge, angibt-*. Er herrschte 
nur wenig Monate 50 51, und es folgte sein Sohn Volagases I (Vologesus, 

pers. \ algasch), von den .Armeniern Dareh genannt Elr setzte seinen Bruder 
Pakorus ^ in .-\tropatene, den andern, Tiridates, in .Armenien ein, wo Radamistus 
54 beseitigt w’orden war; ehe dieser jedoch in den Besitz des Landes gelangte, 
mischte sich Rom ein. Infolge einer drei Jahre dauernden Empörung des 
Vardanes II, der wirklich Münzen geprägt hat, gegen seinen Vater*, und 
eines Aufetandes der Hyrkaner war Volagases erst L J. 58 im stand, die .An¬ 
erkennung seines Bruders in Rom zu verlangen; ihre Venveigerung liess den 
Krieg ausbrechen, in dem Corbulo nach mühsamer Bewältigung eines Klein¬ 
kriegs in dem gebirgigen Land und Einnahme mehrerer Festungen .Artaxata 
eroberte und zerstörte; von da zog Corbulo durch Tauranitis (Tarön) nach 
Tigranokeita, welches er ohne Kampf einnahtn, während das benachbarte 
Legerda mit Sturm erobert werden musste’. Es ward statt des Parihers der 
römisch erzogne Tigranes V eingesetzt, ein Sohn des Ale.xander, des Bruders 
des Tigran IV (Enkels des Herodes von Judaea, der L J. 10 als Nachfolger 
des airopatenisch-armenischen Artavazd III auf den armenischen Thron ge¬ 
kommen war). Eir regierte von 60 — 62 und war der Vater eines .Alexander, 
der die lotape von Kommagene heirathete. Im Jahr 62 besiegte indessen 


* Seine letzte Münze i»t aus dem .Vugut 45. 

' Tacit. 12, 14. 

3 Vaillant, tlist. Artacid. I, 245* I tsnSAV, hist, and coinagc of the Parthions 70. 
Die Vermotung, er sei ein Sohn des Phraatakes und von Artobon III cingekerkert ge¬ 
wesen, bis^ er bei dem Aufstand von 37 befreit worden sei, und welche v. GiTSCiiMm 
auf eine Notix bei Saidas begründete, hat derselbe Forscher in seiner Geschichte Irans 
128 selbst nicht mehr vertreten, obwohl Gaxd.ner und Hertzbzrg, Gesch. d. römischen 
Kaiserreichs, Bert 1880, 211 sie für wahrscheinlich holten. 

4 V. GüTSCintm, Gesch. Irans 130 liest in der Quelle dieser Nachricht, Tacit. 13, 7, 

nicht wie ln unsenn Text steht, oemulus Vologeti (llondschr. Vologeso) htius Vardanes, 
sondern nach der Handschrift Vjudanis; bei dieser Lesung würde Tacilus gegen seinen 
sonstigen Brauch den Empörer nicht mit Namen genannt haben; dieser Name fände sich 
aber auf einer Münze bei Gardnu p. 5I; jVattr^u), der dann Sohn des Var¬ 

danes 1, des CfCgenkönigs Artobons III, gewesen wäre. Diese Legende scheint aber nur 
eine schlechte ^hreibung för Bardano(u) zu sein. Die Tetradrachmen des Gegenkönigs 
haben keinen Nomen, sondern nur die Titel wie Volagases I. Die ^lünten dieses* letz¬ 
tem haben zwei Typen, die auf zwei Herrscher hindeuten könnten; doch kennen die 
Geschichtschreiber zwischen S4“79 not Einen Volagases. 

5 Tacit. I4f 2-^ 25. Es ist höchst unwahrscheinlich, dass hier dos von LucuIIus 
zerstörte Tigranokeita gemeint sei; denn da Corbulo sith nach Syrien begeben will und 
durch Tarön zieht, ist cs wahrscheinlich, dass er durch Sophene an den Euphrat, Me- 
litene gegenüber, gelangt. Hieher versetzt Ptolemaios 5, 13. 19 Elegerda, nordöstlich 
von Mozaro, in die Nähe der Mündung des Arsanios in den Euphrat, so dass man dieses 
zweite Tigranokeita in Karkathiokerta (richüg Arkathiokerta) zu suchen oder eine Namen- 
verwechslung onzunehmen hätte; merkwürdiger Weise linden sich zu Plinius 6, 9, lo $ 26, 
wo die Ausgalien Corcathioce^ inoch Strabo 527, ed. Meinxke 74t. 19) haben, die 
Lesarten Arguctiocerta. Agiathiocerta und Artigranacerta (Plinius ed. SlLUC. Gotha 1851, 
I, 410); vgL auch Lntschiischean, Geographie von Altarmenien 396,30. Corbulo findet 
man auch bei Mose 2, 54 (nach Volkslicdemw wonach TsoiAsrrsctiEA.N, Geschichte der 
Armenier, l, 600, 29. Nicht unmöglich wäre, dass sich in Mose's Morphiulikös der Name 
Corbulo’s versteckte, s. Marquaet, .MorgenL Zeitschr. 49, 657. 
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Volagascs I die Rümer unter Paetus bei Arsamosata, und l'iridates ward 
wieder eingesetzt (62—100), es ward jedoch vereinbart, dass er die Krone 
aus Nctos Hand empfangen soUe, was L J. 66 wirklicii geschah. Doch stand 
Armenien in Wahrheit unter parlhischer Hoheit, da auch l'iridatcs’ Nachfolger, 
^edares, der Sohn des Pakorus II, ohne römische Erlaubnis armenischer 
König ward (100—114). Dieser Tiridates ist nach der .\nsicht mehrer For¬ 
scher der wahre Begründer der .‘\rschakuni-Dynastie von Armenien, welche 
von dessen Chronisten auf Mlthradates 1 zurückgeführt uird; nur wäre sein 
Name durch den seines Bruders Volagases oder vielmehr durch den ähnlichen 
Namen Valarschak ersetzt worden'. 

So nahm die Machtstellung des Reiches einen Aufschwung, denn nicht 
nur m .^tropatenc und .ymenien ward parthischer Einfluss begründet, auch 
in Georgien, dessen Königsreihe mit Phamavaz (angeblich 302 vor Chr.) be¬ 
ginnt, und aus welcher nicht nur einheimische Chroniken', sondern auch 
antike Schriftsteller Namen mit persischem Gepräge nennen, wie den L J. 37 
von Camdius Crassus besiegten Phamabazos, ward eine arsakidische oder 
panhische Dynastie begründet, deren erster Herrscher Aderk von 2 vor bis 
55 luch CTir. regierte; und sie ward später durch eine sasanidischc abgelösi. 
.\uch im Osten des Reiches eiweisen zahlreiche Münzen eine arsakidische 
Herrschaft, für deren Geschichte und Verhältnisse zu den Trümmern des 
b^tnschen und des Reiches der Saka und Turuschka in Indien man auf 
die numismatische Forschung angewiesen ist Philostratos im Leben des 
ApoUonios von Tyana nennt einen König Phraotes von Taxila zu Beginn 
u^rer ^itrechnung, der sich mit ApoUonios in griechischer Sprache unter- 
hiclL Lin Arsak^ Dikaios und Arsakes Theos erscheinen auf Münzen mit 
^whischen und indischen .\ufschriften, der ersire auf einer Billonmünze als 
Reiter wie der sogleich zu nennende Hyndopherres abgebildet \ Die Münzen 
scheinen sich an die Reihe anzuschliessen, die mit denen des .Maues beginnt* 
das Gebiet der Herrscher scheint Arachosien, Sistän und Striche des Indus¬ 
landes zu umfassen, wo demnach die parthischen Grosskönige nicht mehr 
hechten. Lm die Mute des r. Jahrh. nach Chr. herrschte der auf den 
' Hyndopherres und Gondopharos, indisch Gadaphara ge- 

nanntc König der Könige, von welcl^m eine Inschrift von Samvat 103. dTi. 
46 Mch Chr. m lacht-i lUhi (nördlich von Nauschehra am Kabul) gefunden 

einerseits derselbe wie altpers. Vindafamä, an- 
drer^its ist ain. ihm die corrumpirte armenische Form Gathaspar» entsunden; 

^ 6*^*^*^ »heiligen drei Könige«, der in Amenaphrkitsch in 

bei den Syrern 

Gudopharhum (accus.)', ^r in den Li:.ten der zwölf Magier (d. K^par- 
thischer Kirsten zur Zeit der Geburt Christi) ist er nur der Vater eines der- 
selben: Guschn asp, Sohnes des Gundophar». Die .Münzen des Gundophares 


13, 


1 ' Töbinucr Theolog. Quartalschrift 1894, 48 ff. 

. R ♦Iccbilhars von Ayrivankh Königsliste bei Brosset, Mim. .\cad. Imocr VlI 

4 &.NN1.SGKAU, Archaeolog. .Survey of Inciia V, Calcnita 1882, S. 36. 

*“ ***** Daraspar in Vordan’s Geographie bei Salvt-M\rti.s Mim 

II. 3^** ^ '* Rhein. Muieam XI.X, 1864, 169 = Kleine .Schriften 

.Syr. l r. CASTELtc. Lex. 

« SalomS von Ba^rah bd .\ssemam, BibU Orient III, 316« nnd bei Bl*dgr, Book 







IV. Alexanders NACHroT^rEH ukd die Herhschaft der Partiier. 507 


zeigen teils pirthische, an die Stiicke des Mithradales 11 anschliessende Prä- 
gung^'p teils den Typus der Maues- und Aies-M[inz:en; nach den Münzen 
hiess der Bnider dieses Königs Orthagnes (awesL r^r^hray/m), sein Nelfe^ 
Söhn seines (nicht genanntem Bniders (incL bhmdapatrit) AbdagaseSp desen 
Name %'idlleicht in dem fSchivestsrsühnlJ Labdanes der Legende enthnUeni 
ist. Daran schliessen sich Münzen eines Pakores mit griechischen und in¬ 
dischen Aufiichrlflen, des Sanabares, dessen Münzen ganz parthiäches Ge¬ 
präge und die Jahrzahl 77 zeigen^ womit auch die Krone des Fürsten, welche 
der des Volagases 11 gleicht, ühereinsttmimtp so dass man ihn Für einen 
Gegenkönig des Partlierä Pakoros 11 halten künnle'. Zum Unterschied von 
den vorhergehenden nennt sich Sanabares nur Grosskönig. Dann gibt es 
Münzen aus Kabul und Pandschäb eines ungenannten, der sich als Sötermeg as 
bezeichnet; sie haben teils wie die des Sanabares griechische, teils griechisch- 
indische Aufschriften 3 . Endlich scheint Hyrkedes einen parthischen Namen 
zu führen, er wird König der Saka {wahrscheinlich in Sakaslene, Sistän) ge- 
nanntji und hat wde die altpersischen Satrapen in Kleinasien und wie die 
Seleukiden das Vorderteil eines Eosws auf der Rückseite der Münzen, die 
übrigens die Vorlagen für die Prägungen der Schähd)Tiastie der Sirphakünige 
sind; emmal ist das Monogramm des Hyrkodes auf eine Münze Artabans llf 
eingestempelL Es sei erwähnt, dass auf den Münzen der l’uruschkakönige 
von Indien (seil j3 n. Chn), Kanerki, Ooerki und ßazodeo {V^tudej.>a\ höchst 
merkwürdige Abbildungen zoroastrischer Gottheiten neben griechischen und 
indischen (auch zum ersten Male Bnddha'sl sich findenWiihrend des zweiten 
Zeitraums von Volagnses^ Regierung fitnd ein verheerender Einbruch der Alanen 
in Armenien und Medien statt, Volagases war harmlos genug vorauszu&danfO, 
die Römer werden ihm die wilden Gäste vertreiben helfen; das Fehlschlagen 
seiner Bitte bei \'espasianus kühlte seine Freundschaft für diesen sehr ab. 

Volagases K und sein Bruder Pakoros II erscheinen seil 7 ' Nach¬ 
folger des Volagases 1 , der aber nicht ihr Vater ist^; vielleicht regierten beide 
über verschiedne Teile des Reiches; der iillere tritt schon i. J. 79 zurück 
(Milnijen fehlen seitdem 1 und es scheint Artaban IV, dessen Verw'andtschafls- 
Verhältnis man nicht kennt, den zufällig auch Zonaras fii, iS) und awar schon 
79 erwllhnt {unmittelbar vor der Erwähnung des W'suvausbnichs dieses Jahres 
und bei Gelegenheit des falschen Nero), an seine Stelle getreten zu sein, von 
dem man eine Münze von Si besitzt. Bis S3 gibt es Münzen von Pakoros, 
bis 93 solche von Artaban; von 95 bis 107 ist Fakoros wieder Münzherr. 
nur io; und loS gibt es MUnifen eines Gegenkbnigs. Es folgte sein Bruder 
iJsroes fChusrau) L J. 107, und mit ihm ein Bürgerkrieg zwischen ihm und 
zwei G^enköuigen, \’ütagases II (der nach langer Unterbrechung seiner Herr¬ 
schaft t. J. III wieder aiiftritt und bis 13S Münzeii prägt, aber offenbar bis 


öf tbe Bee Überaetrüng p. S^- FHe i.egende von St, TbofdB«, in welcher der indiKhc 
Gandoferus Iveissf, ward hcraaEgeeebeni \<m ThOjd, Acra 3 . Thomae npostoli, 

iSaSt ■u'd von Tl&rtlCVCKniF, .AeU apoatoL apOorypho. Leipi. 1S51. 19a. 

I V SOLLET, Keiachr. f. Nnmism, 1S79, 3581. iJsfSa, 296- 

i V, SAi.tr-r* iNTajchfolger 52. 1&7. TaF. 7. Py.dcv Gardrka, Coins of ureek 


kingB XXIIT, lo. , , ir ’i-'i-Tf 

3 FitiNfiPP, Eäsav® oh Ind. Antnj. eÜ. Thomas i, 32+ z, 191. PU Hi 9 - XVII* Sj. 
V. SVU-trt 17Ö. I" 7 - Perc-V XXl\'p I—31 V. GUTSCIIHIID, Gcich. Irans 13Ö. 

137 verTEdtet einen llirtdukoniu. .. ri- . 

^ F GaRDSER Coins of greek a. JMLJIIl kmgs lAlL lAIIl; ihre Namen crklari: 
G. Syr. Akien [»re. Märtyrer S. 145. AvRkl S^iN, ZofpiH- 

trian Deitts on indo'ScyÜlian doina. I-ond. tSS; (Onerrtal and Babyl. Kee$rd]i- 

5 Die Genealogie in diesem Zeitravin ist sehr unsicher, vgl. bPiaCEl., Efan. 

Ahcrth. 3, 109 . 
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148, wo sein Sohn Volagases 111 folgt, gelebt hat) und .Meherdotes 
(Mithradates), dem vierten Bruder. Zudem ven^ickelte sich Osrogs noch in 
andre Schwierigkeiten dadurch, dass er den Rxedares, den Sohn Pakoros’, den 
die Armenier .\rtasches nennen und für den .Ahnherrn ihrer spätem Könige 
halten, während sie ihn unrichtig an Sanatrük als dessen Sohn anschliessen, 
entfernte, weil er sich die Gunst der Römer verscherzt hatte, und an seine 
Stelle, ohne die Römer zu fragen, den Parthamasiris, Bruder des Exedares, 
setzte; diess gab dem Trajan, der nach dem Titel Parlhicus strebte und ein 
zweiter Alexander sein wollte, einen Vonvand zum Kriege’, üsrocs, der das 
Reich in zerrüttetem ZusUnd sah, bat vergeblich um Frieden, Parthamasiris 
erschien selbst im Lager des Trajan in Elegia (Ilidscha vor Erzeröm), um die 
Krone aus seiner Hand zu nehmen, er ward aber höhnisch abgewnesen und 
ermordet (114). Im folgenden Jahre fielen die kleinen Staaten .Mesopota¬ 
miens, auch Adiabene, wohin Trajan auf zerlegbaren, in Nisibln verfertigten 
Schiffen Uber den Tigris geseUt war, um dann gegen Hatra’ (al- Hadrj* zu 
ziehen, eine von arabischen Fürsten beherrschte kreisrunde Festung initten in 
M^opotamienA Die Stadt scheint überrascht und eingenommen worden zu 
sein, weil später berichtet w^rd, sie sei aufständig geworden. Der Erobrer 
kam nach Ktesiphon, Osroös war entflohen, und die Soldaten erbeuteten den 
Königsthron. Auch Mesene« ward ohne Kampf unterworfen, freilich nur so 
lange der Femd im Land war. Im Jahr 124 vor Chr. war von Hyspaosines 
.(so steht der .Name auf den .Münzen) in der von Alexander als Militäransie¬ 
delung an der Mündung des Pasitigris in den Tigris auf einem Deich an¬ 
gelegten Sudt Ale-xandria, später nach Antiochos dem Grossen Anuochia. 

1 Spasinü (Deich des Hyspaosines) genannten Stadt das kleine 
Reich Cha^ene begründet worden, indem er die selcukidische Hoheit nicht 
mehr anerkannte. Das Land war mit Mesene verbunden, dessen Hauptstadt 
die Araber Forät Maisan und Basrah nanntens. In Tel Loh hat sich ein 
Backstein mit arai^isch-griechischem Stempel des Hadad-nadin-achi be¬ 
funden; De V<^Ct6 halt diesen Fürsten für einen charakenischen, vielleicht 
Sf w" ,1 selcukidische Zeit zu versetzen. Die Schrift über die 

Makrobier/ benchtet, d^s Spasmes (so ist die übliche abgekürzte Form des 
Namens) im 85. Jahr, der dritte König nach ihm, Tiraios, im 92., der sie- 
^nte nach Tiraio^ Artabazos, im 86 Jahr gestorben seL Eine Münze des 
Tiraios hat die Jahrzahl 50 vor Chr. Attambil I hat L J. ,4 und 12 vor 
Chr. Münzen gepr^t; Abennerigos wird als Vater der Symmachö, Gattin 
• Attambil II erscheint als .MUnzherr 51—eo 

eine unzc \on 103 würde einem dritten dieses Namens beizulegen sein, 
alsdann folgt Theonneses iio n. Chr., und noch zwei Attambil von 116, 

l Röin. Gesch. 5. 397 ff. 

dem Arabischen einen festen WohnpUU tm Gegensatz zu 

Th. 6.h M0.„ch), 374. Hof,£«x, s,r Akl.» .Mi£. .8.: bäiioV 
l’Axt antique de la Persc V p. 13 ff. ^ ^ 

^ ViscoNTL 1‘onogr. grecque ni, 255; v. Ssluzt, Zeitschr. f. Num. 8. 212 N.el. 

lÄ'7.x 

S Über Ba-irah, Forat .Maisln u, OboUah s. Ruxaüd, M^m. de rinslitut .\X1V, II 

7 Lucianus cd. Dumoar p. 642. 
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118 und 131'. Ein Mercdates, Sohn des Phobas, Königs von 'Oman, be¬ 
herrschte die Mesene benachbarten arabischen Stämme, die sich bereits damals 
(142) den Grenzen des persischen Reiches näherten*. Die letzte Münze mit 
griechischer Aufschrift ist die des Obadas Prataphernes vom Jahr i66 
der sich König der Könige nennt und einen arabischen (*Ob 3 dah) und einen 
persbehen Namen führt. Zwischen diesen Zeitpunkt und die Eroberung des 
Landes durch Ardaschir I fällt eine Reihe von Münzen mit einheimischer 
charakenischer Schrift mit den Namen Binegä, .\rtabaz u. a. 

Bald nach der Einnahme von Ktesiphon kam die Nachricht, dass hinter 
dem Rücken der Römer übtrall Aufruhr ausgebrochen sei; paithische Heere 
durchstreiften Mesopotamien unter Führung des Meherdotes^, der sich mit 
seinem flüchtigen Bruder Osroös versöhnt hatte und bald darauf durch einen 
Sturz vom Pferd umkam*, sodann des Parthamaspates, der sich mit Sana- 
trük 11 , dem Sohn des verstorbnen, vereinigte. Die Römer wussten beide 
zu verfeinden, so dass Parthamaspates seinen Vetter SanatrOk besiegte und 
dieser den Tod fand (ii6). Die römischen Legaten verbrannten einige Städte, 
doch zog Trajan vor zurückzugehn, nachdem er feierlich den Parthamaspates, 
Sohn des Osroös zum König gekrönt hatte*. Er versuchte vergeblich Hatra 
zu erobern und gelangte krank nach Selinüs in Kilikien, wo er am 7. .August 
117 starb. Noch vor seinem Ende musste er einen entsetzlichen Aufstand 
«ler Juden in Mesopotamien gegen die Römer erleben, der von laisius Qui- 
etus schonungslos niedergeschlagen ward, wie denn auch in Kypros, Judaea, 
Äg>’pten und Kyrene ihre Brüder, die unerhörte Greuel gegen Römer und 
Griechen verübt hatten, in Strömen von Blut ihren Untergang fanden. Ha- 
drianus^ schloss mit Osroe.s 123 Frieden, und Parthamaspates, der mit Edessa 
entschädigt w’orden war (119), musste auf Hadrians Befehl im Jahr des 
Friedensschlusses auch von hier weichen, da Edessa in Partherhänden als 
Stützpunkt für Praetendenten des parthischen Thrones gelten konnte*. In 
Armenien hatte Hadrian sogleich einen ungenannten Fürsten eingeseut, der 
bis etwa 140 herrschte; nach v. Gütschmid (S. 147) wäre es der Vola- 
gaesus, weicher sich in Rom Uber den iberischen Pharasmanes 11 beklagte, 
der die Alanen liatte einbrechen lassen (135)*. Dies Ereignis gab Veran¬ 
lassung zu der Alanike oder Schrift Arrian’s Uber die gegen die Alanen zu 
beobachtende Kriegstaktik 

.Ms Osrocs gestorben w'ar (130), regierte Volagases II, sein ältester 
Bruder, als hochbetagter Mann noch 18 Jahre weiter, es folgte ihm dann 
Volagases 111(148—191), der gleichfalls schon alt gewesen sein muss. Er 
l-;im 155 mit Antoninus Pius zusammen, um die Verhältnisse Parthiens und 
Roms zu ordnen, doch hinderte dies nicht, dass er den römerfreundlichen König 
von Armenien Sohaemus vertrieb und seinen Bruder Pakoros 162 einsetzte". 

« Blau, Wiener ZeiUchr. f. NumUm. 9, 1877, 265. 

* lA>NCPtRiER, Oeuvres I, 200. v. CirrscHMiD, Gesch. Irans 161. 

i Ix>SGPtRiF.R I. 309-315, PI- V, n» 2—5; vgL Barclay Head, Hisl nnmontm 
686, WklliiaL*sX.n, Reste arab. Heidentums». 1897, S. 4. 

4 Eine Münie zeigt die Jahrzahl II2. 

5 Malalas 270 (nach ,\rrian’s Parthica); vgl. Mommsen, Räm. Gesch. 5, 399. 

6 Man 8. d. Reliefdaritellung in der Gazette arch<foI. 1875, 95. 

7 Für die Ereignisse unter Hadrian ist besonders Spartianos zu vergleichen (s. A. 
SCHszrXR, Grundriss d. Qaellenk. 2, 135^ 

• vgL v. GtrrsaiviD, Osroinc 28. 

9 Dio Goss. 69, 15. 

1 » A- Scharfer, a. a. O. 2, 139, Ut* . . . - « o 

»* vgl. Napf, De rebos imper. M. .^nrclIO Anton, in onente gesttt. Bonn 1S79. 
Cber den Krieg 162—165 schrieben Asinins Quadratut (Parthica) und mehrere andere, 
die Lucian, de historia recte scribenda bespricht, s. MOller, Fragm. hisL gr. UI. 646. 659. 
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Die rüoiischcn Heere wurden geschlagen und die Besatzung von Ele- 
geia niedergemachL Doch gelang es dem römischen Feldherm, die Parther 
bei Europus (Karkemisch) zu schlagen und den Sohaemus zurückzuführen; 
es ward sogar Mesopotamien wiederum erobert und der Palast in Ktesiphon 
zerstört; auch die griechische Stadt Seleukia ward in Brand gesteckt Da 
brach die Pest (nach medizinischen Gutachten waren es .Menschenblattem) 
aus einem vermauerten, jeut aufgebrochnen Loch unter dem Tempelbild des 
(die Pestpfeile) schiessenden Apollo Coraeus und schlug fast das ganze 
römi^he Heer, kam auch mit den Überlebenden nach Italien, wo sie ebenso 
wie in Gallien und Germanien zahllose .Menschen tötete. Das Bild ward auf 
den Palatin in Rom gebracht und im Apollotempel aufgcstellt, der in dem 
Augenblick abbrannte, als sich Julianus aufs neue Ktesiphon näherte* *. Es ist 
schon früher bemerkt worden, dass durch die andauernden Kriege, die wne 
die Blutrache immer neue Verbrechen an dem Glück der Völker zeugten 
dem Handel, namentlich mit chinesischer Seide, zwischen Ostasien und dem 
Abcndl.md andere Wege als bisher gewiesen wurden, wodurch nicht bloss 
der WohLiand vieler Untenhanen der Parther, sondern auch der Römer ge¬ 
schädigt worden ist*. Volagases UI scheint der vom Dinkart als Hersteller 
des Awesta gepriesene König zu sein, der mit seinem Rufnamen Huväfrita 
im Yascht der Anahita 130 genannt wird^. 

Volagases IV (190—208) war Sohn des dritten, nicht, wie man nach 
emem Fragment des Dio Cassius 75, 9 annehmen müsste, eines Sanatrük 
(der sonst unbekannt ist); G. Rawunson vermutet«, dass vielmehr der 01 a- 
gases von .\rmemen (178—217) der Sohn dieses Sanatrük gewesen seL Er 
gab dadurch, dass er die mesopotamischen Vasallenstaaten dem Pescennius 
.Niger gegen Septiinius Severus beistehn licss und auch eme Erhebung gegen 
^e römische Herrschaft überhaupt duldete, Veranlassung zu einen? neuen 
krieg, worin das Haupiereignis war, dass Septimius Severns NisibTn zum 
grossen Waffenplatz der Römer gegen die Perser machte, so dass noch lange 
^it hindurch die Kämpfe beider Völker um den Besitz dieser P'estune gV 
lührt worden sind. Obwohl die Parther die römische .Macht zurUckwarfen 
und Sever^ noch den Kampf mit seinem Gegenkaiser Albinus auszufechten 
hattj eitlen er doch zum zweiten .Mal siegreich in .Mesopotamien, nachdem 
er wie Abgar \1II ^^n Edessa und Volagases von .Vrmenien, 

Nachfolger des Sohaemus, unschädlich gemacht hatte. Eine Flotte führte das 
röm^he Heer unerwartet auf dem Euphrat durch den Nahrmalkä in den 
ligns vor Kt^iphon, welches geplündert ward, während die .Männer nieder- 
gemetzelt, Weiber und Kinder, 100000 an der Zahl, in die Sklaverei ver- 
kauft wurden (199). Die Ehre der asiatischen Waffen ward durch den König 
gerettet; er liess seine arabischen Reiter ausschwänaen 
und die Römer abfangen, steckte die Belageningsmaschincn durcli brennendes 
Naphtha m Brand, und Severus musste nach zwei vergcbUchen Stürmen auf 
die Stadt abziehn. « «ui 

Gegen Ende des parthischen Reiches stritten zwei Brüder um die Hcrr- 
^^ft, Volagases V und Artaban V, fast wäre noch Tiridates, beider 
Oheim, der sich in Rom aufhielt und bereits den Severus auf seinem Zug 

23. 6, 24) verbesserte Salmasios Cochacas fvon 
Koche, Seleaa.^ s. Fr^ huL graec. III. 661. n“ 20. Der Vergleich mit 
Komaios (von Kome das Dorf, paganus) in Naukratis. Athenaios 4. 149<« i 

268, 20) ist kaum treffend; ferner vgL Ammian. Marc. 23, 3, 3. ^ itiNEAZ 1, 

* Himi, China and the Roman Orient. Manchen 18S5, 174, 

J Ji^l in den Preuss. jahrbnehem 88 (1897) S. 63. 

4 Tbc 6*»* .Monareby 333, Note; vgL .Marocart, ZDMG. 49, 65a 
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gegen seitieiv Bruder begleitet hatte» hinzügeliOintnen. \'olag3se5 hemschte in 
den südwestlichen Provinzen und hat noch 22S eine Münze geprägt Auch 
Caracalla' wüinschle einen zweiten Alexander Kii spielen und brach einen 
Krieg vom Z^iunt den die Parther nicht em^artet hatten; ent nachdem dieser 
gekrönte MassenmöMer und Gmbschänder von seinen Soldaten umgehrachi, 
lind Macrlnus —aiS; zwischen ihm und einem weitem Listerhaficn Narren 

Elagabalus Kaiser gewesen war, zog Artabon Rache heischend gegen die 
Römer; sie wurden in zwei blutigen Schlachten bei NislbTn besiegt und mussten 
den Frietlftn fUr 5 Millionen Denare {Uber 40 Mill. Mark) erkaufen. In Ar¬ 
menien folgte auf den von Caracalla ahgeselzten Olagases i armen, Valarsch) 
Tindates, wahrscheinlich ein armenischer ?rlnz+ und nach seinem Tode ward 
222 der Sohn des Vnlarsch, Chosrov i (222 —ohne Rom zu befrageu* 
eingesetzt, der die parthische Herrschaft Überlebte und mit den Säsäniden in 
Kampf Jag. 

Schon in den Pleeren der frühem Seleukiden und Parther finden sich 
meist arabische Hilfsvölker^ und arabische Fürsten, wie in Edessa und Jlatra 
über Aratnäer gebielendn greifen in die Weitbegebenheiten ein und bereiten 
die 'Wiedergeburt des Semitismus und seine Anlagonle gegen den HellenistQUS 
vor. Im südlichen Babylonien halten sich arabische Stämme festgesetzt» die 
teils aus "Oman, teils aus Südarablen dorthin gewandert waren^ um ein Reich 
zu gründen, w^elches lange eine Vormauer der Perser gegen die Beduinen- 
siämme der Wüste und nach der Verfeindung mit den Sasaniden das Ein- 
falLsthor gegen deren Herrschaft bildete. Die Hauptstadt war HTrah* zwischen 
dem Kahr Hindiyeh, an dem w^eiter nördlich die von Volagases I gewindete 
Stadl Volügesias (ajab, Ollais^} bg, und dem Bahr Xedschef, dicht südlich von 
Küfah, Die Geschichte des igs n. Chr. begründeten Reiches Hfrah geben 
Tabari und die aus ihm entlehnenden Jirabischen Chroniken ausrührlich. 

Die Erfolge Artaban’s, die das P.irtherteich nochiDals in voliem Glanz 
gezeigt hatten, verbieten die Annahme, dass das Emporkommen der Säsäniden 
durch einen Verfall des Reiches hervorgerufen sei; auch die aus nationalem 
Selbstgerühl entsprtingne Auflehnung gegen das abendländische Wesen in 
Verbindung mit der Wiederbelebung der zoroasbrischen Religion hat zwar den 
Massnahmen der sösänischen Fürsten Schwiitig und Kraft: mitgeteilt, doch Hat 
diese Bewegung bereits unter den Parthem begonnen, wie nicht nur die ein¬ 
heimischen Namen in Pahlavischrift neben den griechischen Aufschriften auf 
den Münzen des Mithradates IV, Volagases HR fVj V» .Artaban und seines 
Sohnes Artavazd (wie schon früher in griechischer Schrift auf MUnzen des 
Orodes» Rakoros I, D, Vonones 1 , Gotaizes, Volagases V, Ariaban \ sondern 
auch das schriftliche Zeugnis der Parsenbücher von der Erhaltung (Zusammen¬ 
stellung) des Awesta auf Anregung des Volagases bezeugen; eher bg in der 
lo9en Zusammenfiigung des Reiches, das von zahlreichen Teiirdrsten (arab, 
TTuf/üi^ €f-faz!äyi/} beherrscht ward, unter denen der Parther nur Anerkennung 
sebes höchsten Ranges und Tribut forderte, ein Grund und Anrek ßr ehr¬ 
geizige Herrscher, diese höchste Stellung für sich zu enverbem 


* DiEXULK, CuraiciUas Zug nach dem OricnL Hallt lS3l. 

■ Syr. Zeltlager der Araber (vom Stamm Tal; datier nenp. 7 Th7, 

Araber), südlich von Rdfa nm Hahr ntdichcl, e. die Karle vom Kir.PFJlT» Zritschr. d, 
Gaellscb. f, Eidk. iS, 1» iSSj. 

S }n der J'iäht des heutigen K,cfi!» s, NöLOltlCS, ZDMG. zS, 93* 
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V. HERRSCHAFT DER SÄSÄNIDEN*. 

Neben den Fürsten der PersU, Fratakaräs und Schahs, deren Münzen 
erwähnt worden sind, gab es noch mehrere im Königsbuch genannte Dynasten 

* Die Qaellen für den ganzen Zcitranm der Slslnidea zerfallen in abend* und morgen- 
lindische. Entre behandeln die pers. Geschichte nur soweit sie Rom und Bytanz be* 
rührt, doch ist der Kampf beider Reiche politisch auch das wichtigste in diesem wie 
im vorigen Zeitraum. Ober die innem Zustände geben morgenlindische Bücher manchen 
Aufschluss. Besonders erwünschte Belehrung findet man in den Geschiebtswerken über 
die römischen Kaiser, eines Dexippos ans Athen, der eine Geschichte der Nachfolger 
Alexanders und eine allgemeine Geschichte bis auf K. Claudius (268—270) verfasst hat, 
eines Eunapios von Sardes (geb. 347 ^ der den Dexippos bis zum 10. Jahr des Arkadios 
(404) fortsvtzte, und eines i^imos, wie sein Vorgänger ein Eifriger .Anhänger der alt¬ 
griechischen Religion, der in der 2. Hälfte des 5. Jaluh. eine allgemeine Geschichte seit 
Angustns verfasst hat. Die Caesares des Aurel. V'ictor gehen bis 360, Eutropius bis 364. 
Sulpicius Severus bis 400, Eustathios bis 5^2; bei ihm finden wir n. a. den Krieg des 
Kabades und Anastasios bis zur Einnahme von Amida erzählt. Verschieden von diesen 
Weltchroniken sind die den Geschichtstabcllen sich nähernden, immerhin aber doch dar* 
stellenden Chroniken des Joh. Malalas aus .\ntiocbia oder Johannes Antioebenus, der 
den Africanus, Eusebios, Papias, Di<lymos u. aa. benutzt hat (s. MOller, Fragm. hist, 
gr. IV, 535 flU KRLUBAaiEA, Geschichte der byzanL Litteratur 109. Bt’RV I, 324 ff„ 
vgL Gleye, ByzanL Zeitschrift V, 422 IT.), und der wieder dem Johannes von Ephesos, 
Dionysios von Tellmahrö u. aa. vorlag und bis 565 geht; und das Chronicon paschale 
oder Alexandrinum (bis 63O'. Noch zur Zeit der Komnenen wurden Weltchroniken von 
Kedrenos (bis t057), von Zonaras und Glykas (beide bis zum Tode des Alexios 1 , 1118) 
verfassL die manche Notizen ältrer Byzantiner aufbewahrt haben. Auch die Geschichte 
der christlichen Kirche von der des Eusebios an, die Rufinus bis 395 fortgesetzt hat, 
und von seinen Nachfolgern Sokrates, Sozomenos, Theodoretos, Enagrios (der den Ma¬ 
lalas, Eustathios u. a. benutzte), aus dem wieder Nikephoros Kallistos schöpfte, enthalten 
besonders über die Christenvcrfolgungen zahlreiche Nachrichten, die zugleich Bemer¬ 
kungen über staatliche und Kuliurznstände geben. 

Unter den morgenländisehen Quellen nimmt das Königsbuch den ersten Rang ein. 
Dieses Werk ward im .Auftrag des Chusran I lS 3 t—S 79 ) »n Pahlavisprache serfasst, ent¬ 
hält daher eine wenn schon von den Anschauungen des Adels und der Magier beein¬ 
flusste, dennoch zuverlässige Darstellung des Geschehenen vom Anfang der Sislnidenzett 
an; die frühem Zeiträume sind aus Mangel an genügenden Quellen entweder sehr dürftig 
behandelt oder nach Sagen dargestellt, die zwar auf geschichtlichen Grundlagen beruhen, 
über die man jedoch no.h wenig Sichres ermittelt hat. Yezdegerd III soll die Geschichte 
bis zum Ende des Chusrau II binzogefügt haben. Von diesem Chudai-nflmak (Königs¬ 
buch) gab es zwei nur wenig verschiedne Texte; der eine ward um 971 in die neu- 
persische Sprache umgesetzt und bald nachher von Daqtqi in Verse gebracht; dieser 
Dichter ward ermordet, als er etwa looo Distichen, enthaltend die Geschichte Zara- 
thustra’s und VischtRspa’s vollendet hatte; Firdausl (f 1020; vgU Nölokke, Grundriss II, 
147 ff.) vollendete diese Dichtung, und wir besitzen in seinem berühmten Schahnllraeh 
eine einzig in der Welt dastehende dichterische Chronik des Perserreiches bis zu seiner 
Zerstörung durch den Islam. Die andere Fassung des Qiadainlmak ward von einem 
berühmten persischen Gelehrten und Freigeist, Rozveh. Sohn des Dadhöö, nach seinem 
Übertritt zum Islam '.Abdallah, Sohn des Moqaffa', genannt, arabisch bearbeitet. Nur 
Bruchstücke dieser Übertragung haben sich erhalten, doch beruht auf einer Bearbeitung 
dieser arabischen (Ersetzung und einer zweiten araiiischen Bearbeitung des zuerst er¬ 
wähnten Textes die Geschichte der Perser in der grossen Wcltchronik des Tabarf ans 
Amul (839-923V Sa^nidengeschichte aus diesem von 14 Arabisten heraosgegebnen 
Geschichtswerk ist von Nöldkke übersetzt und mit einer Uteraturgeschichtlichen Ein¬ 
leitung und ^Anmerkungen versehen worden; dieses meisterhafte Werk liegt der folgenden 
Darstellung zu Grund. Eine abgekürzte Bearbeitung des Tabarf in persischer Sprache ward 
von Bel'aml 963 angefertigt, und von Zotenbxrg nach den HancUchriften übersetzt Das 
Königsbuch ln der Übersetzung des Ibn Moqaffa* bat auch f larozah aus Ispahtn (961: benutzt 
wie er selbst sagt, daneben hat er noch eine Geschichte der Sasanidm von Na,'r Sohn 
des 'Isl, der nach seinem Beinamen KesrasT mit de i Cbosroenhausc verwandt war und 
Mitteilungen des Mobed Bahrim aus der Stadt Schlpür benutzt .Auf Hamzah genützt 
hat ein unbekannter Verfasser i. J. 1126 im Mudschroil et-tavarich (Chronikcns^mler) 
die persische Geschichte zusammengefasst Ein sehr selbständiger und mit dem was wir 
historische Kritik nennen, nicht unbekannter Geschichtschreiber ist .Abo Raibftn’Alberflnl 
aus Chvlrizm (f »049), der in seiner Chronologie überaus wichtige Aufschlüsse über das 




5*3 


V. Herrschaft der SäsAniden. 


unter ihnen einen König Päpak, der in Chir* am Südufer des Bachtegän- 
Sees, an der Strasse von Saiv’istän nach NairTz, seinen Sitz hatte. Der On 

Kalenderwcsen und die i^itrechnung gibt, die Genealogien der Fürstenhäuser erörtert 
und sahireiche geschichtliche, sprachliche und antiquarische Belehrungen gibt Andere 
persische Geschichtschreiber befassen sich mit spätem Dynastien, wieder andere sind 
Coropilatoren und haben für unsern Zeitraum wenig Wichtigkeit, weil ihre Nachrichten 
im Grand auf das Königsbuch zurückgehn. Eine Besprechung der persischen Geschicht¬ 
schreiber findet man von J. v. HASiur.a in den Wiener Jahrbüchern LXIX, 1835, 1 ff. 

In der syrischen läteralur gibt es eine zuletzt auf der Chronik des jakobitischen 
Patriarchen Michael (1199; beruhende Weltgeschichte von Gregorius Abu 'l-Faradsch, ge¬ 
nannt Bar Hebraeus (t 12S6. vgl. über ihn N6 lder£, Orient^. Skizzen. 1S92, S. 253. 
WtaTIt, Aus oriental. Chroniken S4I1, die erst in neurer Zeit durch die .\usgabe von Abbi:- 
Loos und Lamy zugänglich geworden ist. nachdem ein von ihm selbst arabisch verfasster 
Auszug bereits 1663 bekannt gemacht worden war. Elias von Nisibis (f 1034; hat den 
Stsanidenkanon des Jakob von Edessa 1690', den besten neben dem des Agathias, auf- 
bewahrt, s. NöUJEtCE, Tabari 40a WuTil, XI.V. 57. 58, Josua .Stylites (507) beschrieb 
die Zeiten des PerOz und des Kavadb, besonders dessen Krieg mit Anastasios (hrsg. u. 
übers, von Abbö Pavun Martin, .\bhandL f. d. Kunde des Morgenl. Leipzig 187S; hrsg. 
tt. übers, von W’. WaiGirr, Cambridge 1882; vgl. Nöldcxe, ZD.MG. 30, 355. 3^ 682. 
Lvuw. llALXlER in V. Gebhardt u. Ilaraack’s Testen u. Untersuch. IX, 1, 6 Auch 
andere syrische Werke, meist zunächst kirchlichen Characters, enthalten viele Angaben 
über das säsRnidische Persien, besonders die Märtyrerakten, welche .Assesia.m, G. Hoft- 
MA.NN und andre Gelehrte zugänglich gemacht haben. 

Die Armenier besitzen eine Anzahl Weltchroniken, die von den kirchlichen Schrift¬ 
stellern abhängig erst da von VVert sind, wo sie auf ihre eigne .Nation und ihnen nähere 
Zeiten zu sprechen kommen, wie .Mose Chorenatsi, der noch in die Sasflnidenzcit (bis 
Yezdegerd II) hinabreicht, Seböos, zu dessen Geschichte des Ileraklios ein Abriss der 
frühem Geschichte vorgesetzt ist und der seine Erzählung bis in die moslimische 
Zeit fortsetzt (vgL BAiniGARTNER, ZD.MG. 40, 466)^ Johannes Katholikos (Patriarch), der 
eine annenischc Geschichte von Anfang bis zum lo. Jahrh. schrieb, und dabei den Se- 
böos und Mose benutzt hat, Uchtane.s, l*riester in Edessa zwischen 972 und 992, Stephan 
Asojik aus Taron (Anfang des 11. Jahrh.) und die chronikartigen Schriften eines Samuel 
von Ani (benutzt u. a. den Johannes KathoLX Mechithar von Ani, Mechithar von .^yri- 
vankh (Excerpte ans Mose Choren.). 

Eine sehr wichtige Quelle der Slsftnidengeschichte sind die .Münzen, deren schwie¬ 
rige EntstiTerung den ^harfsinn ausgezeichneter Münzforscher immer neu auf die Probe 
gestellt hat; besonders die Feststellung der Münzstätten ist noch immer nicht zweifellos 
erledigt. Es möge auf die Arbeiten von SlLV. de SaO' in den M^moires sur div. anti- 
quit^s de la Perse (daselbst auch eine Obersetzung von .Mirchonds (f 1498) Sasäniden- 
geschiebte aus dessen Kauzet u^-safi. der reichhaltigsten persischen Weltgeschichte^ 
Visconti. Iconogr. grecque UI, 201. lA>.NGriaiER, Essai sur les Mddailles des rois perses etc. 
Paris 1840. Oi.sHAt'SE.N, d. Pahlavilegenden auf d. Münzen der letzten Sosaniden. Ko- 
penh. 1843. ZD.MG. II, 112. Thomas, Numismat. chronicle XV, 180. XII, 68. 9t etc. 
Journ. Asiat. Soc. XII. XIU. Early Sassan. Inscriptions, Seals and Coins. lA>nd. 1868. 
Dorn, zahlreiche AbhandL im Bulletin der k. Akad. zu Petersburg 1S43 ff. Bartho- 
LOMÄi daselbst. Ascou, Atti dei IV Congreso. Plrenze t88i. 65. Drouln, Revue ar- 
cheoL UI. 5« 18S5 und folg. Jahrg. Marroff, .Monnaies Arsacides, Sabarsacidet, SassA- 
nides. Petersb. 1889 verwiesen werden. Das grösste Verdienst hat sich unzweifelhaft 
Mordtmann durch seine zahlreichen Arbeiten um diesen Wissenszweig erworben; er hat 
die Ergebnisse der bereits 1854 im 8. Band der MorgenL Zeitschrift beginnenden Ab¬ 
handlungen im 33. und 34 ‘ Band zosammengefasst. Für das Studium der Münzen ist 
die bildliche Wiedergabe der Sammlung des Generals von BaRTHOLOM.Ij, berausg. von 
D0R.N, 2. Aufl. Petersb. 1875 von grösstem Nutzen. 

Von Darstellnngen sind ausser den amfassendeo NVerken, in denen die SäsAniden- 
geschichte im Zusammenhang mit der römisch-byzantinischen Geschichte dargestellt wird, 
wie die Fasti romani von CU.VTON, oder die Hisioire du Bas-Empire von Lebeai; und 
Saint-Mxrtih hauptsächlich anzuführen: C. F. KiotTER, Historisch-kriL Versuch über 
d. Arsaciden- und Sassaniden-Dynastie. Letpz. 1804; K. Patra.nkan, Versuch einer Ge¬ 
schichte der Sasanidendynastie nach armen. Quellen. Petersb. 1863 (russ.); ins französ. 
übersetzt im Journ. asiaL VI, 7, Paris 1866, tot; G. R\W’i.tNSON, The 7‘h great Orient. 
Monarchy, Ix>nd. 1876. Nöldeke, AufsäUe zur pers. Gesch. Leipzig 1887. 

* Khair auf der Karte von Burnes, Khir auf der von Ross, IVoceed. of the Geogr. 
Soc. 1883, 713; es gibt noch andere Orte dieses Namens, die bald Chabr, bald Chlr 
geschrieben werden (nicht punktirtes arab. b und I sind gleich), Istachri 102, 3. 8. 120, 
ta 160, 2. 
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gehört zoT Kürah (Kreisj. gr» budifi und der ‘König* war ein von 

dem in Batejä (dieää ist der arabische Ausdruck fLir die Burg der Stadt Nis^ 
ayek, Diz-i sipTd^ die weisse Burg) westlich von Fersepollis sittenden Biznmgi’ 
Könige der Pers^ abhängiger DynosL Fäpak''s Vater Sösän soll zugleich 
eine priesierHche Wurde am Tempel der Anfihita in Persepolis bekleidet 
haben. Seine Mutter aber war Räm-behischt, die Tochter des Bäzrangi- 
Königs. Als Fäpaks Sohn Axdaschlr fArtachschathr) ein Knabe war, erlangte 
sein Vater von detn Könige Gözihr (Gaotschidtra) für ihn die Anwartschaft 
auf die Stellung eines Argapet (Burgvogt), d. k Befehlshabers der Kriegsmacht 
des Kreises von Darabgerd nach dem Ableben des dermaltgen Inhabers. 

Ardaschlr^ (534 itz6) —241) benutzte die ihm verfügbare Macht, um 
sich zum König von Persis aufzuschftingen. Zunücbst war noch Fäpak und 
eia ältrer Bruder Schähpuhr (Sapor) am Lebern Ardasch'tr entriss nun meh- 
rem Königen (Dynasten“) die Herrschaft, und sein Vater lötete den Gözihr 
und erklUrle äich zum Könige, erbat auch die Erlanbnt^ des Grosskönigs 
Artaban V, seinen ältesten Sohn Schähpuhr krönen zu dürfen. Es ward uri' 
gaüdig abgeschlagen, doch war der Porther junächst nicht im Stand, die Er- 
hebung zu hindern. Schäpuhr ward nach Päpaks Tod König, forderte sebeo 
Bruder zur Huldigung und zog, als sie verweigert ward, gegen ihn. Unter¬ 
wegs ward er Jedoch durch ein elnstilrzendes Gewölbe in einem Gebäude der 
Königin liiunäi (der Tochter des Vischtäspa im . 4 westa) erschlagen. Arda- 
schir schaffte mm mit der bei solchen Anlässen üblichen Praxis alle Gegner, 
auch seine Ultcm Brüder aus dem Weg, und besiegte einen Volagases von 
Kermän, nach welchem die Stadt Valoschkard (Gulä&chgerd) benannt ist, 
und an dessen Stelle ArdsachTrs Sohn, Ardaschir trat, nach welchem die Stadt 
Veh-ArdaschTr (arabr Bardaälr) genannt istL Andre Könige, parthische \''a- 
saHerij die ArdaschTr und seine Heerführer besiegten, waren Ntröfarr von 
Susiana (Elymäis i, Schäd-schäpuhr von IspaJiän, wo demnach ein Fürst über 
die Gegend Paraitakenc (Faiediju) geherrscht haben mag, wie auch Firdaust 
den Gödarz tGüderaj und sein Geschlecht in jener Stadt w'ohnen lässt; ferner 
Bandu (? vielleicht pehL FrW*;) von Mesene, Pakur (arab. Afqür) Sohn des 
Volflgases (Baläsch) von Koskor (Wl 5 iU)i später auch der Vasollenkönig 
Sanatruk vom ^Otnan. Endlich kam cs zur Schlacht mit dem Grosskönig 
Artaban, der in Susiana auf der Ebne von Hormizdagän geschlagen und 
gelötet word^, 224; erst aaö scheint die Hauptstadt Ktesiphon in die Hand 
des Siegers gefallen zu sein. An dem Felsen von Naqsch-i Rustam ist der König 
zu Ross abgebildet, wie er von dem ebenfalb berittnen Gott Ormazd den Ring 
der Herrschaft empfängt Unter den Füssen der Rosse liegen Volagases und 


1 KflrtillniaJs, übers, vor, Th. ^^öt.OEEE in Bexiciibcrgcra Beiträgen s. K. d. mdo^ 

ßenn. Spmehen IV, The Karaame-i Artokhshlr-i Ffipakan (Pctjcwiiext, GunLfuti u- 

engb Übcrseiz.) by DaBu^S D.iSTUfc Peshotan Sanjana. Batabay 1S96. Im Jshr 2=0 
beginnt die cinii^einal erscheinende Aere des Arüft&ctiTi:, Iof-LEr, ChronoL 2, 553 d. 

DEKE, Toboris Gesch. Agalbias ncnnl ihn Sjilrap seiner V'ntersta.dT Siacbfa, 

■/pinli.v -aTfii^nc eüTpidaT,;, die per*. Chroniken erz^en Sum Teil legendenhüft« Gc- 
acbichien vpn ihm. I>ai KOmamak und Firdauti tnachen Ardmchlr Eum Sohn SasSns 
imd der Tochter Fnpak^, vjjL Si^tEOEL, lilmn. AÜeTt* lU^ 235. 

> Eüner von dieseii ii>t l^OXIn, der in einem andern Zasammenhang von Tabarl 
genajinl vird, oh«» S. 40^- 

2 Nöoii!.i!^i^:, Ceseb.. d. Per&CJ' w. .Ariiher lo, Note. Istacbri läl, 4; hcpie bcEi$sc die 
Stadt wie dis Land KermiSn, ToWASaiEK, Topogr, Per*. 34. HouTL'U-SciLC^ DL£lt, Zeit- 
schr. Ges. f Erdk. iSSj .334 Diesen Voiagsiics (511^3/) hat man wie Ci scheint mit Un¬ 
recht für den Binder .Artiban's gclialleiu V. GuTSCfUUD, ZDMG. j 4 t 734 

^ Vgl, Yiqüt 4, S46, S. Gesch, d. Pers. u. Aralier 14. 

S Den Zweikampt beider Könige bcsclireibt TabnrI (NÖLDEKE 14—13. 2zJ Und 
AgAthongcIcis tLAS&Lois, CoUccL d’histor. amieu. I, 113J. 
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Artaban^ der eine mit dem Diadeoit der andere mit dem parthtschen mit 
Nägeln beschlagnen Helm. Auf dem Bug der Rosse slehn die Inschriften 
Id Fahlavi und griechischer Sprache, die zuerst von Sti v. be SaCv entiiffert 
Wörden sind'. Ähnlich ist das Relief in Gür oder FfrGzäbadj einer Stadt, 
welche Ardaschir neu baute, nachdem sie angebticb von Alexander zerstört 
und durch Ablenkung der Wasser aus dem Flusse Chiinaipigan, der sich m 
den Mand ergtesst, in einen Sumpf verwandelt worden war. Noch erhalten 
ist ein grosser Turm, der Tarbäl genannt astachri 124, 7* Tabari 2, 7^1 lo), 
der Tvtc das Vorbild des Tnrms an der Moschee von Samorra erscheint*; 
eine Terrasse^ genannt Ätaschgah (Feuerhaiis}, und die Ruine eines säsänischen 
Palastes, dessen quadratischer Hauptsaal von einer im Eibogen gewölbten 
Kuppel überspannt islt die auf einer eigentümlichen zum AcJiteclc umgestaJ 
teten Trommel ruht, und welcher rundbogige ITiür- und FenslerüfTnungen 
hat, die aber von persepoHtanischen Pfosten und Gesimsen umrahmt sind; 
sodass dieser Bau ebenso wie der Palast von Sarvistän eine Vereinigung der 
einheimischen Baukunst mit Kuppeln und der von den Achaemeniden beliebten 
mit abeiidländischeti Bestandteilen versetzten Architektur bildet. Ks scheint 
das Gebäude von Gür etwa zwei Jalirhunderte später an die Stelle des 
Ardaschlrschlosses getreten ist^. Jn einer nahen Schlucht findet sich das 
Relief eines Kampfes zwischen drei Paaren von Kiltem+ und weiterhin jener 
Triumph Aidaschir^s über den Farther mit einer Inschrift. Ardaschir änderte 
den Namen Gur In Ardaschir churrah CGIanz des AX Ein vermutlich gleich¬ 
zeitiger Palast mit grosser Halle, Aivän-i Kerchä liegt westwärts von Susa 
am recliten Ufer des Kerchä oder CboaspeS'^. 

Ardaschir eroberte die von den Parthem beherrscht gewesenen T.änder* 
schaffte das Vasallenkünigtura ab und richtete wieder Salrapieu ein*; in Medien 
hat Artavazd, der Sohn Artabans, noch i. J. 227 Münzen gepr^'; in Arme¬ 
nien, wohin er 22S zog“, gelang cs Ihm nicht, seine Hoheit geltend lu 
machen, daher auch nicht in dem entfernten Georgien, wo die arsakldische 
Dynastie weiter herrschte. Chosrov von Armenien, seiner parthischen Her¬ 
kunft eingedenk, suchte die arsakldische Partei zusammenzuhalEen, doch fiel 
er durch MÖrderhandfl. Die Armenier erzählen, der Mörder sei Atiak gewesen, 
von der Familie Pahlavuni fd. t. Farther), und die Legende bezeichnet ihn 
als Vater des heih Gregor des Erleuditers, durch dessen Verdienst bei Gott, 
nämlich die Bekelining Armeniens zum Christentum, die ungeheure Schuld 
seines Vaters gesühnt ward Auf diesen Gregor werden die ersten Katholikos 

I 5ur dir. flUtiq, Paris 1793* KeR. PnUTRi, Trivels I, 548. Flakdin et 

com, l’L jE 2. D^E^;tA^■ov, TAtt cuUiqnc V, pl. XIV. 

r FlamUk ct CosTE plr 3S‘ Rjcn, Kesidenec in Kg^ordistan a, 152. DirLXAFoT 

IV, 79 —^ 3 - 

J Über den kJrüpmng d« rtewolbc« in Persien s. ClIOl&Y, l'art de bitär cbci les 
DTZanlinSr Fans Über Gflr vgL Kirnamak IV, S 17. iS. Firdaasi cd. Mehl V, 

3üa> 439 a, 71, 10.3. 5I2, 6 v. u. Ilumzah cd. CoTTWAi.mr 9 - 12. Istachti 

123. S. DE SaCY, t, div. antiq. 346 und dtc Abbildmigen nun ^tufrisse des Palastes 

bei FlancUK und bet DjEtiLAFOV- Der Eihogen erttheint noch 515 als KuppelUnie in, 
der Kirehe von Erra in Syrien, Df: VocOt, Syrie cenlrate PJ. ai. 

4 rJlECrt.AFOT. P.Vrt ont. V, lad. 

5 DlEtn.AFOV V, 79. pl. VII, Vllb IX. J. DE SIOKCAN Ih 26 S. 

4 Über die Einrichtung des Reiches Ttil. Cornte DE GOBLNERU, Hist, dts PereCs a, 
624 fnwb Ihn al-&lqqaila'> 

7 Ar DE iciKOi'SRiiJ'* Oeuvres, II. X\III, P. GAiinNF.E, Partli. eninage pL Vit, 
n« ao. Revue archeol. 1SS4, I*]. V {XV 11 ) n“ 23. 24. 

« Dio Cast, So, 3. 

e Angeblich 33S, wahrscheinlich erst 252, s. Maeovart, ZDMG. 4 ' 9 , 532. 

j« vgl. pATKASi.Ais, Amen. Geographie Ä 7. Jahrh. Pelcish, 1S77, ^r 
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oder Patriarchen von Armenien zurückgeführt, Restakes (war auf dem ConcU 
von Nikaea 325), Verthancs, Yüsik, Nereeh und der grosse Sahak (Isaak) 
Parthev (f 442}, dessen Tochter Sahakanüsch die Gattin des Hamazasp aus 
dem Heldengeschlecht der Mamikonier und Mutter des Vardan war, der in 
der Schlacht von Avara)T für den christlichen Glauben und die Unabhän¬ 
gigkeit seines Landes von Persien den Heldentod starb (451). 

Als Ardaschir seine Herrschaft genUgend befestigt glaubte, erklärte er den 
Römern den Krieg. Bei seinem Vordringen in Mesopoumien widerstand ihm 
jedoch Hatra, und die Römer, die den Fürsten von Edessa auf ihrer Seite hatten, 
vereitelten seine .\bsichlen (233')i doch eroberten die Perser um 237 Xisibin 
und Karrhae. Ausser Annenien gab es noch andre selbständige Länder im Um¬ 
lange des frühem Reiches; so wud ein Qäbüs (arab. für pers. Kava Us, 
K.äGs) in Kemiän genannt, in Hirah herrschte der arabische König ’Amr 
Sohn des *AdT, und in l'abaristan der angeblich von Ardaschir eingesetzte 
Guschnasp-schäh, Nachkomme der alten von den Achaemeniden abstammenden 
Satrapen, die dort zu Alexanders Zeit herrschten ^ Die östlichen Länder 
gehörten damals den Yuetschi oder 'fochären. 

Ardaschir wird von den morgenländischcn Schriftstellem sehr gefeiert, 
zum teil wohl weil sein Auftreten mit der Neubelebung der zoroastrischen 
Religion verknüpft war, und weil er seine durch Mord und Gewaltthaten, 
doch auch mit Umsicht und Tapferkeit errungne Herrschaft der Gnade Gottes 
zu vertLinken nachdrücklich hervorhob; doch ist er, einmal in ihrem Besitz, 
für das Wohl des Landes thätig gewesen^ und hat namentlich Städte angelegt, 
von denen Ardaschir churrah bereits erwähnt ist, und zu denen noch gehören 
Veh-Ardaschir, eine Neugründung des zerstörten Selcukia, Karach-Maischän, 
arab. Forat-Maisün mit der Hafenstadt Obollah, in dessen unmittelbarer Nähe 
später Ba^rah entstand, damals Wahistäbäd .Yrdaschlr genannt^, Dastagerd, 
welches auch Dar-Artasis genannt wird^ (heute Eski Baghdäd), Rev .-\rdaschlr, 
heute Süq al-.-Xhväz, Duhmi Ardaschir, Bucht Artachschir an der Seeküste“, 
Bit Ardaschir, heute Chatt in der Nähe von Bahrain, wohin er mit einer 
Flotte segelte; auch hat er nach der Besiegung des .Afqürschäh, des Sohnes 
des Baläsch ( Volagases), des Königs der Nabatäer, den Nähr el-Malik in 
Stand setzen lassen 7 . Seine Mutter soll zwei berühmte Brücken erbaut haben, 
eine in Ahväz, die andre bei .Aidhadsch in Mäl-.AmIr*. 

Sapor I (Schähpuhr, 241—272), der bis Andochia vorgedrungen war, 
erlitt zwar 242 durch Gordianus bei Resch’ainä eine Niederlage, doch erlangte 
er in einem Frieden mit Kaiser Philippus (244—249) die Überlassung von 


1 Krebs, de Sereri Alcxandri bcllo contra Persas gesto. Düsseid. 1S47. 

* i^ohir ed-din, Geschichte von Tabarisiln, hrsg. von Dorr, 31, 2. 

i vgL Comte DE Godireac, llistoire des Perses II, 624. 

4 NöLDEKES Tabari 19. I.amzah 45. Firdausi ed. J. MoilL 5, 38Ö. A''lqat 2,429, iS. 

5 Georgü Pisidae Heractias II, v. 167. 173 (ed. I. Bekker, Bonn 1836. p. 85. 8öt; 
über die Rainen vgl. Rick, Residence in Koordiston II, 252. 

6 Kimlmak U’, $ 8. Xöldeke, Kam. 46. 

7 Yaqüt 2 , 429. » 8 . 4. 522, 4 - 846, 8 . Firdausi 5, 386, 643- Gi ini, ZDMG. 43 * 
396, 6. 402, 6. Gi'lDls syr. Chronik übers, von NöLDEke 47 (SiUangsber. der "Wiener 
Akad. CXXVIII. i893> 

* Ylqüt 4, 189, 3. 4. VgL Barbier de Meyrard, Dictionnaire geogr. de la Perse 
461. Die Denkmale, namentlich die Inschriften des Ardaschir, sowie die der übrigen 
SosAniden hat Mordtma.nn im .Anschluss an seine Münzbeschreibung im 34. Bd. der 
ZDMG. sorgfältig verzeichnet, worauf hier ein für allemal hingewiesen seL Die Bespre¬ 
chung der Sicgelsteine ist von andern Forschem vielfach berichtigt worden; übrigens 
si^d die Inschriften schon früher mehrfach zusammengestellt worden, von Lew, ZDMG. 
21, 456. Thomas, Early Sassanian Inscript. I.ond. 18168. Olshai'ser, Monatsber. Berl. 
Akademie, März 1878. 
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Artnenien, wo Chosrov gestorben und eine Zwischenherrschaft gefolgt war*, 
und Mesopotamien, wo er das feste Hatra eroberte. Die arabische Über¬ 
lieferung, die dieses Ereignis sagenhaft beschreibt, nennt den König von al- 
Hadr Daizan Sohn des .Mo'awia vom Stamme Qo<Jä’ä, mit dem Titel oj- 
säfirün, was auf syrisch ‘König* bedeute; seine l'ochter, die in den Feind 
ihres Vaters verliebt war und die Stadt ähnlich wie Nannis, Kroisos Tochter, 
Sardes* verriet, hiess Nadlra. Dieselbe Geschichte mit andern Namen wrd 
auch von Sapor II und dem Araber lalr von Ghassän erzählt, der NOschah, 
Tochter des Narseh und Sapor’s Muhme, raubt und von ihr eine Tochter 
Malikah hat, die sich in den Perser verliebt^. 

In .Armenien vi’ar Tcrdat (Tiridates./, Sohn des Chosrov, der als einjäh¬ 
riges Kind 238 König geworden war, i. J. 252 vor Sapor entflohen, kam 
aber später zurück, we man annimmt nach der Besiegung Sapors durch 
Odainath von Palmyra (261), wahrscheinlich erst 278 unter der Regierung 
des schwachen Bahräm II; die Armenier beginnen seine Herrschaft (nach 
seiner Wiederkehr) im 3. Jahr des Diocleti.onus, 287 L Der Haupterfolg Sapors 
war die Gefangennahme des Kaisers Valerianus in Antiochia, der in Persien 
verstorben ist Sapor hat ihm und den übrigen rön^hen Gefangnen in der 
von ihm erbauten Stadt Gundeschäpür (ßsvooaa^stpmv bei Theophylaktos 
Seite 120) zwischen Schüschtar und Dizpul (syr. Beth Läpat, bei Prokop 
Belapatön; heute heisst die Stelle der verschnnrndnen Stadt Schähäbäd)^ Woh¬ 
nung angewiesen. Die Misshandlungen Valerians durch Sapor, die zum Teil 
von christlichen Kirchenschrifistellern wie Uoctantius* verbreitet wurden, sind 
Märchen, die den Prahlereien der Perser und der Wut der Römer ihre Ent¬ 
stehung verdanken und gerade soviel Glauben verdienen wie die Ausle^ng 
des arabischen Beinamens des zweiten Sapor dhu 'l aktäf (der mit [breiten] 
Schultern) durch die Mordgeschichte, er habe den Gefangnen die Schultern 
durchbohrt und Stricke durchgezogen. Sapor beschäftigte die Gefangnen bei 
der Herstellung emes höchst grossartigen aus Granit aufgefiihrten Damm- und 
Schleusenwerkes, welches die Wasser des Kärün, des Stromes von .Schüschtar, 
zur Versorgung der Stadt mit Wasser und zur Bewässerung meilenweit aus¬ 
gedehnter Gärten, Zucker- und Dattelpflanzungen und Getreidefelder verwen¬ 
dete. Das Werk wird Schädhiravän (Springbrunnen) genannt und ist öfter 
beschrieben worden^ Ein Felsbildwerk mit Inschrift zu Naqsch-i Radschab 
(Persepolis) zeigt den Ormazd, wie er den Ring der Herrschaft an .ArdaschTr 
verleiht; und darunter Sapor I zu Pferd mit Gefolge; die Inschrift neben 
und auf dem Pferd nennt beide Fürsten und den Päpak*; ein solches zu 


* Eaat'Hos 5 » 7 * . 

* Erodei »cripL gnicci cd, IIerciiek i. 25. 26. 

3 Tabarl l, 827 {NöLDEKK, Gctcb. der Pcrjcr u. .\rabcr 34.) Firdausi cd. Mom, 

5, 426, 41 — cd. MACA.S 1433. 14 - Ibn el-.\thlr l, 278, 8. Ihn Challiktn 8, 78, 9. 10. 

il. 15 (Ober*, von DE SlaNE 3, 318). 

4 Die Geschichte Terdati nnd des hcU. Gregor ist von Agathangelos, angeblich 
dem Schreiber Tirdats, in Wirklichkeit einem Geistlichen verfasst und beruht auf legen- 
«lonscher Überlieferung, s. v. GuTScroitr», ZDMG. 31, l If. Der griechische im 6. Jh- 
aus dem armenischen übersetzte Text Ut heransg. von P. DE Dacarde, Gött. 1889; Aua- 
xüge des armenischen übersetzt I,.vjtOLOis, Collection i, 105. 

5 s. Nöloekes Tabari-Cbcfs. 4t—42. 

6 Mig.ne, Bibliotheca Patrum, l.actantias 2, 202. 

7 Ritters Asien 9. 186. RawunsoN, Joum- Geogr. Soc. 9, 1S39, 74. de Bode, 

Travels IL 148; Tabari l, 827; Istachri 89. 92. Ibn Rosteh 83, ii; eine Karte bei 

CllESNEY, Exped. to the river Kuphrates; Abbildungen bei Dieulafov, L’art anL Y, m. 
pL XII. Xin. vgl. Guini’s syr. Chronik (.\ctcs du 8. congris des Orient.) II, i, 32, 5 

(Nöldkk^^^^ Tftf. 100; Dieülafoy \r, pl. XVII; Thomas p. 6i. 
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Naqsch-i Rustam stellt statt des Onnazd die Anähita dar, zwischen beiden 
den kleinen Sohn des Köni^; die Deutung auf Varahrän II, dessen Münzen 
ihn mit Frau und Sohn abbüden, ist nicht richtig, weil die Krone Sapors auf 
dem Relief dieselbe ist wie auf seinen Münzen; nicht unmöglich wäre die 
Annahme, dass die Krönung der Königin durch Sapor dargesiellt sei*. Der 
Triumph Sapors über Valerian ist in einem grossen Felsbfldwerk neben dem 
3. Grab zu Naqsch-i Rustam und in drei Skulpturen zu SchäpQr dargestellt, 
bei dem gewnss römische Künstler raitgewirkt haben*. .\uf seinem Zug gegen 
die Römer hatte Sapor die Palmyrener geknlnkt, indem er aus Hofiart die 
von Odainath II durch Gesandte erwiesene Huldigimg abgewiesen hatte. D:^ür 
ward er auf dem Rückweg übeHallen und geschlagen, worauf die Palmyrener 
in Mesopotamien eindrangen und sogar Ktesiphon bedrohten. Das Verhalten 
Sapors, der nicht nur eine Huldigung, sondern eine Unterwerfung erwartet 
hatte, war höchst unklug, da er sich die Freundschaft eines hervorragenden 
Fürsten und Fcldherm verscherzte, den er auf die Seite der Römer trieb, 
während doch bereits eine starke Strömung gegen die römische Oberherrschaft 
und für das Hervorkehren naUonal-syrischen Wesens eingetreten war. 2 ^nobia 
(Bat'Zebinah >, welche aus erster Ehe mit Odainaths älterra Bruder einen Sohn 
Wahballät (Wahb al-Lät) hatte, und von ihrem zweiten Gatten dessen Sohn 
Herodes, den wiederum Odainath aus andrer Ehe hatte, bevorzugt sah, ward 
narh Odainaths Ermordung durch Maionios, einen Stiefbruder Wahballits, zur 
Herrschaft über Palmyra erhoben, nahm den Wahballät zum Mitregenten und 
gedachte, sich an die Perser anzulehnen und ein grosses s)rrisches Reich zu 
stiften. Diess brachte sie sogleich in Kampf mit Rom, dem sie 371 erlag, 
indem sie von Kaiser Aurelianus gefangen und nach Tibur verbannt ward^. 

Ein Sohn Sapors, Mihrän, war nach der georgischen Chronik der Be¬ 
gründer der chosroischen D)'nastie in Georgien und Eidam des Tcrdat von 
Armenien; er soll von der L J. 332 verstorbnen heiligen Nüne zum Christen¬ 
tum bekehrt worden sein, und 265—342 als Nachfolger des letzten arsaki- 
dischen Herrschers .\spakur, des Sohnes des Mihrdat, geherrscht habend Ein 
Bruder Sapors, Peröz (Firüz), wird als Beschützer des Man! bezeichnet, der 
am Krönungstage Sapors, 20. März 242 zuerst öffentlich gepredigt hat*. Man! 
ging von dem persischen Dualismus, der Lehre von zwei seit Ewigkeit be¬ 
stehenden Grundwesen, dem Licht und der Finsternis, Geist und Stoff aus; 
Teile des Lichtes wurden von der Materie verschlungen und bedürfen daher 
der Erlösung, welche Mänl, der Paraklet tmd Heiland, nicht durch Opfer und 
äussciiichen Gottesdienst, sondern durch Gebet und Unterricht zu erzielen 
strebte. Christus ist nach der spätem Auffassung teils der leidende Menschen¬ 
sohn, teils der Lichtgeist, der in einem Scheinleib erschienen ist, um die in 
der Materie festgehalmen Seelen auf ihren Ursprung aus dem Lichte hinzu¬ 
weisen. Durch eine allgemeine .\unö5ung im reinigenden Element des Feuers 
werden die Seelen für ewig befreit Mäni, der besonders im Osten des Reiches 
und in Indien zahlreiche Anhänger, auch noch in spätem Zeiten gefunden 
hatte, dessen Lehre aber auch in ihrer weitem Ausbildung durch verschiedne 
Sekten, wie die Katharer oder Ketzer, die christliche Kirche in Eiuropa tief 


* Ker Port« 1, 520; Stolzk Taf. 122; Dieulafov V, pL XVL 

* Ker Porter, Travels I, PL 28; Texter, Dcscript. de l’Arm^nie etc. PL 129. 
FuiNmi« et CosTE 4. PI. 190; jesn, Gesch. d. Orient. Völker 461 (nach Photogr.;; DlRU- 
uiroY V, pI. XV. XVIU. XIX. XX. 

2 B. über da» Verhältnis I'almyra» to Rom: Momusen, Rom. Geschichte, 5, 433. 

4 Brosset, Hist, de la Göorgie, Introduction XXXVTL 

5 B. Nölderes Tabari-Übers. 412. Haluer in r. Gebhardt u. llamack’B Texten 
u. Untersuch. IX, i, 91. 92. 
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erregt hat, ward sowohl von den Christen wie von den Zoroastnem als Irr¬ 
lehrer angesehen, und die Magier, die mit der Erhebung der .Awestalehrc zur 
Staatsreligion den Eifer für das Dogma und die Verfolgungssucht gegen Anders¬ 
gläubige angenommen hatten, ruhten nicht, bis Man! unter Bahräm I gekreuzigt 
ward’. Die Geistlichkeit hat damit ihrem Vaterland einen schlechten Dienst 
erwiesen, denn wie lebenskräftig der Manichäismus gewesen ist, zeigt seine 
ausserordentliche Verbreitung, und die Könige von Persien würden als seine 
Beschützer nicht nur in Iran, sondern auch im Abendland eine mächtige Partei 
an seinen Bekenncm gehabt haben*. 

Der Sohn Sapors, Ormazd I (Ohramazd, 272—273) hatte sich als 
Prinz-Statthalter von Chorösän, sowie gegen die Römer ausgezeichnet, auch 
soll er dem verfolgten MänT ein Asyl in seinem Schloss in Dastagerd an¬ 
gewiesen haben; er regierte jedoch nur ein Jahr, worauf sein Bruder Bahräm I 
(Varahrän, 273—276) und dessen Sohn Bahräm II (275—293) folgte. 
Während semer Herrschaft drang der Kaiser Carus bis in die Nähe von Kte- 
siphon vor, als er plötzlich starb (283); Ormazd I scheint die Landschaft 
Sakastän (Sistan) den Saken entrissen und seinem Sohn Bahräm III als 
Schäh oder VicekÖnig übertragen zu haben; dieser ftihrte davon auch wäh¬ 
rend seiner nur viermonatlichen Regierung als König den Beinamen Sagän- 
schäh L Numerianus ward von den Persern, die er von Antiochia aus angriff, 
besiegt, getötet und ausgestopft; sein Bruder Carinus schlug zwar die Perser, 
starb aber während des KriegesEin Bruder des Bahräm II, Ormies (Or- 
mazd), empörte sich mit Hilfe fremder Soldaten 291 gegen den König*. 

Narses (Narsah, 293—303), ein Sohn*Sapors I, vertrieb den römischen 
Schützling Terdat aus Armenien, ward aber vom Caesar Galerius zur 2 ^it 
des Diocletianus zweimal besiegt; alsdann schlug er den Galerius zwischen 
Kallinikon und Kanhae (296), worauf dieser, durch ein römisch-gotisches Heer 
unterstützt, den Narses 297 in dem von ihm eroberten -Armenien überwand; 
der König selbst ward verwundet, seine Gattin -\rsane und Familie wurden 
gefangen, der Kriegsschatz erbeutet, und der Friedensschluss kostete ihm fünf 
Gaue Klcinarmeniens. Er starb bald nachher voll Kummer, während Terdat, 
der noch bis 314 regierte, Armenien zurück und .Atropatene noch dazu erhielt; 
auch hatte ihr Sieg die Folge, dass die Römer Iberien (Georgien) unter ihre 
Hoheit brachten*. 

Ormazd U, Sohn des Narses, soll den Arabern eine Niederlage bereitet 
haben und daher von ihnen getötet worden sein. Sein ältester Sohn Adhar- 
narsah? folgte ihm, ward aber wegen Grausamkeit 310 gelötet, ein andrer, 


* In GundeschlpOr nach Tabari t, 834, NöLnzKZ p. 47t No«e; nach laUchri 93, 7, 
(anrichtig) in Rflm-Ilonnaz. 

» Unter den christlichen Werken über Mini ist ausser den .Acta dispatationls Ar¬ 
chelai (Bischofs von Kaskar) cum Manete xa nennen die Widerlegung seiner Lehre durch 
Eznik von Kob, Bischof von Bagreurand (5. Jahrh.) in dessen Werken. Venedig 1863; 
übers, von Lr.’VAllXA,NT de FlorivaI, Paris 1853 (die Manichäer heissen hier Zendik, 
im pers- •Ketzer'); vgl. Langlois, Collection 2, 375; unter den rooslimischen Quellen 
ist die wichtigste eine Stelle des arabischen Fihrist (einer Htterarischen Encyklopaedie, 
herausg. von C. Flögel p. 327 ff.); vgl. Flügel, Mani. Leipr. 1862. Kessler, .Mani. 
BerL 1889. Spiegel, Kran. Altert. 3, 264- 

3 Auf die Besiegung der Saken wird ein Relief in SchlpOr bezogen, ro’t der Ab¬ 
bildung der Besiegten, Disclafoy, l’Art antique de la Perse V, pl. XXL 

4 Malalas 303. 306. 

$ Panegyrici veteres ed- Arntzen. Utrecht l790i P- Jo'- Nöldeke, Aufsätze zur 
pers. Gesch. 96. 

6 Eutrop. 9, «4. 15. Theophanes 1, 11. Petrus Patne. ED. NtEBüHR (zusammen 
mit Menandros). Bonn 1829. p. 135. Malalu 308. 

7 Zosimos 2, 27. Johannes (Malalas) bei MÜLlJtR, Fragm. hist, graec. lA’, 605* irrig: 
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Ormazti, der sich tinst durch ein hartes Wort verhasst gemacht hatte, wani 
gefangen gesetzt, entkam aber nach Jahren nach Byzanz und zog später 
mtt Kaiser Jiiltanus in das persLsche Ketchr Beide, sowie ein dritter ungenannter 
Sohn waren Kinder der Rdnigin. Eine andere Frau, von niederer Abkunft, 
erwartete ein Kind* * und dieses vrard zum Nachfolger bestimmt^ so dass es, 
da es wirklich ein Knabe war, schon vor seiner C^eburt zuiü Herrscher 
erkoren, zeitlebens, 309—379 die persische Krone tntg. 

Unter diesem Sapor 11 ‘ traten die Beziehungen zu Byzanz noch mehr 
her^'or als unter seinen Vorgängern, haiiptsUchUch aus Anlass der kirchlichen 
Zustände^ Die zoroastrische Religion suchte nicht ohne Grund eine Orga¬ 
nisation als Slaalskirche, denn sie ward durch die beiden mit der Tendenz 
der Ausbreitung über alle Wett auftretenden Religionen der Buddhisten und 
der Christen bedriingt Zahlreiche Christen lebten ini persischen Reich unter 
dem Krumnistab ihrer Bischöfe meist syrischer Abkunfi, und obwohl die Magier 
ihre Ausbreitung nicht gem sehn mochten, wurden sie doch nicht behelligt^ 
denn da die römischen Imperatoren die Christen verfolgten,, erschienen sie 
wie die Perser selbst als Feinde der Römer und sind in grosser Menge auf 
persisches Gebiet, wo sie freie RehgionsUbuirig batten, übergetreten; gleichwohl 
durfte man fUr die nationale Religion besorgt sein und suchte daher durch 
die Belebung der rehgiosen Überlieferung, durch Zusammenstellung der heiligen 
Bücher und ihre Übertragung in die damalige Sprache^ sowie durch die ikr 
zugewendete Protection des Staates ihre Macht zu stärken. Mit dem Über¬ 
tritt Constantins zum Christentum änderte sich das Verhalten der Perser und 
ihres Königs, denn die Neigung der Christen, aut' die Seite eines chrisütchen 
Fürsten zu treten, Ist ebenso natürlich wie die Abneigung gegen den heid¬ 
nischen König, der zndem politisch sich alkzelc in Widerstreit mit den An¬ 
sprüchen Roms auf die Beherrschung auch des Morgenlandes befindet Nicht 
den Glauben, sondern die Organisation der christlichen Kirche suchte Sapor 
ivie Dioclelianus zu vernichten. Diesen Gesichtspunkt hat Sapor selbst in 
einem Manifest gegen die Christen hen^orgehoben. Ohne Grund haben die 
Perser keine Kirche zerstört, ja sie belästigten die armenischen Christen nicht 
mit Bekehrungsi'ersuchen, sobald sie merkten, dass diese nur lüwangsweise 
übertreten wUriien, denn, sagt der armenische Geistliche Flisaeus, die Gottheit 
zürnt nach persischer Anschauung denen, welche eine Religion nicht von Herzen 
bekennea Für Armenien ist der Übertritt zum Christentum m politischer 
Hinsicht verhängnisvoll gewesen, denn da die ar^akidische Dynastie und der 
Adel häufig unverkennbar die Zugehörigkeit zum persischen Reich anerkannten, 
so kamen sie in ^^'lde^st^eit gegen die Geistlichkeit unter ihren meist in Bysanz 
oder Caesarea in Kappadqkien griechisch enognen Patriarchen, die durch das 
von ihr hervorgerufne Eingreifen der römischen Macht blutige und durch 
Schümng des Religionshasses beiderseits mit erhöhter Grausamkeit geführte 
Kriege über das lamd brachte. Andrerseits hat das Christentum die Natio¬ 
nalität der Armenier gerade durch den Gegensatz gegen den Zoroastrismus 


Sohn stiitt Enkel des Narsajas, daher auch bei Zanaras IIT, £9, 7); vgl. NSldekj, 
Tabori 51, 

1 AmmiiinQB MnrcclliTius, im HeCrt des CaiiBtaiiKus und Jülianus (der aelbst Reden 
und Hriefe bintcrlauea hat), besehrleb die Ereigni»« aus eigner AtiKhuuung (Kup. ä des 
23. üuehes enthält eäne Hcschreibmii» Persiens; vgl. A. V. GuTScrukiio, Kleine ^üchriften V, 
n** ZO'; ebenso machte Eulro^iue den Feldzug Jaliana mit; ausserdem die spätem Zo- 
simos, Theophaues, Molnlajs etc-: für die AnEclcEcrLbciten der Christen; Thcodoretos. 
Snzomenos, PhiiostorEiöS U, Oft. _ _ 

* Über Persien breiteten rieh christliche Bistümer ans, s. ausser zahlreichen 

Namen syrischer Getstllcher in Assettiani's BibL .OrientaliE, bes. Bd. 3; F, Crksoy, 
Zeitschr. ü Assyr. % 363 ff. 
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und später gegen den Islnm eriialtuu^ während eia Anschluss an Staat und 
Religion der Perser iiePeieht eine Yerschmekung mit den Iraniem herbei¬ 
geführt haben würde. Ala in der Mitte des 5* Jnhrh, die Nestorianer oder 
chaldäischen Christen von den ürthodonen verfolgt auf persisches Gebiet 
flüchteten, wo sie auf dem Concil von Seleukia 500 ihr Dogma IbrrnulirtenT 
härten die Christenverfolgungen auf, weil die Verbindung dieser Christen mit 
Byzanz gelöst war. Das Christentum wmd durch die Nestorianer weit in den 
Osten des Reiches verbreitet, wie man u, a, aus den Bischofsitzeu entnehmen 
kann, welche gelegentlich der Verzeichnisse von Geistlichen auf Kircheover- 
.Sammlungen genannt w'erden und unter denen sich Rai, Amnl, Gtirgän, Abc* 
vardj Harev (Herät), Marv, Sagasian finden'. 

Sapor hat die Verfolgung der Christen 342 begonnen; doch bereits vorher 
kam es über Armenien zum Krieg mit Byzauz. Sapors .Absicht war, die von 
Naives abgetretnen armenischen Gebietsteile zurQckzuerobem und zugleich 
Armenien dem, Einfluss von Byzanz zu entziehen. Terdat’ war in seiner letzten 
Zeit nach dem Beispiele Constantins zum Christentum übergetreten und hatte 
durch Gregor den Erleuchter, der seit 294 wirktedie neue Religion in 
xArmenien eingeführt; auch seine Nachfolger, der von den Römern unter 
Führung des Anliochus eingesetzte Chosrov II (walirsch* 316— S 39 )i 
Begründer der spütern Hauptstadt Dovin, und 'l’iran 11 (340—350) befolgten 
die traurige Politik, an beide Grossmlchte Tribut zu zahlen; der letztre w’ard 
von den .Adlichen an den Satrapen von Atropatene, Variizs,clilhpuhr verraten, 
der ihn blendete und an den, Künig ausliefeite. Die römische Partei bat 
Byzanz um Hilfe, aber Sapor bemlchtigte sich Armeniens und ernannte den 
Wajinak von Siunikh zum Statthalter, während er selbst in Mesopotamien die 
Römer atigriff. Couatantinus hatte noch in seinem letzten Jahr ein Heer bis 
Nikomedia geführt, nach seinem Tod zog Constantius gegen die Perser* 
Sapor berannte die wichtige Grunzfesle Nigibln 340 zum zweiten MaH, musste 
jedoch nach zwei Monaten die Belagerung aufgeben, während in Armenien 
die Römer einen Sieg Über die Penicr erstritten und Sapor zum Frieden 
nädgten; er setzte Arschak, den Sohn des geblendeten Tiran, 351 auf den 
Thron, der ihm nun als VasalE verpflichtet war und doch auch mit den Rö¬ 
mern nicht brechen durfte. Nach längerm WaETenstillstand kam es 345 zu 
einer Schlacht bei Singara^, wo die Römer siegten, und Narses, ein Sohn des 
Königs, gefangen und getötet ward, jedoch bei der Verfolgung eine Nieder¬ 
lage erlitten, welcher ira folgenden Jahre noch mehrere folgten* Eine dritte 
Belagerung von NIsibTn ilbertraf die erste an Heftigkeit, doch die Römer, 
nicht nur für das Schick-sa] der wichtigen Grenzfestung, sondern auch für ihren 
christlichen Glauben besorgt fwie die Klrcheahistoriker andeuteu), verteidigten 
die Stadt so heldenmütig, dass Sapor, trotzdem er sie unter Wasser setzte 
und mehrmals stürmen Hess, mit Verlust abziebn musste f350 |* Erst nach 
neun Jahren begann abermals der Krieg, als Constantius Friedensanerbletiingen 
machte, weil er Sapor mit einem Kriege gegen die Chionltcn fawest* 
und Gelanen (oder Eusenen) beschäftigt wusste; Sapor nahm an, fli|gq der 

" Guiiu, ZIJjiTG. 4j, 33s* 

^ Aeaituinj^clos (s* oijtn S. 518, NVte 4}; Faustus. Eyzantmus, eißCTiilicli wi^hl Bi- 
xanit^s 15 * 7ÜAa9UAA.T, Plülulogtii IX. 240 = Untersuch, xur Genck t. Erjn* Göm [896, 
s. il> 5 —390^ lliht Fortsttjung des critern* VcBcdig iSjJ, überset« von J. £1. 

Emlse kii LaxCLoIS CoUeiriian J, 301; van Lau£b, Köln 1S79, 

J Nach einer In-schrift in der Katliedralc van Ani. Uküsset, Catlectian d'kiaior* 
iLrni'^nf l, 49 ^ Raines d'An'i 33* 

4 Theophjines i, 57 (diese z, Belogcning scheint unt'c$cltli:hÜkh}j: AtninLan. xM^rccLL 
ed. Erfcrdt II, 377. 

j Ütjer das JaJir dieser Schlecht s, Ucav, Byzaj^iin. Zeitseärift V, 302 JT. 
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Schritt des Kaisers aus Schwache geschehe, und durch einen römischen Uber- 
lätifer besörkt trat er einen FeidUug nach MesopuEainien an; in seinem Ge¬ 
folge weilten Gnimbates, König der Chicuiiteiii und der König von Aibnnien 
Ä!pia}T, der eine Schwester Sapors, AsaS zur Frau hatte. Anfangs beabsich¬ 
tigte er den Euphrat zu üfaerscbreitcn, und zwar, weil der Strom angeschwollen 
war, nicht beim Zuügma, sondern weiter oberhalb bei Ilarzala oder Qaudias 
(die Beschreibung des Zuges enthlilt wichtige geographische Namen)* * Auf 
dem Weg dahin lag jedoch die von den Kötnern erst kurz zuvor stark be¬ 
festigte Stadt Amida (Diyärbekr), die man za belagern beschloss. Chtonften, 
Vertae, Albaner und Segeslaner faus Sfetän) umzingelten die Festung; der 
Sohn des Gnmbates, der neben seinem Vater mit der Aufiorderutig zur Über* 
gäbe vor die Stadt ritt, ward gegen das Kriegsrecht von einem Scharfschützen 
getötet; nach / ^ 'l'agen wurden die Mauern mit den in Singara erbeuteten 
römischen Belagemngiw'crkzeugen bearbeitet, und da die Stadt keinen Zuzug 
erhieltj zur Übergabe geiwungen^ worauf ein grosses Gemetzel stattfand'. 
Sapor nahm öocli mehrere feste Orte, eroberte Singam iuin zweiten Male 
(360) und Bezabde» das erfolgreich gegen Constantius verteidigt ivard, vo^n 
A'^irta (nördlich von Nijibin) ward er jedoch zu rückgeschlagen. Der Nachfolger 
des ConstantiuSf Julianus, drang bis gegen Kte^iphon vorA Die Feldherren 
auf diesem raerkwälrdigen Kriegszug waren Julianus selbst, der in der Mitte 
das Fussvolk befehligte, der Gote Nevita, der am Euphrat mit einigen Legionen, 
und der Gote Arinthaios (.Arintheos) und der Sasänide Hormisdas, die mit 
den Reitom auf dem linken FlUgel ^ogen, endlich der Gote Dagalaiphos und 
Victor, zuletzt Secundinus, Dux von Osdmene. Als Verbündeter beteiligte 
sich mit seinen Kriegern der König .Arscbak IfD von Armenien fjjt— 
ein Sohn Timos II, von dessen schönem und hcrrächbeglerigen Weibe Pha- 
yandzem, in deren Besitz er durch die Ermordung ihres Gatten, seines Neffen 
Gnel gelangt war, die armenischen Chroniken viel erfühlen, während sie jedoch 
sogar darüber veischiedner .Ansicht sind, ob Tiran oder sein Sohn der Ver¬ 
bündete Julians gewesen ist Das armenische Heer sollte zu denjenigen 

Römern stossen, welche durch die Tigrislandächaften vor die persische Haupt¬ 
stadt rücken würden, wührend das kaiserliche Heer von Karrhae aus, wo sich 
die Strassen trennen, nach dem Euphrat, von einer Flotte mit dem Kriegs¬ 
und Brückengerat begleitet, diesen Strom entlang, sodann am Nähr Malkä 
her in die Nihe von Ktesiphon zog. Die Orte w'erden einzeln namhaft ge¬ 
macht; sie wurden teila zerstört, teils, w'enn sie persische Besatzungen hatten, 
umgangen, einig« auch, wie besonders der persis^e ^Vaffen- und Proviantplatz 
Pirisabora (Perozschähpuhr) am Eingang des Nähr Malka, in den arabischen 
Kriegen Ambär genannt, von Juliauus erobert Die Römer verfahren wie 

echte Barbaren, da sie nicht nur Festungen zerstörten, sondern auch herrliche 
Parkanlagen verwüsteten, die sie bevölkernden Tiere erschossen und die Lust¬ 
schlösser des Königs, mit Unrat beschmutzten. Julian erkannte, dass er das 
feste Ktesiphon nicht ein nehmen könne, und zu einem fernem Zug Ln das 

eigentliche Iran reichten seine KrüFtt nicht aus, da das Heer, w'elches am 

Tigris herabkommen sollte, nicht eingetroffen war, w'eil ca wahrscheinlich von 

t Ammian. Mart, l^, 9 ' 9 - 

* JalianN Epifitiilae* Anutiiin. Marc, 33. t—j. 34 * Efllrorims; au«er diesen nahmen 
om Feldritg teil .Maijnua von Karrhai; und EuTychlanos ans Kappattakien, deren Auf* 
icichnUfiEen MaToias bcnutil hat; HUCh Zoslmos gtht die Marschortc an; vgL Lf.QEAU 
3, 1,4, WKISfiENöOin, JaliMUs AposUU in Ersth und Grubers Encyklopacdic; G. ftECN* 
iiAmT, der Perserkrie;: dai K- Julian [i 893 ^- raorgenlriniUt(;hci5 Berichte stammeti 

auf dem syriselien Jiitianos-RamirtT wclehen ISöldeke, ZJjMG. sS, he^prochen, G» 
HOFFJiA>‘N berausge geben hat, Leiden lS$o. 

J A 03111140, Marc. 23, z, z. 
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Sapor Id Medien zuriickgehalten ward. Ein persischer t)l>ärläiifer erbot sich» 
ihn durch den Z4igros nach Medien zu führeHj es stellte skh aber heraus 
dass der Matsch durch die Ebene vor dem Gebirge durch Überschwem¬ 
mung in hohem Grad erschwert, und dass das grosse persische Heer unter 
Mihrün (Merenes) in der Nähe war. Es erfolgte eine Schlacht im Bezirk von 
Mpanga, und am folgenden l ag, 26. Juni ^6:t Juhan^ wahrend er 

seinen Soldaten^ die schon sehr durch Mangel an Ij^beitsraiiteln und dtircli 
die beständigen Angriffe der Perser zu leiden batten, zusprach, durch den 
W'urfspeer eines persischen Reiters getötet. Der Ort wo er starb wird Asia 
genannt, in der Nahe von Bnbiöti (welches Qpia zu sein scheint)"* Die Sol* 
daten wäldten den JovEanus zum Imperator, und dieser war froh, das Heer 
nach Abschluss ebes Friedens auf römisches Gebiet retten zu köntien; er 
starb in Dadastana in Gabtien^ Die Römer verloren die ihnen früher von 
Galerius gewonnenen Ideinarmenischen Gaue mit 15 Castellen^ auch SingaxaT 
Nislbln mit den Castra Maurorum (im Maaios, nordüstL von Nibibin), deren 
römische Bewohner gezwungen wurden sich bei Amida anzusiedelnj auch 
mussten die Römer versprechen, dun Arschak von Armenien nicht ni unter¬ 
stützen; dieser ward bald nachher wegen, eines Bündnisses mit Byzanz, w elches 
die persisch Gesinnten unter den Adiichen, aji der Spitze Meruzhan Artsrani 
und H'ahan iMamikoni, zu offnem AufsLind gegen den beklagensw’crrten König 
und die Freunde Roms trieb, von Sapor verhaftet, nach dum Schloss Agabann 
abgeführt und hingerichtet (367), nach dem Berichte der Armen [er [wo das 
Schloss Andmssch oder Anyüsch, griuch. Lethes Fhrurion, Burg der Ver- 
gessenheit heisstj weil den Namen der Gefangnen auszusprechen mit dem Tod 
bestraft ward) tötete er sich selbst mit einem Tisebmesäeri, Ein grosser Teil 
von Armenien samt Arta-vata und andern Hauptstädten ward dem persischen 
Reich hinzuge^gt. ln Iberien ward der von Rom eingesetzte Satiromakes 
(Surmak) veitrieben und Aspakuras eingesetztA Der Sohn des Arschak, Fap, 
entkam nach Neo-Caesarea am Ly kos in Pontus und w ard später durch 'J e* 
rendus im Auftrag des Kaisers Vdens nach Armenien zurückgeführt mit der 
Auflage, ohne Königstilel zu regieren; dies hatte wieder einen Einfatl der 
Perser unter Sapor, der zugleich einen Krieg mit den Kü^chän in Baktrien 
zu führen halte, zur lolge* Der König zwang Pharandzem, die sich seit 
14 Monaten in dem festen Schloss Artagerae^ Soffen die Purser behauptet 


' Maloliis 331 naeü dum Bericht: des Chraroj'raphcn Eulychianos; dass der Orl 
R«iA (für Asia) bei KtCSipholi gelegen sei, ist eine gamt unljUSUimmte Arteabe des 
ClironLcoii AlexajndrfnDm sgS A (ed. Lim. Dim>cirf. Horm iSjz p. 351); der Oil wird 
im heutigen Tel 'Ali dich hei Satrtjrra gMucht, 3 . KjlLftRT, Verhiuidl. der Gescllsrch* f. 
Erdk* XYIIJ, j£Sj, ^4. 

^ 2 otintus 173. hlalfllai 337. Chron. paschäle (Alornndrinuini 300 ll fjJS'- Anf 
dieses Ereignis bezieht sich wihrscheiniieh die grosse Fclsskutplar bei der Stadt Scbffpür; 
der gehülne Julian liegt tiricr dem Ross Snpors, Jovian biuet um Krictlen, Tesier, 
cnpr, de I .\Liiiiiiie etc. 146. 147. .Stoue. reHirpeJis, Taf. 141. Morut.mann, Sitiuüg^. 
henebte d. MüncK Afcad. 1S74. aöo. ZmiG. 34, b?- iJl-? Slatue, 'l ixirjt Fl 14% acbcbil 

Sapor I zu srm. 

i Ausmian. Mure. 37, 12, 3, Prokqp. Bell, pCTS. 1, S (Sapor ist hier irrig P^Vurids 
genannt); ihiöst. Byi. 5, 7 [ed. pArKANZAN* Petersb, 1S83, lyz. Lanclois, Collect. 1, 
Z09), Mose Chor. 3. 35. vgl. J.EiotAtf 3. 3S3. Andmlschk tsi der ilicrc Name von Dir- 
pul, Z. \aq:fll u. d. W. Dirtül; über AnyOscb [Vergessenheit) vg], Patkanjan, Armen 
Geographie des 7. Jahrh* Petersh, 1877, 

4 ln der georgischen Cbremik ist liabkar oder EnkQr der Nachfolger des Mihran, 
der die sOsSinische Dynastie stiftete; ein [andrer) A^pakur herrschte 100 Jatirc früher. 

Ä dArtagers in Arschorünikh, südlich vom Aras, s* ISTsCHlTECliEAN, Ceogr. von Alt- 
ajroeaicn 396, wo die veRchiednen Formen dieses Namens bei den ulten '^ebriftstetleiti 
*^213 ffF«sonen und Etnielbeilen dieser Vorgänge s. Marouart, 
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hatte, z’ir Übergabe und beseitigte dieses heldenhafte aber unselige Weib durch 
Abführung nach Persien, wo man sie auf elende Art umbrachte; Pap ward 
vertrieben, aber nochmals durch Valens eingesetzt, der inzwischen den Krieg 
gegen die Goten beendet hatte; die Perser unter Meruzhan wurden von den 
Römern und dem armenischen Sparapet (Feldmarschall) Müsche] zweimal 
besiegt; nach Faustus von Byzanz (der vielleicht lügt) hätte dieser oberste 
Feldherr, in dessen Gesellschaft sich auch der Katholikos oder Patriarch Nerseh 
beflind, den persischen Gefangnen das Fell abgezogen und mit Häcksel aus¬ 
gestopft an Pap gesendet Während nun Sapor und der Kaiser in Meso¬ 
potamien zusammentrafen, um nach mehrem unentschiednen Treffen einen 
Waffenstillstand zu schliessen, pacificirte MQschel Armenien, indem er es nach 
allen Richtungen durchstreifte, die Feudalherren niederschlug und ihre Gebiete 
mit Feuer und Schwert verwüstete. Kaum war die Ruhe einigemtassen her- 
gestellt, als Pap, ganz in den Händen seiner Hofleute, sich einem zügellosen 
Leben hingab, den Katholikos Nerseh, der ihm Vorhalt machte, vergiftete, 
zuletzt aber, als er von Terentius, einem finstern Intriganten und Freund der 
Priester, bei Valens als Feind Roms angeschwärzt w'orden w’ar, vom Kaiser 
nach Tarsos gelockt ward. Als der leichtgläubige Fürst erkannte, dass er in 
Gefangenschaft geraten war, schlug er sich mit seiner Begleitung durch die 
Wachen und gelangte nach einem gefahrvollen Ritt in sein I^d. Der Kaiser 
bebte sowenig wie einst Trajan vor einem Königsmord zurück: er ruhte nicht, 
bis ihn Trajan, Nachfolger des Terentius, bei einem Gastmahl von einem 
gedungnen Mörder umbringen Hess (374)’. Es kam nun zu Verhandlungen 
zwischen dem Kaiser und Sapor, die durch Süren so geschickt geführt wairden, 
dass Valens, durch die (iotengefahr aus Antiochia weggerufen, dem Perser¬ 
könige die Verfügung Uber den armenischen 'Ihron überlassen musste. Es 
war zwar alsbald nach Paps Tod ein Arsakide Varazdat von den Römern 
eingesetzt, und die Ostgrenze Armeniens, diese Vormauer des römischen 
Reichs gegen Persien stark befestigt worden, doch ward er bald (378) ein 
Opfty der Streitigkeiten unter den .-Vdlichen und seines Strebens sich von der 
Bevormundung Roms zu befreien, und er ward von Kaiser Theodosius nach 
'Ihule (wahrscheinlich Britannien oder .Schottland) verbannt Der Mamikonier 
Manuel, Bruder des von Varazdat getöteten Müschej, führte die Regentschaft 
für Paps Söhne .Arschak IV und Valarschak. Es war vorauszusehn, dass die 
Römer, sobald sie der an Donau und Rhein drohenden Germanen Herr 
geworden sein würden, in die armenische Angelegenheit eingreifen würden, 
weshalb Manuel den Sapor um Schutz anflehte, der auch froh, noch vor 
seinem Hinscheiden das lang erstrebte Ziel zu erreichen, alsbald eine Streit¬ 
macht zum Schutz des Landes einrücken Hess und Süren zum Marzpän oder 
Statthalter ernannte. 

Auf den grossen Herrscher Sapor II folgten die kurzen Regierungen 
eines ältem vor 70 Jahren übergangnen Stiefbruders .Ardaschir II (379—383), 
der als Statthalter von .Adiabene sich durch seinen Eifer in der Verfolgimg 
der Qurislen (344 und 376) hervorgethan halte, aber jetzt wegen zu strenger 
Massnahmen gegen den Adel nach rier Jahren abgesetzt ward, ferner des 
Sapor III (383—388), Sohnes Sapors II, der den Kaiser Theodosius um 
Frieden bat, wobei er Gebietsteile in Kleinarmenien einbUsste, und in einer 
Meuterei der Soldaten umkam; er erscheint mit seinem Vater auf den Fels- 
bildw’erken der Grotte Taq-i Bostän bei Kermänschähän, begleitet von In¬ 
schriften und sonstigen Skulpturen* *; endlich Sapors III Bruder Bahram IA' 

* Ammian. Marc. 30, I. Faust Byr. 5* 3^» unrichtig bei Mose Choren. 3, 39, 

• Ker Porter, Travels 11, 18S. DizutAFov, I.’art antique V, 115. 120, 122. 
Thomas 104. J. de .Morgan II, loi ff. PI. XXXI ff. 
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(Varahrän, 388—399), von seiner frühem Statthalterschaft Kennän-schäh ge¬ 
nannt, der nach elfjähriger Regierang ebenfalls eines gewaltsamen Todes 
starb. 

ln Armenien, das nach Sapors II Tode sich selbst überlassen war, brachen 
dadurch Unruhen aus, dass der ehrgeizige .Meruzhan, der früher filr die Perser 
thätig gewesen war, aber seine Absicht König von Armenien unter Sapors 
Schirm zu werden nicht erreicht hatte, aufs neue, freilich nicht von Persien 
unterstützt, hervortrat und Manuels Regentschaft zu beseitigen trachtete; er 
ward jedoch von diesem geschlagen und getötet (384* *). Noch in demselben 
Jahre Hess Manuel kurz vor seinem Tode beide Söhne des Pap als Könige 
anerkennen. Theodosius suchte sich sogleich durch ein Heer die Protection 
beider Könige zu sichern, von denen jedoch der jüngere bereits nach einem 
Jahre starb. Bald zeigte sich die Unfähigkeit des Arschak, den Unabhängig¬ 
keitsbestrebungen der Adlichen gegenüber seine Herrschaft geltend zu machen, 
und Theodosius, nicht im Stand, Aratenien dauernd für das römische Reich 
zu behaupten, verabredete mit Bahräm IV die Teilung des Landes in eine 
westliche und östliche Hälfte, über die zwei armenische Könige zu setzen 
seien, um den Armeniern wenigstens den Schein eines nationalen Königtums 
zu lassen. Der persische Anteil fiel viemial grösser als der römische aus, 
ein Arsakide Chosrov 111 w’ard von Bahräm als König anerkaimt (390). Dieser 
Chosrov ward von den Persern abgesetzt, weil er sich nach Arschak’s IV' Tod 
den Römern unterwarf^ worauf sein Bruder Vrara-schapuh fBahräm-Schäpür) 
eingesetzt ward, der 23 Jahre in Ruhe waltete; nach seinem Tode kam Chosrov 
nochmals für 8 .Monate zur Regierung. 

Yezdegerd I (Yazdkart, 399—420), ci» Sohn Sapors ILI (oder des II), 
hat durch seine Friedensliebe den Hass der Kriegspartei, und durch seine 
Gerechtigkeit in Religionssachen den Zorn der Magier auf sich geladen, so 
dass er im Königsbuch als ‘der SündeP {bazakar) bezeichnet w-ird; Prokop 
(Bell. Pers. 14) sagt aber von ihm: »schon vor seiner Thronbesteigung war 
er in höchstem Grade berühmt durch die Hochherzigkeit seines Wesens und 
bekundete eine V'ortrefflichkeit der Gesinnung, die man bewundern und im 
Gedächtnis bewahren muss«. Anthemios, der Minister des Theodosios U, 
begab sich an den Hof des persischen Königs und vermochte diesen, sich 
nachdrücklich für den Frieden mit dem jungen Kaiser auszusprechen; wie 
Prokopios versichert, hatte .\rkadios seinen Thronerben unter den Schutz 
Yezdegerds gestellt ■*. Die Perser erzählen, dass ein aus der Quelle Sav (in 
Tüs) aufgestiegnes geheimnisvolles Ross, dem er versuchte den Sattel auf- 
zulege^ ihn mit einem Hufschlag getötet habe, eine Geschichte die vielleicht 
verbreitet worden ist, um seine Ermordung zu verheimHchenL In .\rmenien 
hatte er nach Chosrovs III Tod (4x6) und der Abdication seiner beiden 
Söhne Tigran und Arschak V und dem Heimfall beider Hälften Armeniens 
an Rom und Persien, die letztre seinem eigenen Sohn Sapor übertragen, der 
das Land einige Jahre in Ruhe zu halten wusste. Er eilte bei seines Vaters 
Tod nach Persien, ward aber sofort getötet, offenbar weil man von ihm die 


* Fauit. Byx. 5, 42; bei Mose 3, 37 fallt Memzhan bereits früher, und die Ehre 
ihn gelötet tu haben wird dem Srmbat Bagratuni zngeschrieben, denn der Verfaaser de» 
betreffenden Teiles hat sein Werk dem bagraddischen Fürsten Sahak (Marzpan von 
481—4S3) gewidmet und unterdrückt einigemal die Verdiciute der Mamikonier, die 
Nebenbuhler der Bagratiden waren. 

• a Prokop. 14. Theophanes 1, 125. vgL I.EBtAt; 5. 315 und Bcav, HUtory of the 
later Roman eropire. lAind. 1889, I, 305. II, 223. 

J Firdaosi 5, 518, 324; Tabari 1, 849 verlegt den Tod nach Gnrgtn, vcL NöLOEKE. 
Gesch. d. Perser u. Araber 75. “ 
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Fortsetzung der vUterlichen Regierungsweise erwarten musste, auch der andere 
Sohn Yezdegerdsj, ßahrüin,i ward ausgeschidssen und ein entretöler Verwandter'^, 
Chusrau, auf den Thron berufen. Jedoch errang sich Bahram mit Hilfe des 
Königs No män von Hirah, Vaters des al-Mondhir fAlamundaiios) die Herr¬ 
schaft; er war ani dortigen Hof aufgewachsen, wo er in dem Palast Chvamok 
(arab. Chavamarj) gewohnt hatte, ^'on dem die Rmpen noch vorhanden sind; 
sein Baumeister wird Sin-immar fein babylon, Name) genannt, dessen Sohn 
Qatüs das Reiterbüd am Täq Bostän bei Kerrnänschahän schuf*. 

Bahrain V (4so—438) ward wegen seiner Kraft und Schnelligkeit der 
Wildesel (Gör) genannt; nach der mehr poetischen Auffassung, weil er auf 
der Jagd eben Löwen saml dein Wildesel^ auf den er sich gestürzt mit 
einem einzigen Pfeil getötet hatte. Im Anfang seiner Regierung besiegte er 
den König der tatarischen Mailäl (Hephthalitcn, chines. Vetha^ verkürzt aus 
YethadlitOj auch Tocharen genannt)^ in Baktrien; in der Schlacht bei Kusch^ 
niühan in der Nähe von Marv tötete er ihn eigenhändig und stiftete die 
Krone des Besiegten in den Tempel des Feuers Adharguschnosp in Ädhaj- 
baigän (in Phraata oder SebTz). Eine Christenverfolgungt die schon unter 
Yezdegerd begonnen hatte w'egen der \VjderspenstigkeEt des Bischofs Abdä+^ 
störte den Frieden mit Rom» da die Verfolgten auf römisches Gebiet ent- 
llohen und ihre Auslieferung verweigert ward. Der Krieg ward von Mibr 
Narseh» der unter Bahrüm wie unter seinem Nachfolger die wichtigste Stellung 
im Reich in ne hatte und seinen Stammbaum auf den König Vischtäspa zurilck- 
fiihrte, nicht glücklich geftihit, und obwohl NislbTn behauptet ward, erlitten 
die Perser mehrere Niederlagen» die sie zu einem Frieden nötigten (431). 
£5 ward freie Religionsübung in Persien eingeführt» nnd es machte auf den 
König grossen Eindruck, dass der Bischof Akakios von Amida 7000 von den 
Römern gefangne und übel behandelte persische Unterthanen aus ^\izanene 
durch Veiäussening der Paramente und heiligen Gefässe seiner Kirche aus 
Kerkern erlöste und trüt Kleidern und Geld ausgestattet heiinkebren liess^. 

Im persischen Armenien brach sogleich nachdem Sapor das Land ver* 
lassen hatte, Anarchie aus, w'elche bis zum Friedensschluss dauerte; es ward 
Artasches, ein Sohn des V^ram-schapuh, auf Bitten der Armenier als König 
eingesetzt» aber schon 430 wieder verjagt; das Kduigtum ward abgeschafft 
und der Arsakide Veh Mihr-^lchahpuhr als Marsqjan oder persischer Statthalter 
eingesetzt» wahrend ein Ajinenäer» Vahan Amatuni, als Verwaltungsbearater» 
Hazaiapet, Chiliarch, ihm zur Seite stand 

Merkumrdig ist, dass kurz vor dem Untergang des einheimischen König¬ 
tums, als die Nation der \'^eraichtung nahe m sein scliien, den geistigen 
Waflen der Wissenschaft und Relfgion das zu retten, ja erst völlig auszubilden 


* Aus d!«ti Stamme des T'isEiblii (eines linkeli d« Kit Kavadh), Fntjflu^i £, 
ein Sasanide* Tabari 1* 10. 

a YiqQt 3 , 201» U 250, 43. 

J s. über dai Kelcb der kleinen Yuctschi SpPCinr, Journ. Oiilt. VIII» 2, 334. DkoUiN'» 

Revue tiamumaLtr 111 ,^ 1S91, 215 ff, Acicel Stein, rgr Gachiclile der^'abbs ran Kabul 
iFesigruss an Rud, Rcub' Stüttcait 1893» ä, + Dhocln, Mem, aur les Htins Ephthalite& 
lAwcn iS^3 [aua dem '^^U£eon^Jr Die Uayi^ila besauen TaebsristOn, dos Land der Cba- 
ladich'Türkcn» Kuidseliltia u, a-, iStafatib al-DÜliq cd* VaN Vogtes 119» te. Die Reste 
dieses Volkes erkennt Biooclpu (the tribrs of ihe Hindookoaab. Calc. tSSo, 160} in 
den Ycscbkun, die in Gilgk wohnen und das Eurischki sprechen. 

H Diesen veraeUt Sokrutes 7, ® onlcr Yctdegcrd, dessen fk^bne er die Teufel aus- * 
getrieben habe, ThcodOrel aber 5, 39 nntcr Babrim. 

3 Soktates 7, 21. Assemani» Bibi. orienE. J, £93^^ 1 

^ Eine IJatc der Marrpajie hat TsoiaUtsoeean in seiner grosaen Gcscticbtc der 
Armeflier III, Anhang tob rasammengeslelU Cur die Jahre 42S bis 633, wo eine Reibe 
Ton Karopalaten und Ostlkiuien folgt. 


/ 
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g^läDg, was (Le Kriegsheere zweier streiieQclür Grossmüqhie vergeblich unter 
vielein Blutvergiessen zu zecstüren getrachtet hatten; nichts trug so sehr zu. 
der Ausprligung des Volkstuais der Annenier bei^ ida die Erhndung der ar¬ 
menischen SchrifL So lange die arsakidische Dynastie herrachtej drang per¬ 
sisch« Wesen in Staat und Religion ein und filr schriftliche Aufzeichnungen 
musste das persische oder Pahlavialphabet^ dienen^ das von einend aramä¬ 
ischen abstainmte; das Chnstentum brachte die syrisch-griechische Bildungt 
aber diese von beiden Seiten nach Armenien gerichteten Kultureindü^ würden 
das Armenische nach und nach unterworfen und beseitigt haben^ wenn nicht 
die religiösen Hhchcr in der Muttersprache und in einem fiJr diese vorzüglich 
geeigneten Alphabet verbreitet worden wären^ und sich hieran eine nationale 
läteratur angeschlossen hätte. Dieses unvergleichliche Geschenk, anscheinend 
nur literarischer Natur:, von dem Katholikos Sahak Parthev (Isiiak dem 
PartherJj einem für die Kirche und die römiÄche Herrschaft bis in sein hun¬ 
dertstes Jahr thäligen Eiferer, wirksamstes Mittel dein Einduss zoroas- 
triseben Wesens den Baden zu entzieh n, erkannt worderc Der Erfinder des 
armenischen Alphabets war nicht Sahak selost, sondern sein Geführte Mesrop 
aus Hatsek in l’arön tf Febr, 441), der bei seiner eifrigen Thätigkeit 
für die Ausrottung der heidnischen Religion, besonders in Golthcn^ einem 
Gau in Vnspurakan nördlich vom untern Aras, wohin nach der Sage die 
Nachkommen des Astyages übergesicdeti waren % das Bedürfnis empfunden 
hatte^ die lübel und religiöse Schriften in armenischer Sprache dem VoUt 
oder wenigstens seinen Seelsorgern in die Hand zu geben. Die Ethndung 
hatte also denselben Anlass wie die Aufstellung des gotischen und slavischen 
Alphabets durch TiVuläila und Kyriilos. Das vom syrischen Bischof Daniel 
nach dem griechischen angefertigte Alphabet stellte sich als ungenügend 
heraus, und erst nach tnehrem Versuchen gelang Me^rop i. J. 597 unter 
der Regierung Vfata-scliapuhs die AuGtellang einer Reihe von gö Zeichen 
unter dem Beistand des syrischen Mönches llrophanos {Rufinus) in Samo- 
sata> eines geschickteti SchöndiChreibers; die syrische Consouantenscbiift, die 
auch die Grundlage der Pahlavischrifc war,, hat Mesrop zu einer Buchstaben¬ 
schrift ausgebildet, worin Vocale und Consonanten gleichtnli&sig durch Zeichen 
ausgedrückt werden. Die liibelübersetzungj wortgetreu nach dein Text der 
Septuaginta, brachte er mit Hülfe zweier Schüler, Johannes aus Ekeleats 
fEkUisene) Und Raulus aus Palin fitn 4. Armenien} zu stände, und ^ie ward 
von der arinenischen Kirchenversammlung in Aschtischat Lj. 434 approbirt; 
der erste Druck der armenischen Bibel, nach Jüngern Hand-schriften und mit 
Einschaltungen und Änderungen nach der Vulgata durch Bischof Oskac, er¬ 
folgte 1666 in Amsterdam (mit Holzschnitten von C v. Sichern geziert}; sodann 
w'ard sie in Konstantinopel 1705 und in Venedig 1733 gedruckt. Den bessern 
Text enthält die Ausgabe von Zohrab, Venedig 1805^. Die Erfindung des 
Alphabets kam auch den Albanern und Georgiern zu gute, deren Schrift aus 
der armenischen abgeleitet ist. Es wird erzählt, Mesrop selbst sei an den 
Hof des Königs Bakur (georg. ’S^araz-Bakur 379 — 393; wahrschemltch hat er 
länger regiert) gegangen und habe hier durch Bischof Möse und den Dol¬ 
metsch Dschala das Chutsurl oder die kirchliche Uncsalschiift aufgestdlt, w'oraus 
sich nach Ansicht einiger Gelehrten das cursive Mechedmli später entwickelt 
haben soll, während die Georgier das letztre bereits durch ihren ältesten 
König Fharnavaz (302 vor Chr.) einführeu lassen, was ein Kenner wie Brosset 


c Nsch üaii atropatcnbclic oder ClaaidagQ-Pjh]jyj. .Mjihnhr t 

a Mofc Chor, 1, 39. iM^ciuTsciiaAS, Geo^r. w Altormenicn zia ff. 

2 Smst-Maatlv bei 1 jlhi-.\c 6, 44. 
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nicht unwahrscheinlich findet. In .\lbanien war es Bischof Jeremia und der 
König Arsva|en oder Esvajen, mit welchem Mesrop das dortige Alphabet 
aufstellie*. 

Vezdegerd II (438—457», Sohn des Bahrlm, drohte den Frieden mit 
Rom zu brechen, doch ward nach einer persönlichen Begegnung der feind¬ 
lichen Feldherren eine h ortdauer desselben herbeigefUhrt, zumal der König 
Jahre lange Kämpfe mit den Hephthalilen in Bakirien auszufechten hatte. 
I^iigcgcn glaubte er die Christen des persischen .Armeniens zur .Annahme der 
persischen Religion nötigen zu können, besonders da armenische Fürsten für 
den Anschluss an Persien auch in religiöser Hinsicht waren, weil die Beherr¬ 
schung christlicher Unterthanen durch einen heidnischen (zoroastrischen) König 
immer neuen Anlass zu Unzutriglichkeiten geben musste, und für die wirk¬ 
liche Einverleibung des Landes in Persien die christliche Religion das Haupt¬ 
hindernis bildete. Der Grossvezir Mihr-N*arseh erliess ein Manifest oder Send¬ 
schreiben an die Geistlichkeit mit der -Aufibrderung sich zur Lehre des 
persischen^ Propheten zu bekenne^ die in bündiger Weise dargelegt wird, 
und mit einer Widerlegung der christlichen Dogmen und I.ebensauffassungen*. 
Eine Gegenschrift ward von 18 Bischöfen überreicht, worauf der König den 
Armeniern die Wahl stellte zwischen dem Übertritt zur persischen Religion 
oder der Versetzung in ferne Gegenden des Reiches. Da sich die Abgesandten 
der Armenier (bei Laz ar von Pharp sind ihre Namen genannt) zum Schein 
fügten, um daheim weitere Schritte beraten zu können, Hess der König den 
Aschuscha, Bedeaschch (Toparch) von Gugarkh, und Vazgen. Bedeaschch 
der Virkh (IberierJ, als Geiseln Zurückbleiben und sofort Massregeln zur Unter¬ 
drückung des Christentums treffen. Dies rief sogleich einen .Aufeund hervor, 
der dadurch verschlimmert ward, dass Armenier selbst, besonders der mäch¬ 
tige Vasak von Siunikh sich auf die Seite des Königs stellten. Yezdegerd 

war auf einem Zuge gegen die Küschln (Hephthaliten) begriffen, als der 

Aufstand ausbrach. Ein an Byzanz gerichteter Hülferuf der .Armenier ward 
natürlich nicht gehört, der persische Feldherr Mersebucht ward bei Chalchal 
am Kur geschlagen, ebenso der mit den Persern verbündete Vurk, Bruder 

des Königs der Lephin (Lubieni des Plinius am untern Terek). A'^ezdegerd, 

obwohl von den Kuschän geschlagen, eilte doch nach Armenien, und das 
chrisdiche Heer unter dem heldenmütigen Vardan Mamikoni, Sohn des Hamazasp 
und der Tochter des bahak Parthev, ward in einer blutigen Schlacht in der 
Ebene Avarayr im Gau .Artaz (Vaspurakan) am Flusse Telmut am 2. Juni 

* Dieser Bericht des (echten) Korian (Schülers hlesrop’s) ist in einer auf Grund des 
Mose (3, 52) kürzenden Bearbeitung (Koriun bei Lknclois, Collection 2, 9) erhalten, 
und ist auch von Lazar von Pharp 24. 28 etc. aus Mose wiederholt (Msrqüart); vgL 
J. J. SaaoEDER, Thesaurus 1. armenicac. Amsterd. 1711, 33; Klaprotu, Origine des 
div. ^criL 70; Saunt-M artin bet Lebeau 5, 319; Brosset, Hist, de la G^orgie V. Introd. 
XJJ. Deux hiitor. armnu (Mem. de I'Acad. Imptfr. 1870: p. 15; K*. MÖUJOI, Wiener 
akad. Sitxungsbcr. .\LVHI. 1864, 43«; Karamiahz, ZDMG. 40, 315. Eine Übersicht der 
armen. Littcratur enthält Somal, Quadro della storia lettcraria di .Vnnenia. Venezia 1829. 
deutsch frei bearbeitet von C Kr. Nkitma.sn, Leipz. 1836. Patka.nean, Catalogoe de la 
littör. arm^ (Bulletin de I’Acad. Impir. 1860); von demselben erschien 1S80 ein hib- 
liographUcher Abriss der armenischen geschichtlichen Lineratur (niss.) mit Nachrichten 
über die Geschichtschreiber und über die Ausgaben und CberscUungen ihrer Werke; 
daselbst p. 13 armen. littcraturgeschicbtU Werke. 

* äisacos (Elische; Patmuthiun Vardanants. Vened. 1828, 2, 41 ; das Manifest ist 
hltcrseUt in den Übersetzungen des ganzen Werkes (Patka.neaj«, Abriss 32) sowie auch 
in Salvt-Martin’s .M^m. histor. et geogr. sur l’Armenic 2, 472. I jaxglois, Collection IL 
190**; ährüich ist die Widerlegung der zoroastr. Lehre bei ^nik (Patranean, Abriss 2^ 
übersetzt 0. a. bei Wilson, The Pani Religion. Bombay 1843, 542. .Abweichend ist 
das Schriftstück bei Lazar von I’ha^ 'f 4S4) Lanclois, Collect 2, 281. Elisaeus und 
Lazarus haben sehr merkwürdige Mitteilungen über den Feuerdienst gegeben. 

Iraalteh« PüUoIofic. IL 3a 
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4SI besiegt. Vardan und viele Heerführer (die in den armenischen Chroniken 
genannt und als Märtyrer gefeiert werden) fielen, andere wurden als Gefangne 
nach Persien abgeflihrt, mit ihnen der Patriarch Joseph, der Bischof Sahak 
Rfechtuni und der Priester Levond (Leondus) nebst acht Geistlichen; diese 
wurden am strengsten behandelt und am 31. Juli 454 in Revand bei Nisdiapür 
hingerichtet Ihr Todesmut bekehrte einen N* agier, der mit ihnen in den 
Tod ging. Die .\dlichen wurden erst 464 in ihre Heimat entlassen; der 
Verräter Vasak, auch vom König verachtet und ungetreuer Verwaltung über¬ 
führt, starb im Gefängnis. 

Dieser .\ufstand wäre nicht so verhängnisvoll fiir Armenien geworden, 
wenn nicht der Hauptfeind Persiens, Byzanz, um Hülfe gebeten worden wäre, 
und wenn nicht die Geistlichkeit den Religionskrieg gepredigt hätte; dazu 
kam die persönliche Feindschaft das Vasak gegen Vardan, und die Wut des 
•Verräters mussten die Perser selbst zu dämpfen suchen. Die Verwaltung 
Armeniens durch den Marz pan .Alrormizd und seinen Nachfolger .\tr\’^hnasp 
(Ädhar-Guschnasp) zeigt, dass es den Persern angelegen war, dem Land den 
Frieden wiederzugeben, und merkwürdiger Weise mehrten sich die Feuerhäuser, 
sobald der Marzpan den religiösen Zwang aufhob. Dass die Massnahmen 
der Perser nicht dem Hass gegen das Christentum entsprangen, geben die 
armenischen Chronisten selbst zu erkennen, denn nach Eltsche begann gerade 
in dieser Zeit das ncstorianische Christenttim, welches vor der Verfolgung der 
orthodoxen Kirche in Persien Zuflucht gefunden hatte, bis nach Turkistän sidi 
auszubreiten, was durch s)Tische Schriftsteller bestätigt wird. 

Der Sohn Yezdegerds, Ormazd III (547— 459 » folgte seinem Vater, 
ward aber sogleich von Peröz (Firüz), dem jüngsten Sohne, bekriegt; es wird 
berichtet, dieser habe die Hülfe der Hephthaliten gegen .Abtretung der Städte 
Tälcqän und Termedh in Baktrien erwirkt Während des Krieges der Brüder 
regierte ihre Mutter DTnak in Ktesiphon, und die Inschrift ihres Siegels mit 
ihrem Bildnis bezieht sich delleicht auf diese Regentschaft, denn sie lautet: 
»Dln.ike, Königin der Königinnen, die mazdayasnische, auf ihren Körper 
(auf ihre Person als Rcgcntin) sei Vertrauen«*. Peröz besiegte und tötete 
seinen Bruder, aber seine Herrschaft (459—484) war unglücklich. Eine grosse 
Dürre und Hungersnot suchte er möglichst zu lindem, indem er für beträcht¬ 
liche Geldsummen Lebensmittel in fremden lündern kaufen, die Reichen ihre 
Vorräte an die Armen mitteüen liess und die Steuern ermässigte; zum An¬ 
denken an die glückliche Überwindung der Not und den endlich eintretenden 
Regen ward das Fest Abrezagän eingesetzt 

In den Hephthaliten in Baktrien, auch wreisse Hunnen genannt (zum 
Unterschied von den wirklichen Hunnen chines. HiungnUy damals jenseits des 
Kaukasus) waren Iran ebenso grimmige Feinde wie die Römer erstanden, 
und es war ein Glück, dass die letztem mit der Völkerwanderung zu schaffen 
hatten. Es wurden zwei Züge gegen Achschunväz tPriscus 220, 8 nennt 
Kunchas den Herrscher der Kidariten) imtemommen; auf dem ersten, der 
wahrscheinlich bei Tschirdschüi Uber den Oxus ging, wurden die Perser durch 
einen falschen Führer in wüste Gegenden gebracht, w'o sie elend umk.'unen; 
auf dem zweiten büsste der König selbst das Leben ein, und die Perser 
wurden den Hephthaliten zwei Jahre zinsbar*. Ehe Peröz den zw'citen Zug 
antrat, befahl er den Armeniern, gegen den abtrünnigen König Vachtang 
Gurgaslan von Georgien, dessen Gattin Baienducht die Tochter Ormazd III 


* Dorn, Versuch einer Erklärung der auf einer Gemme de« Grafen Stroganov be- 
findL Pehlcwy-Inschrift. Petersb. 1881. Tesn, Gesch. d Orient. Völker. Berlin 1884,471. 
» Prokop. I, 17 ff. Theophanes loSff. Ketirenos 1,623. 
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war, zu Feld zu ziehra. doch machten sie lieber mit diesem ihrem christ- 
üchen Nachbar gemeinsame Sache, und Vahan, ein Xeffe des Helden von 
AvaravT, musste sich, obwohl ihm der Erfolg fraglich war, an die Spitze des 
Aufstand« stellen, auch Vatsche von Albanien, ^r Sohn einer SchwLer L 
Pcroz, schloss sich an. Anfangs siegreich ward Vahan mehrmals so geschlagen 
er aus dem I^d entfloh. Erst unter Baläsch ward /Vrmenien, Iberien 
und Albanien zum Gehorsam zurückgefuhrt, freilich unter der Begünstigung 

rehgib^r Freiheit und unter Ernennung Vahan’s zum Marzpan. 

die aus Edessa, wo die nestorianische persische 
Schule durch den monophysilischen Bischof K>tos (47,-498) aufgehoben 
Gebiet des byzantinischen Reiches von Kaiser ^no LJ. 
4 9 ver^ebnen nestonanischen Geistlichen nach Persien, der Syrer Akakios. 

Bis^of von Xiiibin gewesen war. Abschötha von 
Ninn eh, Johannes von Germaia u. aa., und der König gewährte den von Rom 

Iken d?e" Oh"h" h'- Armenien ihre Gegner, die .Monophy- 

siten die Oberhand behielten; bereits 483 war auf der Synode von B5th- 
l^pat der Nestonamsmus m Persien eingenihrt worden*. 

Peröz erbaute (craeutei mehrere Städte, wie Räm-Peroz bei Rai, Röschan- 

in Ädharbaigän, Bädhän-Peroz (Ardabll), 
5 !“ Germaia, Karch Fairüz (arab.), ein 

Nach dem Tode des Peröz ward die Ordnung von Zarmihr, von den 
persischen Chroniken ^chra oder Söfräi genannt, der gegen die Armenier 
gekämpft toe, erhalten; er brachte den Bruder des verstorbnen 

^1^’^ Volagases) auf den Thron, dem es zwar gelang, seinen 

glcichfa^ nach der Herrschaft strebenden Bruder Zareh zu Lseiifgen, der 

^Idmittel nicht im sUnd war sich aus der 
£ähr Zinsiiuinnes der Hephthaliten zu befreien. Söchrä- 

Zi^ihr sammelte aus eignen .Mitteln ein kleines Heer und nötigte den Ach- 
schunv^ zu einem Frieden, worin dieser auf den noch ausstehSden Tribut 
Gefangnen, unter ihnen den als Geisel für die Entrichtung 
f c Kavädh auslieferte*. Baläsch, durch diesen E^ 

S!h abgesetzt, und Kavädh (488—531), 

Sohn des Peroz auf den Fhron erhoben. Zu seiner Zeit trat Mazdak^auf 
gewissemiassen ein Nachfolger Mänis und Stifter einer religiös-socialen Sekte,’ 
die &häden der Gesellschaft durch Aufhebung ihrer Ur- 
Mchen, des Has^ und Streites zu heilen; beide Laster gehen aus der Sucht 
nach Lust und Besitz henor, und diese können nur dmch die gleiche Ver- 
teilung aller Besitztümer auch der Frauen, der Auftiebung der Standesvor- 
^htc ^d ^ \erl^t lebende Wesen zur Nahrung zu töten, beseitigt werdend 
Da der König, wahrscheinlich um die Gewalt des Adels zu brechen, der 

Staatsgefangnis von Gilgird (das Schloss der Vergessenheit., gebracht, und sein 
Bruder Dschamasp zum König gemacht »497). Indes wwd Kavädh durch 
seine mutige Gattin aus dem Kerker befreit, vielleicht unter Beihülfe des 

Ce, 

*• *74 (Nöldrke, Gesch. d. Per*. 123). Firdausi 6, «u. 37. Yioat a. 2?6 12 
Doa.M, Cupu p. 45. Birbebraei Chron. eccles. e<L Abbeloos et Iamy III io“ 2 ^ ^ * 

3 Josui le Stylite (wbrieb 507) trad. par. PAbbd Paixcn .Mabtln (Leipt. Vsy's) XVI 
XX. t auch A*semMi. Bibl. onent. I, 263 und rgL Nöuiixr, GmndrUs IL 138 « o, 

4 t. Nöldeke, Gesch. d. Per*, n. Arab. 455. ^ 
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Zarmihr, und entkam zu den Hephthaliten», wo er sich mit seiner Nichte, der 
Tochter des Königs und der Perözducht, die unter den Gefangnen des .\ch- 
schunväz sich befunden hatte, verheiratete, worauf Dschämasp die Regierung 
freiwillig seinem Bruder abtrat ( 499 )- Zarmihr, dem arsakidischen Hause 
Kären entsprossen, ward wahrscheinlich auf Betreiben der Mazdakiten, die 
er als .\dlicher besonders verfolgt hatte, seinem Nebenbuhler Schähpuhr 
(Sapor) aus dem Hause Mihran, der als Nachfolger Zarmihr’s in Armenien 
gegen Vahan geklUnpft hatte, geopfert, auch Seoses, der für Kav 5 dh ein Rom 
bei der Flucht aus Gilgird bereit gehalten hatte, fiel in Ungnade*. Um die 
Kosten für die Beihülfe der Hephthaliten vergüten zu können, ging Kavädh 
den Kaiser Anastasios um eine Anleihe an, die aber nicht bewilligt ward; 
er fiel daher in .Vrmenien und Mesopotamien ein, wo er 'Hieodosiopolis 
(.\rzen*i Rüm, Erzerüm) und Amida nach dreimonatlicher Belagerung am 
5. Oct. 503 eroberte der Krieg verlief sehr blutig, so dass zuletzt beide 
Parteien Frieden wünschten. Ünruhen im Reich und ein Einfall der Hunnen 
(504) riefen Kavädh ab und die Erfolge gingen wieder verloren: die Römer 
bekamen u. .a. Amida, allerdings für einen grossen Kaufpreis, zurück, und 
erbauten Därä als Festung gegen das persische Niglbln, auch bef»tigten sie 
Birtha (heute Bir) und Europus (an der Stelle des alten Karkemisch)^ In 
spätrer Zeit (527) kam es abermals zum Krieg, indem die Per^r die 
ung Däräs als Verletzung des Friedens Vertrags erklärten. Beiisar, Justinians 
Feldherr, verlor eine Schlacht und entkam nach Verlust seiner Heerführer; 
später jedoch schlug er die Perser bei Därä 1530*); der Feldherr Mermeroös 
erfuhr in Armenien zwei Niederlagen; doch ward Belisar von .Azarethes 
zwischen Sura und Kallinikon 531 zurückgeworfen. Sein Nachfolger Sittas 
(Tzitas) fand die Perser unter dem Chanaranges, Aspebedes und Mermeroes 
l>ei der Belagerung von Mart>Topolis (armen. Nepherkert, arab. MeyäfarqiHy 
syr. Medinä d'Sohdi, an einem Nebenfluss des Batman-Sü oder N)Tnphios)*, 
und sprengte das Gerücht aus, die Massageten seien in Persien eingefallen, 
worauf die Perser abzogen. Auch in Läzistän fochten persische Heere gegen 
den zum (Christentum bekehrten König, der sich dem Kaiser Justinus I unter¬ 
worfen hatte. Im ersten Jahre des Justinianus (527) ward dort mit abwech¬ 
selndem Erfolg gekämpft. 

Unter den Städten, die Kavädh gründete oder durch neue Anlagen 
erweiterte, werden genannt Bailaqän in Phaytakaran am untern Aras, und 
Berda*, die Hauptstadt von .\rran, die bereits Alexander angelegt haben soll; 
ein grosser Kanal Giaur-Archi an den Mündungen des Kur und Aras wird 
ihm gleichfalls zugeschrieben; ferner erbaute er im Gebiet von Seleuk'u Veh- 
Kavädh (Bih-Qobäd). Kavädh-churrah in der Nähe von KärazTn in Persis 
(im Kreise von Gür), .Vrragän am Täb, dem Grenzfluss von 1 ^ und Hüz 
(Susiana), welches bereits unter seinem wahrscheinlichen altpersischen Namen 
Rachä erwähnt worden ist; auch die seinen Namen führende Stadt Qobädiän 
in Chotlän, nebst Termedh am Oxus sowie Abesgun in Gurgän, Ammian’s 
Socunda, soll von ihm begründet worden sein^ 

» Tosaa Stylites ed. Martix XXIII; Theophylaktos Simokatta 171. 

» Prokop. Sfi* 

3 Datum schwankt, s. Haluer a. a. O. 36k 120. 

4 Josua Stylites p. XIJII ff.; Prokop. 33; de aedißeiis 2, t; Eaagrios 3, 37; Theo- 
phanes 224. 231; vgL Nöldeke’s Tabart 146, NoL 

. 5 vgl. Bury I. 373 - 

6 Prokop. to8; s. iNTSOirrsanAN, Geogr. v. Altarmen. 52. 

7 Taban I, 885. 888 (Nöldeke, Gesch. der Pers. u. Ar. 138. 146) Dorn, Bullet. 
Acad. Imper. XVII — Milanges asiaL VI, tSyo, 356. 1871, 636. Mcm. de I'Acad. VI, 7, 
500, 1. 10. 509, 2. 517; Baer, Bulletin de I’Acad. XIV, p. 324; Dorn, Caspia 4. 6. 
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Gegen Ende seiner Kegierung luelt K^vSdh im Beisein seines 513 £iuu 
Thronfolger ernannten Sohnes Chusrau ein Gericht Über die Ma^clnkiten ab, 
die ausgerottet werden sollten, aber noch mr Zeit der SeldschOqen in Der- 
gezTa im Bezirk von Amar fzwischen Hamadhän und Zendschän) genEumt 
werden'. Die Rede, welche Prokop dem Kavadh in den iNfuad legt, ist Tdr 
ihn sehr ehrend^ aber ungünstig Olr die Römer. Er starb Sa Jahre alt am 
13. Seph 531. 

Chusrau I (531—579^) war dem Kavädh als dritter Sohn vop der 
Schwester des Aspebedes Schähpuhr von Rai geborennach dem unwahr- 
schetnltcben Bericht der Perser von der Tochter des Achschunväz und Peröi* 
diichi^s, der Sch\>‘cster Ravädh% die im zweiten Krieg des Peröz von deo 
Haitäl gefangen worden war; noch poetischer wird die Abstammung des 
Chusmu (arab. A'^isrä} bei 'labarl erzihlt. Er wird von den Persern .Vnö- 
sthak-rtiYäd (Anöscharvän) »der mit gesegnettr ilunsi:erblicherSeele*, nnd 
»der Gerechte« (dädgar, arab, beigenannt und als der grösste der 

säsänj^chen Künige mit Recht gefeiert^. 

Sogleich am Beginn seiner Regierung hatte er eine Verschwörung gegen 
seine Thronbesteigung zu dlimpftm] sein ültrer Bruder Zürn es war zwar durch 
seine Kinäugigkeit zum König nicht tauglich, doch suchte eine Partei dessen 
Kind Kavädih zum Künig unter Regentschaft des Vaters zu mneheru Sowohl 
Z.än]es wie der Multerbruder des Chusrau, Aspebedes, wurden als Schuldige 
hingenchtet, auch Adergudunhades, Chanaranges oder Statthalter der Grenz- 
provinzen, ein um die Rückfilhrung des Königs Kavädh hochverdienter Mann, 
der das Kind aufzog und gegen Qmsraus Befehl am Leben liess, ward ge¬ 
tötet, als der eigne Sohn das Geheimnis verraten hatte. So lud Chusnm auch 
eine Ektschuld durch die Hinrichtung des Mebodes* auf sich^ der für seine 
Erhebung gewirkt hatte, aber durch einen tlöEling verleumdet worden W'ar. 

Die Römer hatten im Frieden von 531 eine Kriegsentschudigimg gezaldt 
und ihre Heere aus Mesopotamien zuriiekgezogen. Justmianus hatte durch 
die Wafl'enihalen seiner Feldherren das Reich der Vandalen und Ostgothen 
zeistört, auch die arabischen Küsten unter seine Gewalt gebracht, und es war 
kein Zweifel, dass er Cho^roes angreifen werde, sobald ihm freie Hand ge¬ 
lassen würde. Der Perserkünig war sogar uninttlelbar nicht nur von den 
Armeniern, die sich übet \'erieiziing des Abkommens bet der Einverleibung 
ihres Landes in das römische Reich beklagten, sondern selbst von dem 0 ?]t- 


' die goTilne Petikniüuii: hei DROVl^^ bullelin de munisinniiöae II, iSaj, 61, 

* "i'iuiot s, 569. s* 

J Prokqpips SdluiD rcrsicum und Eelfum Cc-Üiicuin VQjt Buvll 4 an ist die tJav^it- 
quelle; der Verfasser, aus Caetärea in PalAestina, begleilete den UeÜsar als Schreiber 
(Kanzler) tintl RccbUgelehrler, and »tarb um 560 in Byzauz (vgL Acleb, de fide Pro- 
€opü in ll- belfo Perj- Jusriniani I imper, envrando. Bonn Dziin, Prokop, v. Cus. 

Berlin Kein Forlscticr ist Agathias, der mit Hülfe eines Dolmctscli Sergius von 

hinein persischen Beamten unterrichlct ward and u. o. etac Sehr genaue Genealngic der 
Sisfttiiden gibt Ted. NtEBCKR 4, 30); ihn nimmt wiederum auf Menandroa (SSS bis 5S21. 
Johannes von Epiphania, bis 591* und Tbenphylaktoi Simokatla, der bis za:m Tode; des 
K. Mauricttis (602j telcht, Theophanes Eyiantinos (rragmentariscK erhalten) schildert: 
die Perserkrieße von 566—5S1, s, Ailv, Scuaeflb, Grundüiss 194. ff* Johannes, Bischof 
von Ephesas, behandelr die Jahre 536—5^0 m seiner Xirefaengeschichte, deren syiiscTter 
Text von VST CLRF.TOr;, The third part of the ecelesTost- hittory of John bishop pf 
Ephesus. OxFord 1S53 und Aneedota syr* H* Lugd, Bah t86ti heraasgegeben* 

von J. *\f. 5 oI 0ES'FEI DER, München 1S62, überaetit woridcn ist. Aus diesem noch Ma- 
lalis bearbeiteten Werk sind u. a. die An£4l>en des Gregor Abu T-Faradsch Bar-Hehraeus 
über diesen Zeitraum eninommcn* Vgl* über diese Ccschtthüschreibcri ftuiiY IT, i/gJT. 
A Prokop. 51; Theophanes ijS; Taban i, S35. S. 

J vgl. CiPBOs, Ilist. of the dccl* S, 42. 52; NöHieke’s Tab. 160. 

6 vieUcicht denetbe wie ^Vspchcdes> s. JlAmQUAtt’ ZDhfG. 49, 637. 




534 ^ Gfiscuicttre ükp Kultus* s* Geecel Iraks is, z, Ausgang d. KÄsÄwmEN. 


goten VidgiSr der von Belkar in Ravenna ebjeschiosseti wotj eu ebem Vor- 
gehn gegen die Römer aufgefgrdert worden. Den Däch5ten Anlass zü Feind¬ 
seligkeiten gab ein Zwist des Ghassäniden Arethas, d. L Ijlritb bin Amr^ 
der auf Seiten der Römer stand, mit Alamundaros, d L al-Mondhir bin No'män^ 
dem persischen VasaJknkönig von Hlrah, in den sich justinian oJs Schieds¬ 
richter einmischte^ Chusrau zog daher am rechten Euphratufer hinauf und 
eroberte Sura; andre StUdte kauften sich los, doch ward Antiocliia irq juni 
540 erobert, wobei der König selbst den Sturm leitete, nnd aerstöit, die 
Römer zur Zahlung einer grossen Entschädigung genötigt Gleichwohl brand- 
schaute er die römische Festung Därä bei seiner Rückkehr. Die gefangnen 
Antiochener wurden in einer neuen und nach dem Plan der zeratörteD s^-rischea 
Hauptstadt angelegten Stadt in der Nähe von Ktesiphon angesiedelt, w-elche 
Chusrau^s Antiochia oder RümTyah (die rüniLiiche“) genannt w'ard und einer 
der Orte ist, weiche man mit einem arabischen Ausdruck al-MadSn (die 
Stiidte) bezeichnet^. Die Stadt w'ar zugleich eine Freistitte für alle im übrigen 
Reiche lebenden römischen Gelangnen. Bald nachher plünderie BeÜsar das per¬ 
sische Gebiet und eroberte Sisauraiion< östlich von NigTbin, dieses selbst aber 
hielten die Perser* * 

Chusrau ging abermals am Euphrat vor und eroberte Kallinikon, aber 
Belisai wusste allein durch seine Klugheit das persische Heer vom römischen 
Gebiet, das es bereits bei Europus betreten hatte, w ieder zu enlfemen, indem 
er den sofortigen Abschluss des Friedens und die Erlegung einer Kriegssteuer 
in Aussicht stellte. VieUetcht war es die grosse Pest, welche damals (542) 
w^ütete, was die Perser ztim Abzug veranlasst hat^. Auch ein Zug gegen 
Edessa {544) war ohne Erfolg, doch ward im folgenden Jahr ein Waffen¬ 
stillstand vereinbart. Indessen war der rümlsche Feldherr Narses, aus dem 
armenisch«! Geschlecht Kamsar, von den Persern unter Nabedes bei Anglon 
in der Nähe von Dnbios (Dovin) in Armenien gänzlich geschlagen und ge¬ 
tütet worden (S 4 J*J_- Einige Jahre später (gegen 350} empörte sich in Bcih 
Lapat (Gundeschapur) der älteste Sohn des Königs, AnöschuzTidh, als sich 
<las falsche Gerücht vom Tode des Chusrau verbreitet hatte. Er war schon 
früher von seinem Vater bestraft worden und erwartete daher nicht, dass er 
nach dem wirklichen Ableben desselben Nachfolger werden wurde; die nähern 
Umstände der Empörung werden von Prokop (n, 5041 und der persischen 
Überlieferung des Kürsigsbuches verschieden berichtet \ Der Vater liess ihm 
mit glühenden Eisen die Augenlider versengen, eine Milderung der in frühöm 
Zeiten ausgeführten Blendung. 

Im Lande der Lazen, die sich über wucherische Ausbeutung durch das 
römische Handelsmonopol beklagt hatten, eroberte Chosroes, nach einem 
missgllldcten Versuch seines Heerführers Aniabedes^ die rümlsche Stadt Petra 
(wahrscheinlich das heutige Udscheiutr in Guria), und es ward ein WafTeti- 
stillstand für das Land geschlossen (541), Chosroes setzte in der Folge die 
Kämpfe in dieser entfernten Gegend mit Glück fort, der völlige Anschluss 
an Persien fand nur im Christentum der Lasen ein Ilindemis. Sie Itessen 
sich dnreh Justlnianus In Tzaihes, Bruder des Gubazes, der kurz, zuvor nm- 


I Tabiri I, Ä99-900; Köldekk''s Talidn i&S. ijoj Bürv I, 418. 

5 b<rt arab. BeIi Dscbondiv ChosrelL 

J vgL WösThsreLD, ZDÄIG. 18, 406; NöLDCKE's labarl 1*3—166. 

t beule Scirvui, 

, s Bmv L 401. 432. 434_ 

* Ag^Btbias 3. sS; vgl. Saimt-Marte?; bei Lebeau 9, 75. 76; Burv I, 427, 441, 

7 Nöldekz, Gesell, d. Pen. u- Ar. 467, wo eine (uuhenti^che In^tniDtion den Königs 
nw DßiavajT, der aaeh den^eEben Quellca arbdEcic wie labarr, übcfÄttit ist» 
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gekorameQ war, einen König geben, und die Perser unter Nachoragan wurden 
bei Phasis (Alt-Poti) von den Römern umzingelt und geschlagen (553); die 
Perser sahen sich zum Verzicht genötigt und die wichtige Küste des schwarzen 
Meeres blieb im Besitz der Römer* *. 

Ein neuer und dauerhafter Friede zwischen Persien und Rom ward schon 
seit längerer Zeit vorbereitet und 562 zwischen den beiden Gesandten Petrus 
Patricius und Yazdguschnasp • lesdegusnaph) in Därl fiir 50 Jahre verein* 
hart*. Gebietsänderungen traten nicht ein, nur mussten die Perser auf jede 
Eroberung verzichten, erhielten aber dafür jährlich eine beträchtliche Summe 
Geld bezahlt; freier Handelsverkehr beider Nationen, straflose Rückkehr aller 
Flüchtlinge, aber für die Zukunft deren Auslieferuug an die beiderseitigen 
Gerichte; die Christen sollten freie ReligionsUbung im Perserreiche haben, 
aber sich ebenso wie die Perser ihrerseits aller Bekehrungsversuche enthalten. 
Diese letzte, in einem besondern Zusatz zutn Friedensinstrument enthalme Be¬ 
stimmung, die denselben Geist der Duldung atmet wie alle von Chusrau 
bezüglich der Christen getroffnen Anordnungen 3 , ist ein neues 2 ^ugnis für die 
hohe Denkungsart dieses Herrschers und für die Religion, deren Bekenner er 
war, ein Zeugnis das noch glänzender erscheint, wenn man bedenkt, dass eine 
gleiche Bestimmung für die Ausübung der persischen Religion im römischen 
Reich in diesem Frieden nicht vereinbart worden ist und auch dort nicht 
denkbar gewesen wäre, wo durch Chusrau’s Gegner Justinianus die griechischen 
Philosophen aus .Athen veij;igt, und über alle christlichen Haeretiker blutige 
Verfolgungen verhängt worden waren«. 

Auf der andern Seite des Reiches besiegte Chusrau (etw'a 557) die be¬ 
reits dem Veriäll zueilenden Hephthaliten, aufgereizt, wie man sagte, durch 
den Hephthaliten Katulphos, dessen Weib der König verführt hatte; Chusrau 
hatte sich die Hülfe des Chäqän der Türken vom Stamme Schao-vu (Schäbeh- 
Schäh), Silzibulos (arab. Sindschibü) erwirkt, dessen Nichte seine Gattin ward. 
Dieser &folg dehnte die Reichsgrenze bis zum Oxus aus. Mit der Zeit trat 
indessen der Türke, der jetzt Sogdiana und Buchärä in seiner Gewalt hatte, 
an die Stelle der Hephthaliten als Feind der Iranier. Chusrau hat in der 
Voraussicht der Gefahren, die von diesem unheimlichen Volke drohten, das 
schon mit Kaiser Justinus Gesandtschaften wechselte ^ die Sperrmauer bei 
Derbend erbaut oder neu befestigt; sie lief von den Bergen über die Ebene 
und noch eine Strecke ins Meer, wo sie einen Molo bildete, und w*ird von 
den morgenlän«lischen Geographen oft erwähnt und bewundert; sie soll bereits 
von Kaväilh angelegt sein, ja manche (tihren sie auf Iskander (Alexander) 
zurück, die .Armenier nennen sie Tschor pahak, Prokop Tzür, auch heisst sie 
die albanische Pforte und Hunnen-wehr (pahak Honats); eine andere ist die 
kospische oder Pforte der .Alanen im Pass von Dariel, bei Joh. Lydus 3, 53 
(ed L Bekker 245,7. 246, 4; d. L Iberer-wehr, südlich von 

Vladikavkaz am Terek, die durch eine Kette von Türmen oder befesügten 
Wachtposten mit dem Derbendthore in Verbindung stand; diese der Natur 


« Brosskt, Hist, de U Giorgic, Addiüotu Sl. 

* Diesen Frieden erwähnt Paulus Silentiarius im Eingang seiner Beschreibung der 
Hagia Sophia. 

J Nöudbkz 114; vgl. Yascht 13, 143. I 44 » wo die Geister der Frommen in den 
arischen, turanischen, sarimischen (römischen', sZnischen (chineslschenV dthischen and 
in aUen Ländern angerufen werden. 

4 Der Wortlaut des Frieden-Vertrages ist erhalten in den Excerpta Icgationum des 
Menandros Protektor (cd. Bzxrcr et NitBCHR, Bonn 1S29J p. 346 nach Aufieichnungcn 
des Petrus; vgL l.£8eAU 9, 42S; BfRY 1, 4674 < 

5 Menandros 1 ‘rotektor ed. Nixbukr. Bonn 1829, p. 296; vgL Drouls, ‘.Moston’ 
^Louvain 1895) p. 51. 
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nachheifcnde BefesUgung muss uralt sein, wie auch die persische Sage sie 
dem Spendiädh (Isfendiär), Sohn des Vischtäspa zuschreibt Eine dritte mit 
Chusraus Namen verbundne Befestigung lief nördlich vom Fluss Gurgän ans 
Ufer des kaspischen Meeresj sie heisst türkisch Qizil Alän, wird aber ausser 
Chusrau auch dem Iskander zugeschrieben*. 

Der Einfluss des Königs reichte bis in das südliche Arabien oder Yemen. 
Hier hatte ein arabischer Fürst seine Hülfe erbeten gegen die das Land be¬ 
herrschenden christlichen Athiopen, die unter Arjät 529 als Rächer der von 
Dhu-Novis, einem Juden, verfolgten Christen über Aden einge<lrungen und 
mit Byzanz verbündet waren*. Der Seidenhandel ging, seit der Landweg 
während der l’a^erkriege nicht mehr benutzt ward, aus China Uber Ceylon 
und die südarabischen Häfen nach Syrien; der Besitz dieser Emporien ward 
auch von Justinian erstrebt, um den persischen Zwischenhandel in dieser 
W are lahm zu legen. Es ward aucli von den nach l'ransoxanien vorge- 
drangnen Türken versucht die Seidenstrasse über Sogdiana durch Persien 
wieder in Aufnahme zu bringen. Ein Nachkomme des Dhu Noväs, Saif, Sohn 
des Dhu-Yazan, ersuchte persönlich den Chusrau um Hülfe. Es wurden etwa 
floo Perser i. J. 570 unter Führung des Vahriz'* nach Yemen geschickt, wo 
sie inil den Arabern vereinigt die Feinde schlugen. Die Nachfolger des 
Vahriz, meist seiner Familie angehörig, von den Arabern al Abnä (die Söhne) 
genannt bekleideten das Statthalteramt in San a bis zum Untergang des Reiches 
und traten zum Islam über. Ihre Namen werden mehrfach genannt, und die 
Überlieferung des Feldzuges, w'elche Tabari in doppelter Fassung gibt scheint 
aus der Familie des \ ahriz zu stammen. Die Erfolge der Perser haben mehr¬ 
fach arabische Dichter begeistert, die den Chusrau (A 7 r/'<i) als König von 
Helden feiern. 

Armenien war, wie bereits bemerkt zwischen Byzanz und Persien ge¬ 
teilt worden; die kleinere römische Hälfle stellte Theodosius II unter einen 
(Jomes, und sie ward mit Kappadokien und dem sogenannten polemonischen 
Pontos verbunden und Kleinarmenien genannt; es zerfiel dieses neugeschaffhe 
Gebiet in das erste bis vierte Armenien mit den Hauptstädten Caesarea, 
^lelitene, Trapezunt und Amida. Die Benennung Grossarmenien kam dem 
römischen^ Gebiet zu, dessen Hauptstadt 'llieodosiopolis war. Justinianus 
änderte diese Verteilung: das erste Armenien bestand aus Grossarmenien und 
dem^ polemonischen Pontos mit Bazanis oder Leontopolis, zweite war 
Gebiet %on Sebasteia (Siwas), das dritte das frühere zweite, d.K vierte .Vrme- 
nien blieb, und hatte Martyropolis zur Hauptstadt, in diesen gebirgigen Teilen 
zwi^hen dem Euphrat und .Amida herrschten einheimische Fürsten, die vom 
Kaiser belehnt wurden. Im persischen .Armenien hatten die MarzpSne, teils 
Perser, teils Armenier, zur Zufriedenheit gewaltet; die Bekehrung eines Magiers 
zom Christentum, die unter dem Marzpän Denschapuh, einem Perser, statt¬ 
fand, machte grosses Aufsehen, führte die Abberufung des Marzpän herbei, 
da aber auf der Verleugnung der zoroastrischen Religion Todesstrafe stand, 

^ * V ielc Zeugnisse der Geographen sind zusammengestellt von Dorn in Bullet. Acad. 
Impcr. 1S71. 1872 iMdanges asiaL VI, 634 ff.); und in den Caspia; Plinins 6, I2; Prokop. 
Bell. Goth. 4,35 Patkanean, .Abriss der Gesch. der Sdsan. 13; Firdansi (ed. Vcujuis) 
p. 116, v. 940 ff.; Machri 185. 4; Yiqot i, 351, 13; Ker Porter, Travels 1. 67; Smecel, 
Erln 125; Saint>Martin bei Lebeau 6, 269. Die Mauer in Mazendertn ward L J. 839 
von Sarchlstto, einem Beamten des Ispehbed Maiilr, hcrge>tellt, Tabart 3, 1275. 7. 

* TCl* die susamn^bingende kritische Darstellung von Winand Fell in d. ZDMG. 
35 » t —74 und einen Überblick der Vorgänge von Drouls, Revue arch^ol Sept. 1882. 
S. 153—‘ 72 - 

j Belldhorf ed. de Goeje 105; Tabari 948 (Nöldeke, Gesch. d. Pen. 223'. Hamtah 
ed. Gottwaldt 59; Masudi ed. Barbier de .Mevnard et Pavet de Cocrteille 3,136 etc. 
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SD ward Yaidböied aU AAchemaogha (KetzerI s^oß dem neuen Maxzpäii 
Veschnasp-Vahram in Dovin gekreuzigt. Gleidiw'oKl ward die Ruhe nicitt 
gestört bis man versuchte, Ln eben derselben Siadt für den Marzpän und die 
persischen Beamten ein Feuerhaus zu errichten. Der Marzpan isütent der 
von Chusnm einen Befehl erwirkte,, das Land der persischen Religion zu unter' 
werfen, weil keine dauernde Vereinignng mit dem Reich ohne dies möglich 
sei, liess einen Mamikonier >fanuel, Bruder Vardtin^s, GrossneflTen des Nfari- 
pän V^ahan US5—510) tüten, und in einer Efhebung^ die von Kaiser Jus- 
tinus II gutgeheissen und vom Katholikos geschürt ward, fanden Süren sowie 
die persischen Soldaten, und die Magier {□ Dovin ihren Tod f57i). ChüsraLi 
in der Absicht eine Friedensstörung zu vermeiden, Hess durch Sebochthes die 
Stimmung des Kaisers erforschen, der aber Ihr die Klagen und ruhigen Ans- 
flihrungen des Gesandten nur hochfahrende Antworten hatte; gleichwohl ver¬ 
suchte Sebochthes die Armenier auf seiner RUckreise zu beruhigen, er w'ard 
jedoch gar nicht in die Hauptstadt eingelassen. Ein Heer des Chusrau unter 
Deren ward zwar von Vardan geschlagen, doch ein zweites unter Bahräm 
Tschubin fand keinen Widerstand; VanJan entfloh nach Byzanz, von wo die 
In Aussicht gestellte Hülfe nicht gekommen war, und das, ungliJekliehe I.^nd 
ward jetzt nach einer Reihe friedliclier Jahre nach grausamem Kriegsrecht 
behandelt. Der alte Künig brach selbst nach .Mesopotamien auf und eroberte 
die römische Festung Dara, während sein Feldherr Ädharmähän in Syrien 
kämpfte und Apameia eroberte". Einem kurien WafTensitlUtand folgten Frie- 
densverhandlungen. In denen die Römer sich bereit erklärten, während drei 
Jahren Friedenszeit 30000 Golddenare zn zahlen. Da jedoch Chusrau darauf 
bestand, Armenien von dem Frieden auszuschljes^eUj uni Iberien und Pers- 
armenien ans der Gew'all der Römer zu bringen, brach der Krieg aufs neue 
los. Die Römer waren nur schlecht vorbereitet, und Chosroes ruckte über 
Thcodoslopolis, das er indessen nicht einzunehmen vermochte, und Sebasleia 
in die Ebne von Melilene (Malapa), Die erschreckte Bevölkerung entdoh 
nach Amasia, und w'ährend der ansbrechenden Hungersnot schalfte der Pa¬ 
triarch EutychioSj der hieher verbannt war, durch Veräussemng aller seiner 
Habe die Mittel, den Armen Nahrung m reichem Die Römer zogen mit 
einem sehr grossen Heere, worin Krieger aus allen hindern de.s Reiches 
fochten, den Persem entgegen. Der rechte Hügel unter dem Skythen (Goten? 1 
Kurs warf den linken der Perser; das königliche Zelt mit dem heiligen Feuct' 
gefäss und der Kriegschatz ward erbeutet. Chusrau vernichtete eine vor¬ 
geschobne Abteilung der Römer während der Nacht und entfloh gegen den 
Euphrat, den er vor den nachseuenden Römern auf einem Elephanten durch¬ 
schwamm, w-ährend eine grosse Zahl Perser ins Wasser getrieben w^ard und 
umkam. Der römische Feldherr Justinianus schickte die eroberte Beute auf 
34 Elephanten nach Byzanz und drang tief in das pemische Reich ein. Diese 
Niederlage beschleunigte den Entschluss Chusraus einen Frieden herbelzuführen; 
vorerst scheiterten die Verhandlungen an den übermässigen Forderungen der 
Perser, die durch einen soeben von Tamchosro in. Armenien über Jusdnianus 
erfochtnen Sieg zuversichtlich geworden waren, und sogleich brachen persische 
Heere unter Mebodes und Sapor, Sohn des Churblndäd aus dem Hause Mih^^ 
rän, gegen das obere Mesopotamien auf, vvährend Tamchüsro von Gross- 
amienien aus nach Arxanene nickte. Der römische Feldherr Mauricius bela¬ 
gerte vergeblich Chloraarön, welches Binganes verteidigte, verheerte aber 

^ Sehbe 26, l; AsoEik l lfi; Joh. von Epiph-uiia (MüLlza, Fragm. hist. gr. 4.2^4«^) 
Theophanea BvKint. 4Ä5, 13; M«naniirc»s JIJf 15. 

' Ütwr die Ursachen dickes rieu<n KTiege* t, Johjuin«! v. Kpiph. 3. O. 373; 
JoU. EphcA 250; Theopbylai^tos 131 (T.; vgl. Bnav 3 , 95 EL 
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.\ss>Tien und Mesopotamien. Endlich war es Chusrau, der durch die Nieder¬ 
lage von Melitene noch sehr erschüttert war, ernstlich um Frieden zu ihun, 
aber inmitten der Vertiandlungen starb er im Februar 579. 

Als grosses Verdienst wird dem Chusrau von den Geschichtschreibern die 
Ordnung der Steuern angerechnet, womit bereits sein Vater begonnen hatte. 
Da die Abschätzung der Grundsteuer {xaräj) nach den alljährlichen Erträg¬ 
nissen grosse Willkür gestattete, so wurden feste Steuersätze nach dem Durch- 
schnittsertrage berechnet und hierzu bereits zur Zeit Kavädhs das ganze Land 
katastrirt; Kinder, Frauen und Greise waren steuerfrei; die Leute ohne Grund¬ 
besitz, auch die christlichen und jüdischen Unterthanen zahlten die Kopfsteuer 
(j^asif, arab. JixiaA). Die Steuerbearaien, von den Richtern der Kreise beauf¬ 
sichtigt, führten die Eingänge in den königlichen Schatz zu Ktesiphon. Unter 
Chusrau U L J. 607 betrug die Gesamteinnahme aus der Steuer und einigen 
andern Einnahmequellen 600 Million Drachmen, was in arabisches Geld um¬ 
gerechnet 240, aber nach dem Gewicht berechnet 294 MilL Mark betragen 
würde ^ Diese Einnahme war trotz ihrer Höhe doch nicht sehr belastend 
Air den Einzelnen, und sie setzt einen ausgezeichneten Zustand des .\ckerbaus 
voraus, der nach dem .'Vwesta ein religiöses Werk isL Die Einrichtung erschien 
den Chalifen so vortrefflich, dass sie die Katasterbücher ins Arabische Über¬ 
setzen Hessen *. Die Verringerung der Einnahmen unter diesen Nachfolgern 
der Saslniden rührte daher, dass einmal im allgemeinen die Chalifen bei ihrer 
Eroberungspolitik dem .Ackerbau nicht die nötige Fürsorge widmen konnten, 
und bei der nomadischen Veranlagung der Araber keine grosse Neigung zu 
dieser Beschäftigung hatten, sodann aber dass sogleich von den Omaiyaden 
grosse Latifundien gebildet wurden, welche den selbständigen Bauer zum 
Pächter und Tagelöhner herabdrückten, während der Fiscus darunter litt, in¬ 
dem auf dem Grossgrundbesitz geringere Besteuerung lastete; dass ferner die 
Steuern ganzer Provinzen verpachtet, dass die Soldaten mit Ländereien be¬ 
soldet wurden, und dass die frommen Stifmngen des Islam grosse Summen 
verschlangen^. Dass auch die Verwaltung der Steuern schlechter geworden 
war ab unter den Persern, scheint der .Araber Qodämah in seinem ‘Buch der 
Steuern’ (geschrieben 949) anzudeuten, wenn er sagt: 'die Länder sind noch 
heute wie im Jahr 204 (820), der Boden ist ebenso fruchtbar, aber zur Ver¬ 
waltung gehört ein gottesAlrchtiger Mann, der unterrichtet, gerecht und nicht 
interessirt bt’*. Der Reichtum und Luxus der Perser in kostbaren Waffen 
und Gerät, edlen Rossen und Seiden- und Purpurkleidem, schon von den 
Hellenen angestaunt, erhellt besonders aus den Erzählungen der arabischen 
Eroberungen; und schon früher aus den Berichten des Theophanes Uber die 
Beute des Herakleios in Dastagerd; leider sind nur geringfügige Stücke aus 
Edelmetall, wie die Siberschalen des Chusrau IP, erhalten geblieben. Da¬ 
gegen gibt es eine grosse Menge geschnittner Steine aus der Zeit der Säsä- 
niden, während die aus parthischer und achaemenischer 2^it selten sind. 
'Vohl der schönste und kostbarste Teppich in Susangirdarbeit, der je ein 
Königsschloss geziert hat, befand sich im Palast von Ktesiphon^, dessen Ruine 

* Tabart 1, 960. 1042; Nöloeke, Gesch. d. Pers. u. .-\rab. 241. 354. 

* BeUdhori e«l. M. j. de Goeje, 300; Fihrist ed. Flögel 242, 13. 

3 ALi'aED VON Kremer, Cnlturgcscbichte des Orients; über den heutigen Ackerban 
in Persien n. die llesitsTerbiltnisse vgl. Polak, Persien 2, I16—133. 

4 Mac Gickin de Slsne. Joum. asiat V, 20, i8i. 

5 A. DE Lo.NGPäHER, Oeuvres I, 74, abgebildet 89 (irrig dem Pirot zugewiesen). 
UlEULAFOY, l'Art antique de la Perse V, 103 und pl. XXIL 

* Tabart l, 2452; vgL Firdanst 7,312, 3709, wo ein ähnlicher Teppich beschrieben 
wird; der Chalif Mo'tamid (f 891) Hess für den neuen Palast el-Tldsch (die Krone) in 
Uaghdld einen Teppich mit Goldfäden, offenbar nach slsänidischcm Muster anfertigen. 
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noch heute mit einer geivalcigfiD 91 m 12 langent 35 m 20 hctien Scirttsehe^ 
deren Säulen einät mit Silber (fL h. wohl versilbertem Kupfer) überzogen 
waren, wie heute noch die Kuppel van Qumm und von Schäh ^Abdu' 
auf der weiten Tigrisebne emporragL ln dem Tonnengewölbe der l’Lroii- 
halle befand sich ein metallner Ring, von w^elchem die golüne Krane mit 
Perlen und Steinen verziert, an goldner Kette herabhing, so dass sie Uber 
dera Haupt des Königs schwebte^* * Der Haumeistet des Palastes^ dessen ' 
Ruine heute Aivön-i Chusrau oder (arab.) Hq oder Aivün Kisrä (Halle, Bogen 
des Chosrutis vgl TabarT 1, 24-14h 3 ) genannt wird, wLlre nach Firdausi^ ein 
Römer zur Zsk des Chusrau II gewesen; Yäqüf^ berichtet, tiasa nach Ibn 
Moqahk Sapor 1 der Erbauer des Aiv[Ia (wohl eines ältem Palastes) gewiesen 
sei, Itmzah aber habe von dem hiaubadlu Maubad Umed bin Aschvahischt 
die Versicherung erhalten, Chusrau I habe ibit errichtet. Übrigens bildet die 
jetzige Ruine nur einen Teil, des weiÄsen Schlosses, die Halle; das Übrige 
Gebäude ward unter detit Chalifen Moktaft (902^—907) abgebrochen, und die 
Steine Tür den Ausbau des Palastes al 'ladsch (die Kronei in Baghdäd ver¬ 
wendet. Nach RiCh soll die Kirche in Dora sehr an den l'äq erinnern A 
Die Pahlavi-Litteratur hatte unter Chusrau I ihr goldnes Zeitalter: sowohl 
selbständige Werke, die sich an das Awesta nnschliessen und nicht blos reli* 
^üse, sondern auch wbsenschafüiche Dinge behandeln, da die Gelehrsamkeit 
in den Kreisen der Ih^iesler gepflegt ward, als auch übersetsungen aus dem 
Indischen und Griechischen werden in die Zeit dieses Herrschers verlegt. 
Der berühmte indische FUrstenspiegel Kalilall und Damnah (ln Sanskrit Kara- 
;aka und Damanako, später Pantschatantra betitelt) ward aas dem Sanskrh 
in das Pahlavi; Übersetzt und ging in alle vorderasiatischen und europäischen 
Sprachen (wie auch aus dem Indischen in ostasiatische| über, ebenso wie das 
mit ihm aus Indien nach Persien gebrachte Schachspiel* sich über alle Lande 
ausgebreiiet hat lin Fihrist [p. 305 Ej und bei Mas'üdi werden sahheiche 
Pohlaviwerke mit ihren 7 'iteln angeführt^ w’etche die Ungunst der Zeiten hat 
zu Grund gehn lassen; von der Erzähluiigälttteratur, die durch die arabischen 
Bearbeitungen überall bekannt ist, bestanden schon viele Stücke in Fahlavi- 
sprache, von zahlreichen neupersLschen Werken wird der Ursprung in sTsä^ 
nischer Zeit bezeugt; am meisten bt von der religiösen Litteratur erhalten, 
die unter Aav'.'endung der Pahlavisprache auch noch lange nach dem Unter¬ 
gang des Reiches w^eiter gepflegt tt'artL 

Durch die Aufhebung der cdessenischen Schule infolge der nescorianischea 
^Streitigkeiten ( 4 S 9 > uid die Schliessung der Akademie von .Athen ($29) kam 
eine Anzahl griechischer Gelehrten los Ferserrcich?, und w'enn sie auch nicht 
ganz Persien für die Ausbreitung der griechischen X^hilosophie vorbereitet fanden. 


ViqiiE I, SoS, 7; Über derartige Teppiebc vgL KaXabacek, die pen, Nadclmslcr«! Sy- 
Bindschird. l.eipx. iSSi; KlKrJiLr akotientaL Teppiche, Leipi. i-^i, O. v. Faurz, Zqit, 
Schrift f. bäld, Kunst, Oct. iS-ji; Bope, .-\hper7E. Knüpfteppieht. BerU tS^z- 

* DlCUl-Arov, TArt aut. de la Per^e IV, 32 , V, 63 fll pL lEl—VIj vcl Globiw XUL 
35t). XLVIlf, iSS^, ijl. 

^ lab. 1, 946. 1009: i^öt.nEiCE i 3 j, 504). Firdausi fed. Moiil) I, 463, 6, 3S4, 

3698 (er bängte die Krone mf, (ü-.'V.ipErrr /.tjEj. Voltcees, Lcxic, per«, II, Si6t>; vgL Cl, 
J. klCH, Hesidence in Koordiilan 11, Land. 1S36, 396. 40ÖU Auch im Grob des FcrtdOxi 
wird eine Krone aber dem clfcribehncmcn Crob^esKel atlfgehingt, PiFcl. i+ siO* II4I. 

^ 7» 3*0/ 3S06; die Heizung d« Falmtei mit giütLcnden Kugeln: das. 3H\ 3687, 

4 1 , 42^, Z, 

5 Tabari 3^ 330, Si YaqUi i, Sog, i; vgL WöstE.'tiTELD, ZDMG. i 3 , 405; KicH, Re- 

sidcnjce in Kogrdistan 3, I16. , 

* A. VA» DEZ Lüsde, Geschichte \u TJtteratur des Schachspiels. Berlin 1S74. 

? s. Ihre Nnmen bei A;^thiaA 3^29 IF.; der ^ Suid^s genannte Uronios war ein 
Schwindler; vgL T.EiLEaV 8. I7*; Uuav H, ["j- 
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wie sie sich vielleicht nach der Kyropaedie vorgestellt hatten, so ward doch 
manches griechische Werk damals und späterhin, vielfach zunächst durch das 
Mittel des Syrischen, in das Persische übertragen, und dieses Streben ward 
unter den * *abbäsidischen Chalifen, besonders Mämün (813—833) fortgesetzt, 
sodass die Perser und ihre Schüler die Araber das Erbe der klassischen Kultur 
des Altertums bewahrt und mit diesem Licht die Barbarei des Mittelalters zu 
erleuchten begonnen haben. Auch die Künste, namentlich die Baukunst, 
schlug einen ähnlichen Weg der Entwicklung ein; byzantinischer, persischer 
und arabischer Kunstsinn haben zusammengen irkt, um die Paläste und Tempel 
zu schaffen, die von Samarkand bis Cordova und Toledo eine Reihe von 
wundervollen Denkmalen der Baukunst und decoraiiver Meisterschaft bilden*. 
Ruinen aus der Säsänidenzeit sind noch überall in I*ersien vorhanden. Aus 
der Parther- oder ersten Säsänidenzeit stammen die Ruinen von Hatra, die 
besonders im Ornament den syrisch-römischen Stil zeigen; auch die des Tem¬ 
pels von Konkobar' in Medien zeigt römischen Stil; ebenso sind die Grotten 
Täq Bostän bei Kermanschähän römischen Gebäuden dieser Art nachgeahrat, 
und die eine von ihnen gehört nach der Inschrift der Zeit Sapors III und 
Bahräms IV, die andere, mit schönen Reliefen von Jagdscenen der Qiusraus II 
anJ; auf dem Pass unweit Serpul-i Zohäb liegt der Täq Girrah, der Rest 
eines Schlosses des Bahräm Gor, welches Mäi-dar\'ästän hiess*; auf dem Passe 
Derbend, westlich von Suleimaniyah Hegen auf einer Plattform gewölbte Räume 
säsänischen Stils, die dem Chusrau zugeschrieben werden 5 . Wenn man vom 
Zagros in die Ebene von Baghdäd hinabsteigt, berührt man das Qasr-i Sch:- 
rin“, einen viereckigen Bau von Kieselsteinen in .Mörtel gebettet, ehemaU 
überwölbt, mit daranschliessenden kleinen Räumen; nahe dabei Hausch-kuri, 
ebenfalls ein säsänisches Schloss'; weiterhin Eski Baghdäd, die Ruinen von 
Dastagerd , und im Puscht-i küh nach Susiana hin mehrere Stadtruinen, be* 
sonders Derre-i Schahr nicht weit von rib 9 . In Susiana findet man ausser 
den Brücken über den Ab-l 2.äl‘® und über den Fluss von Dizpul" erheblichere 
Rmnen säs.’inischer Gebäude in Aidhadsch** auf der Ebne Mälamir, wo die 
Stadt der Hapirti gestairden hat; weiter südlich, in der Nähe des Tezeng, 
^es Ne^nflusses des \\ assers von Räm-Hormuz, liegt ein breites säsänisches 
rhorgebäude, Derväzeh-i Getsch (das Gypsthor)*^; in Pärs befinden sich zahl¬ 
reiche säuische Ruinen, ausser den schon erwähnten verdienen genannt zu 
werden der'Pacht Abu .Vasr bei Schiräz’S ein weiter Platz vor einem Felsen 
imt Grabkammem, nebst einem viereckigen Saalbau und Pforten mit äg}'j - 
tischen (aus der königlichen Kunst zu PersepoHs entlehnten) Gesimsen; so- 


* Ibn ChaldQn ^ Mac Cickln dk Slane II, 317. 323. 

^RTEK, Fravel» 1,43; Texier, DescripL de rAmicnte I, töl. Fl. 66. 67; 
Perlc^^V *' P*' 2®—^3; Dievlafoy, l’.Vrt antique de U 

f 63; Flaxdin I, 433; J. de Morgan II, 101 ff. 

V- *’ ^*®^»ddasi cd. DE Goeje 13s. 6; Dimeschqi c<l. .Mehre.n 30. 

4, 382, 10; FlaM)LN I, 465 R 214; J. DE .Morga.s II, 105. PI. XXXVI; Raw- 
LiNso.N, Joom. Geogr. 55 oc. 9 . 34. 

5 ^o{, Kcsidcncc in Koordistan l, 54. 

t -MOEGA.N II. III. R Xn-XUY; genannt bei Ylqüt 3, 419, ic 

7 J. DE Morgan II, 113. pL XLV. XLVI. 1 

* Rich 2, 252. 

9 J. DE .Morgan II. 241. R C.XXIV—CXXVII. 

“» J. DE Morgan II, 25a 

. «• Dieulaeov V. 106, pl. .X. XI; J. DE Morgan tl, 267. 

“ ^ ^ Bode, Travels in Laristan and Arabistan. London 1845, i, 402. 40^ 
*J DE Bode i, 390. ^ ^ 

M Fla.m>ln I, 233; Cloba«, Bd. XLVII n" la 1883, 15a 
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tlann die Ruiöeti in SchlpGf und FerSscIiband^; itahkeiche Bauwerke sind so 
zei^ört, dass sie nur wenig Irneresse bieten künneiif und werden von euro* 
päi^en Reifenden sor^iklg verzeichnet, von. Atnbnosio Bembo an, der die 
Ruinen in der Ebne von Kerni"inschäb.ln beschrieben bat' bis auf die neuem, 
von deoen il. Rawltnsos siisänische niud (iltcte Bautim in den ZagTosbei^en 
und den anstossenden Ebnen miiensuchte, darunter das grosse lerslürte Ge¬ 
bäude von Bai Kuli mit über 30 InffChrififnigmenten aus der Zeit der älterti 
Säslniden, ivähreiid C. A. de Bode und TjOktus Susjana und Chaldaea, Rjcjj 
K urdistan, Hausesecht, Stolze, Hoüti siI-Schtsdi.f.r u. aa. ^Iraq und Peraen 
duTchfoTsohl haben. Auch die persischen Geographen des MittelaUeni ersvähnen 
zuweilen Gebäude, die hie direkt einem der Säsäniden zuschreiben, z. ß, wird 
von Istaehri eoi, 17 bericbteb in Ardist^n, dem Geburtsort des Anöicharvän 
i?:wischen Käschän uruJ Näln in Medien), gebe es viele Gebäude der Magier 
bL h. säsanische), in jetiem Viertel der Stadt stelle eine CitadeUe, worin ein 
Feuerhaus errichtet sei i eines von ihnen erbaute der sagenhafte Isfendiart, 
und das Wasser komme durch eine gros-sarttge Leitung in die Stadt so liege 
auch über den Quellen von (zwischen Arragän und Rani-HormuzJ ein 

Aivan oder Saal mit Kuppel, erbaut v'oti Qobäd dem %"ater de^i Chusrau I"*. 
Weit besser erhalten simi die zahlreichen Felsbildwerke, die häufig Pahlavi- 
Insclwiften zeigen, von denen besonders C A. dk Bode viele in Susiana ab- 
gezeichnet hat^. Einen gut erhaltiieti Altar mit S Felssäulen fand Mo^^TE^TH 
bei Sondsch Bulaq in Atropatene^'. Die säsänischen Gebäude wurden ebenso 
wie die acbaemenischen und schon die ass)T!5chen mit glasiiten Ziegeln ge¬ 
schmückt, und diese Decorntion ward auch von den Arabern nach der Er¬ 
oberung Persiens fiir ihre Paläste und Moscheen verw'endet; durch das Verbot 
des Islam, die menschliche Gestalt nachzubilden, nahm diese Technik die 
Richtung auf die Ausbildung geometrischer Muster, deren Mannigfaltigkeit in 
ZeichnuDg und Farbe ans wunderbare grenzt, \icht bloss die Araber haben 
die Azulejos farab. az-ZaitJ') nach Maghreb und Andalus gebracht, auch die 
Italiener führten ste aus Eriv.än und Pitzunda in Abchaziea in ihre Heimat, 
wo sie zuerst im, 13. Jahrh. in St Cectlia in Pisa auftreten?. 

^ Ormazd IV (578—590“) war der Jkfhn Chusnuts und der Tochter des 
Chäqan, daher 'J’urkzäcl genannt^. Nach Tabari war er ein feingebildetef Fürst, 
nach den griechischen Quellen, z. B. Johannes von Ephesos, ein hochmütiger 
und unverständiger Mensch, der die Gesandten des Kaisers, welche noch 
über den Frieden verhandeiten, einspeirea liess und nur auf Drängen der 
Magier frei gab. Bald wünschte er indessen selbst den Frieden, aber da die 
\ erhandlungen sich hinEOgeti, brachen die Feindseligkeiten wieder aus. Eine 
Ni^erlage der Perser unter Tam-Chtisrau, der in der Schlacht ftel, erfolgte 
zwischen Monokarton (Tiberiopolts) und Gonstandne (früher Antoubopolis 

* Flandd; 2, zSOr 3J3; BrzLX.^FOV, IV, 77, 7S. 

= s. S. Dt- SvO'. Mvm. de lünstitut fl. 164, 166+ 

3 Am:h YÄqöi 1, 19®, i6 n^ch Isuchri, s. B.viiztEa de ilf.vxAiP, DictieiLa. geogr, 
et histor. 1 -i — 33. 

4 Ydqilt t, Ü[, 16. BAZaiEK DE MeV>'.^I 1 D 4. 5. 

5 MoKDT&iAiix {iüDMO. J4,i hat die Rchifs 4 tti einrclnen äflsdniden zd^eteilt 

* El. Rzclue, Geographie nnivers. 9* tSS4, 353. 

7 F, DE MeLV, G«erte de Beani'Ajrts 39, 1884, 67. 

^ Für die Zeit des Qnnud treten zEt den tchan bekaatiten Quellen hinzu: Thec- 
phflAkto) (cd. C. DE Boajt, der <1^11 Jolumnes aus Eplphmti hcnutzic i^Iülixe, 

Fra^ifni. hi^L gr. 4, 272', und die von Guim In den VorhandEneigGn des S. Oriont&I.^CAA' 
gTcs.iiei (iSSgt Leiden 1S93 herauügeEcbnc syrische Chronik, Dhor^etst von Nö-Ldekt., 
Sitinjjjiaber. d, Wtener Alcad. Bd, JZS. 1S93. 

? Tnbun I, 965:; AlbdrCni 133' Mudschmil, Joum.^ ssinL IV', i, 437, 2. 
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rwischen Mardin und Edessa, syr. Telä), eine andere erlitt der Kardorigan 
durch Philippikos bei Solachon (586). Der Feldherr Maruzäs, später auch 
Mebodes (59^) ward vor Nlartyropolis getötet, doch ward die Stadt genommen'. 

Berichte über diese Begebenheiten enthalten Tahlreiche Angaben, welche 
die Topographie des obem .Mesopotamiens, besonders der Umgebung des 
Tür Abdin (.Aisumas und Izalaj bereichern. 

Der aus dem armenischen .Aufstande bek.annte Bahräm Tschübin*, 
Sohn des Bahräm Guschnasp aus dem Hause .Mihrän, hatte die Türken an 
der Nord^enze des Reiches, in Suanethi, siegreich bekämpft, dann hatte er 
in Armenien eine Niederlage durch die Römer erlitten; als ihn 589 Ormard 
hochfahrend behandelte und absetzte, erhob er die Fahne des Aulnihrs, in¬ 
dem er wohl auf die Unterstützung des Adels hoffte, der stets der Königs- 
geualt lähmend entgegentrat, wenn sie von einem kräftigen Manne gegen 
Übergriffe der Xlächtigen gehandhabt ward; auch die Magier waren kaum 
Freunde des Ormazd, denn er behandelte die Nestorianer freundlich und hatte 
auf das Andiängen nach Verfolgung der Christen jenen Priestern eine be¬ 
schämende Zurechtweisung ihrer Unduldsamkeit angedeihen lassend Bahräm 
wusste es einzurichten, dass Ormazd gegen seinen Sohn Chusrau den Verdacht 
der Empörung schöpfte, so dass dieser sich auf die Flucht begab. Der Auf- 
rührer b^rohte die^ Hauptstadt, der König entfloh nach Veh-Kavädh. Das 
g^en die Römer in Mesopotamien aufgestellte Heer entschied sich indes» 
mcht für Bahräm, sondern für den Prinzen Chusrau, und dieser ward, be¬ 
sonders auf Betreiben seiner Oheime (MutterbrUder) Bindoös (VindSc) und 
Bestam (VLstachma), von denen der erstere aus dem Staatsgefängnisse befreit 
werden musste, als König ausgerufen. Chusrau ward dann aber vom Heere 
verlassen, das zu Bahräm iibertrat, und musste ebenfalls entfliehen, um beim 
Kaiser Mauricius um Hülfe zu bitten. Der Kaiser gewährte die Bitte gegen 
nur geringe Entschädigung, nämlich die Abtretung von Dara und Martyro- 
polis, während er Nisibin den Persern liess; auch armenusche Bezirke fielen 
damals den Römern zuC Die Parteinahme des K.iisers für den legitimen 
König w’ar das Zeichen zum Abfall des Hormuzän^ und andrer Anhänger 
des Bahräm, der unterdessen in Ktesiphon König war und .Münzen prägen 
Hess . ^Die Heere des Bindoös und des Armeniers MOschej, sowie der Römer 
unter Narses (dem Sohne des bei .Anglon gefallnen Narses, der 603 von Kaiser 
Phokas lebendig verbrannt ward?), trieben den Bahräm in die Enge und be¬ 
siegten ihn am Balaroth* unweit Ganzak in Adharbaigän’. Er entfloh zu den 
Türken, wo er später ermordet ward. Mit den Soldaten des Bahräm und 
Knegem aus Dailem verharrte Bestam (A^istachma), dessen Bruder Vindöc 
von Chusrau getötet worden war, weil er durch die Betreibung der Absetzung 


Kedrenw'I™6^ über noch andere Begebenheiten s. TheophyL 59; Theophanes 403; 

. * l?ie_^»chichte von Bahrein schildert ein eignes (romanhaftes) Bach, welches der 
r ihnst erwähnt, und welches der persische Bearbeiter des Taban, BeTaml, in sein Werk 

Tab^ II Tari^lS^**** ZoTENBzao, Clironique de 

i Taban I, 991 ^'ÖLDEKz, Gesch. d. Pers. 268). 

4 Asojik p. 145. 

5 Abulfaradscb, bist cotnpendiosa e<l. Elt Pocoout, Oxf. 1663, 97. 

* Abbild, in Bartholomai's Collection de monnaics aassan. cd. Dorn. Peter»K- 
Tat. 27, n« 1—3. *«^‘«»0.1075, 


7 Thoma Artsrüni cd. K. Patkanean. Petersb. 1887, 86, 11 • 
<Vhutor. arm6n. I, 76; Nikephoros Kallist 18, 20. * 

« .*^b«os 37, 8: im Gan Vararat 

9 Ober den Weg des Heeres gegen Bahrim vgl, G. HomiANN. 
Märtyrer 217. Guidi, syr. Chronik nbers. v. Nöldek* 7. 
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Ormazds auch ihm selbst gefährlich erschien, mehrere Jahre in Aufehmd^ in¬ 
dem er in Panhien herrschte und Münzen prägte*, bis er ebenfälis ermordet 
wrarfL Orniazd w^ard narjh seiner Absetzung und Verhaftung erdrosselt, ohne 
dass Chi^rau es hinderte^ Eine Verteidigungsrede, welche ihm in. den Mund 
gelegt wird*, scheint das Urteil der rbmischen Zeitgenossen über ihn zu ent¬ 
halten. 

Obwohl nun das Reich durch diese Unruhen in erheblichem ^fasse ge- 
schwächt war, so ruhte doch Chusräu 11 Parvez (590—628) nicht, bis die 
Kriegsfacke] aufs neue frevelhaft entzündet ward. Maurielus war durch den 
Unmenschen Phokas am 37. Nov. 6oe ermordet worden, und Cbusrau trat als 
sein Rächer auf, vielleicht von TheodosiuSj dem Sohn des Eamordeten, welcher 
an den persischen Hof geflüchtet w-ar, gerein, und von Narses, Befehlshaber 
von Edes-sa, der 603 von Phokas verbrannt ward, wirklich um Hülfe gebeten J. 
Ule schwachen römischen Besatzungen Mesopotamiens wurden leicht besiegt, 
auch in Armenien drangen die Perser unter Aschtat* siegreich vor, doch 
erlitten sie von den Arabern eine Niederlage bei Dhu Qär am Euphrat; mit 
der Ermordung des No'män und der Vernichtung des verbündeten König¬ 
reichs von Hirah durch Chusrau war die Schulzwehr des Jräq gegen die 
Wüstenaraber beseitigt; diese drangen leichter über die Grenze vor, und die 
Schlacht war die Vorlüuferin der Siege über Eörün und Yezdegerd. Die Römer 
leisteten wenig Widerstand, denn obwohl man den Phokas schon 610 aus der 
Welt geschafft hatte, so vermochte der treffliche Heraklelos nicht sogleich die 
Ordnung herzustellen. Der persische Feldherr Farruchan fin medischer und 
armenischer Aussprache Ghunrahän und Choremj, mit dem Beinamen Raz- 
miozan, und dem Titel Schahrvaiaz t Reichs-Eberj eroberte in einigen. Jahren 
Chamath, Edessa f6og), Antiochta, Damaskus und Jerusalem fjuni Ö14}, von 
wo er das heilige Kreuz nach Ktesiphon schickte, während der heilige Schwamm 
und die heilige Lanze nach Byzanz gerettet wurden; eine grosse Zahl Christen 
Uberliess man den Juden, die sie umbrachtenalsdann eroberte er Ägypten, 
das bis znm Jahr 618 unter dem Ägypter Makaukaa in persischer Verwaltung 
stand; im Fayyutn, dessen Hauptstadt Arsinoe auch den Namen Medlnai 
Föris (Perserstadt) hatte, weil sie wahrscheinlich der Regierungssitz war, sind 
ausser andern unschätzbaren Dingen auch Stlberdrachraen des Chusrau vom 
Jahre 617 und d iS, sowie über r 00 Pahlavi-Urkunden gefunden worden und 
in das Berliner 31 useum gelangt^. Die Eroberung des Pharaonenlandes wird 
von Tabari irrig dem Schahen zugeschrteben; das richtige hat Stephan Aso|ik, 
Michael Syrus? u, aa, Schähen (SaSs; kämpfte in Kletnoslen, wo er Kilikien, 
Caesarea eroberte und CbaJkedon gegenüber Byzanz belagerte; dann ward 
er aber von Chusrau ungerechter Weise hingerichtet, während che Eroberung 
der Stadt durch den inzwischen herbeigekommnen Schahr^^aräz vollendet ward. 
Es fehlte nur noch die Flotte, um auch tn Byzanz landen zu können. Diese 
Erfolge der persischen ’lVafien wurden nicht nur durch die Schwäche des 
römischen Reiches, sondern leider auch durch die Zwiste auf dem Gebiete 

I Moat>TsiA.vs, ZDMG. 34, 14a. 

=■ ThvophyL I1&4- 

j Theephnnu 449* jDer Papst Gregor l hat dew Phekas mit ühersehwäitglichcit 
Worten begläckwünsche. 

4 Sebeäs c(L PATKANEaK 2a. Asölifc 147^ 

s Syr. Chronik 24; Chroiu Paschalt p. 704 ^ Tabari r, looa (NöLdeiCe zgl); Theo- 
phancs 4^3; Kfldreti, 1, 7 ^ 5 ' ^ iwei Elegien, des Pairiarchcn ^phroniDS auf dieses 
Ereignts. . 

* Sachau, Aegypu Zeitschrift 1S7S, 114} Jahrb- d, pretiss. Kunstsainfuil. tSSo, XXX^ 
vgl, HOEK, 43, IS09L 

7 Joarn. asEat 4 , tz, 309 . 
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der Religion erleichtert; die Nestorianer in Syrien hielten es mit den Persern, 
die ihnen freie ReligionsObung gewährt hatten, die Monoph)'siten in Ägypten 
hassten die dortigen orthodo.xen Griechen, in Palaestina Yerabscheuten sich 
Christen und Juden, und Herakleios vermochte mehrere germanische Könige, 
ihre jüdischen Unterthanen zwangsweise zu taufen oder auszutreiben ^ Endlich 
konnte Herakleios* den Schahrvaräz in Pontos in die Flucht schlagen (22. 
Jan- 623) und Kleinasien und -Armenien bis Ganzak durchstreifen 1624», und 
drang bis ins Herz von Medien, wo er das Haus des Feuers Adharguschnasp 
zerstörteA aber durch die geschickte Kriegführung der persischen Feldherren 
an einem weitem Vordringen in das Reich verhindert ward; doch verbrannte 
er Ardschesch am W än^See, wo das durch Entlassung der Mannschaft in die 
Winterquartiere sehr gering gewordne Heer vernichtet ward, und Schahixaräz 
kaum entkam; auf einem zweiten Zug ging er nach Schirak, besiegte den 
A araz-Grigor von Albanien, der später wieder Yezdegerd IIJ huldigte und 
ihm seinen Sohn Dschuvanscher zuschickte; er schlug sodann die Perser bei 
Kleisura (arab. darb al-akbar »der grosse Engpass, D^file«) und sodann am 
12. Dez. 627 bei Ninive«, wo der Feldherr Razates fiel, und kam Anfangs 
Januar 628 bis Dastagei^ In diesem Königssitz fand Herakleios 300 eroberte 
römische Feldzeichen (^ivoa) und grosse Beute*. Chusrau war von allen 
Verteidi^ngsmitteln entblösst, nahm aber doch die Friedensvorschläge des 
Herakleios nicht an. Dieser hatte sich von Ktesiphon zurückgezogen, da er 
für eine Belagerung noch nicht vorbereitet war und persische Heere ihm den 
Rückzug abzuschneiden drohten. Chusrau erkrankte in Veh-.Ardaschir und 
bezeichnete für den Fall seines Ablebens seinen Sohn Mardänschäh (Merdasas), 
den er von der Aramäerin Sira (Schirin) hatte, als seinen Nachfolger, ein 
andrer jedoch, Kavädh Scheröc (Siroös) widersetzte sich mit Hülfe* des 
Adels und eines reichen Generalpächters Schamtä, eines Christen aus Assyrien^ 
und warf seinen Vater in den Kerker, den Theophanes (502) das ‘Haus der 
Finsternis’ nennt; er brachte hierauf seine Brüder um^ und liess seinen Vater 
durch einen vornehmen Perser, der eben -Akt der Privatrache damit vollzog, 
ums Leben bringen (29. Febr. 628). Jetzt brach das Unglück über Persien 
herein. Der Mörder bat Herakleios, der noch in Ganzak Kunde von diesen 
Vorgängen erhielt, flehentlich um Frieden; nach vierundzwanzig Kriegsjahren 
überfluteten kurz vor Chusraus 'fod Euphrat und l'igris zugleich (wie es sonst 
nicht vorgekommen war) ihre Ufer und setzten ganz 'Iräq unter Wasser, 
zerrissen die Deiche und verwandelten das Land in einen grossen Morast 
(arab. al-bafälb*)» der geblieben ist, weil die Perser keine Zeit mehr zur Hei- 


> Brav 2, 215. 

* Der armenische Bischof 5 ;ebeoi schrieb eine Geschichte des tterakleios, welche 

PATitAKEM« in» Russische übersetzt fPetersb. i86a) und später (1879) berausgegeben hat 
Ausserdem werden die Zuge de» Kaisers beschrieben im Chron. Paschnle, von Theophanes 
(wonach auch Kedrenos i, 7 t 7 ', und dichterisch «ind seine Tbaten als eines christlichen 
Helden verherrlicht in der Herakleias des Georgios Pisida. Man vgL Bunv 2 227 ff und 
E. GOLUKSti in KKUMBAaua’s bjrzant. ZciUchr. 3, 1894, 330 ff. ’ 

3 Sebios 92, 12 (VschnaspV Thoma Artsruni ed. Patka-SE-an 92, 34 /Bkossst 
C ollection t, 83'. .Stephan von Taron (an Patkanean’i Seb«os S. 178, 25). Theophanes 
474 » vgl. PaTKanean, .Armen. Geogr:q>hie de» 7. Jahrh. Petersb. 1877, 63. 

4 Mose Choren. 2, 7; Seb«o» 94; vgL Salnt-Maktin, Jonm. des SavanU 1828 i;t7 

1 EBZAü XI. 13t. ’ 

5 Aufgerählt bei Theophanes 494. 

4 NöLOKKK, Guidi’s »yr. Chronik 3 t. 

7 Ihre Namen Hamxah 61, 14 und der Mudschmil ed. J. Mohl im Tonm. 

-asUL III. tt, 275. Nach der syr. Chronik 24. 12 (Nöujeke 30) wurden sie von .<cLimU 
u. den Grossen geti^tet 

* 'fßL Vlqot I, 668, 21 ff.; Älas^di. les prairies d’or, trad. pas Barbier de Mevnaro 
1, 225» Qodama in de Goejes Ihn ChordRdhbch 240. 
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lung d« Schadens fandtn; scdann brach eine fiirchtbare Test aus der aiich 
Kavadh nach sechsmonatlicher Herßchaft erlag'. 

r 11 unmündigen Sohne* Ardaschir Ul fand ein grosser.EEn- 

taJ der Chazaren in Georgien, Albanien und Armenien statt. Schahivaiäi 
ward von ihnen in Uti in der Nahe des Gelam-See^s geschlagen G- sodann 
pesheg dieser Feldherr, nachdem er bei einer Zusammenkunft mit Heraklefos 
in Arabüssos dessen Zustimmung erlangt hatte, nach Ueseitigung des könig¬ 
lichen Kloben den Thron am 27. April 630, ward aber schon am o Juni 
umgebncht In Chorasan war ihm Chusran IIT, Sohn des Kavädh, eines 

Ormazds IV, entgegengetreteti, wohl sogleich nach 
Anxascnirs Tod; sodann v^ird noch ein JJschnvanschtr genannt, Sohn des 
ChüiTau II und der Gurdia, eitler Schwester des Bahrätn TschQbin, der jedoch 
nach einigen Quellen bereits von Siroes ermordet worden wäreJ In Ktesi’ 
phon krdnle man nach Schalirvaräz eine Tochter Chusrau% Börän die an- 
gcblich mit jenem vermahlt gewesen war; sie führte endlich den Friedensschluss 
mit dem Kaiser herbei. heilige Kreuz, dessen Kückgabe ihr zugeschrieben 
^ord, empfing Herakleio* bereits früher fuach Theophanes 503 von Kavadhl 
denn es ward am 14. Sept. 6a feierlich aufgestellt (Kreuzes-Erhehung)' 
später kam es nach Byzanz^ Böran regierte vom Mai 630 bis zum October 
Ö31 . Es scheint, m Folge der Niederlagen ihrer Feldhemi dem 

Thron entsagt hat. Nach kurzer Zwischenherrschaft des Guschnasbandeh 
eines Vetters (nchtiger: NeffenJ Chusrans TI und Sohnes des Kavidh fsj 
f^aban), also Bidets d« Chusrau 111, folgte eine zweite Tochter Chusraus I[ 
Azarmi-dacht die aber m Ormazd V, dem Sohn eines der von Siroes 
umgebrachten Söhne Chusraus JI, einen Gegenkönig fand, welcher sich nach 
den von ihm noch Vorhand neu Münzen bis in sein zweites fahl also noch 
bis ir^ erste Jahr Yezdegerds EI gehalten hat und dann in NiaibTn von den 
Soldaten geWfötwarii Es folgte nach .Vzarmiduchts Ennordimgeiti Chusran TV, 
Sohn des Mihr-Guschnasp und einer Enkelin Chusraus I, sodann Peröz ge- 
nannt GiKchnasbandeh, vielleicht Bruder desselben, und bald darauf ein 
dem Morden entgauguer äohn Chusraus If Cburrazäd Chusrau, von dem 
wir eme Münze besitzen, die aus dem a. Jahr datirt ist, so dass er kurz vor 
und nach dem Neujahrstag {16. Juni) regiert haben muss^ So herrschten 
n^aschen dem Tode Chupus II am 29. Febr. bis zum Antritt Yezde- 
gerds Ilf, von welkem die Aera des Yezdegerd datirt, 16- Juni 632, zwölf 
Personen, und fahrend dieser Verwirrung dröhnten die Unzenstöase der 
jVraber an den Pforten des Reiches- 

^Vie dem letten Achaemenidsn, so war auch dem letzten Enkel Chua- 
rau^ \ ezdegerd UI, Sohn des Schahriyar, eine nur kurze Kegferuuff be 
^hteden. die ganz von Waffengekliir erfJUt war^. Seit Jahrhunderten hatten 
die 1 erser die Römer verhindert, die Monarchie Alexanders ihrem Reich bin- 
Juzufiigen; zuletzt w ar durch einen langjährigen Krieg, durch zerstörende Na- 
turvorgange, durch den Niedergang der Dynastie, die neben einigen schwachen 

, VcrhMdl, d. sächi- Ges. d. Wiss, i8ö 2, a == Kleine Schriften 

3t2o£; ober diese feit s. Asseinnnu IlihL erienL 2,35. 3, 438 not. 

^ Bvosset, Hist, de la Addiitons 493. 

J v£ft, NftLDF-tsK, Gesch- d* Pers. 390, N'oie 2. 

* vgL CdDi's Syrische Chrenik 32. 

II ergehen sich aii5 ihren aiünrert, k, DrouW, Rcnie nuiuism. Ilf, 

* Nä'Lr>£KE, Cesch. d. IVrStr □. Araber XXVUi. i 

7 Aujser Tabarj Jnd Minen NüchfDlgcm Kt fiir die Kämpfe der Perser und Araber 

emc wtchhgc Quelle das Uber expagnatianis regionum auclüre Ahmed at-Betädsari cd, 

M. J. J>F COEJE, hugd. Bai;. l366. 

Ineilchc n. 
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Fürsten doch «ne glänzende Reihe von Herrschern hervorgebracht hat, die 
Zerrüttung aller Verhältnisse so gross geworden, dass den durch eine neue 
Religion entflammten Arabern in nicht sehr langer Zeit gelang, die Herrschaft 
der Sasäniden über den Haufen zu werfen. Merkwürdig ist hiebei, dass die 
Araber erst nach der Eroberung Persiens die Kriegskunst von den Persern 
gelernt haben, und dass die Perser noch im Stand waren, grosse Heere den 
Arabern entgegen zu werfen, die ihnen den Sieg recht sauer machten. Sie 
haben Widerstand geleistet, bb kein waffenfähiger Mann mehr vorhanden war. 
Der erste Hauptschlag nach einigen vorhergehenden heftigen Kämpfen, die 
doch nicht hindern konnten, dass die Perser noch die Euphratlinie hielten, 
war die Schlacht bei Qädisiyah (heute Qadder), einen Tagesritt südlich von 
Kerbelä, nicht weit von Hlrah*, im Jahr 636/7', in welcher der persische 
Feldherr Rustaro, Sohn des Farruch-Ormazd aus Rai, und der arabische Sad, 
Sohn des Abu Vaqqäs, sich gegenUberstanden. Die Berichte, welche TabarT 
1, 2249 ft zusammengestellt hat, sind zwar reich an merkwürdigen Einzelheiten 
und schildern auch die Spannung, womit man ein entscheidendes Ereignis 
erwartete, sehr anschaulich, lassen jedoch ein Bild der Schlacht nicht ganz 
deutlich hervortreten; doch scheint sicher zu sein, dass dieser dreitägige Kampfe 
in welchem Rustam getötet und das persische Reichsbanner, die Standarte 
des sagenhaften Schmides Käveh (Z?tra/s-i Käiijtän) erbeutet ward, sich zu 
Gunsten der Perser zu wenden schien, als den Arabern \’erstärkungen aus 
Syrien, wo die Schlacht am YarmQk, 20. August 636, den Römern Syrien 
entrissen hatte, zu Hülfe kamen und ihnen zum Sieg verhalfen. Die Folge 
der Niederlage der Perser w.ir die Flucht des Königs und die Einnahme der 
Städte gegenüber Ktesiphon, Veh-Ardaschir (Seleukia) u. aa. Erst im folgenden 
Jahre betrat der arabische Feldherr Ktesiphon und das »Weisse S^oss« 
(Tab. 1, 2440, 7 », dessen erhabner .\nblick den rauhen Führer der Wüsten* 
söhne zum .\ussprechen des Siegesgebetes des Propheten bewegte. Die Beute 
an kostbaren Kleiderstoffen, Goldsachen, Juwelen, historischen WaffenstUcken 
war unermesslich (TabarT 1, 2444 f. ZotenbI'^ics Tabari 3, 4161. Der fliehende 
König ward bei Dschalülä eingeholt, wo nochmals eine blutige Schlacht statt¬ 
fand 3 , die den Kömg zu weitrer Flucht nach Medien nötigte und den .\rabem 
die Zagrosübergänge frei machte. Bei Nihävend (zwischen Bchistän und Bu- 
rOgird) hatten die Perser unter Perözän ihre letzte waflenfihige Mannschaft zu 
einem grossen Heere zusammengezogen (642). Hier liegen die Zugänge nach 
Hamadhän und den obem Provinzen. Die Schlacht kostete zwei arabischen 
Oberfeldherren das Leben und war fast zu Gunsten tler Perser entschieden, 
als ein Heerführer die schon fliehenden wieder zurückführte, worauf ein grosses 
Blutbad angerichtet ward. Sodann (645) fiel Hamadhän, Rai, das durch einen 
Perser aus Feindschaft gegen den Statthalter, einen Enkel des Bahräm Tschü- 
bln, verraten ward, und die nördlichen Provinzen. Zu derselben Zeit ward 
Adharbaigän und Susiana erobert, welches Hormuzän^, »König von Susiana«, 


* Cber die Lage de» Orte» ». Tabari l, 2229, 14 ff. 2351 and Ix)rn;s, Travels in 
Chaldaea a. Susiana 64. Die Armenier nennen die ScÜacht nach Tlcrthidscban d. L syr. 
Hertha arab. Hlrah. 

* Der Zeitpunkt wird verschieden angegeben, Tabait und .Mas'udl nennen den An¬ 
fang Moharretn des Jahres 14 d. i. Ende Eebr. oder Anfang März 635, doch fuhrt Ta* 
ban noch andre Mdnungen an, nach denen das Jahr 15 oder 16 das richtige wäre, 
Tabari l, 229S, 7. 2349, 15 (Jan. 637U 2377, 4. 6; nach Choviraxml (833} bei Elia v. 
Nisibin (f 1034) im Juni 637 iBäthge.n, Fragmente syr. u. aral>. Historiker. Leipx. 18S4, 

* S. 16 o- HO); vgl. Bcry II, 263, 268; doch fand die Schlacht kurz nach der am YarmOlc 
statt, vgL A. MOlXza, Der Islam I, Berlin 1885, 237. 255. 
i Beltdhort 264. Ftrdausl 7, 430. YtqOt 2, 107. 

4 Beladhort 374- 380. Gtrmis syr. Chronik 33, 21 ff, (NöLOEKES Chers. 44V 
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langü verteidigte, bis die Biirg von Schüschtar durch Verrat in die Hand des 
Feindes fiel, der Feldherr nach Mekka als Gefangner abgeftlhrt und später 
ermordet ivard. Die Persis verteidigte Schahrak (Suhrak?; sie ward nach, Er¬ 
oberung der wichtigsten Städte^ wie Tawag, Istachr, Däräbgerd, und einer 
grossen Schkcht bei Rcschahr von den Arabern besetzt fÖ44^). Auch Ar- 
menieiiT welches seit der Bedrohung Persiens durch die Moslem sich selbst 
überlassen und von RUmpfän der mächdgen Adelsfamilien zerrissen waTy unter* 
warfen die Araber durch die Eroberung der Hauptstadt Dovin bereits am 
6, Jan. 640, ebenso Georgien durch die von Tiflis, und Albanien (SchirvänJ; 
sie wurden erst jenseits der Kaukasuspfortcn bei Derbend von den Chazaren 
am Terek derjirt besiegt, dass ihre Eroberungen, wieder verloren gingen oder 
nach Abfindung mit Geld aufgegeben wurden. 

Yezdegerd war 6412 nach Marv gegangen; er hatte auch darin Ähnlich¬ 
keit mit Dareios III, dass er als FlUchÜing im Osten des Reiches von seinen 
eignen Beamten verraten ward. Er hatte w-iederhull von den Persien benach¬ 
barten Reichen Hülfe erbeten, und der Tarchän von Soghd war mit einem 
Heer herbeigeeilt, aber von dem stolzen Känige gekrankt verband er sich 
mit Mähöe, dem Satrapen (.Marzbän) von Marv, der gleichfalls mit seinem Heim 
verfallen war, und vernichtete die geringe Anzahl von Streitern, die der Kbnig 
teils als Leibwachen mit sich führte, teils in seiner Not zusammengelesen hatte. 
\V'ahrschetnlich hatte der Satrap die Absicht, mit Hülfe des Tarch.in die Araber 
abzuw'ehrcn unvl ein eignes Reich aufzurichten. Yezdegerd entüoh und ward 
unfern von Marv in einer Mühle am Flüsschen Raziq, wo er müde von der 
Flucht die Nacht himiubfingen gedachte, von dem Müller, den das kostbare 
Kleid des Fremden gierig gemacht hatte, Im Schlaf ermordet (Herbst 651}^^ 
seine Leiche ward nach Ltachr gebracht und auf dem Dachma beigesetztÄ 

In den Gebirgen südlich vom kaspischen, Meer haben sich die Perser 
noch länger als das übrige Reich der f^überung erwehrt'** Hier hatten, die 
.Aisakiden Fürsten ihres Stammes die Herrschaft übertragen, die wabischemlich 
von Anfang an fast unabhängig nur ihr V'asallenverhlltnis anerkannten und 
Zins zahlten. Sie hatten den Titel Spädhapati oder (mit neurer Aussprache) 
Ispehbed (arab. einer von ihnen Guschnasp Schfih, wird als Zeit¬ 

genosse des .'Vrdaschlr I genannt; ervt Kavadh gelang es, einen süsinischen 
l^rinzen, seinen Sohn Keyüs (Kavi iTs) als Schäh von Tabaiistän L J. 530 


^ das. jSfh 

» lalmrt l, loäS, 6. 1S73E ET. (»o verEchiedne Berichte ütrtr aeinen TodV 
) Das iJaehma oder der ‘Turm üfif Schweigena' wird von labarl 2875,, I naüt 
(eriecb. gencuiut, wa» im tiec^crs. der Am^dreck für Feaerlmas: uTid 

der Ma^cr [»t; gebraucht l'abilrt i, 1060, 13 aucH vom Grabmal des Chusran II, 

vrelclics MirchOnd 1 Ausgabe von ttombaj', l, 240, 23) Dachma nennt. 

4 Das älteste AVerfc übet die gilanisch-mszcnderfiaisctLe Gcschicbte ist da.s meist 
nacb lULLndliche r Obtrlte ferung bearf>eitctc Bivcndmimcli, nneb der Dynastie dieses 
Namens benanSt, aii 3 der /cit des HusSni Cd-daulch. ScbabnySr, Sobnes de« Qlren 
(1073—1109); über G1I Gaobirch schrieb Abu 'Id.lÄsan Sobn des MohammcrC el-Vczdadi. 
Heidv Werke benutzte MDhautmed Sobn ücs Sohn» Islcndiars und Lieferte 

eilte zusammenhängende Gcschiclltc von Tabari^tän, die bandAcluiftlich nQCb torfaandeit 
ist. Später schrieb der ^Tat^la^l AaliiL-UUäli aus Amuli |■^l^ 5 v^aIl^L AmullJ unter facbr cd- 
dauleti Schab Gharr (1359—tj7SJ “öd der Chodschi. ‘All aus Rüyan im Aufcragfr des 
gilänischcn Kiugia Mlrzi Mi (f 1505), und dieser beider Werke hat der aiüführücb^tc 
mizendcranische Geschichtschreiber, der Seyid ^ahir cd-dtn Sohn des SeyLd Nasir cd-ndm 
BUS Mara'^^ch 1476 für seine Geschtebte benurit, und bis auf seine Zeit nach den ^richten 
von Zeitgeno^en fortgeÜjhrt. Auszüge aus Zablr cd-dta gibt Chöndcnllris grossem Ce- 
sebichtswexk. Der Text des Zahiz ed-dln ist hemasgcgcbcn von B. DqRN, Petersb- t^Sp; 
derselbe GcLcbrte vcröfTeaTlicbEe Aiich. 'AU bin Scbcms ed-dtns und 'Abdn ^Ufatlah FU- 
tncnl'i Geschichte von GlLon; vgL Dojcv, de fAcad. Imp^r. M, S, 1 ff,; MEUinior, 

dtt^ Süd]. Ufer des kaspischen Meeres ]iibersett:t von ZE^ftEK'l Leipz* 
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er machte beim l'od seines Vaters dem Chusrau I die Xachfolee 
^«tjg und ward daher 537 von diesem uragebracht; sein Sohn SchäpQr blieb 

arsakidischen Haus Qären, Zarmihr. 
Sohn des ^hra als Statthalter eingesetzt. Die Verwaltung von Rai, Derbend 
und ein« Teils von .\rmenien war schon früher einem Sohne d« P^röz, Dschä- 
m^p ülx^agen wori^, ^em sein Sohn XarsT folgte, während ein andrer 
^hn, Beh>^i, Vater d« Surchäb (nach andern ist dieser ein Bruder d« 
Wi und Behvät) der .\^herr der Könige von Schirvän (Schirv.lnschähe) 
J»aTd. s Sohn war Peröz, der Vater d« Farruchän Gllmschih, dessen 

Hauptgebiet demna^ Gilän war und der 643 einen Friedensvertrag mit den 
Arabern schloss. Der Sohn di«es Fürsten, Gll Gäubäreh* *, vereinigte unter 
Ziteümmung d« Yezdegerd UI. der ihn wohl nicht hindern konnte, Gilän 
mit 1 abansun, wo die Dynastie d« Zarmihr auibürte. Dass sis,lmsche Prinzen 
Statthalter in jenen Gegenden gewesen sind, ist nicht zu bezweifeln: der Gi- 
la^hpi, so möchte man vermuten, wird die Statthalterschaft aufgehoben und 
sein G«chlecht, wie es oft geschehen ist, d« Ansehens und der I^itimität 

angeknüpft haben. Die Söhne d« Gäubäreh waren 

^ '• Statthalter, neupers. 

Badusepany, auf Da^ folgte sein Bruder Churschld (676—709), von dem 
Münzen aiw den Jahren 706—709 vorhanden sind, sodann Däböcs Sohn 
Ferchan (Fanuchan) der Grosse (709—722), der verschiedne Versuche der 
xMosIera m jene Länder einzudringen vereitelt hat». Sein Sohn Däd-burz- 
nach Zahireddin (46, 15.) L J. 748, doch prägte sein Sohn Chur* 
schid II bereits 89 der tabansL Aera, d. i. 734 seine erste Münze. Dieser 
witfd von den Arabern b«iegt und nahm Gift, das er in seinem Siegelring 
bei sich trug, 759; auch der .Masmughän oder PriwterTürst, der Xachfolger 
d« Z^thuströtema von Ragha (Rai), der in der Stadt Demävend oder der 
^te Usiunavend semen SiU hatte und der Schwager d« Ispehbed war ward 
^legt, und die Töchter beider Fürsten wurden an Mitglieder des ‘Abbäsiden- 

Bädüsepän, welche Zahireddin 
sorgfälhg in allen Zweigen der Familie verzeichnet hat, beherrschten Rüvän 
Kustamd^, Nur und Kudschür bis zum Jahre 1453, wo sie sich in zwei Linien 
teilten, die noch bis 1567 und 1576 herrschten. Eine andere Dynastie waren 
^e Herr^her d« Gebirges Qären, welch« nach ihrem Stifter benannt ist 
Der Ahnherr Qären ist der Sohn d« Söchrä, der Bruder d« Zarmihr: auch 
diese Fürsten heissen Ispehbeds. Ein Nachkomme Qärens war Vindäd-Hör- 
inizd, der verbündet mit Schar> in I von der Bävend-dynastie, und mit Schah- 
nyar I Kdüsepän die Araber 783 b«iegte, später aber sich dem HädT ergab 
und nach Baghdäd ging, bis di«er 785 Chalifward. Auch für diese Dynastie 
ist die Chronologie noch nicht geregelt; es scheinen eim'ge Herrscher zu 
feWen, weil zwischen dem Beginn der Dynastie 565 bis zum Ende 839 auf 
p Fürsten durchschnittlich 45—46 Jahre fallen würden. Der 

^ ' Indäd-Hörmizd, Mäziyär, Sohn d« Qären, ward zuerst von Schah- 
nyär, Sohn d« Scharvln von der Bavenddynasb’e b«iegt und entfloh zum 

* ‘Stierreiter, denn in Gllln bediente man »ich bis in die 

neuere Zeit der Ochsen als Reittiere. 

a Jaban 2, 1321; Kit^ Voyün ed. M. J. uz Goe;e et nz Jong 22,8; Zahireddin ac 

* 73 t 14; ^Joro™ai«n, ZDMG. 19, 494, Die tabaristanische Aera lässt man 652 be^ 
ginnen; richtiger scheint das bereiu von Krafft (Wiener JahrbOchcr IkL 106. isA. 1« 
angenommene Jahr des Antntt. Gils Ganbareh. 645 xu »ein, denn da Churschld^I m 
seine letxtc Münze geprägt hat, aber nach den Geschichtschreibern 
761 (/ahtr^dtn) oder , 59 (TabanJ gestorben ist, to müsste nach der Aera von 6?a die 
Münze nach mnem Tod geplagt sein und der arabische Statthalter Chalid erlaubt Lben 
»eine eignen Münzen ohne seinen Namen zu prägen. naoen. 
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Chalifen Mamun i. J+ Siö/?, kehrte tlaiin nach einem Sieg Eber .Müsl bin 
Hafs u j+ S25 jurfäcli^ ward aber S39 von den Arabern besiegt und hiij- 
genchtei, worauf rabaristän an die Tähfriden, dem Namen nach Statthalter 
dfT Chalifen tn Choräsän, gelangte». Eine Fortseteung der Masmughäne in 
die Bävend^dynasiie; ihr Ahnherr Bäv* * der als Sohn des Schäpür, des Sohr^es 
des KeyQs beieichnet wird* erhielt von Chitsrau H die StattJialtei^chaft von 
Istachr, Adharbaigan und Tabaristrin f?), zog sich aber zur Zeit der ^aannT* 
ducht in einen Fcuerlempel zuriick. Als die Araber 655 bis in die Nähe von 
Ämu\ vorgedrungen waren, riefen die Mäzenderamer ihn als Führer zurück 
und er ward der Stifter der nach ihm benannten BEvenddynastie. Bäv ward 
von \ alasch em’iordet (679)1 der nicht zur Dynastie gehört hat, und erst 
nach acht Jahren kam der Sohn des Bäv* Suhräb (Surchäb) zur Regternng. 
Mit dem letzten Herrscher dieser ersten Bävendieihe war verschwägert das 
Haus des Ziyär* welches Vaschmglr und Qäbüs, beides berühmte Herrscher 
von Gufgän, hervorbrachle. Die andre Linie, die eigentlichen Bergkönige 
stammte von einem Sohne des letzten Fürsten der ersten ab imd endete 
1210 mit der Ermordung Rustuna durch den Seyid HosainL Die dritte 
Reihe stammle von einem Nebeiuwdg der zweiten ab' und herrschte von 
1337 bis 1349- Die Araber Jiatlen ihre Statthalter m Taban^täti, die in den 
ersten Zeilen Münzen mit sasänischer Prägung und mit Pahlavbufechriftcn 
schlugen*? sie wurden jedoch von Zeit zu Zeit durch die Bevölkerung ver^ 
trieben. ® 

Die irdischen Lander wurden wk eine Beute unter arabische Heer¬ 
führer verteilt 5 und nach und nach von den Heeren der Araber überschweraml, 
Oft eroberte eine Handvoll verwegner Gesellen ganze Distrikte, die ohne 
Schutz waren. Von diesen Leuten sagte Xezak, ein Fürst in Bädghes (von 
Qoteibah 710 ermordet): »diese iViaber gleichen Hunden, welche bellen, wenn 
man sie schlägt, dann aber wieder stiUe sind und dem nachJaufen* der ihnen 
c^as zu essen hinwirft«*. Die Bevölkerung w^aid gebrandschatzi und musste 
die alte Lichtreligion gegen den Islam eintauschen* »der überall wie eine 
Landplage die Quellen des intellectuellen und sittlichen Lebens versiegen 
machte und die menschliche Gesellschaft aus ihren natürlichen Bahnen warf^L 
Die Herrscher, welche als Nachfolger des Prophetenj demnach als geistlich¬ 
weltliche Fürsten die Chosiroen abiösten, haben nicht mir Dinge verübt, bei 
denen auch einem durch die Thaten der Paiysatts abgehärteten die Haare 
zu Berge stehn, sie haben auch ihre Linder dem Verfall preisgegöben, denn 
»die Araber sind unter allen Völkern am wenigsten fähig ein Land EU re¬ 
gieren* % und ihre Bewohner mit der ihrer Rasse eingebomen Rebgionswiit 
verfolgt und umgebrachl. 


1 Heladhori 134, 14? MaVüdi 7* 137^ Kitabo 399, 6j VanQi 3, 2S4, 4, goS* 

lo; ,4b'i33fe(3a axa, 2. ^ -r» ■» j » 

> MakoUiSKT, ZDMG. 49, 6äi, 

i iE-GhafTari bei CiiAiiLZS RjEU* Cülalociie of tbe Pent. Mss. Böt. Muü, 1x4*. Zaikär- 
cdJm ßü. 19. S3, 3. 361, Ur 263, 15. 

* Diese wurden mcrsl von OLSitACSES crUzÜTcrt; die PchlcvileeendcD auf den 
^:füD^eIl der lEtitcn Sasaniden etc, Kopenhagen 1S43, 

S Taban 1, 3569. 

^ Tabati 3, 1205^ Sp ^Veiu Gesch. d, CheJifen i, 500. 501. 

7 Comtc DF, VooüL Kyrie centrale. Faxti 1S63—1JJ77, f, p. 10—xi. 

■s Ibn Ckatdun ed* QuAtumtRE, Notice« et Ejitrails XlX, 1, 314: Fouk, Per^ 
sied 3, 90 ir. 













NACHTRÄGE UND VERBESSERUNGEN. 


Ober Iribetakte 5 ^ 406, Not 8 bat Oppfat, ZDMG. 51, 154, to ^ch ausgesprochen. 

Ober die Finatemiss des Thal 4 s S. 414« Not 4 rgl. OrruT das. 159. 

Der Monat Vijrakhna, S. 428, Not., ist in der babyU Fassung der Inschrift mit 
Adar fibersetit, s. Ofpext, Exp^d. en M^sopot (1859) II, 207; die Lesung Tuana(ZDMG. 
26, 1872, 342) ist dadurch irrtümlich veranlasst, dus das Ideogramm des Monats im 
lithographischen Faksimile der Inschrift (Western Asiat Inscript III, Z. 15) mit dem 
folgenden Silbenzeichen (su) ein einziges fulbcnzeichen (tu) zu bilden scheint Oppskt 
hält nach gefall brieflicher Mitteilung an seiner in dem Aufsatz ZDMG. 5 t, 233 bestrittnen 
Zusammenstellung der Monate Adukani « Arach-samna, Thäigratschi Sivan und Gar- 
mapada Nisan fest 

S. 469, Z. 6 V. o. add.: LtXDECKC, de fontibus qnibus usus Arrianus Anabasin 
composuit (Leipz. Stud. XL 1888). 

über Artaxias und Zariadris S. 490, 13 vgL die S. 493, Not angeführte Schrift 
von Fabricius S. 131. 132. 

S. 492 add.: über die Überlieferung der Mlthradatischen Kriege bei Sallustius, der 
die Quelle f&r livins und dessen Nachfolger bildet, gibt ausführlichen .\ufscbluss das 
sorgfältige Werk von B. Mai renbrecrer, C. Sallustii Crispi historiamm reliqniae. Lips. 
1891, S. 47—67. 158 ff. 177. 228. 

S. 49 ^» Z. 23: Phraates III muss schon 69, nicht wie man angenommen hat erst 
67 die Regierung angetreten haben, denn nachdem Mithradates von Pontos i. J. 73 ein 
vergebliches Gesuch um Hülfe an Arsakes (d i. Sanatroikes) gerichtet hatte, ging t J. 
69 eine zweite Gesandtschaft an den neuen König Phradates (^raates Ilf), der also in 
diesem Jahre zur Regierung gekommen ist, s. Saliust ed. Kxirz IV, 19. Memnon c. 58 
(Fragments hUt gr. 3, 556); v. Gi'TScmiiD 83; Maurenbreciier 183. 

S. 514 L DschnvRnschör statt DschuränschSh (Sohn des Chnsrau II). 
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VORBEMXRKUNGEN". 

Der UnÄulänglicKkeit und Mangelbaftiglteit der fqlgendetL Skizze bin ich 
ni[r selbst nur zu wohl bewußt. Ohne Not würde kh sie nicht untemommeü 
haben. Nachdem in der Encyclopaedia bntannka eine gedrängte Darstellung 
der Geschichte Persiens seit der rnuhamiDedainscheD. Eroberung versucht worden 
ist, die auf das Prädikat »wissenschaftlEch« Anspruch erhebt, durfte im Grund¬ 
risse der iranischen Philologie ein solcher Abschnitt auch erwartet werden, 
wenn die Aulgahe auch sehr grosse Schwierigkeiten machn 

Eine Malcout ersetzende eingehende Geschichte Persiens unter dem 
Islam ist heute noch ein Ding der Unm-bgÜchkeit. Allenthalben fehlt es an 
dringend notwendigen Vorarbeiten, ganz wichtige Quellenw'erke sind bisher 
nicht cd irr, ja nicht einmal handschiiftltch von jemandem durchfoiNCht w'orden. 
Einzelne Notizen smd überall zerstreut, nicht bloss in Aufsitzen sondern auch 
in Handschriftenkatalogen, besonders bei Rieu. Ein Nachfolger *Maixolm^3 
müsste auch Episoden berücksichtigen, wie das lokale Auftreten Ulugh Eärbaks 
(den ein Panegyriker sogar als Pädischäh bezeichnet) in der kleinen Festung 
Farraz [ü bei llamadän, der zu Ausgang der Pehleväniden eine vorüber¬ 
gehende Rolle spielte, dessen Name aber sonst wohl nirgends erscheint 
Riec Git. Pets, Manuscr. Erin Mus, I ah Doch solche Genauigkeit 
erforderte die Arbeit eines Ijcbens. Hier erw^surtet man nur einen Abriss und 
wolle meinen Versuch eines solchen mit EiEigkeh aufnehmen. Kenner ein¬ 
zelner Partien w'erden stcherltch vieles mangelhaft hnden, ich konnte nicht 
überall Detailstudien machen. Mein Blick ist immer mehr auf das Ganze 
gerichtet gewesen, ich habe aus den mir bekannten und von mir durchgear¬ 
beiteten Quellen ein Gesamtbild zu zeichnen versucht Wenn mein Versuch 
einen Berufeneren veranlasset! sollte, etwas besseres zu schaffen, so würde ich 
dieses als den besten Erfolg ansehen. Mich aber etwa bloss auf die Schwie¬ 
rigkeit meiner Aufgabe von neuem aufmerksam zu machen, würde wenig Zweck 
haben. Hic Rhodus, hic salta! 

Von einem classischeu Philologen würde niemand eine Geschichte Griechen¬ 
lands oder Roms verlangen. Der Orientalist muss Mädchen für alles sein. 
Wie viel ausgedehnter ist das Arbeitsgebiet bloss eines Iranisten als das eines 
Graecisten oder Latinisten, und doch gilt er nur als SpeclalisL Dazu stehen 
dem classischen Philologeni zahllose Vorarbeiten in den verschiedensten Einzel¬ 
abteilungen seines Faches zur Verfügung' wer Neuperslseh betreibt, muss sie 
sich zumeist alle erst selbst scli affen. Bis ein einzelner sich so weit eingear- 
beitet hat, dass er in der wünschenswerten W'eise aus dem vollen schöpfen 
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kann, wird er alt und grau, die Sammlungen wertvollsten Materials, die er 
ungesichtet bei seinem Tode hinterlässt, nützen anderen meist nur wenig, 
auch wenn sie ihnen zugänglich werden, die Arbeit vieler Jahre ist Air die 

Wis^nschaft vergeblich gewesen. Eine Disciphn, die so wenig Jünger hat_ 

wenigstens im Verhältnis zu anderen -- wie die der orientalischen Sprachen, 
empfindet jeden derartigen Verlust um ein vielfaches schwerer als jene. Die 
Monographien über den Gebrauch von cum oder ut und dergleichen bei einzelnen 
^hriftstellem sind eigentlich auch Air die orientalischen Sprachen unentbehr- 
hch, aber doch werden wir hier wohl Air ewig auf sie verzichten müssen. Es 
sei denn, dass es gelänge, die jungen Orientalen in den Medressen zu solchen 
zu erziehen, etwa durch Preise, die für die Lösung von planmässig aus¬ 
geschriebenen Aufgaben aasgesetzt würden. In Indien oder in Kairo sollte 
sich ^‘eses vielleicht ermöglichen lassem Ein Werk wie Muhammad Hasan 
Chän's Mirät ul-buldän, das so viel des wertvollsten .Materials enthält, sollte 
gar nicht ohne Indices herauskommen, Air die sich gewiss genug Hände finden 
würden; Wüstenfeu)’8 Yaqüt ohne solche hätte nicht den zehnten Teil dessen 
genützt, was er mit ihnen genützt hat Der orientalische Nachdruck von 
FlCcel's Hadschi Chalfa ohne den letzten Band lässt, man möchte fast sagen 
gerade das beste weg. ’ 

Die Kürze war bei meiner Aufgabe meist das schwierige; mehr in die 
Breite gehen m können, wäre oft bequemer gewesen. Wo ich glaubte, neues 
und eigenes bieten zu können, habe ich mir manchmal grössere .\usfilhrlich- 
keit gestattet Bisweilen oder vielmehr gar nicht selten liegen die Dinge so, 
dass m.m einzelne Jahreszahlen besonders rechtfertigen müsste; darauf habe 
ich mich aber nicht einlassen können. Was ich geboten habe, schien mir 
(hu richtigste zu sein; der Leser möge nicht ohne weiteres annehmen, dass 
mir gegenteilige Meinungen nicht bekannt gewesen seien, nur weil sie nicht 
erwähnt sind. Wie >iel Anregung ich Aue. .Müller s Islam im .Morgen- und 
Abendhnde verdanke, wird jeder Leser der folgenden Seiten bald sehen. 

Die 2!tisammenfassenden Aufzählungen der handschriftlichen persischen 
Quellen zu den einzelnen Perioden werden vielleicht nicht unnütz sein* die 
Notizen Uber .\usgaben und Bearbeitungen derselben findet man in den Iland- 
schnftenkatalogcn. In den Händen gehabt habe ich natürlich nur verschwin¬ 
dend wenige der citirten Manuscripte; es schien mir aber von Wert, ein Bfld 
von der grös^ren oder geringeren Reichhaltigkeit der jeweUigen Quellen zu 
geben. Der Specialforscher muss sich auch hier wieder selbst weiter um- 
sehe^ r. B. wissen, dass er in den Majälis u/-mü minln nach Morlev’s Des- 
i^ptive Catiüogue 131 .Note a über die bei mir gar nicht vorkommenden 
Musc^>s^am-Saiyids von Chuzistän und Kühgilü genauere AuskunA findet 
^ Unter den vorhandenen Handschriftenkatalogen habe 

ich auch diejenigen der Constantinopeler .Moscheenbibliotheken in ihren his- 
tonschen Rubriken cuisonsch durchgesehen. Blosse Titelverzeichnisse von 
HandschMen sind ja schliesslich besser als gar nichts; aber viel Wert hat es 

^ ^ ?* nähere Mitteilung erfährt, dass eine 

Biblio^ek ein AvlMnäme-i Ctngiz Xän (zweimal in der Libr. .\s. Soc. of 
Bengal) h«it^ Wenn einmal ein Catalog von Schefer’s an wertvollen his- 
ton^hen W erken reicher Sammlung erscheint, werden sich gewiss manche 
Nach^^ zu meinen .\ngaben machen lassen. Titel von nicht erhaltenen 
oder bisher nicht handschriftlich nachgewiesenen Werken habe ich nicht ver¬ 
zeichnet 


Bibliographie (M. Schwab, Bibliographie persane, 
dru^L^^^^ dieselbe ut aber höchst lückenhaft und dazu sehr fehlerhaft ge- 
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All^tm fIuc Quellett über die Gc&cb]ch.tc Persiens antcf dem 
IslA HU A- PersiBcbc (^nar die ivicblif^-sleiii; 

ßaliamly T^njr-r ^a.us dem ArnÜiischen in du rersiseh« übersetzt; bis 

MuJttafi^l Tod ■907, 3 f hau dg mit spUCeren Zu«ä[zcn); -- Mü iOitiar iO^fnä» 

Afl^f (übtrectzl von JL G- HAVtRTl' ESSsehr viel Material, vgL fl* 
S. S 6 S, Note I; 53^ Note 6 Jj — AatfAJcIuif-iitt i/ff-Ti/iJfw (bis 'i30'3/4i' 

am viohtigslen für die Jfongolenl; — ^iTJrä^riT, X^ifi^al Qjis Ende IjlJfl; 

— (Pjfvwü /AiTli'il (bis 1329/30];— ÄrjT faßvliah al^AfHnnT^ jiiaAk 

tiUoü^rix (bis 1405+ ^THtf J^ocIL Nf. 32)i — Afb^n, ßsXifsius siitav^xix (140^6 
vcifttsstj Autogrnph in der kaiscil. öffenlL Eibl, zu SL Petersburg, JJOfcw, Nr, CCLNVil); 

— Akrü, Zadt/af u/fazitr/x (bis 1425/6; vgl KoSEÜ. liist. iBnpi. orierH. St. Peteri- 

bonrg Nr. ?);—d^rr^c'JW, ßjuAtit if-fra/S (bis 14^); — ffahtk ais/ji^ir 

(bis — Aäj^ CkvaJTr AfuJmiU jRpji>?.(bfs l 44 lr 3 E wohl auch Aü. Soc. Bcng. 

D. 278 S. Ji9?'! _— ^^jAA/mtii Cht’ßärl^ yik^tttärj (bis 1576}; ^ 

uAfH/t lArty^ nl'OAvar vo fttar^Ji |bis is6äi7]: — lAhitti-JCar^m etc^, 

Zljtiit «ir/?aF4?rM ihis iSqiV — Unter Akhar wurde von mehreren das TErYx-T aljf 
(häs 159^/2) VerfttS-st, ferner van A/u^ TaAir StibuttrEti Sfaudtii uf^kirfn (bis töoi]; 
sowie auch später Tioctl andere allgemeine Pltsioricn mogtiniiseher Autoren, in denen 
aber rneist die Xfoghiilgeschichte das wertvollste ist (vgl. Elliot-Dowsos 
passim.1; — ^uaiar i&n iAfJ Httsuml /lürT (nllg. Ges^chicllte bis tüig). — Aus qid- 
sebäriteber Zeit stammen ditnn auch verschiedene Univcrsalhistorien. Mit Absicht 
sind: weggeblieben Civänti»mtf\ tti-axhoi^ f.Abkhrtling des Ron^^at uya/S), 

Ya^ 7 j Qjaf 7 NT% früher viel gerühmtes AaW w/fowrlr* BauläzTs. Aitzätfi uf!^arlx 
und andere unscibständige Compilationen; Werke, die zwar atlgcn^pine Oescbichtcn 
sein wollen, aber niir für eine bcstim.mte Periode von Wert üind, sind an den betr. 
Stdlen critirt* z. It, ßuda^ yavTihip“ n^-^txRir unter den SefeVidcn n. dgL m. 

Schliosslicb ^eien nueb A/tfati yaH»Et ift-ßrdaui (ahg. chronologiscbe 

Ta/cin bis 1714) genannt 

E. EurOpäisebe; J. MaLCOLM* The Itistory of Persia, London 1815 (als 
Tanxd Iran dei Nävib Sar lisehan [Sirjohnl Malham auch in das Persisohe 
Gbersetzt, aber ln Persien verboten);; — l„ DirBEüX. Ln Perse im L’Uhivcrs pittp- 
resque, Paris I&41 E — Ci. R.aTARKüAU* A general Sketch of the liistary of Persia* 
I.ondon 1374; — F. J. G[DLDSUtD] in der Eneyclopacdia britannica s. w Persia 
A^ol. XVUl SL. 631—653 ■! 1SS5); ““ d\.. Möljxj, Der Islam im Morgetw und Abend- 
lande,. Eerliti 15155.7, ^ auch LanePoot]-:, Muhammftilan Dv'imstiei, London ifi^. 


s L UJK ALLGEMEINEN ZUSTÄNDE WilUKLND UND NACH 
DER ARABISCHEN EROBERUNG. 


Im Jahn? 640* 41 oder 42 — ganz genau lässt sich das nicht be- 
sbnirnen war das Reich der Säbäüiden rach über vierhunder^ährigeni 
Bestehen durch die Schlacht bet Nehävend, den »Sieg der Siege«, wie sie 
die Musiimä nannteri, vernkhtet worden; sein letzter Herrscher Yezdegerd Ul: 
hatte dann nach zehnjährigem FlüchElIngsdasein, unfähig jedes Versuches* das 
Verlorene w iederrugewinnen* im fernen Nardosten eineu rühmlosen Tod durch 
Mbrrierhand göftindeu. Damit war wohl jedes planmä;s.sjge, gemeinsame Han¬ 
deln* aber doch nicht jeder Widerstand überhaupt gegen die Sieger erstorben. 
Zwar überfluteten diese in zahlreichen Stteifschaaren die weiten Gebiete Irans, 
überall nach Kräften an die Stelle der zoroastrischen Feueraltäre Mlnarels 
und Kuppeln der Moscheen setzend, aber das Reich war zu gross, um so¬ 
gleich bis in die entlegensten Grenzen hinein Religion und D>'nastie zu ver¬ 
gessen» Mit Gew'alt bekehrte man übrigens zunächst die Zoroastrier nicht, 
man rechnete sie vielmehr zu den Juden und Christen, die, wie der Korän 
sagt, •eine Schrift umpfangen haben« und deshalb gegen 2 ^ 1 ]lijng der Kopf¬ 
steuer ihre bisherige Religion weiter beibehalien durften» Emt später wairde 
der Zoroastrismus für nicht duldbar erklärt Schliesslich w^anderten die meisten 
seiner Anhänger unter dein unerträglichen Drücke ihrer eigenen Landsleutej 
welche die dem alten Glauben treu gebliebenen Brüder mit dem echten Fana¬ 
tismus Convertirter verfolgten, nach Indien aus, wo sie heute, ca_ t/oooo Seelen 
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stark, eine angesehene Nation im Staate bilden. Etwa 10000 leben gegen* 
w'ärtig noch im alten Vaterlande, hauptsächlich in Yezd und Kirmän, wo 
ihnen jetzt Freiheit, ihre Religion auszuüben, gewährt wird. 

.\uf religiösem Gebiete äusserte sich nach der Eroberung die Antipathie 
gegen die Araber, verglichen mit dem massenhaften Übertritt zum Islam, nur 
in verhälrnismässig geringem Grade durch Festhalten an dem alten, nationalen 
Gbuben; es darf aber nicht vergessen werden, dass sie, diese Antipathie, es 
war, die der Schia, der einen Hälfte der muhammedanischen Welt, ilu-en 
Hochsitz, eben Persien, schuf, wenn auch von einem rein schiitischen Persien 
erst seit den Sefeviden gesprochen werden kann. Und auch sonst zeigte sich 
rielläch Neigung, sich durch Anschluss an Secten der neuen Staatskirche so 
viel wie möglich zu entziehen. Pizzi hat in seiner S/i^r/a drlla Porsia prrsiana 
(Torino 1894) VoL I S. 27 im Anschluss an J. Darmesteter (wohl in dessen 
mir nicht zugänglichem Coup d'oeil sur thistoire de la PersCy Paris 1885') 
wieder ausgeführt, dass den Persern die .\nnahnie des Islams sehr leicht ge¬ 
worden sei, da sie statt Hormizd nur Allah, suit .\hriman nur Scheitln 
(Teufel), statt Gayömars nur .\dam (der erste Mensch), statt Zoroaster 
nur Ibrählm (.Abraham, der Freund Gottes) zu sagen brauchten und im 
übrigen die meisten ihrer alten Glaubenslehren, als den neuen sehr ähnlich, 
bloss unter anderen Namen beibehalten konnteiL .Auch wenn man die Koran 
und .Awesta gemeinsamen Ideen von der Auferstehung der Toten, dem Para¬ 
diese und der Hölle, der Unabwendbarkeit des Schicksals und anderes herbei¬ 
zieht, bleibt eine solche Auffassung doch recht äusserlich; denn in ihrem Kern 
waren beide Religionen ebenso verschieden, viie GayQm.irs und Adam oder 
Zoroaster und Abraham. 

In verschiedenen Proviiuen leisteten mächtige Statthalter und kleinere 
Gewalthaber auf eigene Faust den .Arabern Widerstand oder machten ihren 
Separatfrieden mit diesen, und so ist die Geschichte Persiens bis zur Begrün¬ 
dung der das ganze Reich zuerst wieder zusammenfassenden Dynastie der 
Sefeviden zunächst die Geschichte des Chalifats und gleichzeitig sowe nach 
dessen Sturze die einzelner Fdrstengeschlechter oder Usurpatoren, welche 
mit mehr oder weniger Glück sich in ihren grösseren oder kleineren Terri¬ 
torien festzusetzen und erblich zu machen wussten, bis sie von anderen ab¬ 
gelöst wurden. 

Im i^hen Siegeszuge wurden Rai, Qümis, Qazvin, Zendschän und 
Ädharbäidschän im Jahre 643 von den Aral>em besetzt; im folgenden 
Hamadän, Qum, Käschän und Isfahän. Wie stark die Abneigung gegen 
die Sieger war, zeigte die That des Feröz, eines christlichen Persers, der 
den Chalifen JO mar 644 ermordete, weil dieser ihm den verlangten S^utz 
gegen seinen Statthalter El-Moghira verweigerte. Die Persis gelang es erst 
nach hartem Kampfe einzunehmen, Istachr musste sogar zweimal hinter¬ 
einander erobert werden, 648/9 und 649/50. Am Südufer des kaspischen 
Meeres erreichten die Araber nur geringe Erfolge. Schon unter den Säsäniden 
waren hier Delem, Taberistän und Gurgän wirklich oder so gut we un¬ 
abhängig gewesen, und die daselbst hausenden trotzigen Bergvölker wollten sich 
jetzt die alte Freiheit nicht schmälern lassen. Ebenso waren die Provinzen 
im Osten und Nordosten wie Kirmän, Choräsän, Balch und Herät, oder 
im Südosten Zerendsch (Slstän) zunächst nur ein unsicherer Besitz. 

Der ü^rtntt zum Islam wurde nach des Chalifen JOmar Verfügung 
durch sofortigen Anteil an der Jahresdotation gelohnt, welche jeder Gläubige 
Je nach Mass seiner Mitwirkung an dem Kriege gegen die Ungläubigen aus 
den Steuerü^rschüssen der eroberten Provinzen erhielt*. Zwar durfte kein 
Muslim in einem eroberten Territorium Grund und Boden besitzen; für die 
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Inhaber von grossen Lkgenschaften brachte daher d[e Anirahnie dfes Isllms 
Ivcinen materiellen Vorteil^ sie blieben besser trotz der hohen Abgaben vom 
Gnindbesibt (xarä/) und der Kopfsteuer ijitya) dem alten Glauben treu. 
Aber das gen'ühnlkhe \'olk trat massenhaft ilber^ zumal sich für tüchtige 
Küpfe gilnstige Gelegenheiten fanden, im Dienste der Eroberer, besonders bei 
der Steuerv'tm'altnng^ Carri^re zu machem Und auch viele Dihhäne, Mit¬ 
glieder des kleinen Landadels die durch ihre höhere Bildung und ihre sociale 
Stellung als V'orsteher dörllicher Gemeiniden gerade StüEzen des alten nationalen 
Wesens liUtten sein können, drängten sich lu den gewinnbringenden Steuer- 
elnnehmerposten. AUmühücb mussten aber der EmpHlnger des Jahresgehaltes 
EU viele und der Zahler der Steuern zu wenige werden, und so ward im Jahre 
700 durch den energischen Gouverneur des ilräq, Hadsthdschädsch, ver¬ 
fugt dass künfingbln die Xeubekelirtcn in Persien die Kopfsteuer weiter zu ent¬ 
richten hätteru Die Aufhebung dieses Decretes, das von dem Standpunkte, 
die altgläubigen, arabischen Muslims von ihren neuen Unterthanen ernähren 
zu lassen, vortrefflich funclionirte, die Aufhebung dieses Decretes durch 
iOmar H (717—7^o) war dann allerdings nach Ijtge der Dinge, die mora¬ 
lische Eroberungen noch nicht zuliess, ein schw'erer Fehler, und vennehite 
nur die Zahl der Renegaten in demselben Masse wie sie die Staatskassen 
leeren musste. Auch die baldige Wiedereinführung von Hadschdschädsch'a 
Vetfligung konnte den Fehler nicht wieder gut machen; sie musste vielmehr 
die Unzufriedenheit der Neubekehrten vergrössem. Und zu solcher hatten 
diese reicWicb Venmlassung, 

Vielfache,, systematisch betriebene Ungerechtigkeiten bei den Steuer- 
eititreibungen in den verschiedenen I’rovlnzen, deren Gouverneure diese nver- 
iehrten« oder »wie eine Kanteelkuh molken«, mussten die Perser eibittem, 
wie überhaupt die Verw^aUung, besonders dann unter den letzten Oniaiyaden, 
recht viel zu vi^ünschen übrig liess. 

Auch theoretisch standen zuvörderst die Renegaten clen arabischen Mus¬ 
lims nicht gleich, wie man es ihnen doch versprochen halte. Sie mussten 
sich irgend einem SEamnie anschliessen, unter dessen Genossen sie aber immer 
eine untei^eordnete Stellung einnahmen, ähnlich wie die freigelassenen Sklaven, 
die Stets in einem gewissen AbhängigkeitsverhältnUse zu ihren früheren Herren 
blieben. Die Eroberer hatten sich begreifticherweise von Anfang an die Aus^ 
Übung des Waffenhandwerks gew'ahrt und überliessen den neubekehrten Unter¬ 
worfenen mehr die fnedlichen Geschäfte der Verwaltung, allerdin^ zunächst 
nicht in den höheren Stellen, Es lag dies sehr nahe, da die Einrichtungen 
des sasrinidisclieti, vortreETlich eingeschulten Eeamtenstaates vielfach direct 
übernommen und nach dem bisherigen Muster beibehalten wurden. Schon 
der Chalife Suleimän (715 — 717) soll den Ausspruch gethan haben: »Ich 
muss irrich über die Perser wundem: 1000 Jahre haben sie geherrscht, ohne 
uns (Araber) nur einen Augenblick nötig zu haben, und wir haben 100 Jahre 
geherrscht, ohne ihrer nur einen Augenblick entbehren zu können« Das 
V erwalten lernte sich eben nicht so leicht wie das Erobern, Wohl versuchte 
ein rücksichtslos durchgreifender Geist vfk der schon genannte Hadschdschadsch, 
das Pereertum rurUckzudrängen, Indem er überall arabische Beamte einschob, 
für sämtliche amtliche Schriftstücke die arabische Sprache vorschrieb und die 
bisher beibehaltenen Münzen der Sasäniden durch neue chalifische ersetzte, 
aber diese gewaltsamen Massregeln hätten nur unter einer starken Central¬ 
regierung von Dauer und Pjrfolg sein können, nicht unter dem schon in den 
Gmndfesten erschütterten Chalifate der Omalyaden, So blieben sie nur vor-' 
übergehende, arabische Reactionsversuche. 

Es blieb dem Pemertume immer ein beträchtlicher Einfluss auf die Re- 
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gieningspchäfte gewahrt, der im I^ufe der Zeit unter den Abbasiden mehr 
und mehr zunahm, indem die socialen Gegensätze zwischen besiegten und 
biegermushms allmählich ganz verblassten und Perser (vgL besonders die 
B^ekiden^ auch zu den ersten Ämtern gelangten. Zwar schienen diese 
jetzt dusserheh den Arabern durchaus gleich geworden zu sein, w ie auch ihre 
Sprache eine Unm^ arabischer Wörter aufnahm, aber der Kern blieb doch 
^rsisch. Die Besiegten beeinflussten langsam aber sicher die Nationalität 
Ihrer B«ieger durch die Ehen, welche diese mit persischen Frauen schlossen. 
Ebenso begann der Islam unter persischen Händen mehr und mehr eine eigene 
Färbung anzunehmen, welche die Perser schliesslich wieder vollständig von 
den Arabern trennte. ^ erhielt sich unter aller arabischen Schale ein echt 
I^isischcr K^, der sich im verborgenen auszureifen begann. Es wieder¬ 
holte sich zie^ich genau dersell^ Vorgang, der sich einst zwischen den 
Per^rn und ihren macedonisch-griechischen Besiegern abgespielt hatte wo 
auch <he Perser weniger hellcnisirt als die .Maccdonier-Griechen iranisirt worden 
waren. W le früh schon der persische Geist auf das nachhaltigste in die 
arabi^he Liiteratur eingegrifl-en hat, ist jeUt wohl allgemein anerkannt^ 
geeüt* ” allgemeinen CberbUck den Ereignissen voraus- 

« Diese Schrift pAtWESTrrEa’i kann in ihren neunersischen Partien ebenso¬ 
wenig auf eigenen Quellenstudien beruhen, wie seine I.es orieines de la oo^sir 

»“f Arbeiten basierf sind. Die^^eist- 

“ 1 .^ - ** gelieferten Materials rechtfertigt es aber, 

f ^ Fachmänner sie citiren.— * van BEarnEai. U propri*< te^toriale et 
Hmpot foncier «>«« «» Premiers khalifes, Genf 1886. - 3 .Söldekz, ZD.MgI 46 
I SpccialqueUen über die Barmekiden werden in den 

^^‘»**‘‘l•Challl Vasdi TarZr W-Ärraru.t(begonnen 
Ende 1360J; Ziy* ud-dln BarnI ßarmaii^^ (Aneedoten; ursprünglich 

•ASir& loi* 'lä Studien I (18S9) -'Arab^nd 

• 7 wichtigsten benutzen europäischen Quellen für die 

r Filvr. ‘r**' Cwhichte der Chalifen, 3 Bände, .Mannheim 1846151; 

G. FlOce^ Geschichte der Araber bis auf den Sturz des Clialifats von Bagdad 
Leipzig 2 - Aufl. 1864; G. Weil, Geschichte der Ulatnitischen Völk^von 

Stuttgart, 1866; 



earlv fr«», .sJ • V c ‘ “»75 7; .Mfijt, Annals of the 

im Mo^m^ und aE. tt At'c. MÖLLEa, Der Islam 

iU Rit^%ecW .^d ^nde, Berlin 1883,7; W. .Mcnt, The Caliphate. 

diminSon^fS^ v”' Vlotzx. Kecherches sur la 

OmaviSirirvVrhinUr *"® J sous le khalifat des 

Amit^dam Afd<.<,r *F^mnklijke Akademie van Wetenschappen te 
Amsterdam, Afdeeling Letterkunde, Deel I Nr. 3, 1894. 


S 2. MUaiTÄR’S EMPÖRUNG IN KCF.A. 

bald ein lebhaftes Interesse für ihr gesamtes schönes 
cro rtes Gebiet; das beweisen die häufigen Besuche gerade Persiens 
von Seiten arabischer Reisender und die ausführlichen Berichte, welche sie 
uns über dieselben hmterlassen haben. Dabei war es selbstverständlich, dass 
^rtum Mch im westlichen Iran am energischsten festsetzen und die 
Perser hier stark in den Hintergrund drängen musste. Aber dennoch ist 
der erste RucIwcWag der Unterworfenen gegen ihre Sieger gerade in der 
äusser^en persischen ^Nestmark erfolgt, nämlich in Küfa im ?Iräq. 

u^A A '’O” dem göttlichen Rechte lAli’s auf das Chalifat 

und der daraus folgenden Lnrechtmässigkeit der drei ersten Beherrscher der 
Gläubigen war m Persien gleich zu Anfang sehr günstig aufgenommen worden. 
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und auf persischem Boden entwickelte dann die ursprünglich rein politische 
Partei verschiedene Dogmen und Secten. Für den streng monarchisch ge¬ 
sinnten Perser, der an eine durch Jahrhunderte im Lande festgewurzelte Dynastie 
gewöhnt war, der in dem jeweiligen Herrscher ein göttliches Wesen sah, 
musste es, auch wenn er zum Islam übergetreten war, ein schier unfassbarer 
Gedanke bleiben, dass sein Herrscher kein Nachkomme des Eroberers Mu- 
hammed, ja nicht einmal ein dem Propheten Blutsverwandter sein sollte. Am 
unpersischsten war in dieser Beziehung die Lehre der Chäridschiten, die 
den würdigsten, welches Ranges oder Standes er auch sein möchte, zum 
Chalifen machen wollten und ihn gegebenen Falls sogar wiederabsetzen zu 
dürfen beanspruchten. So breitete sich die Schia im Uräq weit aus, in Küfa 
und den anderen grossen Städten der Provinz hatte sie breite Schichten der 
Bevölkerung persischer aber auch arabischer Nationalität ergriffen. Ein genialer 
Abenteurer, der .\raber Muchtär, der sich .als Propheten aufspielte, suchte 
die günstige Situation zur Begründung einer eigenen Herrschaft auszunutzen. 
Im Jahre 685 machte er sich durch überfall zum Herrn von Küfa und bald 
des ganzen ^räq bis nach Basra hinunter. In Küfa fiel das entfesselte per¬ 
sische Volk unter dem Vorw'ande, die Mörder Fusains bestr.afen zu wollen, 
über alles, was Araber hiess, her, und bald w'ar niemand, der nicht Perser 
war, selbst nicht arabische Schiiten, seines Lebens mehr sicher. Im nächsten 
Jahre errang Muchtär dann zwar bei Mosul einen Sieg Uber ein starkes gegen 
ihn gesandtes Chalifenheer, aber im .\pril 687 erlag er einer neuen, heran- 
rUckenden Armee. Die Gefangenen, 6—7000 Mann, zumeist Perser, fielen 
der Rache der Araber zum Opfer, sie wurden sämtlich hingerichteL 

So endete die erste Erhebung des Persertums gegen seine Unterdrücker. 
Dass sic bei den Persern auch später populär geblieben ist, zeigen die ver¬ 
schiedenen auf uns gekommenen Afuxtärnäm/% (»Muchtärbücher«)*. 

Der Schiitismus hatte damit zunächst als massgebender Factor ausgespielL 
Nur heimlich konnte er weiter wirken, aber das verstand er so vorzü^ich, 
dass seine Anhänger bald Uber den ganzen Osten verbreitet waren und nur 
auf eine Gelegenheit zum Losbrechen warteten. Als {.Miden, .\nhänger des 
Hauses des }AlI, harrten sie dem Erscheinen eines Nachkommen von t'atima’s 
Gemahl entgegen, dem Mahdi; von ihm sollte das Reich Gottes auf Erden 
wieder hergesteilt werden, eine .Anschauung, die sich eng mit dem zoroas- 
trischen Glauben vom Sauschyans {Saofyans) berührte, der die altpersische 
Religion erneuern und über die ganze Welt verbreiten sollte. Dass die Schia 
nach dem schweren Schlage, den sie in Küfa erhalten hatte, nicht ausstarb, 
sondern nun gerade unaufhaltsam unter den Persern um sich griff, (Las bewirkte 
vor allem wieder der .Antagonismus gegen das Arabertum, der sich nötigen¬ 
falls auch an etwas anderes als an die verletzten Rechte ^All's angeklammert 
haben würde. 

Die vielfachen einzelnen .Aufstände chaliftscher Statthalter, die in der 
Folgezeit immer häufiger wairden, je schwächer die Regierung in Baghdäd 
ward, müssen hier unerwähnt bleiben, so lange sie keine national-persischen, 
weitere Kreise umspannende .Angelegenheiten wurden. 

« VA.N Gelder’s Schrift Mohtar de valsche Profeel (AcademUche Proefschrift, 

Leiden i888^ ist mir nicht zugänglich gewesen. 


s 3. M.A’MCN und die PER.SER. 

Eine neue Erhebung des Persertums und eine entscheidende Reaction , 
desselben gegen die Araber brachte der Sieg der .Abbassiden über die 
Omaiyaden. Das Bestreben der neuen Chalifend>'nastie musste naturgemäss 
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dRTRuf gif richtet sein^ beide Nationalitäten einander glcichzustellen. und dadurch 
näher m bringen. 

In dem Kampfe gegen das Haus Moäviya's spiehc für die Abbassiden 
Chorasän eine wichtige Rolle, da es die Provinz Abö Muslims war, des 
Mannes, der ihren Sieg herbeiftlhrte. ‘ Um seinen Tod zn rächen, erregte 
hier im Jahre 755 n, Chr, ein Perser Namens Sampädh einen grossen Atif- 
stantl, und auch in der Folgeeeit hat es in ChnräsSn nicht an Rebellionen 
gefehlL Es war eben hier tm Osten die Bevölkerung weniger v'on atabiäcHen 
Klemeiiien durchsetzt worden, die Erinnerung an die einstige Herrlichkeit und 
Grösse des sösänidiachen Irans und das Andenken an die alten nationalen 
Sagen hatten sich hier lebendiger erhalten als in dem \\ esten, der den ara¬ 
bischen Einflüssen viel ungeschützter ansgesetzt wan Besonders hallen die 
Dihkäne, die allerdings seil Abü Mualims Erfolg auch rum Islöm Ubergetreten 
Wi^en, das nationale ^Vesen geptlegL «Dort hndet man«, so schildert ein 
zeitgenössischer Bericht die damaligen Chorosaner, sein zahlreiches und starkes 
\olb, mit edlem, durch Leidenschaften nicht geteiltem Herzen, das keine Furcht 
ztiiem lässt. Ein Heer von J apferen, deren milchtiger Wuchs, bärtiges Anilttz 
und furchtbare Stimme Schrecken emflösseiLB So konnte Fail ihn Sabl, 
der vertoute^te Freund und Ratgeber des Prinzen Mamün, diesen nach 
^ines \ aters Harun ar-Raschid's J ode (S09) zum Aufstande gegen seinen 
Bruder, den Chalifen Ara in, durch den Hinweis darauf ermutigen, dass schon 
so manche RebeLen in Chorösän der Macht des Beherrscheni der Gläubigen 
Trotz geboten hätten. Und jetzt galt es, die Pereer, die dem Ma'mün als 
dem Sohi^ einer Ptr^^rin schon von vornherein sympathisch gegenüberstehen 
mussten, in grossem Stile für diesen zu gewinnen und ihnen seine Erhebtmn' 
als em Ereignis von nationaler Bedeutung erscheinen zu lassen* Dazu empfiM 
es sich, die Sache zugleich zu einer religiösen, also sebiitisohen zu machen* 
Eine andere Secte hätte in Choriisän keinen Anhang gefunden, nachdem 745'^6 
die Mnrdschilen zn bestehen aufgehört hatten, die eine Gleichstellung aber 
Muslime erstrebten und darum zunächst viel Zulauf gefunden hatten. 

Ma'tnün suchte die schiitUche Partei dadurch für sich zu gewännen, dass 
er den ?.r\liden Müsa zu seinem Schwiegersohn machte und ihn, allerdings 
wohl nur zum Scheine, sogar zum Thronfolger ernannte* Da er jedoch im 
ganzen VVdsten des Reiches einen zu heftigen \riderstand gegen ditfsen Schritt 
fand, den die stennitischcn Araber allgemein als ein Werk des als Schiiten 
oder sog^ heimlichen Zoroastrier bekannten FazI ihn fiabl erkannten, so 
scheute sich Ma mun nicht, erst seinen Minister und darauf Müsä durch Mord 
aus dem V\ege zu räumen. 

Tftriflsl, Qiiia-l Adü A/uj/im ^I^^L3^r.^^ Cmnbriülce 

Leiüe^ VloteJi', De OpkoinSt der Abbastden in Choruan, 


s 4- eAeek. die SÄDSCHITEN* 

In Ädherbäidschln, nadi persischer Sage dem Geburtslande Zoro- 
asteR, hatte sich dessen Lehre vielerorts erhalten* Daneben gab es dort auch 
Anhänger der commumstischen Ideen Mazdak'^s, die nach der btuligen Aus¬ 
rottung ihrer Secte Ende 52S oder Anfang 539 ach in enüegentfre Gegenden 
Persiens zurückgezogen und besonders wohl in Adherbäidschän Zuflucht ge¬ 
funden hatten. Das häufige Auftreten von Sectierem der verschlederiiSleii, 
ini \ erhältnis zum orthodoxen Islätn mehr oder minder heidnischen Schattie- 
1'.^ Ja^hre 733/4 zur Schaffung des Amtes eines Zendikmeister^ 
gerührt, der alle Zendik's Igemeinsame Bezeichnung aller Ketzer und Frei- 
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gcistcr) zu verfolgen halle. Dieses Inquisitionslribunal vermochte aber keines¬ 
wegs Ausbrüche seclirerischer Bewegungen in grossem Masse ^ verhindern. 

Schon 808 hatten die Churremiten, eine neue communistische Secte, 
in Ädherbäidschän Unruhen erregt; 815/6 trat Bäbek an ihre Spitze und 
gewann durch seine Lehre von der Incamation des höchsten Wesens (ein 
buddhistisches Dogma) sowie durch die von ihm verkündete Güter- und 
Weibergemeinschaft (die schon von Mazdak und vielleicht bereits vor diesem 
von einem sonst unbekannten Zarädhuscht ausgesprochen war) einen imgeheuren 
.\nhang, welcher sich im Laufe der nächsten zehn Jahre bis nach Armenien 
hinein, im Süden bis nach Mosul und Hamadän ausdehnte. Bäbek erfocht 
829 einen grossen Sieg über ein chalihsches Heer, worauf er sogar aus Isfahän 
Zuzug erhielt Doch bald verliess ihn das Glück; der Prophet fiel durch 
verschiedene Venütereien schliesslich 837 in die Hand seiner Feinde, die ihn 
838 in Samarrä grausam hinrichten liessen. 

In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts kam .ädherbäidschän auf ca, 
40 Jahre unter die Gewalt einer Dynastie aus persischem Blute, der Sä- 
dschiten. Ihr Stammherr Abul Sädsch Devdäd (-1-879.) war zuleut Gou¬ 
verneur von Küfa und Ahväz gewesen; 889/90 ward sein Sohn Muhammad 
--\fschTn (nicht zu verwechseln mit dem berühmteren Generale Motasira’s, 
dem Besieger Bäbek’s, welchem 840/41 wegen Atheismus der Process gemacht 
wurde) mit .Ädherbäidschän belehnt wozu bald noch Armenien hinzukam. 
900 folgte diesem sein Bruder V'üsuf, nachdem er den rechtmässigen Erben, 
seinen Neffen, vertrieben hatte; Yüsuf dispensirte sich bald von der 21 ahlung 
des Tributes an den Chalifen und eroberte 918/19 sogar noch Rai, Qazvin, 
Ab her und Zendschän, in welchem Besitzstände ihn schliesslich Muqtadir 
bestätigte. Seit 927, wo Yüsuf als Feldherr des Chalifen gegen die Karmaten 
abberufen wurde, verwaltete Ädherbäidschän dann noch i*/* Jahre sein Neffe 
Abul Musäfir, darauf zwei freigclassene Sklaven der Familie auch Rm 
war kurze Zeit in den Händen eines solchen. Ca. 929 ist die Dynastie 
erloschen. 


S s. DIE T.ÄHIRIDEN. 

Tähir, ein geborener Perser, hatte^Ma'mün bei Rai den ersten Sieg Uber 
Amin bezw. dessen Feldherm ^\il ibn jfsä gewonnen und ihm dann vor allem 
auch das Chalifat errungen. Im Jahre 820 licss er sich dafür mit Choräsän 
belehnen und gründete hier ein fast unabhängiges Reich, das der C^alif trotz 
offener Gehorsamsverweigerung des Vaters dessen Söhnen ^Abdullah imd 
Tal ha belassen musste. JAbdulläh leistete dem CThalifen zunächst ab Feldherr 
m Mesopotamien und Äg>'plen wichtige Dienste und legte nach seines Bruders 
Tode als Statthalter von Oioräsän den Grund zu einer stattlichen tähiridischen 
Haasroacht, die von dem Slammlande sich weithin erstreckte. Der doitige 
Statthalter blieb das Haupt der Familie. Zugleich war in dieser die Würde 
eines Militärgouvemeurs von Baghdäd und Statthalters von ilräq erblich ge¬ 
worden, und diese Teilung ihrer Interessen zwischen Osten und Westen musste 
schliesslich fUr sie verhängnisvoll werden. lAbdulläh (f 844) begünstigte Kunst 
und Wissenschaft, an seinem Hofe in Nischäpür lebte der Dichter Hanzala 
aus Bädgh^ 

Unter Muhammad ibn Tähir, ’Abdulläh’s Enkel, büsste die Dynastie 
ihre Nebenländer der Reihe nach ein, bis Yalqüb, der Kupferschmied (S 6) 
873 auch Choräsän eroberte. Aus den Ketten, in welchen der^ Sieger den 
bei dieser Gelegenheit gefangenen .Muhammad ibn Tähir auf seinen Kriegs¬ 
zügen dann mit sich führte, ward dieser erst nach drei Jahren erlöst, nach 
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eintr Schlacht in der Nähe Baghdäd^ (87Ü), wo VaJqüb’s gesamtes Lager in 
die Hände des CbaLifen Motamid fiel Der Eefreite ward von Neuem 7Uni 
Militärgoiivemeur von Baghdäd ernannt und ihm auch der Titel eines Statt' 
halters von Chorüsan wieder verliehen; er hat aber diese Provinz^ die er sich 
natürlich erst hätte erobern mllssen, nicht wieder betreten, auch nicht, als sie 
3S4 auf einige Jahre dem Bruder des Kupferschmiedes wieder entrissen wurde. 

HistOriA Taheridarum persice et latine ecL E. .MirscHZUUCll^j 

Rerliti 1819^ 


S 6. DIE SAFFÄRIDE.N. 

Ein Meuschenalter hindutth erstanden dem Cbahnite xwei mächtige Gegner 
in \a^qüb und seinem Bruder ?Amr^ die von der kleinen Ih'ovinz; Sistün 
ausgehend gewaltige Teile des Reiches an sich risseUt ‘^nd deren erstercr es 
sogar wagte^ mit dem ChaJiTen vor den Thoren seiner Hauptstadt um die 
Herrschaft zu ringen. 

\aJqüb hatte sich aus dem Dunkel der Hantier;]ng eines Kupferschmiedes 
(Saffar, weshalb seinem Geschlechie der Name der Satfariden bltehj itum 
Oberhetm in seinem Gebüitslande Sistän emporgeschwungen* Dieses war als 
Dependenz von Chorasän nur unvollkommen arabisirt worden^ es lebten dort 
noch allenthalbeD, wie selbst noch heute, lebhafte Erinnerungen an den Haupt* 
fvhlevän der alten Sage, an Rustam* Im, raschen Siegesituge bemächtigte sich 
Ya^qub Heritt’s und des benachbarten Püscheng^g sowie 368 Kirmln's 

und unternahm im folgenden Jahre einen kUhnen Raubaug in das reiche 
Fars, dessen Statthalter iAlf ihn Husatn er als Gefangenen mit sich hinweg¬ 
schleppte. Der Challfe ATotamid sachte den geHihrlichen Mann, der sich durch 
reichliche G^chenke empfahl, nach dem Osten abzuJenken und verlieh ihm 
zu seinen bisherigen Eroberungen noch Balch nebst den anderen bstüchen 
Ländern bis Indien. Die List gewährte aber nur einen Aufschub von einigen 
Jahren; S73 finden wir den Kupferschmied in Kischäphr und S74 m Taber- 
istan, w'ü er Särl und Amul beseklc. Dadurch kam es zum Bruch mit dem 
Chalifen. In einer Schlacht bei Uaghdäd (376J w'ard Yaäqüb zwar geschlagen, 
aber der Beherrscher der Gläubigen halte durch die?ten Sieg nicht viel ge¬ 
wonnen,. da der Gegner sich zu Gundcschapür in Chüsistaa, also in unmitteL 
barer Nähe Baghdäd^s festsetzte. Die Bigotterie des Kupferschmieds, der es 
auf das entschiedenste ablehnle, mit den ungläubigen Negersklaven (den 
Zendsqh), welche sich unter dem Charidschlten jAli gegen den Chalifen 
erhoben hatten, ein Bündnis einzugehen, hat damals wohl Alotamid gerettet. 
Am 5. Juni S79 starb YaJqüb an einer Kolik, dem Chalifen sehr gelegen. 

Sein Eruder JAmr machte seinen Frieden mit dem Hofe in Baghdad^ 
als ihm zu den früher Yalqüb verliehenen Undern noch Choräsan, Taberistän, 
Gurgaji, Rai und Färs sowie die Mtlilargouvemeurwürde von Baghdäd und 
Samarrä zugestanden wurde, ein Anerbieten, das jenen vor und nach der 
^hlacht gegen Motimid nicht hatte ködern können* Eis Anfang SS 5 stand 
jA^ mit dem Chalifen oder, u-as wichtiger w'ar, mit dessen Bruder, dem 
Reichsverweser Muvaflaq, äusserlich in goitem Einvernehmeti; da hoffte dieser 
nach Niederw'erfung des Negersklavenaufstaiides auch mit ihm fertig zu werden. 
Er entsetzte L\mr aller seiner Würden und belegte ihn dazu mit dem Fluche* 
Doch bald musste er einseh en, dass ihm der Gegner zu stark sei, und &o 
ward 889 der Status quo ante wiedcrhergestellL Nach einem neuen kurzen 
limschwunge in der Gunst des ChaBfen sah sich ?Amr 897 auf dem Höhe¬ 
punkte seiner Macht. Seine Ländergier sollte aber sein Verderben werden* 
Er hess sich 898 von Motamid’s Nachfolger Motadid noch mit Transoxanien 
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bekhnent was den Chaliicn ja wieder nur einen prächtigen Staatsrennln ko-stete, 
und geriet bei dem Versuche, dieses Reich nun auch, wirklich £U erwerben 
und auf Grund seines Scheines dem Samäniden IsmaiTl ibn Ahmad zu ent- 
reisscu, 900 in dessen Gefangenschaft. Choräsän fiel nun an Isma^Ll, und 
iAmr ward von ihm an Mntadid ausgeliefert, der jeut offen für den Sieger 
Partei nahm. Nach eirijährlger Gefangenschaft zu Baghdäd ward er anfangs 
April 502^ zur selben Zeit als der Chalif starb^ ermordet. j.Amrs Sohn 
Muhammad war bereits S87 gestorben^ ihm ergebene 'l'ruppen hatten daher 
im Februar 901 dessen Sohn Tähir auf den Schild gehoben, als der Gross- 
vater in Ismahls Gefangenschaft schmachtete. L'ähir hielt sich noch einige 
Jahre in Fars und Sütän, bis er 90S/9 einem früheren Türkensklaven erlag 
und gleichfalls gefangen nach Baghdld geschickt n'ard. Noch einige weitere 
Sarfariden spielten in der nächsten Zeit eine durchaus unbedeutende Rolle und 
w'urdcn bald bewältigt 

In weiblicher Linie feierte das Geschlecht fdrifzig Jahre später in Sistän 
dann wieder eine Erneuerung, indem 954 Chalaf ibn .Abmad, der durch 
seine Mutter Bänü %'On JArnr abstammte, als Herrscher dieser Provinz erscheint. 
1002/5 verlor er sein Reich an Mahniüd von Ghazna, in dessen Dienste sein 
Sohn Abü Hafs trat. Von diesem erfahren wrir weiter nichts, aber 1037 
finden wir einen Malik Tädachuddin als Gouverneur von Sistän, dessen 
Vater Tlhir, ein Grossneffe des Abü Kafs, schon mit dieser U^tirde durch 
.Vlp .'Vrslan und Malakschah bekleidet worden seL Seine Nachkommen be¬ 
herrschten die Provinz bis lum Emfalle der Mongolen, und sogar später noch, 
im 17. Jahrhundert, hören wir von einem Gliede der Familie. Ein Saffaride, 
der eine Geschichte seines Stammlandes von den ältesten Zeiten geschrieben 
hat, Schilh Husain ibn ^lalik OhiyäthuddTn Muhammad, wurde im Jahre 1619 
dem Schlh lAbbäs in Qazvin vorgesteUt* Die Verknüpfung dieser letzten 
Saßariden mit dem Kupferschmied ist nicht über jeden Zweifel erhaben, es 
ist nicht unmtiglich, dass Tähir, der angebliche Sohn des Chalaf, jmr von 
einem Prätendenten erfunden «"Orden ist, der auf die Beliebtheit der alten 
Dynastie bauend in Sistän sich ein Haus begründen w-ollte. 

D-is H"eite Reich Yaiqüb^s und JAmris hat sich nicht über einen durch 
die -Macht des Schwertes zusammengehaltenen Ulndercomplex erhoben; zu 
einem inneren Ausbau Hessen es die Zeitverhältnisse und auch dse Charactere 
beider Brüder nicht kommen, denen eme sie über ihre Truppen erhebende 
Bildung felille. Doch ist auch au ihrem Hofe, wenigstens an dem JAmr's, 
die Stimme der Dichter erklungen: eim'ge wenige Fragmente von den Poesien 
Ffrüz ul-MuschriqTs und Abü Sälik Gnrgänrs sind uns aus dieser Zeit 
erhalten geblieben ^ 

I VerfMscr (!e* ihys nl-rnufm (». Kuar. Sappl. Cat, PnjrH. Man. Brit, Muscnin 
^ a Tn. Npi-ORt^r., Orientalische SkirEcn >lakab, der Kapfersefamied, and 

seine Dynastie*. Berlin 1S92, S. 187—217; — H. G, E,\vf.iitV, The King* cf ihe 

Sa^tdnLln Dynasij af Nimfot or Sljiatin, Voi 54 + ^ 3 ^ 


s 7. DIE SAMANIDEN. 

Die Sämäniden, welche das grosse bjafHlridische Reich vernichteten, leiteten, 
ihren Ursprung auf die Säsäniden zurück. Seit dem Ghalifen Ma mün erscheinen 
sie als Statdialtet jenseics des Oxus, wo sie dann immer mehr an Macht und 
Ansehen gew'aunen. Als eigentlicher Reichsgründer ist Isma?Tl ibn Ahmad 
if 9 “7) anzusehen, der in Boebärä seine Residenz aufschlug. Seine Herip^ 
Schaft erstreckte sich ausser über Transoi.xaiiien über Balch, Herät, Sistän, 
Choräsän, Guigän, Taberistän und Rai, doch gewannen die kaspischen Pro- 
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vinzen schon unter seinem Sohne ihre Unabhängigkeit wieder. Die Dynastie 
bestand em Jahrhundert lang; doch hat die ausgeprägt friedliche Politik ihrer 
meist persönlich für Wissenschaft und Kunst begeisterten Fürsten sie nicht zur 
Begründung eines auch den Westen Irans umfassenden Reiches gelangen lassen, 
wozu die Machtlosigkeit des Chalifates wohl andere kriegerischere Gemüter 
verlockt hätte. Die Sämäniden haben sich äusserlich immer unter die Ober¬ 
hoheit der Beherrscher der Gläubigen gebeugt, in Wahrheit aber beschränkte 
sich ihre .Anerkennung derselben allerdings nur darauf; dass sie ihren Namen 
im Kirchengebete und auf den Münzen einen Platz einräumten. Tribut zu 
zahlen oder für die sinkende Macht ihrer Suzeraine einzutreten, ist ihnen 
nie eingefallen. 

Bei der weiten Entfernung von der Hauptstadt Bochärä und den fort¬ 
währenden Unruhen an den Grenzen nach den kaspischen Provinzen hin 
wurden die sämänidischen Gouverneure Choräsln’s häufig in die Notwendigkeit 
versetzt, ganz selbständig zu handeln, und hieraus entwickelte sich bei ihnen 
bald ein starkes Unabhängigkeitsgeftlhl. Dazu war im Norden, in Turkestän, 
ein inächtiger Staat erstanden, der je länger je mehr mit begehrlichen Augen 
auf die blühenden Oasenländer diesseits des Jaxartes schaute. 

Die Türken im fernsten Osten des Chalifenreiches hatten zwar schon 
frühe den Islam angenommen und waren fanatische Sunniten geworden; dies 
hinderte sie aber nicht, sich bei jeder günstigen Gelegenheit der arabischen 
Oberhoheit zu entziehen. Seit 674 war es zuerst .Mode geworden, türkische 
Sklaven nach dem Westen zu exportiren, wo sie als Leibwächter der Vor¬ 
nehmen und dann sehr zahlreich als Freigelassene im Heere selbst in Offiziers- 
posten \ erwendung fanden. Unter dem Challfen Motasim geschah die .An- 
w-erbung türkischer (und berberischer) Söldner im ausgedehntesten .Massstabe; 
dieselben sollten die weit weniger kriegstUchtigen arabischen und persischen 
ci^t^ Dies führte zu einem heillosen l^torianenregimente, welches das 
Chalifat derartig schwächte, dass es den Büyiden widerstandslos unterliegen 
musste. Jetzt regten sich die Türken nun auch im Osten. 

Bis über den Jaxartes waren die arabischen Waffen nur einige wenige 
M^e gedrungen: 713 unter Qotaiba ibn Muslim und 738 unter Nasr ibn 
Abbassiden hatten sich die transjaxartischen Länder dann 
allmählich ganz selbständig zu Transoxanien gestellt Ihr Herrscher Boghrä 
Chan rückte nun 993 in Transoxanien ein und schlug den Sämäniden Nüb III, 
türkischem Blute stammende beiden Statthalter in Heiät 
und CTioiäsän mit dem Landsmann gemeinsame Sache machten. Zwar starb 

^ 994 genötigt, gegen die zwei 

au^^enschen Emire den Türken Sabuktegin zu Hilfe zu rnfen, der sich 
in Gh^a fes^esetzt hatte. Dieser ergriff mit Freuden die Gelegenheit, sich 
m die A erhältnisse des Samanidenreiches einzumischen, und sein Sohn Mabmüd 
seme nach des A aters baldigem Tode diese Politik fort Der letzte sämä- 
JAbdulmalik II, ein willenloser Knabe in der Hand seiner 
Statthalter, ward 999 entsetzt und nach Turkestän in die Gefangenschaft ge¬ 
schleppt Doch nicht ganz rühmlos sollte das Geschlecht untergeben. Ismaiil 
al-Muntasir (999 bis Ende 1004), ein Bruder ?Abdulmalik’s, wusste sich 
noch fast sechs Jahre lang zu behaupten; in den verschiedensten Teilen Trans- 
oxameM und ^oräsäns auftauchend kämpfte er mit unermüdlicher Ausdauer 
^d grösstem Heldcrimute für die Ehre seines Hauses. Um die AVende des 
b^g^°°‘* Säm.äniden endgültig 

der Sämämden ist nicht untergegangen, ohne dauernde Spuren 
seines Daseins zu hinterlassen. In ihm dichteten Abü Schukür, Rüdaki, 
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Daqlql und viele andere namhafte Dichter, in ihm wäre auch Firdausls 
Schähnäme entstanden, wenn nicht Mabmüd von Ghazna diese schönste Frucht 
persischer Poesie, die unter sämänidischer Fürsorge heranzureifen begonnen 
hatte, in seinen Fruchtgarten versetzt hätte. Auch wertvolle persbche wissen¬ 
schaftliche Werke verdanken wir den Sämäniden; .\bü MansQr .Muwaffaq’s 
pharmakologisches Werk und der sog. persische TabarT sind in ihrer Zeit 
geschaffen worden- 

Mirchokd, Histoire des Sunamdes, traduite par Dt FRiuzRY, Paris 1845; Abfl 
Bekr Mah. ibn Dscha)far ibn Zakarijra, T^ix-T ,Var/ajc 7 (bis 9431, ins Per¬ 
sische übersetzt und fortgesetzt zuerst von .\ba Na$r Al^mad Qubtvi (ilzSj 
und dann von Muhamtnad ibn Znfarals Tanx-i ßuxSrS (bis 1178^ vgl. .SettEnUl, 
Dcscription topographiqne et historique de Boukhara par Mohammed Nerchakhj 
soivie de textes relatifs k la Transoxanie, Paris 1892; .Xnonvtul’s, TärlxM saläfiit4 
ä/~i Samän (kurz; As. Soc. of Bengal, S. 152); E. ^ Olliver, The Decline of the 
Sizninis and the Rise of the (iluünaris in Maward-un-Nahr and part of Khurisin, 
JASB. VoL 55. 89flr. 


S 8. DIE 1 ALI DEN IN TABERIST-ÄN. 

Die schwierigsten aller persischen Provinzen waren fUr die Araber von 
Anbeginn an die am SUdufer des kaspischen Meeres gelegenen De lern, 
Taberistän und Gurgän gewesen. Die unwegsamen Gebirge boten einen 
natürlichen Schutzwall gegen jeden feindlichen Einfall, und so gelang es den 
Chalifen ebensowenig wie früher den Achaemeniden und Säsäniden, die dor¬ 
tigen unbotmässigen Stämme dauernd im Gehorsam zu erhalten. Ja nicht 
einmal eine ßekehrung zum Islam liess sich zunächst in grösserem Massstabe 
erzielen. Die taberistänlschen Herrscher aus dem alten Geschlechte Karen, 
einem der »sieben Häuser«, welche den Titel Ispehbeden (»Heerführer«) 
führten, blieben Zoroastrier und berechneten ihre Aera, wie es scheint, nach 
dem Tode des Yezdegerd. Alle Züge der Araber gegen diese Gegenden 
können hier nicht einzeln angeführt werden, nur die wichtigsten seien kurz 
genannt Nach den ersten verunglückten Versuchen in den 70er Jahren des 
7. Jahrhunderts folgten Expeditionen Yazid’s unter Suiaimän (716) gegen 
Taberistän und Gurgän, sow'ie unter Man^Qr (758, 759 und 761) gegen 
Delem und Taberistän. Eigentlich waren dies alles aber nur Raubzüge oder 
nach muslimischer Terminologie yasä/ (»Züge gegen Ungläubige«), ein .Aus¬ 
hängeschild, unter dem ungehindert geplündert und zu Sklaven gemacht w'erden 
konnte. Yazld hat im Abschlachten der sich gegen den Isläm sträubenden 
Bevölkerung w’ohl alle arabischen Feldhcrm übertroffen; sein Verfahren war 
aber doch weniger teuflisch als das Qotaiba’s in Bochärä, der den »Ketzern« 
dort Araber in die Häuser legte und durch solche Dragonaden die Bekehrung 
erzwang*. Taberistän erhielt unter .Man^^Qr 25 Jahre lang arabische Statt¬ 
halter, da die alte Ispehbedenlinie der Benu Däbüye erloschen war. 

779 war in Gurgän eine revolutionäre Erhebung communistischer Sectirer 
zu d^pfen, solche wiederholten sich 796/7, 799, 800, 8ox. Unter den 
Delemiten hatte die lalidische Sache mittlerweile zahlreiche -Anhänger gewonnen 
und nun breitete sie sich auch östlich über Taberistän aus. Mit der Begrün¬ 
dung des Tähiridenreiches waren Taberistän und Gurgän mit an dieses ge¬ 
fallen, die neuen Herren fanden aber die gleichen Schwierigkeiten, ihre 
Oberhoheit auch thatsächÜch zur Anerkennung zu bringen wie die Chalifen- ^ 
Wider alles Erwarten schnell glückte cs 839, einen Aufstand des Ispehbeden 
Maziyär ibn Qärin zu unterdrücken, mit dem Siege über ihn zog nun aueb 
der Isläm, jedoch in lalidischer Form, in das unterworfene Gebiet ein- 864 
frnden wir den LAliden Hasan ibn Zaid aus Rai, »den grossen Missionar«, 

36 " 
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M der Spitze Taberisulns, cs gelang ihm nach einigen Zwischenfällen, sich 
dauernd fesUusetzen. Er dehnte seine Herrschaft Uber die ganzen kas- 
pischen Provinzen, Qazvin und Rai mit cingeschlossen, aus, musste dann 
zwar, eben no^ siegreich gegen Muhammad ibn Tähir, auf ein Jahr (874) 
vor dem kupfe^hmiede weichen, kehrte aber 875 unangefochten in seinen 
alten Bttitz zurück. 884 folgte ihm sein Bruder .Muhammad ibn Zaid, der 

Sämäniden Ismahl ibn .\bmad verlor. Doch 
auch die Saimimdcn wurden des schwierigen Landes nicht froh, 9x1/4 bc- 
michtigte sich der ?.\Jide Hasan el-Utrusch (»der Stumme«) durch Verrat 
1 abends, und seine .Nachfolger dehnten sich bis nach Rai, Gurgan und 
sogar Choräsän aus. 


^ V* Bochams nahmen öffentlich den IsUm an, blieben aber im 

Geheimen bei ihrer Ketzerei, t^taiba befahl ihnen daher, die eine Hälfte ihrer 
Hau»er den Arabern lu übcrlaaaen, damit diese mit ihnen «osammenlebten und 
von allere Ihren Fhun Kunde hätten. Auf diese Weise pflanxte er ihnen den 
Islam ms lierx. j Xarschachl). 


S 9 - ZIY.ÄRIDEN. BÜ\'IDEN’. 

Uas die ?Aliden mit vieler Mühe so zusammengebracht hatten, ward 
b^d nach Utn^h’s Tode zur Beute eines Giläners, des Mcrdävcdsch ibn 
Ziyär (nicht Ziyäd), des einfachen .Anführers eines Delemltcnheeres. Aber 
seines Gleichen gehörte damals die Welt, wo nur die Sprache des Schwertes 
sich Gehör zu verschaffen vermochte, komme sie, von wem sie wolle. Bald 
sah sich .Merdävedsch als Herrn nicht nur fast des gesamten LUidenreiches 
sondern auch gaiu .Mediens bis Holwän, Hamadan and Itifahän und streckte 
seine Hand bereits begehrlich nach Chüzistan aus. 

Doch er sollte seine meisten Eroberungen für andere gemacht haben. 
Isfahän hatte ihm lAli, sein Gouverneur von Karadsch (5. ö. von Hamadän), 
erobert, der älteste von drei Brüdern, deren Geschlecht später nach ihrem 
Vater AbQ Schudschäl Büye den Namen BOyiden erhalten hat Sie waren 
im,prUngUch I^ndsknechte in Delem gewesen — doch findet sich auch der 
V ex^uch, ihre Abstammung zu nobilitiren, indem sie als Nachkommen des 
S^aniden Behräm Gör, der mit den Sprösslingen seiner zahlreichen Liebes- 
abentcuer so manchem Stammbaume beispringen konnte, hingestellt werden’. 

hatten sie sich dem Kriegshandwerk ergeben und 
Mhliesshch bei Merdävedsch Dienste genommen. Dieser mochte Isfahän nicht 
in ihrer Hand l^n und gab es lieber an den Chalifen Qähir zurück. Er- 
gnxnxiH sagten sich die Büyiden von ihm los, eroberten auf eigene Rechnung 
ganz (934) und nach ihres einstigen Kriegsherrn Tode (935) Medien 
7 ^' '^«g^erte m Fürs, sein Bruder Hasan in Medien, während der 

dritte, .Abinatf zunächst Kirmän einnahm (936) und sich dann im Westen 
a^brcitete, bis er 945 dem Chalifen .Muktafi in dessen Hauptstadt Baghdäd 

ul-ümarä und den Ehrentitel .Muilzzuddaula 
(»Kräftiger ^des Reiches«» abtrotzte. Seine Brüder erhielten gleichzeitig die Bei- 
naxnen llmaduddaula ^ (»Stütze des Reiches«) und Ruknuddaula (»Säule des 
Reiches«). Der Chalife war noch nie bisher für eine längere Zeitdauer eine 
^Iche Null gewesen als jetzt; so wie der Büyide und seine Nachkommen mit 
dem Beheirscher der Gläubigen umsprangen, war diesem noch nie geschehen, 
obwohl doch schon manche Demütigung über das Chalifat auch früher hin- 
gegangen war. Der Sultan, so nannte sich Abmad (allerdings findet sich 

Münzen, wo sich die Büyiden nur als .Vmir oder 
. lalik bezeichnen, .Abmad wird ihn daher nicht officiell oder nur kurze Zeit 
geführt haben), Hess Muktafi nach fünf Wochen blenden und machte den 
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Mup? zu seinem Nachfolger. Die Rücksicht auf die überwiegend sunnitische 
Bevölkerung des ?Iräq vcranlasste die Büyiden, den Chalifen dem Namen nach 
ab das Oberhaupt der muslimischen Welt weiter bestehen zu lassen, wenn 
sie ihn auch sonst nicht gerade sehr rücksichtsvoll behandelten und ihn sogar 
.Mangel leiden liessen. Hätte die Dynastie eine gefestigte Erbfolge eingefiihrt, 
so wären die .Marionetten auf dem Throne in Baghdäd wohl gänzlich besei¬ 
tig worden und ein nationales persisches Geschlecht hätte Iran schon damab 
wieder unter einer Hand vereinigt und dann Melleicht den Seldschukensturm 
abgeschlagen. Das ^ug dazu hätten die Büyiden gehabt, aber eine unselige 
Zersplitterung ihrer Kräfte in inneren Fehden Hess es nicht so weit kommen. 

Der Bruder .Merdävedsch’s, VaschmgTr, hatte sich den Säraäniden an¬ 
geschlossen und so sein Reich vor den Büyiden gerettet Von den drei 
Brüdern starb zuerst JAli (949), sein I.and Färs erhielt als nächster Fj-be sein 
Neffe ?A<}ududdaula (»Arm des Reiches«) — mit solchen prunkenden Titeln 
mussten die Chalifen die Familie immer versehen. Ab der älteste war 
auch von Ahmad, der doch die Macht des Hauses begründet hatte, ohne 
\yeigerung als Haupt der Familie .merkannt worden, jetzt nach seinem Tode 
ging diese Würde auf den nächstaltrigen Hasan in Medien und Rai, Urjudud- 
daula’s Vater, über. 967 starb Ahmad, der Kirmän, Chüzistän und ?Iräq in 
seiner Hand vereinigt hatte; 975 griff Udududdaula in das Gebiet von dessen 
Sohne Bachtiyär, genannt Jlzzuddaula (»Glanz des Reiches«), über und 
beniächtigte sich Haghdäd’s sowie des ^Iräq’s. Es gelang der Autorität des 
allein noch überlebenden der drei Stifter, Ruknuddaula’s, die beiden Vettern 
weder zur Eintracht zu bereden, aber nach seinem Tode (977) begannen von 
neuem Streitigkeiten in der Familie. Fj- hatte sein Reich unter drei Söhne 
zu teilen gehabt; von diesen trennte sich der jüngste, Fachruddaula (»Stolz 
des Reiches«), ganz ab und eroberte sich zu seinem Erbe .Medien, zunächst 
ohne Igfahän, noch Taberistän und Gurgän für mehrere Jalirzehnte. Der ».Arm 
des Reiches« beseitigte jetzt den »Glanz des Reiches« endgültig und schwang 
sidi zum unumschränkten Oberhaupte der D>'nastie auf. Unter ihm standen 
die Büyiden auf der Höhe ihrer Macht Leider hinterliess er sein Reich bei 
seinem Tode (982/3) wieder drei Söhnen, von denen B.nhäuddaula (»Wert 
des Reiches«) 889/90 nach längerem Bruderkampfe Sieger blieb. Unter dessen 
vier Söhnen (1012) und deren Nachkommen wiederholte sich das Schauspiel 
der Uneinigkeit, so dass das einst so grosse Reich arg zerbröckelte und die 
aller>’erv.orren5ten Zustände hereinbrachen. Und in dieser Zeit nahm der 
Büyide Dschaläluddaula (»Ruhm des Reiches«), dem es nicht mehr genügte, 
Amir ul-Umarä zu hebsen, den altpersischen Titel »König der Könige« an! 

Fachruddaula’s Linie in Rai (Taberistän und Gurgän hatte sie mittler* 
weile wieder an den Ziyäriden Qäbüs, den Enkel Vaschmgirs und Verfasser 
eines berühmten FUrstenspiegels, verloren) war die erste der Büyiden, die einem 
Stärkeren, nämlich Mabmüd von Ghazna, zum Opfer fiel (1029). I^fahän 
hatte sie bereits 1007/8 unter ihrem letzten unfähigen Herrscher Madschd* 
uddaula (auch einem »Ruhm des Reiches«) an die Käköyiden (Käkwaihiden) 
eingebUsst, welche 1023 noch Hamadän eroberten und sich in beiden Pro¬ 
vinzen bis 1051 behaupteten; Käköyiden und Büyiden waren durch Fachr¬ 
uddaula in verwandschaftliche Bande getreten. Haraad.än war übrigens schon 
vorher eine Reihe Jahre in dem Besitze einer fremden Dynastie gewesen, der 
kurdischen Hasanöyiden (Hasanwaihiden), welche dort von ca. 959—1015 
als büyidische Gouverneure, zeitweise sogar fast ganz selbständig, regierten. 

Die übrigen büyridischen Reste hielten sich noch fast zwanzig Jahre, wiil 
sie zunächst nicht angegriffen wurden. Dann aber wehrten sie sich hart¬ 
näckig und mit dem Mute der Verzweiflung gegen die Seldschuken. 1047 
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musste Kimiän deren Oberhoheit anerkennen und wurde dann im folgenden 
Jahre ganz einge^gen. Die nächsten Jahre wurden durch Kämpfe mit wech¬ 
selndem GlUcke in Fürs und Chözistän ausgefdlll, bis Tughrul Beg 1055 durch 
einen kühnen Zug über .Adherbäidschän vom Norden her die Entscheidung 
brachte, indem er Baghdüd einnahm- Der letzte büyidische -Amfr ul-Umarö, 
Malik er-Rahim, starb 1058 im Gefängnisse, Eim’ge jüngere Glieder der 
Familie versuchten noch einen kurzen planlosen Widerstand; 1094 hören wir 
von dem letzten, einem Kai Chosrau, der in emem kleinen Orte von der 
Gnade der Seldschuken lebte. 

Die erste nationale Dynastie, die fast das ganze Persien — ausser den 
sämänidischen Landen — allerdings meist in eine -Menge Kleinstaaten zer¬ 
stückelt, in ihrer Hand vereinigt hatte, war vom Schauplätze abgetreten. Bis 
auf lAdududdaula war für friedliche Werke wenig Zeit gewesen, aber dieser 
wandte den Verhältnissen im Innern seine Sorge zu. Er Hess allenthalben 
im Reiche, besonders auch in der Chalifenstadt, die Verwüstungen der langen 
Kriege ausbesserh und neue Bauten außUhren; dazu unterstützte er Dichter 
und Gelehrte durch Gewährung von Jahresgehältem, Der Verfasser des 
^hlräznäme’s. Abul ?Abbäs -Ahmad ibn Abul Hasan gen. Mulln SchTiäzT, der 
in der zweiten Hälfte des 14, Jahrhunderts schrieb, zählt verschiedene Bau- 
w'erkc der Büyiden in Färs, vornehmlich in Schiraz auf; von denselben ist am 
erwähnenswertesten J-AcJududdaula’s berühmter Deich am Kurflusse, der Band- 
amlr (»Deich des -Amir’s«), der noch heute existirL Unter demselben 
Herrscher dichtete Qaträn, mit dem Beinamen el-Dschabali, an Modschud- 
daula’s Hofe Kamäl-uddln Pindär, bereits unter Bachtiyär der Ahväzer 
Bachtiyärl. 

» In Wahrheit »chliesst sich der erfundene BflyidcniUmmhauni an BehrSm 
Gor's ersten Minister Mihr Narse an (s. Marquart, ZDMC. 49, 66o/t]L 

Mirchokd, Gesch- der Sultane aus dem Gcschlechte Bujeh, persisch und deutsch 
von l'R. WiLKKN, Berlin 18351 F®* v. Lromann, Erläuterung und Ergänzung einiger 
Stellen der von .Mirchono verfassten Gesch- de» Stammes Buweih, Kasan 1836. 

S IO. MAHMÜD VOX GH.AZ-XA- DIE SELDSCHUKEN. 

DIE -ASSASSIXEN. 

Als Mittelpunkt des gcLstigen Lebens erscheint nunmehr für die kurze 
Zeit des gewaltigen Reiches MabmQd's, das von 1005—1030 sich Ober 
die Länder der einstigen Sämäniden und Büyiden von -Medien Ober Taber- 
istän, Gurgän, Chvärezm, SisLän, Afghanistan und Indien bis Gudscherät 
erstreckte, Ghazna, wo an dem glänzenden Hofe freiwillig oder gezwungen 
alle bedeutenden Männer der Epoche zusammenströmten. Neben Firdausi 
seien von Dichtem hier nur die Namen FarruchT, UnsurT, MinütschihrT, 
von Gelehrten BerOnI und Ibn Sinä (-Avicennaj genannL Doch lag dabei 
ein schwerer f|ruck auf dem Persertum, indem der fanatisch sunnitische 
Sultan den Schiitismus unerbittlich verfolgte und auch da*« Persische im amt¬ 
lichen Gebrauche wieder durch das -Arabische zu verdrängen suchte. In der 
Poesie hielt sich dieses aber als die herrschende Sprache, selbst am Hofe 
eines Türken, dessen Grosse gewiss längst nicht alle Persisch verstanden, und 
wo die Sprache des täglichen Bedarfs jedenfalls die türkische war. Ist doch 
auch aus Pietro della Valle’s Schilderungen zu entnehmen, dass selbst an 
^Abbäs des Grossen Hofe, also zur Zeit der höchsten modernen Macht¬ 
entfaltung Persiens, Türkisch die Umgangssprache war. Das Gleiche ergeben 
dann auch für die nächste Folgezeit die Berichte anderer Reisender, wie des 
Olearius oder Chardin (vgL LanclIs bei Chardin IV 238 Anm, oder VII 
3x4 -Anm.). Die Dichter der -Saffariden und Sämäniden hatten neben ihren 
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persischen Poesien noch arabische verfassen zu müssen geglaubt^ jetzt änderte 
sich dies; Firdausl hat allem Anschein nach die Sprache des Qorans nicht 
besonders gut verstanden. Solche Bevorzugung ihrer Sprache musste ganz 
selbstverständlich zur Stärkung des persischen Nadonalgeftihls beitragen. Asadi 
des älteren Munäiare ».Araber und Perser«, die den Vorrang dieser Uber 
jene zu erweisen sucht (s. oben S. 227), entsprang aus diesem gehobenen 
Patriotismus. Noch heute übt Persien durch seine schöne Sprache im Orient 
eine gewisse Macht aus, die es politisch sonst nicht geltend machen kann. 

Dem Anstürme der Seldschuken fand sich Mabmüd's Reich nach 
seines Stifters Tode (1030) nicht gewachsen. Die Länder, welche der grosse 
Kriegsheld vorerst nur ziemlich äusserltch durch das Schwert hatte zusammen* 
bringen können, mussten unter seinen Nachkonunen, die unmöglich soviel 
Genie, Thatkraft, politischen Scharfblick und, last not least. Glück wie er 
besitzen konnten, bald wieder auseinanderfallen, wenn es galt, sie gegen so 
elementare Gewalten, wie sie in den Seldschukenhorden auftauchten, zu ver* 
leidigen. 1059 verzichteten die Ghazneviden in einem Friedensvertrage dau¬ 
ernd auf ihre Besitzungen jenseits des Hindukusch und des Ghör, des Gebirgs- 
landes südöstlich von Herät, indem sie den Schwerpunkt ihres Reiches nach 
Indien verlegten. Sistän hatten sie ebenfalls aufgeben müssen. 

BUtbl, Al-kuib al-yamlMl ^Geschichte Mahmad’s) aas dem Arabischen ins Per¬ 
sische übersetzt Ton Abn’l Scharaf DscharbAdhaqlnl iitSö; englisch von 
J. Reynolds, London 1858) and von Muh- KaramatlAlI (1857) — Acmee, Mün¬ 
chen Nr. 241 verzeichnet aber noch eine dritte Übersetznng; Miechono, Historia 
Gasnevidarum pers. et latine von Fe. Wilken, Berolini 1S32 (lAll Efendi Hilmt 
hält im Katalog der Kairoer vicekbniglichen Bibliothek S. 500 das Latein für Fran¬ 
zösisch); Baihaql, TarTx-t Masiä./i (Geschichte MasSad’s, MabmOd's Sohn); Aba 
Saild^.Vbdul-hayy Kardlrl, w/-<zjrAJr(ntrlAbd-ar-Raschld 1051/a; vgL Ethä, 
Bodl. Sr. 15). 

Die Seldschuken (SeldschQq), welche damit bestimmend in die Welt¬ 
geschichte eingetreten waren, gehörten als Unterabteilung dem türkischen 
Stamme der Gusen (Ghuzz) an, ihre Führer waren zwei Brüder, Tughrul 
Beg und Tschäkyr Beg. Unablässig erhielten sie neuen Zuzug aus Trans- 
oxanien und überschwemmten so ganz Persien bis nach Kleinasien hinein. 
Das zersplitterte Büyidenreich vermochte natürlich gar keinen Widerstand zu 
leisten, 1059 brachte die Einnahme Baghdäd’s die Eroberung Persiens zum 
Abschluss. Nachdem Tschäkyr Beg noch in demselben Jahre gestorben war, 
blieb Tughrul 4 Jahre der alleinige Oberherrscher des grossen sich von Balch 
bis nach Baghdäd erstreckenden Ländercomplexes; doch liess er den Osten 
von Alp .\rslan, Tschäk)rr’s Sohne, regieren. Tughrul erkannte, dass seinem 
jungen Reiche vor allem innere Festigung nötig sei; darum hatte er auch den 
Chalifen Qäim mit äusserster Ehrerbietung behandelt und ihn sogar als seinen 
Lehnsherrn feierlich anerkannt. .Aus einem anfänglichen Ruknuddaula (»Säule 
des Reichs«) hatte ihn dieser dann zu einem Ruknuddin (»Säule des Glaubens«) 
umbenannt, was dem Seldschuken aus politischen Gründen wichtig erschien. 
Die rohe tmgebändigte türkische Kraft wurde durch persische Verschlagenheit 
und Diplomatie beraten und gelenkt; den Einfluss von Tughrul's schlauem 
Vazir el-Kundurl, mit dem Beinamen LAmld ul-Mulk (»Stütze des Reiches«), 
werden wir auch in dem Projecte, eine Tochter Qiüm’s zu heiraten, erkennen 
dürfen. Eine solche Verbindung musste den Eroberer aus einem ganz un¬ 
kultivierten Volke, das seinen neuen Unterthanen bis dahin immer nur für 
gut als Sklaven und Söldner geschienen hatte, in deren Augen mächtig heben. 
Trotz des Widerstrebens des Chalifen setzte jAmId ul-Mulk die Verlobung 
durch, zum Eheschluss kam es indess nicht, da der Bräutigam noch in dem¬ 
selben Jahre (1063), fast 7ojährig, starb. 
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Ihm folgte sein Neffe Alp Arslan (1063—72) und dem dessen Sohn 
Malakschäh (1072—92). Die neuen Eroberungen im Westen und Osten — 
im Reiche selbst war in dieser ganzen Zeit ziemlich Ruhe — unter diesen 
beiden pössten Sultanen der D>Tiastie gehen uns hier nichts an, wir werfen 
dafür einen raschen Blick auf die inneren Verhältnisse. Tughruls Minister 
versuchte zunächst, bei dem Thronwechsel einen unter .seinem Einflüsse stehen* 
den jüngeren Prinzen zur Regierung zu bringen, er musste aber sein Unter¬ 
nehmen mit dem Tode bössen. Doch machte er nur einem anderen Perser 
Plau, dem her>'orragendsten Vazir, den überhaupt das Seldschukcnreich ge¬ 
sehen haL dem Nizäm ul-.Mulk (»Ordnung des Reiches«, Abu Uli al-Hasan 
ibn ?.\li ibn Isbäq, geb. 1018). Von ihm, der unter zwei SulLanen 30 fahre 
lang an der Spitze der inneren Regierung stand, besitzen wir eine Denkschrift 
über die Grundsätze der Verw;dtung sowie die eingerissenen Schäden und 
Missbrauche (Siaset Nam^h, Traite de gouvemement composc pour le sultan 
Mehk-Chäh par le Vezir Nizam oul-moulk, l'exte persan edite par Ch. Schefer, 
Paris 1891). Unter .Maiakschäh besonders blühten Kunst und Wissenschaft; 
zu Nischäpür, Baghdöd, Basra entstanden hohe Schulen, Medressen, von denen 
>orzUglich die Ni^mTya von Baghdäd berühmt war. Der Herstellung sicherer 
Verhältnisse in Berag auf Eigentum und Verkehr im ganzen Reiche, der För¬ 
derung der Landwirtschaft widmeten Vazir wie Herrscher eingehende Sorgfalt; 
da^ aber beiden darin noch nicht genug geschah, zeigt Nizäm’s Memorandum’ 
und Malakschäh’s Auftrag, cs zu verfassen. Der Sultan verschmähte es nicht, 
neben seinen kriegerischen Expeditionen auch friedliche Inspectionsreisen 
(nach der Überlieferung zusammen zwölf) durch sein ganzes weites Reich zu 
rnachen und sich persönlich um das Wohl seiner Unterthanen, auch der Ge¬ 
ringen, zu bekümmern. In seiner Denkschrift zeigt sich Nizäm nicht als 
Freund der Schiiten, die er im Staatsdienst nicht verwandt wissen wollte* 
doch bewog er Alp Arsl.m und Maiakschäh, neben den ofHciellen Ehren- 
^zeu^npn gegen den Chalifen auch die persischen NationalheÜigtümer in 
Meschhed, Qum, Nedschef und Kerbelä durch Besuche zu ehren. Natürlich 
machten beide ausserdem vor allem auch die Wallfahrt nach Mekka. 

... diesen erfreulichen Aufechwung nach Zeiten des ärgsten wirtschaft¬ 
lichen und geisti^gen Niedergangs fiel plötzlich wie ein Mehlthau die finstere, 
geheimnisvolle Gewalt des Assassinentums. 

Die Überlieferung verknüpft drei der bedeutendsten Charaktere des elften 
Jahrhunderts zu einer Jugendfreundschaft; Nizäm ul-.Mulk haben wir von ihnen 
^reits kennen gelernt. Die beiden anderen waren seine Landsleute iOmar 
aiyam \gl.unten) und Hasan ibn as-Sabbäb, doch stammte der letzte 
vielleicht aus arabischem Blute. Er hatte sich der Secte der IsmaHliten 
(auch Bätiniten) angeschlossen, die den IsmaJil, Sohn des Dscha?afer, einen 
Ururenkel des Husam, als Mahdi, d. h. als künftigen Propheten, erwarteten, 
j* r j ''erstehen, war nur wenigen Auserwählten beschieden, 

die höcl^e Stufe der Erkenntnis konnte erst vermittelst des Durchgangs durch 
vier ni ere und darauf noch fünf höhere Grade eiw*orben werden. Das Re¬ 
sultat einer ^keh^g war in den unteren Stufen sklavische ünterwerfiine 
untCT die Gebote des Mahdi und bei dessen Unsichtbarkeit der von ihm in- 
spinrten I^ftcr des Bundes, in den höheren und höchsten absoluter Skepti- 
cismus und nackter Materialismus. Das Geheimnisvolle, wlfach Unverstandene 
der tretende Hmweis auf den Propheten, welcher aus aller Not retten werde’ 
dazu die Au^izung gegen die Fremdherrschaft (der Erfinder der letzten Form 
^s kmarthtismus ist wahrscheinlich lAbduUäh ibn Maimön, ein Perser und 
fanatischer Araberh^er, f 87^5, gewesen), mussten bei der weit verbreiteten 
algememen Unzufiiedenheit die Sekte bald populär machen, zumal die sehr 
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rührige Agitation bald im Verborgenen geschehen musste, da die Regierungen 
die Urasturzprediger energisch verfolgten. Das war aber, wie so oft, gerade 
die b«te Reclame für die Bewegung. Diese Secte nun ersah sich Hasan ibn 
Sabbab als das Mittel, sein Streben nach Macht zu befriedigen, nachdem er am 
Seldschukenhofe dieses Ziel nicht hatte erreichen können. Hier war er nämlich 
bei einem heimtückischen Versuche, seinen Jugendfreund, der ihn durch seinen 
Einfluss placirt hatte, zu stürzen, selbst in die diesem gegrabene Grube gefallen 
und hatte sein I.eben nur durch schleunige Flucht retten können. Seit dem 
Ende des Jahres 1090 hauste Hasan auf der Burg .\lamat f».\dlemest«, wie 
der Name gedeutet wird) in den Bergen nördlich von Qazvin; das Merkwort 
(/ärix) filr die Besitzergreifung der Feste ward ihr Name .Älamüt selbst, dessen 
Buchstaben zusammen den Zahlenw'ert des entsprechenden muhammedanischen 
Jahres 483 ausmachen. Solche Merkworte haben bekanntlich nicht selten die 
frappantesten Beziehungen zu den Ereignissen, für welche sie erfunden werden, 
ohne dass etwas anderes dahinter steckt als nachheriger Scharfsinn geistreicher 
Litteraten; bei der Schlauheit und Berechnung, mit welcher »der Alte vom 
Berge« seine Handlungen stets ins Werk gesetzt hat, könnte man ihm aber 
auch Zutrauen, dass er durch eigene Fahndung dieses Tärichs sogar die Buch¬ 
stabensymbolik in den Dienst seiner Sache zu stellen versucht hat*. Von 
.^lamQt gingen seine Sendlinge {Fedäroi) aus, denen er im Haschlschrausche 
die Freuden des Pai^eses vorgespiegclt hatte, welche sie erwarteten, wenn 
sie für die isma^ilitische Sache ihr Ia^ben gelassen hätten, zu jedem ihnen 
aufgetragenen .Morde bereit Zweihundert Jahre lang sind die Assassinen (aus 
Haschisthl »Haschischraucher«) der Schrecken der islamitischen Welt Asiens 
gewesen, indem sie teils offen ihre Mordthaten verübten, teils in geheimnis¬ 
vollem Dunkel, wie die Vehme auf der roten Erde Deutschlands, ihre Opfer 
dahinmfften. Als eine grauenhafte Illustration des Spruches: ».\n ihren Früchten 
sollt ihr sie erkennen« ist ihr Name im Französischen das Wort filr ».Mörder« 
{assassin) geworden; und das mit Recht Eine reinigende Wirkung wne die 
heilige Vehme haben sie eben nicht ausgeUbt, eine nationale befreiende That 
ist von ihnen nicht ausgegangen, wie man nach ihren Predigten doch hätte 
erwarten sollen. Im Gegenteil haben sie durch Beseitigung gerade von Per¬ 
sönlichkeiten, die eine Besserung der Verhältnisse hätten herbeifiihren können, 
lähmend und hindernd gen'irkt. Das alleinige Streben dieser ganz einzig¬ 
artigen Gesellschaft, oder man kann wohl sagen, Dynastie, schien zu sein, 
Unheil und \ erwiming zu stiften. Eine Art mi^emer Anarchisten mit der 
Parole der Propaganda der That, aber ohne jede Ursache, Zweck und Ziel 
Zu Älamöt, ihrem .Mittelpunkte, dem Sitze ihres Hauptes, des Schaich ul- 
Dschibäl (»des Alten vom Berge«), eroberte sie sich noch eine Anzahl wohl¬ 
befestigter Burgen in verschiedenen Pro\'mzen Persiens. Orientalische Schrift¬ 
steller geben die Menge der Assassinenfesten auf rund hundert an; w'er hieraus 
auf stark ausgebaute assassinische Pfaffengassen schliessen wollte, würde aber 
fehlgehen, in Wirklichkeit w’erden es kaum ein paar Dutzend gewesen sein. 
Der Einfluss des unheimlichen Bundes war jedenfalls ungeheuer und liess alle 
Übertreibungen glaublich erscheinen. Leider scheuten sich muslimische Macht¬ 
haber nicht, Bündnisse mit dem »Alten« einzugehen oder sich sogar der 
Dolche seiner frommen Mörderbande zur Beseitigung unbequemer Diener und 
Nebenbuhler zu bedienen. Erst durch Hulagu ward 1256 das Adlernest ge¬ 
schleift, das bis dahin allen Belagerungen Trotz geboten hatte, und die Secte 
in Persien ausgerottef, doch hat sie dann eine nicht minder bedeutende Rolle 
noch in Syrien gespielt • 

Ein Fedäwi ermordete 1092 den Nizäm ul-Mulk, vielleicht unter Mit- 
w^bsen seines Fürsten, mit dem er kurz zuvor zerfallen w'ar, und kaum einen 
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Monat später folgte ihm dieser im Tode nach. Ein geradezu unglaubliches 
Glück heftete sich an die Fersen von Malakschäh’s ältestem Sohne Barki- 
yarok, so dass ihn Niederlagen, Verschwörungen, Krankheit nicht zu ver¬ 
derben vermochten, obw’ohl er selbst immer ohne Initiative blieb. Zuletzt sah 
er sich aber doch genötigt, die grössere Hälfte des Reiches seinem Bruder 
Muhammad abzutreten, der nach Barkiyarok’s Tode (Ende 1104) alleiniger 
Herrscher ward (1105—18). Energisch wie Muhammad war, w-ard seine Re¬ 
gierung &otz tückischer Grausamkeit doch ein Segen für das Reich, da nun 
wieder ein Wille statt vieler massgebend ward. Ja, er war sogar dicht daran, 
die .\ssassinen auf .\lamüt auszuhungem, als er plötzlich, diesen sehr gelegen, 
im besten Mannesalter von 37 Jahren starb. 

Jetzt begann der Einfluss der .\täbege (Vormünder) =, Condotüeri, die 
einander im Interesse der ihnen unterstellten oder auch von ihnen selbst als 
Legitimation aufgegriffenen Prinzen, im Grunde jedoch mehr in dem eigenen, 
befehdeten und schliesslich selbstänchge Dynastien begründeten. Diese .Vtäbege 
waren zum Teil ehemalige Sklaven (.Mamlüken), zum Teil Nachkommen sol¬ 
cher; aus ihren Kreisen recrutirten sich die hohen und höchsten scldschuki- 
schen Beamten. Noch Nizäm ul-.Mulk hatte in seiner Denkschrift davor ge¬ 
warnt, einem MamlQken in der Entscheidung eines Processes fern vom Hofe 
zu viele Freiheiten zu lassen (ZDMG. 46, 764), jetzt treten solche allenthalben 
als unabhängige Regenten auf, und die meisten von ihnen sind in solcher 
Stellung m'cht untüchtig gewesen. 

Sandschar, der letzte noch lebende Sohn Malakschäh's, erzwang zwar 
nach Mubammad’s lode, dass sein Name im Kirchengebete vor dem seines 
unmündigen Nefien MabmQd, der zunächst als Nachfolger seines Vaters all¬ 
gemein anerkannt worden w'ar, genannt würde, doch bekümmerte er sich 
weiterhin nicht mehr um die westlich von Choräsän gelegenen I.ande, son¬ 
dern beschränkte sich darauf^ die seldschukische Herrschaft im Osten bis nach 
Transoxanien zu erhalten. Im Westen bröckelten eine Reihe Kleinstaaten von 
dem Hauptreiche ab, deren wichtigste die folgenden waren. 

In Mosul finden wir seit 1127 den Atäbeg Zengl, vom Chalifen mit 
dem Ehrentitel Hmäduddln (»Säule des Glaubens«) geziert Er breitete 
sich weit nach Westen aus, während der Beherrscher der Gläubigen sich wieder 
zum Herren des arabischen Jiräq machen konnte; Zengl’s Nachkommen hielten 
sich bis 1262. 

In Färs erscheint seit 1148/9 die Dynastie der Selghuriden, unter 
denen die Pro\inz in den sonstigen Wirren rings umher sich einer glUddichen 
Ruhe erfi-eute, so dass »ihre Bewohner die Seite der Behaglichkeit auf das 
Ruhebett der Lust strecken und in süssen Schlaf sinken konnten« (Schiräz- 
näme). Dem .\täbeg .^bü Bekr aus ihrer Reihe (■{■ 1260) hat Saldi seinen 
Rosengarten (Gu//s/df$) wie Fruchtgarten (BostAn) gewidmet, zum Dank für 
die W ohlthaten,^ mit denen ihn in der Jugend der Vater des Fürsten überhäuft 
hatte. ^ Die Linie bestand bis 1264, hi w'eiblicher Linie bis 1287. 

Nischäpür fiel 1162 auf einige Jahre in die Hände des Malik Muaiyad, 
der seinen Fürsten dort blendete; 1199 war die kurzlebige Dynastie schon 
wieder erloschen. 

In Luristän begründete der Kurde .\bü Tähir Muhammad Fazlöye 
eine eigene Linie, die Hezäraspiden (1148—1423)- Adharbäidschän 

treten die Pehleväniden auf (1136—1225), die eine Zeit lang auch 
Medien mit Isfahän und Rai behaupteten 

• In .Armenien endlich die Schäh-Armen (1100—1207), die aber im 
starken W'iderspruch mit diesem volltönenden Titel nur das Gebiet von Chüät 
am Wänsee besassen. 
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Kirmän hatte seit 1041/3 unter Alp Arslan’s Bruder Kavurd gestanden; 
bis 1187 regierten hier dessen Nachkommen, und das Land hatte sich unter 
ihnen, besonders zu Anfang, einer günstigen Ent^^'ickelung zu erfreuen^. 

In den kaspischen Provinzen waren schon von Alters her verschiedene 
Fürstenfamilien heimisch gewesen, deren Glieder mit besonderer Vorliebe 
säsönidische Namen führten. Von diesen seien hier im Anschlüsse an die 
Atäbege die »Bergkönige« genannt, die sich in Mäzenderän mit zwei Unter¬ 
brechungen, mehr oder weniger selbständig, bb zum Jahre 1349 hielten. 
Nach Malakschäh’s Tode hatte ihr zweites .Aufblühen begonnen; 1209 mussten 
sie wieder einem lAHden «s. % 8) weichen, die Mongolenuiumhen veranlassten 
sie aber bald, ihre .\nsprUche von Neuem geltend zu machen, allerdings als 
mongolische Vasallen. Die Serbedäre (s. S * *) hätten ihnen beinahe schon 
1342 den Garaus gemacht; wie gross die Gefahr damals war, zeigt der Um¬ 
stand, dass viele Mäzenderänier, dem Beispiele ihres Herrschers folgend, die 
Kopfhaare nicht rasieren Hessen und keinen Turban umlegten, bis der Feind 
besiegt war. Innere Unruhen verursachten dann den Sturz der D>Tiastie und 
ihr Erlöschen*. 

> Derartige Tinch'» xa ersinnen, ist keincswgs so schwer, als es vielleicht 
auf den ersten Blick scheinen könnte. Die Hauptsache ist, einen hübschen Ge¬ 
danken tu finden, ihn in Worte xu kleiden, ist dann verhältnismässig leicht. Ich 
war im April 1896, als die Vorbereitungen tur Krönung des russischen Zarenpaars 
alle Welt beschäftigten, in Petersburg gerade damit beschäftigt, mir Ktqim’s Tärtch- 
sammlung nach den Handschriften des historischen Museums abiuschreiben. Dabei 
kam ich auf den Gedanken, xu versuchen, ob ich das Jahr des bevorstehenden 
Ereignisses nicht in einen persischen Merkspmch fügen könne. Es gelang mir ohne 
viel Mühe, zwei Sätze zu finden, deren Sinn die Thatsache der Krönung aus- 
sprach: »Nikolaus II nahm das Diadem aller Reussen» (AXfü/?/-/ UMvum (t 7 Xim 4 
krmf Kütiyäm girt/t) und »Nicolans II, der kronentragende Recke« (alt epischer 
Vers, NiHiHy-i üni grvl täj*där) « A. H. 1313, deren letzter sich bei .\ufwendung 
einiger Mühe gewiss in die übliche Form eines für solche Staatsactionen vor- 
geschriebenen Hofehronogramms hätten bringen lassen, wofür orientalische Fürsten 
dem Autor den Mund mit Golde zu füllen pflegten (in purster Wirklichkeit'. Ein 
Perser hätte natürlich mit Leichtigkeit viel bessere Denksprüche zu Stande gebracht 
— » Mirchond, The History of the Atibaks of Syria and Persia cd. by W. II. 
MoaLEV, London 1S48. — J Hierher auch NL DEFR&MEav, Rccherches sur quatre 
princes d'Hamadan, JAs. 4. Sör. Vol. IX (1847)^ S. 148 ff. — 4 Houtema, Zur Ge¬ 
schichte der Sel^qen von Kermftn, ZDMG. 39, JözfT.: Muhammad Ibr&him, 
Tirix-i taläfin^t SatjUflya ^ed. HouTSMA, Recueil de textes rclatifs ä lliistoire des 
Scljoucides, Ixiden 1886); Af«lal-addln Ahmad ibn Hamid Kirminl, ßaJäsl 
uitnmän // vafäti Ders-, S 4 ^J ttl-ltiS acdMy/K/-it£> (Eroberung KirmOns 

durch Maltk Dinar, 11851.). — ) B. Dorn, Die Geschichte Tabaristons nach Chon- 
demir (M^ro. de t'.Vcad. d. Sciences d. St P^t. VL Sör. Scienc. pol., hist., philoL 
T. VIII, 1855, S. t—138); Ders., Muhammedanische Quellen zur Geschichte der 
südlichen Küstenländer des caspischen Meeres, St. Petersburg, l. Bd. Schireddin's 
[^ahlruddln] Geschichte von Tabaristan, Ruyan und Mazenderan (bis 1476), 1856; 

2. Bd. '.My ben Schems-eddin’s cbanisches Geschichtswerk (1475—1514)1 1857; 

3. Bd. *.\bduTFaliah Fomcny’s Geschichte von GÜRn (1517—1628), 1858; 4. Bd- 
Auszüge aus muhammedanischen Schriftstellern nebst riner kurzen Geschichte der 
Chane von Scheki, 1858. VgL Muhammad ibn Hasan Isfandyftr, 7 anx‘* 

(bis ca. 1242 vom .\ntor, dann bis 1349 weitergeführt, in der Hand¬ 
schrift BodU Ouseley 214 sogar bis 1438/9, s. Enti in diesem Grundriss II, 3621. 

1157 Starb Sultan Sandschar zu Merw, und damit war dem Turkraenen- 
stamme der Gusen (Ghuzz), die schon bei seinem Lebzeiten sich diesseits 
des Oxus festgesetzt und ihm eine empfindliche Niederlage beigebracht, ja ihn 
sogar selbst gefangen genommen hatten, Thür und Thor geöffnet Dazu 6elen 
die Chvärezmschähe in Persien ein, und auch die Goriden breiteten sich 
westlich bis Herät (ii92>, östlich bis Balch und den Hindukusch aus und 
krönten ihre Elrfolge schliesslich durch die Vernichtung der Ghazneviden in 
Indien. Bei dem 2Uxsaramenstossc mit dem ChvärczmschTih zogen sie aber 
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den Kürzeren, und dieser rüstete sich nun, nachdem bereits Choräsän, Kirmän 
und Medien in seinen Händen waren, zum Kampfe mit dem einzigen noch 
übngen Machthaber von Bedeutung, dem inzwischen mächtig erstarkten Cha- 
lifro. Doch dabei hatte er die Rechnung ohne die Mongolen gemacht, die 
seine D>-nastie vom Erdboden hinwegfegten, ehe er noch den geplanten Zug 
gegen Baghdad zur Ausführung bringen konnte. 

In die Periode des Seldschukenreiches fällt die zweite und Haupiblüte 
der persischen schönen latteratur. In ihr dichteten der weitgereiste Philosoph 
N 5 sir-i Chosrau (f 1088), der geUt\olle Satiriker und Freidenker lOraar 
Chaiyäm (f 1133), die sufischen tiefsinnigen M)'stiker FarTduddin lAttär 
(1119 i 23 o)undDschaläluddin Rüml(i207—73),sowie der neben Häfiz 
noch heute in Persien populärste Dichter Schaich Saldi (ca. 1184—1292). An 
Sultan .Sandschar’s Hofe fanden sich eine ganze Reihe Poeten zusammen 
unter denen Anvari (f nach 1189) der hersorragendste war. Sandschar 
selbst hat sich als Dichter versucht, we so viele orientalische Fürsten ihrem 
kneger^hen oder Regentenruhrae auch den Dichterlorbeer hinzuzufilgen ge¬ 
strebt haben — die Anthologien überliefern so Verse von dem Sämäniden 
Isma.il, Qabus ibn Vaschmgir, Mabmüd von Ghazna, Said ibn ZengT, Malak- 
schäh und schonTughrul u.a.m., aus späterer Zeit von demUzbekenlUbaid,lAbbäs 
dem Grossen, Fatb lAli Schah u. ^ m. Auch der tapfere Prinz .Muntajjir, der 
^tzte Sämänide, war ein Dilettant in der Dichtkunst; von dem Amir Abu lAlI 
Smdschür m NTschäpQr war dies bisher wohl noch nicht bekannt, -ksadi’s 
''®|;ferbuch enthält von ihm ein Beit, dessen Gedanke allerdings nicht be- 
wnders originell ist Eine eigenartige Stellung nimmt auch, nicht wegen ihrer 
dichterischen Begabung, wohl aber als eine littcrarischc Madame s^ g^ne, 
Mahisti ein, die eine Geliebte Sandschar’s gewesen sein soll (vgl. meine 
Ausgabe von AsadPs Luyat^i Fürs S. 30/1). Dem Westen gehört aus der¬ 
selben Epoche Chäqänl (j- ca. 1194) an, am Hofe der aus persischem Blute 
stemmenden ^hahe von SchTr\’än, sowie der romantische Epiker Xiz.äml 

*«e»st den ädherbäidschänischenAtäbegen gewfdmet 
hat Uährend der Lbergangszeit der Ghaznevidenherrschaft an die Seldschuken 
in Oiorasan lebte AsadT FirdausPs Neffe, dem wir ausser der ältesten neu- 

Kerschäsfnämes das älteste uns 
e^alten gebhebime Wörterbuch (luyaf-i Fürs) verdanken. Auch lOmar 
^aiyam Dichter, sondern zugleich ein Gelehrter von höchstem 

? n Reform des Kalenders vor, deren Resultat 

die Dsclulali-Ara war Isie begann mit dem 15. .März 1079). 

P ^ Chvärezmschähe blühte Kunst und Wissenschaft. 

Beenden» ist die Median hier gepflegt worden; schon Mabmüd von Ghazna 
hatte seinen Leibet EWJasan ibn Suvär von dorther geholt Aus dem Jahre 
1136I7 stammt das berühmte grosse Compendium der .Medicin SaxTra-i 
^ ‘ Schatz des Chvarezmschäh«), allerdings wohl nur eine 
"ß von A>i^nnas Canon (vgL WZKM. IV, 131 f.), und furTak-isch 
schrieb Razi seiM Encyklopädie. Fast von aUen Herrschern der D^-nastie 
sind uns in den TaUirr Verse aufbewahrt. 

,^t*Ifchukidaniin persice, ed.Vn.Lnis, Giessen 1837, 
Khelaiset-oöl Seldjookides, extraite de roarrage intituK 

nräVir.T H- ? • ^ asiat 2. .S^r. Tom. XIII, 240 f. (1834); 

Tarikhi-Goxideh, Joum. asiat 
t«S‘re^«Tf. 4 Xra, 55 f. (1848,9); Hoütsma , Recucil de 

?AI?Ra*.nA. Vr ? ‘*“^’‘tjo«cides, VoL I. II. Ilf 1886-1891; Mnb. Ibn 
‘ ^ ‘'«•rÄr t-a ä^a/ MstutSr (daraus .Tableau da rirae de 

Am^hat diYvir Ma orientaux. Pari. 1886, 1-47^ der 

er J Schahnames getreulich befolgt; 

er bat Gedanken des Epos hiufig in seinen Versen nachgeahmt und auch 
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solche aus ihm entlehnt, t. IL S. 36»-Schahn. 1258, 2280/1; dos Gedieht des 
MnlizzI auf 5 ». 46 findet sich auch im Tarlx i Sa/^frySn, IlomrsMA, Recncil, Vol. I, 
S. 115,); Muh. ihn Muh. uI*Husaint, Uräqly^ (bis I194; Rieu II, S48b); Docu- 
mente von 1268^9 bis Sultan Sandschar (Inst, de lang. orienL Sl P^tersbourg Nr. 26, 
V. R0SE.S). In der Bibliothek der Aja Sophia zu Constantinopel wird unter Nr. 3019 
ein Tarix-i äJ -4 sal}ü<j von Said Schamsnddin notirt; in der Moschee 

Nftr-i iOtmlniya findet sich unter Nr. 3167 ein Tarix-s von Mnilnuddtn 

gewiss .Mniinnddln Yatdrs Mnzaffa'ridengeschichte sein 
soll, dem ersten Titel ist daher wohl auch nicht zu trauen. 


S II. DIE MONGOLEN IN PERSIE.N. 

Im Jahre 1141 hatte Sultan SantLichar die Mongolen zuerst in einersehr 
unangenehmen Weise kennen gelernt. Aus Qiina waren Scharen von ihnen, 
verstärkt durch unterwegs zu ihnen gestossene Türkvölker, 1128 in Kaschgar 
eingefallen; um ihrem weiteren Vordringen in Transoxanien zu steuern, zog 
ihnen Sandschar mit einem starken Heere entgegen, erlitt aber eine schwere 
Niederlage und musste den Qarä Chitäi (»Schwarzchitoierv), wie die muslimi¬ 
schen Ilistoriker sie nennen, Transoxanien überlassen. (Über die Niederlage 
Sultan Sandscharis sind sogar Nachrichten nach Europa gekommen, wenn 
auch etwas entstellt, s. F. Zai^ncke, Der IViesler Johannes in Abh, Sachs. Ges. 
d. \Mss. Itd. VII, S. 828 f.). Sie herrschten hier bis 1209/10, wo ihre Dynastie, 
die Gürchäne, durch den Chvärezmschäh .Mubammed ibn Takasch wieder be¬ 
seitigt wurde. .Aber ihre Stammesgenossen waren mittlerweile im Nordosten 
durch Dschingiz Chan zu einem gewaltigen Reiche vereinigt worJea Es 
konnte gar nicht ausbleiben, dass dieser neue .Machthaber sich auch nach 
Westen auszubreiten versuchen w'Urde; zum Unglück musste ihn der Chwärezm- 
schäh noch durch schnöde .Misshandlung seiner Boten reizen, und der Chalife 
Näsir hat ihn wohl gar aus Furcht vor jenes geplantem Feldzuge nach dem 
Jiräq in das Land gerufen — ähnlich wie schon früher derartige Nomaden¬ 
horden von Herrschern Persiens in besonderen Nöten um Hilfe angegangen 
worden sind (z. B. von dem Arsaciden Phraates II die Skythen). Freilich stand 
für den Chalifen alles auf dem Spiele, denn der Chvärezmschäh w'oUte ihn 
in seiner weltlichen wie geistlichen Macht zugleich angreifen, indem er einen 
ididischen, also schiitischen Gegenchalifen aufstellte. Dschingiz Chan säumte 
nicht, der Aufforderung zu folgen. 1220 eroberte er Samarkand und Bochlrä 
und sandte seine Heere nach Chvärezm, Choräsän, Ja bis nach .Medien, 
Adharbaidschän und SchTrvän hinein, alles mit elementarer .Macht nieder¬ 
werfend. D« Cihvärezmschähs .Mubammed tapferer Sohn Dschaläluddin, 
der letzte seines Geschlechts, versuchte noch zehn Jahre lang, sein väterliches 
Reich wiederzugewinnen, doch konnte er die schliessliche Katastrophe nur für 
kurze Zeit aufhalten, nicht endgiltig verhindern. ^Vls Dschingiz Chän 1224 
weder über den Jaxartes abzog, liess er eine ausgebrannte Wüstenei hinter 
sich. Niemals wieder haben sich die einst so blühenden volkreichen Resi¬ 
denzstädte wie .Merv, Urgendsch (die Hauptstadt von Chvärezm), Nischäpür, 
Ghazna, Rai von den monplischen Plünderungen erholt, sie sind seitdem zu 
Orten minderen Ranges, vielfach zu blossen Dörfern herabgesunken. Auch 
Herät und ßalch sind nie wieder zu der einten Grösse emporgekommen, 
nur Bochärä ward bald von Neuem aufgebaut Ähnlich wie nach den Mongolen- 
stürroen in Asien hat es in Deutschlanil nach dem dreissigjährigen Kriege 
ausgesehen, ziemlich mongolisch haben hier vor allem die Schweden gehaust 
Man kann die Mongolen nicht unpassend die Assyrer des .Mittelalters nennen;* 
denn gleich diesem semitischen Volke ist ihre Thätigkeit erst nur Vernichtung 
und dann geschickte .Adaptation an die Cultur ihrer Besiegten gewesen. 







574 in. Geschichte und Kultur. 3. Geschichte 1 ra.ns in islamitischer Zeit. 


Bis zu dem nächsten Mongolenetnfalle vergingen vier Jahre. Bei der 
Uneinigkeit der muslimischen Fürsten unter einander wurde ein vorübergehen¬ 
der Erfolg Dschaläluddln’s nicht benutzt, und 1230 brachen neue Tataren¬ 
horden ein. Der Upfere Chvärezmschäh hatte kein Heer mehr gegen sie zu 
führen, da er seines gerade im Kampfe mit den kleinasiatischen Seldschuken 
eingebli^ hatte. Von den Seinen verraten, endete er 1231 in den Bergen 
Kurdistans durch den Speerstich eines Kurden, der an ihm den Tod seines 
Bruders rächte. Ein trotz Mangels wirklicher Regenteneigenschaften höchst 
sympa^ischer, ritterlicher Charakter, der viel .Ähnlichkeit mit dem letzten 
Samäniden Muntasir hatte h 

Bis auf den Besitzstand des Chalifen ward ganz Persien und halb Klein¬ 
asien von den Mongolen durchstreift und unterworfen. 1256 kam der letzte 
Hauptstoss unter Hulagu, einem Enkel des Dschingiz ChJn, der sogar die 
zähen Assassinen hinwegrafftc und ihre bisher allen Bewerbern den Tanz ver¬ 
sagt habende Burg .\lamQt dem Erdboden gleich machte. Wenn irgend wer 
in Persien wegen dieser That den Mongolen Sympathie hätte entgegenbringen 
mögen, so musste er sich bald in jeder Hoffnung enttäuscht sehenj denn zu¬ 
gleich mit den früheren Peinigern wurden auch die von ihnen Gepeinigten 
nach dem erprobten tatarischen Mordrecepte ausgerottet, wo man ihrer hab¬ 
haft werden konnte. Zwei Jahre später thronte Hulagu zu Baghdad im Cha¬ 
lifen palaste, rin^ umgeben von den rauchenden Trümmern der geplünderten 
HauptstadL Die Geister, die der Beherrscher der Gläubigen einst selbst ge¬ 
rufen hatte, hatte er nicht wieder bannen können. 

N*tr Färs,^ dessen Atäbeg sich gleich zu Anfang unterworfen hatte, sowie 
Kirmän und einige angrenzende Bezirke, welche von der mongolischen Sturm¬ 
flut wie durch Zufall unberührt geblieben waren, waren der allgemeinen Ver^ 
ödung entgangen. Nachdem so mit aller alten Cultur tabula rasa gemacht 
worden war, mussten aber die Eroberer daran denken, ihre neuen litnder, in 
denen sie doch nicht verhungern wollten, einigermassen wohnbar zu gestalten. 
Bei der Polygamie und der sinnlichen Natur der Perser konnte vielleicht in 
genngerer Zeit als anderswo einiger Fj^tz der hingeschlacliteten Hundert- 
ta^ende erwartet werden, doch dem stand die in Iran chronische grosse 
Kindersterblichkeit im Wege (vgL Polak, Persien I, 216/7); Jedenfalls kam 
^e bekannte Vermehrungsfähigkeit der tatarischen Rasse auch mit in Anschlag. 

^ Anfang mussten die nomadischen Sieger einsehen, die 
primitiven Anfänge staatlicher und rechtlicher Ordnung, die sie mitbrachten, 
in Persien läng^ überholt waren. So w’ar es naheliegend, ja selbstverständ¬ 
lich, dass persische Minister den Barbaren zur Seite treten mussten. Von 
Hulagu an, der den gelehrten Astronomen Nasiruddin aus Tüs zu seinem Ver¬ 
trauten und .Minister erwählte, stützten sich die Ilchäne (»Stammfürsten«; — 
diesen Titel hatte Hulagu 1263 von seinem Bruder, dem mongolischen Gross- 
ch:m Kubilai erhalten auf den Rat von Persern (gelegentlich taucht auch 
einmal ein jüdischer Vazir auf). 

Em Grundzug der mongolischen Rasse ist nun der Trieb der Nachahmung, 
das Verlangen, ^ Neueste zu haben, also unter gesunden Verhältnissen das 
Bestreben, sich die besten Culturerrungenschaften fremder Völker zu eigen zu 
m^hen. ^ug, dem Japan heute seine führende Stellung in Ostasien 

verdankt, finden wir bereits bei den mongolischen Eroberern Westasiens im 
13. Jahrhundert ^ musste Hulagu, der von allen damaligen WTssenschaften, 
dem Zuge der Zeit folgend, allein für die thörichteste, die .Astrologie, Sinn • 
katte^ die erste Sternwime seiner Epoche haben; bei Merägha in .Adharbäi- 
dschan, das er neben labriz zu seiner Sommerresidenz erwählt hatte — den 
Winter verbrachten die Ilchäne gewöhnlich in Baghdäd — liess er dieselbe 
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1259 für Nasiruddln erbauen*. Seine Nachfolger traten dann zum Islam Uber: 
einer, Ahmad Tokud^ (1282—1284), zunächst allein; ein anderer, Ghazan 
(1295 1304), mit seinem ganzen Heere, nach der C^rlieferung ca. 100000 

Mann; dessen Sohn Ölscheitu Chudäbende (1304-16), der Sultäniye, einen 
bis dahin unbedeutenden Flecken, zur Hauptstadt erhob, vertauschte den 
Sunnitismus, den sein Vater gewählt hatte, mit dem Schiitismus, bis der Enkel 
Abu Sa>td (1316—35) wieder Sunnit ward, alles, weil jeder Nachfolgende 
das für sein Volk Zuträglichere und Modernere besser als der Vorgänger 
zu erkennen glaubte. Der Mongole hat für religiöse Dinge von je her wenig 
übrig gehabt — auch die heutigen Japaner lassen jeden glauben, was er will 

daher konnte ihm solch wetterwendisches Gebahren bei seinem Herrscher¬ 
hause kaum Zusagen und nüUte bei den neuen Unlerthanen nicht einmal 
etwai Die barbarischen Eindringlinge wurden ihnen darum doch nicht sym¬ 
pathischer , um so mehr, als die Wechsel ira Glaubensbekenntnisse die etwa 
eben Gewonnenen wieder vor den Kopf stossen mussten. Der Gipfel der 
Neuerungen war aber die Einführung von Papiergeld nach chinesischem Vor¬ 
bilde im Jahre 1294 durch Keichatu. .\hnliche finanzielle Schädigungen, wie 
sie Frankreich durch seine erste Zettelbank unter der Regentschaft Philipp’s 
von Orleans oder später durch die .Assignaten der Nationalversammlung er¬ 
litt, blieben Persien schon dadurch erspart, dass das mongolische Papiergeld 
gar ni<^t in das Volk drang. Es verschwand nach kürzester Zeit so spurlos, 
dass nicht einmal sein chinesischer Name {tschau) sich erhalten hat; auch 
aus den Wörterbüchern ist derselbe nicht wieder hervorgeholt worden, als die 
Perser dann das moderne europäische Papiergeld kennen lernten (sie haben 
dafür jetzt nur das arabische qä*ima). 

Auch der politische Horizont der Mongolen war schon damals kein be¬ 
schränkter. Huhagu's Sohn Abaka (1265—82) war mit einer byzantinischen 
Prinzessin verheiratet, was an sich nicht >nel bedeuten will; doch wnirde 
er wrie Tokudar und Öldscheitu jedenfalls auf diese Beziehung hin in Europa 
als Christen ausgegeben. Aber selbst ein so unfähiger Herrscher wie Arghun 
(1284—91) hatte ein Verständnb dafür, dass ihm Verbindungen mit dem 
europäis^en Westen, von dessen Civilisation er doch nur sehr unklare Vor¬ 
stellungen haben konnte, nützlich sein könnten. In einem uns erhaltenen 
Schreiben an Philipp den Schönen (Roi de France) erklärt er 1289 seine 
Bereitwilligkeit gegenüber dessen Vorschläge, gemeinschaftlich .Ägypten zu be¬ 
kriegen, und sein Sohn Öldscheitu zeigte demselben Herrscher 1304 seine 
Thronbesteigung an 3 . Arghun’s Begünstigung der Christen veranlasste eine 
besondere Danksagung des Papstes Nicolaus IV. 

Von Ghazan wird berichtet, dass er sich sehr landesväterlich um das 
Wohl seiner Unterthanen bekümmert und vielerlei Reformen in den allent¬ 
halben bestehenden Missbräuchen durchgefiihrt habe. Wie dem auch sein 
mag, seit .Abü Saltd ging es mit dem Reiche reissend bergab. 

Von den Trümmern, in die das Mongolenreich nach .Abü Salid’s Tode 
zerfiel, kamen in persische Hände Kirmän nebst Färs, w’o die Muzaffe- 
riden bis zu Timur’s Erscheinen herrschten*. Kirmän war von 1222—1306 
in den Händen einer qarachitaischen Dynastie gewesen 5 und darauf bis 1340 
von mongolischen Statthaltern verwaltet worden; in Färs war der gleiche Fall 
seit 1264 nach dem Sturze der Selghuriden eingetreten. Am Hofe des Mu- 
zafferiden Schah Schudschä? (1357—84) lebte Häfiz. 

Zu Sebzevär in Choräsän gründeten 1335/6 die Serbedäre einen 
Kleinstaat, der sich bis 1381 hielt® — von ihren zwölf Häuptlingen, die bis • 
auf den letzten immer nur kurze Zeit herrschten, starben sieben eines gewalt¬ 
samen Todes, daher der Name »Wagehälse« oder »Galgenvögel«. 
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Gurgäns nebst MSzenderäns bemächtigte sich nach des letzten llchäns 
Tode (1353) Amir Väll, einer seiner Oflficiere; in Sfstän hatte sich schon 
länger eine einheimische Dynastie festgesetzt, die ihr Geschlecht sogar auf die 
alten Saffäriden zurückfiihrte (s. S 6 ). 

In Kleinasien war ein \ ersuch des persischen Ministers der letzten Seid* 
schukensultane, des Parväne Mullnuddln, sich selbständig zu machen, schon 
früher (1277) gescheitert Die Mongolen waren ihm zu nahe und benutzten 
che Gelegenheit, wieder einmal ein paar Dutzend Tausend Menschen über die 
Uinge springen zu lasseit über ihrer vielgepriesenen guten Regierung 
in den unterworfenen Ländern durften sie doch in ihrem eigentlichen Hand¬ 
werk nicht aus der Übung kommen 

^Mali.NatAwi, Straf tutul/atiyalälMdJiH Minkhurti^ arabisch ed.O. Houdas, Paris 
1891, frucös. Übers. 1895. Die Sage hat den populiren Helden aach aus seinem IcUten 
fatalen Abenteuer erretten wollen und ihn als frommen Büsser hochbetagt in Baghdld 
sterben lassen (rgL ^verty, Tabakltä Näftr't 1 , 288, Note l). —* Major RAVEicn' 
seinen Tahakäl 4 Näftn S, 1257, Anm. eingehendere Mitteilungen über die 
Begründung der berühmten Sternwarte in Aussicht gestellt, deren geistiger Erbauer 
* Chan gewesen s^ __ j j. j Schjhdt, Philologisch-kritische Zusätze zu den 
“^hen Onginalbriefen der Könige von Persien Argun und öldscbcitu 
Schönen, St Petersburg 1824. — « MuBlnuddln Yaxdt, Maväkikä 
^is 1365); DEFRtMEav, .Memoire historique sur la destmetion de la dynastie 
traduite de l'arabe, Joum. asiat. 4. S<r. T. IV’, 93—114; V, 437 
—468, 18^5; Mahmfld Kutubl[?), 7 ärljc 4 äI 4 Miiaffar yton 1318,9—1392^3, vgl. 
RttU, Bnt Mus. I, Sza. — 5 Nasiruddln Yaidl, Simf u/.UtlS (Qarachitai’i in 
Kirm&n), ^ A. StR-andman, Chuandamir’s afhandling om Qarachitaiska dynastin i 
‘869 (mir unbekannt). — 6 B, Dorn, Die Geschichte der 
j o «f ""f“ Chondemir, persisch und deutsch (M<ro. de l’Acad. imixir. de sc. 
de Sl Petersbou^, 6. Sir. t. Vlll, 139-182, 1855); de Sacy, Hutoirc de la 
dynastie des Saitidancns eatraite de la Tie de Ma h moud Ebn-Yimineddin 
reryonmadi (Cette vie est la 6« du 5* lirre du Tezkirat alschoara de Doulet- 
schah), .ytices et Eatraits IV, 25t—262. — 7 Quellen zur Mongolen- 
ge schichte, t) Europäische: DESGü^^,^KS, Allg. Geschichte der Hunnen und 
Türken, von Dähnert, 5 Bde., Greifswald 1768 71 (noch wichtig); d'Omsson, 

Hutoire des Mongols,IIaag 1834,5; M. Quatrem^re, Ra5CKU>.Eu>ln, Histoire des 
.Monpls de la Pe«c, -rome I, Paris 1836; v. Hammer-Pi rcstall , Geschichte der 
H-Khane das «t der Mongolen in Persien, Darmstadt 1842,4; Er. v. Erdma.n.n, 
Temndschin der Unerschütterliche, l.eipzig 1862; Baron Desmaisons, AboulGhlzi, 

P« 5 ‘enbourg 1874 (französisch); H. Howorth, 
V.S. ITT P ‘® 76 f.; Chabot, Histoire du Patriarche Mar 

“'cl« zugänglich); U Cahu.v, Introducüon i l’histoire 
^ ‘405. P*ris 1896 (konnte Ich nicht mehr 
**. / 46/7 icb, dass Darmestetrr’s .Äusserungen über die Ähn¬ 
ln™™ Mazdaismus und IslRn, viel massvoller sind, als ich nach Pizzi 

t- •’ '* ^ 554 > 2) Persische; Dschuv.inl, T^rfxa 

n^r UtrilrS p ^ MlrchvRnd. Vie de Djenghiz-Khan, publiie 

C^^^ndamir, .Mongolengeschichte Wrs. von Grico- 
n , *, . j *'^'burg 1834; Ghazan Chln’s Gesetzescanon aus Chv&ndamtr ist 

^*‘**'‘^ Miscel!. I, S. 149f-. Calcutta 1789; 

''»?SÄft Tajsiyaf ul^amtlr va tayiyat uMiär {yon 
’» Scharafuddin 3 A 1 | V'axdi, Mu^aJdamaa xafarmäma (bis Tlmur); 

(Dschingiz Chxn bi. 14^7; vgl. Anonymui. 
nlrhin *’**'^«*^***^j^V?^^’ Anonymus, aZ-^ruA (genealogische Tafeln 

von Dschingu Chln und Timur); Anonymus (Dschingiz Chln bU 1239; Bodleian. 
V** 44 )J Anonymus(l265-i420; Bodleian. JCV. 149»; Anonymus, AvTadnäma-ya 
D 3t und 32); Anonymus (Sultln AbQ Sa 3 td und Folg^ 


S 12. TIMÜR Ui\D SEINE NACHFOLGER. 


Amir Timür (geboren 1336) hatte sich nach manchen .Abenteuern ganz 
rransoxaniens, Chvörezim und Kaschgars bemächtigt und auch die Oberhoheit 
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über Toktamisch, den Chin der goldenen Horde im Kiptschak, erlangt Für 
ihn am allenvenigsten konnte der Oxus eine Schranke sein, 1381 überschritt 
er den alten Grenzfluss Töräns und Irans, Den Eroberungszug im Einzelnen 
zu verfolgen, ist hier nicht notwendig, die neue barbarische Sturmflut hauste 
genau wie die vorangegangenen, vielleicht gelegentlich ein wenig milder, da 
ihr eigentlicher Kern nicht Tataren, sondern Türken waren. Dass diese be¬ 
reits Muluminedancr waren, machte nichts aus, und auch Tiraür hätten seine 
Illutthaten jeden Augenblick für einen echten Mongolen qualificirt Was dem 
früheren ßlutbade entgangen war, kam nun an die Reihe, doch wurde auch das 
inzwischen wieder Aufgebaute nicht vergessen. Die südlichen Provinzen Persiens 
lernten jetzt die hochasiatische Barbarei kennen, l5fah,=ln vor allem wurde im 
grössten Massstabe geplündert — die anfänglich gegen Zahlung einer Kriegs- 
steucr bewilligte Schonung soll durch die gleiche Ursache wie später diejenige 
Delhfs bei Nadir Schah's Eroberung Indiens in das furchtbare Gegenteil ver¬ 
kehrt worden sein: nämlich durch eine dem Sieger wohl nicht ungelegene 
Empörung der Einwohner*. Zur äussersten Grausamkeit wurden die Tataren 
dann, wenn sie dazu noch eines besonderen Ansporns bedurften, durch den 
tapferen Widerstand getrieben, den ihnen der letzte Muzafferide ,\Iansür 
leistete — die Letzten ihres Stammes haben so manchmal in der orientali¬ 
schen Geschichte die ITiaten ihrer Vorgänger verdunkelt 

,‘\m Ende seines Lebens konnte Timür auf 35 Feldzüge zurückblicken, 
in denen er die Feldzeichen seiner Heere siegreich von China bis Ägypten, 
von Delhi bis Konstantinopel und Moskau geführt hatte. Ein eigentümliches 
Gefühl beschleicht uns, wenn wir die beiden Schriften lesen, die unter seinem 
Namen auf uns gekommen sind. Beider, der »Annalen« wie der »Verord¬ 
nungen*, Echtheit ist angezweifelt worden, doch ist bisher noch kein sicherer 
Beweis weder für noch gegen ihre .\uthenticität gefunden*. Viele der ein¬ 
zelnen Vorschriften 'Pimür's in den »Verordnungen« stehen mit seinen Thaten 
im grellsten Widerspruch, aber ausser im V'erfolge seiner militärischen Ope¬ 
rationen und im PlÜndemlassen Ut der grosse Eroberer auch nie consequent 
gewesen. Eine gewisse Schätzung von Wissenschaft und Kunst ist ihm sicher¬ 
lich nicht abgegangen; nur darf man aus dem Umstande, dass einem orien¬ 
talischen Herrscher Werke von gleichzeitigen Gelehrten oder Dichtem gewidmet 
w'erden, nicht gleich tveitgehende Schlüsse auf eine glückliche I^ge seiner 
Unterthanen machen. .\ber Timür’s berühmtes Zusammentreffen mit Häfiz ist 
keine historische lliatsache, noch sind alle Behauptungen der »V^erordnungen« 
über seine Huld gegen Männer des Geistes für baare Münze zu nehmen. 
Dass OrienUilen der Zertrümmerer einer halben Welt trotz seiner grössten 
Scheusäligkeiten imponiren musste, so dass ihn nicht nur sein Hofhistorio¬ 
graph Scharafuddin, sondern auch spätere unparteiische Geschichtschreiber mit 
Lob überschütten, ist viel weniger wunderbar, als seiner Zeit die weitverbreitete 
Bewunderung für Napoleon I auch in Deutschland. Was allerdings ein Orien¬ 
tale sich von seinem Herrscher bieten iLsst, ist nach unseren Begriffen ge¬ 
radezu unglaublich. Minhädschuddln, der bei der Erwähnung von Dschingiz’s 
Namen gern ein »der V'erfluchtc« hinzufügt, rühmt das Folgende als ein Zei¬ 
chen der unbeugsamen Gerechtigkeit dieses Herrschers: »An kein Weib in 
ganz Choräsän und Persien, das einen Mann hatte, würde irgend ein Sterb¬ 
licher Hand gelegt haben (weil Dschingiz dies streng verboten hatte). Hatte 
ein Mongole doch sein .Vuge auf ein solches geworfen, so tötete er ihren 
Mann und erst dann nahm er sie an sich«. 

Nachdem Timür’s in Krieg wie Frieden gleich tüchtiger Sohn Schah-* 
ruch (f 1447) noch einmal fast das ganze väterliche Reich unter seiner 
Herrschaft vereinigt hatte, verfiel dieses bei jenes Tode dem Schicksal des 
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büyidischen und seldschukischen vor ihm; es zersplitterte in einzelne Teile, 
indem die weit ausgebreitete Familie des Begründers der Dynastie zu zahl¬ 
reiche Prätendenten lieferte. Noch kein Menschenalter später (Ende der 
sechziger Jahre) war das heutige Persien ausser Choräsän mit Sistän, sowie 
Taberistän und Gurgän, dazu aber .Armenien und Mesoi»otamien den Timu- 
riden entrissen und in des »langen Hassan's« (Uzun Hasan), Führers der 
Turkmenen vom »weisscn Hammel« (.\q-Qoyunlu) Händen^, während etwas 
später ira Osten der ebenfalls türkische Stamm der Oezbegen unter Schai- 
bänl Chän die Abkömmlinge TTmüris verdrängte — 1507 ward bei dieser 
Gelegenheit das unter Schähruch neu aufgebaute Herät wieder einmal geplün¬ 
dert. Die weitschauende venetianische Republik erkannte damals schon 
klar die von den Osmanen drohende Gefahr und schickte u. a. auch wieder¬ 
holt an Uzun Hasan, der damals in Europa als König von Persien anerkannt 
war, Ges;indte, ihn zum gemeinsamen Vorgehen gegen jene zu veranlassend 
Das Vorgehen Venedigs hat bald in Europa Aufsehen gemacht, verschiedene 
Schriften der nächsten Zeit nehmen darauf Bezug (z. B. Schwab, Bibliographie 
de la Perse Nr. 159 a, 494), wie man dann in der Folge nach der Gründung 
des Sefewidenreiches überhaupt mehr und mehr die türkisch-persischen Ereig¬ 
nisse verfolgte. Über die persischen Siege über die Osmanen sind in ver¬ 
schiedenen europäischen Sprachen im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl Flug¬ 
schriften und Relationen erschienen (z. B. Schwab Nr. 16, 102, 114, 122a, 
137, 227, 228, 267, 348, 4*3. 4*4, 445» 508a, 515, 591, 608, 620, 622, 
625, allerdings häufig den Thatsachen etwas nachhinkend; vgL dann auch 
Nr. 28, 229, 422 oder specielle Werke, wie Nr. 47, 65, 83, 380, 381, 455, 
482, 493, 545, 638 — VOX Hammer’s Litteratursammlung im 10. Bande seiner 
Gesch. d. osman. J^eiches S. 57 flC liefert allerdings ein ganz anderes Material 
als Schwab). 

Die Osmanen schlugen aber unter Mubammed ü, dem Eroberer Kon¬ 
stantinopels, 1473 den langen Hasan, der ca. 1478 starb, ohne einen seiner 
würdigen Nachfolger zu hinterlasscn. Seine Nachkommen rieben einander in 
gegenseitigen Kämpfen selbst auf und erleichterten so das Aufkommen der¬ 
jenigen D)Tiastie, die nun ganz Persien wieder zu einem nationalen Reiche 
vereinigen sollte. 

Die Ttmüriden haben in etwas durch friedliche Werke die Blutthaten 
ihres Ahnen wieder gut gemacht Von Timür’s untiraüridischem Enkel Chalil, 
der ganz in der Liebe zu seiner Schädl ul-Mulk (»Freude des Reiches«) auf- 
png, wäre vielleicht neben den eigenen Liedesliedem noch Förderung der 
litterarischcn Bestrebungen anderer zu erwarten gewesen, wenn er nicht zu 
schnell beseitigt worden wäre. Aber Schähruch (1404—47) war ein eifriger 
Gönner von Wissenschaft und Kunst; von ihm stammt u. a. die prächtige 
Grabmoschee des Im.äm Rizä zu Meschhed, das Hauptheiligtum der persischen 
Schiiten. Sein Sohn Ulugh Beg (1447—49) Hess die astronomischen Tafeln 
anfertigen, nach denen noch heute die geographischen Gradbestimmungen in 
Persien ausgefuhrt werden; Husain ibn Baiqara, der 1469—1506 in Herät 
regierte, war der Fürst, unter dem Mirchvänd sein berühmtes Geschichts¬ 
werk schrieb und dank der Fürsorge dessen feinsinnigen Vazirs Mir-,Ali 
Scher zahlreiche andere Gelehrte und Dichter (vor allen DschämT) blühten. 
Prinz Baisonghur, der als Jüngling 1433 '"or seinem Vater Schähruch starb, 
Hess einen angeblich authentischen, nach unseren Anforderugen sehr unkriti¬ 
schen Te.xt des Schahnames herstellen, doch ist nur die unter seinem Namen 
gehende Vorrede zu dem Epos uns noch heute erhalten. Unsterbüche Ver¬ 
dienste erwarben sich auch die indischen Ttmüriden, die Grossmoghuls, 
deren Hof der Sammelpunkt von geistig bedeutenden Männern jeder Art ward 
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und deren Bauten noch heute die Ben-undening aller Reisenden auf sich 
ziehen*. 

* paucnvollc Episode TOn Kfahiln hat einen besonderen Schilderer in 

Chosrao JAbid AberqOhl gefunden, der, wie ich mir ans dem Aatograpb seines 
Ftrdaut uUotär'tx (Kaiser!. öflentL BibL in St- Petersburg, Doln Nr. ccutvu) 
notirt habe, unter seinen Werken dort auch ein TTmäntJma dar Jatk-i fsfäkän 
verfasst hat (vgl. meine Asadl-Ausgabe S. 30, Anm. 2. — »TimOri M'aljüßt 
•Annalen« und TtaJUät •Verordnungen«, vgL P. Uorn, Das Heer- und Kriegs¬ 
wesen der Grossmoghuls, I-eiden 1894, S. 4 f. — 3 Fadlnlllh ibn ROs- 
behAn, iAIam^ära (Geschichte der Aq-Qovuniu bis Yaqfib, Uzun Hasans Sohn, 
Paris Nr. a «= Hadschi Chalfa IV, S. 17^, Nr. 8027'. — 4 Die Berichte der 
^******Jtcn Catcrino Zeno, J. Bauaro und Contarini sind zusammen mit 
denen einiger anderer späterer 1S73 von der Haklujrt Society in einem Bande neu 
gedruckt wordciu Berciirt, La Repubblica di Venezia e la Persia, Torino 1S65; 
Ders., dazu Nuovi documenti e rcgcsti, Venezia 1866. — 3 Quellen zur Ge¬ 
schichte TimOrs und dcrTlmOriden: Mirchvand, vgU Oiarsioy in M^m. 
de l'Acad. impcr. de St. P^tersbonrg, 6. Ser. VoL III, 270—321, 441—471 (auch 
Auszüge aus anderen Schriftstellern); Ibn SArabschth (arabisch), Vita Timuri 
ed.M anger, Lcovardoe 1767/72; Scharafuddin ^Ali V’azdl, ZafamÄma (Ge¬ 
schichte Timar’s, übers, von Prris vt la Croix, Poris 1722); Ni'zlm Schlml, 
^Jantäma (Gesch. TlmOr's bis 1404,5): Mn^ Afdal^Buchflrl, .Va/Jä^y-i täh^ 
tiraM (bis 1404/5;; vgl, ans Raschlduddln'fablb’s yätmti uttat-ärlx die GescÜchte 
Hulagn’s ed. QCATRESiiRE, Paris 1836; Kamlluddin iAbdnrrazzflq Samar- 
qandl, Matjai ussaiaJain va majmai tä-bakraim (bis 1470)1); Mu(>. Hftschim 3 All 
Chan, ^fttniaxab uUmhäh fTlroariden von MtrAnschRh bis 1732,33); Latifullah, 
Tawlxd Sükrttx ()i\% 1413); Q«siral. .Saärwjnrä«/(poetischu Hltifl, fimirnäma 
(poetisch); Anonymus, TärJx-t Timurlya (bis 1468; Stewart S, 9, Nr. xx); 
Anonymus (Tnndr’s Tod bis 1427, also 24 Jahre, auf 446 Blättern; Bodleian. 
Nr. 161 Eth4); Anonymus ^BriL Mus. Riep HI, S. 1062ff.; für Timür)» Ano¬ 
nymus (1404—1405, die Zeit unmittelbar nach TlmOr's Tode; Riep Brit. Mus. L 
S. 180/1). 


S 13- die sefeviden. 

\on derjenigen Provinz, welche nach der Sage dereinst den Propheten 
des alten IrSns, Zoroaster, hervorgebracht hat, ging auch die zweite religiöse 
\ creinigiing des Landes und zugleich seine politische Wiedergeburt n.ich langen 
Zeiten trostlosen \ erfalls aus: von .\dharbäidschän. Im heiligen Gewände 
von Süfts gewann zu Ardebll die Familie der Sefeviden, welche ihr Ge¬ 
schlecht auf den frommen Schaich SefT-uddln und in letzter Linie auf den 
Iroäm MQsä al-Qäsim zuriickleitcte, bald einen grossen .Anhang. Dieser wuchs 
sich zu einw weltlichen Macht aus, als es gelungen war, die Anhänglichkeit 
sieben türkischer Stämme zu gewinnen, welche dann in der Folge immer die 
Hauptstüue der Dynastie bildeten — die Zahl 7 ist in ähnlicher Beziehung 
schon im Achaemeniden-, Arsaciden- und $äsänideiu*eiche von Bedeutung ge¬ 
wesen (%'gl. Nöldeee, Tab.Tri-Übersetzung S. 437 fL, dazu v. Gutschmid, ZDMG. 
34 , 747 )*- Die Namen dieser Stämme waren Ustädschlu, Schämlu, Tekkelu, 
Behärlu, Zulqadar, Qadschar und Afschar. Der vierte Nachkomme des 
Schaichs Sefi, Schaich Dschunaid, begnügte sich schon nicht mit dem an¬ 
spruchslosen Ruhme der Heiligkeit; er umgab sich mit solchen Schaaren von 
»Schülern«, dass sein Landesherr, der Häuptling der Turkmenen vom »schwarzen 
Hammel« (Qarä-Qoytmlu) es für geraten hielt, ihn zu verbannen. Dadurch 
trieb er die Familie zum Anschluss an seine eigenen Todfeinde, die »Weiss- 
hämmel« (Aq*Qoyunlu), deren Führer Uzun Hasan sie sich durch Verheiratung 
von Schwester und Tochter verschwägerte. In die Wirren und Familien-streitig- 
keiten, die nach des »langen Hasan« Tode <1478/9) in dessen Reiche aus¬ 
brachen, mischten sich nun auch die Sefeviden ein und vergrösserten dabei» 
ihre eigene Macht Schaich IsmaJil, der Enkel Dschunaid’s, verfügte zu .Aus¬ 
gang des Jahrhunderts über ein Heer von 7000 Maim. Nach der roten Kappe 
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ihres Turbans, die sie als Schiiten kennzeichnete, erhielten die sefevidischen 
Tarkstänime den Xaraen Qyzylbäsch (»Rotkopf«), ein .\nsdruck, der dann 
in der Folgezeit geradezu die Bedeutung »Perser« bekam. 1502 sah sich 
Isma^il als unumschränkten Gebieter von Schirvän, .Adharbäidschän und Me¬ 
dien, und nunmehr nahm er den Titel Schah (»König«) statt des bisherigen 
Schaich an. ^ war ganz natürlich, dass er als Erbe seines Schwiegeiraters 
Uzun IJ^n eine vollständige Eroberung von dessen einstigem Reiche ins Auge 
fasste; die für einen solchen Plan ganz ungleich günstigeren N’erhältnisse im Osten 
führten ihn mit Notwendigkeit zunächst dorthin. 1508 war der Osten bis 
Herät in seinen Händen, im Westen erstreckte sich seine Macht bis Diyär 
Bekr und Baghdäd. .Alle diese Gebiete wurden systematisch dem Schiitism'is 
unterH’orfen, dessen Erhebung Isrnahl gleich seinen Vorfahren auf seine Fahnen 
geschrieben hatte. Mit dieser Parole gelang es, die unter bngdauemder wech¬ 
selnder Fremdherrschaft um den Begriff »Vaterland« gekommenen Perser zu 
begeistern und ihnen ein Ziel der Einheit vorzuweisen. Je be.sscr dies aber 
gelang, um so eher musste der Gegensatz zu den türkischen sunnitischen 
Nachbarn zum blutigen .Austrag kommen. In diesen waren dem jungen Reiche 
gleich von .Anfang an tödliche Feinde erstanden, die Osmanen im Westen und 
die Oezbegen im Nordosten sollten ihm noch manchmal zu schaffen machen. 

Zunäc^t kam es im Osten zum Conflicte, den Ismalil selbst beschleu¬ 
nigte, da ein Einverständnis beider Gegner drohte. Ende 1510 schlug er bei 
Merv den tüchtigen Feldherrn Schaibänl Chan, seit Sultan Bäbar's Abzug 
nach Süden den I’rätendenten für ein grosses transoxanisches und centralasiati¬ 
sches Reich, der selbst in der Schlacht fiel, und gewann dadurch dauernd 
Chorösän mit HeräL Dieser Sieg vermochte jedoch die Besetzung Chvärezms 
durch die Oezbegen nicht zu hindern, welche hier zuerst mit Urgendsch und 
dann mit Chiva als Hauptstadt ein zweites Chanat neben dem von Buchara 
^ündeten. Bis in die moderne Zeit hinein sind die im Nordosten Persiens 
sitzenden osttUrkischen Stämme eine wahre Geissei filr das Land gew'csen; sie 
haben es durch ewige PlündcrungszUge, die sich oft bis nach Isfahän hinein 
erstreckten, heimgesucht. In die Gefangenschaft der Turkmenen zu fallen, 
war einer der schlimmsten Schicksalsschläge, die der Perser sich vorstellen 
konnte. Was in vorchristlichen Zeiten die .Massageten, Derbikker, Daer oder 
wie sie son.st geheissen haben, was unter den .Säsäniden die Hephthaliten, was 
d^n später die Seldschuken, Ghusen, Mongolen gewesen waren, Hüs waren 
bis vor Kurzem die Turkmenen, bis Russland hier mit starker Hand eingriff 
und, wo es nötig war, durch rücksichtslose .Ausrottung der Räuberhorden mit 
Stumpf und Stiel Ruhe schaffte*. 

Nicht so glücklich lief IsmaliPs Zusammenstoss mit dem westlichen Nach¬ 
bar ab. Der türkische Sultan Sellm I zeichnete den kOnfligen Beziehungen 
zMiischen Osmanen und Persern ihre Richtung klar vor, indem er als grobe 
Repress^e gegen die gar nicht masslosen Verfolgungen der Sunniten in Persien 
ahe Schiiten seines Reiches — das Haupteontingent stellte Kleinasien — hin¬ 
richten oder lebenslänglich einkerkem licss. .Sellm’s Schiitenmord soll 40000 
Opfer gefordert haben. Derselbe Fürst, der die persische Litteratur hoch¬ 
schätzte und selbst einen Divan persischer Gedichte hinterlassen hat(v. H.\mmiji, 
Gesch. d. osm. Reiches, 2. Aufl., I. 693), hatte damit die noch heute m‘chl zur 
Ruhe gekommene Erbfeindschaff beider Völker eingeleitet resp. diejenige der 
alten Sagen (Iranier gegen Turanier) aus dem Osten nach dem Westen ver¬ 
pflanzt Man begreift, welche natürlichen tief eingewurzelten Antipathien es 
zu überwinden gibt, wenn die von europäischen Zeitungen neuerdings ange¬ 
deutete Möglichkeit einer Verbindung von Persern und Türken zum Schutz 
und Trutz gegen die Christenheit wirklich zur That werden sollte; den gegen- 
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wirtigen Ijeidefseiligen Ii«fmicherT]i wliie die m einein solchem Sch ritte sich 
ktindgebende politische Einsicht schon ziizutrauep — der erniordeie Sch^ 
Na^irecldTii hat sich nicht gescheut, das Unerhürte zu ihun und dem Rivalen 
um die Führerschaft der islamtschen WVU gelegentlich seiner Europa* 
reEen in seiner Hauptstadt Stambul Besuche zu machen, und an der hohen 
Pforte haben die leichten Siege Uber die Griechen das SelbstgeHihl derartig 
geschwellt, dass von dort die kühnsten PlUne gegen die immer uneinigen 
Mächte zu erwarten sind. Ob aber ilire \ dlker dafür zu gewinnen sein wEir- 
deii, scheint fraglich. Die Spaltung unter den iMiihumme^nrern ist vielleicht 
ein Glück für Europa, würden sie sich einigen, so könnte der isläm noch* 
mals ein recht unbequemer Gegner «erden. Auch Indien zahlt über 50 MiElionen 
Sunniten 1 im Jahre 1S57 soll Sultän lAhdul Medschtd diese nur durch sein 
Zureden vün der Teilnahme au dem Aufstande gegen England abgehalten 
haben (SäiAi? Jung, früherer Premierrninister von Haidaiäbüd, im uNineteenth 
Century'« July 1S35, ifiij. Ist das wirklich wahr, so erüfrnet es Perspectiven, 
die zu denken geben. 

Die Antwort Isniahrs konnte damals nur ein religiöser Rachekiieg sein, 
der als pohttsches Ergebnis zugleich die Entsetzung Selim'a zu Gunsten seines 
nach Persien geflüchteten Bruders Murad erzwingen sollte. Zum ersten Male 
ward jetzt, wie dann stets in der Folgezeit, durch ein Fetvä der ülemäs in 
Konslantinopel der Krieg gegen die Perser feierlich als ein Glaubenskrieg er¬ 
klärt Bei Tscbaldiran (östlich vom Ummiasec) kam es 1514 zur Schlacht, 
in der die türkische Artillerie und Infanterie die glänzenden persischen Reiter- 
ichaaren vernichtete. Die nächste Folge des Sieges war die Eroberung von 
Tebriz, IsmaJll’s Hauptstadt Selini zog alle Consequenzen, die ihm der »Glau- 
benskriegö gestattete, indem er sogar die gefangen genommene rechtmässige 
Lieblingsgemahlin des Schihs einem seiner Günstlinge zur Frau gab. Dieses 
Verfahren stand zu allen muslimischen Gepflogenheiten im grellsten Wider¬ 
spruch (man vergleiche damit die Haiidlungsweisc des BBarbaren*! Achschun* 
vär, des Herrschers der Haitäl, gegenüber dem H.irem des Säsäniden Peröz, 
Koldeke, Tabari-Übeisetzung S. ijz). 

Schlimmer ah der Verlust Mesopotamiens und des westlichen Armeniens 
bis Mosul, welche Gebiete im folgenden Jahre dauernd in türkischen Besitz 
übergingen, wirkte auf Ismabl der moralische Eindruck des unglücklichen 
Krieges, Zu einem neuen F’eldzuge gegen die l’iirken raffte er sich zunächst 
nicht wieder auf, sein Misserfolg soll ihn für immer das Lachen haben ver* 
lernen lassen. Ausser einer Eepeditbn gegen Georgien, die mit dessen Er- 
oberung endete, fallen in die neun letzten Jahre semes Lebens keine kriege* 
rischen Ereignisse. Doch scheint sich Ismaifl noch mit dem Plane der Rache 
an. SelTm getragen zu haben, wozu er von einer etwas cntlegeoen Seite, nam- 
hch von Kaiser Karl V von Deutschland, animirt wurde. 1517 hatten zuerst 
Papst Leo X und Kaiser Maximilian I daran gedacht, den BSophi« (d. i. 
Süfl i»Mystiker«, von den anlänglichen religibsea Neigungen der Familie) zum 
Bundesgenossen gegen die Türken zu gewinnen, und Karl Y hatte diesen Ge¬ 
danken sogleich aufgenoramen. Die weite Entfernung der prosumptiven Ver¬ 
bündeten von cinauder — ein Schreiben des Schahs an Karl brauchte fast 
sechs Jahre, ehe es in des ktzteren Hände gelangte — erschw^eite aber schon 
im. Keime jede feste Abmachung. Nach Isiiia?il's Tode setzten der Kaiser 
und Schah Tahmlsp 1 die Verhandlungen fort, jedoch ohne zu einem Ziele zu 
kommen K 

1524 starb Schah IsmaiTl zu Ardebll, von wo seine Familie aaisgegangen * 
war. Diese Stadt ist neben Qum die bevorzugteste Begräbnisstätte der Sefeviden 
geblieben; in einer Plausbibliothek in der Grabtnoschee ihres Ahnherrn, Schaich 
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SefTsj hat man die prächtigent vielgerühmtea Handschriften zur Geschichte 
der D)'nastiä gefunden» 1» eiche jetzt eine Haaptzierde der Peraica der kaiser¬ 
lichen öfFentltchen Bibliothek zu St Petersburg bilden 

Auf die energische PeistSnlichkcit Ismalil's folgte leider ein schwacher 
Charakter, sein Sohn Tahmasp 1 (1534— 76). Junge Herrscher, und Schah 
Tahmasp zählte bei seiner Tlirunbesteigung erst zehn Jahre, sind in dem weit- 
läufdgen Persien me am Platze gewesen; damals bedurfte es ganz beson¬ 
ders der festen Hand eines Mannes, da eg galt, die .Anspriiehe und Elfet- 
sDchtekien der sieben Ttirkslämme, die sich als die Stützen des Thrones 
fühlten, in den gebührenden Grenzen zu halten. Der Knabe Tahmäsp war 
dies nicht Im Stande: wie er selbst in seinen Denkwürdigkeiten sagt, sah er 
{d. h. weü er musste) mehrere Jahre lang dem bkcigen Streite verschiedener 
Scammcshänpter mn die Vormundschaft Uber ihn *mit Geduld zu, um zu er¬ 
kennen, was Gottes Wille sei«. Auch als er dann selbständig die Zügel der 
Kegierung In die Hand nahm, liess er fast immer ein zielbewusstes energisches 
Handeln vermissen. Zum Unglück hatte ihm das Schicksal gerade einen der 
grössten, wenn nicht den grössten türkischen SidCIn, So] im an I, zum Gegner 
gegeben. So erlitt er gegen diesen, der drei Feldzüge gegen Persien unter* 
nahm (1533/5, * 54® und isS3'4>, nur Niederlagen. Der Kriegsschauplatz war 
stets persisches Gebiet, ilaghdäd und Armenien bis \''än gingen verlorem Die 
Unsicherheit vor den TürkenelnfÜlen führte sogar zur Verlegung der Haupt¬ 
stadt von 'rebtiz nach Qazvln. Ein Glück, dass Soliman fortwährend auch 
in Europa Krieg führte, wie andererseits die curopäLschen Staaten des Sultäns 
Verniückelungen mit Persien als eine Ablenkung sehr gern sahen. 

Im Osten ereigneten steh wiederholt räuberische Einfälle der Oeabegen, 
die zwei Mal zeitweilig Herät besetzten, dazu kamen EnnipÜrungen von Brü¬ 
dern und Sühnen des Schahs. Solche unerfreüliche Zeitläufte hatten Talimlsp 
früh zur Busse (f^) getrieben, die der Perser sonst mehr für das Ende seines 
Lebens aufspart; schon Im Alter von zwanzig Jahren gelobte er Enihalisam- 
keit von allem im Qorän Verbotenen (auch vom liVeiii), und hieraus entwickelte 
sich dann mehr nnd mehr eine starke Bigotterie. Lichtblicke waren In seiner 
an politischen Erfolgen armen Regierung die Flucht des Grossmoghuls Hu- 
mäyün und des türkischen Prinzen BäyazTd an seinen Hof, sowie einige 
beutereiche RaubzOge nach Schirvan und Georgien. Georgien hat durch seine 
berühmten schonen Frauen Immer eine grosse Anziehungskraft auf orienta* 
lische Haremsbesitzer ausgeübt; Schah Tahmäsp erzählt in seinen Memoiren 
sogar einen l’raum von sich, in dem solche eine Rolle spielten. Humaj-ün 
wurde fürstlich aufgenommen, der Schäh liesi sich dafür von ihm i 545 (Jan- 
dahär abtreien, das dann eine Reihe von Jahren ein beständiger Zankapfel 
zwischen beiden Staaten blieb und 1594 wieder endgültig an Indien zurück¬ 
fiel. Wenn Tahmäsp aber auf eine Erhebung des Schiltismug zur grassmoghu- 
lischen Staatsreligion gehofft hatte, so erwiesen sich derartige etwaige Ver¬ 
sprechungen als trügerisch. Ähnliche solche Verpflichtungen Bfibar's gegenüber 
IsmalÜI I hat Reg. Stuart Foole (Catalogue of Coins of the Shilis of Peigia 
S. f.) aufgedeckt; eine Goldmünze aus Buchärä oder Samarkand zeigt, 
wenn richtig gedeutet, Bäbar geradezu als A''asallcn des Schuhs. Der unglück¬ 
liche Prinz BäyazTd, der nichts zu bieten hatte, ward schliesslich schnöde an 
seinen Analer, tjus Hess dem sicheren Tode, ausgeliefert, wie sich 'r^htnäsp 
auch nicht gescheut halte, den eigenen Bruder Elqas wegen einer Empörung 
heimlich hlmichten au lassen. Schah Tahmäsp besass ausgeprägte litterarigche 
"^und theologische Interessen; er hat Memoiren hlntäiiossen^ die eitr wahres Bild 
seines Chamkters liefern, das bei persischen Historiographen durch unverdiente 
Lobhudeleien verschleiert ists. 
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Schäh Tahmäsp’s Regierung hatte etwas unverkennbar Weibisches an sich 
gehabt, hatte er doch seinen beiden Schwestern ziemlichen Einfluss auf die 
Politik gelassen. Auch nach seinem Tode griflf die eine derselben unheilvoll 
in die GescWchte des Reiches ein, indem sie dem Prinzen Ismalil durch List 
zum Throne verhalf, und dessen Bruder Haidar, welcher sich zum Schäh er¬ 
klärt hatte, aus dem Wege räumen liess. Der gäiudich unwürdige Ismail II 
endete schon ira folgenden Jahre, wahrscheinlich durch Gift; nominell regierte 
#tann von 1577—87 Tahmäsp’s halbblinder ältester Sohn Muhammad Chu- 
däbende, unter dem im Innern allgemeine Anarchie und von aussen feind¬ 
liche Einfälle das Reich an den Abgrund des Verderbens brachten. Zum 
Glück hatte die Djmastie noch einen aufzuweisen, der in solcher Not der 
Retter werden konnte, ehe es zu spät war: Chudäbende’s Sohn L\bbäs, als 
Schäh später mit dem Beinamen »der Grosse*i geehrt. 

Dass er diesen verdient, zeigt ein Vergleich des Persiens vom Jahre 16Z9 
(JAbbäs’Todesjahr) mit dem von 1587, wo er als Alleinherrscher den Thron 
bestieg, nachdem er bereits länger zuvor in Choräsän den Schähtitel geführt 
hatte. Die Mittel, durch welche er aus dem zerrütteten Staate, wie er ihn 
vorfand (der, durch IsmaJil I frisch begründet, in Tahmäsp I schwächlichen 
Händen eben noch äusserlich intact geblieben, tlann unter IsmaUl II und 
Muhammed Chudäbende wieder verfallen war), von Neuem ein Ganzes zu¬ 
sammenschmiedete, das sich trotz mehrfachen D>Tiastienwechscls bis heute im 
Allgemeinen erhalten hat, die Mittel waren die folgenden. Zunächst brach er 
die Macht der einzelnen türkischen Stämme durch Schaffung eines sie alle 
umfassenden, gemeinsamen Verbandes, der Schähseven (»die den König 
Liebenden«); das Gleiche bewirkte die Beschränkung der von den Häuptlingen 
aufzubringenden Soldatenzahl, wofür als Ersatz directe königliche Soldtruppen 
traten, die nun zuerst mit Gewehren und Geschützen ausgerüstet wurden. 
.Mit einem solchen Heere gelang es, 1597 die Oezbegen entscheidend zu 
schlagen und die Grenzen auf längere Zeit hin vor ihnen zu sichern. Den 
Türken wurden ebenso in mehreren Feldzügen alle ihre Eroberungen, die 
heiligen Stätten Kerbelä und Nedschef mit eingeschlossen, w ieder abgenommen. 
Dieser letztere Erfolg wurde ganz besonders lebhaft von dem gesamten Volke 
mitempfunden, war doch Kerbelä der Schauplatz des Todes Husain’s, zu dessen 
.\ndenken alljährliche MuharramsaufTÜhrungen an verschiedenen Orten in Per¬ 
sien seit den Sefeviden stattfanden, die sich grosser Popularität erfreuten und 
aus denen sich die modernen dramatischen Passionsspiele entwickelt haben. 
Dazu kamen die Inseln des Golfes, auch Ormuz, bis dahin in portugiesischen 
Händen, nunmehr in persischen Besitz. 

Solchen Erfolgen nach aussen traten im Innern Reformen und Besserungen 
der socialen Zustände zur Seile. (Chausseen, Brücken, Karawanserais, Bazare 
entstanden allenthalben im Lande, die grausamsten Strafen trafen denjenigen, 
der die Sicherheit von Besitz und Leben gefährdete, mochte er noch so hoch 
stehen. D.ink dieser Fürsorge wuchs die Zahl von JAbbäs’ Unterthanen 
während seiner Regierung um mehr als das Doj>pelte. Verpflanzungen gaiuer 
Volksstämme sind im Orient nichts Unerhörtes, durch eine solche von einigen 
Tausend .\rmeniem aus ihrer Heimatsstadt Dschulfa mitten in das Herz Per¬ 
siens binem, nach seiner Hauptstadt Isfahän, erwarb der Schäh seinem Reiche 
einen wertvollen Zuwachs betriebsamer Unterthanen. In Folge einer verhält- 
nismissig erträglichen Behandlung sind die persischen .Armenier bis heute nie 
zu .Vufständen veranlasst worden, wie die türkischen; unter den mancherlei 
vorgeschlagenen Lösungen der armenischen Frage im osmanischen Reiche 
scheint mir übrigens immer noch die in der Bellte zur .Münchener .Allgemeinen 
Zeitung vom 24. Februar 1897 (Nr. 44) entwickelte am .Aussichtsvollslcn zu 
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sein (die Bestrebungen betreffs Ansiedelung der Juden in Palästina sind auf dem 
Zionistencongresse im August 1897 inzwischen weiter erörtert worden). Diese 
Toleranz, Ungläubige m das Ijind zu holen und sie hier zu dulden, zdigte lAbbäs 
ähnlich seinem grossen Zeitgenossen Akbar in Indien auch gegenüber den Christen, 
wenigstens sicherte er solchen, wenn sie Persien besuchen wollten, neben voller 
Glaubensfreiheit alle möglichen Privilegien zu. Die katholischen Niederlassungen 
in seinem Reiche, besonders die Carmeliter in Isfahän, begünstigte er in jeder 
Weise, aber I*roseIytenmacherei imter den Muslims duldete er doch m'cht 
Wenn der Cardinal Borromeo die Hoffnung hegte, lAbbäs werde sich bei 
seiner Duldsamkeit gegen die Christen vielleicht selbst bekehren, so erhob 
der damalige beste europäische Kenner der Verhältnisse, Pietro della Valle, 
sogleich gegen solche phantastische Ideen energischen Widerspruch, wennschon 
auch er für eine künftige persische katholische Gemeinde in Isfahän die besten 
Hoffnungen hegte. Für ein Bündnis mit England gegen die 'Pürken halte der 
Schah anscheinend ein offenes Ohr, es zeigte sich aber schliesslich ira Laufe 
der Verhandlungen, dass es ihm mit Allem doch kein rechter Ernst war. Er 
war zu schlau, um nicht den europäischen, ihm schmeichelnden Diplomaten ein 
wenig in die Karten zu sehen, die Schreiben und Gesandtschaften christlicher 
Staaten betrachtete er rundweg ab »Lügen« (bugie), wne della Valle bemerkt 
Eine Gesandtschaft (unter anderen) von ihm an mehrere christliche Höfe Europas 
machte dort .Aufsehen, nicht nur durch die sie begleitenden merkwürdigen 
Nebenumstände (Sir .^thony Shiri.ey). Mit grossem diplomatischen Geschick 
wusste der Schäh seine kriegerische Unternehmung gegen die Portugiesen in 
Ormuz und Kischm zu unterstützen, so dass er hierin einen volbtändigen Er¬ 
folg errang. 

Die zahlreichen Bauten, welche JAbbäs überall in Persien auflühren Hess, 
haben ihn bei dem Volke ebenso populär gemacht wie seine kriegerischen 
^olge und wine stark zur Schau getragene Frömmigkeit Noch heute werden 
ihm mit Vorliebe von den Bewohnern alle möglichen Bauwerke zugeschrieben, 
hi^hstens muss er diesen Ruhm bbweilen mit Iskandar (.Alexander dem Grossen) 
teilen, ln Eschref in Mäzenderän finden sich in einem jetzt verfallenen 
Palaste höchst sinnliche Freskobilder. Da diese Ruinen natürlich auch auf 
JAbbäs den Grossen zurückgefUhrt werden, so hat man, um die Bilder plau¬ 
sibel zu erklären, eigens einen namenlosen Sohn von ihm erfunden, dem er 
sie habe malen lassen (Haextzsche, Paläste Schah .Abbas I. in Masanderan, 
ZDMG. 18, 676 ff.).^ Auch in Pompeji kann man dergleichen Fresken in Privat- 
häusem, nicht nur im Lupanare, sehen, warum sollen sie in Persien so wun- 
derbitf sein, wo man doch gar nicht so prüde bl? Die .Malerei an sich bt 
ja bei den Schiiten nicht verpönt Von der sehr beliebten pikanten Litteratur 
und den mündlich gern erzählten Zoten bt es bb zur bildlichen Darstellung 
nur ein kleiner Schritt. Wie ungenirt es damals z. B. bei Gelagen in Persien 
zugegangen ist, erfahren wir aus Olearius; bei der feierlichen Einholung Frem¬ 
der spielten stets Freudenmädchen eine Rolle. 

Die rücksichtslose Grausamkeit, die dem Schäh zu Gebote stand, werm 
er sie für notwendig hielt, richtete sich unter Umständen auch gegen seine 
eigene Familie. Seinen ältesten Sohn Sefl Mfrzä, einen zu den schönsten 
Hofihungen berechtigenden Prinzen, Hess er aus Tyrannenfurcht töten und dessen 
beide Brüder blenden, so dass als Thronfolger nur ein Enkel übrig blieb, 
^s ein entschlossener Realpolitiker, der genau wusste, was er wollte, machten 
ihm die Mittel zur Erreichung seiner Zw'ecke eben wenig Scrupel. Alles in 
.^lem w’ar ?Abbäs aber doch unstreitig der bedeutendste Herrscher, den Per¬ 
sien, abgexhen von den grossen ft^emden Eroberern, neben dem Achaeme- 
niden Darius und dem Säsäm'den CThosrau Anuschirvän, je geschaut hat; 
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dclla Valle meinte, es werde ihm zur Ehre gereichen, dass er unter einem so 
grossen Heros habe in Persien weilen künncn. 

Leider nahm nur zu bald der Aufschwung, den JAbbäs’ machtvolle Per¬ 
sönlichkeit zu schaffen vermocht hatte, mit dieser selbst weder ein Ende. 
Keiner seiner Nachfolger besass von Natur grosse Herrschergaben, und an- 
erzogcn konnten ihnen solche auch nicht werden, da sie bis zu ihrer Thron¬ 
besteigung im Harem von der Aussenwelt streng abgeschlossen gehalten wurden, 
ohne jede Vorbereitung für ihren einstigen Beruf. LXbbös selbst hatte hier¬ 
für zuerst das Beispiel gegeben und damit eine Sitte in Persien eingeflihrt, 
die wir auch anderswo finden, z. B. in der Türkei (sog. Prinzenkäfig», in 
Indien (Chändesch, im Dekhan, s. F. A. von NorJt, Kaiser .Akbar II, 468, 
490). So suchten die folgenden Sefeviden ihren Lebenszweck im Genuss, und 
wenn sich einmal einer oder der andere aus dem Taumel aufraffte, verfiel er 
entweder in Bigotterie oder sank sogleich wieder in den alten Schlendrian 
zurück. Die Türken, welche 1638 Baghdäd nebst den heiligen Stätten wieder¬ 
eroberten, mussten in der Folgezeit ihre Kräfic immer mehr fiir Europa sparen 
und darum ihre östlichen Nachbarn in Ruhe lassen; die Oezbegen unternahmen 
ebenfalls keine grossen Feldzüge mehr, sondern beschränkten sich auf die ge¬ 
wohnten Drjngsalirungen der Grenzen. Es schwand damit jeder Zwang, die 
Kräfte anzuspornen; ein fauler Friede von hundert Jahren wirkte nur lähmend, 
zumal das I.and für einen wirtschaftlichen Aufschwung durch commerciellen 
Verkehr an den feindlichen Grenzen abgesperrt blieb. Dies alles täuschte 
dazu zunächst über die innere Hohlheit hinweg. Und auch auf geistigem Ge¬ 
biete, etwa durch religiöse Impulse, fehlte es an jedem erhebenden .Momente. 
Ewiger Friede ist fiir den Isläm schon im Allgemeinen nicht zuträglich, fiir 
seine schiitische Form ist er geradzu Gift und nur geeignet, die Herrschaft 
einer überorthodoxen Priesterschaft gross zu ziehen, w'as bisher nirgends in 
der Welt Fortschritt, sondern nur Stillstand und Rückschritt bedeutet hat. 
Eine solche begleitete auch den Ausgang der Sefeviden. Die Dynastie brach 
zuletzt ganz mit ihren alten Tmditionen, indem sie die Süfis, aus denen sie 
hervorgegangen war, verfolgte; doch war dies eigentlich nur noch von wenig Be¬ 
deutung, nachdem durch Canonisirung des Schiitismus die tiefsten und besten 
theologischen Ideen, welche der Isläm hervorgebracht hatte, schon längst ver¬ 
bannt waren. 

Seit JAbbäs’ Zeit besonders w-ard Persien häufig von Europäern besucht, 
die dort als Gesandte oder Reisende fast alle eine freundliche Aufnahme 
fanden. Ihre Berichte sind uns für die weitere Geschichte mehr und mehr 
von Werte. .Andererseits bew'ahren die abendländischen Bibliotheken seitdem 
auch viele Staatsschreiben der Sch.ähe an Kaiser, Könige, Fürsten und Päpste, 
in welchen sie diese ihrer Freundschaft versichern ^ 

?Abbäs’ Nachfolger genügt es namentlich aufzufilhren: Sefl I (1629—41), 
LAbbäs II (1641—66), Sulaimän bezw. Sefl 11 (1666 — 94); unter Husain 
(1694—1722) brach die Dynastie zusammen L 

* Im Schahname finden sich hieran noch tahlreiche .\nklinge ; so unternimmt 
Küstern mit sieben Helden seinen Jagdzag in .\frftsiyabs Revier (.Schahn. 415 ff.); 
sieben nimmt er als Führer in seiner Karawane zu ßezhen’s Befreiang mit (1117, 
903); sieben Iranier werden von Lohhak und Farschedbvard auf der Flucht er¬ 
schlagen (1252, 2169; 1253. 2175 — nicht acht). Ich habe ein reiches Material über 
symbolische Zahlen aus dem Epos gesammelL — * Die Geschichte der Chanate gehört 
nicht hierher; von neueren <^>ueUcn für dieselbe seien hier bloss genannt: F. Teufel, 
tjuellenstudien zur neueren Geschichte der Chinate, ZI)MG.3S>235—37^; 3Abd ul- 
Karim Buchflrl, Geschichte Centralasiens von 1740—1818 (persisch und franzö¬ 
sisch cd. SatEFER, I’aris 1876); Dozon, llistoire du Khanat de Khokand, aus denF 
Russischen von NaUVIUNE, Paris 1889; vgL auch Riz» Qull Chan, Relation de 
l’ambassade au Kharezm (persisch und französisch von SciiEFXR, Paris 1876.9) — die 
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drei letztj'cnannten ans den Publications de I’^cole des langnes orientales viraotes. 
— 5 C PlOT, Relations diplomattques de Charles V arec la Perse et La Turquie 
im Messager des Sciences bistoriqnes de Belgiqae. Gand 1843t S. 44—70; Zlnk* 
SISKN, Drei Denkschriften über die orientalische Krage» S. 51 und 79; P. Horn, 
Die Denkwürdigkeiten SchAh Tahmtsp’s des Ersten von Persien, Strassbarg 1891, 
S. 3 f., vgl. daxn 1 . Beinays in v. Sybcl's LIistor. Zeitschrift, Nette Folge, ßd. 39, 
S. 397 8; Ol ScHEFEt, Estat de la Perse en 1660, par le P. Raphael da hlans, Paris 
1890, S. L Anm. — 4 Kür den Historiker bieten die auf Bestellung gemachten 
hochloyalen Werke wenig. Ich habe in St. Petersburg Tarakkul’s Safvat tiffa/ä 
durchblattert, desgleichen die seltenen hetw. von Bintyl, 

Hitifi und Qasiml; die letzten drei sind auf die Dauer geradezu ungeniess* 
bar, wenigstens für jemanden, der Finlausi kennt. Einige Notizen über alle 
vier habe ich unten in Note 7 angefugL — 5 F. Teufel, Slh Tabmisp I und 
seine Denkwürdigkeiten (ZDMG. 37, 113—125, 18S3); Paul Hoen, Die Denkwür¬ 
digkeiten Schih Tahmisp’s des Ersten von Persien. Strassbarg 189t; ShvROVSEL 
Zapiski vostoeni^o otdäenija IV, 382 stellt ihre .\chtheit in Zweifel ;dic Zapiski 
sind mir im Übrigen sonst nicht zugänglich gewesen^ — ^ Von den Reisewerken über 
Persien ans der Sefevldenzeit sind nnstrmtig am wertvollsten Pietro della Valle’s 
Viaggi descritti da lui medesimo in lettere familiari, deren Verfasser Persien durch 
achtjährigen Aufenthalt kannte, und J. Chardi.Vs zehnbindige Voyages ; Ol. Sche- 
fer's Neuansgabe von P. RAritA^L PU Ma.ns' Estat de U Perse en 1660 (Paris 
1890) enthält eine sehr eingehende Würdigung der europäischen Werke des 17. Jahr¬ 
hunderts über Persien und im Ap^ndice neues, bisher unveröffentlichtes .Material. 
Wie in Indien sind die Berichte der Europäer natürlich nur als Ergänzung der ein¬ 
heimischen Quellen zu benutzen; wer wie I. Talboys Wheeler in seiner Historv 
of India, Moghul Empire, Part IV über die indischen Reisenden analog betreffs 
Persiens urteilen würde: »To this day our only knowledge of the religion and 
civilisation of the Persians is to be deriveil from the lestimony of Contemporary 
European residents or travellers«, würde gleich schiefe Resultate erzielen wie dieser. 
Hier sei auch erwähnt J. Tiiieury, I>ocuments pour sert-ir ä lliistoire des relations 
entre la France et la Perse, La Perse et la Normandie, ^Ivreux 1866, — 7 Per¬ 
sische Quellen zur Geschichte der Sefeviden: TavakkulibnBazzflz, 
Sj/ikU ttftaß (bezw. Biographie des Schaichs Sefl (nach der Handschrift 

der kaiserL öff. Bibi, in St Petersburg, Dorn ccc, aus meinen Notizen an Ort und 
Stelle): Der Stammbaum Schaich Safi-uddin Abu'l Fatt> Is^q’s geht über Schaich 
Aminuddtn Dschabriytl, Sälih, Qntboddin Ahmad, Salatyaddin Raschid, M^mmadb, 
al-Hafif KallmullEh, lAvftd, FIrüzschAh Zarrlnknlilh, Muhammad, Schäurafschl, 
Muhammad, Hasan, Ibri^m, Dschalfar, Muhammad, Ismaill, Muhammad 
Ahmad A^rtbl, Abo Muhammad al-Qtsim, Abu'l Qisim liamza, MOsA ai-KA>im, 
iTsclriafar aH«Adiq, Muhammad BAqir, Zainuliabidin, LAit, .\bü äAbdnllilb al-Husain auf 
3 ^ ibn Abo Tilib zurück. (Vgl. de Sacy, Notices et Extraita, VoL IV, S. 276, 
Note e.) Schaich Sefl war das fünfte Kind, ihm voran waren drei Brüder, 
Muhammad, Salahod<hn und Isma 3 il, sowie eine Schwester gegangen; noch zwei 
Brüder, Yaiqüb und Fachruddin Yflsuf folgten ihm. 5 >cin Vater starb, als er sechs 
Jahre alt war. Es wird ein Langes und Breites über die Jugendzeit des Schaichs 
erzählt; seine Mutter hatte schon Gesichte über die einstige Bedeutung des noch 
nicht Geborenen gehabL Sein Derwischkleid {xir^a) war in fortlaufender Vermitte- 
Inng zuletzt von 3 Alf und Muhammad vererhL Er ward Schüler des Schaich ZAhid; 
dieser bekam durch seine Wunder etc. grossen Zulauf, so dass es dem SchirvAnschAh 
GuschUsfi [so] bedenklich wurde und er die Drohung anstpracb, er werde seine Schüler 
in das Wasser werfen und seine Zelle zerstören lassen. Dazu kam es aber nicht. 
5 khaich Sefl war als Kind in SchlrAz, dann in Gllsn, Ardebtl etc. Seine religiösen 
Ansichten werden sehr ausführiieh erörtert, geschichtliche Notizen sind ganz spär¬ 
lich, besonders auch Jahreszahlen. Es war w-ahrscheinlich keine historische Über¬ 
lieferung, sondern nur mehr Legenden vorhanden. Meist erhalten wir bloss allgemeine 
Züge, wie, dass die Kinder ihn bei ihren Spielen immer zum König gewählt hätten; 
wenn der Knabe draussen war, setzte er sich_ immer auf einen erhöhten Fleck, nie 
niedrig oder eben mit den anderen. Sein Äusseres war so imponirend, dass in 
seiner Gegenwart Fürsten, Gelehrte und Grosse verstummten. Er war an Schön¬ 
heit ein zweiter Joseph, so dass sich alle Weiber in ihn verliebten, er wollte aber 
keine, über seine letzte Krankheit und sein I.ebensende wird das Folgende be- 
• richtet: Als er noch .Schüler des Schaich ZAhid war, hatte ihn dieser schon vor 

Überanstrengung bei seinen .Andachtsübungen gewarnt, da sich dies in vorgerück- 
t teren Jahren rächen werde; er hatte aber nicht darauf gehört und besonders immer 
sehr strenge Fasten gehalten, bis in sein hohes Alter hinein. Durch lange Harn¬ 
verhaltung bei diesen religiösen Übungen hatte er sich ein schmerzhaftes Blasen- 
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leiden zagezogen, an »lern er die letzten zwei Jahre leines Lebens schwer litt; 
man holte dabei Ärzte aas Tabrfz nach AnleblL Schliesslich starb er am Montag, 
dem ta. Mnbarram a. H. 735 — 13 . Sept. 1334, nach dem Frühgebet). Erat nach¬ 
träglich 6nde ich in asiaL I, 543 f. die I.ettre de .M. Khanykor h M. DoRN. — 
Husain ibn Schaich Abdil Zlhidl, SUtilat unmaia^’ (i/nlya ^iographie des 
Schaichs Sefl); [Mulu Katib Schlrtzl (Biographie des Schaichs Seft, türkisch)]; 
Bedil, .Vttkxi-t B-JU !Biographie des Schaichs Dschunaid); Anonymus (Ge¬ 
schichte Ismalil I, im British Museum und der Univ. IJbrary in Cwbridge, vgU 
E. D. Ross, The early ycars of Shlh Isma'll, Strassburger Dissertation 1896; das 
Werk vielleicht auch in den Constantinooeler Moscheenbibliotbeken Sultan Blyazld 
Xr. 2370 und Asiad Effendl Nr. 2151; [das im Kairoer Kataloge auf S. 501 ver- 
zeichnete TaXkirat ttJ-arärnJ soll Takiira-t SämT, d.^ L Prinz Sam’s T»*k/a sein]. 
Poetische Verherrlichungen Umalll's sind Binayt's .Sa 4 <i</ 24 « 7 *rr und Hatifl’s .yj*- 
ftämt. (Beide Encomien sind ohne Ergebnisse für den Historiker. .Aus der Hand¬ 
schrift der KaiserL öff. BibL in St. Petersburg, in der Hltifl s NVerk allein erhalten 
ist, s. Dorn Nr. CDXLVitt, habe ich mir das folgende, hier etwa Mitteilenswerte notirt: 
Der Schah hatte den Dichter mit der Abfassung beauftragt, dieser erwiederte »Wie 
kann ein solches Werk von einem, wie ich bin, hervorgehen? Wer hat die Ameise 
einen Getreidehaufen fortschleppen sehen? Wie hat die Mücke Elephantenstärke, 
wie passt die .Ameise zum Throne Salorao’s?« Der Schah beruhigte ihn mit den 
Worten »Ich und die anderen sind der Meinung, dass du der FlrdauH unserer Zeit 
bist; wenn der früher berühmt war, so bist du es jetzt noch viel mehr». Darwf 
hin fügt sich der bescheidene Dichter.) Ganz das Gleiche gilt von Qlsimi’s Sik^ 
näme (Schah Ismahl I and Schah Tahmtsp I) und wahrscheinlich auch von^ den 
mir nicht zugänglich gewesenen Epen des Schani, sowie dem anonjTncn 
/ü/i^rdw/auf Sefl I in Kopenhagen Nr. CX.XXI. -Amir Mal)mad ibn Amir ChvSnd- 
amlr (Ismalll und Tahmlsp I; RlEU, Brit. Mus, Suppl. Nr. 53'4l; .Muh. Mahdi 
SchlrazT, Tarlx-i TakmätTya (bnonders für Ismalll und Tahmisp 1 wichtig); 
Kamal ibn Dschalal, Zu^J n/flnx (bis 1652; wertvoll für die ersten Sefeviden); 
Muh. Mirak, BirS/ ul-firJaHt (bi* 1654; wichtig für die ersten Sefeviden und 
besonders Fars, Kahgllüye, ChOzistan, deren Regenten Schamsuddaula Muh* ZamRn 
Chan cs gewidmet Ist); Hasan Rümla, Ahtan Mttavärlx (I 494 /S~‘ 577 ); BOdaq 
Qazvtnl, javäkir ul-axi^ (bis 1576; zwar allgemeine Geschichte, aber wertvoller 
nur für die Sefeviden); Schah Tahmtsp I Autobiographie (cd. P. Horn, ZDMG. 
44, 563—649; in das Deutsche übersetzt Strassbarg 1891; eine Handschrift wohl 
auch in der Bibliothek der Moschee von Hakim Oghlu lAll Pascha in Constantinopcl 
Nr. 6^); vgl. Chvarschah, Ttfrizr-/ (besondcrs_ für Tahmasp); 

i.All Rida l.AbbasI, mHkäJamx-i Ijk 'f'ahmisf kS VTiylm (1581^2, den 

türkischen Prinzen Blyazld betr.; Kais. öff. BibL Sl Petersburg, Dorn Nr. cccu); 



1597) und für die ka.spischen Provinzen B. DoR-S’s Muhamniedanischc Quellen 
(B. obenS. 571, .Anm. 5); Dschalaluddln Muh. Munaddschim Yazdl, /arzjr-/ 
lAhkäii (von 1576 — 1611); Iskandar Munschl, Tärlx-i ll/am-ärä-yi lAiklü 
l 3 .Abbis der Grosse); Mirza Beg ibn Hasan Ijasanl Dschunabadl, 
uualaviya (bis Schah .Sefi 1628; Rilü,’ BriL Mus. Suppl. Nr. 58); Bldschan, 
Tärlx- (Geschichte Rastern Chan’s unter LAbbls I bis i642;3i; die über 

die Eroberung ChorlsRn’s handelnde Handschrift aus dem Besitze von Bri'KIX 
(de Sacv, Joum. as. V, 89, 1S24; TEirret, ZDMG. 35 * 9^) finde ich im Pariser 
Catalog noch nicht erwähnt;. Qadrl, ya>igmämii4 KiTm (Vatican, Horn, ZDMG. 
51, S. 27, Nr. 66); Ders,, ytrünnSmf (RiEU, BriL Mus. S. 6£l)^ zwei Epen über die 
Eroberungen von Kischm und Ormuz; Muh. Baqir Scharlf, BauJdt ml-anpär-t 
lAbkäsl [Maximen der Regierung für Ubbas I, doch vermutlich auf dessen Be¬ 
fehl? Asiat Mus. in St. Petersburg, vgl. Mel. asiaL III, 49 *i * 3 ? vielleicht 

aber nur eine allgemeine Fürstenethik); Muh- MaJjüm I^fahanl 
Iskandar Munschl, Xulässt uaiyar (Fortsetznng des Järix^i 1 j/am-^S-yt 
iAikSiT', Sefl I); Husain Tafrischl, MakäiTtyi tänxA tamäH4 mtväk-i ri^'an- 
makä» (Scfl I von 1628,9 —1631/2; Flügel, 'Vien Nr. 28^ I); Anonym ns 
(Bruder d 
BriL Mos. 

V aliqn 
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c ’ la/aiiyn (bw Prinz Muhammcd Mir/a. 

•n, f njchtonentahsche S^cialnntenuchnng sei noch genannt; E. B. Oluve*! 
The 5*afwi Djnasty of Persia, JASB. VoL 56, 37 £ (1887). 


S M- DIE AFGH.\XENHERRSCH.\FT IX PERSIEX. 

. ballte sich wieder das Gewitter zusammen, das sich über die 

unfähigen letzten Epigonen Schaich Sefi’s entladen sollte. .Mit einer reich¬ 
lichen lortion der seinem Volke sprichwörtlich nachgesagten Treulosigkeit 
ausgestattet, hatte es der Häuptling des afghanischen Stammes der Ghilzai, \Ür 
I verstanden, den Schüh und dessen Statthalter in Qan- 

iK» r Absichten geschickt zu tUuschen, bis er sich 1709 

plötzh^ durch Verrüterei m den Besitz der Stadt seUte. Bald erstreckte sich 
^me Herrschaft über die ganze Provinz, und sein Xeffe .MabmQd konnte es 
ei den ^mitteten V erhältn^n des persischen Reiches wagen, zur Offensive 
überzugehen. Mit einem schwachen, durch beschwerliche .Marsche hart mit- 

* 7 « vor Husains Hauptstadt 
sfahan. Er scheint wlbst die Einnahme der festen Stadt für unmöglich ge- 

ha r 'Choren eine Schlacht gewonnen 

uml ' crhiltnisse trieben ihn geradezu wider seinen Willen weiter, 

^d^hlit^lich musste er die unglaubliche Schwäche und Unfähigkeit des 
Schahs erkennen. Nach einer entsetzlichen Hungersnot ergab sich Husain 
auLüeT'' demüügcn Ceremonien dem Sieger eigenhändig seine Krone 

Wüterich*' entpuppte sich der Usurpator als ein abscheulicher 

des en^hrnn^r M vergossenen Blutes - nur das Üben 

" pietätvoll oder wohl vielmehr aus aber- 

S^d ^sK^h" ~ 'hn: er versank in Wahnsinn 

Esthr^rhlrh Unter seinem Vetter 

^ folgte, war das Schicksal Persiens nahe 

daran, eine ganz unerwartete Wendung zu nehmen. 

V K *1 labmäsp hatte nach seines Vaters Abdankung den 

Königstitel angenommen und sich hilfeflehend an Russland gewandt. pLr 
der Grosse hatte schon längst sein Auge auf die kaspischen Prorinzen ge- 
worfen, die bereits m früheren Zeiten von den alten Russen durch Plünderungs- 

Gelegenheit und liess sich als Entgelt für die gegen die Afghanen zu leidende 
Lntersiutwng die Städte Derbend und BäkO, sowie die Provinzen Däghestän, 
aJirAstembad versprechen. Nicht minder freigebig ging 

"'e besessen halte. Er schloss mit 
den Türken, dche, 1 ahmäsps II Ansprüche vollständig ignorirend, in Persien 

die Aberkennung 

liehen tberlassung von Kurdistan, ChQzistän, des öst^ 

liehen Adharbai^han und mehrerer Städte des Ilräq (darunter SultänTye und 
Teheran) erkaufte. So seinen Persien ein wesentlich anderes Aussehen Te 
wannen zu soUen, es bisher gehabt hatte, und in Gefahr, einer Anzahl 

beraubt zu werden. Dass Russland und die 
^ Tuijei sich über ihren neuen Länderzuwachs vertragen und den beiden Rivalen 
zunächst selbst 4 *e Entscheidung ihres Streites überlassen würden 
lag sehr nahe. Da^ « jedoch hierzu nicht kam, verhinderte ein türkischer 
SUmmeshau^ng, Nadir, der durch sein hervorragendes militärisch« T^em 
sich aus niederen .Anfängen zum Führer eines deutenden Kriel^heer« 
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emporgeschwungen hatte. Er trat auf des schwächlichen Tahmäsp II Seite, 
der Kampf gegen die verhassten, rohen Afghanen ward unter ihm populär. 
1729 schlug er Eschref bei Dämghän, der bald seine Sache verloren gab 
und auf der Flucht nach der afghanischen Heimat im nächsten Jahre den 
Tod fand. 

* B. Dorn, Caspia, fibcr die Einfalle der alten Ku»sen in Tabaristan, nebst 
Zuga)>en Qber andere von ihnen auf dem kaspischen Meere und in den anliegenden 
Ländern ausgeführte Unternehmungen: Mcm. de I'Acad. im(>^r. de St. Petersbourg 
VII. S^r. VoLXXIlI. — Wie aogenrallig die Schwäche der persischen Regierung schon 
vorher auch nach aussen hin war, ceigt das Folgende. Datirt aus Astrachan vom 
15. Juni 1722 droht ein auch in das Deutsche übersetttes «Manifest Welches Ihro 
Russische Kavserl. .Majestät In Persien austheilen lassen« den Lesgiem etc. einen 
Kriegszug für ihre Räubereien und Ermordungen russischer wie persischer Unter- 
thanen an (in der Strassburger Univ.- und landesbibl.). Die Autorität des .Schahs 
kam nicht mehr io Betracht, «bei Dero Unvermögen« bat Peter der Grosse das 
Schriftstück direct an die »unter Seiner Majestät des Allerdurchlaucbtigsten, Gross- 
mächtigsten, Glücklichsten und Formidablesten, Unseres alten grossen Freundes, 
des 5 >chahs Bothmässigkeit und Diensten stehenden geehrtesten und achtbahren, 
Sipahsalaren etc.« gerichtet. 


% 15. NADIR SCH.\H. 

Scliäh Tahmäsp II hatte keinen Vorteil von der Vertreibung der .\fghänen, 
sein Feldherr Tahmäsp Qull (»Tahraäsp’s Sklave«), wie er ihn huldvoll genannt 
hatte, machte sich bald zum Herren. Er entsetzte den Schäh 1732 unter 
dem Vorwände unpatriotischer Gebietsabtretungen an Türken und Russen, 
wagte aber zunächst noch nicht, selbst den lliron zu besteigen, sondern liess 
den acht Monate alten Sohn des Entthronten als L\bbäs 111 krönen. .\ls das 
Kind 1736 starb, dünkte es Nadir immer noch not\»endig, zu beteuern, dass 
er nie nach der Verdrängung der ehrwUrdigen Sefevidendynastie gestrebt 
habe. Einen ganzen Monat lang liess er sich, wie schon 1732, von seinen 
Grossen, gleich Cäsar, die Krone antragen, bis er schliesslich, dem langen 
Drängen zum Wohle des I.andes nachgab. 

Einer der früheren Welteroberer schien in Nadir Schäh wieder erstanden 
zu sein. Ein genialer Feldherr riss er sein Volk aus der Stumpfheit heraus 
und führte das Heer von Sieg zu Sieg, von Eroberung zu F>roberung. Dass 
er aber nicht nur ein Krieger sondern auch ein kluger Politiker war, zeigte 
er gleich zu .\nfang, als er in einer grossen Neujahrsversamralung auf der 
Steppe Mughän zur Bedingung für die Annahme der Krone machte, dass das 
sunnitische Glaubensbekenntnis hinfort an Stelle des schiidschen in Persien 
treten solle. Damit erstickte er zunächst jeden Vorwurf, der sich w’egen der 
Beseitigung der populären Schiitend)Tiastie gegen ihn erheben konnte; sodann 
nahm er der Erbfeindschaft der westlichen und östlichen Nachbarn ihren 
Hauptgrund und bereitete fUr eine Vereinigung der letzteren mit Persien den 
Grund und Boden vor; endlich brach er die .Macht der persischen Priester¬ 
schaft, deren reiche Stiftungen er einzog. Und seine ganz einzigartigen krie¬ 
gerischen Erfolge unterdrückten jeden Wndersiand. Nachdem er sein Heer 
durch ein Corps aus dem tapferen Lurstamme der Bachtyären verstärkt hatte, 
zog er gegen Qandahär, das 1738 fiel. Die Afghanen schlossen sich seinem 
Heere an, wie er es erwartet hatte. Vorübergehend wurde in demselben 
Jahre auch Balch besetzt und die Oezbegen geschlagen. Dann wandte sich 
Nadir Uber Kabul nach Indien. Sein leichter Sieg bei Pänipat (1739) Uber 
den Grossmoghul Muhammad Schäh zeigte zuerst auch äusserlich die Ver¬ 
fallenheil des grossen Reiches. Dass er nach der siegreichen Schlacht erjt 
durch einen indischen Grossen zum Vormarsch auf die Hauptstadt Delhi ver¬ 
anlasst sei, wie berichtet wird, ist kaum glaublich. Ein Eroberer wie Nadir 
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Schah wäre kaum umgekehrt, ohne die ihm reif entgegenhängende, nur des 
Abpflückens harrende Frucht seines Erfolges ru brechen, und auf den Reichtum 
und die Schätze des grossen Moghuls in seiner Residenz brauchte er nicht 
erst besondere aufmerksam gemacht zu werden. Wider Nädir’s anfängliche Ab¬ 
sicht ward die Stadt einer fürchterlichen Plünderung preisgegeben, die Beute, 
die das persische Heer mit sich hinwegschleppte, war unermesslich. Nach 
Hanwav hatte sie einen Wert von 1 750-Millionen .Mark, davon 750 Millionen 
in Barren, das übrige in Juwelen und Kostbarkeiten; der viel berühmte Piauen- 
thron war allein auf 225 Millionen geschätzt -Ausserdem musste Muhammad 
alle läindcr jenseits des Indus, altes persisches Gebiet, abtreten, ln Herät 
feierte der Schah dann 1740 ein grosses Siegesfest, doch hatte er nicht lange 
Ruhe; denn ^e Verhältnisse in den Chanaten von Buchara und Chlva for¬ 
derten sein Einschreiten. Nachdem er auch hier gekommen w*ar, gesehen 
und gesiegt hatte, nahm er in sein Heer noch eine Menge Oezbegen als 
Kemtruppen auf. Jetzt waren nur noch die Türken übrig, die in -Adhar- 
b^dschan und im llräq festsassen. Dem Türkenkriege sollte ein Zug gegen 
die Lesghier im Kaukasus vorangehen, welche -Nädir’s Bruder Ibrahim ge¬ 
tötet hatten. Auf diesem ward der Schah 1741 durch die Kugel eines Meuchel¬ 
mörders leicht an der Hand verwiindcL Der Verdacht, die That angestiftet 
zu haben, fiel auf den Thronfolger, den Prinzen Rizäqull, welchem sein 
Vater bis dahin immer das vollste Vertrauen geschenkt hatte. Derselbe ward 
geblendet, und von nun an steht die Regierung Nädir^s unter dem Zeichen 
fortwährenden Misstrauens und Blutvergiessens. Bei seinen Siegen in Indien 
und Buchara hatte er sich gegen die unterw’orfenen Feinde milde gezeigt, nur 
der Herrecher von Chlva hatte seine Auflehnung mit dem Leben bUssen 
müssen, jetzt dürstete er förmlich nach dem Blute seiner Perser. 

Die unermessh'^e Beute des indischen Feldzuges hatte dem Lande keinen 
^ ottcil gebracht, sie war fast ausschliesslich in den königlichen Schatz ge¬ 
flossen, uiid war nicht unter das Volk gekommen, welches ihrer zur Hebung 
seiiier socialen Lage so dringend bedurft hätte. Die fünf Milliarden der fi-an- 
zösischen Kriegsentschädigung von 1870/71 gelangten in Bruchteilen bis in 
die Taschen des deutschen Tagelöhners, Nadir Schäh’s ungezählter indischer 
Raub ward allermeist im Schlosse vonQelät, des Herrschers Geburtsorte, als 
totes Capital aulgwpeichert. Der Schah hielt seine Schätze hier unter strengem 
A>rschluss und griff sie auch nicht an, wenn es für die Ausführung weitschau¬ 
ender Ideen nützlich gewesen wäre. So nahm er lAbbös des Grossen Plan 
w ieder auf^ Persien eine Seemacht zu schaffen, allerdings ebenso erfolglos wrie 
dieser. Denn die Perser sind von jeher schon in den ältesten Zeiten aus¬ 
gesprochen seeimtüchtig gewesen. Die achaemem’dischen Flotten gegen Grie¬ 
chenland und -Ägypten waren von Phöniciem und kleinasiatischen Griechen 
gestellt, und in der Säs.lnidenzeit hören wir von Expeditionen zur See nur 
unter Chosrau Anuschirvän gegen Yemen (ca. 570 n. Chr.) und unter Chosrau 
Parvez, wo ca. 614 n. Chr. Ägj'pten %'orübergehend auf einige Jahre besetzt 
wurde; eine Belebung des persischen Seehandels haben auch diese letzten 
beiden maritimen Unternehmungen nicht bewirkt Wo FirdausT im Schähnärae 
Meerfahrten schildert, sieht man deutlich, dass ihm jede geographische Orien- 
tirung abgeht Schah Ubbäs’ Bender-lAbbäs (»Hafen des JA.), wie er das 
von englischen, portugiesischen, französischen und holländischen Schiffen belebte 
Gamrün am Golf umgetauft hatte, verödete sehr bald, als der europäische 
Einfluss daselbst gebrochen w’ar. Noch heute sind die Schiffer im persischen 
^lolfe,^ wie schon früher, ausschliesslich arabischer Abstammung. .Auch Nadir 
Schäh’s Versuche zur Begründung einer Flotte scheiterten, er hätte aber gewiss 
eher etwas erreichen können, wenn er sein Gold weniger geizig gespart hätte 
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U'as beute wegen der Unsicherheit der vieDcEcht nüchsten politischen Zukiiiirt 
eEnem Herrscher Pcrsitiis haum zugemutet werden könnt dass er rüimlich einen 
Teil seines enormen Privah^emiögens, statt auf Vermehrung desselben zu sinnent 
vielmehr zur Besserung der socialen Zustünde tra Innern verwände^ das bitte 
einetn weitscbauenden Reichsgrilnder nie Nadir nach dem indischen Feldzuge 
gewiss angestanden. Aber ^nnäclist muss wohl die Cier, Schätze zu sammelrit 
in ihm ebenso unbezwEnglich gewesen sein^ wie die T^nst, Länder z:i erobern, 
und nach RizfiquU's Tode, wo er keine Kriege mehr führte, scheint er dann 
die HolTnung auf eine Zukunf seines Reiches überhaupt aufgegeben zu haben. 

Geschürt von iler ihrer früheren Macht entkleideten Geistlichkeit griff 
eine allgeniieine, tiefgehende Unzufriedenheit in den weitesten Schichten, des 
Volkes umsteh; die Popularität des Herrschers, weiche der dreijährige Steuer¬ 
erlass nach dem Moghulfeldzuge noch erhüht hatte, ward bald in das sehr ollste 
Gegenteil verkehrt, da die Abgaben doch noch nachtrrlglich beigelrieben 
wurden., Der innere VerfaU im Reiche schritt dabei unaunialtsam weiter* 
Mit einer Energielosigkeit, die nnt durch eine Trübung seines Geistes erklärt 
werden kana, verfuhr Nadir Schah i;4ß nach erfolgreichem Kriege gegen 
die Türkei, die bloss das eroberte persische Gebiet, welches sie noch in Be¬ 
sitz hatte, abtreten musste. Wo waren die einstigen Pläne über eine voll¬ 
ständige Gleichstellung der persischen mit den türkischen Sunniten geblieben? 
Nädir's letzte lünf I^ebensjahre w'aren eine fortgesetzte Kette von durch Ty¬ 
rannen furcht cingegebenen Bliittliaten, mit seinen fremdstämmigen Leibgardeo 
t^Tannisirte er Persien, wo er überall verkappte Schiiten und Feinde wätterte. 
Er verfiel in Verfolgungswahnsinn, und als die Dmge schliesslich ganz uner* 
trägUch w^urdenr bildete sich unter seinen eignen Hofleuten eine Verschwü^ 
rung, der er 1747 erlag. 

Wie andere grosse Eroberer hat sich auch Nädir Schlh als eine Art 
Gottesgeisel geftllür* Seine übrigen relägibsen Ideen hielten sich auch keines- 
w'egs im Rahmen der Sunna, Vor w'clcher der Schütismus hatte abdankeo 
müssen* Er hat die Absicht geäussert, eine neue Religion zu gründen, die 
besser als jede bisher von Menschen gekannte sein sollen zu irgend welchen 
klaren Gedanken ist er über den Punkt schwerlich gelangt, jedenfalls wäre 
sein neuer Glaube nach dem Unglücksjahre 1741 ein blutiger gewordön* 

Ein Neffe von ihm, JAlJ, bestieg unter dem Namen JAdil Schah (»der 
Gerechte*) — dieses Namens ebenso un^vilrdig wie Schah Sefi J, der sieb 
lÄdili als Dichterpseudonym gewählt hatte — für ein Jahr den 'l"hron. Als 
er offen die Verantwortung für die Ermordung seines Oheims auf sich nahm, 
jauchzte ihm das Volk zu; so gross war die Freude, von dem befreit zu sein, 
den man einst nicht hoch genug hatte preisest künnen. Qandahär ging so¬ 
gleich verloren, indem Nädir Schäh’s afghanischer Feldherr Abmad Chiin 
AbdälT fspitter nannte er sich Durränl} schleunigst nach dorthin abzog und 
daselbst ein eigenes Reich gründete. Die schiitische Piiesterschaft erhob als¬ 
bald %'oii neuem das Haupt, die Sunna ward wieder verdrängt, und in der 
Folgezeit machte sich ganz natürlich eine höchst reactionare Richtung breil- 
?Ädil Schäh wurde von seinem Bruder IbrähTm gestürzt, der für kurze Zeit 
den Rönigstitel anrahm, aber bald durch die Hand seiner eigenen Truppen 
fiel Jetzt war nur noch ein einziger Nachkomme Xädir'^s Ubrig, ein Sohn 
des Rizäqull, der zugleich mütterlichetseils mit dem Hause der Sefeviden 
vem'andl war. Dieser, Schälimch mit Namen, schien wie Timnr's gleich* 
namiger Sohn ein würdiger Nachfolger des Reichsbegründers werden zu sollen* 
Leider unterlag der 15jährige bald gegen andere Prätendenten im Kampfe 
um einige Fetzen des Reiches; geblendet musste er froh sein, in Choräsän 
eine Schattenherrschaft ausüben zu dürfen. Ende 1749 oder Anfang 1750 hatte 
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Suyid Mubamroad als SulaimSn II auf kurze Zeit »das Erbe seiner Familie 
wieder an sich gerissen« (er war durch seine Mutter ebenfalls mit den Sefe- 
viden verwandt), er ward jedoch schon nach wenigen Monaten von Schah* 
ruch’s Truppen geschlagen und hingerichtel zur Rache Tür die Blendung 
ihres Herrn. 

Quellen: .Mu^u Mabdi. Tär]x 4 Näjin (ron 1709—1748); Dera.. Durra-i 
Majür}', Mubsin ihn Hanif, lamtäm (Nadir in Indien): lAbd nl- 

Karltn Kaschmlrit^ Ai^JW (vom indischen Feldiuj* bis 17^); {.Ni»lm* 
uddln ilschrat, Nä . iin , Epos]. J. TiL KrI'si.nskl Tragica vertentU 

bell» j^rsici historia per repetitu clade«, ab anno 1711 ad annum 1728 continaata 
p 04 t GallicoSp IlollAndico«, Germanico» ac demum Torclcos authoris typos Auctior» 
Uopoli 1740 (vgL dazu FlCoel II, .\r. 973); Jon. Hanway, The Revolutions of 
rerai^ containing ihc Rcign of Shah Sultan Hussein, the Invasion of the Afghani 
and the Reigns of Snltan Mir-.Magbmnd and bis Successor Sultan .AshrelT, with the 
History of Ihe Nadir Konl3f bis Birth in 1687 »HI bis Death in 1747, London 
^ 1 - r.L*l** deuUehe ÜbcrscUnng von 1754 bennUt); J.Fraskr, The History 
of Nadir-Shah formerly calied Thamas Kuli Khan Emperor of Penia. Genuine 
Hjstory of Nadir-Shab with a particular Account of his Conquest of the .Moguls 
County, together with severnl Letters between Nadir-Cha and the great Mogul and 
from Nadif'Cha to his Son, with an Introduction contüning a Deschption and com* 
Mndious History of Persia and India, I.ondon 1732/41 (ich benutzte die Ausgabe 
Ix>ndon 1742); vgl. Schwab Nr. 261, 262. 263; J. Ottzr. Vovage en Turquie et 
en Perse, arec une relation des exp^ditions de Thamas Kouli Ran, Paiis 1748. 


S 16. DIE ZF..\D. 

^V ie imm^r beim Verfalle einer einst mächtigen Herrschaft war Persien 
auch nach Nadir Schäh’s Tode wieder der Tummelplatz filr den Ehrgeiz 
kühner Emporkömmlinge und Stammeshäupter. Die beiden einflussreichsten 
unter ihnen waren, abgesehen von Ahmad Chan im Osten, bald der Bachtyäre 
JAlI Merdän Chan und Kerim Chan, ein Anführer der Zend. Sein 
Stamm gehörte zu den Lek, einer Unterabteilung der Kurden, und gewann 
jetzt zuerst einen Einfluss in der Geschichte. Beide Minner einigten sich 1751 
dahin, einen sefevidischen Prinzen, der den Verfolgungen seiner Familie glück¬ 
lich entgangen w^, Ismalll, also den dritten seines Namens auf den Thron 
zu setzen und die Regierung für ihn gemeinsam zu führen. Durch Ein¬ 
führung einer ^engen Mannszucht unter seinen Truppen und eine unbeug- 
same Gerechtigkeit erwarb sich der Zend (so sagte man zu seinerzeit schon 
stott des correcten ^ndl »zum Zendstamme gehörig«) bald die Sympathien des 
\olk«, so dass es ihm nicht schwer wurde, den Nebenbuhler, mit dem es schnell 
zum Bruch kam, zu stürzen. So im Süden allgemein als Herrscher anerkannt 
sti^ er beim weiteren Vordringen im Norden mit dem Afgh.änen Azäd 

• "sUu T®? ehemaligen Offizieren, zusammen, der sich 

in .Adharbaidschan festgesetzt hatte. Er erlitt bei QazvTn eine vollständige 
le er age und musste bis nach ChLscht in die Nähe des Golfes zurückweichen. 
Hier geling w ilun, den Gegner in einen Hohlw'eg zu locken und gänzlich 
auuuraben. .Azäd Chän war einer der w’enigen, die dem Gemetzel entrannen; 
er w^ aber bald durch einen neuen Prätendenten um die Oberherrschaft, 
den Qadscluren Muhammad Hasan, als selbständiger Riv.de unschädlich ge¬ 
macht, so dass er schliesslich in Kerim’s Dienste trat und diesem ein treuer 
Vasall ward. 

Die Qadscharen waren einer der sieben Qj'zylbaschstämme (S. 570) 
^1 der Gründung des Sefeyidenreiches hatte ihr damaliger Häuptling Amir 
Plr Muhammad in die Geschichte Persiens mit eingegriflfen. .Muhammad Hasan 
gehörte zu demjenigen Zweige des Stammes, den JAbbäs der Gros'se in 
Asterabad angesiedelt und der seine beiden Bruderabteilungen allein über- 
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dauert hatte. SchähqulT Chin, der Grossvater Muhammad Hasan’s und der 
.Ahn des Geschlechts, war als Herr von Asteräbäd gegen Ende von Sulaimän I 
Regierung gestorben. Sein Sohn Fatb JAli Chan war unter Tahmäsp II her¬ 
vorgetreten, war aber von Nadir Schäh bei Seite geschoben worden (er starb 
1726 durch Mörderhand). Falb ?Alr Chän’s Sohn nun, Muhammad Hasan, 
der von den Historiographen der qädschärischen Dynastie bereits als Schäh 
bezeichnet wird, trat als offener Bewerber um die Krone in die Schranken. 
Mit einem Heere von 50000 Reitern eroberte er I;jrahän, rückte in Firs ein 
und belagerte Kcrim in SchTräz; doch musste er 1758 unverrichteter Sache 
wieder nach Mözenderän zurUckkehren, nachdem sein stolzes Heer durch 
Desertionen erschreckend decimirt worden war. Im folgenden Jahre fiel der 
Qadschare in einer Schlacht gegen Kerim Chän’s Feldherm; wie früher den 
.Azäd Chän nahm Kcrim nun _ auch dieses zweiten Gegners Familie, an 
ihrer Spitze den ältesten Sohn .Aghä Muhammad Chan, in Gnaden auf, als 
sic ihm binnen kurzem ausgeliefert wurde. Mitte der sechziger Jahre w'ar 
ganz Persien unbestritten in Kerim’s Händen, mit Ausnahme Choräsän’s, wo 
er den blinden Schähruch nominell weiter regieren liess. Aber doch waren 
fortwährende Feldzüge notwendig, um die Ruhe an den Grenzen aufrecht zu 
erhalten. Seine beiden Feldherm waren in späterer Zeit hauptsächlich seine 
beiden Brüder Sidiq Chan und Zeki Chan, deren letzterer durch seine grau¬ 
same Strenge eine nützliche Ergänzung von KerTm’s Milde bildete. Auch 
gegen die Türken ergriff Keri m zuletzt die Offensive. Er sandte Sadiq Chan 
mit einem starken Heere gegen Basra, das nach Uber einjähriger Belagerung 
capitulirte und bis 1779 wieder bei Persien hlieb. 

Kerim Chan, diesen bescheidenen Titel hat er bis an sein Ende beibe- 
halten und unter ihm erscheint er auch in der Geschichte, starb in hohem 
Alter zu .Anfang März 1779. Dieser Herrscher ist eine merkwürdige Erschei¬ 
nung im Orient. Er war nicht etwa ein Derwisch auf dem Throne, der aus 
besserer Einsicht den Glanz der Welt verachtet hätte; zu solch philosophischer 
.Anschauung war der Mann zu einfach und wenig gebildet .Aber er schien 
mehr ein patriarchalischer Familienvater als der Gebieter eines grossen Reiches. 
Vekil, d. h. »Stellvertreter«, nannte er sich, nicht Schah, obgleich er den 
sefevidischen Prinzen, als dessen .Atäbeg er zusammen mit J.Alf Merdln Chän 
seine Laufbahn begann, bald auch äusserlich der Königswürde entkleidete. In 
seinem Wesen lag eine schlichte Grösse, die etw*as Bezwingendes gehabt haben 
muss, seine Gerechtigkeit und Menschlichkeit gewannen ihm die Herzen seiner 
Unterthanen, die solche Tugenden lange nicht mehr gewöhnt waren. Wenn 
es ihm bisweilen im Kriege an der wünschenswerten Energie und Initiative 
fehlen wollte, so hatte er Feldherrn, die ihn in dieser Beziehung vortrefflich 
ergänzten und denen er verständigenveise auch freie Hand liess. Seit Mu¬ 
hammad Hasan Chän’s Abzug von Schlräz ist er überhaupt kaum noch ins 
Feld gezogen, sondern hat das Kriegführen seinen Generälen überlassen, er 
selbst widmete sich der inneren Verwaltung und Regiemng seines Reiches. 
Da er nicht geldgierig war und keinen pomphaften Hofhalt führte, so brauchte 
er das Volk nicht durch starke Steuern zu drücken, und dafür wusste ihm 
das erschöpfte I.and aufrichtig Dank. Trotz seiner stets zur Verzeihung nei¬ 
genden Milde hat er diese doch nur selten zu bereuen gehabt, und schliesslich 
griff er dann auch bisweilen zu abschreckender Strenge. In einem wohl¬ 
gefestigten alten Reiche würde seine Regierung von dauerndem .Segen haben 
sein können, unter den damaligen zerrütteten Zuständen war sie zu kurz, um 
nachhaltig zu wirken. • 

•Als Kerim die .Augen geschlossen hatte, brach unter seinen Verwandten 
der unselige Bruderzwist aus, den wir schon so manche Dynastie in Persien 
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habtrn vernichten sdien. Von sechs Gliedern der Familie, die nacheinander 
die HeiTsehervKlifde annahmerL fanden vier durch die Ansdftxmgen der eignen 
Sippe den Tod, in ihr Ende meist die Sühne und nächsten Angehörigen mit 
hinelnziehend. Ztmächst bemächtigte sich ZekT ChSn der Gewalt und setzte 
des VerstoTbenen Söhne Abul Fath und Muhammad ?Ali auf den Thron, bald 
musste aber der erstere gegen seinen jüngeren Bruder, Zekfs SchTsiegersohn, 
in den Hintergrund treten, da dieser bei ALul Fatb lu grosse Anhänglichkeit 
an Sädiq Chan befürchtete, Sädiq war sogleich nach seines Brudeis Ableben 
aus Basra herbeigeeill, er war aber zunächst dem Zekl unterlegen. Als letz¬ 
terer jedoch, eine Folge seiner zahlreichen Grausamkeiten, noch im selben 
Jahre ermordet wurde, gelang es Sädtq, den nunmehr zum alleinigen Schah 
ausgerufenen Abul Fath in seine Gewidt zu bekommen und ihn durch Blen¬ 
dung unschädlich zu machen (nach dem Tärlch-i ztndiyc wäre er zusammen 
mit seinem Bruder Muhammad 3 Ali erst lyßs durch 3 Ali Muräd des Augen- 
lichtes beraubt worden). Aber bald wandte sich der Sieg wieder zu der Gegen¬ 
partei. 3 Ali Alurad,. Zeki s ^effe und AJachfolger, beseitigte zu Beginn des 
Jahres i7£j Sädiq und hielt sich bis .\nfang 17S5. Er starb eines natür¬ 
lichen Todes, ihm folgte Sädiq’^s Sohn Dscha 3 far. Jetzt regte sich derjenige, 
der bisher meist unthät ig als tertius gaudens dem Treiben der Zend zugesehen 
hatte, Aghä Muhammad, der Qadschöre. 

Quellen: Ibn Mub- Amin, &ä .(von 1747 tiz 

gegen Ende 17781 ciL O. .Ma.sn, Leiden jS^t. Fase, l); Maij. Sidiq Kami 
JAbd nl-Karim, TIrZrW (Kcnm Chan bi» 1794/5: mit Fertsctzunc hb 

W Nt* 439 . v^L Peätsc« S, 1061/1); Iba Llbdul-KanmlAli 

Rida Schlrazi, Tifäjf / (cd. E. Eekk, Leiden iSSS}; Ibn MaBssuddln 

AI at. al-mus lau fL mutSJ (bil 1789); A nonym ns, 7 ^ 7 jr t/ait£ 4 XarT/azS» 

fa daulüt-i /cHdiya (Reiiatsek. Muäll FrrüE Ubr. S. 71, Nr. 6J; 3 Abdullah 

Sc hl h ttb (Gedicht über die Geschichte Uli Mturad Chün**^ Riel-. BriLMus. Snopl. 
Nr, äj: 51 uL Challl 5 flrLf, JAi/Vdl HÜavaftx (von ITOS bis 1702/1’ vpL 
mTsc!!, BerUa S. 426-4281; Meh. Hijichfm Schah ibn Setaimin fl 
TMhräH (auch af-t I>äSii (SulAiman U Starb 1 763'. 


s 17- die QÄDSCILÄRElSr. 

Äghä Muhammad war sogleich nach des Vetirs Tode nach Asteräbäd 
entwichen, um in diesem sicheren A\itikel die nächste Entwickelung der Dinge 
abzuw ärteu. VX^äJirend nach uraltem persischen Brauche kein, irgencl wie mit 
einem, körperlichen Schaden Behafteter König werden konnte, finden wir damals 
verschiedene Inhaber des Thmiies, die erhebliche Leibeslehler aufznweisen 
hatten: S<*ahruch, Nädir’s Enkel, regierte blind bis 1796 in Chotäsan; der Zend 
IMi Murad be^, was allerdings nur wenig sagen woUte, bloss ein Auge; 
aber der Begmnder der neuen Qadscharendynasrie war gar in früher Jugend 
auf Befehl lAdil Schahs zum Eunuchen gemacht worden. Wenn dies den 
Zwe^ gehabt haben sollte, den Qndschlren unschädlich zu machen, so war 
es eine^' erfehlte Spekulation gew'esen. Mit einem glühenden Ehrgeiz verband 
jener eine von klUgster und zugleich herzlosester Berechnung geleitete Tbat- 
kraft, so überwand er auch die ütioserste ihm angethane Schande und war 
zugleich mit einem unauslöschlichen Dunste nach Rache erftült, den er Jedoch, 
ein Meister m der erstellungskuitst, bisher geschickt zu verbergen gewusst hatte. 

Zu Anfang 17SÖ nahm Aghä Muhammad in Teheran ofnciell den Schöh- 
btel für das ganze Reich an, den er schon seit Kerim^s Tode in partlbus 
gefd^ hattej Üess Münzen und Kirchengebet auf seinen Namen prägen und 
vemchten und erklärte Teheran zu seiner Haupi^tadn Die öffentliche Krö¬ 
nung lehnte er nicht nur datnaLs sondern auch viel später noch ab: erst 179G 
hat dieselbe auf der Steppe von Mughän statigefunden. Einen achtjährigen 
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Kampf hatte er noch mit dem letzten Zend zu führen, dem jungen Luff 
JAlI Chan, des 1789 durch eine Verschwörung umgekommenen Dschaif^ 
Sohn. Ein romantischer Schimmer umgibt wieder die Persönlichkeit dieses 
»Letzten« seines Stammes, der uns als löwenmutig, ritterlich, liebenswürdig 
und schön geschildert wnrd. Aber sein Mangel an Stätigkeit, sein unUber* 
legtes Nachgeben jeder Aufwallung des Augenblicks hinderte ihn am Elrfolge. 
Einem Äghä Muhammad gegenüber reichte auch die übermenschlichste Tapfer¬ 
keit nicht aus, w'enn sie sich nicht mit Klugheit paarte; sie konnte diesem 
wohl manche, selbst empfindliche Schlappe bereiten, aber des Qädschären 
zähe Überlegung tmd vorsichtige Ausnützung seiner Übermacht musste doch 
zuletzt den Sieg erzwingen, wenn anders dem Gegner nicht unerschöpfliche 
Hilfsmittel zu Gebote standen. Und das war nicht der Fall. Durch den Verrat 
seines jüdischem Blute entsprossenen Ministers Hadschi Ibrahim büsste Lutf 
}All Schäh bald nach Antritt seiner Regierung (1791) Schlräz ein und hatte 
nun einen höchst gefährlichen, ihm an Klugheit weit überlegenen Gegner mitten 
in seinem Reiche, während Aghä Muhammad Schäh ihn von Norden her 
bedrängte. Mehrere durch eine ganz beispiellose Tapferkeit errungene Erfolge 
verbreiteten des jungen Fürsten Ruhm zwar weithin durch Persien und gewannen 
ihm Sympathien, aber Verrat brachte ihn mehr und mehr in die Enge. Wenn 
wir einem Worte Hadschi IbrähTm’s an Malcolm glauben dürfen, und dieses 
Wort entspricht sehr der Zeitlage, so w'ar es damals den meisten vollständig 
gleichgültig, wer den Thron einnehmen werde, nur »Ruhe« war das allgemeine 
dringendste Sehnen. Und von .\ghä Muhammad Schäh schien man solche 
erwarten zu können, wenn auch nur die Ruhe eines Kirchhofs. Seine un¬ 
menschlichen Grausamkeiten — bei der Eroberung von Kirmän Hess er z. B. 
alle Männer und Jünglinge blenden oder töten (die 2 ^hl der Geblendeten 
soll so 7000 betragen haben), der Leiden der seinen Soldaten als Sklaven 
preisgegebenen ca. aoooo Frauen und Kinder ganz zu geschweigen — haben 
schliesslich allen weiteren Widerstand im Keime erstickt *794 geriet Lutf 
lAli, schwerverwundet, durch Verrat in des Qädschären Hände, und dieser 
Hess an ihm seine Rache in der unedelsten Weise aus. Geblendet, entmannt, 
mit allen erdenklichen .Martern gequält, erhielt der heldenmütig alles Duldende 
erst nach dreimonatlicher Peinigung Ausgangs des Jahres den Gnadenstoss, 
der einem nur 25jährigen Leben ein Ende machte. Dabei soll der königliche 
Eunuch dem Charakter des Besiegten alle Anerkennung gezollt und ihn ver- 
schie<lentlich hoch gerühmt haben. Solche Äusserungen waren jedoch in 
.Äghä Mubammad’s Munde nichts als die vollendetste Heuchelei und sollten 
den Anschein erwecken, als sei sein Herz nicht bei den Blutthaten, zu denen 
ihn bloss die Politik zwinge. Gaiu recht; denn ein Herz besass er Oberhaupt 
nicht, die Beteuerungen waren eben das heuchlerische. 

Dass Lutf ?.\ 1 T Schäh Persien die ersehnte Ruhe hätte schaffen können, 
wenn er gesiegt hätte, scheint unzweifelhaft. Sein Kriegsruhm würde vielleicht 
mit dem Nadir’s gewetteifert haben, und wenn er auch stets mehr ein Krieger 
als ein Regent gewesen sein würde, so würde sein krafh'oller Arm doch 
Ordnung und (Gehorsam im Innern erzwungen haben. Aber von Dauer würde 
sein Lebenswerk doch schwerlich gewesen sein, mit seiner Person würe es 
wieder zerfallen, .\nders bei .^ghä .Muhammad Schäh. 

Zunächst suchte dieser alle Verwandten der früheren kömglichen Häuser 
der Afecharen und Zend auszurotten oder sie durch Blendung unschädlich 
zu machen. (Von des Veklls Geschlecht hat jedoch Dr. -\ndreas in den 
siebziger Jahren noch einen Urenkel in Schlräz angetroffen.) (gegenüber deif 
Afscharen hatte seine Rachsucht Berechtigung, indem er ihnen allen dieThat 
des L\dil Schäh anrechnete, aber von Kcrim hatte er Milde erfahren. Dennoch 
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Hess er dessen und Nadir^s Gebeine wieder ausgraben und am Eingänge seines 
Palastes in Teheran verscharren, um täglich noch im Grabe die Leiber seiner 
beiden gehasstesten Feinde mit Füssen treten zu können. Selbst die eigenen 
Brüder waren vor seinem Argwohn nicht sicher. Die Turkmenen mussten cs 
gleich nach Lujf LVli’s Besiegung inne werden, dass jetzt wieder eine ener¬ 
gische Hand in Persien die Zügel führe; ein blutiger Zug in ihr Gebiet Hess 
dort 1795 Spuren der Zerstörung zurück, welche sie sonst in die persi¬ 
schen Grenzprovinzen zu tragen pflegten. Im Nordwesten hatte sich der Fürst 
von Georgien während der persischen Dynastieenkämpfe an Russland ange- 
schlosssen, seiner Wiederunterwerfung galt 1796 ein Einfall des Schahs. Einem 
Conflicte mit dem schwer beleidigten Russland entging aber .Aghä Muhammad 
Schah durch den Tod Katharina’s. Es war kein Wunder, da.ss den überall 
Siegreichen schliesslich auch das Schattenreich des nur durch die afghänischen 
Fürsten gehaltenen schwachen Schähruch in Meschhed reizen musste. Ohne 
Schwertstreich fiel ihm dasselbe in die Hände; durch grässliche .Martern, 
welche den Toi des Greises herbeiführten, erpresste er von dem blinden 
König die Edelsteine Nadir Schäh’s, die noch in seinem Besitz waren. Damit 
ward auch Choräsän dem Qädschärenstaate einverleibt. Blutig, wie sein lieben, 
war auch .\ghä Mubammad’s Tod. 1797 fiel er durch .Meuchelmord. Er 
hatte es gewagt, im Bereiche zweier von ihm für den andern Tag zum Tode 
verurteilten Sklaven zu schlafen. Bis in das Unendliche gesteigertes Vertrauen 
auf seine Autorität muss ihn geblendet haben, oder war vielleicht sein Ver¬ 
stand durch die vielen begangenen Blutthaten zuletzt getrübt gleich dem 
Nadir Schäh’s? Wenn uns die ausserordentlichen Charaktereigenschaften dieses 
Herrschers, der unter den ungünstigsten Vorbedingungen das Schicksal zwang, 
auch zu imponiren vermögen, fiir seine Person spricht in uns keine Stimme. 

Das politische Programm, das er seinen Nachfolgern hinlerliess, enthielt 
als Hauptpunkt: Zusammenfassung und Hebung der Macht des Qädschären- 
stammes und Schwächung der übrigen Stämme. Diese Politik haben sie mit 
Geschick durchzufUhren verstanden und dadurch ihre D>'nastie vor inneren 
Umwälzungen dauernd bewahrt Es war sehr günstig, dass die FamiUe immer 
über viele Prinzen verfügte, welche die Gouvemeurposten in den verschiedenen 
Provinzen übernehmen konnten. Dem nächsten Herrscher Fatb ?Ali Schah 
wurden rund 150 Söhne und 20 Töchter zugeschrieben (was wollen daneben 
die 32 natürlichen Kinder Philipp’s IV von Spanien besagen!). Polar (Persien 
I, S. 2091 berechnete die männliche Descendenz dieses »zweiten .\dam» nach 
achtzig Jahren auf über 5000! 

Für ein lebendes Wesen scheint .\ghä Muhammad Schah etwas wie Zu¬ 
neigung gefühlt zu haben, nämlich fiir Bäbä Chan, seinen Neffen und Thron¬ 
erben. Dass er einen Kosenamen für ihn hatte (»Alterchen«), scheint dafür 
zu sprechen, dass ihm der junge Prinz nicht bloss wie der Bauer im Schach¬ 
spiel galt, den er notw'endig hatte, um sein Spiel zu gewinnen. Nach einem 
kurzen Conflict mit seinem Oheim Sädiq Chän, der diesen das Leben kostete, 
bestieg Bäbä Chän als Fath JAli Schah den Thron, unterstützt von Hädschl 
Ibrählm, den er als Mimster beibehielL Unter ihm ^gann der Einfluss Russ¬ 
lands und Englands auf Persien. Russland hatte schon mehrmals persisches 
Gebiet sein eigen genannt, aber immer wieder den Fuss daraus zurückziehen 
müssen. 1781 hatten Russen unter der Firma einer Factorei ein kleines mit 
Kanonen arroirtes Fort unweit Asteräbid angelegt, schon .^ghä Muhammad 
Ch.in hatte sie aber damals geschickt w’ieder vertrieben. Später waren sie 
dann im Begriff gewesen, die gesamten Küsten des kaspischen .Meeres sowie 
Ädharbäidschän zu besetzen, ja sie waren schon bis zur mughlnischen Steppe 
vorgedrungen, als Kaiser Paul die Truppen zurückrief. x8oi verleibte der 
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Zar durch einen Ukas Georgien nach dem Tode des dortigen Fürsten Georg 
seinem Reiche ein, bald darauf folgten auch die Chanate Baku, Kuba und 
Derbend. Persien musste wegen dieses Vorviringens Russlands mit Recht in 
Besorgnis geraten, ein neunjähriger Krieg (1804—13» verlief aber höchst un¬ 
glücklich. Im Frieden zu Gulistän musste es förmlich die drei genannten 
Chanate sowie des Weiteren Georgien, Imeriticn, Mingrelien, Dighestän, 
Schirwän, Schekki, Gendsche fjelisawetpol), Qarabagh und das Tälisch ab¬ 
treten; das kaspische Meer ward seinen Kriegsschiffen verschlossen, nur Han¬ 
delsfahrzeuge durfte es hier noch halten. In dieser trüben Zeit suchte England 
Persiens Freundschaft durch Hilfeleistung zu gewinnen. Mit grosser Besorgnis 
hatte man in London wie in Calcutta das plötzliche Interesse Napoleons l für 
Persien verfolgt Schon bei des Kaisers E.xpedition gegen Ägypten waren den 
Briten Befürchtungen für ihre indischen Besitzungen aufgestiegen. Diese er¬ 
neuerten sich in weit stärkerem Maasse, als Napoleon (noch heute als Näpliyün 
in Persien in des Volkes Munde) 1807 eine Gesandtschaft nach Teheran 
schickte. England versuchte nun alles, um Frankreich in Persien auszustechen. 
Dass die East India Company und der Hof von St. James ihre Gesandtschaften 
mit verschiedenen Weisungen ausrüsteten, war allerdings sehr verfehlt, schliesslich 
aber doch darum von Erfolg, weil man französischerseits wegen der Verwneke- 
lungen in Europa die in Persien erlangten Vorteile nicht weiter verfolgen konnte. 
England gebärdete sich nun als aufrichtigsten Freund des Schahs und stellte 
ihm sogar Officiere für seine -\rmee zur Verfügung. Doch wagte es schliess¬ 
lich, von der Angst um Indien befreit, für welches cs damals noch keine Ge¬ 
fahr von Russland sah, kein offenes Auftreten gegen dieses letztere, sondern 
spielte seine Vermittlerrolle in einer filr Persien recht ungünstigen Weise, Aber 
nichtsdestoweniger schlossen beide Mächte 1814 zu Ichcrän ein Schutz- und 
Trutzbündnis gegen den etwaigen Angriff einer dritten Macht auf ihr Gebiet, 
was natürlich bezüglich Englands auf Indien ging. England, das nun eine 
ständige Gesandtschaft in Persien cinrichlete, umgab vor allem die Person <les 
Thronerben, des Prinzen >Abbäs, mit seinem Einflüsse. Dieser, nicht der 
älteste Sohn des Schähs, war zum Kronprinzen bestimmt worden, weil er von 
einer qädschärischen Prinzessin geboren war, w'as seit Fath lAli Schah zum 
Hausgesetz der Dynastie erhoben ward. Ebenso erhielt der Kronprinz von 
nun an stets die Provinz Ädharbäidschän übertragen, die ihn heute einer starken 
Kccinflussung von Seiten des russischen Nachbars aussetzt, während er zu An¬ 
fang des Jjihrhunderts dort in seiner Residenz Tebriz englische zu spüren 
hatte. Ganz natürlich trat die Person des Prinzen bald gegen seinen Vater 
stark in den Vordergrund, da sich an der Grenze seiner Provinz die wich¬ 
tigsten äusseren Ereignisse der nächsten Jahre abspielten und der Schäh seinem 
Sohne volle Selbständigkeit liess. Für einen Krieg gegen die Türken 1821 
waren jAbbäs’ Truppen durch englische Instructeurc augenscheinlich vortreff¬ 
lich ausgebildei; nach anfänglichen Erfolgen zwang aber die damals zuerst in 
Persien auftretende Cholera sein Heer zum Rückzug, und der Krieg endete 
resultatlos. .\nders im neuen russischen Kriege von 1826—28. 

Kaiser Nicolaus I hatte es gleich zu Antritt seiner Regierung auf weitere 
Schwächung seines transkaukasischen Nachbars abgesehen. Sem Gesandter, 
Fürst Mentschikoff, that damals ebenso wenig wie 1853 in Constantinopel etwas zu 
einer Milderung der schwebenden Gegensätze, welche durch einige ungeregelte 
Grenzfragen entstanden waren. Persien entschloss sich zur Offensive, nachdem 
ihm der Krieg aufgezwungen war. Was die englische Freundschaft wert war, 
zeigte sich bald; das C^binet von St, James benutzte den Umstand, dass Pej-- 
sien äusserlich den Krieg begonnen hatte, um sich von der vertragsmässigen 
Verpflichtung der Hilfeleistung zu entbinden, und liess seinen Alliirtcn einfach 
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iiii Stich. Dtj- Feldiug brachte dte^em eine Kiederiagc nach der andern und 
zum Scdiluss «men noch härteren Frieden als den von Gulistän. Zu Tnrk- 
m^tschai musste Feraien die Proviojcen Friwän, und Nachtschewän mit Etsch^ 
miazin abtreteti und eine hohe K-riegsenisch^digunjg zahlen. Gegen eine nUlssige 
Summe kaufte sich England nachträglich fiir die Zukunft von der stipuliiten 
HilfeleUtuiJgsverpfÜchtung los, worein der Schäh wohl oder übel \vi 11 igen musste. 
Als dann im folgenden Jahre der fanatisirte Tübel in Teherän sich zur Er¬ 
mordung des russischen Gesandten htnreissen Hess, war die persische Regie* 
rung Sehr ftoh, dass der Zar sich mit einer dehmiitigen .\bbitte zufrieden gab- 
Schäh ^Fath ?Alr hatte gleich bei Ancriit seiner Regierung wenig Selb¬ 
ständigkeit entwickeltt das Aufwachsen unter einent Tyrannen wie Aghä Mu¬ 
hammad Schäh scheint seine ohnehin schw'ache Natur noch mehr niedergedrückt 
ÄU haben. Er beschränkte sich darauf^ zu repräsentiren, und dazu machte ihn 
san stattlicher, Imponiretider Bart, der längate in seinem L^nde^ ausgezeichnet 
fähig. Im Übrigen lebte er den Freuden des Harems und machte gelegent¬ 
lich schlechte Verst Er war ohne besondere Tugenden w ie Fehler, hBchsteas 
die Geldgier, die eine hervorstechende Eigenschaft aller Qädschlren sein soll, 
stachelte ihn gelegentlich einmal zu einer Blutthat an. Einer solchen war 
i 3 ci;j sein Minister Hadschi IbrähTm zum Opfer gefallen, der damit seinen 
an Lud lAH Schah begangenen Verrat büsstc^ Im zunehmenden Alter schwand 
dem ^hah natürlich imnier mehr die Lust, sieh um die Regierutigsgeschäfte 
zu bekümmern. So musste Prinz lAbbäs 1S31 die TJnbotmüssigkeit des Statt¬ 
halters von Yezd und Kirmän ahnden und darauf in Choräsän eine ganze 
R^e Aufhlhrer zum Cehoßam zurückbringen. Auch Herät wollte er den 
Alghäneu, deren stark^ Reich sdt Ahmad Schahs Tode (177JI' zu verfallen 
begonnen hatte, entreissen, und schon lag sein Sohn Muhammad Mirzä vor 
der der Übergabe nahen Stadt, als JAbbäs plötzlich starb. Viel Hoffbungen 
auf eine Efichliessung Persiens für europäische Cultur sind mit ihm, zu Grabe 
getmgen, die Engländer hatten besonders viel von dem Prinzen erwartet, was 
auch von gelehrter Seite ausgesprochen worden ist (JltAS, Vol. i, 32? flT.P. 
^hah Fa^ .AH ernannte nnnmehr den Enkel an des Sohnes Stelle mm Nach- 
folger. Eni Jahr später beschloss er seine 3 ö jährige Regierung im 69. Lebens- 
jahre* Seine Schwäche hat Persien nicht wenig geschadet j im Innern war das 
Ipand den qädsch^chen Prinzen und Grossen ansgeÜefcrt, denen häufig mehr 
die eigene Bereich^ng als die Wohlfahrt der Unterthanen am Herzen lag. 

Aach den Erfahrungen, die Pemien nun schon mehrmals mit der Freund- 
gemacht halte, war es nicht zu erwarten, dass sich der neue 
c ^ dieser Macht besonders freundlich näJiern werde. Er nahm 

Darlehen und Truppen an, um zwei Nebenbuhler des Thrones 
e p ea m können, lehnte sich aber im Übrigen bald entschieden an Russ- 
an an. hem geschickt naisste dieses Persien seinen eigenen Plänen dienstbar 
u indem es den Schah zu einem Angriffe auf Afghänistän anspomte. 

Httat hatte fimher zu Persien gehört, Jetzt war es im Besitze der Afghanen, 
bunniten natürlicher Feinde der Jranicr; die Pflicht, das Verlorene 
wieder zu erobern, war aEo geradezu nabonal Über die Wichtigkeit der 
dieser Stadt in Innerasien brauchte Mubammad Schäh nicht erst auf¬ 
geklärt m werden; Herät war der Schlüssel für Mghänistän, dass es welier- 
Indien gilt, konnte den Schiih allerdings kaum reizen. 

.1 eser letzteren im Laufe der Zeit vielfach zum Dogma gewordenen 
hr^e steht es übrigens wohl ähnlich wie mit dem M'^orte, der Besitz Con- 
s an nopels bedeute den Besitz der WelL Auch wenn einstmals der Fall ein* 

1 it ' L ^ Ptdäontologen erheiratete byzantin isch-nissische 

ppe adJer wieder über der Stadt Coiistantinopel wehen würde, so würde 
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dann doch Russland durch die Compensirungen der anderrn intcressirtcn 
Mächte aus den GLedem des tE 3 rkischen Reiches genügend in Schach gehalten 
werden können, so dass das Gteichgewicht sich nicht erheblich verschlibe* 
Eine friedliche Vereinbarung '^■■ird allerdings nie iJazu nihren, aber n'eUetcht 
eitk £iit accompli lum gilnstigen Zeitpunkt, den die russische Diplomatie ja so 
oft schon mit zäher Ausdauer vorzubereiten und dann geschickt zu benutzen 
verstanden hat. 

Schlh Muhnjumad ging 1S3S auf die russische Anregung eifrig ein und 
rüsteteie tum Kriege, für den er einen durchaus berechtigten Vorwand fancL 
Vergebens bot England bis Äum letzten Augenblicke alles auf, ihn von seinem 
Vorhaben abzubringen. Die Gefahtt dass Afghänistän aus einem neubralen^ 
Indien zum Schutze vorgelegten fkjllwerk, eine persische Provinz unter russi¬ 
scher Oberaufsicht und damit eine Basis für offensive Operationen von Eng- 
lands Rivalen in Asien werden würde j nuisste dieses höchlichst beunruhigen. 
Herät, dessen Verteidigung von einein sehr Pähigen englischen Ofiicier geleitet 
uTirde^ hielt dem Schah vom November des Jahres an neun Monate lang 
Stand Die Perser hatten zuletzt mit dem Amir von Afghänistän, Döst Mu¬ 
hammad, in Kabul \‘erhandlungen angeknüpft, welche Russland! mit Hilfe 
seiner Rubel zu einem Bündnisse erweiterte. Nun ermannte sich England Ein 
britisches Geschwader erschien im persischen Golf und eine energische Note 
forderte die Einstellung ieder augenblicklkhen wie auch jeder künftigen Unter¬ 
nehmung gegen Heräi, welche man an der Themse als casus belli ansehen 
würde. Der hierdurch vollständig eingeschüchterte Schäh gab sogleich nach, 
er hob die Belagerung Heräts auf und zog seine Truppen aus dem gesamten 
afghänischen Gebiete zurück. Russland fand, wenn es nicht orten feindlich 
gegen England auffreien wollte, keine Gelegenheit, aus seiner Coulissenstellung 
hervorzu kommen j jeden Vermittelungsversuch seinerseits hatte die britische 
Regierung rundweg abgelehnt, Man beschloss daher in retei^jburg, vorläufig 
abzmvajten und die gesäete Frucht erst aufgehen zu lassen. Tn einer ausführ¬ 
lichen Note suchte Graf Nesselrode alle Befürchtungen Englands über russische 
Machterrt'eiterungsgeUiste in Asien als unbegründet darzustellen. Seine zum Teil 
recht anfechtbare Darstellung ward von Ijord Palmerston gern angenommen, 
zumal Russland den Schäh wie auch die eigenen politischen .\genten im ,Stich 
liess und desavouirte. In Petersburg wusste man wohl, was man mit diesem 
scheinbaren Rückzuge that. In AfgbänistäTi begann sich England Verwicke¬ 
lungen zu schaffen, die ihm verhängnisvoll werden mussten und die man be- 
retLs damals sich entspinnen sehen konnte. An ihnen sollte es sich abmUhen 
und dabei schwere Opfer bringen oder an Prestige einbüssen, während Russ¬ 
land unaufhaltsam und stätig im Stillen seinen. Einfluss in Centralasien ver¬ 
mehrte, Der Verlauf der Ereignisse hat gezeigt, dass dieser Plan gut war. 
Von Muhammad Schäh's Regierung ist nicht viel Wichtiges mehr zu be¬ 
richten- Er selbst überliess nach der verunglückten heratensischen EepediHon 
alle Regierungsgeschäfte seinem ganz unfähigen Premiernunister HädschT Aghaat, 
der das Heer vollständig verfallen liess und die Provinzen und einträglichen 
Ämter seinen Creattuen zur Ausbeutung Uberliess. 1E41 besetzten die Russen 
die wichtige Insel Aschüräda im kaspischen Meere; 1S43 fielen 3000 Perser 
dem türkischen .^unnitenfanatismus in Kerbelä zutn Opfer, doch ohne dass 
dies Ereignis zum Kriegsfall ward. Im Gegenteil tagte sogar seit demselben 
Jahre eine persisch-türkische Grenzcommission, in der auch Russland und Eng¬ 
land vertreten waren, wegen endgültiger Festsetzung der Grenzen Kurdistans; 
ihre jVrbeiten fanden erst 1865 in einer vorläufigen cartographischen Fixiemi^ 
ihren Abschluss. Muhammad Schah starb 1848, ihm folgte sein Sohn Näsir- 
eddln Schäh. 
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Der erst achtzehüjähiige Herrscher fand sein ganzes Reich ln Gähnme vor. 
Doch es gelang der genialen Thaikrafi und Klugheit seines Vazirs Mlriä Teqi 
Chan, allen Widerstand zu brechen und seinen Schützling sicher auf den Thron 
zu setzea Zugleich stiftete der Minister im Jnncm Ordnung, schuf allRcnieine 
öUenilkhe Sicherheit und führte zahlreiche Reformen durch. Sogar die Impfung 
gegen die Blattern beabsichtigte er im ganTien Reiche obligatorisch zu machen 
- und begann energisch die Durchführnng dieser .Massnahme. Seinem flan, in 
leheran eine Mihtärschule nach europäischem Muster zu errichten und mit 
il^ eine Lehranslalt für .Medidn zu verbinden, entsprang die bsterreicHsche 
Mission nach Persien vom Jahre 1851, der als .\rzt Dr. Polax angehdrte. 
Mtrza leqi Chan war em glühender persischer Patriot, der uneigennützig fUr 
die Hebung seines Vaterlandes arbeitete. Leider fiel er schon Ende 18=51 
den Intrigen seiner zahlreichen Fehde zum Opfer, denen er durch seine 
Rechütchkeit ein Dom im Auge war; der Schah, die grosse Macht und Popti* 
l^tät Ministers beargwöhnend, gab den Befehl zu dessen Tode, den 

dieser im Bade durch Öffnen der Pulsadern erlitt Sein Nachfolger war allen 
Reformen feind, dabei em Intngant und Höfiing ohne Gleichen. Er ivTissie 
dem Schah eme solche Meinung von der Unbesiegbarkeit seiner Fiuppen bei^ 
zubnngen, dais dieser von kriegerischen Erobemngen träumte. Eine vorüber^ 
gehende Besetzung Mervs, der Tod des in Choräsän eingefallenen ChSns von 
Cbvi durch emeri kühnen Überfall mitten in seinem Lager und die Eiimahme 
von Bender .Abbas gegen revoltirende Araber — infolge der SecuntUchrigkeEt 
der Perser war 1800 Bender JAbbäs nebst den Inseln Kischm und Hofmuz 
dern Sultan von JOman verpachtet worden, und die jVxaber wollten diese 
Besitzungen jetzt weder heraasgeben. noch auch 'Inbut zahlen — diese Er¬ 
folge bestärkten den Schah in seinen Gelüsten, sein Reich zu vergrössem. 

Feldzuge gegen Herät verleiten, das auch 
nach halbjlhnger Bebgerung 1856 m persische Hände fiel. Daraufhin er^ 

TV*^ wiederum landeten britische ^’ruppen in 

Buschehr. Die Engländer rückten nur wenig Bber diese Stadt hinaus in das 
Innere des Lindes emj m einer Schlacht, nach welcher sie sich wegen heftigen 
Buschehr zuräckzogen, schrieben sich die^Perser den 

b dero^n%^f folgender Einfahrt ihrer Schiffe 

nachdem der Friedenstraciat bereits untere 

Persien verzichtele%tf Herär<hr^he^u Frie""^^^^ vergessen machen- 

als Schwäche ausgele^^' * J^ncgsentschadigung vemchlete, ward ihm direct 

wilder'.'inzwischen nicht aufgehSrt, ChoräsSn lU ver- 
litten aber e üdem Erfolge bekriegten sie die persischen Truppen, er- 

dip .s f ttifacheidende Niederlage. Seitdem beschränkten sich 

HTTid BiiKp ^ Deftnsive, bis endlich Russland neuerdings dort mit fester 
1“ ii J' etwaigen Eroberungspläne, die Schah Nlsir- 

die FExirung der Ostgre^^e 
^ Durch englische Vennittelung w'ard 1871/2 die 

W QrwIT" pacb Slstäfl hinauf festgelegt, withrend Russ- 

erlnTintiw fi ^owie die Atrekmündung als zu Persien gehörig an- 

h T* set^e der Schah seinen PremienuEnister, den Sadr-i JAzam, 

Stern Nachfolger mehr, indem er äich mit Departemeatdrnini- 
im/T ßft^ ^ u iiiitfrnahm er seine erste Reise nach Europa, der J 879 

dene Reisen mi Innern seines Reiches in Tagebüchern geschildert, welche 
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sämtlich lithographtrt im Buchhandel ersehenen sind. Europäisches Wesen 
hat in den letzter) 35 Jahren vielfach seinen Einzug in Persien gehalLen^ aller¬ 
dings ohne in weitere Kreise des Volk^ ru dringen, über 5000 km Tele- 
graphenlmien erstrecken sich durch das I^nd (den Anstoss gab England 
durch seine indische Linie über Tiflis—Teheran—Büschehr» die 1S72 eröffnet 
uTirde, daran haben sich persische Brovinzialilinien angeschlossen}, ein kleines 
Stück Schienetiweg von Teheran nach dem W allfahrtsorte Schäh lAbd ul-lAzim ‘ 
ist der Anfang zu einem grösseren Netze, das aber noch der Ausführung 
wartet Aut dem QärGn, dem eitucigen schiffbaren Flusse Peraiens, hat eine 
englische DampfschifffaliTtsgesellschaft eine Concession erhalten, eine Erschlies¬ 
sung des Landes für einen ausgedehnteren HandeEverkehr hat sie aber infolge 
des Misstrauens der Eingeborenen und ihrer Eifersucht gegen europäische 
Lntemebtnungeu noch nicht anbahnen können. Die drei Europareisen Näsir- 
eddin's haben seinem Lande wenig genutzt; zwar war er durch sie nichts wie 
der türkische Sultän jAbd ul-JAzTz zum Stocktthken» seinerseits zum Stock¬ 
perser geworden (VAJiEfiRY, Der Islam im 19. Jahrhundert S. 136)» er war aber 
so klug^ einzusehen, dass europäische Verhältnisse unter den obwaltenden Um¬ 
ständen für sein Bcich nicht passen* Eine ofhclöse StiLatszeituiig in Teheran 
verkündet aliwöchentlich, dass das Land in Glück und Zufriedenheit lebe^ an 
die Anecdoie des Yäqüt vom Käd? zu DschabhuJ erinnernd, der, neben des 
Challfen Mamün Schilfe heilaufeud, sieb selbst lobte, indem er fortw'ährend 
laut rief: »Unser Kädi von Etschabbul ist ein vortrefflicher Kadi!« 

Dabei lässt es sich nicht verkennen* dass eine tiefe Unzufriedenheit mit 
dem bestehenden System weit im Lande verbreitet ist. In den nördlichen 
Provinzen würden die Bew'ohner eine Occupation von Seiten Russlands nicht 
ungern sehen* Die »Jungpersertf, welche Persien in neuerer Zeit auch erhalten 
hat und die für Reformen in ihrem Vaterlatide litterajisch In ihrer lu London 
erscheinenden Zeitung QänOn (»Gesetz«) eintreien, haben allerdings wenig 
Bedeutung bisher gewonnen, ilan madit aber sehr richtig nicht die herr¬ 
schende Dynastie für die AShlbaren Missstände verantwortlich, sondern die 
jeder Reform abholde persische Geistlichkeit. Ihr gegenüber, welche die Geister 
meisterhaft in sclavischer Abhängigkeit zu halten versteht, ist der Schah machtlos. 

An gutem Willen hätte es Nägir-eddln nicht gefehlt; Sympathien bei den Mul¬ 
lahs haben ihm seine Reisen nach den liLndem der unreinen FirengTs nicht 
eingetragen, ini Gegenteil Aber er sah selbst ein, dass er nicht tonnte, und 
beschränkte sich daher, um den guten WiUen zg zeigen, auf »Reformen« wie 
die Einführung hoher Lackstiefel filr die Ofheiere seines Heeres oder die An¬ 
ordnung einer gleich in den Anfängen stecken gebliebenen Übersetzung des 
Code Napoleon ins Persische* Dass die Qädschären das Volk für sich haben, 
beweist der ohne jede Unruhen vollzogene Übergang der Regierung an Schäh 
Muzaffar-eddln, nachdem sein Vater am 1. Mal 1896 durch Meuchelmord das 
Leben verloren hatte. Fast 50 Jahre hatte der Ermordete auf dem Throne 
gesessen, nach vierzigjähriger Regierung hatte er* persischer Sitte folgend, den 
stolzen Titel nmür's Sähibqiran (»Herr der Constellation«) angenommem Er 
w'ai nach der Königin Victoria der am längsten regierende unter den leben¬ 
den Souveminen der Welt, bei den kurzen muhanirnedanUchen Mondjahren 
hätte er noch eher als diese sein sechzig] ihriges Herrscher] ubiEum gefeiert* 
Sicherlich w'ilrden die Beglückwünschungen, welche zu diesem Tage von allen 
Staaten der Erde in Teheran äingelaufen wären, nicht nur das Prestige der 
Dynastie erhöht haben, sondern auch die ganze politische Stellung Persiens ' 
würde durch sie gestärkt worden sein, vielleicht hätte die teheräner Jubelfeiej 
sogar diesen oder jenen Reformbestrebungen in Gestalt von Concessionen an 
europäische Unternehmer nun w'irklich zum, Leben veiholfem Alle derartige 
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gewiss nicht ungünstige Perspectiven hat die rasche That eines Fanatikers jdh 
zerstört, die Früchte einer langen Regierung sind durch sie ungepdUckt ge¬ 
blieben. JedenCdLs aber darf der unheilvolle Mord nicht an der Partei haften 
bleiben, der ihn gegnerische Böswilligkeit zugeschoben hat, an den Bä bis; 
sind sie es doch, denen vielleicht eine Erneuerung Persiens beschieden isL 
Eine^ allgemeine Erhebung der Geister durch einen grossen religiösen Impuls 
scheint auch heute wi^er das Einzige, welches dxis Volk aus seiner Stumpf¬ 
heit erwecken mag, eine Reformation des Schiitismus, an deren Spitze sich 
die herrschende Dynastie stellen könnte. Der Bäbismus empfahl sich hierfür 
durch die Toleranz, die er, verschieden von dem Islam, dem Christentume 
und damit den tonangebenden Weltmächten entgegenbrachte; er die 

weitesten \ olksmassen zu packen vermochte, hat sein rapider Erfolg bewiesen. 
% on der I^ldsamkeit des Muhammedanismus gegen .‘\ndersgläubige spreche 
niemanik sic ist nur eine erzwungene in Folge der Ohnmacht der islamischen 
}} türkischen Erfolge der letzten Zeit im Griechenkriege haben die heim¬ 

lichen Wünsche der Islämsf^tiker deutlich enthüllt Die Bedeutung des 
Bäbismus verlangt es, ihm hier noch einige Worte zu widmen. 

Im Jahre 1844 proclamirte sich ein 24jähriger Mann, Mirza J.\ll Mu¬ 
hammad aus Schlr^ als das Thor (Bäb), durch welches die Menschheit zu 
der wahren Erkenntnis Gottes und seiner Offenbarungen gelange. Er sammelte 
^hnell eine grosse Schaar von Jüngern um sich, der Ruf des .Meisters, ebes 
Mannes von seltener Herzensreinheit und Frömmigkeit, verbreitete sich bald 
ber ^rsien. Seine Lehre war ein pantheLstischer Sufismus mit einer 
^ostischen Färbung, wobei aber auch communistische Ideen nicht fehlten. 
Dass er sich glei^ sch^ gegen die Heuchelei, Weltlichkeit und Unsittlichkeit 
(Mullahs) wie gegen die Ungerechtigkeit und Habgier der Beamten¬ 
schaft wandte, brachte ihn und seine .■\nhänger bald in Conüict mit den re- 
perenden (iewalten. Der Bäb wurde gefangen gesetzt, aber seine Lehre ver¬ 
breitete sich mit beispielloser Schnelligkeit im I.ande. Das Eingreifen der 
^^erung nef Aufstände hervor. Der Grossvazir des jungen .Schäh Näsir- 
MdTn, Mlrzä Teql Chan, glaubte durch die Hinrichtung des neuen Propheten 
die unbequeme Bewegung ersticken zu können, und so wurde der Bäb 1850 
erscho^en. Sem Tod hatte aber blutige Erheb’mgen der Bäbls zur Folge, in 
Mazenderan kämpften diese auf das Tapferste gegen königliche Truppen. .Auch 
eme Frau, die schöne Qurrat uH.Ab (».Augenweide*1), spielte als Heroine in 
der ^wegung eine hervorragende Rolle. Ein missglücktes Attentat auf den 
^h^ veranlasste diesen zu einer allgemeinen BäbTverfolgung, in welcher die 
trgn unter ihnen auch Qurrat ul-?.Ain, unter den grausamsten Martern 
n^nchtet wurden. Fast alle erlitten den qualvollsten Tod mit bewunderungs¬ 
würdiger Standhaftigkeit, Abfall vom Glauben ereignete sich nur selten. Seit¬ 
dem Ix^teht der Bäbismus nur noch heimlich b Persien; Prof E. G. Browne, 
seinem Geschichtschreiber, gelang es erst nach vieler Mühe, Glieder der Secte 
auf seinen Reisen durch das Land kennen zu lernen*. Zwei Männer traten 
^ch dem lode des Stifters an die Spitze, beide bald aus der Heimat ver- 
bannt Der ebe,^ Behäulläh, ist 1892 in Accon gestorben, der andere Subb-i 
j Famagusta auf Cypem. Dem äusseren Anscheb nach hat 

L K seinen Höhepunkt überschritten, die unmenschlichen Verfolgungen 

* L CTste Glut der Begeisterung wieder tief mit Asche bedeckt und er- 
^ckt, die Geister sind äusserlich wieder zum Gehorsam unter das schiidsche 
Do^a und seinen Clerus gebeugt Aber es glimmt noch, und ein zweiter 
Bäb würde die scMummemden Flammen vielleicht zu hellem Brande entzünden 
Können. .Auch die Schia ist in Persien erst nach mehrmaligen vergeb¬ 
lichen Anläufen zur unbestrittenen .Allebherrschaft gelangt, als eine well- 
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liehe Macht skh au ihre Spitze stellte. Der Bdb war bei seinär Eiecutioii 
den Kugeln der auf ihn zielenden Soldaten luerüt ie durch ein Wunder ent’ 
gangen, nur seine Fesseln hatten diese durchbohrt H^tte er sji dieser einzig¬ 
artigen Situation ein packendes Wort gefunden statt an Iducht zu denken, der 
schon im Volke weitverbreitete Glaube an seine Unverwundbarkeit und gött¬ 
liche Jlission wäre zum unbestrittenen Dogma und der BäbLsmus wohl die 
neue Religion Persiens geworden. Die herrschende D>Tiastie biitte gewiss einen 
Weg finden kennen^ miL den neuen Verhältnissen zu pactiren und deu Bäbis- 
mus zu ihrer eigenen Sache zu machen. Ob sich eine gleich günstige Ge^ 
legeribeu wie zu Beginn der Regierung Näsir-eddln Schäh^s wieder bieten wird, 
wer möchte wagen, tlies zu hoffen? Im Interes-se Persiens läge es, alle anderen 
W'ege scheinen nur abwärts, nicht aufwärts zu fuhren. 

Seit der Thronbesteigung Schah Muzaffar-eddin's ist Persien tn der 
auswärtigen Politik nicht herv'orgelreten.; dass weitgehendere Änderungen des 
bisherigen Gurtes im Innern demnächst erfolgen werden, ist kaum zu erwarten. 

Persien hat in dem Bäbismiis gezeigt, dass es wohl noch für lebendige 
Re^ngen aus seinem inneren \ olkstume heraus empfänglich ist, die Hoffnung 
auf eine Erneuerung, nie sichon oftmals im Laufe seiner Geschichte, ist also 
auch heute noch vorhanden. Die dem Peniertuine unstreitig innewohnende 
Kraft hat ihm zu uieiieiholten Malen seit der Zeit seines ersten Auftretens in 
der Weltgeschichte zu Erhebung und Wiedergeburt aus tiefer Erniedrigung ver- 
holfen Während so vielen mächtigen Völkern des alten Orients nur eine ein¬ 
malige Btilte beschieden gewesen ist, nach der sie ftir immer von der Bild’ 
Hache verschwunden sind, haben die Perser der Achaemeniden, der Säsanideo, 
der Sefeviden — nm nur die drei nach Aussen am meisten sichtbar hervor- 
tretenden Culminationen zu nennen — immer wieder die nämlichen Eigen¬ 
schaften zu entwickeln vermocht, die säe zu grossartigen Staatenbildungen 
befähigten. Und die modernen Perser gleichen in Licht- wie Schattenseiten 
noch aunbllend den Persern Herodot's*. Der persische V'olk-sgeist hat Jetzt 
lange Zeit geruht; bei der Gründung des Qädschäreiireiches war er durch die 
langen vorhergegangenen Wirren zu sehr gedrückt, um sich selbstihätig zu 
äussem, ein grosser, allgemeiner £,lan, eb. dtuchschlagender, gewaltiger Erfolg 
mag ihn auch heute wieder lu unerwarteten Thaten hinreissen. 

Das Schicksal hat Persien zwischen zwei mit allen Emmgenschaften 
moderaer Kriegstechnih ausgerüstete europäische Staaten gestellt, zwischen 
denen es unter den öbw'altenden Verhältnissen nur ein Pufferkissen ist, so 
lange es diesen beliebt, es als solches zu dulden. Nach seiner Vergangenheit 
brauchte es sich mit einer derartigen Rolle nicht zu begnügen, cm starkes 
Persien könnte bei seiner Lage zwelschen Russland und England sogar ein 
wichtiger Factor zur Erhaltung des W'eltfriedens settti Versagt es dauernd, so 
wird voraussichtlich kein iranisches Volk mehr in Asien eine Rolle spielen — 
die Afghänen sind wohl kriegerisch und kraftvoll, aber zu ungebildet, um in 
absehbarer Text etwas Grosses und Dauerindes schaffen zu können K 

1 Vgl. Enw. G. Brov^'Sk, Tra^'«llflPa Karrative written tn intiitmlc the 
Itiitor}' of the Bib, Cambridge 1S917 DEas., The Tirikh-I-jadfcl or new Hiatory of 
Mini ‘AU -Mijhainrnad the Bib by Mini Ijuseyn of Ham Öd in, Cambridge 1893 ; 
Itzas., A Vear amongst ibc Fersians, Lfindon 1^3 1 weitere I itentu FiciEiben ^.ndet 
inan in den gcnanriten Werken)L — a Dies ist tuerit von Aco. MbtLOJl in seinem 
»Islam im Morgen- und Abendlandei. JI, 3 fT- geistVOlL ausgefübrt worden, Wie 
zähe sich Uraltes in Fersien erhalten hot, lässt «ich auf verschiedenen Gebieten 
beDhnnbtDn. Der Teppich der Sefeviden zeit bat noch den gleichen AtEgemein’ 
Charakter wie dedenlgc der Soslnädcn (A Kleol, Ein oriental. Teppich aus dem 
Jahre taoa 11. Chr,. Brestny 1895, S. 21^ und so ist es bis heute geblieben; 
persische Genre ist in der orientalischen Teppkhlknnst allezeit dos führende ge¬ 
wesen, die in den persischen MannfactELren gearbeiteten Teppiche hoben immer den 
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Ton angegeben (cbend. S. 14)1 Dabei waren die arsprönglichen Motire dieser 
bereits sAsinidischen Teppiche ( 5 og. Susandschirdtepptebe) nicht national persisch, 
sondern stammten vielmehr aus der spätriimiBchen Antike (A. RlECL, AltorientalUche 
Teppiche, >Vicn 1891, S. 140); die Perser haben es wie in der Religion (Schiitis* 
mus) oder in der Architektnr (s. P. Hoen in v. Hkllwau», Kniturgeschichte, 4. AufL 
I, S. 318 — beiläuhg bemerkt, bin ich an den Abbildongen wie I)rtickfeblem meiner 
Beiträge in diesem Buche unschuldig) verstanden, das Übernommene selbständig 
weiter so bilden, so dass es eine ausgesprochene Eigenart erhalten haL über 
diesen Punkt liesse sich noch Manches sagen, wozu Mer nicht der Platt ist. — 
3 Quellen zur Geschichte der Qadscharen. A. Persische. Aghft Muf« 
hammad Schah (vgl. auch S >6, Quellen): Mulammad ibnMuhammadTaqt, 
lärlx-i MuMamma^ oder A^am uttaxi*~tx (bis 1796/7: unter Fath JAlt Schah); 
Anonymus, Ritäla-i taäblr-i Jäh u nut/r (Agha Muh. Schah und Hadschi Ibrahim 
Chan Sclvlrazi; s. .MoaLEY Nr. CLVil — Fat^ lAlI Sc'hah: Muh. .?ädiq MarvatI, 
(10 erste Regierungsjahre); Ab'ul Ma'all i.\bdurrat>aq Beg, 
Ma'a^ismlßttlya (Universalgeschichte; bis 1825/6): Mabmüd .Mirza Qadschar, 
7 ä/ür*f SöAUsfiräm (bis l832;3); Fadlullah Chavarl, Tarlx-i ^'lfirmam\ 
Fadlnllah Chavarl, XS/jma-i rmtfi 5 m/a-i Aumajräm (Jbi* 1838); Abu'l Qasim, 
Kitatn laMj'ÜH XSfS/i ; uh. N ad 1 m, Mt/arrik ; lAdududdanla Sultan 

Ahmad, TärTx't iAjimdi (Fath 5 AIi Schah*s, Familie und Hof; vgL von Kegl, 
WZKM. IX,254f.); Fath 3 .\II Chan Kascbl, 5 J 4 ar«j(iAxäOTr(EposX — Nasiruddln 
Schah: Univer^geschichten: Ridaqull Chan Lalabaschl, Rattä^ uttaß-yi 
XÄfiri (bis 1853); Mirza Xaql Mustaufl I.isan ul>mulk, Nätix utlavärix (bis 
l 8 s 6 ' 7 ); Farhad Mirza, yam\ litidad ussaljana, /JbTrmaavärlxi Sani) 

uddaula Muh* Hasan Chan, Mität mI^Uöh s. v. •Astarabad« 1,298’. (kurze 
Geschichte der Dynastie); ^anl) uddaula, Munta^m^i Nätiri (Band 111 , Chrono« 
logie der Qadscharen; vgL JRAS. New Ser. VoL 19, S. 318). ^ Europäische. 
H. J. Britx;es, The Dynasty of ihe Kajars, Ix>ndon 1833 (Übersetzung der Ma'a^ir-i 
R. G. Watson, History of Persia from the beginning of the Nineteenth 
Century to the Year 1858, London 1866 (mir nnbekannt)^ Auch einzelne Episoden, 
Z.B. V. Tornaü, Ans der neuesten Geschichte Persiens (1833—35), ZDMG. II, 401 
—425* HI» I— 34 J SchlkchtaAVssehri), Der letzte persU(ä>nissische Krieg 

(1826—28), ZDMG. 20, 288—325; Dees., Fethali Schah und seine Thronrivalen, 
SWAW. 1864, I, 14—44; Dess., Die Kämpfe zwischen Russland und Persien in 
Tr^kaukasien, SNVAW. 1864, II, 4—67 u. a. m. Vgl. auch Polak, Persien, 
Leipzig 1865; G. N. Cl'KZON, Persia and the Persian Question, London 1892 (mir 
leider nicht zugänglich); von der .‘Vnfährung weiterer europäischer Werke muss ich 
wegen Raummangels hier absehen. 

Nachschrift. 

Die Transcription der Eigennamen im vorstehenden Abschnitt entspricht häufig nicht 
meinen persönlichen Wünschen, doch war in diesem Punkte natürlich die Enucheidnng 
der Herausgeber massgebend. 

Bei S I, Note 4 hatte ich Scheeee, Chrest pers. II Anfang nbersehen- 
[Eingeliefert im Januar 1898.] 
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4 . NACHWlilSUNG EINER AUSWAHI. VON KARTEN 

FÜR DIE GEüGiiAl’lIISCHEN 
UND GESClllCDTLlCllEN TEILE DES GRUNDRISSES 

VOK 

F. JUS TI, 


Das folgetide Verzeichnis geügnpHlscher Karten von Iran und den einst 
rum persischen Weltreich gehörigen angrenzenden Uandem will nicht er¬ 
schöpfend sein, sondern nur auf die für die Benutzer des Gnint^Isscs wkhügeren 
und auf grösseren Bibliotheken zugänglichen Arbeiten hinweisen, Werke aus 
den Zetten der unvoUkomineiien Kartographie sind nur beriicksichtigt, w-enn 
sie wie die orientalischen Karten seiLdetn verschwundene Orte verzeichnen. 
Die grossen Kartenwerke neuerer Zeit, wie die von Goillaume DemsLB 
(i733>. Kiepert, Stieler, Mever-Ravejtsteiv , BerghauSj von Svnow ü. a. 
bedürfen nicht der Änfübmng, auch die Atlanten der alten Geographie sind 
bekannt, von Chrctiau Thi^ophil Reichard an (Orbis antiquus cura thesauro 
geographico, Nümb. 1824) bb auf HtiKH. KiepEäit's Atlas antiquus, mit de^en 
neuer Bearbeitung der jüngst verstorbene berühmte Geograph noch m semen 
letzten l agen sich beschäftigt hat. Besonders sind hier die in den geogra¬ 
phischen Zeitschriften (BSG. “ Bulletin da la Socict£ de Geographie, JKGS. 

Journal of the Royal Geographical Society, PM. <“ Petermarms Geogra¬ 
phische MittheUimgen. PMKrg. = Petertnanns Geogr, Mlltheh-, Ergänzunp- 
band, PrRGS, = Proceedings of the Royal Geogr, Soc. ZAE, — ^itschrift 
für Allgemeine Erdkunde. ZGE, ■= Zeitschrift der Gesellschaft für Erdhunde) 
zerstreuten Ori^nalkarten und Itinerare von der zweiten Hälfte des Jahr¬ 
hunderts an nachge wiesen. Für geographisch-geschichtlkhe Forschungen geht 
man oft mit Nutzen auf Ptolemaios zurück, dessen Karten im Mittelalter stets 
aufs neue reproducurt, mit Eintragung neuer Entdeckungen bereichert, jedoch 
teils phantastisch, teils mit emem Durcheinander von Namen beladen wurden; 
s, Vicomte de Satttare-M, Notice sur plusieurs raonuments gdographiqueg 
inMils du moyen äge (BSG, Mai 1S47, HI. 7 , 2S9 und folg, Bde.); 
Monuments de la Geographie, 3 ßde.. 1842-6= J E. H. Bc'nrury A History 
of ancient Geography. Lond, 1S79 ( 3 - 4^7 über den Zug Alexanders, mit 
Karte}' Mappae mundi, die ältesten Weltkarten, von Konrad Miller smttg. 
iSq 5, 1896: vgl G, BeeUSLvg, Leitfaden durch das Wiegenal^r der Geo¬ 
graphie, Frankf. 1883; Sfitta, Zeitschr. d. Deutsch. Moi^enläiwL Ges, 33, 294; 

Es ^ibtVe^t^e die antike Weltkarte nach den Vorstellungen der Alten, 
z B. des Herodüt, herzustellen, welcher Arbeiten des Hekalaios ben^ 1^^ 
s. John L. Mvres, An attempt lo reconstnict the maps used by HerodOt 

(PrRGS. MH, 1896, 605)- 
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Eline besondere Gattung von Karten sind die Itinerare, von denen die 
sehr verzerrte römische Strassenkartc des Castorius, die sogen. Peutinger’sche 
Tafel, im 4. Jahrh. n. Chr. verfertigt, das berühmteste Beispiel ist, s. Peutingeriana 
tabula, ed. a Francisco Christoph, de Sche\'b, 1753; in den Farben des 
(Wginals herausgegeben von Konr. Miller. Ravensburg 1888 (Persien befindet 
sich auf Segment XI. JGI); vgl. Marquis de Fortia d'Urba.v, Recueil des 
Itineraires anciens. Paris 1845, *0 Karten von Lapie. Hier ist die 

PeutingeFsche Tafel bearbeitet: Kleinasien 261, Oberasien 300, Persien 307; 
das Werk enthält noch Marcianus Heracleota, der die persischen Küstenorte 
nennt, S. 406, und des Isidoros von Qiarax parthisches Itinerar, S. 421; vgL 
W. Tomaschek, Sitzunpber. der Akademie, Wien 1883, Bd. CH, S. 145. 

Die arabi^h-persischen Geographen wie al-Balchl, Ibn Baktah, Chur- 
dädbih (s. Bibliotheca Geographorum arabicorum, ed. J. de Goeje) enthalten 
neben den geographi^en Beschreibungen sehr genaue Itinerare, die man 
sich leicht kartographisch darstellen kann. In manchen Handschriften, wie 
in der persischen Bearbeitung des Istachri in Gotha, finden sich Original¬ 
karten, die freilich sehr kindlich sind (s. .Mordtmann, Buch der Länder von 
el-Utachri. Hamburg 1845). Nach diesen Itineraren hat Joachim Lelewel 
(Geographie du moyen äge. 2 Bde. Breslau 1851) in dem sehr verdienstvollen 
Atlas zahlreiche Karten, zum Teil absichtlich ungenau, gemäss den mittelalter¬ 
lichen Vorstellungen, gezeichnet, auch eine .Menge sonstiger handschriftlicher 
Karten Persiens und .Vsiens wiedergegeben; man vgl. Ritter, Gesch. der 
Erdkunde (herausg. von Daniel). BerL 1861; Peschei., Gesch. der Geogra¬ 
phie . Leipz. 18771 ViviEN DE St. Martin, Histoire de la G^graphie. 
Paris 1874» Paul Schwarz, Iran im Mittelalter nach den arabischen Geo¬ 
graphen. Leipz, 1896. 

Die Aufzählung der ausgewählten Karten geschieht so, zuerst die 
allgemeinen Karten von Iran und des persischen Reiches, sodann die der 
einzelnen Länder in der Reihenfolge von West nach Ost namhaft gemacht 
werden. 


.\. .ALLGEMEINE KARTEN. 

He.vr. Kiepert, Iroperia Pertanim et Macedonatn, und Imperiuin Parthoratn, im .^Üai 
antiquuB, der auch m Schulausgaben erschienen tsL 
Carl \on Spri.'^.r, Atlas antiquus. Gotha 1850, jetxt neu bearbeitet Ton Wilh. Sieglln, 
Gotha i^jff.: iUia wp«nor, Tab. 6. Imper. Persarum Darii Hyst tempore, Tab. 8. 
Ii^r. Pw. et Maced., T. 9. Regna Diadochorum et Parthorum, T. 10. 

Karte für He^ou Geschichtawerk: J. Talboys Wheeler. TheGeographr ofHerodotus. 
„ . ‘ ß 54 ; für Strabo: Strabonis Geographicomm tabulae XV’ instr. Carol. Müller. 
Fans 1858 (*a dessen Ausgabe des Strabo). 

P.L^ie, C^e ^ la Perse pour les voyoges deCharolv (N’out. Edition par L. LANGLisV 
Paris l8tl (Kleinasien bis tum Aral und IndusJ 
Char^ Texier, Desenption de l’Arm^nie, la Perse et la Misopotamie. Paris 1842. 
Pe^oHs),** CosTE, Voyage en Perse. P. 1851 (auch Einielkarte von 

Kieput, Lebenichtskarte von Iran oder VVest-Hoebasien, im Atlas von Asien zu Rttter’s 
^cht^*) ‘*52» Karte III, 3 (fiir die historische Geographie 

Rod westliche Stufenländer des iran. Hochlandes (von Astersb&d 
bis .Mosul, nördl. bis Baku), mit Einzelkarte; Pcrsepolis, das. ID, 4. ^ 

H. BRCCSCH, Keisc der preuss. Gesandtschaft in Penien. Leipz. 1862 (Karte von Kiepert! 
HcTCHßtso.N, Tvro yean in Penia, Lond. 1874. ^ 

^ J®*****» Map of Penia, compiied principally from original autboritiei 

(6 Blätter, <ine grosM Karte bildend). I.ondon o. J. Auf diese Karte gehen viele 
' spätere Karten zurück. s ** 

Centnripen^ (VV.S.^b^cheltf, N, Mcschhed, O. Herit); nach Lovett, Gclosmid und 
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Irtn C\V. Mosal, O.S. Karatschi, N. Chiwa)^ nach St. John, PM. 23, 1877, T. 4. 

Stack. Stx months in Persia. 2 Bde. I.ond. 1882 (mit lahlreichen Einzelkarten\ 
Georgs N. Curzon, Persia and the Persian qaestion. 2 Bde. Lond. 1892 (mit Gesamt* 
karte und tablreichen Einzelkarten). 

Persien, Afghanistan nnd Balutschistan (N. bis Baku), gezeichnet unter Aufsicht Ton Geo. 

N. Ccrzon: PrRGS. 4» 1892, 140. Sykes, das, lo, 1897, 568. 

A- F. Stahl, zur Geologie von Persien (vom Südufer des kasp. Meeres bis Kermln, 
W. .\bbar, O. SchRhrfld, sehr genau und reichhaltig), PMErg. XXVI, 1897, no. 122. 
Ketth Johkston in; A. V. Wilu.\M 5 Jackson, Zoroaster. New York 1899. 

Vacghan, Itinerar von Scmnln bis Lingah, PrRGS. 12, 1890, 648; von Tehertn bis 
Lingah {W. Buschir, O. Tabbas)^ das. 7, 1896, 24. 

J. DE Morgan, Mission scicntifiqne en Perse. Bd. i. 2 handelt über die Geographie. 

P. 1894- 1895- 


B. EINZELNE LjVNDER DES PERSISCHEN WELTREICHES. 

I. KLEIN.ASIEN. 

W. Martin Leake, Journal of a Tour in Asia Minor. Lond. 1824. 

W. J. Hamilton, Reuen in Kleinasien, deutsch von Otto Schomrcrck- Leipz. 1843. 
KtETERT, Atlas anL Tab. IV. 

Kleinasicn, .Armenien, Mesopotamien, PM. 21, 1873, VIL 

Kleinasien und Armenien (bis Erzerum) nach P. VON Tchihatchef, PMErg. 1865—67, 
no. 20. . . \ 

Kiepert, Asiat Türkei (Kleinas., Mesopot-, Nildelta, Syrien, Armen, bis Marlgha^ ZGE. 
21, 18S6, 163. 

W. M. RamsaY, The historical Geowaphy of Asia Minor (6 Karten). Ix>nd, 1890. 
Kiepert, Specialkarte vom westl. Kleinasien nebst Thrakien nnd Bosporus. BerL 1890. 
Sperling, Reisen im westL Kl. As. (Brussabis Kclenderis in Kilikien), ZAE. 15,1863,418. 
Graves, Spratt u. A, Troas, JRGS. 12, 1S42. 

W. V. Diest, Nordwest-Kl. As. (Edremid bis Smyrna, Itinerare in Phrygien, Bithynicn, 
Smyrna bis Amastris), PMErg. 20, no. 94 < 

Kiepert, Ebne am Granikos im •Globus« 32, 1877, 26.^ 

Heinr. Barth, Itinerar von Skntari bis Trapezunt, PMErg. 1860, no. 3. 

Lejean, Sakaria (Sangarios), BSG. 5, 17, 1869, 62. 

W. VON Diest und Anton, Sangarios, Bithynien, Galatien, Nordwest-KL As., P.MErg. 

1896, no. 116. t • A \r 

Charles Fellows, Account of discoveries in LycixL Ixind. 1841. Travels in As. Min. 

T. .A B. Spratt and Eow. Forbes, Travels in Lycia (Lycia, Mllyas and the Qbyratis). 
Lond. 1847. 

C T. Newton, A history of discoveries at llalicamassns. Ix>nd. 1862. 

Benndorf und Niesiann, Reisen in Lykien und Karlen. NVien 1884. 

Karl Buresch, Aus Lydien, heransg. v. Otto Ribbeck. Leipz. 1898 (Karte von Kiepert, 
N.O. Kotyaeion, S. Kolossai, mit Nebenkarte: Nikaia und der askanische See). 
Chanikof’s Route im nördL Kleinasien (Angora bis Sinope u Amasia)^ ZGE. I, 1866, 415 * 
Maercker, Der Halys von Angora bis Sinope, Verb. d. Ges, f. Erdkunde 21, 1894, 69. 
VON PRlTTWirr u. Gaffron, und von Flotwell, Der Halys, PMErg. 1893, no. 114. 
Rorit, Trapezunt und dessen Hinterland (Berg Teches), JRGS. 40, 1870, 463. 

Friede. Sarre, Reisen in Phrygien, Lykaonien, Isaurien u. Pisidien. BerL 1896. 

Vier. Langlois, Voyage dans la Cilicie. Paris 1S61. 

Favre et Mandrot, Cilicie, BSG. 6, 15 (1878), Ii6, 

Ainsworth, Golf von Iskanderün mit Issos, JRGS. 8, 1838. 

Rey, Syrien von Kilikien bis Barbalissos, S. Tripolis, N. Biredjik, BSG. 5, M (lS 66 ), 433 : 
6 , 5 (»873)^ 337. 


2. MESOPOTAMIEN. 

Niebuhr, Reisebeschreibung. Kopenh. 1778- II (zahlreiche Namen). 

Lk.norma.nt, Atlas dliistoire anciennc (Mesopot, Atropatene, Susiana, mit Namen aus den 
assyr. Inschriften). Paris 1869. 

Mesopotamien, JRGS. 9, 1839; li, 1S41. * 

Kiepert, Atlas von Asien, II. Abth. IV, no. x. 2; mit Nebenkarten; Mosel und Amadia, 
Mosul und Nineveb, Babel, KerbeU bis Susiana. 
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Atlas £U RmER’s E^dfc., von Carl /i^i-:R^ASNt hrfif. v. RrrrEit u. 0 ’Etze.l II» i; 

Me$o;ioL, N. Urmia» S. Bai^hddjd, O. Zcndjan. 

C, IlAi 3 SK.NEorrj Rauten im Orient, nach dessen Orif^inalskiucn redig. von KiEpi^^EtT. 
BerL iSSa von iBkandcran bis N. Tokhma-See, MetopeLp KurdisCilnp 

Irüqp Persis* Jspahnn, GiJanX 

Cernek, .Artnchieti ünd MesnpoL bis cum Pers» Oolf und Mecfbnsen voiiAq;Eibap Rzghdadp, 
Mosul, Diarbekr, Fchlacbtfeld ven Gaoj^amclap PMRrg^ ^£75^ no» 44- 4|t 
Chesnev, Tbc cipedition for the survey pf tllC rivera; Euphrates andTtgris^ a Bdc.» mit 
Karten (»ehr genattj. Lond. i^^o. 

Kiepert, Oberer I^uf des Kaphrat u. Tigri» (Arsaniis hii Nisibia), ^ft^natshe^^ iler Bert, 
Akad. Eebr. 1S73 itermes 9^ 1674. 
lAYAaD, Nineveh and Babyton, l^nd- tSs^. 

H. Blobse lA-NCir, Tigris von Ni&ibin bis gegenüber Hillab, JRGS. 9, 471. 

Strecker, Zab tVait, l'M. 9. 1S63, Taf. 9. 

Max Frbr. y, Oj-PENllElitp Tigrts (\V, Beirüt, OK Faghdldli rA[.4ap iSgd. Taf. 5. Euphrat 
B. Tigris, mit EiaEclk Urten von Mosnt m Atbela« I^MErg. no. 4-u 4S- 
J. Ross, Itinerar von Ragbdfd bk» aJ-ldaitbr, JRGS. 9, iSjgi, 443. 

.^lN5vvoKTlf, aRHudhr, das. 9^ iS4.t, 

J, Rest, Baghdad bis Opis, das. ti, 121. 

HEEJiR. u. R1CII. KirrEiLT, Mesapotamien von Tekril am Tigris undFclfldjnh am Euphrat 
bis cum Schafs al-'arib (sehr genau, nach englischen ABfnabtnen^ ZGE. iS, tSS^. 
Babylonien, Babel bis tjMnian., PM. S, löd2, Taf. iS. 


3. AUMlÜNrEN, 

Armenien und nbrdltcbcs Mesopotamien tn Kiei*ERT’s Atlas cu RfnTK'S ErttV* II. Abth- 
IV, tiO. 3. 4. 

Armenien fN. Achaltzicb, S. Bajaretl^ Stzbs trjEKY in PM. 24* 1^78, Taf* td. 

Rapde, Kankasus und ArtncnEcn {N. OharkoiV, S. Ardcbil, W. Krim)^ PMErg* li 87 Jh no. 36, 

Kiepert, Armenien, 3 Blatter; vgb Kieke KT* tlie gcographiicben Namen bei Mose von 
Cborni* Monalsber. der Kgl. Akademie, Märi 1S91, 

Georgien, McmoIre« de l’Acad. de Bt. Feter»br <&, 5, il4|. 

Kaukasien (N. Astrjwchan, S. \Van); l’M. 15, kSS9, TaT 3. 

Radde, Karabagh (S. .\ras, K. Elisabetpol;, PM-l^g. iS^, no. tew» 

J. G. TAVt-öR, Osckteinasicni VOin tIalyS und l.ykos bis cum Tcruijan-See (»QdLblE CharpuU 
Mesopatamien bis Diubekr und RO» ^^ln)r JCS. SÄ, tS&S, 281. 

Kaiserjjah bi» aum AraPUt, JGS. 6, XS3Ö. 

West'Armenien, The Geographtcal Magazine, SepU 1S7Ä. 

Trap« u nt bis Baiburt, ZGE. 5, 1S70, 456. 

Strecker, Hochannenten {Trapecunt bis Pala, äatL bis ErccrElmi, ÄGE, 4* 1869, JiA 
Ebne von Errcrani und Erzlngfln^ das* 145.* Nordwest-Afmenien lW. Tokm, O, ^zerum, 
N. Trapecuni, S. PaluV ZGAE. 11, l& 5 l, 25S. 

BLVKM, Ronten in tioebarmenien, ZG.\E J4, lSti4, 346. 

K^ E- AhBQiT, Erzerum bi» Kagbizman, JR-GS. t3, 207* 

Euphrat von Sadagh über Eriifigln bis Samsat, PrRGS* 8, 1S9S, 317. 

Blau, Wan. und Urtniasee, PM. 9, 1863, Taf. 7* 

R.ADDE, Reise an der pcrsiicb-russischen Grencc (westl. Uferiandsubaften de» kaspiseben 
Meeres). J^eipz. iSBd. 

T. C. TaVloEj Kurd^stän sildL und »üdivcstL vom Wan-See, JRGS. 35, iSö^’ 

Alnswokth, Kurdistan von Mosul bi» Win und Salmln^ JRGS. 11, iStt, 

KurdLStln von Erzerüm bi» Eagbdld, PpRGSv 3, 1S94+ 8 e, 

Westküste des kaspischeu Meeres, Hakfl, ZGE. 1873, Heft t. 

Armenien und der Elburr, .Musch bi» .Aalcrabid. Daeb SitlEL, D’Mcy ToDD u. Thonscn, 
JRGS. S, 183S. 


4 - SUSIANA. 

Susiana, Persis und Kermün tm All« ca RitterIs Erdk. von C, ZtUMEKUANN, tl, mj, 4* 
C A. DE IküDE, Travels in LuritiAn and AmbistAn (Schuschter bis Scbiraz, BiirBgird bis 
Sa»a). 3 Bde. l^jrd. 1S45. 

Kf>"S}tTT tiOFTCS, TraveU inChaldaea Und SusLana (Babel bis Faaafgadu''. Ltmd. 1S57* 
CiiESNEv, Eepedition (Sebuschter bis Ahwail 
ÄusLana, bis Schiräz, JRGS, 13, 1S43, 

Ahwlz und Umgegend, JRGSt 14, 1844. 

Bchbebln bis KirmÄnschahän, JRGS. td, J84ÖL CvkzbN^ Persia 2, 184. 


t 
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Hdirrvu^ScHlNDLEl, Renten im südwestL Persien bis Uüruy;ird, üstL bis TspaJiui}^ 

ZCE. 14, 1 ^ 7 ?, fkrt [. 

KarOn-Fluw von ScbiELscbtej- bis VrDhninnicra.b rnach CllE»N'EV\ PrRGS. [ 2 , 1S90, 577. 
CcTKZON, PerEiä 2 , 3 y]L 


5. PERSIS UND KEfLVAN. 

Farsistftn, Atiu zu Ritter's Er^lkundc^ IL IHi, no. 3 fSiiid,-D3n). 

ToitAiCHElc+ Zur bistdriichen Top&gtaphic von Pcrsicrv II lEitzun^ber. der Akademie 
loSj 561), Wien 1SS5 {Pcriisi ätedien Amd CtiomnJinJh 

Nizut'Htt, Kei&e in Arabien 2, Tnb. 17 l Abnschehr bis PersepoEii^ 

ItTEWiANN, lluNiu, Rciscn im Orient. I.eipz. iSöa 1S61 |Flrais 4 l^id bis Fnsargidac und 
bis Ndln). 

Aerott. Persis^ (ScIutai bis Hottii, Medien fjcid^ lEpnbnn];^ JRGS. 25, iSjS- 

MoSTEl'lH u. jtDUtO'Tl’, Uasrih bis KsuerQu, l'lts iJtriitiTl, »ürdE, bis Muryhib. wesil. bis 
Bender Deilim, das. 27, iS^7, loS. 

LtJVim'+ Sehlrij bis Rem, l’rRGS- 1S71+ 261. 

STOL2F, Schirax hix Darabgerd, ZGE. la^ 1^77+ aio. 

[ IcUTCM'^SCHI-xpiJi«, Kouien im lüdwcstL Persien (Tcherfln, IspAiiAnp Kflsebfln, Kcrnian; 
Ispahan über Jeid nach Kcrmin und Bender WbiiJIs}, ZCE. iöv tSSj., 307. 

Asco^^Jtx; Flo^xk, Unexplored Balachistan. [.oniL lESa (Pllrxp Kerm^nt BalQUchtälAnX 

STAt^Kr Sbt montbj in Persia (mehrere Karten von Pcrjsii). LoniL xSSa. 

IJ. I_ Wells, Pcrsepnlis undi Pasargndac. JspjlhSn, See von ^airtt, Susiana bis AhwAi 
NuiTz bis Bucht, PrRGS. 5, Marx l8Sj. 

EL C Ross, Der Eluss Mond (Siüoconusi, PrRGS. 1SS3, 7t> 

ClXRZON, Persia 2, 60. 19S (Schtrllx bix Ispahait, SehirtLx bis Rus.chlr). 

pasargadaet ‘^an der Ruinen: Kkr Porter, Travels i, 4^6, Flandln et OktIhi Pi I94- 
C. A. DE Bode, Travels Bd. a. 

KLoVtyt, Bampur bt» Djufc, JRGS. 47, 1S77. iStj. 

StEcncED Genthe, Der peraUchc Meerbusen. Marburg (mit vollsLändigem Ver* 

xcichüis der Litlenitarl. 


ö. MEDEEN. 

Atlas LLL kmi;K''5 Erdkunde von C. Zluueuiann^ 11 ^ no» 3 (vom kasp. Meere bis 
Käichanl. 

Cl. James Ricir, Rcsidencc in Koordistan, Fl. 6 (Al tun Käpri bis SinnaJ; JRGS, S, 1S3S; 

M, 1S4J, 

Ra\vti."<sok. Luristiin, Zofiros von Suleimania bis tum Pers. Goäf, JRGS. 9, 1S39, ab, 

A. BII.LERHEcK, Das Sondschak. Suleimonia und dessen Nacbbariandsehoften tur babylo¬ 
nischen und assyrischen Zeit. Lcipz. 1S9S (rcichhalEige Karte 
Sawyeh, Das Bachtiiri-Land iBurugirü bis -^chimislbuli, PrRGS, 4, 1S94, 4b I. 

BRZOtowijKi, Itineror von Amadia, Rowandte, Dijala, BSG, 7 , I3 l 

Rouicn im nordwesll. und ndrditchen Pcxslcd (Bumgird, DiipuL bis Ahwex; Banigird nach 
Ispahan, Snsianaj, ZGH- I4, 1^79. 

IL Brü^se LvNCif, Ispoban und Sebosehter, PrRGS. 12, x&>a^ 333. 

A. J. Ceyp, Ttinerar von Kuchan bis Bampur, Unsere Zeit, l^ipz. tS90, ^ix 
Hootvm-Sckim>u:r, Dpikm bis Kermsn, Chabts* iroTn^us, ZGE. tb, 

RaWLINSoN, Atropatenc (vom Wdn-See bis Teheran und Sari.l, JRGS, IO, 1640, E. 

Nm DE Kilvmkof, Mop of .^derbeijan. redig. von Kizrotr (Ararat bis zum kosp, Meer, 

N. Aras, S- Sakkyt am DjaghatO)* ZAliL 14, 1863, 

KtEfEST* Wcatufcr des Unnia-Sce's, ZGE. 7, 1S72, 5 38, 

Ntc. DE KM.vN'ikotv Ivouies in Persla (Sakkyt naeb NihAwend, Sitina, Tlamadhoni, ZGE. 

7, 1872, 7h. 

UoUTdiJ-SCHlMiLEE, Zcndjln nach TachDl Suicimln, Tehrtz nach Kazvrtn, Tebrlx narb 
SaadJ-bulAghX iölL IS, 1883, 320. DeXuzLue, Eastem [^eisian Irak, JRGS. 1890 
{sehr genau). 

Teheran* lajidhln, Kemian, Chorisln, ZAEL lS6o. 

Telicran bis tspflhln: Ct^lUON, Persia 2, 3. 

KEZEt and Polak* Teheran und Umgegend, Mitteil* d, Geograph. Gesellscb. zu 3 STen lo, « 
1S77, sjS* Taf, 3. 


t Dine fhr die Zeit der Meder wichtige Karte konnte lur die Gcsqhiclitc nicht 
benutzt werden* da das Mariuscript der letzteren bereits iS^ä beendet worden ist. 
Iräjnitvive PbiEalAcLCL IL 


t 
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7. .sODUFER des KASPISCIIEN MEERES. 

Das kaspUcbe Meer, PM. 1863. 

MiXGOUNor, Das sädl. Ufer des kasp. Meeres, übers, von Zenker. Lcipz. 1S6S. 

Kcscht bis Aschurada (südL bis Teheran), Ct'RZON, Persia 1, 354. 

Berkstord I^ovrtt, Südküste des kasp. >leeres (bis Teheran, ösU. bis BestAm n. Schabrfid)^ 
PrRGS. 5, 1883, 120. 

Kasp. Meer (W. Schirwan« O. Sebzewtr), CtnizON, Pers. t, 24$. 

Gllan, Hac$sk.secht (s. bei Mesopotamien). 

Stack, Six months in Persia, Lond. 1882, 151 (Teheran bis Amul). 

Karte ron Asterabad bis Chiwa, PM. 19, 1873, Kietert, ZGE. 8, 1873, I. 


8. aiORASAN. 

ChorasAn bis Kandahar in Afghanistan, Zisisiermann's Karten tu RtrrER’s Erdkunde. 
BerL 1841, 1, no. 4 NördL Chorasan, W. Pirüzkflb, O. Tschardjai, S. Buchara, 
S. Jezd, das. 3, no. 2. 

GiorAsan, ZAE. 1859. 

Chorasan und Selstan (WS. Bender 'Abbas, O. Chasch in Arachosien, N. .Meschhed), 
JRGS. 43. >873. 65. 

Stewart, Ispahan bis Buchara, PrRG 5 >. 3, 1881, 576. 

Kioi. Gibbons, Itinerar von Meschhed über Kaschan und Jezd nach Kerman, JRG 51 . ll, 
184t, 136. 

BEREsroRO Lovett, Komisch, Fulad-Mahala bis Schahrfid, PrRGS. Febr. 1883. 

Homm-SCHLNOLER, Semnan bis Meschhed, ZGE. 12, 215. 

Cl. Clerk, Routen von Teheran bis Buschir, Teheran überTurschiz und Meschhed nach 
Sebtan, JRGS. 31, 37. 

Aschkabad bis Torschiz, CcRZON, Persia t, 86. 

G. C Naeier, JRGS. 46, 1876, 36 |W. Teheran, O. Morw, N. Krasnowodsk, S. Ilerat). 

Forbes, Meschhed zum Zarch>See, JRGS. 14, 1844. 

Teheran bis Herat, N. Kfitschln, S. Kerman, ZAE. 8, 1860, 273. 

V. A. MaltE'Brcn, Itineraire de Mecbhed i Balkb, par Bokhara, BSG. 4, 4 (1852)^ 221. 

Holoich, Badhghls, zwischen HertrQd und Morghab, PrRGS. 7, 1885, 273. 561. 

Stewart, Grenze von Chorlsin und Afghanbtln (W. Tabbas, O. Chasch, N. Sarachs, 
S. Zareh-See)^ PrRGS. 8, 1886, 137. 

Ij'ESAR und Stein, Die Oase Marw (kasp. Meer bis Lntfabad, S. Gnrgan, N. bis Kodj, 
Gebiet des .Atreki, PM. 28, 1882, Taf. 27. 

Holdicii, Die russisch*afghanischc Grenze (Marw bis Herlt, östL über Halcb hinans)b 
PM. 30, 1884, Taf. 8. ii; 33, 1887, Tat 18. 

.Marw, der Hertrfld und Murghab. PrRGS, 5, 1883, 56; 8, 18S6. 

Rawunson, Chorasan bis Meschhed, tnrkmanische Steppe, PrRGS. 1, 1879, 224. 


9. AFGHA.VLSTÄN. 

Eastem Persia. An accoont of the Joume^s of the Persian Bonndary Commission 1870 
to 1872, L The Geography by St. Joh.s, I ovett and E. Smith. I4)nd. 1876. 
Afghanistan. The Geographical Magazine, Oct. 1878, 256. 

Afgh., nach WliaoN l W. Kandahar, O. Indus, N. Kabul, S. Chozdar)^ PrRGS. I, 1879, 80. 
Alex. Bvrnes, CabooL Ix>nd. 1842 (deutsch von Oelckirs, Ixipz. 1843). 

Markham, Pässe zwischen dem Kabul und Oxus (W. Chulom, O. Kaschmir)^ PrRGS. i, 
1879, Ito. 

R. C Temfle, Sind und Kandahar, JRGS. 49, 1879, 191; PrRGS. 2, 1880, 656 (gex, von 
W. J. Tlkner). 

Pischlntha], Turner nach WiiiON, PrRGS. 2, 1880, 272. 

Nie. OE KH.\NlKor, Memoire snr la partie m^ridionale de l’Asie centrale (Chorasan, 
Afghaiu, Sebtan, Südpersien^ Paris 1861. 


la BALÜTSCHISTÄN. 

^ Golz>smid and Barns, Balnt^ch. bis zum Indus, nördL bis Ghaxno, JRG.S. 37, 1867, 269. 
Hughes, The country of Baloochistan. Lond. 1877. 

Mekran, Kiepert, ZGE. 5, 1870, 193. 

Kaccha Gandawa, JRGS. 14, 1834; PM. 1855. 
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II. TRANSOXANIEN, BUCHARA, TURKISTÄN. 

Inner-Asien, Uebersichtsknrte zn Ritter's Erdkunde, Buch 3, von C. Zimmermann, hrsg. 
V. Rittek o. O’Etzeu Berl. 1S41, 1, no. i. Transoxinien (bis T&scbkend), das. 
no. 2. Wachin bis Tibet, das. no. 3. 

Turin nnd Torkistin, Atlas zn Ritter’s Erdk. ü. Abth. Karte III, 5. 

Earl of Dunmors, Centralasien (N. Chiwa, S. Peschiwer, W. Amul, O. Tibet\ PrRGS. 

2. «893. 385- . 

Central- und Westasien (N. Astrachan, S. Karatschi, W. Hamadhln, O. Semipalatinsk, 
SO. Oudhe)^ Chiwa und Torkisun, tranilated from the Russian byCapL IL Sfaldinc. 
Lond. 1874. 

Arrowsmith, Centralasien, Chorasan, Buchara (N. Orenburg, S. Sebzwir, \V. Ardebil, 
O. Tarymjk JRGS. 45» 1875, 420. 

Henry LaNSDEIJ., Russisch Centralasien, deutsch von H. v. Wobeser. I.eipz. 18S5. 
Kiepert, Russisch Asien (N. Orenburg n. Samara, S. .Meschhed, W. der Alagöz, O. Cho- 
kandV in HUGO Stumm, Der russische Feldzug nach Chiwa. Berl. 1S75. 

Behm, Quellgebiet des Oxus (N. Samarkand, S. Jasin in DardisUn, W. Termedh, 
O. Kascbgar), PM. 25, 1879, Taf. l. 

Der Oxus, PM. 14. 1868. Veniakof, Quellgebiet des Oxus und Jarkanddusses, JRGS. 36, 
18^, 248. Eo. Blanc, BSG. 7, 13, 1^2. 

Kaspisches Meer und .\ral-See, Veniakof, BSG. 6, 5, 1873*, 348. 392. 

H. Yule, System des Oxus, von Termedh bis Jarkand, BSG. 6, 5, 271. 

Chiwa, Atlas zu Rrrnut’s Erdk. von Zuuiermann, III, no. t. 

Jacques de Khanikoft, Carte de la mer d’Aral et du Khanat de Khiva (O. Buch&ia, 
S. Atrek), BSG. 4. 2. 1851. 48 - 
Herbert Wood, Chiwa (sehr grossjt JRGS. 45 t 1875, 367. 

Hugo Stumm, Der mss. Feldz. in Chiwa. BerL 1875 (grosse Karte); 

Alex. Burnes, Travels in Bokhara. Lond. 1834; deuuch, Weimar 1834. 1S35. 

Buchara, Chiwa, Chorasan in PM. 19, 1873; 20, 1874. The Geogr. Magazine 1878. 
Buchara (Elburz, kasp. .Meer, Aral bis Jarkand\ George CuRZON, PrRGS. ll, 1889, 273. 
Buchart (W. kasp. Meer, O. Kuldja, N. Orenburg, S. llerat) nach russischen Karten von 
Hassenstzin. PM. 14« 1868, Taf. 8. 

Oscha.nln und Regel, Bochtrl, Karttegin, P.M. 28, 18S2, Taf. 9. 

Buchara, Afghan., llissar, Darwtz bis Gilghit und Tschitral, P.M. 1S84, Taf. 4. 

Hisstr, »Globus# Bd. 31, 1877, S. 9 (nach der Karte in d. Berichten der kais. russ. Geogr. 

Gesellsch. 12, 1876, 349). The Quarterly Review, April 1873, 523. 

C E DE UjVALVY, Ferghlna, BSG. 6, 15 (1878), 48 1. 

Feockenko, Thal des Zarafiscban, JRGS. 40 ^1870% 44S. 

Radloff, Zarafschan-Thal (Umgebung von Samsrkand\ ZGE 6, 1871, 40t. 

Regel, Buchara, Darwaz, FTRGS. 4, 1882, 413. PM. 30, 1884, 9. 

Kossiakof, Darwaz, Ksrategin (S. Kabadisn, N. PendjkendL PrRGS. 8, l88d, 32. 
PaqUIXR, Pamir (Bamijin bis Tibet, S. Kabul, N. Chokand)^ BSG. 6, 12 (1876,^ 03. 
Pimir, Grenze von Buchara und Afghanistan, P.M. 30. 1S84, 3. 

Geiger, Die Pamirgebiete (nach russischen Karten), in Penck’s Geograph. Abhandlungen 
2, 1887. 

Der Jaxartes, PM. 1856. Butakoff, ZGE. i, 1866, 114. 


12. INDIEN (nur für Alexander*s Zug). 

SraiTNER-SiEGLLN. Atlas ant. Tab. 6, mit Nebenkarte: Cophenia vallis. 
Kabulistan und SW.-lndlen, Zimmermann, .\tlas zu Ritter’s Erdk. I, no. 5. 
Tanner, Kafiristln, Ktbul, PrRGS. 3, 1881, 278.^ 

Cvnningham, Archaeological Sunrey of India. (l^cutta 1882, S, PI. 1. 2. 




Z 9 





V. DIE IRANISCHE RELIGION 


VON 

A. V. WILLIAMS JACKSON. 


ALLGE.MEINE LOTERATUR. 

Die folgende IJste beschränkt sich auf die wichtigsten und öfters an¬ 
gezogenen Arbeiten. Specielle .\rtikel oder Monographien sind unter den 
Paragraphen, zu denen sie gehören, aufgezählL Ich veiw'cise auch auf die Litte- 
raturübersicht zum Awesta von Geldner, Grundriss II, i—3; 43—46. 

Anqustil DO I*EUON, Zcnd-Avetta, Ouvrage de Zoroutre, conicnant les Iddei Tbdologi* 
qu^ Physic^aes et Morales de ce I.egülateur, les C^emonies da Cnitc Keligieux 
qu'il A cUblt, et plosieurs Traits IinportaoU relatifs h rancienne llUtoire des Peraes. 
3 vols. 4> Paris 1771. [VgL KiErKSR. unten.) 

Avesta. The Sacred Books of ihe ParsU. Editcd bjr Kaei. F. Geld.nee. Stuttgart 1885_ 

1896. [Für Yasht 22—24 siehe die Ansgabe von WcsTracAAZD, und für die Fraginente 
VgL DAasixsTCTEB, Le Zend-Avesta III, l —t66.J 
Ayvso, F. G., 1.0s Pueblos Iranios y Zoroastro. M^rid 1874. 

BartHXLZMY, M. A-, Arta-VTrSf Nsmak. Paris 1887. (Bibliothcque orientale Elz^virienne IJV). 
Bartholomaf., Cmr., Arische Forschungen 1 — III. Halle 1882—87. 

Bacnack, Til, Die drei wichtigsten Gebete der Parsen niit ihren Cooinentaren und das 
siebenteilige Gebet üaptankäiu), I.eipzig 1888. 

BiiARL'OiA, Ervad SitERiARjt D., An Kssay on the Zoroastrian Religion and Customs. 
Bombay 1893. 

Bradkr, P. vo.n, Dyaus Asura, Ahura MazdS. Malle 1885. 

Brjsson, Barnab£. Bamabae Brissoaii, De Regio Penarnro Principatn I ibri Tres, 
Argentorati 1710 (l. Aufl. i59o> [Vgl. besonders den Index.] 

BRCNMtoFER. H., Iran und Turan. Historisch-geographische und ethnologische Unter¬ 
suchungen. I.eipzig.1889. 

” Urgeschichte der Aner in Vorder- und Centralasien. Histor.-geogr. Untersuchungen 
über den Htesten Schauplatz des Rigveda und Avesta. Leipzig 1893. 

Caiand, \S., Uber Totenverehrung bei einigen der indogermanischen Völker. Amster¬ 
dam 1888. 

Cama, K. R., Religion and Customs of the Persians (ans dem Deutschen von Rapp, 
ZDMG. XIX. XX, übersetzt^ Bombay 1876—79. 

Casartklu, I-. C, The Philosophy of the Mazdayasnian Religion under the Sassanids. 

Translated from the French. By Firoz Jamaspjl Bombay 1889. 

Cassel, P., ^roaster, sein Name und seine Zelt. Berlin 1M6. 

Cheynz, J. K-, The origin and religious contents of the Psalter. l4>ndon 1891. 

-Possible Zoroastrian Indnences on the Religion of IsraeL (l*he Expository Timet. 

Vol. n, Not- 9. IO, it p. 202—8, 224—7, 248—53.) Edinburgh 1891. 

— Tke of Psalms its origin and itt relation to Zoroastrianism. Berlin 1S97 
, (in Semidc Studies m Memory of Ale-Xander KohüT). 

CimoNT, Fr, Monuments relatifs au cultc de Mithra. 2 vols. Paris 1893. 

DabistAn. The Dabistfln, or School of Männert. Translated from the original Pertian. 
By Shea and Troyer. 3 volt. Paris 1843. 




Litteratur. 


6x3 


Darab DastI'U ItoHOTAX Sanjaka, Geiger’s Q\*iIixatton of the Eastern Iranians in 
Ancient Times. Tranalated from the German. (Ostiraniscbe Kultur.) 2 toIs. London 
1885—86. (VgL unten.] , 

_Zarathnsbtra in the GathRs and in the Greek and Roman Qassics. Translated 

from the German of Drt. Geiger and Wcjdischmann, with Notes and an Appendix. 
Leipzig 1897. [VgL unten.] 

DARtxESTETER, J., The Zend-Avcsta. Translated. Sacred Bocks of the East, voU IV., 
XXIII. Oxford 1880, 1883, and yoI. IV in second ed., 1895. 

__ _ Le Zcnd'.Xvesta, Traduction nouvelle avec Commentaire historique et philologique. 

3 Tolt. Paris 1S92—93. (.\nnales du Mus6e Guimet, XXL XXII. XXIV.) 

_Haursatat et .\meretit. Essai sur la Mythologie de TAresta. Paris 1875. (Biblio- 

theque de l’^Icole des Hautes ^Itudes.) 

_ — Ormazd et Ahriman, leurs origincs et Icur histoire. Paris 1877. (Bibliotheque de 

r^ole des Hautes j^Itudes.) 

-fltudes Iraniennes. 3 vols. Paris 1S83. 

_Le Dieu supreme des Aryens. Essays Orientaux pp. 105—33. Paris iSSj. (Engl. 

übersetzt ron H»XE.n B. J.\strow, Boston 1895.) 

Dasatlr. The Desatir or Sacred Writings of the .\ncient Persian Prophets in the Original 
Tongue; together with the Ancient Persian Version and Commentary of the Fifth 
Sasan. Published by Mulla FtRUE Bin Kal'S. Persian and English. 2 vols. 
Bombay t8iS. 

Döi.u.nger, Ig.h. V., Geschichte der gnoslisch>manichäischen Sekten. München 1890. 
nosARHAl Framji Karaka, History of the Parsis. 2 vols. London 1884. 

Drs'Cicr.R, M., Geschichte des Alterthums. 4. Band. 4. Aufl. Leipzig 1877. (— History 
of .\ntiquity. English translation by E. Arbott. VoI. 5. Ixmdon 1881.) 

Firdaust. Vgl. Shah Name, unten. 

FlOgei., G., Mani, seine 1 ehre und seine Schriften. Hrsg, aus dem Fihrist Leipzig 1862. 
Geiger, Wilhelm, Das Yltkilr-i Zaitran und sein Verhältnis zum §ah*nlmc. Sitzb. der 
philos.-philol. und histor. CL d. k. bayer. Ak. d. Wiss. 1890, Bd. 11 , Heft l, p.43—84- 
Müneben 189G. 

_Ostiranische Kultur im Altertum. Erlangen 1882. [Engl, übersetzt von Darab 

D. P. Sanjaha. VgL oben.] 

_Zarathushtra in the Gath&s. A Discoorse. Translated by Dar.\b D. P. SaHJA.na. 

[VgL oben.] 

Geloner, K. F., Article ‘Zoroaster’ and ‘Zend-Avesta’ in Encyclop.-edia Britannien, 
XXIV, 775 ff., 820—23 (9* cd,), 1888. VgL auch den bald erscheinenden Artikel 
• Persian Religion', in Encyclop.rdia Biblica ed. Cheyhe and Black. [Im Manuscript 
gelesen.] 

Gottheil, R. J. IL, References to Zoroaster in Syriac and Arabic Uteraturc, In 
Qassical Studies in Honour of Henry Drisler, New York 1894, p. 24—51 (Columbia 
University Press). 

Grundriss der iranischen Philologie. Hrsg, von W. Geiger und E. Kchn. Strassburg. 
Harle/., C. de, Avesta, Livre Sacre du Zoroastrisme. Traduit du Texte Zend. 2»« <d. 
Paris iS8t. [Mit sorgfältiger Einleitung.] 

_I^t Origines du Zoroastrisme. Paris 1878—79 (Journal Asiatirnie). 

Harkack, A., Der Manichäismus, in Lehrbuch der Dogmengeschichle I, p. 681—94. 
Freiburg i. B., 1886. 

Havg, M., Essays on the Sacred Language, Writings and Religion of the Parsis. Third 
ed. Edited and enlarged by E. W. West. Ix>ndon 1884, 

Horn P., Die Reiche der Meder und Perser. (Geschichte und Kultur. Die Religion 
Zoroaster's.) Hellwmd’s Kulturgeschichte. 4. Auf!., Bd. I, 301—32. 1897. 

HovelaCQüf., A., L’Avesta, Zoroastre et le Mazdiisme. Paris 1880. 

Hyde-, T., Historia Rcligionis veterum Persarum eorumque Magorum. Oxon. 170a 
Jackson, A. V. W., Zoroaster the I*rophet of Ancient Iran. New York 1899 (Columbia 
University PressJ 

JAmAspjee Minocjieherjee JAmAspAsAnA. On the Avestic Terms Mazda — .\hara Mazda 

_ Ahura. Tir^ du vol IL des Travaux de la 6' Session du Congres international 

des Orientalistes ä Leide, p. l —14. Leide 1885. 

JcsTi, Ferd., Die älteste iranische Religion und ihr Stifter Zarathustra. In Preussische 
Jahrbücher, Bd. 88, p. 55—86. 231-62. Berlin 1897. • 

-Handbuch der Zendsprache. Leipzig 1864. 

-Iranisches Namenbuch. Marburg 1895. 

Kanga, Kavasji Edalj 4 ExtracU from .\nquetil du Perron’s Life and Religion oT 
Zoroaster. Translated from the French. Bombay 1876 (Commercial Press). 

-Avesta Dictionary. Bombay 1898. [Nur ein Heft zugänglich-] 


t 







6i4 III. Geschichte und Kultiti. 5. Die iranische Reucion. 

Kessi.EX, K-, For»chuni;cn fiber die Manichiische Religion. Berlin 1889. 

-- Mani und die Manichäer, in Herzog und I 1 .nT’s Rcal-Encylopidie IX. 221—50. 

Leipzig iSSl. [Vgl. besonders p. 258.] 

Kleukee, Foh. Fe., Zend*Avesta, Zoroasters lebendiges Wort. Riga 1776_77. 3 rols. 

m 4. Dazu; .Anhang xum Zend-Avesta. Riga 1781—83, a Bände in 5 Theilen. [Aus 
dem rranz6sischco von ANQurrn. dü Peeeon ygl. oben.] 

Kokct, Alex-, Jüdische Angelologie und Dämonologie, in ihrer Abhängigkeit vom Parsis¬ 
mus.^ Leipzig 1866. (Abh. f. Kunde des Morgenlandes IV,) 

Küiw, t, Kne zoroastrische Prophezeiung in christlichem Gewände. Stuttgart 180t 
(Roth's Fcstgruss.) 

Lacvedi^ P., Purim. Ein Beitrag zur Geschichte der Religion. Gottingen 1887. fAbh 
d. Kön. Gesellsch. d. Wiss. zu Gotting. XXXIV. t ^ 

liKMAKN, p>v.. Die Perser, in Chantepie de la Saissaye. Lehrbuch der Religions- 
geschichte. 2. Auf!. 2. Bd. Freiburg L B. 1897. 

M 4 .YAW, I),, I.es Panis, tlistoire des communaut^s zoroastriennes de l’Inde. P. 1. Paris 
1898. (.Annales du Mus^e Guimet. Biblioth^ue d’dtudes, T. 7.) 

Mt.NANT, Joachim, Zoroastre. Essai sur la Philosophie rcligietue de la Perse 2«"« dd, 
Fans 1857* 

Meyee, Ed., Geschichte des .Mterthums. t. Bd. Stuttgart 1884. 

— — Die Entstehi'ng des Judenthums. Eine historische Untersuchung. Halle a. S. 1896. 
Mills, L. H., A Study of the Five Zarathushtrian (Zoroastrian) Gftlhas, with texts and 
t^sl^onfc Oxford and Leipzig 1892—94. [VgL auch SBE. XXXI, und rerschie- 
dene Aufsätze in Asutic Quarterly, ZDMG., JAOS.] 

Mod 4 JIVANJI JAMSIIKDJI, The religious System of the Parsees. in The World’s ParUament 
of Religions, II, 900 ff, Chicago 1893. Auch andere Aufsätze. 

Moclton, H., Zoroaster and Israel, in The Thinker, 1,406-408; II. 308—15. 490- coi 
London 1892. _ » j .z* j •• 

bu^h°”l*ay**i8^^***"^** Th* Expository Times, IX, 352—58. Edin« 

Oi.OE.^EEG, H., Zaralhnstnu Deutsche Rundschau XIV, Heft 12, p. 402—37, SepL 

Oepeet, J., Le peuple et la languc des Mtdes. Paris 1879. 

Pool, Italo. II libro dei Re. Vols. 1—8. Torino 1886—88. 

R^zls, ZtsAfDE Jht Story of Media, Babylon and Persia. (Story of the Nationi 
bcfies.) ^cw*York 1880« 

Rapp, .V, Die Religiw rad Si^ der Perser und übrigen Iranier nach den griechischen 

" cl^t^vgroSl^] »nch engl, übers. 

Rawlinson, G., The five great .Monarchies of the Eastera World, Chaldsea, Assyria, 
Babylon, Media and Persia. 2^ ed. 3 vols. Ixindon 1871—72 ^ 

*876. 

KEMV, A. F. J., Sketch of the Religion of Persia. Chicago 1898 fin Proeressl 
Rindtoepp, E., Die Religion des Zarathuitra. Weimar ^^7 ^ 

P.S;r“Fri^M„rtTR'‘.8^ Baktrier. kW« 

Rochat, E., Essai sur Mani et sa Doctrine. Genive 1897, 

-'ncient Nations. Translated. Ixindon 1879. 
Tom ^ «^««'^^be^^ßiumipiiinscnW^^^ cd. Vüllees (et LMCDAt;«). 

7^878^ **** **^*‘*“‘* ** commenti par Jcles Mohu 7 vols. Paris 1876 

N Pfo*« *nd Verse, By James Atktoon. 

New York and London 1886, (Chandos aassics.) 

*^**^852-63 beUigen Schriften der Parsen. Uebersetzt 3 Bde. Leipzig 

-Commenur fiber das Avestx 2 Bde. Leipzig 1865—69. 

. 877 - 7 *. (Sehr «chüg, I,e«.nd«. 

“ Oranrnwik „d 

-Die arische Periode. l.eipzig 1881. 

-Religionen in Ertn. ZD.MG. LU, 187—75. 

STAtTE, E, über den Einfluss des Parsiimus auf das Judentum. Haarlem 1898. 

iiELE, C. P*. De Godsdienst van Zarathustra, van haar ontstaan in Baktrie tot den val 
van bet Oud>Perzische Rijk, Haarlem 1S64. ^ 

-Geschiedenis van den Godsdienst .Amsterdam 1876. 






I. ElSLKJTlNa 


615 


Tielk, C P., IcU ovcr de Oudheid ran hei Arcita. Mededeclingen der K. Ak. van Weten* 
schippen IX, 3de p. 364-83. Amsterdam 1895 , . ^ . 

_Geschichte der Religion im Altertum bis auf Alexander den Grossen. Deutsche 

autorisirte Ausgabe von G. Gsuiuch. 2. Bd, l. Hälfte. Die Religion bei den irani¬ 
schen Völkern, p. 1 — 187. Gotha 1898. . , 

_Zur Frage nach dem Alter des .Avesta. Archiv für Religionswissenschaft- I, 

337—60. 

VüiXTJts, J. A., Fragmente über die Religion des Zoroaster, aus dem Persischen über- 

setst Bonn 1831. « /» 

WcissBACil und Bang, Die altpersischcn Keilinschriften. l. l.ief. Leipiig 1893. (Assyr. 

Bibi. 10.) [VgL oben Grundriss II, 54 ff-] , ^ _ 

West, F- W., Pahlari Texts Translated. ParU t, 2, 3, 4. 5 - Sacred Hooks of ihe East, 
ed. F. Max MOileR- Vols. V, XVin, XXXNTl, XLVII. [VgL auch Grundriss 

Wii.iieLm? E .1 Kingship and lYiesthood in Ancienl Iran. Bombay 1809. [Kurier .Artikel 
aus ZD.MG. XL ins Engl- überseUt.] Auch andere .Aufsätze. 

WilJiON, JOH.N, The Pars! Religion: as contained in the Zand-.Avast*. Bombay 1843. 
WiNOlscKMANN, Fr., Zoroastfische Studien. Abhandlungen, llerausg- von Fr. Spiegei.. 
Berlin 1863. [Andere Abhandlungen von W. werden unten SS 42. 43 mgefuhrt-J 


I. EINLEITUNG.* 

S I. lledeutung der persischen Religion. — Die Nationalrcligion 
des alten Iran oder Persien ira weiteren Sinne gehört in die Reihe der 
grossen Religionen der alten Welt Diese Religion war der Glaube an den 
Gott Orraazd, die Religion des alten iranischen Propheten Zoroaster, und 
die Erforschung seiner Lehren ist wichtig sowohl wegen der geschichtlichen 
Rolle dieser Religion als auch wegen ihres bleibenden inneren Wertes. Nur 
wenige heidnische Völker gibt es, deren heilige Schriften eine solche klare 
.Anschauung von Recht und Unrecht, oder eine so ethische Auflassung der 
Pflicht enthalten, besonders in so früher Zeit Wenige Religionen betonen 
schärfer als die persische die Notwendigkeit der Reinheit von Körper und 
.Seele. Ausserhalb des Juden- und Christentums ist es unmöglich im -Altertum 
einen so wahren, so edlen, so idealen Glauben an die Auferstehung des Kör¬ 
pers, an ein zukünftiges Leben, an das Kommen eines Heilandes, an 
lohnungen und Strafen für die unsterbliche Seele zu finden, wie man ihn 
findet in den Schriften von .Alt-Iran, erleuchtet vom Geiste ihres Stifters 
Zoroaster (Zarathushtra), eines der grossen Religionslehrer des Ostens. 

Die persische Religion ist von wirklichem Interesse für Bibelforscher in 
Anbetracht der zahlreichen Berührungspunkte mit Juden- und Christentum, 
der häufigen Hindeutungen auf Medien und Persien im alten Testament, des 
Conucts der verschiedenen Völker, und der Fälle von möglicher gegenseitiger 
Beeinflussung. Die hauptsächlichsten Stellen in der Bibel, welche auf Meder 
und Perser hinweisen, sindj Dan., 6. 8^“i2} 2 Könige, 17- tS- ttj 

2 _Esther, i. 9; 10. 2; 6. i; das apokryphe Buch des Tobias mit seiner 

Schilderung des .Asmodäus fAv. tu/ma dan>a, »Dämon der Wut« ) und der 
sich in Persien abspielenden Handlung; und Judith mit seiner Erwähnung 
von Rhages (.Av. Ragfta). Die Juden kamen in directe Berührung mit Persien 
während der babylonischen Gefangenschaft Cyrus, der Perserkönig, »der 
Gerechte«, der »Hirte des Herrn«, der »Gesalbte Gottes«, gab Befehl, dass 
der Tempel zu Jerusalem wieder aufgebaut und dass den Juden die Rückkehr 
aus der Gefangenschaft in ihre Vaterstadt gestattet würde (Jesaias 45 - *— 3 » 


« Für die Übersetzung des grösseren Teil» meiner Arbeit bin ich meinem Schüler 
und Freund, Mr. A F. J. Remy, Fellow in Comparilive Philology and Assirtant m 
German at Columbia University, New York City, zu Dank verpflichtet. Ich bitte den 
l.e»er stet» zu berücksichtigen, dass es eine Cber»etrung isL 
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13; 44- 28; 41. 2; 2 Chron. 36. 22—23; Esra i. i—17; 3. 7; 4. 3,. Darius, 
u r Ormazd, begünsrigte den Wiederaufbau des Tempels und 

^faW, dass die Verordnung des C>tus ausgeführt würde. Judäa wurde eine 
ftovini des persischen Reiches und blieb es bis zum Sturze des iranischen 
Köni^eiches durch Alexander den Grossen. Hindeutungen auf den alten 
Glauben von Persien sind vieUeicht enthalten in Hesek.8.16, und Jes.4S.7 12 
Von der grössten Wichtigkeit ist aber schliesslich für uns, dass die W^eisen 
des Morpnlandes, welche den Heiland, das Kind zu Bethlehem, anzubeten 
kamen, Magier waren, .\nhänger des alten Glaubens von Persien. Ja, es 
wrd sogar behauptet, dass sie in Übereinstimmung mit einer Prophezeiung 
des Zoroaster ge)commen sein sollen (Apocr. N. T. Kindheit, 3. 7, vgL .VlaltlL 
^ schöner Gedanke, die beiden Glaubenss)'5teme in dieser 

Anbetung der morgenündischen Könige zu verbinden, — die Anbeter des 
lachtes werfen sich nieder vor der .M.ajestät des neugeborenen lichtes der 
W elL Im dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung war es der Manichäismus, 
eine zoroastn^he Sekte, gegen die das Christentum am schwersten zu kämpfen 
hatte. Zu glei^er Zeit verfolgten die SäsSniden, jene eifngen .Anhänger des 
zoroastnschen Glaubens, häufig ihre jüdischen Unterthanen (vgl. Tov, Religion 
of Israel, p. 140). So >nel nur als Hinweis auf die möglichen Ilezichungen 
^Ts^en Zoroastnsmus, Judentum und Christentum, — ein Studium, welches 
die Gelehrten erst eben anlangen wahrhaft kritisch zu betreiben* 

altpersischen Religion ftir das allgemeine 
g^hichthche Studium der Religionen ist ausser Frage. Der Kenner des 
Mohammedanömus muss die Entwickelung derselben untersuchen; Nach¬ 
forschungen über die ältesten Stadien religiöser Entwickelung in Indien sind 
ohne solche Kenntnisse unmöglich. Der Philosoph findet in ihr gewisse Phasen 
der Spekulabon, welche seine .Aufmerksamkeit erheischen; und der Magier- 
glaubc auch von Interesse für die Gelehrten, die speziell das Studium der 
alten Kla^iker betreiben. Der Idealismus und das geistige Wesen der per- 
.suchen religiös« Ansichten fiel schon den Griechen auf*, und es bestand 
immer ein gewisser Ideenaustousch zwischen Iran einerseits und Griechenland 
und Rom andrerseits, seit der Periode der Griechen- und Perserkriege. 

1 I.AOARnE, Meyer, Moulton, Stave. — * Herod. 

41- 46; Porphyr., 

$ 2. Name der Religion. — Verschiedene Namen sind zur Bezeich¬ 
nung der altiranischen Glaubenslehre, oder der Religion Persiens im weiteren 
worden. Dem Namen .Mazdareligion, von dem höchsten Gott 
abgeleitet, begegnet man schon im Awesta; später heisst sie auch Bah Din »gute 
Relipon«; ferner findet man ab Bezeichnungen dieses Glaubens Magierlchre, 
Parsism^ Dualism^ und Feueranbetung. Die beste Bezeichnung jedoch ist 
roas smus, abgeleitet von Zoroaster, dem Propheten, Gründer resp. Refor¬ 
mator dies« Glaubens, gerade wie Buddhismus, Confucianismus, .Mohamme- 
^nismus, Christentum ilven Namen auf ihre respectiven Gründer zurück- 
Whrem Eine vor-zoroastrische Religion in Iran ist kaum bekannt und dem 
Glauben von Pfrsicn in historischen Zeiten ist die Persönlichkeit des grossen 
Lehrers, unauslöschlich emgeprägt, — daher der Name »Zoroastrismus«. 

Charakterzüge der iranischen Religion. — 
Die iranische Religion kimn als eine personh'che Religion bezeichnet werden, 
a h. eine Religion, die eme bestimmte Persönlichkeit als Gründer hat, uml ein 
System besitzt, welches auf der Grundlage von Lehrsätzen aufgebaut wurde 

worden sind. Jedoch, gerade wie de^ 
Buddhismus, der Mohamniedamsmus und das Christentum, hat auch der Zoro- 
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astrismiis viel altes Material, oder hat neue Elemente während seiner 
historischen Entwickelung in sich aufgenommen. Drei Hauptphasen solcher 
Elemente sind in derselben zu erkennen: 

1) die arische oder indo-iranische Grundlage; 

2) die iranische Seite, oder die rein individuellen Charakterzüge; 

3) fremde Elemente, von aussen aufgenommen. 

Die bestimmenden Charakterzüge der Perserreligion sind hauptsäch¬ 
lich eine starke Betonung des Dualismus, oder des philosophischen Grund¬ 
satzes, welcher den beständigen Kampf zwischen dem guten Princip, .\hura 
Mazda oder Ormazd und dem bösen Geist, Anra Main)!! oder 

Ahriman i’Apstjidvioi) und ihren respectiven Reichen aufstellt. Die Dauer 
dieses Kampfes ist beschränkt .\m Ende der Welt wird das Gute trium- 
phiren. das Böse wird vernichtet werden; eine allgemeine Auferstehung der 
Toten wird statthnden; das neue I.eben wird anfangen. Ausser dem Dua¬ 
lismus, und teilweise damit verbunden, besitzt die Religion noch eine aus¬ 
geprägte Kosmologie und Kosmogonie, ein auslühiiiches System der .Angelo- 
logie und Dämonologie, und eine ausgesprochene I.ehre der Eschatologie. 
Anbetung der Natur und der Elemente sind ebenfalls CharakterzUge dieses 
Glaubens, eine Vergötterung der Sonne, des Mondes und der Sterne, eine 
religiöse Verehrung des Feuers, der Erde, des Wassers, und die peinlichste 
Vorsicht gegen Verunreinigung dieser Elemente, besonders gegen eine solche 
«He entsteht durch Contact mit totem Stoffe — dieses sind Charakterzüge 
die auf frühere Zeiten zurUckweisen. Schliesslich wird der Glaube noch ge¬ 
kennzeichnet durch eine strenge Gesetzgebung, welche sow’ohl die Notwendig¬ 
keit der ErEaltung der körperlichen Reinheit betont, als die Pflege der nütz¬ 
lichen Tiere, insbesondere der Kuh, die .\usUbung des .\ckerbaus und der 
Landwirtschaft, die Beobachtung eines genau vorgezeichneten Rituals, in 
welchem die Zubereitung der heiligen Pflanze Haoma (indisch Soma) eine 
wichtige Rolle spielt, und die Ausübung gewisser Handlungen, w'elche der 
iranischen Religion und dem Mazdaismus besonders eigen sind. 

II. GESCHICHTE: PERIODEN IN DER ENTWICKELUNG DER 
RELIGION 1 R.\NS. — METHODE. 

S 4. Einleitung. — Was wir gleich am Anfang erkennen und beson¬ 
ders lietonen müssen ist die Thatsache, dass die iranische Religion oder die 
iranischen Religionen (wenn wir es vorziehen, den Plural zu gebrauchen), 
wie jeder andere wachsende Organismus, verschiedene Entwickelungsstadien 
repräsentiren, und dass verschiedene Perioden in ihrer geschichtlichen Lauf¬ 
bahn zu unterscheiden sind. Es würde ebenso absurd sein, dies in Bezug 
auf Iran zu ignoriren, als es vergeblich wäre, dem Gesetz seine Wirksamkeit 
in irgend einem anderen Falle abzusprechen. Drei Stadien können im ira¬ 
nischen Glauben angenommen werden: erstens, die vorauszusetzende vor-zoro- 
astrische Periode; zweitens, ein deutlich erkennbares zoroastrisches Stadium, 
welches von allen das am meisten charakteristische ist; drittens eine nach- 
zoroastrische Weiterentwickelung. Wenn man auch zw eifellos gezwungen ist, 
diese Stadien anzunehmen, so müssen wir doch zu gleicher Zeit zugeben, 
dass es unmöglich bt, dieselben in allen Punkten scharf von einander ab¬ 
zugrenzen. 

S 5. .Mutmassliche vor-zoroastrische Religion. — Meder, Bak> 
trer und Perser sind die iranischen Völker, welche in einer Erörterung des 
religiösen Glaubens von Iran in Betracht kommen. Obgleich die religiöse 
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Entwickelung, soweit wir dieselbe verfolgen können, mit dem Erscheinen von 
Zoroaster beginnt, muss es doch eine Periode religiöser Entwickelung vor 
seiner Zeit gegeben haben. Von welcher Beschaffenheit dieses vor-zoroastrische 
Stadium wirklich war, sind wir filrs Erste nicht in der Lage zu erklären. 
Religionsforscher und Gelehrte sind gewohnt erst ein Stadium des primitiven 
.\nimismus anzunchmen, vermischt mit Spiritismus, Fetischismus, 2 ^uberei 
und .Ahnenkult; darauf folgt ein Fortschritt zum Stadium der Naturreligion, 
eine \ erehrung der Naturkiäfle und eine ausgeprägte Personificirung von 
Naturerscheinungen, welche in Pol)theismus und Polydämonismus ausläuft. 
Spuren dieser Stadien sind ohne Frage noch ak Überbleibsel in dem Awesta 
erkennbar. Auch Herodotus berichtet in der bekannten Stelle (1. 131), 
seit alter Zeit die Perser die Sonne, den Mond, die Erde, das Feuer, das 
Wasser und die Sterne verehrten. Wir sehen hierin das Hcreinragen der 
arischen (indoiranischen) Einheitsi>eriode, die wir wenigstens teilweise aus 
den verwandten Anschauungen der Perser und Inder erschliessen können, 
und in einigen Fällen ist es sogar gelungen, indogermanische Herkunft 
der religiösen Vorstellungen nachzuweisen. Agathias (2. 24) stützt sich auf 
Berosus, Athenocles und Symmachus als Zeugen für seine Behauptung, 
dass vor der roroasmschen Reform die Perser ungefähr dasselbe Glaubens¬ 
system hatten wie die Griechen; und alte Elemente in der Religion, als ver¬ 
schieden von neueren Zügen, wurden auch schon von Herodotus in der oben 
erwähnten Stelle crkannL Ferner ist anzunehmen, dass nach dieser alten 
Stufe eine specifisch persische Entw'ickelung der Religion auf iranischem 
Boden stattfand, wodurch dann der besondere Glaube entstand, welcher durch 
den Propheten, nach dessen Namen er benannt ist, verkündet oder vielmehr 
reformirt ^rde. Eine eingehendere Erörterung dieses schwierigen Problems 
müssen wir uns für ein späteres Kapitel Vorbehalten. 

S 6. Kurze Skizze der Geschichte der iranischen Religion.— 
Die sagenhafte Geschichte von Iran oder Baktrien, .Medien und Persien geht 
zurück in das graue Altertum. Von welcher Beschaffenheit möglicherweise 
der religiöse Zustand des l.andes vor Zoroaster war, w’erden wir später erörtern. 
Die Lebenszeit Zoroasters darf man nicht später setzen als das sechste 
Jahrhundert vor Christus; und obgleich der Ursprung und die genaue histo¬ 
rische Entstehung seines Glaubens in vieler Hinsicht noch dunkel ist, darf 
man doch annehmen, dass dieselbe Religion, die er gründete oder reformirte, 
auch die Religion der achämenidischen Könige wurde. So begann sic, 
als eine der^ siegreichen Religionen der Welt, ihre lange geschichtliche 
Laufbahn. W enn nicht Marathon, .Salamis und Platää es verhindert hätten, 
tote sie sich sogar bis nach Europa verbreiten können. Die nationale 
Kraft dies^ Glaubens wurde aber erst gebrochen durch .Alexanders Er¬ 
oberungskriege. Obwohl die heiligen Schriften Persiens verbrannt wurden, 
so^ erholte sich der Zoroastrismus doch von diesem Schlage und fristete 
sein Dasein unter der parthischen Regierung noch bis zum dritten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung.^ Er erhob sich noch einmal zu Glanz und Macht durch 
das Reich der Säsäniden (.\. D. 226—651), und blühte sogar herrlicher als 
je zuvor. .Allerdings entstanden Sekten, wie die Manichäer, die Einheit der 
Rehgioh zu bedrohen; und Ketzereien, wde die schlechten Dogmen von 
Mazdak, schlichen sich ein. Doch schadeten dieselben nicht viel. Der Um¬ 
sturz und Untergang des Zoroastrismus wurden von aussen und zwar durch 
den Mohammedanismus bewirkt, als der Islam im siebenten Jahrhundert 
ferne siegreiche Laufbahn begann. Zu dieser Zeit wurde die Religion des 
Ormazd auf iranischem^ Boden beinahe ausgerottet durch die Sarazenen¬ 
eroberung, imd durch die fanatische Verfolgung und die erzwungene Bekeh- 
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rung ihrer -Anhänger zu Allah. Nur wenige getreue Zoroastrier (ungefähr 
10000 Guebem) findet man hier und dort verstreut in ihrer alten persischen 
Heimat Eine Anzahl zog die Verbannung der Bekehrung vor und suchte 
Zuflucht bei den Indem, wo sie Sicherheit, Ruhe und religiöse Freiheit 
fiir den Ormazdkult fanden. Die Parsen in Bombay sind heute die wirklichen 
zoroastrischen Nachkommen dieser verfolgten getreuen Anbeter; und wenn 
auch ihre Anzahl sich auf kaum 90000 bel’äud, so bilden sie doch eine 
blühende, allgemein angesehene Gemeinde, welche dem Glauben ihres Pro¬ 
pheten unverbrüchliche Treue bewahrt Zusammen mit den Guebem von 
Persien sind sie die Elrhalter der heiligen Litteratur, weiche natürlicherweise 
durch die verschiedenen Katastrophen und Krisen, welche die Religion durch¬ 
machte, auch viel gelitten hat Zur Übersicht kann man also die allge¬ 
meinen Stadien, welche in der geschichtlichen Entwickelung dieses Glaubens 
erkennbar sind, zusarainenfiissen wie folgt: 

1) Arische Periode oder indoiranische Einheit — mutmasslicher vor- 
zoroastrischer Glaube; 

2) .Medo-Baktrische Entwickelungsstufe — die Gäthäperiode imd weitere 
Entwickelung der zoroastrischen Lehren; 

3) Persien und die achämenidische Dynastie (B. C. 559—33o); 

4) Zoroastrismus zerstört durch .\lexanders Eroberung — Graeco- 
baktrische Herrschaft (B. C 330—a5®)i 

5) Parther- oder .Arsaciden-Herrschaft — das dunkle Zeitalter des Zoro¬ 
astrismus (R C 250—A- D. 226); 

6) Das Säsäniden-Reich — Wiederaufleben des 2^roa5trismus während 
rier Jahrhunderten (.4. D. 226—651); 

7) Mohammedanische Eroberung (.4, D. 651) und die späteren Schicksale 
des zoroastrischen Glaubens. 

S 7. Die antiken Quellen zur Kenntnis des Zoroastrismus. — 
Eis gibt verschiedene Quellen, woraus wir unsere Kenntnis über Iran im 
.4ltertum schöpfen können. Dieselben sind hauptsächlich a) <las Awesta, 
ergänzt durch die Pahlavischriften und durch die ganze moderne persische 
zoroastrische Litteratiu, wie auch erweitert durch die altpersischen Inschriften*. 
Unter anderen orientalischen Quellen, obgleich die .4utoriöten nicht 
iranisch sind, erwähnen wir zweitens b) eine Anzahl von Anspielungen in 
mohammedanischen Texten, in syrischen, arabischen und anderen Schriften*. 
Drittens c) die classischen Autoren Griechenlands und Roms, wovon Herodotus, 
Theopompus, Strabo, Plularch, Cicero, Plinius, .\mmianus Marcellinus, .4gathias 
von besonderem Werte sind, denn einige berichten aus eigener Anschauung3. 
Weiterhin können d) biblische Anspielungen angeführt werden; und hier und 
da auch Hindeutungen in den alten Denkmälern .4ss)Tiens und Babyloniens. 
Und wiederum sind e) einige zufällige Erwähnungen in verschiedenen (oft 
entfernteren) Quellen (z. B. in scandinavischen) beachtensw'ert, da sie dazu 
dienen, in manchen Richtungen .4ufklärungen zu geben oder uns ermöglichen, 
anderweitige Quellen zu prüfen und zu verificiren. Schliesslich muss man 0 
die verwandte Litteratur Indiens immer im .4uge behalten, nicht behufs directer 
Belege, da dieselben dort fast gänzlich fehlen, sondern wegen der Verwandt¬ 
schaft zwischen Indien und Iran und wegen des Stoffes, den besonders die 
Veden liefern für das bessere Verständnis der firüheren Stufen der arischen 
Religion in indoiranischen Zeiten, 

» Für Einzelheiten, s. Band II., Abzehn. l—5. — * BetrichtUches Material 

findet man bei Gottheii., References to Zoroastcr in Syriac and^ Arabic Literatur^ 

in daasical Stndies in Honour of Henry Drisler, pp. 24—5*» Aork, 1S94- ■*” 

i Die beste Sammlung klassischer Stellen Zoroaster betreifend Ist die von J. F. 
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}^ichtig ]st dii Mitcräfll gcsinmeli iron RAri*, Die KeliHoji der Perser und der 
ubriget; Jr^ter noch den GricchisehEn und Römischen QueUen, ZDMG.. XIX.. 

\r WlSDlSCflM.^NS. ZöroMtnKhc Stndkn* 

V (rj^) p^’' 3 f 6 - 273 .^ P^^P'*<=^ Appendis 

S Schwierigktfit des Gegenstandesj Zweck der vorHeceiiden 

Untersuchung. — Die imnEsche RetigEgn kt ein nicht leichi zu liehandeJn- 
der GegenstÄncL Die hisicnsche iVEchligkeii der persischen Religion und ihr 
Linfiuss ist ausser Frage, Ihre Entstehung, Entwickelung und Geschichte be- 
^ 1^ Punkte und viele Einzelheiten noch in Dunkel gehüllt 
welches dein gewissenhaften Forsclier oft undurchdringlich scheint. IWen 
werden aufgeu grfen, welche beE dem jetzigen Stand unserer Kennt«Esse schkchter- 
dings ntdht zu heaniWorten smd. Theorien sind vorgetragen worden, die als 
lalsch zuidlckgemesen werden mnssten. Aber trotz alledem ist ein sündiger Fort- 
sc^tt zu verzeichnen, allmählig aber entschieden. Jeder ^■e^such, selbst der 
verfehlte hat die Summe unserer Kenntnisse um etwas bereichert; auch nega- 
hve Resultate haben oft positiven Wert. Unsere Ausrüstung ist besser denn 
je zuvor, und ^e nnvoUkommen und unbefriedigend die Resultate auch sein 
li^erhin der Mühe wert, die allgemeinen lliatsachen, die als 
Ltwie^n beti^htet werden können, zusammenzustellen. Der Zweck und 
Gesichtskreis des vorhegenden Beitrags ist also, die wesenaichen Resultate 

iranischer Religion vorzuführen, den 
fidch? r ^ ihn im allgemeinen Lichte 

Tt historisch sein, und 

Hberhaupt möglich ist, soll gemacht werden 
gerecht zg sein und objectiv zu verfahren. 

S 9. Kiiueilung und Behandlungsweise, — Mit dieser Voraus¬ 
setzung und mit dem gegebenen Material an der Hand, gestaltet sicli die 
al gemeine Einteilung des Gegenstandes wie folgt Den Anfang machen wir, 

h^b!l^^f« 7 '^ TT vermutliche vor^zoroastrische Religion gesagt 

w? dem gossen T.ehrer Zoroaster selbst, seinem Leben und ^ineh 

U^^iehungen seiner Uhre zur rnutmass- 
SolTlJlT“ versuchen den Charakter seiner 

F T wenden wir unsere Aufmerksamkeit der spHieren 

En^ckelung des Zoroastx^mus zu, ^ der Geschichte und de^ScS 

des dieser Gelegenheit geben w ir eine Beschreibung 

fpiLn 1 ^ Cwemomen dieses Rnlts, wie auch der Lehrsdtze des 

selben, und versuchen dann den pracrischen Wert dieser Religton abzuschätzen. 

sdiichte der 1 T ftüchiigen Blick über die Ge- 

suchte der Entwickelung der Kationalrehgion von Iran geworfen und eine 

Jd^ der Einteilung des Materials und der Behandlung deT Stoffes gewonnen 

^^^i^thushtra oder Zoroaster ^selbst lu- 
seine sogenannte Reformation näher be- 
Sder t^eht sich das ganze religiöse System; er war dessen 

weis^ Ir eie PKt! 7 1 Ganzen, und üim gebührt auch billiger- 

wei^ der erste Platz, Zn gleicher Zeit müssen wir das, was oben übet die 

^ m. ZOROASTER, DER PROPHET DES ALTEN IR.AN. 

konamen jetzt zur F.rörtefrang der Frage des 
Ube« alt,««.scheu Propheten. Zoroiter ist der wirkliche Stift« der 
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iranischen Nationalreligion. Er steht da im Altertum als der Typus eines 
grossen Magiers oder morgenländischen Weisen, ln ihm sah man den V er- 
treter des Gesetzes der alten Meder und Perser, und noch heute ist er der 
Meister, dessen Lehren die modernen Parsen treu befolgen. 

Da ich erst vor kurzem in einem besonderen diesem Zwecke gewid¬ 
meten Bande < 1 ^*^ Leben und die prophetische Laufbahn Zoroasters erörtert 
habe, beschranke ich mich in der vorliegenden Skizze einfach auf die wesent¬ 
lichen Punkte der heiligen Tradition und verweise für weitere Einzelheiten auf 
das soeben genannte Buch'. 

» Jackson, Zoroastcr the Prophet of Ancicnl Iran, New York, 1899 1 Columbia 

University Press). 

S 12. Quellen. — Zoroaster ist eine historische Persönlichkeit, einer 
der grossen Reb'gionslehrer des Ostens. Der Zweck des ol^ngenannten Buches 
ist es, seine Gestalt in ihren historischen Umrissen als eine lebende Persön¬ 
lichkeit darzustcllcn. Die Gäthäs oder der ältere Feil des Aw’esta zeigen ihn 
uns als einen Mann von anregender Individualität, lehrend, ermahnend, voll 
heiligen Eifers, ohne Frage Eindruck machend auf alle, die in seinen Bereich 
kommen. Die späteren Teile des Awesta lassen ihn in entfernterer Beleuch¬ 
tung erscheinen, gleichsam mit dem Heiligenschein der Legende umgeben, 
w'elcher eher dazu dient, seine Persönlichkeit zu verhüllen als zu erhellen. Der 
Spend Nask des Awesta handelt von den Umständen seines Leber«; der Verlust 
dieses Nasks ist zu beklagen. Vielleicht ist aber sein Inhalt nicht ver¬ 
loren, denn ein beträchtlicher Teil seines Materials scheint in der patristischen 
Litteratur des Pahlavi erhalten zu sein. Die Teile dieser Litteratur, welche 
Zoroaster zum Gegenstand ihrer Behandlung haben, insbesondere der DenkarJ 
und die Auszüge aus Zät-sparam, sind jetzt allen leicht zugänglich in den 
wertvollen Üb^etzungen von E. W. West. Dieselben sind herausgegeben in 
■'Die Sacred Books of the East«'. Weiteres Material in Bezug auf Zoro¬ 
asters Leben, nach älteren klassischen oder orientalischen Quellen, ist gesammelt 
vom Verfasser dieses .\rtikeb in dem Buche, welches weiter oben schon an¬ 
geführt worden ist 

* .Siche insbcfondcre SBE., X 1 .VII. Vergleiche gleichfalls Wkst’s Obcrsetxungen 

SBE., V., XVIII.. XXIV., XXXVIL 

J5 13, Zoroasters Name, Datum und Geburtsort. — Zoroasters 
Name in seiner ursprünglichen Fonn erscheint ira .\westa als Zarathjishtra 
oder noch genauer als Spitama Zarathushtra. Das Wort Spitama ist 
ein Familienname, welchem man in noch früherer Zeit auch in Sledien be¬ 
gegnet*. Der Beiname bedeutet ilaher einen Nachkommen der Familie des 
Spitama (»Weiss« oder »Weiss-ner«). Die Etymologie und die Deutung des 
Namens Zarathushtra sind unsicher. Der 'Feil usira bedeutet Kanieel Unter 
verschiedenen Deutungen, die vorgeschlagen worden sind, nennen w'ir »Be- 
jxljer Kameele«, oder ^ein Eameel t|uälend«, und derglcicheiL Die 
Frage ist in einem anderen Buche erörtert und die mannigfachen Formen, 
die der Name in verschiedenen Litteraturen annimmt, sind dort verzeichnet 
Die Form, welche dem Westen am besten bekannt ist, gründet sich aut die 
griechischen und lateinischen Formen Zascarr^^^, Zoroastres*. 

Wxs das Zeitalter anbetrifft, in welchem der Prophet lebte, so ist Hierüber 
viel gestritten worden. Der Hauptgrund für die Meinungsverschiedenheit, 
welche geherrscht hat, ist ein Widerspruch zwischen den Klassikern und der 
Überlieferung. Die Klassiker weisen Zoroaster gewöhnlich das extravagant 
frühe Datum von 6000 v. Chr. an, obgleich sie manchmal eine etwas später^ 
Epoche andeuten. Eine Erklärung dieser Übertreibung ist nicht schwer zu 
finden. Die zoroastrische Überlieferung auf der andern Seite, wie man sie im 
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Pahlavitext des BQndahishn und sonstwo findet, stellt Zoroaster zwischen das 
siebente und sechste Jahrhundert vor der christlichen Zeitrechnung, Eine 
besondere Monographie, welche der ganzen Frage von Zoroasters 2 ^italter 
gewidmet ist, und die verschiedenen Meinungen in betreff dieser Frage vor¬ 
legt, ist vor kurzem gedruckt worden J. Seit dem Erscheinen dieses Artikek 
hat West die Jahre noch genauer festgestelll, wenigstens auf der Grundlage 
der Chronologie des BQndahishn, ab 660—583 v. Chr. Einige Pioniere im 
Awestastudium, z. B. Anquetil du Perron, waren geneigt Zoroaster zum 
Zeitgenossen von Hystaspes, Vater von DariiLS, zu machen, oder sogar Zoro¬ 
asters Beschützer mit diesem Hystaspes zu identificiren. Spätere Gelehrte 
jedoch haben diese Ansicht nicht begünstigt 

In betreflf des Geburtsortes des Zoroaster und des Schauplatzes seiner 
prophetischen Thätigkeit gehen die Autoritäten beträchtlich auseinander. Ein 
ziemlich starkes .\rgument zu gunsten Baktriens bt vorgebracht worden, aber 
die allgemeinere Ansicht der jetzigen Gelehrtenwelt neigt sich der Überein¬ 
stimmung mit der Tradition zu, welche consequent wenigstens seinen Ursprung 
in das westliche Iran verlegt .\darbaidshän bt die Gegend. Einige von 
denen, welche diese traditionelle Ansicht aufrecht erhalten, räumen ein, dass 
er ebensogut auch im östlichen Iran gelehrt haben könne. Dieses würde 
auch den Ansprüchen zu gunsten Baktriens gerecht werden, und ein solcher 
Ausgleich ist eine AusBucht aus einer mbslichen Lage. Aber diese Ansicht 
hängt davon ab, ob wir die Exbtenz eines baktrbchen Königreiches vor der 
Zeit des medischen Reiches annehmen wollen. Dieser letztere Punkt aber 
bt von mehreren hervorragenden Specialbten heftig bestritten worden. Wir 
verweisen abermab auf das obengenannte Buch für genauere Auskunft Uber 
diese Fraget 

« Siehe jesn. Iranisches Namenbuch, p. 309, »Spitama .... 2 :arathushtra«. — 
* Siehe die verschiedenen Deutungsversnehe welche angeführt sind in Jackson, 
Zoroaster, 12— 14 , 147—149* ““ ^ Jackson, On the Date of 2 U>roaster, Journal 

of the American Oriental Society, XVII, pp, 1—22, (abgedruckt bei Zoroaster the 
ITophet pp. i5o-t78> — 4 Jackson, op. dt, Appendix iv., •Zoroasters Native 
Place and the Scene of his Ministry’, pp. 182—225. 

S 14- Zoroasters Jugend und seine religiöse Vorbereitung.— 
Zahlreiche Einzelheiten, die Familien- und Jugendgeschichte Zoroasters be¬ 
treffend, hauptsächlich basirt auf dem awestischen Spend Nask, sind in der 
Pahlavilitteratur erhalten. Er bt der Sohn des Pourushaspa und der 
Dughedha. Sein Geschlecht und seine Vorfahren werden mit Genauigkeit 
angefüh^ ^in Leben, wie es der Denkart und die Zätsparamstellen aus¬ 
malen, bt eine Reihe von Wundem. Vorzeichen und Wunder begleiten seine 
Gebuit. Zauberer und Schwarzkünstler versuchen das kleine Kind zu ver¬ 
nichten, aber ihre Bemühungen sind vergeblich. Nekromantik, Zauberei und 
Schwarzkunst scheinen an der Tagesordnung gewesen zu sein. Zoroaster 
trotzt allen diesen Künsten und verwebt sogar seinem Vater seine Nach¬ 
giebigkeit solchen Einflüssen gegenüber. Im Alter von zwanzig Jahren, oder 
ungefähr in diesem Alter, zieht er sich von der Welt zurück, um sich ganz 
der Betrachtung zu widmen. Dies bt die religiöse Vorbereitungsperiode, 
welche .^en grossen Religionsfiihrera gemeinsam ist Eine Anzahl Ancedoten 
in Bezug hierauf werden mitgeteilt Ab er das Alter von dreissig Jahren 
erreicht, kommt die Offenbarung, und jetzt tritt er seine Mbsionsthätigkeit an'. 

» Für Einzelheiten siebe Jackson, op, ciL, Kap. ü, IH 

S IS- Die Offenbarung der Religion- — Wenn wir der Über¬ 
lieferung Gliben schenken können, so scheint 2 ^roaster, gerade wie Mo- 
hanamed, seine erste inspuirte Offenbarung unter dem Ei^usse eines Reli- 
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gionsfeslts, oder Zelt der Feier eines solchen, empfängra zu haben. 
Anscheinend hatte er iseine Heimat in Gesellschaft anderer verlas^feDr nm einer 
religib^n Zusammenkuiirt beizuwöhneiL Zu dieser Zeit ist er dreissig Jal^e 
alEb Eine göttliche Erscheinung, die an die Vision des Propheten Daniel 
erinnert, tritt vor ihn als er am Ufer des DSityaflns^ angelangt ist Ver¬ 
schiedene Idenliticjitionen dieser Däit^'a, des zoroastrischen Jordans, sind vor- 
gebracht worden. Die Pahlavitradition ist böchstwahrscheinhch im R^ht, 
wenn sie diesen Fluss nach Ädarbaidshan verlegt^. Der ^engel Vohu 
Manah (guter Gedanke}, der Gabriel dieses Glaubens, erscheint ihm hier in 
seliger Verklärung und führt ihn vor den Thron Gottes. Dort wird, ihm eine 
Unterredung mit Ahura Mazda gnädigst bewilligt, die erste der sieben grossen 
Visionen, mit weihevoller Aussprache, die er während der nächsten zehn Jahre 
geniessL Nach dieser ErüfTnungsunterredung und Erscheinung predigt er der 
ketzerischen Priesterschaft des Landes die Refortn. Diese Priester sind unter 
den Namen Kiken und Karapen bekannt (awestisch AhrV und Karapan). 
Selo Lehren bleibt wirkunplos. Darnach sucht er seine Zuhörer unter den 
Herrschern Turans und sonstwo. Die Namen des Monarchen Aurvuiia-dang 
und des Karapan Vaedvöisht werden genannt; aber auch hier finden seine 
Worte keinen fruchtbaren Bodea Er predigt seinen Glanben auch im süd¬ 
östlichen Iran, in Sagastän (Eeistan) vor dem Prinzen Paishatgau^^ aber mit 
nur geringem Erfolg. Die Lehre von der V erwiindtscbaftsehe, w'elche Zoro- 
aster bäfürw'ortel haben 30U, nahm viele seiner Zuhörer gegen ihn ein. 
WiT haben Zeugnis dafür, dass diese zwei Jahre ganz besonders eine Periode 
der Wanderungen und noissionürer Versuche waren. Wiihtendl der nächsieu 
sieben oder acht Jahre scheint er sich wieder mehr im nordwestlichen Iran 
aufgehalten zu haben. Die Schauplätze seiner sechs übrigen VisbueUj welche 
die Offenbarung vollenden» sind anscheinend nach Medien und Adarbaiilshan 
verlegte 

^ 6m t. Chr. nach der ChronoloEi® Uündaliiilin, IpVtST, SBE,» XlAlT.» 

InlrocL S S5 — ■ Aber einig* Celebnc, wie GrtcEft, verlegen die Dlhya iiach Ostetu 

Für eine üröntcmng dieser Frage sietie Jacksopt» op- cic, Appmdüt ” ' “ J lU 

13. 96, 127 and Dk. 7, 4- 31. — + Für EinzeUieitcn siche op. ent Kap. tV. 

^ 16. Triumph — die Bekehrung des K.avi Vishtäspa* — niMn 
Ende von zehn Jahren ist die Offenbaning voUendet, aber zuerst gelingt es 
Zoroaster nur einen einzigen Convertilen zu machen. Dieser eifrige Bekenner 
ist sein eigener Vetter Maidhyoi'Mäonba» der St Johannes des Glaubens^ 
Der Prophet ist durch den Mangel eines aUgemeinen Erfolges entmutigt. Ein 
Nachktang dieser Enimurigung ist noch in den Gäthäs vernehmbar. Aber 
auf Omiazds Befehl geht er zum Hofe des Vishtäspa (Vishtäsp, Gushtaspi '. 
Hier widmet er sich zwei Jahre lang der Aufgabe, den König für den neuen 
Glauben zu gew innen. Er stösst auf unzählige Hindernisse und hartnäckigen 
Widerstand. Die herrschenden Priester verwehren ihm den Zutritt zu \ish- 
läsp. Die späteren Schilderungeni wie z. B. des persischen Zartusht Name 
(welcher sich hauptsächlich auf den Pahlavi Denkar| und die Zalsparamstellen 
stütztj geben uns ein Bild seiner ersten Begegnung mit dem König. Die 
Scene ist mit orientalt>cher Farbenpracht ausgeschmilckt Vishiaspa ist sichtbar 
inieressirt Oir den Apostel Ormazds, aber jetzt flitsgt die Inlrigue ihre 
Rolle zu spielen. Durch die Schliche der falschen Priester w ird Zoroaster 
ins Gefängnis geworfen. Nur em ^Vunder rettet ihn. Es ist dies die von 
ihm bewerkstelligte wunderbare Heilung des Lieblingspfeides des König^ wie 
sie anderswo in einer wTmderlichen Geschichte berichtet iviid. ^ Der Köm^ 
wird dem Glauben gewonnen, auch seine Gemahlin Hutapsa tritt über» und 
der ganze Hof folgt ihrem Beispiel. Dieses wichtige Ereignis fand statt ira 
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^wülften Jahre des Glaubens oder öiS v, Chr^^ nach West'S Berechnung der 
tmdidonellen Chronologie* Zoroaster ist Jtwciundvieizig Jahre alt sair Zeit 
seines Triumphes ^ 

* Zur Fmgc der LocalitäL vo-n Reich siehr Jacksok^ Zoroastcr the 

Prophet, Appendix lY. — 1 Wir vcracLsen auf op^cit. Ka^s. V. für oile Eiazelhcitcii 
dieses Paragraphen^ 

S 17. Bekehrungen ain Hofe* — Die Cäthas oder Psalmen 
Zoroasteri — Die awestischen Gäthäs geben uns ein Bild der Persünlich- 
keiten, welche den Thron des CUaubensbeschlitEers Kavi Vishläspa umgeben. 
Wir sehen den Grossveiier Dshfiuiiäspa, den weisen Kanzler, und seinen 
Bruder Frashaoshtra, des Königs Ratgeber. Zoroasiers Lieblingstochter 
Founitshista wird an Dshämä.'jpa verheiratet! Frashaoshtra seinerseits hat 
seine Tochter Hvöil dem Propheten zur Frau gegeben. Die Gäthäs machen 
diese Xanicn iu wirklichen Persünlichkeiien und die Situationen sind oft sehr 
eindrucksvoll wie in den Psalmen Davids* Wir hören die markige Stimme 
des Rerorrnalors, wie er die Daevas, Dämonen,, und die ini Irrtum befangenen 
verflucht, oder wie er die gottlosen Dregvants mit dem Banne belegt, den 
gef echten j\shavaiis dagegen die Belohnung des Himmels, des Ormazd und 
der Erzengel vcrsprichL Die späteren Kapitel des Awesta (Yt sowie 
auch die Pahlavitexte vergrössem die Liste der aGerechtenH, deren Geister 
oder Seelen (/rarfasM) in Ewigkeit gesegnet sind. Unter diesen Gerechten 
befinden sich des Königs Söhne, insbesondere der ideale Held Spento-däta 
(Sptnd-dlL IsfendiärJ, ein ^'orkämpfe^ des Glaubens, und des Königs Bruder 
Zain-vairr (der Zarer, Zarir, des Epos). Spätere Überlieferung setzt hierzu 
sogar als ei fügen Bekenner den bejalin.cn Lohräsp, welcher auf den Thron 
zu Gunsten seines Sohnes verzichtet hat Das, Aw^esta jedtMih sdiweigl hierüber L 
f Siebe cp. eit Kap. VJ, 

S i 3 . Die Entw ickelung der Religion, — Spätere Ereignisse. — 
Zoroasters Tod. — Bekehrungen scheinen in schneller Reihenfolge stait- 
gefunden zu haben, ir hören von einer religiösen Propaganda durch 
gani Iran hindurch. Es wird erzählt, da^ Teile von Turan dem Glauben 
gewonnen worden seien, und die spUtere Überlieferung behauptet dies sogar 
von Teüen Indiens, Griechenlands oder Klemasiens. Vielleicht sind hierin 
Erinnerungen an die Ausbreitung des .Milhradienstes enthalten. Ohne Frage 
wurden im neuentstandenen Zoroastrianismus viele Religio iiskreuzzüge unter¬ 
nommen, obgleich heutzutage nur wenig von dem lYoselytirungsgeisle vor¬ 
handen ist Einige der Einzeiheiten, welche den ktzren Teil von Zoroasters 
lieben ausfiillen, findet man in dem IVcrke, auf das wir schon mehrmals ver¬ 
wiesen haben '. Das grosse Ereignis in dem letzten Lebensjahrzehnt des Pro¬ 
pheten ist der heilgc Krieg gegen den hyaonischen Anführer Aredslia|a.spa 
(ArdshuÄp von 7 'uran in den späteren Berichten), w'elcher zweimal in Iran 
einfieL Wir haben eine belriichtliche ^^asse überlieferten Materials in Bezug 
hierauf'. Der Sieg des Glaubens ist entschieden;, die Religion fasst endlich 
festen Fuss, aber Zoroaster scheint im Kriege umgekommen zu sein. Das 
Shäh Name sagt, dass dies sich ereignete als Balkh von den Turaniem er- 
stürmt ^ivurde. Die Pahlaviscbriften nennen immer einen gewissen '']’'ilr-T Erä- 
i^vakbsh als seinen Mörder. Zoroaster war bei seinem Tod, 503 v. Cln., 
siebenundsiebzig Jahre alt^. 

' Siebe op. CIL Kap. YJL, \1II. — ^ cit. Kap* iX-— ^ Wsst.ShlL 

Xl.\ n, Inlrwtl. 5 55- ■‘i'elte auch Jacksok, Zoiciistcr the Prophet, Kap. iX., X. 

S 1^?. Geschichte des Glaubens nach Zoroasters Tode. — 
^Vas wir aus den Pahlavischriften lernen, zusammengestellt mit den uns be- 
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kannten Thatsachen, füllt hinreichend die Jahre, welche auf Zoroasters 
Tod folgten, bis zur Zeit Alexanders aus. Es scheint, dass Vishtaspa den 
Propheten überlebte und dass Dshätnöspa zum Nachfolger im hohenpriester- 
lichen Amt gewählt winde. Die Namen von einem halben Dutzend von 
Zoroasters Anhängern und späteren Jüngern sind ebenfalls in den Stellen des 
Zä(*sparam aufbewahrt*. Unter dieser .\nza)U hnden wir die zwei anderen 
Töchter Zoroasters, »Freno und Srito«, Kinder aus der Ehe nut seiner ersten 
Gattin. Aus anderen Schriften, einschliesslich des .\westa, erfahren wir die 
Namen eines Sohnes von dieser Frau, sowie auch zweier Söhne von seiner 
zweiten Frau. Man sagt, dass 2 ^roasten> ältester Sohn Priester wurde; der 
zweite wurde Soldat, der dritte Kaufmann. Von seiner dritten Frau Hvo\i 
hatte 2 k>roaster keine Kinder; jedoch sollen diese Söhne noch in den künf* 
ligen Millennien geboren werden als Heilande der Welt*. 

Was die priesterlichen Nachfolger Zoroasters anbelangt, so waren sogar 
die Griechen im stände, von Magiern, welche spätere zoroastrische Hohepriester 
imd Lehrer gewesen sein sollen, typische Namen anzugeben. .\ber von allen 
Lehrern, w’elche in Zoroasters Fusstapfen folgten, wird Sacna im Awesta und 
in der Pahlavilitteratur als der grösste genannt Er soll vom ersten bis zum 
zweiten Jahrhundert nach Zoroaster gelebt habend. Seine Jünger waren es, 
die der siegreiche Alexander (»der verbuchte Iskander« > überwand, als er Ver¬ 
heerung Uber den Glauben brachte und den Archetypus des .\westa verbrannte. 
Diese 'Fhatsache ist historisch. Es ist >'ielfach in Frage gestellt wordei^ 
ob schon die ersten achämenidischen Monarchen wirkliche Zoroastrier waren. 
In Bezug auf Cyrus ist dies sehr zweifelhaft Darius aber w’ar ein äusserst 
eifriger Verehrer Mazdas, und die Mehrzahl der Gelehrten nimmt an, dass er 
sich als einen ausgesprochenen Anhänger Zoroasters bekennt Doch man hat 
auch diesen Punkt bezweifelt^. Soviel ist jedoch sicher, dass die letzten 
Achämeniden 2 k>roastrier warett Auf diesen schon oben besprochenen Punkt 
werden wir später zurückkommen. Die Epochen der Religion während der 
seleukischen, parthischen, säsänischen und mohammedanischen Perioden haben 
wir weiter oben in knappem Umriss skizzirt Fassen wir unsere Resultate nun 
kurz zusammert 

1 Zsp. 33. it, SBE. XLVII., i66. — * Siehe weiter oiiten, Cap. &bcr Escha¬ 
tologie. — J Siehe Jackson, Zoroaster the Prophet, pp. 137 n. 6; 178. — 4 Gant 
besonders DE Harlsz. 

S 20. Schluss. In Übereinstimmung mit den überlieferten Daten neigt man 
jetzt zu der Annahme, dass Zoroaster zwischen der letzten Hälfte des siebenten 
und der Mitte des sechsten Jahrhunderts v. Chr. gelebt habe. Er war aus 
West-Iran gebürtig, wahrscheinlich aus dem medischen .Vtropatene oder 
Adarbaidsh.än. Dreissig Jahre alt fing er seine Prophetenlaufbahn an. Die 
Offenbarung der Religion wurde ihm in jenem Jahre zu teil vermittelst einer 
himmlischen Vision, die sich siebenmal wiederholte. Zweiundvierzig Jahre 
alt, bekehrte er Vishtäspa, welcher der Constantin des Glaubens wurde. Der 
Einfluss der Religion erstreckt sich weit und breit über Iran und darüber 
hinaus. Ein Religionskrieg mit Turan folgt als Resultat einer eifrigen Kreuz¬ 
zugspolitik. Zoroaster scheint einen gewalts.amen Tod gefunden zu haWn im 
Alter von siebenundsiebrig Jahren. Die Religion jedoch ist fest begründet 
und tritt ihre lange geschichtliche I.aufbahn an, wie wir dieselbe oben kurz 
skizzirt haben (S 6). Es ist daher an der Ordnung, uns der speciellen Be¬ 
trachtung der zoroastrischen Lehre selbst zuzuwenden. 

l.itteratnrangaben: Vollständige« Material und bibliographische Nach¬ 
weise sind bei Jackson, Zoroaster ihc Prophet of .\ncient Iran, New York 1899, 
SU finden. 
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IV. DER ZOROASTRISMUS ALS EIN GI^\UBENSBEKENNTNIS. 

DUALISTISCHE ZÜGE; MONOTHEISTISCHE TENDENZEN. 

S 21. Einleitung. Die Gestalt des historischen Zoroaster in ihren 
allgemeinen Umrissen und der Einfluss seiner Persönlichkeit auf die Religion 
Iraas sind jetzt klar. Der Funke der Regeneration, welcher durch seine 
Lehren angefacht wurde, brach wahrscheinlich in Baktrien zur Flamme aus. 
Doch sind die -Ansichten über Heimat und Wanderung der neuen Lehre noch 
immer geteilt und unsicher. Der Boden muss für die zoroastrische Reform 
günstig gewesen sein und dieselbe scheint in kurzer Zeit in ganz Iran Wurzel 
geschlagen zu haben*. Die Geschichte wenigstens weiss nicht von tiefgehen¬ 
den religiösen Kämpfen zwischen Iraniem zu berichten. Der nächste Schritt 
führt uns zu einer Betrachtung der charakteristischen Merkmale dieser neuen 
Religion, zum Studium ihrer GrundzUge, und zur Erforschung der Elemente, 
welche wir in ihrer Zusammensetzung bemerken. 

* VgL Jackson, Zoroaster, p. 82—^3; 123—142. 

S 22. Der Zoroastrismus als ein neuer Glaube. — Den Ge¬ 
setzen der Geschichte gemäss kann der Zoroastrismus nicht pilzartig in 
einer Nacht aus dem Boden emporgeschossen sein. Schon seine Existenz, 
wie oben gesagt worden ist, setzt das Vorhandensein eines fHiheren Glaubens¬ 
stadiums voraus, oder eines Bodens, in welchen der neue Samen ge^üit wird. 
Wir sind berechtigt anzunehmen, dass wir es mit einer lebensfähigen Lehre 
zu thun haben, welche den Platz eines älteren, oder vielleicht auch ausster¬ 
benden Glaubens einnimmL Der Pahlavi Denkart zum Beispiel scheint an¬ 
zudeuten, dass gerade Zoroaster gegen groben Aberglauben, Zauberei und 
Teufelsanbetung zu kämpfen hatte. Teile aus den Awestaschriften bekräftigen 
dies. — In den Gäthäs sagt Zoroaster selbst, dass es seine .Absicht sei, die 
Religion rein wieder herzustcllen*. Die Annahme von der Existenz eines 
Glaubens, der älter war als der 2 ^roastrismus, ist schon angedeutet worden, 
und es wird diese Frage später ausführlicher besprochen werden. Was auch 
der Charakter dieses Glaubens gewesen sein mag, wir wissen, dass das Pfropfreis, 
welches aufgesetzt wird, oder der neue Schössling, welchen der Prophet 
pflanzt, den .Mutterbaura weil überragt und vielfältige Frucht trägt. 

Beispiele, wo ein neuer Glaube den Platz eines älteren einnimmt und 
diesen verdrängt, sind zahlreich. Die Geschichte der Entwicklung solcher 
Religionen ist gleichfalls belehrend für unsere Kenntnis des Zoroastrismus. 
Ein Lehrer steht auf zur rechten Zeit. Vielleicht mag eine Stimroe in der 
Wüste seine Ankunft verkündet haben; vielleicht auch nicht. Die Refor¬ 
mation beginnt Radikale .Änderungen w’erden eingeführt, aber nicht ohne 
Gew'ährung mancher Concessionen, um den Zweck zu erreichen. So finden 
wir denn, dass alte Elemente, Ideen, Gebräuche und Überbleibsel sich noch 
schwach erhalten, oder dass man sie neben den neuen duldet Ein Prophet, 
wie Zoroaster es war, ermahnt das Volk, in sich zu gehen und von den 
Wegen des Irrtums abzulenken. Er wird der Führer sein*. Das Licht er¬ 
leuchtet den neuen Pfad, den Pfad des Heils, die Pfade der GerechtigkeitL 
Desha'b w^enden wir uns jetzt der .Aufgabe zu, die Richtung dieses Pfades 
zu verfolgen, und wollen damit zugleich den Zoroastrismus in seinen Ein¬ 
zelheiten besprechen. 

• Y. 44. 9. * Ys. 31. 2. — J Y». 51. 13 a*ahy^ 45 - 3 ^oveokS 

53. 2 trfws Yi. 31. 2 aJvh tuÜajrjitä. 

* 8 23. Übersicht der charakteristischen .Merkmale. —Die mehr 

ins Auge fallenden Kennzeichen der Religion Persiens, als ein ganzes be¬ 
trachtet, während ihrer ganzen Geschichte, sind schon angeführt worden 
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(S 3). Zur bequemen Übersicht werden wir dieselben hier noch einmal 
kurz zusammenstellen: 1) Dualistische Merkmale, 2) Angelologie und Dämo¬ 
nologie, 3) .\nbetung der Naturkräfte, naturalistische Züge, 4) Kosmologie 
und Kosmogonie, Eschatologie, 6) der Besitz einer ausgebildeten Moral¬ 
theologie und Gesetzgebung, mit einigen eigentümlichen Vorschriften und Ge¬ 
bräuchen und Lehren. 

$ 24. Dualismus und Monotheismus. 1. Dualistische Züge, die 
beiden Principien, das gute und das böse. — Die Mazdareligion »unter¬ 
scheidet sich, wie Geldxer treffend bemerkt, von der NaturreUgion anderer 
Völker durch ihren dogmatischen Charakter und durch die Einheit ihres 
Aufbaus«*. Und wenn jede Religion einen Grundton hat, auf welche die 
übrigen Töne gestimmt sind, so ist dieser Grundton im alten Persien der 
Dualismus. Hiermit ist aber nicht ein auf die Spitze getriebener Dualismus mit 
Ausschluss anderer Elemente gemeint; denn es besteht daneben im Mazdaismus 
eine stark hervortretende monotheistische Tendenz, gerade wie wir im Christen¬ 
tum andrerseits neben seinem Monotheismus gewisse ausgesprochene dua¬ 
listische .Merkmale finden. Aber in Persien ist im grossen und ganzen der 
Dualismus vielleicht der am meisten ins Auge fallende Zug. Der Krieg der 
beiden Geister, der Gegensatz des guten und des bösen IVinzips, ist eine 
Grundidee im Zoroastrismus. Es ist der I^ehrsatz von diesem Kampf, welcher 
beständig vom Propheten selbst gepredigt uinl, und derselbe ist ohne Zweifel 
das Product seiner eigenen Erfindung. 

Das Weltall wird durch eine mächtige Kluft geteilt Auf den sich 
gegenüberstehenden Seiten dieser Kluft liegen die sich bekämpfenden Reiche 
des Lichtes und der Finsternis, die Religionen der Wahrheit und der Lüge, 
ln dieser Idee von der Spaltung des Weltalls erblicken wir einen V'ersuch, das 
l^blem des Lebens, das Rätsel des Seins zu lösen. Ormazd erschafft alles gute 
in der Welt; Ahriman schafft, um es zu zerstören. Gott wohnt in endlosem Lichte; 
Satan lauert in grenzenloser Finsternis. Die Heimat der Seligen ist im Süden; 
der .Aufenthaltsort der Verdammten im Norden. Und dieses dualistische 
Schema des Weltalb bt bb zu einem solchen Grade der Spitzfindigkeit ge¬ 
steigert worden, dass man in vielen Fällen eine doppelte oder separate Reihe 
von Ausdrücken gebraucht, je nachdem man mazd^sche oder ahrimanische 
Begriffe ausdrücken will*. Die Hauptstellen in den zoroastrischen Schriften, 
wo das dualbtische Schema der Welt und der Streit der entgegengesetzten 
Prinzipien zum Ausdruck gelangt, findet man in den Gäthä-s in dem \ en- 
dldäd und in dem Bündahishn. In Y.s, 30. 3—5, oder der iranischen Berg¬ 
predigt, wird der Gegensatz der beiden Urgeister {main^ü pouruye) bestimmt 
ausgesprochen, und es wird ausdrücklich auf ihre sich gegenUberstchenden 
Naturen hingewiesen. In den Gäthas ist .\hura Mazda Gott, mit Spenta 
Mainyu als seinem »Heiligen Geist«; dagegen ist .\ngra Mainyu der »Böse 
Gebt« oder Teufel und die Drudsh »Lüge, Falschheit« das Princip der Lüge. 
In Vd. I. 2 f. wird die Wirksamkeit und Gegenwirksamkeit von .Ahura 
.Mazila und Anra Main)!! geschildert; und in der Pahlaviabhandlung Bündah- 
bhn (Bd. i. 3 f.) wird eine ausführliche Beschreibung der Schöpfung und 
des Streites zwischen .Aüharmazd und Aharman gegeben. 

. Die Schriftsteller des klassischen Altertums teilen uns ihre Ansiclit Uber 
diesen Punkt mit Nach der .Aussage des Diogenes Laertius (Vit Philos. 
Prooem. 8) war Aristoteles mit dem Streite zwischen den beiden Urprinzipien 
(apyas*>, dem guten und dem bösen Geiste (ay<z^o> oaifio'^a Kai /ca/cov ock- 
/xova), oder zwischen dem Gott Zeus-Onnazd und dem Teufel Hades-.Ahriman • 
(Zfv; Ka'i Kat 'vertraut Plutarch (Is. et Os. 

46, 47) erkennt dieselbe scharfe Grenze zwischen Ormazd und .Ahriman und 
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ihren Geschöpfen sjl Agathi^ä (Hist z. £4 f), welcher zur Zeit der Sä^- 
niden schreibt (570 n. Oir.), gibt ziemhch i^usführliche Bemerkungen über 
und als die beiden UrprincipEen ffl’JC' tctf 

Doch haderi wir die vollstUndigäte Besprechung bei dem arabischen 
Sduiftsteller ShahrastlnT (io&6"ii53 n_ Chrj, welcher sich auf eine phild- 
sophiscihe Untersuchung des magischen Dualismus und seiner Gestaltungen 
einlässt^ 

Das allgemeine Vorhandensein des Dualismus im Zoroastrismus ist zur 
Genüge bewiesen. Doch sind in Verbindung mit diesem l‘henia noch ein 
oder zwei besondere Punkte zu besprechen. Zuerst ergibt sich die 
Frage: Existiite Dualismus schon vor Zoroaster oder hat er selbst zuenit diese 
Lehre entwickelt? Diese Frage kann nicht bestimmt beantwortet werden* 
Seinem Ursprünge nach mag Dualismus als altiranisch oder sogar indoirinisch 
angesehen werden, wenigstens findet man ihn latent in der Religion jener 
Periode L Aber in seiner charakteristisch persischen Form und besoiiders 
vom Gesichtspunkte seiner Moral und Ethik ausgehend dürfen wir annehmen, 
dass der Dualismus durch Zoroaster selbst eingelührt worden ist Er war es, 
welcher den Dualismus zu einer typischen Einheit in seinem grossen System 
erhob. Die dunkle Fmgej w'elche Ursache diese Lehre itn Geiste Zqroasters 
raüglEcherweise angeregt habe, werden wir in einem späteren Kapitel be¬ 
sprechen. Eine zweite Frage^ in wie weit die Lehre über Spenia Mainyu, 
als eine separate Persönlichkeit, welche von Ahura Masda ausgeht, in den 
SchrLften der Cathäs Eingang findet, wird gleich erörtert w'erden* AVir werden 
auch dem Zrvan Akarana und anderen monotheistisclien Lehren und Dogmen 
Beachtung schenken* Aber auf einen Punkt müssen wir hier besonders Ge¬ 
wicht legen, nämlich daraufj, dass Zoroosters Dualismus ein monotheistischer 
und optimistisdier Dualismtis ist, tla. er lehrt, dass Ormazd erhöht werden 
und den Sieg gewinnen wird, und dass schliesslich dos Gute über das Böse 
triumpliLren wird* Dieses wird eingehender besprochen w'erden in den Ka- 
pitela, welche über Ethik und Eschatologie handeln. 

Schliesslich ist es noch sehr fraglich, ob in den altpersischen Inschriften 
der achämenidischen Könige Dualismus zu erkennen ist. Jedenfalls ist sein 
Vorhandensein dort nicht ein ausgesprochenes, und einige Gelehrte behaupten, 
dass die früheren achämenidlschen Monarchen nicht Zoroastrier gewesen seien, 
und dass sie nicht an Dualismus geglaubt habend Dieser Punkt wird später 
ausführiieher erläutert werden* Ea mag genügen zu s*i,gen^ dass der Bew'eis 
hauptsächlich mit Gründen e siLendo geHihrt wird. DAtuuESTETiJt, und mit 
ihm Gei.dner, nimmt an, dass der Mazdaanbeter Darius ein Bekenner Zoro- 
osters war. Dass Ahriman in den Inschriften des alten Persiens nicht genannt 
wird, ist nicht auffallender als dass in einem königlichen Edicte oder einer 
Präsidentenproklamation heutigen Tages der Teufel nicht genannt wird. Eine 
nähere Prüfung w'jrd ergeben, dass Drauga^ »Falschheit, Lüge» in den achä- 
raenidischen Inschriften eine satanische Persönlichkeit bedeutet ebenso wie 
Druf in den zoroastrischen Gäthäs, Ferner ist das etwas Übles bedeutende 
Verbum dumj^ w elches von solchen gebraucht wird die gegen das göttlEche 
Recht^jder Könige rebelliren, seinem Inhalt und seiner Bedeutung nach 
ebenso sehr dualistisch wie unser »der l’eufel ist los« oder das englische 
»to raise hell«. Die Sprache der Inschriften lässt also die Bekanntschaft des 
Satans v'ermuten. Der 'böse Genius der Hungersnot, Düity-Ara^ in den In- 
schrihen, hat etn Seitenstück in dem Du^äirya des *Awesta* Auf andere Be- 
* rührungspunkte wird später hingewäesen werden* 

* Artikel* ■»Peraiim Religion■, m tLncyclop^zdia BiLUcji* — ^ Z. B. .^usirüekc 

für fiüte Gcschöpfr, voY^atta, »Kopf«* %as(a ptllaadü, %/ni »sprechen*, / pg«hcnM, 
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framar »sterben«; im Gegensatz va »Schädel«, /^ava »Klanea, »heulen«, 

ii’mr »stärten«, aramar »xa Gmnde gehen« von bösen Geschöpfen gebrancht|— 

3 Siehe Haarbrückess Übersetzung 1. 275 seq. (abge<lruckt bei Gottheii^ Refc- 
rences to Zoroaster in den Classical Stndies in Honour of Henry Drisler, N. Y. 1894I 
-- « Vgl. Darmestetm, Onn. et Ahr., p. 315. — 5 Besonders de Harlez, .\vesta, 
tratl. Introd. p, I. seq. and ccxu, und auch spätere Brosch&ren; und schon Wester- 
UAARO, .\westa, Introd. p. id. 17. Siehe neuerlich Sfiegki., ZDMG. I.ll., 187—9. 
Vollere Angabe der Böcherquellen in einem späteren Kapitel. 

S 25. 2. Monotheistische Tendenzen. — Strebennach Einheit — 
Der Dualismus als eines der Kennzeichen des Zoroastrismus ist also eine 
ausgemachte Sache. Wie allgemein derselbe in früheren Zeiten durch Iran 
verbreitet war, ist eine andere Frage. Wir sind zu der Annahme berechrigt, 
dass in betreff des Dualismus verschiedene Artsichten zu verschiedenen Zeiten 
im Altertum und an verschiedenen Orten sich geltend machten. Wie die 
Achämenideninschrihen sich zu dieser Frage verhalten, darauf ist schon hin- 
gedeutet wordeiL Wir haben genug Grund zu der Annahme, dass wenigstens 
in späterer Zeit der Glaube Irans sich wegen dieser Frage in Secten teilte. 
Das Streben des menschlichen Geistes in seiner Betrachtung der Gottesidee 
zielt gewöhnlich auf Einheit Monotheismus entwickelt sich aus Polytheismus. 
Der Quasimonotheismus im zoroastrischen Dualismus ist schon berührt worden. 
Der monotheistische Hang im Mazdaismus erhellt besonders aus der Annahme 
einer einzigen grossen Hauptursache, Zeit, Raum, Schicksal oder Licht', in 
den Systemen, welche später, besonders durch clie Secten, entwickelt wurden. 

Die heutigen Parsen erkennen in dem Spenta Mainyu der Gäthäs eine 
Phase von Ahura .Mazdas Wesen, welche sie als den Gegensatz des Ahra 
.M.-vinyu ansehen; und sie stellen sich Ormazd vor als beide (ieister, den 
guten und bösen, oder die beiden Pole des Magneten, den positiven und 
negativen, in sich selbst begreifend*. Es ist kein Zweifel, dass Spenta MainjTj 
oder der heilige Geist, im Gegensatz zu .Anra Miunyu, in den Gäthäs oft 
als ein Ausfluss oder eine Emanation von .Ahura selbst gedacht wird 3 . In 
solchen Fällen wird er beinahe zu einem Wesen personificirt, welches die Rolle 
eines Vermittlers spielt, besonders in der Schöpfungsthätigkeit, etwa mc Vohu 
Manah oder der Erzengel des guten Gedankens ♦. Da Spenta Mainjm von 
demselben Wesen und derselben Substanz ist wie .Ahura Mazda, so ist das 
subtile Verhältnis zwischen den beiden ebenso schwierig zu bestimmen als im 
Neuen Testament das Verhältnis zwischen dem Heiligen (Jeist und dem Vater. 
•Auf den Gegensatz zwischen Ahura Mazda und Spenta Mainyu einerseits, und 
Dnidsh und Anra Mainyu andererseits, wie er in den Gäthäs erscheint, ist 
schon oben hingewiesen worden. .Aus Lesern Grunde besonders erklärt Haug 
Zoroasters Theologie als .Monotheismus, seine speculative Philosophie als 
Dualismus. Ich habe die Frage über Spenta Mainyu an einem anderen Orte, 
in einem .AufsaUe Uber Ormazd erörtert, und möchte daher auf jenen Aufsatz 
(und auch auf Kapitel VI, a, unten) verweisen, statt mich hier zu wiederholen. 
Da die Parsen behaupten, dass Ormazd eine Doppelnatur in sich begreift, 
und die Gäthäs demgemäss auslegen, so verdient ihre .Ansicht sicherlich 
achtung. Aber in dem erwähnten .Auf^tze werden Gründe angeführt, die sich 
besonders auf Belege der klassischen Schriftsteller stüuen, für die .\nnahme, 
dass die neuere Ansicht eine weitere Entwickelung in einer schärfer besQminten 
Richtung ist, von dem, was schon in den Gäthäs nur latent enthalten ist*. 
Dass diese .Ansicht bis in die Zeit der Säsäniden zurückreicht, kann durch 
die Litteratur bewiesen werden, wie wir jetzt darthun werden. 

Wenn wir bis in das zwölfte Jahrhundert unserer Zeitrechnung zurückj 
gehen, so finden wir diese .Ansicht von dem arabischen Schriftsteller Shah- 
rastänl (1086—1156 n. Chr.) als iranischen Ursprungs anerkannt In seinem 
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Berichte über religiöse Seelen und philosophische Schulen unterscheidet Shah- 
rastänl drei Seelen Magier, nämlich die Zei^ aniten, die Gayomarthier und die 
Zardushtier. Die Zervaniten nehmen die Zeit Zervan als den Ursprung und 
die Quelle aller Dinge an, woraus sow’ohl Ormazd wie Ahriman entspringen. 
Die Gayomarthier andererseits stellen sich Ormazd als Gott vor, von welchem 
in einem Augenblick des Zweifels Ahriman ausging. Die moderne persische 
Abhandlung 'Ulamä i Islam ist entschieden zer\'anitisch; aber sie gibt zu, dass 
es auch andere ITieorien über den Ursprung Ahrimans gibt Der griechische 
Schriftsteller Theodorus von Mopsuestia und die armenischen Schriftsteller 
Eznik und Elisäus, aus dem fünften Jahrhundert unserer Zeitrechnung, er¬ 
kennen ausdrücklich die Lehre des Zrvan oder »der grenzenlosen Zeit« als 
die zur Zeit der Sösäniden vorherrschende an. Aus verschiedenen Andeu¬ 
tungen in späteren Teilen des .Awesta können wir annehmen, dass die Lehre 
von der »grenzenlosen Zeit« (snan aiarana) den heiligen Büchern nicht 
unbekannt war*. Theodorus von Mopsuestia (im 4. Jahrh. n. Chr.) geht 
weiter und macht das Wort Za/joud/z identisch mit »Schicksal« (ryx^), 
welches im Awesta baxia un<i im Palüavi baxi heisst ^ Der ältere Damas- 
cius macht cs synonym mit »Raum« Der Keim für diese Auslegung 

ist gleichfalls im Awesta zu suchen; und diese Variationen von »Zeit, Raum, 
.Schicksal« und Licht sind nur verschiedene Gestaltungen der ursprünglichen 
Idee des Himmelsgottes, wie Darmesteter richtig bemerkt*. Alle diese phi¬ 
losophischen und monistischen .Anschauungen des Dualismus sind viel erörtert 
worden, und reichhaltiges .Material ist vorhanden. Es wird genügen, auf die 
Hauptpunkte hinzuweisen und hinzuzufügen, dass wir in den iranischen Seelen 
Beweis genug haben, dass die jetzt bestehenden .Ansichten und monotheis¬ 
tischen Tendenzen der heutigen Parsen fest begründet sind, und nicht ohne 
Grund erheben sie Einwand gegen die zu scharfe Betonung des Dualismas 
^ einer charakteristischen I>ehre ihres Glaubens, welcher dem Christentum 
in mehr als einer Hinsicht ähnlich ist’. 

* Darmestetee, Ormazd et Ahriman, pp. 315—337. — * J. J. Modi, Religiooz 
System of the Pmees. In The World's Parliament of Keligions, II. 900—903; KiROZ 
Jamaspji, footnotes in Casartelli's Mazdavasnian Religion, pp. 3—19, and N. F. 
Biiomoria in The Open Court XI, 377 — 3 ^» Chicago, June 1897. — Yz. 30. 5; 
44 - 7 ; 45 43 - 5 » 57 - i?- Yt. 13, 13; 15. 3, 43, 44; 19. 44, 46. — Je. g. Y*. 
43 * 45 * 6» 47 * *» S*» 7 - ^ Jackson, Onnazd or the Ancient Persian idea 

of God, in The Monist IX, 161 —178, Chicago, Jan. 1899. — S VgL hierzu das vor kurzem 
erschienene Werk von Tiele, Geschichte der Religion IL 135, 156; JfSri, Oie 
älteste iranische Religion, p. 72; .Spucgrl in ZD.MG. LII, I94, — * Jirsm, Hand¬ 
buch der Zendsprachc, p. 128; Darmesteter. Ormazd et .\hriman, p. 316 seq.— 
7 JüSTi, Handbuch, p. 208; I’hl. Mainog-i Khirat, 27. to, SIlF.., XXIV. 57. — 
4 Darmesteter, Ormazd et .\briman, p. 338. — 9 Sholirastoni, übersetzt von Haar- 
brOckrr, i. p. 275 seq., U 1 ama-i Islam üb. von Vut.LERS, Fragm. über die Religion 
des Zoroastcr, pp. 43—67, und üb. in Wltso.H Porsi Religion, pp. 560—568. Ebeiuo 
Eznik übers, in Wilso.h op. cit pp. 542—551, und in La.nglois, Historiens de 
r.Armenie, IL 3^ seq., ferner Elisäus in Lanclois op. dt. 11 . 189 seq. Für aus¬ 
führlichere Auseinandersetzungen und reichlichere Citate siehe Haüo, Essays, p. 13; 
Spiegel, E.\., II. 175^9*; Casartelu, Mazdayaanüut Religion, pp. 5—H; 52—53; 
und besonders das Kapitel in Darmesteter. Ormazd et Ahriman, pp. 314—338; 
und West in SBE. V. Introd. LXIX. 1J , 

S^6. Schluss. — Der Zoroastrismus stellt einen neuen Glauben 
dw, aber der wirkliche Charakter der Reform und das genaue Verhältnis 
dieses Glaubens zu der älteren Religion sind nicht klar. Ohne Zweifel wurden 
Concessionen gemacht; auch sind Spuren älterer Elemente aus einer früheren 
^n^ckelungsstufe deuüich zu erkennen; ferner ist die Existenz neuer Elemente 
gleichfiUls ausser Frage. Der Dualismus ist ein charakteristischer Zug in 
Zoroasters Glauben. In ihrem vollsten Sinne ist diese Lehre, was auch immer 
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dieselbe angeregt haben mag, ohne Zweifel das Resultat seiner eigenen &- 
findunß. Zoroasters Dualismus ist ferner monotheistisch und (^timistisch, da 
er den schliesslichen Triumph Ormazds und die Zerstörung lüles ^sen postuhrt. 
Für die monotheistischen Tendenzen in der Entmeklung der Rehgion haben 
wir reichhaltiges Zeugnis, besonders in den Sekten der Magier, und in dem 
tJlauben der heutigen Parsern Das vorliegende Kapitel hat uns nun m den 
Stand gesetzt, den Unterschied zwischen dem Reiche des Guten und dem 
Reiche des Bösen besser zu verstehen. • . « . 

I.itteratur: SriEorx, Enmiiche AltertUumskundc, II. 4 I-C'pzig * 73» 

DA»UESTEnciuOnn»r.dct Ahriman. Paris 1S77; UE llAKLW, Des Origincs du 
astrisme. Paris 1879; 

llAUa, Essays on the Religion of ihe Parsis (3rd edition, ^ 'Jv’ 

I.ondon 1884; NVe-st, Pahlari Teats TransUted in SBE. V. Inlrod. pp. l.\\ III L^. 
S. auch ÜCNCKEfc, Geschichte des Altcrthunis. I\. 99“*0^ * 

Geschichte des alten Persiens, Berlin 1879; CasarteU-U f * ‘gjl 

under the Sassanids, translated by Fmoz JotASi-jl. pp- 3 »«q-. 5° »«q - ^ • 

T l ltsl A Modern Zoroastriai, Undon 1890; I. F. Bixby. Zoroaster and Persian 
Du.H,n^in th. Aren. V. 694 «q. B<»ton 'Sq»: G«'-“. ‘ 

in Darab U. P. SanJana's Zarathushtra in the Gatha^ P-‘77. ^JP»'ß ‘^7. 

The Relicion of Persia, ein über Kurzem erscheinender Artikel in Encyclopaedia 
Btblica; ^lELE, Geschichte der Religion im Altertum II. 153—‘63 (Deutsche Aus¬ 
gabe), Gotha 1898. 


V. DAS HIMMLISCHE HEER. 

S 27. Einleitung. — Im Zoroastrismus ist die Linie, w’clche die 
guten Mächte von den bösen trennt, scharf gezogen. Das Gute, d^ Licht 
Snd der Himmel führen beständigen Krieg gegen das Böse, das Dunkel und 
die Hölle. Das Himmclsheer und die himmlische Hierarchie sind in leb¬ 
haften Farben ausgemalt. Das Höllenhcer und die höUische Rotte sind 
weniger klar gezeichnet, aber sie sind nicht so schattenhaft und unbesümmt, 
dass man nicht wenigstens die Umrisse erkennen könnte. Menden wir unsere 
Aufmerk-samkeit zuerst dem Reiche des Lichtes und dw Guten zu, und ver¬ 
suchen wir so weit wie möglich über die Mächte des ^sen einen Überblick 
zu gewinnen. Die Heere der beiden Reiche stehen sich karapfl^reit gegen¬ 
über. Führer steht gegen Führer, Reihe gegen Reihe, und die ciwelnen Ab¬ 
teilungen und Unterabteilungen sind schematisch einander gegenUbe^estcllt- 

S 28. Idealität der iranischen .Auffassung der Gottheit 
Den Griechen, mit ihrer anthropomorphlschen Vorstellung des Himmels¬ 
pantheons, fiel besonders das ideale und geistige Wesen der ir^i.«hen Auf¬ 
fassung Gottes und der Gottheit auf Zahlreiche Anspielungen m den kri¬ 
schen Autoren, von der Zeit des Herodot an, beweisen die Walvheit di<^r 
Beliauptung, welche sich auch mit dem wirklichen Thatbwtande 
Reinheit und der abstrakte Charakter der ^ts^schen Himmercrarchie ist 
das was ihr Pantheon so weit von den Gottheiten der anderen Ansehen 
Völker unterscheidet Man muss zugeben, dass wir häufig auf einen oder den 
anderen Überrest oder Naturzug aus einer früheren Religior^J^c stossen; 
aber in Iran wird derselbe immer vergeistigt Im höchsten Grade auch hei 
den Griechen bei den alten Persern das Fehlen von Götterstaluen u^d Bild¬ 
nissen auf*. Allerdings erwähnt Strabo in späterer Zeit Bildni^ einiger 
Götter, und Ormazd selbst ist in Stein ausgehauen sowohl auf einem sasa- 
nidischen Basrelief ab auch auf dem Felsen von Behistän, und zwar stanimt 
letztere Arbeit aus achämenidischer ZeitA Aber wie aus den Angaben der 
griechischen SchriftsteUer hervorgehl, war dies nicht aUgemeiner Brauch 
lichlich unterscheidet sich dieses Kunstprodukt wenig von unseren SchniUerei- 
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gebilden von Engebf Clierabim und Scruphim, oder von den bildJichen Dar- 
slellungen der Gottheit selbst in milleldterlich-christlEcher KutisL 

tr * HcTOdotnii: u 131^ 3. a^, fi, fo^; D[ageaes Luitius: Proofitt. 6» ^ 
Hemd. 1. 131; ^mon, Frigm. 5 ■ Maxiimts YonTjiTas, DissertQL £.4, vcU Ki.ei<keb. 
Anh, it. U. ThL p. 104.-3 Siehe Jackson* ‘Oncuiid' in 'tlie MoniBi. iSoo, 
on A RNESTETER^* Lfl ZA. I. 8. GeLDKEr MeilitdlRS die Stelle IB- Vd. ]0. 30 
— 25 in LTjereinsümmqng mit Sirnbo Rls AnspieluDg auf ein Bildnis des 
erkiprt werden kÄnnc, vgl. GrundriBS, H. 35, ' 

S öie Himiolische Hierarchie. — Das Wort »anbetungs- 

würdig«^ jieupeirs. tpL)^ wird un Awöia als eine: allgemeine Bereich- 

nung der Götüicbkdt gebraudiL Dieses Beiwort Jedoch wird nicht gebraucht, 
um die Gottestdee in abstracto anzudeuterin es dient vielmehr in einer spe- 
ci&srhen ^Vrt und Weise rur Bezeichnung verschiedener Mi^lieder des himni- 
hscheii Heeres. Am besten künnte da.s Wort «eileicht als »Engel« über¬ 
setzt werden. Nur einmai wird es auf Ahura Marda bezogen % aber dort 
dient es hauptsächlich dazu, Ormazd als eb Mitglied der Hierarchie, deren 
oberste leitendes Haupt er ist, zu kennzeichnen. Die altpersiscben Inschriften 
bezetchnen Auramaida ak fvg], das seltene awestlsche welches 

sie un auch auf die geringeren Gottheiten ajiwenden ^ Xenophon 

Flutsch und andere griechische SchriftsteUer sprechen von »den Göttern« 

A j 1 anderen Göttern«; und solche oder ähnliche 

Abdrücke legen sie den Persern in den Mund. Man muss hellenischer 
Färbung etwas zu gute halten aber die Griechen waren doch wohl ohne 
^-wetfel un Kecht, wenn sie auf solche Weise auch gewisse polytheistische 
Züge der persischen Religion anerkannten. Wir können z. B. eine Art von 
zoroas^^ern Pantheon wahmchmeu. Es ist dies jedoeb von sehr gei^ger 
Art, me durch das übersinnliche und ttanscendentalc Wesen Ahura Mazdas 
d« Hauptes der hmmüisehen Hierarchie, hinlänglich bewiesen wird 
Schaarjetzt zur Besprechung der Einteilung der himmlischen 

I I der höchste Gott; 

=) die Gruppe der Eraengel oder AiDshospatids, und dann 
3) die Übrigen Engel und guten Geister. 

Es ist in der Ordnung, mit .\hnri Mlstk den Anfilng in ,uneben, und 
nachher uns den sechs oder sieben Amesha Spentas, und darauf den anderen 
Yazatas zuzuweudeti. 

r\‘ jnticrrtfly, »die iller^ossr« Gottheit«. — * Stehe Sptfer ft 

Die altpereischen KeiÜBHchrifcen, *. v. _ 3 ZDMG. KIX. 46—47. ^ 

S JO. A. Ahura Mazda oder Ormazd, der höchste Gott Irans. — 

hitnmlischeii Hecrschaar, als der oberste Herr^ 
Wahrheit, des Lichtes, steht Ahura Mazda oder 
hechle Gott Irans b Der Name Muru Mat/fa, PhL j4ü^arffta^^ 
neuj^rs. oder bedeutet »weiser Herr-, der ■Herrscher« {aAura\ 

welcher »wcLse oder die Weisheit« ist (mas^aA, Skt mldAu^y. »Wissen« und 
Haupteharaktenüge Ahura Mazdas. Die Geistigkeit 
tmd &habenheit der Auffa^nng Ormazds sind in hohem Grade auffallendf wie 
eine Uuteßuehung der Epitheta, Attribute und Functionen des Gottes lehrt 
Anr em- ki^e Zusatnra^assung der Resultate kann hier gegeben werden 
Der Kürze halber vervieise ich auf meine .Monographie Uber Ortnazd^ 

16 ftTflL _ 3 FtutMfTA V Ulli, uver de oDdneid yim h,ei AwestH. 

. (j/yl' BetrenA da NxmteDs siehe insBcsonder« DAtUFjrETTll, Ormud et 
man, p. 1 —39, P. vos BlADKi, Dyims Asura, Ahura Müda, pp. S4—£?, 
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IfiJle. 1SJI5J JiHASfjF-P. in VL Cotigr* Or. Vol. n; qnd Jusri. Hdbwcli. s. v. alnar*, 
^ Tt jACIKöSt Ondatd or ibc Ancient Pcrsian Tdei of God in The ^\Tc^clisr^ 
Chicttgo, Jan.» iS9g. 

S 31. Charaktfiraage Ormaids, — Ahuira Maztia ist ein aWwelser 
Gott^ ein allwis^nder Herr, ein äussersi gütiger und freigebiger Geiüti, der 
cun'g bleibt und sich nie verändert, der nie betrugt und nie betrogen 
werden kann. Er ist ein wanhsaiuer Hüter und Schützer, ein Ausleiler von 
Hetohnungen und Strafenj und er ist der \aJ:er und bcbopfer aller ^ten 
Dinge, besonders der Schöpfer des Lichts und der Kuh'. Sein Thron ist im 
Himmel, im Reiche des eiAigen Lichts, seine Gegenwart macht sich kenntlich 
durch Glanz und Glorie, und er ist umgeben von einer Seh:^ dienender 
Engel, ’.vclche seine Befehle ausfübren. .\hura Mazda ist derjenige, der war 
und ist und sein wird. Das %"erhaUitis seines »Heiligen Geistes« (Spenta 
Mainju) ztim »Bösen Geiste« (Anm Mainyu) haben viir schon erörtert 
Ausserdem kann man an der Gestalt des Ormazd noch Spuren einer älteren 
überlebten Stufe oder mythologischer Züge wahmehrnen, welche auf eine 
Verbindung zwischen ihm und dör alten Idee eines Himmelsgottes deuten. 
Das Verhältnis, in welcheni er zu Vanipa'’ steht, bt ein sehr loses und darf 
nicht überschätzt werden. Er ist geistiger als der oberste Gott irgend eines 
anderen arischen Volke* und steht Jehovah am nächsten. Ahura Mazda aber, 
obgleich allwissend und allgegenwärtig, ist niemals allmächtig. Aiira Mainyu 
oder j\hriman. sein von Anfang an bestehender, wenn auch nicht ewigwäh- 
render Rivale hemmt, beschränkt und beeinträchtigt beständig seine Thätig- 
keit, bis das Millennium das Böse von der Welt verbannen und Ormazd 

alles in allen sein wird. , , , 

t Hier sei liemerkt, dus cs Ecliiiesshch dDch nm besten ist, den negnit ao 
G3*rJ Tatitrr iramer als ein« Emantlion to« Ahurtl aiifnifä»3«n, gfraAc wie 

die uWeisheit des heSUgen Geislei« (jrrtritfi \ ’wekhe die schäpferfsehe 

Thitickcit lum Ausdrack bringt. So wird es verstanden von Jtrsn, 13 'ie älteste 
iranische Religion in Preuss. JahTb. Kd. SS, p, 77i “de« TieW, GcKhichte d« 
Religion im AUertuim IL 13+ — ' Dars£ESTCTEH, Orrct, et Abr., pp. 5z—nnd 
OLnEMaEZc;, Vedischc Reüsioo, erörtern deeaes Verhältnis. 

S 33. Schluss. — Ahura Mazda oder Ortnazd ist der höchste Gott 
des alten Persiens So typisch, so charakteristisch, so erhaben in ihrer Maje- 
stät ist diese Gestalt Mazdas, dass die Bezeichnung vMajdaismus«, abgeleitet 
vom Namen der Gottheit selbst, oft angewendet wird als Bezeichnung für das 
ganze Religionssystein^ , . . r> 

” Litleraiur: Sp[tOKt.,Emni^che.\llerthiimskunde,n so—37*LeipzieiS73 ; Darmv.' 

steter, Ormaid et .AhriniEiii, Tsuis 1SB7 j Der*., Iä Dicu aupncitie dw Arven?, Pari* ISS3 
ifcsRts Orientaux’i; C. de Haruez, Det Origincs du Zoroastrlsmc. Paris 18751—79, 
(ToLtraal Astaticuch Ders., AvestaTr^duit, Tntrfrd. pp.88—90» Paris 18S1 j Hc^elacq« e, 
L'.Avesta, Zcrönstre et IcMaidviatnc. pp. löi—[7Jp Paris 18S0; GpacEB, OvilisaUon 
of the Eastern IniTiifina, transb Dasab D. ?. Sasjasa, I. tntrqd. pp. 24--33, iJjTidon 
j oge — Riehe auch Rafp, Die RehEian der Perser naeh den jiriechLschEn und 
römischen Quellen, in ZDMG. XlJL 47—53 0"* Englische Qbersetzt von K. R. CaUA, 
Religion and Cdstoms oftbe PexBians. Bombay 1876-79); Casaztelli, MMdayisnmn 
Rclifflon ander thc Sastamds, 4ü3 dem Franiosisohen übersctit von FiROTt JamaspjI, 
DT>. u—42t Bombay Edv. Lehmaxn, Die Perser in Chanlepie de la S^saye, 

Lehrbuch der Relig;ionsgeschlchtc, t Aufl., IL 173—4j Gcscluehte der 

Religion im Altertum, Ä 138—139; St ave, Über den Emflnss des ParEismus, 
pp.iiS—28;JACKSON, Ottnaxd or tbePexsianIdcAofGod,ln The xronist,ChirJgo 1099- 

% B. Die Amesba Spentas oder zoroastrischen EriengcL — 
Einleitung. — Vor Ahura. Mazdas Thioue stehen eine Anzahl Geister oder 
dienender Engel, um seine Befehle auszuführen. Die himmlische Hierarchie 
ist nach dem Muster eines orientalischen Monarchen mit seinen Granden auf; 
gefasst. Die Veziere des Koni^ sind die Amesha Spentas, »die unsterblichen 
Heiligen« oder »die wohlüiätig^ Unsterblichen« (am?Ia}^ wie ihr 
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Xame bedeutet Ira späteren Persisch heissen sie Amshaspands. Die Zahl 
dieser Hüfsgottheiten, welche dem obersten Wesen aufwarten, beläuft sich auf 
sechs; und zusammen mit Ormazd machen sie eine Gruppe von sieben oder 
das himmlische Concil aus *. Das Verhältnis derselben zu ihrem Herrn 
Aüharmazd, wie es in der Pahla\nlitteratur zum Ausdruck gelangt, ist das von 
Dienenden zum Herrscher; sie sind aufwartende (Jeister, welchen Gott seine 
göttlichen Befehle erteilt*. Ihre Namen sind Personihcationen von abstrakten 
Begriffen oder Tugenden. VoAu Manah »Guter Gedanke«, Asha Vahishta^ 
»beste Rechtlichkeit«, Khshathra Vairya »das erwünschte Reich«, Sptnta 
Armaiti »freigebige Hingebung«, Haunatät und Am^r^iät »Heilsamkeit« 
(Heil, vgl. Engl »Sa\'mg Health«) und »Unsterblichkeit«. 

Eine eingehendere Besprechung dieser interessanten Gruppe, sowohl in 
allgemeinen Umrissen als auch in ihren Einzelheiten, behalten wir uns Air 
ein anderes Buch vorl Hier ist nur Raum, um die Resultate einer aus¬ 
gedehnten Untersuchung über diesen (Gegenstand vorzulegen und eine kurze 
Beschreibung dieser Erzengelgruppe zu geben. 

* Y5. 2. i; Yt 19. 16; m Zsp. 21. 18, 23 (SBK..XI.VII. 157-158, Note> — 
* VgL PohUvi YOsht-I Frylnö 3. 55—59; Bahmon V'asht 3. 32. — J Ein Werk 6bcr 
die Amthaspands, welches <ler Yerfasser später heraoszugeben bofTt. 

S 34. Allgemeiner Begriff der Amesha Spentas. — Die Idee von 
Erzengeln (.\mesha Spentas), welche neben Engeln (Yazatas) bestehen und 
ein wenig niedriger als das höchste Wesen (.\hura Mazda) sind, kommt uns 
sehr natürlich vor. Sie sind uns aus dem Judaismus bekannt*; und einige 
Forscher haben in diesen (Gestalten eine starke Ähnlichkeit mit den altindischen 
Ädityas zu entdecken geglaubt*. Im Mazdaismus kann man die Idee bis 
zum Anfang der christlichen GZeitrechnung zurück verfolgen, und zweifellos noch 
weiter zurück, sogar bis auf Zoroaster selbst als den wahrscheinlichen Urheber 
dieser Idee. Der griechische Schriftsteller Plutarch (ca. 50—120 n. Chr.) 
erkennt diese Klasse von sechs Gottheiten ausdrücklich als einen charakte¬ 
ristischen Zug der Glaubenslehre Zoroasters, des Magiers, an. Vielleicht stützt 
er sich hierin auf Theopompus (4. Jahrhundert v. CGhr.). Der Zusammenhang 
zwischen Plutarch (de Is. et Os. 47) und den awestischen Namen ist wie folgt: 


Awesta 


Plutarch 

rJvo/a 

dXijöfia 

<TG<f»ta 
W>.OVTOv 
Twv int Toii 
kcujo7^ ijo£u> 
^Tfiitevpy^f 


Vohu .Manah 
.\sha Vahishta 
Khshathra Vair)’a 
Spenta .Armaiti 
Haurvat.ät 
Ameretät 


Die vor kurzem ausgesprochene Vermutung Darhksteters A dass die 
Lehre von den Amesha Spentas spät und dem EinÜuss neo-platonischer Ideen 
zuzuschreiben sei, hat im allgemeinen nicht die Billigung der Gelehrten gefunden ♦. 

* Vergleiche in»be»ondere Alex. Koiiut, jadische .\ngeIologie, pp. loo—105, 
in Abh- f. K. des Morg. IV., Leipzig i86d. — « Besonders Daemestetex und auch 
Kvnu und neuestens OLnrNKERG in ZDMG., I- 43 seq. — J Le ZA-, III- pp. I-III—LIV., 
I-XaXVIII. und SBE. W. (2. Ausgabe) Einleitung, pp. LVL — LVIl. — * Darme* 
STETER selbst behauptete früher, dass die Amesha Spentas mit den Adityas identisch 
seien, und dass demnach die Idee dieser Engel gemeinsam indo-iranischen Ur¬ 
sprungs sei (O. et .^hr., 38—86, besonders s. 83). Vor seinem Tode aber gab 
er diese Ansicht auf und brachte die Theorie vor, dass die Idee des Vohu Manah 
* in den GtthRs eine Abspiegelung des philoniseben 0rr«c .\070c sei; dass die 
Parallelen der anderen Amshaspands in Philo’s äureiftszc »Machten« zu suchen, und 
dass die Gathas nicht älter als das erste Jahrhundert unserer Zeitrechnung seien. 
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F. Max Möller, Contempor»nr Reriew, 1893, p. 369 seq-, Jewtib Qu^crly 
Review, 189$, p. 173 ; Tirle, Revue de rilistoire de» Religion», 1894, p. M »eq. 
(energisch); Gei.dner, Grundriss IL 39; und besonders Stave, Uber den Einfl^s 
de» ParHistnu», p. 2 seq. (sehr eingehend) und neulich wiederum TieLE, .Archiv für 
Religiontwissenschaft, sowohl wie Olde.sbero und andere haben sich über diese 
radikale Hypothese ausgesprochen und ihre Grunde angeführt, weshalb dieselbe xu 
verwerfen sei. Ausser den von diesen Gelehrten angeführten Gründen ist es noch 
der Mühe wert xu beachten, das» Strabo (ungefähr 63 v. C. — 2$ n. C.), welcher 
beinahe ein Jahrhundert früher als Plutarch lebte, Ameretat (’AwiJar»; d. h. 
iaro;) sowohl als auch erwähnt (Strabo 11. p. 5*2 c., vgl. \Vlsdischman.n, 

.\nAhita, p. 36, München 185^ ... 

Asha ist das vedische /Va — so viel steht fest. — Ans dem theophonschen 
Namen de» armenischen König» Artavaxdes, welcher im Awesla al» Atai'atdak und 
in den Glthls als asaJk? vaiJrJnf (Ys. 46. 4) erscheint, erhellt, dass die Grundidee 
de» Erzengel» Asha damals schon existirte, gerade wie die Eigennamen Michael, 
Gabriel, Raphael den Glauben an die Krrengcl der Bibel lur Voraussetzung haben. 
Weiterhin sctxt da» achämenidische 'Apriiitn*; notwendig ATavan voraus; ^ und 
Ktesias* ‘Oftw/sr^; enthält den ßegriir UxJyährAa\ von weniger Belang ist Aiatpia, 
welches wahrscheinlich //uxjaira vertritL , . . 

Das häufige Vorkommen dieser Namen xu Ende der achämemdischen l’enode 
weist darauf hin, das» die Lehre von den Erzengeln schon damals^ existirte und 
allgemein galt. Ferner ist e» sicher, dass Vohumtm, als der Name eines Erzengels, 
vom Könige Artaxerxes geführt wurde, welchen die Überlieferung einen Sohn 
Isfendyars nennt, des Helden, der für den xoroastrischen Glauben starb. Da» ganze 
xoroastrische System schliesslich, von .Anfang bis xu Ende, setzt die F^istenx der 
.Amesha Spentas als eine Kardinallehre des Glaubens voraus. Sicherlich machen 
dieselben den Eindruck ein integrirender Bestandteil der Religion xu sein und es 
steht uns kaum xu, ihr .Aller xu bezweifeln oder anzunehmen, dass die auf sie be¬ 
zügliche l.chre fremden Ursprungs sei- 

S 35. Charakterzüge dieser Gruppe von Sieben. — Wie schon 
erwähnt, beläuft sich die Anziihl der .Amesha Spentas auf sechs, PluUMchs 
05 oy^*. Ahura Mazda ist der siebente; sonst wird auch Sraosha hinzu¬ 
gerechnet, um die heilige Zahl vollzumachen*. Die einzelnen Namen dieser 
.Abstraktionen begegnen uns in beinahe jedem Verse der alten metrischen 
GäthäS'*. Die verhältnismässige Häufigkeit ihres Vorkommens ist aus der 
obenangefUhrten Reihenfolge ersichtlich, und die Liste ihrer Namen in dieser 
Reihenfolge findet man häufig in den heiligen Schriften*. Der zAusdruck 
Amesha Spentas heisst wörtlich »Unsterblich Wohlthätige« oder »Heilwirkende*« 
(aw. am^ia »unsterblich«, = Skt amrta\ und aw. sp^nta »vorteil-, gewinn-, 
heilbringend«, von der Wurzel//zx« (r«) «nützen, forthelfen, vermehren«). .Als 
Collectivbezeichnung dieser Schaar kommt der Titel in den metrischen Gathäs 
nicht vor. Wir begegnen ihm zuerst ini Yasna Haptanghaiti (Ys. 39 - 3 )» 
welcher in Gäth.äprosa abgelässt ist 5 . .Mle die diesen abstrakten Persönlich¬ 
keiten zugclegten Eigenschaften passen für solche allegorische Gestalten* 
gut Die adjektive vchu, vaAis/a, vairya^ sp^nta, welche den ersten vier 
am häufigsten beigelegt zu werden pflegen, sind in späterer Zeit stehende 
Epitheta derselben geworden, und nicht mehr von ihnen zu trennen. Weder 
dem Haur>*atät noch dem Ameretät aber scheint jemals ein Attribut bei¬ 
gelegt zu werden; die beiden werden gewöhnlich zusammen erwähnt als ein 

Dvandva-dual. ^ « j i.* i. ^ 

Im Himmel sitzen, der Beschreibung im grossen uanischen BQndahishn^ 
gemäss, die Amesha Spentas vor dem Throne Ormazds, drei an jt^jr’er Seite 
nach Alter und Geschlecht (oder vielmehr genus) geordnet®. 

-Ahura Mazda 

Vohu Manah / Spenta Armaiti 
Asha VahLshta Haur\’atät , 

Khshathra Vairya -Ameretät 

Sraosha 
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Auf die Zulassung des Sraosha zur Teilnahme am Concil haben wir 
schon oben aufmerksam gemacht Der iranische Bündahishn nennt auch die 
geringeren Hülfegottheiten, nämlich Sonne, Mond, Tishirya, welche jeden 
Ainshaspand begleiten’. Wie wir sehen werden, wird in einigen späten Stellen 
die Liste der Amesha Spentas noch vergrössert, indem man andere Namen 
als die der Erzengel einschliesst; jedoch ist dieses nicht streng zoroastrisch. 

Was den Ursprung und die Amtsthätigkeit der Amesha Spentas anbelangt, 
so müssen wir im Auge behalten, dass Ahura .Mazda Vater und Schöpfer der¬ 
selben ist Elr erzeugte sie, auf dass sie ihm in seinen .\rbeiten helfen möchten. 
Die schöpferische und organisirende ITiätigkeit der Amshaspands entspricht 
ihrem Charakter als Ormazds Vertreter". Vorzugsweise handelt letzterer 
vermittelst ihrer dienenden Hände**. Verschiedene Elemente in der Welt 
sind ebenfalls ihrer Hut anvertraut *L Dem Vohu .Manah ist die Fürsorge fiir 
die nützlichen Tiere zugewiesen, dem AshaVahishta das Feuer, «lern Khshathra 
Vairya die .Metalle. Spenta .Ännaiti i.st die Göttin der Erde; Haurvatät und 
Ameretät nehmen sich der Gewässer und der Pflanzen an. I)iese Idee eines 
schützenden Genius oder Schutzengels für irgend einen besonderen Gegen¬ 
stand ist ohne Zweifel alL Eine Vorahnung dieser Idee treffen wir schon in 
den Gäthäs an. Trotzdem aber ist der specielle Zusammenhang noch nicht 
genügend erklärt, obgleich zahlreiche Vermutungen vorgeschlagen worden sind. 

Den Amesha Spentas wird im Ritual besondere Verehrung zu teil. Sie 
sollen auf lichten Wegen zu dem ihnen dargebrachten Opfer niedersteigen 
Dem Denkart und anderen Schriften zufolge erschienen sie dem König Vish- 
täspa leibhaftig, und nahmen an seiner Bekehrung Anteil, sowie sie auch nachher 
im königlichen Palaste wohnten * 3 . Im persischen Zartusht Name werden sie 
sogar als auf wunderbaren Rossen reitend geschildert, woraus sich vielleicht 
der Ausdruck s^^istyPng aurvatö »Lieblings-Rosse« in den Gäthäs erklären 
lässt O’s. 50. 7)**. In einem säsänidischen Basrelief wird selbst AQharmazd 
auf einem Pferde reitend dargestellt *L Im Paradiese sitzen die Amesha 
Spentas auf goldenen Thronen**. Sie sind alle verehrungswürdig. Im prie- 
sterlichen Kalender ist jedem Amshaspand ein besonderer Monat heilig, — 
so der zweite Monat (April-Mai) dem Ardabahisht, der zwölfte (Februar-^Iärz) 
dem Spendarmat u. s. w. *’. Jeder hat auch einen besonderen Monatstag als 
Festtag, z. B. Khordät den sechsten, Shahrevar den vierten*“. Der Bünda¬ 
hishn nennt auch gewisse, einem jeden dieser Engel besonders gewidmete 
Blumen, wie z. B. der Moschus dem Spendarmat, und der weisse Jasmin dem 
Vohuman**. Es ist überflüssig, die einschlägigen Stellen einzeln anzufUhren; 
sie stehen ausführlich im Bündahishn und sind leicht in West's Übersetzung 
zu finden. Fernerhin gibt cs in den Yashts noch ein ganzes Kapitel (Yt 2), 
das dein Lobe der .\mesha Spentas gewidmet ist Es ist jedoch späten 
Ursprungs und an und für sich von geringem Wert Schliesslich hat in den 
Yashts und im Bündahishn jeder dieser Er/engel-Kardinaltugenden als Wider¬ 
sacher einen Erzfeind, über den er in der Stunde der .\aferstehung und am 
Tage des Gerichts den Sieg davontragen wird. Solcher -Art sind die all¬ 
gemeinen Hauptpunkte, bezüglich der Einzelheiten müssen wir auf das später 
erscheinende VVerk verweisen**. 

* Yt. 2 (Haft .Amshaspand); 19.' 16 — 13. 83. — * Yl 3. I; A't. 10. 139; 

A't. 57. 12; Kd. 30. 29. — 3 VßL X. B. Yi. 45. 10; Ya. 47. I. In einigen Fällen in 
den GfthSs (z. B. A's. 28. 7; 3^ 12, 14) ist die Personification anbedeutend, trotzdem 
aber kenntlich. In Bezug hierauf rgl. Geiger, Eastem Iranians, übersetzt von 
Darab D. P. Sasjana, I. p. XXXIV.; Easto», Dirinities in the Gath*», JAOS. XV. 
189—206. — 4 Z. B. Yf. i. 2; Yl 1. 24—25; Sir. 2. 2. 7, and oft in Pahla^d, z. B. 
Bd. I. 25—26.— 5 Vgl. Ya. 42.6. —6 A'a. 39.3» Vsp.9.4; 1 1. 12; Ya. 4. 4; 24. 9; 
58. 5; Yl 13. 82 — 83 etc. — 7 Vgl. Jacksom, Note on the .Amsha&bpandi in dem 
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Archiv f. ReligionswisscMchaft, I. 189S, — » Die ersten (ncutra) werden als männ¬ 
lich ancesehen; die letzten drei als weiblich; siehe PhL Byt. 2. 64 und Gross. Iran- 
Band., nbcrseut von Darmestrieä, lA. II. 306. - 9 Siehe Übersetzung von 
Darmestetkr; in Le 7 -.V. II. 306 seq. — “» Yt. 19. 16 =- Yt 13. 85; auch \L 1. 25 ; 
Bd. 1.23—28.— »• Yt 19. 18; Ys-S». 5; 11. 12; SIs. 22. 1-7. — ** \L 19.46; Vsp. 
n. 12; vgl, Bd. 3a 29. — *3 VgL Sls. 13- 8, 14- » 5 - »— 3 ‘ “«d Gr. Iran. Bd. in 
Uarmestk^R, Le Z.\- U. 305—322 und besonders Zsp. 22. l —13 (SBE. XI.VIL 

159 _162). — *4 Yt. 13. 84 Yl 19. 17. — *3 Dk. 7. 4. 75; 7 - 6. 13; Zsp. 23. 7. 

»oVel. Zartosht NOmab, übersetzt v. Eastwick in WitAo.s’s Parsi Religion, p. 510. — 
«7 Siehe oben und Darmestetx», Le ZA. I. 8. — *» Vd, 19. 32 et pwim. — 
«4 B. Bd. 25. 20; und vgL Darmesteter , I.e ZA. I. 33—34- — Z. B. Sir. 
, ,_7. _ »t Bd. 27. 24, West SBE, V. 103-104. — « Yt. 19. 96; Bd. 3a 29. 


g 36. Die .\mesha Spentas einzeln betrachtet — Vohu Manah, 
(aw. FaAu Manah, phl. Vohtiman, pen». ßahman, Ne^’osangh Gvahmana, uttama- 
manah, utkrsjataram manah, und Plutarch sjyota, wörtlich »guter Ge¬ 
danke«), ln der geistigen Welt stellt dieser Erzengel eine Personification von 
Mazdas gutem Geist und göttlicher Weisheit dar, wie dieselbe im Menschen 
wirkt und ihn mit Gott vereinigt Vohu Manah ist Ormazds erste Schöpfung, 
der Ratgeber, der ihm zur Rechten sitzt, und der Hauptförderer seines Reiches, 
Im Paradiese führt er den Vorsitz; er erhebt sich, um die Seelen der Seligen 
zu bewillkommnen, und so ist \ ohu Manah auch der Erzengel, der Zara- 
thushtras Seele im Traume vor den Himmelsthron führt Ihm helfend zur 
Seite, dem grossen iranischen Bündahishn zufolge, stehen Mäh (der Mond), 
GöshürOn (der Genius des Viehes) und Räm (der Spender guter Weiden). 
Weiterhin ist Vohu Manahs Name mit dem Frieden {äxs/i), als der Zwietracht 
entgegengesetzt, verknüpft*. In der materiellen Welt trägt Vohu Manah g^z 
besonders Fürsorge für die nützlichen Tiere. Seine rituelle Verehrung wird 
in der heiligen Litteratur erwälmt, und ein spedeller Kult Vohu Manahs als 
(gew. ’ß/tavöf) hatte sich zur Zeit Strabos (II. 512, 733) bis nach 
Ca^adocien verbreitet Die PahlaviUtteratur (Sls. 10, 9) weist ihm den Hahn 
als heilig an*; weiter oben haben wir erwähnt, dass seinem N^en ein Tag 
und ein Monat geweiht war, und dass der weisse Jasmin als die ihm heilige 
Blume galt; auch weisse Kleidung ist ihm heilig. Die -Minlichkeit des Vohu 
Manah mit dem Aoycf haben wir ebenfalls oben besprochen. Der Haupt- 
widersacher des Vohu .Manah ist der Erzfeind -\ka Manah. 

Asha Vahis/Ua (aw. Asa Vahiita, phl- Asavahiit, Artavahist, pei^ Ardibahüt, 
Neryosangh Aiat'ahista, punya, dharma, satya, bhakti, Plutarch wörtlich 

»beste Rechtlichkeit«). Dieser Erzengel ist der zweite der himmlischen Gruppe 
und personiticirt das Recht Er vertritt das göttliche Gesetz und die mordische 
Ordnung in der W’cU, zusammen mit guten Werken, Reinheit, W’ahrheii und 
Heiligkeit; kurzum er vertritt alles, was im Sanskrit im verwandten NVorte rta, 
oder im synonymischen dharma begriffen bt Das Ideal des Zoroasmsrnus be¬ 
steht darin, dem Asha gemäss zu leben»; ein so lebender .Mann y^KAsavan, »ge¬ 
recht«, gegenüber dem Dr^gi ant, dem Bösen, Gottlosen, oder dem Anhänger 
Satans! In Ys, 29 handelt -\sha als Fürsprecher bei .\hura Mazda In der 
Nähe dieses Erzengels im Himmel steht nach der Beschreibung des grossen 
iranischen Bündahishn auch ätar »Feuer-. -Vuf der Erde sind alle Feuer 
unter der besonderen Obhut Ashas. Der zweite -Monat des zoroastrischen 
Jahres, .\pril-.Mai, und der dritte Tag der Woche sind diesem Er^nfcl heilig. 
Die Ashaidee muss im Grunde ebenso alt sein als das -Saiwkrit rta. Das 
Wort Asha (griechisch Aät«) findet sich besonders häufig in altpersischen 
Namen. Ashas besonderer Gegner ist der F-rzfeind Andra oder Indra 

Khshaihra Vairya (aw. vairya, phl. fßatravir, pers. sahrevar, Ner) c^- 

sangh saharevara, räjyam, z, B. Ys. 28.3» 45 - * ®» fvämitva, z. B. Ys. 49- 8 et al.; Plut¬ 
arch rjvopa, wörtlich »wünschenswerte Herrschaft«, »erwünschtes Königreich«). 
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Diese abstrakte Figur, auch »das gute Reich« ( IW/u ■//a'^ra) oder das 
»Reich des Wunsches« genannt, ist eine Personihcation von Ahura Ma2das 
Macht, Majestät und Herrschaft, kurzum, sie ist das Reich des Himmels, oder 
auf der Erde jener Triumph der königlichen Macht und Autorität, welche 
sich der Armen anniramt und die Vernichtung des Bösen bewirken wird. 
Dieser Amesha Spenta Ist von allen sechs Personificationen die abstrakteste 
und am wenigsten roaierielle. Am himmlischen Hofe hat Khshathra Vair>'a 
als Helfer die Sonne (Mithra), den Himmel (Asmän) und .Xnlrän (anayra 
ra0(ä*). In der materiellen Welt ist es dieser Erzengel, vrelcher den Metallen, 
die sein Abzeichen und Symbol sind, vorsteht Die ihm speciell heilige 
Blume ist nach Bd. 27. 24 die königlii^e Basilie; auch ist ihm der sechste 
Monat geweiht (August-September) und der vierte Wochentag trägt seinen 
Namen. Khshathra hat den Erzfeind Sauru (phL Särvarl zum besonderen 
Widersacher. 

Spenta .\rmaiti (aw. Sp^ta Ärmaiti^ phl. Sprndarmat^ pers. As/endarmad, 
armen. Spandarmat^ Neryosangh Spindärmadä, prthitn, sampürnama/tas, Plu- 
tveh soipiay, wörtlich »w'ohlthätige.\rmaiti«, »freigebige Hingebung«. Der Name 
Armaiti selbst ist mit der vedischen .\rdmati identisch, welche nach der An¬ 
gabe Säya^as auch im Rig-Veda einmal «ds Name der Erde zu betrachten 
ist Die Pahlaviüberlieferung fasst den Namen in der Bedeutung »vollkom¬ 
mene Weisheit« auf, dündai mtnisnJ/i, daher Neryosangh’s sampürnam manas. 
Dieser .Anwhaspond ist ein weibliches Wesen, die 'Fochter Ahura Maztlas 
und des Himmels. Sie nimmt den ersten Sitz ein zur linken Hand der Gott¬ 
heit Der Name .Armaiti, wörtlich »passende Sinnesart« (vgl. skt aramati), 
ist in der moralischen Welt dem Dämon der »Hoffahrt« (Tarömaiti) oder 
»verkehrten Sinnesart« (Pairimaiti Ys. 32. 3) entgegengestellt Insbesondere 
ist .Armaiti eine Personihkadoo des treuen Gehorsams, der religiösen Harmonie 
und Verehrung, wie besonders angedeutet wird durch ihre Fürsorge für die 
Erde, welcher sie vorsteht und mit welcher ihr Name in der physischen W*cU 
s)'nonym ist Ihr ist gleichfalls ein Monat, ein Tag und eine Blume (Moschus) 
heilig, und die Erde ist ihr geweihtes Besitztum als ein Symbol der Ge¬ 
duld und Dankbarkeit Unter den Feinden dieses Engels befindet sich 
auch einer, der noch nicht genannt worden ist, nämlich Näonhailhya, der 
Fj'/dämon der Unwahrheit 

Haurvatüt und .Ameretät (aw. J/aun'atäy^ Am^rAap, phl. Sürday, Amürdaf, 
pers. Xurdäd, Murdäd^ Neryosangh Avlrdäd {udaka) Amlrdäd (vanaspati\\ 
und Plutarch sowohl als auch 6 ös tw> ^irt Totf ijorco hr / pio ' jp - 

yof). Diese beiden weiblichen Erzengel werden stets zusammen genannt und 
bilden ein unzertrennliches Paar, oft einen Dvandva-dual. W'enn auch nicht so 
häufig wie die anderen .Amshaspands, werden sie doch oft genug erwähnt, um 
uns eine klare Idee ihrer CharakterzUge und Funktionen zu geben. Das 
.Abstraktum Haurvatüt (vom aw. haun’a »ganz, vollkommen, |>erfekt« =* skt 
sänfd) bedeutet buchstäblich »das Ganzsein, Vollständigkeit Vollkommenheit«. 
Dieser Genius ist eine Personifikation der Begrifte Heilsamkeit, A'ollkommenheit 
— kurzum des Heils. .Auf der anderen Seile bezeichnet .Ameretät {a-mrtadd) 
wörtlich » fodeslosigkeit«, d. h. das .Aufhören des 1 ödes und seiner Ursache, also 
Unsterbti%hkeit In der geistigen Welt sind Haurvatüt und Ameretät ein Vorbild 
oder Prototyp der Kraft und Ausdauer (aw. teilst und utayüiti) in diesem irdi¬ 
schen l.eben, und sie sind die den Seligen nach dem Tode im Paradiese ver¬ 
sprochene Belohnung^. Der Name des .Ameretät ist ganz besonders verknüpft 
mit dem gaok?r?na oder heiligen weissen Haomabaum, von dem der ambro¬ 
sische Trank gew'onnen wird, dessen Genuss bei der Auferstehung die Un¬ 
sterblichkeit verleiht*. In der materiellen Welt ist es das W'asser und die 
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Pflanzen, für die diese Erzengel ganz besonders sollen^ Di^ Verbindung 
ihrer Namen mit dem Wasser im<i dem Pflanzenreiche ist sicherlich so alt 
wie die Gäthäs (Ys. 51. 7 >. Die Anschauung, welche diese Ve^indung ver¬ 
ursachte ist, wie man annimmt, eine sehr primitive, denn in der indo arischen, 
ja wahrscheinlich sogar in der indo-europäischen Epoche, wnrden Wa^r und 
Pflanzen als eine Quelle des Lebens und der Gesundheit angesehen . Es ist 
die uralte Idee vom Baume des Lebens und der Quelle der Jugend. Aus 
den materiellen Segnungen, welche Haurxatäl und .Ameretät verleihen^ erklärt 
sich vielleicht Plutarchs obenangefiihrte Wiedergabe ihrer Namen als und 

6 rJj> ... Tjö/ajv Was den Kult dieser Erzengel anbetrifft, so wissen 

wir, dü in späterer Zeit derselbe sich bis nach Kappadokien verbreite haben 
inuL, wenn wir die Angabe Strabos (1 1. p. 512» Avdöa«; ilies A/za/Jöaro?) 
richtig auffassen als auf Ameretät hindeutend’. Im priesterlichen Kalender 
tragen der dritte Monat (20. Mai—bis 19. Juni) und der sechste lag Haur- 
vatäts Namen; der fünfte Monat (19. Juli—18. August) und der siebente Tag 
sind nach Ameretät benannt Die Namen ihrer HUlfsgottheiten, der ihnen 
geweihten Blumen, sowie auch andere Punkte von Belang, kann man aus den 
obenangeführten Stellen erfahren. Ihre Feinde sind »Hunger und Durst« 
{ayjm iudjmca tarsn^mca) oder ^e Dämonen Tauru und Zairica im .\wesu 
(phl. Tdün-i) und Zä^icöy*. 

I Sirox. I. 2; Grois, Iran- Bd. (DARMFJrrrrEa. Lc Z.\. H. 307). “nd 
46. 12, und Shikand-GOmanlg Vijir 8. 128—9 (SBE. XXIV. 161. u — » CASAR-raLU, 
Miu«l. Relig. 74, — 3 Z. B. Ys. 31. 2 ct passim. — 4 Stelle im Crossen Ir^. Bund, 
überselxt v. Darmukteter, I e ZA. II. 313—3*5- — * Ys. 47« * Yt l. 25; äs. 31.6; 
34. ll; 45- 5. 7. *0; 44- 17; 5*- 7. und rgl. Yv 32.5 \kmJjMth), weh Dk. 9.43- 
ygl. Uarmesteter, It Ct .Xm., pp. 4*—4S- — 

7 Sir I. 6-7; SU. 15. 29; Z*p- 22. 11-12 AVest, SBL. V. 377—8; -VJ-Vll* ‘J?) 
und Gross. Iran. Bund. über», v. Darmesteter. Le ZA. II. 319—322. — »Siehe die 
diese Frage behandelnde Abhandlung Darmesi eter’s, HaurvatAi et Amcrcta^, Paris 
187; fBibliothequc des Ilautes Etudesl — » Siehe WuiOlscMMANN, Die persische 
Annita, p. 36, in Abh. d. bair. Ak. Mönchen, 1856, und Üar»»estETER, Haur%-. et 
Am. p. 43; siehe auch DarmesteteR, Le ZA. II. 366. — •“ Yt 19. 9^; B<L 30. 29; 
Dk. 9. 9. 1; und vgl. JusTl, Hdbch. der Zendsprachc, s. r. Tauru. 


5 37. Anscheinende Zusätze zur Zahl der Amesha Spentas. 

In späterem Gebrauch wird die Bezeichnung Amshaspand (phL ameshösJ^J) 
entweder in einem freieren und allgemeineren Sinne mit Einschluss der Engel 
angewendet, oder andere Mitglieder der himmlischen Hierarchie werden als 
der Gruppe verwandt genug angesehen, um den Erzengeltitel zu erhalten. 
Letztere Vermutung kommt wahrscheinlich der Wahrheit am nächsten, weil, 
wie wir schon gesehen haben, die Stelle im grossen iranischen Bündahishn 
einem jeden Amesha Spenta im himmlischen Concil einen helfenden oder 
subalternen Geist zucrteilt Man vergleiche die Übersetzung dieser Stelle von 
DARMECTFTiJt. Wir haben auch darauf aufmerksam gemacht, dass Sraosha 
praktisch als .Mitglied der Gruppe zugelassen wird in Ys. 57. 12; und erhan¬ 
delt in Übereinstimmung mit den anderen .Mitgliedern nach Bündahishn 30. 29. 
Als Genius des religiösen Gehorsams ist er ein Vermittler zwischen Huninel 
und Erde. Ähnlich ward in einer anderen Stelle des .\westa (\s. 1. 2', das 
dem Engel Ätar, »Feuer«, zugelcgte Epitheton attusanum spjntani\tn 
tradiUoneU ausgelegt als »der im Kommen prompteste der Amesha .^entas« *. 
In der grossen iranischen Bündahishnstelle sitzt Atar neben .\sha \ ahishta in 

der Nähe Ahura Mazdas, ^ 

In zwei späteren Stellen ward der Titel »Erzengel« (phl. am(shösp<nd) 
thatsächlich zwei Engeln (oder yaz^Ua, izad) beigelegt, — ein weiterer Beweis 
ilafilr, dass das Wort in einem allgemeineren oder ungenauen Sinne gebraucht 
wairde. Die erste tliescr Stellen ist Sls. 22. 14; in dieser ist von Goshurvan 
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a 3 s von einem »Erzengel“ die Rede» obgleidb ern wie West bemerkt, anderswo 
gewötmlicli nur als sEngeU gilt ^ Die zweite Stelle ist itn grossen iranischen 
Bündahüthn, wo der awestische Engel Ashl Vanuhi als »der Amshaspand 
Ablishvanga erwähnt wird'^. Dies ist ohne Frage der Thatsache znzuschreiben, 
dass im Awesta von Ashi Vanuhi als der Schwester is^ßvAar) der Amesha 
Spentaa und der Tochter Ahura Mazdas und Spenta Armaitis die Rede istj 
und dieselbe eng mit den Erzengeln verbunden ist^. Dieselbe irao. Sünda- 
hishnstelle nennt IrmSn (d h* aw. Airyaman) einen Amshaspandt und schon 
in den Gathäs scheint Aii^atnan (VecL Ar^äman) beinah eine ErzengelroUe 
zu spielen s* 

Viclteichl wird auch in Mkh. i. 53 der »Gebt der Weisheit“ als einer 
der Atnshaspands angesehen^ Wir haben schon vorher auf die freiere und 
allgemeinere Anwendung des Wortes Erzengel in Bd. 37* 4 aurmerksam ge¬ 
macht^ denn dort hat jeder Ameshöspend der dreissig Tage des Monats eine 
besondere ihm geheiligte Blume?. In einer späteren Formel ist sogar von 
dreiunddreissig Amshaspands die Rede* 

I Siehe queb D%rhe$T£T£R, I. p. 9, Not« 14. ~ ■ SBE. 401 

JiMtinoLOMAX’s Anmerkung lAl"' HI. sGj bedarf der ModificatLoiu — J Gr. Imn. 
Band. üb», v, Daucestetel, Le ZA. IL t Yt. 17 . 2 (A^ao^-'irl Vj;L Yi- öol Ö; 

Yi. 3t- 4^ — 5 JlAXNESTETEa, Lt ZA. IL JI9J Ttei.r-, Geichiehte, II. p, 152, — 

* VgL CaeaitELUj älnrdAyuniitn Religion, p. 34. ^ 7 WlKST, SÜB. V, 103. — 

* Vgi. Darhesteteh, Le ZA. I. ij* Noi« 5^, Endej I!d. 37. 34, vgL CasaiteLU, 
>rMd. Kelii;. p. 74 tu 

S 33. Schluss. — Die Ijehre von den Amesha Spcistas oder Erzengeln 
ist ein charaktenslischer Zug des zoroasttischen Glaubens. Diese Lehre mag 
eine F^rfindung des Propheten selbst sein; auf jeden Fall kann dieselbe nicht 
späten Ursprungs sein. Es gibt zweifellos Berührungspunkte zwischen den 
Amshaspands Irans und den Adityas Indiens; aber dieäclhcn sind zu vage 
und für eine Identification nicht beweiskräftig. Dagegen sind die Analogien 
zwischen der Amesha-SpentaJehre der zoroaslrischen Schrift und der Erzengel¬ 
lehre der Bibel höchst auffallend. 

Litt cratu ran gaben; SpiEi^EL, EmniGche Ahcrthutnakonde. ILaS—4t, Lelpifig 
Iß 73 . DARilESTETER, HanrvAtlt «t Paris 1875 otbequ« d« l'ficol« 

d« Hnalei rjttldes); Ormaxd ct AHriman, pp. j 3 -“ 43 j. 346-^359, Part» iSjp (ditio); 
Lc Zend*Avcsta tradnetioa tiadvtlL«, Paris i&jz—93 ^Mus^c Guimet). C de IIasiez, 
Des Ori(<|neA da Zoroastri^me, pp, 49—93, Pnrjj 1878,—79 ijnanid Asialiquth 
AvesLa iraduit, Inttod. p. 90-94» Paris 18S1. lfciVKI.A5:c3t.-E, L'Avesta, Zor^astre 
ct \t Mazd^isme, pje 214—326, Paris 1880. Siche auch Rait, Dl« Kcligiaa der 
Perser Uacb gr. und röm, Quellen in ZDMC. RIX. 60. iErighsche tibersctiüllg van 
K, K, Caka, RelLgiou and Ctuitom» Of the Persian», p, 117, Bombay 1576—79). CasaR' 
TKIriJt MKdaytsman Religion umler the Sassanids, aus dem fratii6»i.whcn übers, 
von Firoz JaM'iSPJI, pp. 42—49* 74 — 75, Eornhay E8S9. P. HORN* Mc 4 er uad 
Perser, pfh 336—7. in Ilellwalds KuÜurßeschtchlc, 1 . 4. Aufl., IJcfcnint; 5. Fekd. 
JUSn, Di« alleste iranische KcHpon in Preü«s. Jahrb. Bd. 88, pp. 72^77- Edv. 
Lfinmann, Hie Perser, pp^ t 7 S”" 6 p Chaniepi« d« la SAUsiaj'«, Rehgicinagcschichtet 
II. 3. Aafl. TiEle, Geschichte der Religion im Altertmn bi* aaf die Zeit Atcs-ondcrs 
des Grossen IL 

S 39 - G. Vazatas oder Engel und ändere Vergötterungen. — 
Einleitung.— Der zoroastrlsche Glaube erkennt die Existenz einer Anzahl 
Gottheitet an^ welche die dritte Rangstufe (der Ordnung nach) unter Ahura 
Mazda und den Amesha Spentas einnehmen. Es sind dies die Engel der 
iranischen Hierarchie, die Yaaatas fäw, » skt. jajafSj neupers, isatf}, 

wörtlich sanbetungswürdige Wesen oder die verehrungsw^erten«,, wie sie genannt 
werden. Gleich den Amshaspands dienen sie diizu, den Willen des göttüchen 
Herrn den Menschen zu überrnitteln und im einzelnen ausztifJhren. Plutarch spielt 
auf die \azatas anj wenn er von den vierundzwanzig anderen nach den sechs 
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Erienge^D erschaffenen Güitem spricht'. Anscheinend sind sie auch identisch 
mit den T:aTs:soi und den de^enigen griechischen Schrift¬ 

steller, welche persische Glaubensbekenntnisse beäprechen; zweifellos sind sie 
auch die itiigaidil der altpersischen Inschriften. 

T l'Iiinirchi ISr Ct Or. 47, 3 / Tri.-T?a' riszap^i (isi tTm^i 

S 40. CharakterzUge der Yazatns. — Theoretisch iit die ArLiuhl 
der Yaiatas Legion; Yaaht 6. 1 spricht von ihnen als von Hunderten und 
Tausenden; Diogenes Laertius (Proqem. 6. 5) sagt* dass nach dem persischen 
Glauben die ganee Luft von Geistern bevölkert sei. In Wirklichkeit jedoch 
sind die einzigen hervorragenden Vazatas diejenigen, welchen ein Tag im 
Monat als Festtag geheiligt, oder welchen eine besondere Jahreszeit oder eine 
besondere Form der Verehrung gewidmet ist Flutarch ist nicht weit von 
der Wahrheit, Avenn er von vlemndiwanzig Göttern redet, — denn diese Zahl 
stimmt ungefähr, wenn Avir die dreisstg Tage des Monats in Betracht ziehen 
und dann Onnazd und die sechs Amshaapands von der ganzen Zahl abrechnen. 

InA Awesta werden zwei Klassen von Yazatas, — geistige und materielle 
oder und — anerkannt An der Spitze der himmlischen 

Abteilung steht Ahura Mazda selbst, welchen der Text »einen Yazaia und 
den grüsslen der Ya^atas« nennt. Das Haupt der irdischen Vazatas ist Zaxa- 
thasbtra. Die ’N'azatas oder Izads sind Schutzgeister von Sonne, Mond, Sterne 
und Himmel, von Erde, Luft, Feuer und Wasser; oder sie sind Personifica- 
lionen von abstrakten Ideen, wie z. B. Sieg, Segnung, Wahrheit, Aufrichtigkeit, 
Friede, Macht und ähnlichen Begriffen. Eine Aufzählung der Hatiptnamen 
findet man in Yasna lö. 3—16, in Sirözahs i und 2, und im Bltidabishn 
27. 24^ Gleich den anderen Listen entspricht der SärözahkataJog der Ordnung 
Aind dem leilweisen Inhalt der Yashts. Die Yashts selbst sind den Haupt’ 
yazatas gewidmet, jedoch schliessen die Siröiabs auch viele der geringeren 
Yazatas ein. Aus den Yashts aber erhalten Avir die meisten unserer Einzel¬ 
heiten die Yazatas betreffend, und dies können wir noch ergänzen durch die 
Stelle im grossen iranischen Bündahishti, Alle schon erwähnt worden ist'. 

Hier folgt eine Liste der Haupiizads oder Erzengel des zoroastrischen 
Glaubens. Dieselbe ist angeordnet nach der Reihenfolge der Tage des 31 anats 
in den Sirözahs, mit Auslastung jedoch der Tage des Ormazds und der Erzengel, 
Die Beschreibung kann hier nur .auf das .Äusserste beschränkt gegeben iverden, 

I. Ätar (pers, Ji/ar), »Feuerwird von den Yazatas gew'öhnlich zuerst 
genannt fvgb Ys. 16. 4; Bd. 27. 14). Er ist Sohn des Ahura Mazda und die 
Gottheit, Avfilche über den neunten Tag des Monats und den neunten Monat 
selbst (i6- Nov.—15. Dez^j, die beide nach seinem Namen benannt sind, ivaltet^ 
Der ganz besondere Charakter selbst der altiranischen Religon gibt dem 
Feuer in seinen verschiedenen Enicheinungen,. im Himmel sowohl als auch 
auf der Erde, eine besonders hervorragende Bedeutung. (YgL Ys. 17. i—11; 

Sir. I. 9; Bd, 17. 1—9). , . 

Das Aweata kennt fünf verschiedene Eomien oder Erscheinungen des 
Feuers an. Die fünf Feuer sind: 11 oder das Bahrärnfeuer; 

2) Vohu/ryänis^ der Lebens funke im menschlichen Körper; 3) Urvä^iiiiS, das im 
Holz sich befindende Feuer; 4) das Blitzfeuer; s) S/ßm/ia, «der das 

Feuer im Himmel, Avelches in der Gegenwart /Vhum, Mazdas brennt Die 
Essenz des Fenem offenbart sich auch in Gestalt de« Hz'ar?nah^ w-elches den 
Glanz und die Glorie der Könige und Priester darätelJt Die Lehre von 
dieser flammenden Majestät hat eine Analogie in der Shekhina d« Hebräer, 
Schliesslich, zu gleicher Zeit mit den Feuern ruft das Awesü einen Engel, 
oder Yazata an, der den Namen NQiryosafshü (vgl. \ed- N'äräidfftsa) trägL 

ImÜKb« Phll«loj[l^ m 
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Es ist dies der göttliche BotSj der das für die Mensclien bestixninte (nai/ya) 
Wort (safj/ta} Gattes herabbritigb YgU besonders DARHESTETrm, Le ZA. L 

149—157- . ^ ^ 

2, Äpo fpers, Ä^än), »Wasser«, in seinen verschiedenen Gestalten kann 
als der zr^^eite Yaiala betrachlet werden. Diesem Engel sind der achte Tag 
und der sehnte Monat geweiht. Der fünfte Yasht^ ein Lobgesang auf den 
himmlischen Strom Ardvl Süra Anähita (die Avarrrs' der griechischen Schiitt- 
steller, welche sich mit persischen Gegenständen befassenj ist dem Wasser 
gcw'idmel. Koch andere CharakterÄtfge dieses GeniuSt dessen Kultus in West- 
Iran verbreitet war^ können den obenangerdhrten Stellen entnommien werden. 
Hier soll noch die eingehende Untersuchung von ^V^kdischmann (Die 
persische Anahiia oder Anaitis, München 1S5Ü) verwiesen werden. Eine 
männliche Wassergottheil, die ungefähr der weiblichen Ardvi Surä Anähitä 
entspricht, ist der iranische A^qm N^a^dtt oder »Kind der Gewässer« (vgL 
Ved> Apdm Na/ät). Die spätere Pahlavitradition lokahsiit seinen Aufent¬ 
haltsort in der Gegend des kaspischen Meeres. Für Einzelheiten vgL L H, 
Grav, The Indo-lranian Deiiy Apäm Napät, in Archiv C Rellg. IIL lÄ—51. 

3. Hvarekhshaeta (pers. Xürshfi^ »Sonne«^ wird im Awesta als die 
»unsterbliche, leuchtende, mit schnellen Kos&en versehene Sonne«, oder als 
»das Auge Ahuja Mazdas« erw'iihnt. Kein besonderer Monat trägt den Namen 
der Soune, aber der elfte Tag {jfw/') äst als ihr Tag au gesetzt und der sechste 
Yasht ist ihr zu Ehren verfasst. (Vgl. auch Sir» i, lej. In dem j>ersischön 
Kult spielt die Sonne eine wichtige Rolle, wie aus Herodot ersichtlich ist; 
aber als selbständiger Yazata tritt er gegen andere Sonnengenien wie Mithra 
zurück. 

4 f 5 t Von kaum weniger Interesse sind der Mond, Mäh, und der 
Stcrui, der 'FishUya genannt ist, denen beiden ein Tag (der zw^ölfte und der 
dreizehntej gewidmet ist; auch ein besonderer Yasht (der siebente resp. achte) 
ist zum Preise ihrer Namen geschrieben» Der Stern Tishtr>'a (pers. TTr oder 
Plutarchs fs, et Os. 47), ist der Gegner des Dämonen der Dürre 

iAj>a0Sj^a}, VgL S 57, 24. Der Gefährte dieser beiden Engel ist Drväspä (oder 
pers. G&sh)^ welcher der sechste Yazata und anscheinend identisch ist mit Geush 
Urvaci, oder der Seele der Kuh (Vs, 29). DrväLspä personifizirt: das erschaffetie 
l’ierreich; sie wird am vierzehnten Monatstage sowohl als auch am selben 
Tage wie der Mond und Vohu Man ah (vgl. auch Sir. i. i; Bd. aj» 24) ver¬ 
ehrt und der neunte Yasht bt der Drväsp Yasht. 

7^ 9. Mithra, Sraosha und Kashnu sind Gottheiten von höchster 

Wichtigkeit, besonders Mithra, und in der Entwickelung der Religion spielen 
sie Dire Rolle als Richter der SeeEen nach dem Tode. Dieses Trio bildet 
eine iianische Gruppe etwa w-ie die von Minos, Äakus und Rhadamanthys. 
Diesen drei Gottheiten sind beziehungsw'etse der sechs zehnte, siebzehnte und 
achtzehnte Tag des Monats gewidmet, und drei Yashts (Yl 10, ti, JZ.I' be- 
singen ihr Lob. Das rote Chrysanthera iPhl. xFr) ist in der späteren Lite¬ 
ratur die dem Mithra geheiligte Blume, und besondere Blumen sind gleich¬ 
falls den beiden anderen Engeln geweiht (Bd, 27. 24,1» Die grösste dieser 
drei Gottheiten ist Mithra. Er ist der Gott des Lichtes, der Wahrheit und der 
Rechtschaffenheit Er ist Ahura .Mazdas Verbündeter und nach dem 10. Yasht 
steht er diesem an Macht fast gleich. Ab Gott des Lichtes und des Tages 
ist er ganz besonders der Feind und Bestrafer der Meineidigen und W'on- 
brüchigen. Das Awesta nennt besüindig seinen Nanten, in den Gäthäs jedoch 
,ftndct sich derselbe nicht 

Die späteren achämenidischen iDschriften nennen ihn zusammen mit 
Anähitä neben Auiamazda. Den griechischen Schriftstellern erscheint er als 
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*inc t)'pEsche persische Gottheitj und für die x\iisdehnijng seines Kults ist 
die Verbreitung der Milhramysterien bis ins Abendland ;tur römischen 
Kaiserzeit ein Beweis* Der zweite dieser drei, Srooäha, »GehorsamK, ist 
gleichfalls Teilnehmer am Gerichte in der zukünftigen Welt. Als Engel des 
religicisen Gehorsams vertritt Sraosha die Stelle eines Priestergottes,, einer 
Verkürperung des Goltesdiefistesj. eines Schutzgeistes* der die schlafende Welt 
vor Ühel schQtJt. (Siehe insbesondere den Srösh Yasht, 57). Rashnu, das 
andere Mitglied dieser Gruppe,, ist der Engel der Gerechtigkeit; er wird immer 
»Rashnü, der Gerechteste^ genannt; und in ihm sieht man eine Vergötterung 
der rein abstrakten Idee der GerechiigkeiL Er hält die goldenen Wagschalen, 
in denen die Seelen der Abgestorbenen beim Gericht gewogen werden. (Mklu 
a. 120— 

10. Die Fravashis. Charakteristtsch für die iranische Religion ist der 

Glaube an die Existeni eines gewaltigen Heeres von Geistern, als Fravashis 
bekannt Gewöhnlich erklärt man das awestische Wort /rai'a^i (ph\./i<jvä^ar, 
pers. /arüt^r) in der Bedeutung von »Schutz« {/ra-var, bedecken) oder auch 
von »Bekenntnis des Glaubens« (fra^ ar, bekennen). Unter Jrat’aii versteht 
man einen der geistigen Bestandteile in der ZusatnmenseUung des Menschen 
und das 'Wort beieichnet eine Art von Schutzengel In idealem Zustande 
besteht die Fravashi iin Himmel schon vor der Geburt; denn dem Bündahishn 
(Bd- I, S) infolge erschuf Aüliarmazd zuerst alle immateriellen Existenzen, 
welche in einem gelstigeii Zustande verblieben, bis er das materielle Universum 
erschuf Im Tode wird die Fravashi mit der Seele vereint. Auf diese Art 
werden die Seelen der Abgeslorbeiicn als mit den Fravashis der Gerechten 
identisch betrachtet {Ys. 26. 7; 71* 23). Der Glaube an diese Genien mag 
auf alimedische oder vorzoroastrische Zelt zurückgehen, w'«nigstens scheint 
der iranische Etgenname Fravarlish, der sich schon ein Jahihundert 

vor Darius findet, dies anzudeuten* Jedoch sind manche anderer Me^nuIlg^* 
ln gei^isser Hinsicht gleichen die Fravashis den Pitris Indiens und den Manen 
Italiens. Sie helfen Ahura Mazda sowohl als auch den .Menschen, indem sie 
das Böse bekriegen, M'ache halten, und alles Nützliche und Gute in der \Veit 
fördern (vgl. Vt 131* Besondere Verehrung wird diesen guten Geistern ge- 
zollt- Der erste Monat des Jahres ist ihrem Namen heilig; sie werden be¬ 
sonders während der zehn letzten l'age des Jahres gefeiert®; und der Fra- 
vardin Yasht (Yt. 13) des Awesta ist ihrem Lobe und ihrer V erherrlichung 
gewidmet* In den metrischen Gathäs sind die Fravashis nicht erwähnt- |Vgl. 
ferner N* SöDEüBixäM, Les IVavashis, pp. 1—79, Furis 1S99. Korr.-N*] 

11. Verethraghna, oder Bahräm, ist der Genius des Sieges* Xeryosangh 

in seiner Sanskritübersetzung von Ys. 16. 5 (tirig* Sa* 17. 31) gibt den Titel 
mit wieder. NVährend des sasanidischen Zeitalters scheint Vere- 

thraghnas Name itn Zoroastrismus eine hervor^ende Stelle cingenominen 
zu haben, und noch GrUher auf griechisch-baktrischen und indo-skythischen 
Münzen findet sich derselbe verhältnismässig häufig* Einige Bestanlteile des 
indischeDi Vrimhan sind noch in dieser Gottheit erhalten, obgleich er 

in seinen Hauptzügen echt iran^ch ist Der vierzßlmte Vasht (Yt. i.)) ist 
seiner Ehre gewidmet, und der zwanzigste Tag des Monats trägt seinen Namen. 

12. 13, Es gibt noch zwei gönUcbe Geister, Räma Hvästra uifÖ Vata, 
welche als Genien des Himmelsraumes und der J*uft thäiig sind, 

Hvistra oder der Genius, welcher gute Weiden spendet oder bpttzt 
(denn so erklärt die Überlieferung den Namen), wird am besten identifizirt 
mit dem »guten Vajai*, dem Gebt der Luft, welcher zusammen mit Räma , 
Hvästra in dem Räm Vasht (Vt. 15) gepriesen wird. Diesem Engel sind 
ebenfalls eine Blume und ein Tag heilig. Der Engel Vata {ßMk »Wind«, 
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hat kernen specicllen Yasht, der erhallen wäre, wahrscheinlich, weil der Räm 
Yasht thatsächlich dem Geiste der Luft, Vayu (88 64, 66), gewdmet ist; aber 
als vergöttertes Wesen wird Väta angerufen als »der heilige wohlthätige Wind" 
(Ys. x6. 5), »der mächtigste von Mazda erschaffene Wind« (Vd. 19. 13), und 
als »der siegreiche Wind« (\'t 10. 9; 13. 47). Diese Attribute unterscheiden 
den guten Wind von »dem bösen \N’ind", w'elcher .\hrimans Macht an^ehört, 
wie später gezeigt werden wird. Herodot (i. 131) fuhrt die Winde (a>s/ 40 i) 
unter den Gegenständen an, welche die Perser anbeten, und dies stimmt überein 
mit der 'fhatsache, dass ein Tag und eine Hlume diesem Yazata geweiht sind 
in Bd. 27. 24. VgL ferner .M. .\. Stein, in Indian Antiquary XVII. Pt cevu, 1888. 

14, 15, 16. Die drei folgenden Personifikationen abstrakter Ideen sind 
Yazatas, welche hier bequem zusammengruppirt werden können. Eis sind 
erstens Dacnä (/?/«), »Religion«, eine Verkörperung des mazdayasnischen 
Glaubens; zweitens Ashi Vahuhi (^Is/tisAvanj^ oder ^rd), »die gute /Vshi«, eine 
Verkörperung der Frömmigkeit und der daraus entstehenden Segnungen oder 
der I.x)hn der Tugend; und schliesslich Arshtät, ».Aufrichtigkeit«, nach dem 
Ausspruch des grossen iranischen Bündahishn der Führer himmlischer und 
irdischer Wesen Die ihnen speciell erwiesenen F.hren sind denen der anderen 
geringeren Engel ähnlich, und in drei Yashts werden sie verherrlicht (Yt 16,17,18), 
17, 18. Die beiden Yazatas Asmän und Zem stellen Personifikationen 
des Himmels und der Erde dar. Beide werden durch Widmung eines ihnen 
speciell geweihten Tages (des neunzehnten und zwanzigsten) verehrt und jedem 
ist eine besondere Blume heilig (Bd. 27. 24). Der Zamyäd Yasht (Yt. 19) 
ist der Erde (z^m) gewidmete 

19, 20, Schliesslich werden noch Manthra Spenta {^Mahraspand)^ »das 
heilige Wort Ormazds«, und Anaghra Raotshäo (.Anlrän), »unendliches Licht«, 
vergöttert und als Engel angebetet. (Ys. 16. 2;STr. i. 27—28; Bd. 27. 24). 

21. Haoma (HOm). Eine der bekanntesten Vergötterungen, und sicher¬ 
lich der bedeutendste Faktor im zoroastrischen Ritual, ist die Personifikation 
der heiligen PHanze und des heiligen Tranks haoma, des söma der Inder. In 
beiden Religionen bezeichnet der Name sowohl den Gott als auch den ge¬ 
weihten Trank. Auch geht in beiden Religionen diese Anbetung auf gemein¬ 
same indo-iranische Zeit zurück. Sie ist auf jeden Fall vor-zoroastrisch, aber 
weder der Genius Haoma noch die Pflanze haoma wird in den Gäthäs er¬ 
wähnt Dagegen erscheint der Name beständig in den jüngeren Awesta- 
texten und der Pahlavilitteratur. Über Haoma und Soma ist so viel ge¬ 
schrieben worden, dass hier ein kurzer Paragraph genügen wird. Weiter 
unten finden sich Anmerkungen über den rituellen Gebrauch der Pflanze beim 
Opfer. Plutarch (Is. et Os, 46) gibt auch die Ceremonien und Gebräuche 
an, mit denen das Ipupi beim Gottesdienste zubereitet wurde. Ausserdem 
gibt es noch eine besondere Art von »Weissem Höm«, aus dem gaokonna- 
Baume hergestellt, woraus das Ambrosia gewonnen wird, das bei der .Auf¬ 
erstehung die Unsterblichkeit verleihen wird. .Als eine Gottheit wird Haoma 
in vier Kapiteln des Awesta gepriesen, und dort wird auch seine Verehrung 
beschrieben (Ys. 9, 10, 11 und in dem abgekürzten Yt. 20). In Ys. 9 erscheint 
Haoma Zoroaster in seiner göttlichen Gestalt und schildert die Vorteile, 
weicht^ aus seiner Verehrung erwachsen*. 

1 übersetzt von Darmestf-TZH, Lc ZA. II. 307—322. — * DxRMEsrrrEft, I.c 
ZA-L* 34—35; Albirflnl, transL Saoiaü, p. 211. — J Für Uibliogriq)hie siehe weiter 
Bnten. — 4 Behufs Anmerkungen siehe J.VOS. XVII. l8, Note 2. — 5 Stehe auch 
.Albtrflnl, Chronology transl. Sacmau, p. 199—204. — * DAtAtzsTZTM, Le Z.\. II. 
’ 61t. — 7 Für bibliographische Utteraturangaben siehe weiter unten. — • Betreffs 

Litteraturangaben über Haoma siehe Jcsn, Die älteste iranische Religion, in Preuss. 
Jahrb. Bd. 88, p. 58, Nr. 7. 
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S 41. Andere Vergötterungen. — Die Zahl himmlischer und irdi¬ 
scher Yasatas soll Tausende betragen (\T 6 . 1 ). Gerade wie jeder der Haupt- 
yazatas mit einem Amesha Spenta in Verbindung steht, so gibt es auch eine 
Anzahl von geringeren göttlichen Wesen, welche mit den verschiedenen 
Vazatas selbst in Verbindung stehen. Sie sind die Coadjutoren, Mitstreiter 
und Mitarbeiter {hamkär, wie die Pahlavischrift sie nennt) der Engel. Ein 
Blick auf Slrözah i. wird die .\usdehnung dieser Liste zeigen. Raummangel 
verbietet uns, mehr als eine blosse Erwähnung der Hauptnamen zu geben. 
Die meisten dieser geistigen Schöpfungen sind Verkörperungen von Tugenden 
oder Personifikationen von edlen Charakterzügen. So z. B. wird AkAsA/i, 
»Friede«, mit dem Erzengel Vohu Manah und mit ZiAra/u, »Weisheit«, zu- 
sammengeslellt Airyama oder Airyama /sAya, »der Wünsche erfüllt«, ist 
eine Verkörperung der heilenden Kraft TsAis/a, »Wissen«, begleitet Dacna 
(die gute Religion); raraidi^ eine Göttin des Reichtums, zusammen mit 
//vartnaA, »Glorie«, begleitet As Ai VanuAi oder Frömmigkeit Da ist DaAma 
A/riti {DaAmän A/nn) oder »Segnung« zur Seite von DamdisA Upamana 
oder »Verwünschung«, welche das Anathema des Priesters, oder »den Fluch 
des Weisen« vorstellt. Beide sind mit Manthra Spenta oder dem heiligen 
Worte verwandt Saoka fernerhin ist eine Form des »Wohlergehens«. Nairyö- 
sanAa (Ncry'ösangh) ist, wie schon oben angedeutet ist, ein Bote Ahura Mazdas 
und eine Form des Feuers. Ferner hat der Stern Tishtrya als Trabanten 
Saiavaesa, lamm/ und andere Sternbilder (Sir. i. 13; 2.13; Yt 8. 12; Yt 
21. 1). Noch ein Dutzend andere vergötterte Kräfte können aus den Slrozahs 
erw'ähnt werden; einige von ihnen sind Personificationen von Zeit und Raum, 
z. B. Znan AAarana, »grenzenlose Zeit«, Arran Dar<gAihHvadAäta, »die all- 
herrschende Zeit der langen Periode« (vgl. S 64); jedoch sind schon mehr 
Namen als notwendig angeführt worden*. 

* Siehe D.NRMESTETEa, Lc ZA- II. 296—322. 

S 42. Fabelhafte oder mythologische Geschöpfe. — Das reli¬ 
giöse System des Mazdaismus erkennt verschiedene fabelhafte Wesen oder 
mythologische Geschöpfe an. Der Glaube hieran wurde vielleicht geduldet, 
weil es Überbleibsel eines älteren Stadiums der Religion waren. Das bizarrste 
dieser Geschöpfe ist der dreibeinige Elsel /CAara, »der heilige Esel, der in 
der Mitte des Sees Vouru Kasha steht« (Ys. 41. 4). Dieses merkwürdige Ge¬ 
schöpf wurde als ein Tier von ungeheurer Grösse gedacht Nach der Be¬ 
schreibung im Bundahishn (Bd. 29. i —12) scheint es mythologischen Ursprungs 
zu sein. Beständig leistet es gute Dienste, indem es hilft, die rechte Ver- 
w’altung der Welt zu fördern *. Irgend eine metereologische Erscheinung scheint 
diesem Mythus zu Grunde zu liegen*. Vielleicht enthält Kazwlnl eine An- 
d:;;utung des wahren Thatbestandes\ 

Zweitens ist da der Ochse HadAay^sA oder HadAayaosA, »immer rein«, 
von dessen Fett, mit dem weissen Hömsaft vermischt das Ambrosia bei der 
.Auferstehung bereitet wnrd*. Dieses Geschöpf steht unter dem Schutz einer 
.Art von gerechtem Minotaur GöpatsAäA , halb Mensch, halb Ochse, welcher 
das Land in der Nachbarschaft von Alränvej bewohnt und über den See 
Vouru-Kasha wacht A 

Weiterhin werden noch drei fabelhafte Vögel in den .Awesta- umf Pahlavi- 
schriften erwähnt: die Vögel Amru und TsAamru^ der letztere eine -Art von 
Slmurgh^ und der Vogel KarsAipta^ welcher mit Sprache begabt war und das 
Gesetz in den Vara Yimas brachte A 

• Bd. 29. 1—12; Mkh. 62. 26. — » P.\RMZSTr.TEK, Ormoid ct .Ahrimao, pj* 

I4S—151; West, SBE. V. 67 n.— J In ähnlicher WeUe BeüXNIIOFEE, Vom Pontas 
bis tarn Inda», p. 54. — 4 Bd. 19. 13 *. 30 - »5! 37 - 99 . »» 2 ; 4S. 34 ; 90 - 4- — 





646 III. Geschichte und Kultur. 5. Die iranische Religion. 

5 Mkh. 44. 35; 62. 8, 31; I)4l. 90. 3 - 4. — Vt. 13. 109; Iki. 19. 15; 24. 295 27 . 3; 
Mkh. 61. 9; 62. 40. — 7 Vd. 2. 42; Vsp. 1. l; Bd. 14. 23; 19. 16; 24. It; Mkb. 
61. 9 n. 

S 43. Schluss. — Wir haben nur die wichtigsten Namen aus der 
Schaar der niederen Engel oder vergötterten Tugenden, welche als Yazatas 
»•Verehrungswürdige« bekannt sind, angeführt. Sie stehen als Engel neben den 
Erzengeln (.\mesha Spentas) und sogar neben dem Gotte Ahura Mazda selbst 
Sie gleichen der Idee von »Thronen, Herrschaften, Mächten« in un.serer eigenen 
Angelologie und mit einigen fabelhaften Kreaturen oder m)thologischen Wesen, 
welche der guten Schöpfung angehören, bilden sie die himmlische Hierarchie. 
Wir wenden uns jetzt zum Reiche der Finsternis, 

Litteraturangaben: Im Allgemeinen Spiegel, Eran. Altcrtumikundc, II. 
41 — 119. C DE Haklez, Ave*ta traduit, Introd. pp. xciv-cxxvt A, Hovelacqu^ 
L’Avesta, Zoroastre, pp. 226—298. Daemesteter, The Zend Avesta, Pt 2, in SBE- 
XXIIl. 1 — 3; ferner Le ZA- II. 294 — 330. Rapp, Die Religion u. s. w. in ZDMG. 
XIX. $3—63 '«^ngl. Ober«, von Cama pp. 90-149V Edv. I.eiimanx, Die Perser, 
177—i8i[; ond jetzt Dees., Zarathustra, p. 78ff. Kopenhagen 1899. Korr.-X.]. Tiele, 
Geschichte der Religion im Altertum, 11 . 169 —187. — Mithra. Spiegel, E-V. 11.77 
—87. DE IIarlez, At. trad. Introd. xc\'iu—c. Hovei.acqie, L’Av. Zor. et Mazd. 
pp. 173 — 198. WiNDisaiMAN.N, Mithrx .In Abh. f. d. K. des Morgenlandes. h 
pp. 1—90. I.eipzig 1857). I_ BOcmner, MithraUmus in Neue Revue (Wiener Ul Zeit; 
\, 34—44, Wien, Juli 1894. Eggees, Der arische (indo*iranuche Gott) Mitra, Jutjew 
1894 iDiss.) und dxu ausführliche Werk von F.Clmont, Monuments relatifs au culte 
de Mithra, Paris 1893. Rapp, ZDMG. XIX. 53—60, übers, von Cama p. 105—117. 
— Fravaihia. Spiegel,E.V, II.91—98. de IIarlez, Av. trad. cxix—cxxv; Origine» 
pp. 196—21a IIovelacqüe, L'.\v. Zor. et Mazd., 284-294. M. P. .Mauas, in I.e Museon 
XVI.49 —52. W.CALASD,Totenverebmngd.indogcrm.Völkcr, 48 —68, Amsterdam 1888. 
Casartelli, Maid. Philos. itransl. Firoz Jamaspji) pp.83—87. GE10EE,OstiriUL Kultur, 
pp. 286—294; Elastcm Iranians (transL Darab Dastür Pe-smotan Sasjana). Darme- 
STETER, Lx ZA. II. 500—558. [N. SÖDERBLoM, Vgl. oben.) — Haoma. Die Haupt¬ 
literatur findet man gesammelt bei JUSlL Die älteste iranische Religion, in Pretiss. 
Jahrb., Bd. 88, p. 58, Nr. 7 und bei Hopklns, Rcligions of India, p. 579, Boston 1895. 

VI. DIE HÖLI-ISCHEN SCHAREN. 

S 44. Allgemeine Einleitung. — Dem Prinzip des Guten und des 
Gesetzes entgegengesetzt ist das Prinzip des Ilösen und Unrechtes: die .Mächte 
der Hölle und der Finsternis stehen dem Heere des Himmels und des Lichtes 
gegenöber. Die grosse Macht des Bösen ist als ein Faktor in der Welt¬ 
entwickelung, besonders durch seinen immerwährenden Kampf gegen das 
Gute, wie schon bemerkt, ein prominenter Charakterzug in der iranischen 
Religion. Das vorliegende K.ipitel ist den gegen das Reich des Lichtes strei¬ 
tenden Mächten der Finsternis gewidmet. 

S 45- Der höllische Rat und seine Organisation. — Im .\westa 
ist die allgemeinste Bezeichnung für böse Geister das Wort daira »Dämon« 
(Neup. t/fv). Dies ist dasselbe Wort wie das sanskrit dit a »Gott«, laL dnrus, 
obgleich die Bedeutung dieses Wortes im Awesta derjenigen des Sansl^it- 
wortes d^va gerade entgegengesetzt ist, wie später noch erörtert werden wird. 
In den Gäthäs sow'ohl als auch im späteren Awesta werden die da?va neben 
den masya »Menschen« und den xra/stra aufgezählt. I-etztcre scheinen der 
biblischAi Vorstellung vom »Schlangengezilcht« zu entsprechen, da das Wort 
später zu einer allgemeinen Bezeichnung aller .Arten böser Geschöpfe und 
schädlicher Tiere wird. Das AV'esen des Bösen selbst w'ird ganz allgemein mit 
dem Namen druj »Betrug«, altp. drauga, ausgedrückt; in späteren Texten 
jedoch wird das Wort auf eine bestimmte Klasse weiblicher Unholde be¬ 
schränkt Ausserdem gibt es noch viele andere Bezeichnungen für böse Krea¬ 
turen, für die Sünde und für das Cbcl, wie aus diesem Kapitel klar wird. 
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Plutarch, Is. et Os. 47, sagt, dass nachdem Ormazd vierundzwanzig Götter 
erschaffen und dieselben in das Weltei geseUt hatte, Ahriman seinerseits eine 
gleiche Anzahl böser Geister erschuf, welche in das Ei eindringen sollten, um 
das Böse mit dem Guten zu vermischen. Thatsächlich ist aber im Aw. und 
in der späteren zoroastrischen Litteratur die Anzahl der Dämonen und bösen 
Geister Legion. Die Organisation dieser Scharen von zahllosen bösen Geistern 
ist jedoch weder so durchdacht und fein gegliedert, noch so vollständig, we 
diejenige der Engelscharen. Allerdings sind sie letzteren an Zahl überlegen; aber 
an persönlicher Tüchtigkeit erweisen sie -sich schliesslich als jenen bei weitem 
nicht gewachsen. .Xusserdem sind die Gestalten dieser bösen Schar weniger 
klar gezeichnet als die der Welt des Guten, schattenhaft im Umnss und oft 
bloss Namen. Sie sind weniger individualisirt; sie wirken meist in Scharen 
und .Massen. Ihr teuflischer Charakter im Allgemeinen ist aber scharf ge¬ 
zeichnet und mit lebendigem Hass geschildert Da gibt es zunäcl^t Scharen 
von eigentlichen Dämonen und Legionen ihrer .Vnhänger, der Ungläubigen, 
Ketzer {Daä'as, Drujs, Dr^'iinis oder Drvanis, Kavis und /Caravans), 
und ausser ihnen noch Schwärme von andern bösen Geistern, Spukgestalten, 
Ungeheuern, Zauberern und He.xen ( Vä/us, Pairikäs u. s. w.). An der Spitze 
dieser Scharen, als ihr Heerführer, dessen Befehl sie unbedingt Folge leisten, 
steht Ahra Mainyu oder .\hriman, der Oberteufel des alten Irans. 

Im Folgenden sollen nun besprochen werden: 

I ) Ahriman, der Teufel, 

2) die Scharen der Dämonen, 

3) die übrigen bösen Geister und Ungeheuer. 

S 46. A, Anra Mainyu oder .\hriman, der Teufel des alten 
Irans. Einleitung. — Die Idee eines Teufels oder eines bösen Geistes, 
welcher immer Böses sinnend auf der I.auer liegt, verführt, verdirbt, überlistet 
und betrügt, ist uns geläufig durch die merkwürdige Gestalt Satans, welcher 
wir im Buche Hiob und im Neuen Testamente begegnen. Etwas weniger klar 
erkennen wir dieselbe auch in dem Mära der buddhistischen Schriften. Es 
ist daher von besonderem Interesse, zu untersuchen, welche Vorstellung sich 
der Zoroastrismus vom bösen Geiste in Ahriman machte. 

g Verhältnis zwischen Anra Mainyu, Ahura Mazda und 
Spenta Mainyu, Der Ursprung oder die Entstehung des Bösen. — 
Bei der Besprechung Ahrimans müssen wir vor allen Dingen noch einmal auf 
einen Punkt zurückkommen, der schon früher im vierten Kapitel (S 24 * 5 ) 

erörtert worden ist Es ist dies nämlich die Frage von dem genauen Ver¬ 
hältnisse zwischen .\nra Mainyu, Ahura Mazda und Spenta Main)!! oder dem 
heiligen Geiste, welcher einen Teil der Essenz der Gottheit ausmachL 

Wie schon gesagt, nehmen die meisten Gelehrten an, das Ahriman der 
unmittelbare Gegner von Ahura Mazda selbst sei, dass der SpenU .Main)!!, 
wenigstens in den späteren Texten, nur ein Attribut des Ormazd sei, und d^ 
Ahura Mazda nur dann den Namen Spenta Mainyu führt, wenn er dem Anra 
Mainyu ausdrücklich gegenübergestellt wird, z, B. in seiner ^höpferischen 
Thätigkeii *. Es ist dies in der That der Eindruck, den man beim Durchlesen 
der MToastrlschen Schriften erhält; auch stimmt diese .\nsicht sowohl mit dem 
überein, was .Xristoteles über und A/ssz/zav/o? berichtet, als mit 

den Aussagen Plutarchs. Ohne Zweifel ist dies auch der Standpunkt des 
awestischen Vendldäd (Vd. i. 2C), der sich wiederum durchaus im Einklang mit 
dem kosmogonischen S)-5tem des Pahlavi Bündahishn befindet. In letzterem 
wird .\harman dargestcllt als unmittelbar gegen Aüharmazd, seinen r^\aleR, 
Krieg führend (Bd. i. 2—2S, u.s. w.). Ausserdem erklärt die Pahlavi-Uber- 
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Satzung gewisser Stellen der Gälhäs Ahrtman als den direkten Gegner des 
Onnazdt ohne zu der Extstenz des intermediären Spenta .Main™ oder Spcnlk 
Mainol ihn? ZuEucht zu nehmen (z. B. Ys* jo. 3). Weiterhin haben wir äm 
vorerwähnten vierten Kapitel darauf liinge»iesent dass die monotheistiscbe 
Ansicht der heutigen Parken theilweise eine spätere Weilereatwickelung der 
Sekten zu sein scheint*. 

Auf der anderen Seile dagegen^ wie ebenfalls iin vierten Kapitel em'ähnt 
worden ist^ hallen die Parsen an der Meinung fest, dass dieser Standpunkt 
unrichtig sei, w'enigstens insoweit^ Gäihris in Betracht kommen. Die 

orthodoxe Ansicht der Parsen, wie wir sie aus ihrer Auslegung der heiligen 
Psalmen kennen, und die HAtro mit kurzen Worten charakterlsirt hat als 
Dualismus in der xoroastrtschen Philosophie, aber Monotheismits in der 
Theologie, ist oben erläutert worden A. 

Hs ist jedoch der Mähe wert, das dort Gesagte hier kurz zu W'iederholen. 
Aliriman, so glauben die meisten Parsen, ist nicht der direkte Gegner Ormazds 
in der ältesten zoroastrischen Lehre. Vielmehr gipfelt ihrer Meinung nach die 
nchtige Auslegung der Gäthäs in der , 4 ntithesa zwischen nisfra tnaittju und 
s/>fri/fT rnainiu als zwei Geistern, welche einen Teil von Ahura Mazdas eigenem 
\Veseii ansmachen, und welche sich In widerstrebender Ibätigkeit vereinigen. 
Es sind dies die jaZw'illiugert von Y5.jo.3f welche auch Shahrastänl In seiner 
Beschreibung der persischen Religion envähnt. Auf dl«e Weise wird also 
.Vhra Mainyu nicht zum Gegner des .^hura Mazda selbst gemacht, sondern 
zum Gegner Spentn Mainyus, des heiligen Geistes dieses letzteren. Diese An¬ 
sicht stützen die Parsen, indem sie Stellen wie z, B. Ys.43. 16 und Ys, 19, p 
in diesem Sinne auslegen, IVeiterhin behaupten sie, dass die Substitution 
der Person Ahuia Mazdas für seinen eigenen schöpferiscrheti Geist, Spenta 
MainyTi, in solchen Stellen, wie VdL i. i f. eine Entwickelung der späteren 
Awestatexte sei Vielleicht hat Glicer da.s Verhältnis von Anra Main)^ zu 
Spenta MainjTi und Ahura Ma^da In den Gäthäs am besten und klarsten dar- 
gestellt, wenn er sagts * Sofern nun Ahura Mazda das Positive ist, zu welchem 
das Böse die Xegatioo bildet, heisst er Spenta .MaJn>Ti; das Böse oder dessen 
Personlhkatl'On ist .■^nra Mainyü oder Aka Maiuyn. Beide, Spenta Mainyu und 
Aka Main™, werden daher als Zwillinge bezeichnet 30. 3}, weil sie allein 
fiir sich nicht eaistlren, sondern jeder im Verhältnis zum anderen; beide gehen 
auf in der höheren Einheit Ahura Mazda. Sie existiren vor Anfang der Welt, 
ihre Opposidoa kommt aber gerade in der sichtbaren Welt zum Ausdruck. 
Ahura Mazda ist Schöpfer des Alls; wie er aber ak Spenta Mainyu irgend ein 
Ding erschafft, so ist damit von selbst das negative Gegenstück gegeben, oder, 
wie der Dichter sich in popidärer Fonn ausdrückt: Anna Mainyu, der böse 
Geist erschafft das Übel im Gegensatz zum Guten« (Ys. 30, 4 

Thatsächlich Ist der Unterschied zwischen diesen zwei Ansichten — die 
emc setzt .Ahriman und Ormazd in direkten persönlichen Gegensatz, und 
die andere stellt Ahriman in Gegensatz zu Ormazds Heiligem Geiste (Spenta 
.Main)TiJ -- am Ende kein sehr wesentlicher. .Auf der einen Seile verdient 
die parsische Überlieferung ohne Zw^eifel ernste Beachtung; auf der anderen 
Seite jedoch dürfen wir ruhig aussprechen, dass die Scheu der Parsen vor 
dem duajistischen Charakter ihrer Religion, und das Bestreben, denselben zu 
verschleiern oder zu eliminiren, unberechtigt ist. Es besteht ein solcher auch in 
der christlichen Religion; und wie man sich auch das Verhältnis der beiden 
* Urgeister denken mag, der zoroastrische Dualismus Ist zw^eifellos ein mono- 
iheistischer Dualismus, ein optimistischer Dualismus, und ein Dualismus, in 
welchem das Gute das entscheidende Übergevvicht besitzt. 

Aon seinem ersten Erscheinen an stellt Ahriman das böse Prinzip dar. 
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Man stellte sich Ahriman nicht als einen gefallenen Engel vor* Mag er nnn 
als von Anfang an nebMcn Onnazd bestehend imair^’ü ^ournyi »die beiden 
Geister mi Anbeginn«), oder als aus Ormaid emanirend gedacht sein^ an 
Macht ist er^ zeitweilig wenigstens^ ihtn gleich* Seine Herrschaft ist aber nicht 
ewig wie die des Omiazd; denn der Zoroastrismus in allen seinen Eutivicke- 
lungsstufen lehrte die jychliessliqhe Vernichtung des bösen Reiches durch die 
Macht des Guten* 

■ Vgl. DARTimsTETEB, Le ZA. L ;i n, 4; O- ct A. p. £9, S 
Ateita traduit iTitrodH p. cxxvi; Jcsti* Hiuidbnch iter Zcntl^prache s, v. nir^. 

jfifNffl -, aber TjfL die späteren Ücmcrtiingen desselben in I’rcnss. Jabrb, SS, 
p* 711 SriEeJf.L, EA. II. ^ Siebe S. 639—630 oben* Kap. IV, und Siieüei., 

E.\. It ^S7^ DARSir-SmEU* 0 *el A. p.SiSfT-l CasaRtelli* Mazd-KeJig. p. 53— 5 > 
i H.vtTG, Esiavs. p. 303; JivASjl J^MSiiEnji Modi, The RelEeiovs System of ihe Parsis* 
in The WorWs Porliwneat of Rcligions, tt, 902; Ervad Siieäiar/i D, IShari-cha, 
Zbroastrian Rebeion. and Cnstoms p. XE.n’—Xt.v, Bombay 1S93; N’. F. Bl1,LMORlA* 
Maidaiim, in Tbc Open Court* xl 377. Jtmt 18974 vgl, a&cb die erläuternden .An* 
merlciiPEeT» hitliaceltiet von Firoz jAMASrjt in seiner OberscliunR von LASARTELLIS 
Maid, Kctie* p. s n. 4; 31 n. t; 54 ", J* [Veb auch N\M. Ks,?tGA, ciiitt in BMiy- 
tonian and Oriental Record, \T 31 , p. 234-=3S.] — 4 GeiüER, Zirathuililra m den 
Cithtts p- 195, engb tratiil. by Darap D. F. SaNjana p. 54 ' 


S 48. Der Name des Ahriman. Seine Eigenschaften und Cha¬ 
rakter! Uge.— Der Name ist die neupersische nesp. mittd-iranische 

Form des alten awestischen Aera Mitinyit oder Af{^rJ Jifainyut der 
Teufel stets in dein jüngeren Awesta^ und einige Male auch in den Gäth^ 
genannt wird (vgl. unten S 49—50). Der Name komniE nicht in den altpersischen 
Inschriften vor, wie späterhin erwähnt werden w^ird (vgL auch oben S. 628); 
unter dun Griechen war er Euerst dem Aristoteles als Ap£ty.d-sio^ bekannte 
Im Lateinischen ist die Form Arftnattius. 

Was die Et)T[iologte und Bedeutung des Titels betrifft, so ist der zw'eite 
Teil ffiiji'rfju nCieistö gati^ klar; in Beiug auf a/jra, afigra j^och herrscht 
grosse Unsicherheit. Das Pahlavt-ldeogramio flEr Angra Mainyu wird ver¬ 
schieden gelesen,, gewöhnlich als Ganrak MalnOi^ Günä^ Ganaäk oder Aannäh 
.T/fff Noch andere Lesarten dieses dunklen Pahlaviwqrtes sind vorgeschlagen 
wortlenJ. Neriosangh's Sanskritilbersetzung gibt das W ott angraf Uftra stets 
durch Aa/f^ar »Töter« w'isder. Hiernach ii'ürde Ahriman als der Geist der Zer¬ 
störung aufzüfassen sein* So ist denn auf Grund der FahlavL nnd Sanskrit^ 
Übersetzungen das \Vort aagra. gew-öhnlich mit der Wurzel aw, a/if skt, 

as »werfen* schleudern« in Verbindung gebracht worden*. Allein diese Er¬ 
klärung hat nicht allgemeinen Beifall gefunden, Darm e-stetilr stellte die V er¬ 
mutung auf* dass in dem Wort« eine W'urzel ar^j ijs enihallun s^i und es folglich 
etymologisch die Idee von »Beschränkung, Engheit* Not« in sich berget. Diese 
Vermutung ist jedoch ebenfalls als gegen die Lautgesetze verstossend zi^lck- 
gewiesen worden. Es sei darauf hingewiesen* dass in der Ferson Ahrimans 
die auf die Spitze getriebene Idee der gehässigen und schadenfrohen Oppo- 
sidon um je<ien Preis verkörpert ist, und so hat auch sein Name mit der 
mutmasslichen Wurzel ’ans — aw. qs im Sinne von »opponiren* 

hassen, anfeinden« verknüpft worden® Demzufolge also würde Anra Mamyu 
der feindliche Geist, oder der geistige Widersacher sein, wie in der Bibel, 
Die Lösung jedoch dieses schwierigen etymologischen Problems mi&s der Zu¬ 
kunft Vorbehalten bleihen. 


* Siehe S. 627—638 öbeu. Vgl auch eine Apmeiküni* Uber 'ApaittMa; Ton 
Mouirox, The Thiuker ü. 30a* Lündon iS^a* — f Siche CasarteIU, Mazd. Rclig, 
p, 53 : DwasiEiTirrER, Le Z.A. i. 11 ^4: West S. B, E* 3 Wi« z. E. vm 

[BAJtTEiULOHAW, II* ML 93]. - * 

JcsTi, IlandbBch p. t3; beachte aücb den Gebrauch von aia.aAat it* 8. 39 , 


& 
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5 Darmesteter, O. el p. 93—95. — * Geldner, Drei Vasht p. 135; BB. XIV. 
27; Jackson, P.\ 0 S. XIV. p. cxxvi; Bartholumae, IF. IX, 259—260. 

S 49. .\nra Mainyu in den Gäthas. — 'Fhatsächlich 6ndet sich in 
den Gäthäs der Name des bösen Geistes mainyu mit dem Epitheton angra 
nur drei- oder viermal*. Die böse Persönlichkeit von Ahriman jedoch wird 
in ihnen bei verschiedenen Gelegenheiten kl;ir anerkannt Er wird auch mit 
dem Wort drfgvant »der Böse«, welches die PahlaviübersetEung mehrmals als 
Aharman erklärt, benannt*. Dasselbe gilt auch von den Bezeichnungen dui- 
sastii »der böse I.ehrer«, »die lügnerische Zunge«, »der falsche Sprecher«, 
»der Unwissende« ■*. Die sündige Natur des bösen Geistes und seine Verkehrt¬ 
heit sind in verschiedenen Versen der Gäthäs klar ausgesprochen. Sein Cha¬ 
rakter wird in dem einen Wort aka »böse, unheilvoll« zusammengefasst; unter 
allen Umständen wählt er das, was am schlechtesten ist (</Zf'/Ai); in jeder 
Hinsicht ist er das Gegenteil vom heiligen Geiste. Die Zerstörung und das 
Verderben der Welt sind sein 7 Xc\^. Er hat seine Stelle neben der Drudsh 
(druj) »Lüge, Betrug«, der w’eiblichen Verkörperung der bösen Idee, gerade 
wie Ahura Mazda das Asha oder die Verkörperung der Rechtlichkeit zur Seite 
hat*. Die Drudsh ist par excellence der Gegner von Asha. und der .\ufent- 
haltsort der Drudsh ist die Hölle ^ Es ist dasselbe böse Element, welches in 
den altpersischen Inschriden Drauga genannt vrird und welches dort das böse 
Prinzip vorstellt^ 

Slan nimmt allgemein an, dass der in den Gäthäs einmal genannte »Böse 
Geist« {Aka Mainyu^ Ys, 32. 5) der Ahriman selbst sei, siehe jedoch die .\n- 
roerkung unten; auch der Ausdruck »Böser Gedanke« {Aka Manah^ Ys. 32.3; 
47- 5 » 's. 32. 5; 33. 4) oder »Schlechtester Gedanke« (Ys.30, 6; 32. 13 

a^istahyä d?mänl tnanankö) dürfte auf ihn zu beziehen sein, wofern nicht mit 
diesem letzteren .Ausdrucke thatsächlich der Erzdämon, der später Aköman 
heisst, gemeint ist*. Dieser »Böse Gedanke« ist es, dem die Dämonen ent¬ 
sprungen sind (Ys. 32. 3); die Schlechten werden schliesslich zur Wohnung 
des »Schlechtesten Gedankens« gehen (Ys. 32. 13), welche dieselbe ist wie 
die der Drudsh; der »Böse Gedanke« ist der Genosse von bösen Geistern 
oder Personifikationen wie »Überhebung« oder ».\nmassung« {Tarimaiti^ Ys. 
33 - 4 t vgL phlv. Tarömal, Bd. 28. 14; 30. 29), »Falsche Gesinnung« {Pairi- 
maiti Ys. 32. 3) sowohl ab auch »Lüge« {DruJ). Von allen Dämonen aber, 
die dem Ahriman dienen, ist der Erzfeind .A^hma (G.Aw. aisma, Y.Av. alSma 
datva^ der .Asmodaeus des Buches Tobias) der gefurchtetste und teuflischste*. 

• Anm. Später wird jedem Erzenj^I »ein Elrzfeind gegenüberge«teilt. Ich h»lte 
es darebaus nicht für nnwahrscbeinlich, dass schon in den GtthRs die Keime 
dieser Lehre von den Erzfeinden (\'l 19. 96; Bänd. 28. 7f.; Dk. 9. 21. 4; 
9 '^ 3 ^- 3 vorhanden waren, mit anderen Worten, da»s Aka .\famyu in den Gathls 

32. 5) wirklich den Erzfeind Aka .tfanak verstellt, dnreh dessen »Bosen Ge¬ 
danken« und »Böses Wort« |aiä mtnattkä ... akä vaiauhJ) die Dämonen auf- 
gewiegelt and verfÖhrt wurden, den »Bösen« al» Autorität onruerkennen 

V». 32. 51. In diesem Falle würden Aka Manak, Aka Mainyt» (Ys. 32. 5), 
Afij/a Mamak (Ys. 30. 6) als Namen des Erzfeindes, des Bösen Gedankens, die 
genau entsprechenden Gegner von Voku Manak, k'aku Mainyu (Ya. 45. 5', Vakütj 
Mauak »ein, und der »Wohnort des »Schlechtesten Gedankens« oder die Hölle 
(aeitfakyä dfmant manauki Ys. 32. 13) würde da» Gegenteil von Vohu .^fanahs 
Wohnort oder dem Himmel (vaukfu/ ä dtmäne manattki Y». 32. 15! sein. Geiger 
jedoch billigt eine solche Ansicht von Aka Manahs Verhältnis nicht (Zarathoshtra 
io den GlthSs, englische Obersetzung von Dar ab D. P. Sanjaxa, p. 53, 194; vgL 
(zweifelnd) Spiegel, EA. II. 1271. Im Allgemeinen wird die I.chre von den Erz¬ 
feinden als Widersachern der Amshaspands einer späteren Zeit zugeschrieben, vgL 
Darhesteter, The Zend Avesta, I. Introd. S 34 ; SBE. IV, p. Lxxil — O. et A. 
^ SS 202—206. Ich halte das nicht für richtig. 

* V'»- 45 * 2 ; 44 - 12 «»tfriT, und als allgemeines Adjektiv Acc. PL amgrjng\i. 43. 15; 
auch DaL Sg. Fern, angrayä Ys. 48. 10. Ferner vgL Ys. 30. 3, 5 aka^, drfgvarU^ — 
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> R v- -o e- 7 — J Y». 4S. 1; 3«- l* PahlaTi&bcTsetxung. 

4 V 12 '^ Y*. 4S. 1-2 — 5 Die PahUTiüber^etiung ichcint Ahriman 

in den Gilhls «ehe \u 32, 3; 33- 4. 4«». H. 5*- ‘4* « b 

Pahlavtrersion von Ys- 30* *®I 46 . 7J 48 . i- 7 ^ ^ca • Ys 

Pers. e^ 17. 20, und vgL ärttujarta. Siebe ferner p. 6 ^ oben, und % S 9 - 
3a 6; vgU auch Y», 29. I. 2; 48. 7; 49- 4; «nd S S^» 7 «nten. 

« CO \nra Mainyu in anderen Teilen des Awesta. — Gleich 
Goelhe's Mephistopheles lässt sich der .\hra Mainyu nri 

»der Geist der stets verneint« definiren. Sem eigentliches Beinent istM 
Schaden, Not, Hohn, mit einem Wort, das Übel m der \\elt 
Zähiekeit schleicht er hinter Ahura Mazda, um all sein gutes NV irken zu stören 
oder*zu besudeln, und weil er es nicht aufheben kann, doch wenigstens zu 
schwächen. \ls die M'elt des Guten erschaffen wurde, stellte sich 
ihr fcindUch entgegen und versuchte dieselteru verderben; “« 
die Schöpfung des Guten GeseUes« (vgl. \t 13. 76—78). 

Ormazd Lvas Gutes erschuf, setzt Ahriman als Gegengewicht ein übel hinein 
(Vd. I 1 i) Seine Gegenschöpfungen werden J>ai/yära »Gegenbewegungen« 
genannt Darum heisst Ahriman »der böse Schöpfer« 

Ld die ahrimanischen Geschöpfe sind die P^ddestinirten W idersacher der Ge- 
c/.b«nf<» ries Heiligen Geistes {atjröjnainyaia, Gegenteil sp^niö.matnydia, vgl. 
schöpfe “ .vd.,,.1). Als Ahira Mazda das Leben schuf, so setzte 

\Tra Maimni den Tod dawider, wie schon die Gathäs hervorheben (¥5. 30.4)- 
Än sXen Teilen des Awesta fuhrt er darun. das Beiwort .tödlich, ver- 
derSht'^^Lnr.-nu-Sr^u, r-B. Ytj.ta: Vd..,.u.,.w.) Er h..»t ferner .der 

Böse. yrLm, Ys.27.1; Yti3.78; vgl. GAw. .der ÜMwollende. 

iiuiäah \t.n.i 9 \ und »der CbelthUter« {duSvurl/ävar/z-, \t 19.96). Er >»ar cs, 
de^ 1 bs schreckHche Ungeheuer Azhi Dahäka in die 

Geschöpfe des Asha zu vernichten (Ys. 9. «); « sendet die Meteore, um 
die naWrliche Ordnung der Gesüme zu stören (Vt 8.39), 

GeW^r von ihrem natürlichen Lauf zurück (Yt 13. 78). Um die « 
heit ru peinigen, bringt Ahriman Mj-riaden von Krankheiten und Gebr«hen 
hervor: die göttliche Macht muss dieselben heüen (\ci20. 1, 2, ^t 3 - 

4; V(L2.29). Ahra Main>ii bt »der Dämon der Dämonen-* (dairanqm 
dal'O Vd.19. i), »der böse Herr« (wfixri'J r<r/«/, Yt 19.12) und der Anführer 
iler Dimonen (Ys. = 7 - ■ i Yt. lo. 97). Sein -^ufenthalt ist in .penrentoer Finster- 
nb« (Yt 2 2.33). Im Aogemadaetshl (28) wird das M ort vara (umschl^ener Ort) 
von Uinem Aufenthalt gebraucht; es ist dasselbe Wort, das für Yimas ideali- 
sches Vara auf Erden gebraucht wird. Auf der Erde jedoch versammelt Ahnman 
die anderen Dämonen um sich bei dem Berge Arezüra, 

im Norden gelegen bt, wie die Hölle in der altgermamschen Mythologie. Von 
rinrt -»1? Stürzen er und die Dämonen sich auf die Menschen (\d 19.1,44)- 
Die Geburt Zoroasters bt das Signal zu Ahrimans Sturze; er und die Dämonen 
m^fsfch n”n in die Erde verstecken (Ys. 9. 15: Ybi,..,: IP-».). Anra 
Mainj-u kommt von Norden, um ^thushtra ^ versuchen; ab« de- Prophet 
wide^teht allen Versuchungen und )a^ den bö«n Feind >" d« ^ 

10 if.) In Wirklichkeit ist Anra Mainyu ein Feigling, welcher den Mithra 
ab' den Herrn des Uchtes förchtet (Yt -o. 97). Obgleich « ^ 

Ormazd zu schädigen, und ««ds.^-^cht das Feuer zu ve^chten (Yb^-a«^ 
muss er doch zuletzt dem Heiligen Geiste weichen; im 
beiden Geister am Tage des Genchts wird er unterliegen 
vgL 13 13; 18.2). An jenem Tage wird er und seine ^char gän«- 
S lufgerieben ««den, und er muss sich in die Erde fluchten oder unt«- 
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gehen (Frag. 2; Yl 19. 12, 96). Eine alte ^e erzählt auch, wie Ahriman 
die (Gestalt eines Rosses annahm und in dieser Gestalt von dem Könige 
Takhma Urupa gezähmt wurde. Dreissig Jahre lang habe der König auf ihm 
geritten (Yt 15. 12)'. Diese Legende ist durchaus nicht befremdlich- Auch 
aus den Pahlavitexten erfahren wir, dass Ahriman nach Belieben andere Ge¬ 
stalten annehmen konnte, obschon seine natürliche Gestalt die einer Eidechse 
war, — die Milton’sche Kröte, die biblische Schlange*. Man braucht hier 
nur an die bekannte Darstellung des bösen Prinzips in der Form eines Ungeheuers 
oder ahrimanischen Tieres auf den achämenidischen Denkmälern zu denken- 
* Siche die .\nmerkang von DARMESTtrZK. I.e ZA. II. 583. [Vgl auch Kai- 
KHOSHROO Jamaspji, in Cama Memorial Volume, p. 123. Korr.-N.] — «Vgl Bd.3.9, 
28. BetrefTs der Darstellung des bösen Geislea ala ^hlange auf einem .SisAnidi- 
»Chen Siegel »iche Dr. W. H. Ward, Bel and the Dragon, in Hebraica — AJSL- 
XIV. 104 (Fig. 15). 

S S»- Aharman in der Pahlavilitteratur. — Das Bild, welches uns 
die Pahlavilitteratur von Aharman entwirft, ist dem des jüngeren Awesta sehr 
ähnlich. Überall ist er derselbe böse, sündhafte, unwissende, feige, boshafte 
und verderbliche Zerstörer und Betrüger. Die Eigenschaften, welche ihm die 
Pahlavitexte beilegen, sind beinahe dieselben wie die, welche das .Vwesto ihm 
zuschreibt’. Von .Anfang an besund er zugleich mit Aüharmazd und wohnte 
von Ewigkeit her im Abgrunde grenzenloser Finsternis. Dort erhob er sich, 
sah Aüharmazd und sofort fing er an, das Ucht, in welchem Ormazd wohnt, 
zu bekämpfen. Die beiden Geister stossen im Lufträume aufeinander und von 
da ab datirt ihr Kampf. Ahriman, welcher unwissend, nachwissend und in 
der Kenntnis zurtck ist, kommt hier, wie immer, zu spät und flieht in grosser 
Verwirrung in die Hölle. Sobald er wieder zu sich kommt, fängt er an, eine 
Schar von Dämonen hervorzubringen (Bd. 1.1 — 281. Dies sind seine Anhänger 

und die Ausfiihrer seiner schlechten Wünsche (Bd-1.24,27; 28.12; Dät37.44_ 

50 und oft). Die Dämonin/M, eine Personification der menstrualen Unreinheit, 
w-ird seine Kebse. Er vertauscht seinen »klotzaitigen Eidechsenkörper« mit dem 
eines jungen ÄLinnes und wohnt ihr bei *. Später durchbrechen er und seine mit 
ihm verbündeten Dämonen den Himmelswall und verbreiten Verderben über die 
ganze Erde (Bd.3.10—26, u.s.w'.). Er vernichtet Gayomart den Urmenschen 
sowohl als auch den Uretier; die ganze Schöpfung trägt die Spuren seiner Be¬ 
fleckung. .Aharmans schliessliche Besiegung und sein Untergang, wenn nicht gänz¬ 
liche Vernichtung, werden ebenfalls imBQndahishn prophezeit (1.3; 30.30—32)3. 

-r Rclig. p. 54-61. — » Vgl. Hamlrt IL 2: .Der 

lenfel hat Gevralt »ich xa verkleiden in lockende Gestalt«. — s Vcl beionder* 
Ca»artelu, Maxd. Relig. p. 64—68. 

S 5 ** -Analogien mit -Ahriman in anderen Religionen. — Darme- 
s 1 El LR versuchte gewisse Berührungspunkte ziiischen Ahri man und dem Mythus 
von .Ahi, der altindischen Himmelsschlangc, nachzuweisen, jedoch sind der¬ 
selben zu wenige und sie liegen zu ferne, um ernstlich in Betracht zu kommen 
.Auch mit der buddhistischen Auffassung von Mära hat man Analogien zu 
entdecken geglaubt Die grösste und unbestreitbare -Ähnlichkeit jedoch ist die 
zwischen -Ahriman und dem Satan. Gerade wie der Widersacher und böse 
Feind in der heiligen ^hrift, ist Ahriman der Gegner Gottes, der Versucher 
des Heilafides, der Feind der Menschen, der Urheber der Lüge, ein Venäter 
und Betrüger, der Erzfeind, der die Dämonenscharen anführt, und der Herr 
^ der höllischen Regionen und der höllischen Heerscharen- 

* Darmes irrzR,^ O. ct A. S86f.; The Zend Avesta. Introd. S 3 z (t. ed.); SBE. 

^ IV.p.tAXL Siehe die ablehnende Kritik von de Harlez. Origines du Zoroastrisme 
p. 751*. 192. 2zS; Joamal Asiatiqne No. 3, 8, Pari* 1878—79.— * Zn vergleichen 
ut KoHUT, Jüdische Angelologie and Dimonologie, p. 62—72, und Stave, Cher 
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Icrt VOCV PR llARLEÄ, fiatiTi CI Ahntnin, in den Froc. Bibl- Arc^ June 1^7, unft haian 

ln FMmi-^BrbU Diclionnn, [CPiDNRR und ChF-YNi;. *l^ersinn R^igieuMn hupyeL Blbl-l 

IC «x. Schluss. — ^Vie wir auch immer das Vt?rhUlmis des An^ 
zum aUgemeinen Pantheon des altarischen Glaubens, oder seine AhuUchkeit 
mit .Mfira oder Satan uns denken, eins muss immerhin ingegeben ^v^rdeo, 
nimlich dass wir in der grossen Pefsünlichkat Ahrimans, eines bösen Geis es 

_ ditmonisch, teulbsch, in jeder Hinsicht dem Ormasd unähnlich, manchma; 

iedoch an Macht ihm beinahe gleichkommend — eine Gestalt besitzen, 
in ihrer Indiridnalitit gerade so lufTdiend ist, wie sie charakteristisch ist für 
die Originalität des Zoroastrismus. 

TH'iniii' lS 7 X ÜARMTfifTETER, Ormiid et Ahnman, PirU iSSy; C, nE H \tLEZ, JJcs 
Ori^tiH iiorowtrj&mc, 1 ans 137^-79 (Journal Asiatique); 

Inlfrtd a laft-izT, PHTIS iSSl; FlgVELACtjirt, L'-A^rosta, ZoroaStre ct le Mojdtismc, 
n 2')9—30J, Tarift iSSüj GeICER, CivilUation of the EwUm Ij^ans, t^sh _ 
n P I Inlrod p. tS—61* Löndou I&S 5 , Siche auch RavP* Eie Rdigion 

p.Ldrön.. Quellen, ta ^UMG. Nl^ rTr*' 'i”*“Sv 

Fi.« p.%-63, B-FV, iis,i p. V^Ci 

und Fe«er. p. 373, b UtLLW AT.n'S Kulte fec^uhte. I. ^ Au^. 5 ■ 

Die ällcsie iranbcl« Rclidon, m Ffeiwa. Jalifbv S 3 p P- " 5 ?^ ’ n ^ Tjfl 1 
Die Perserp u.iäi —iSa, in JnANTEPir DE la SaKSSave, Religions^eschithle* IL AuH., 

VoiiVT, Jödijclic AnselcilaEie und EämondoEär, p. 48-721 den 

iVu« d«Varsiamu.. p. 23^., iSflU. Auch andere AüfEalat Sind in den 

Bemerkungen JU den otlgcu FaraEraphen schon notirt. 

S B. Die Daevas oder Dämonen. Einleitung, — ^tzt werden 
wir uns den übrigen bösen Geistern Euwenden, den Dämonen, Teufeln und 
Übelwollenden Kreaturen, aus welchen sich 

und ich werde dieses Thema etwas ausfilhrlicher behandeln, da ich es mrgciidwa 
anders besprochen habe. Das Awesta spricht von Daevas, Drndshs und D^an^. 
Pairikas, Drachen und anderen teuÖjschen Gestalten oder Ungeheuern und 
ähnlichen Ausgeburten der Hölle. ie schon 

dieser Rotte k^ine regehnässige; die Gestalten sind nicht so klar and 
gezeichnet, wie die des Himmlbchen Heeres, Auch ward dm zoroostrische 
Vorliebe fhr den dualistischen Fürmolisnius nicht so vollständig, wie man wohl 
erwarten könnte, durchgerJhrt, dass die Hauptdämonen oder 
EU Gegnern der Amesha Spenios werden, und die genngeren Dämonen und 
Drudshs wiederum als Widersacher der ^Lozatas dargestellt werden, Eine 
symmetrische Gegenüberstellung oder wenigstens eine Annahern^ng an eine 
Sülche, findet man nur in Bezug auf die sechs Hauptdaevas oder Lrzdämonen, 
wie weiter unten lusgeführt werden wird, ^^u^ in allgemeinem hm ne 
die zoroastrischeti Dämonen und Teufel als die respektiven Wideß^her dw 
Erzengel und Engel dorgestellt werden. Bis ms Einzelne lässt sich diese Idee 

nicht ausnjhien. _ 

S =c .Vllgemeine Charakterzüge der Daevas, — Was die Daevas 
im Mlgemeinen anbetriffi, sü entsprechen sie in den GaÜias, im l'^S^ren 
Av>«i., in den F.hlivibachem, imd in Firda^-i;. (vgl 

Vor5teUuna die wir mit dem Worte »Dämon« ausdrQcken, per Gegen 

rührt werden. Da dos Wort da'fV^ ein Masculinum ist, n erden die Dämonen 
cewöhnlich als mlinnlicben Geschlechts aufgefasst, jedoch nicht ausuahmslos - 
DirD^hfld Wrikäs dagegen =ind «-eiblich, Dk Zv.äa.nmej«td ung 
Siiääa ™ drifiin oder if./äJ« M ™ fariian »Dämonen und le.fel 

und ZauLerinneno bt tm Pahlavi sehr häufig . 
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Was ihr^D Ursprung anbetnäFt, so sind die DänfiDoen aaus dtm Bbseo 
Gedanken, aus der Drudsh, aus Verkehrtheit des Geistes entstanden« \ und 
so haben sie schon von Katur aus »den Samen der Finsternis in sich«^ wie 
es im Awesta heisste Ahriman war es, der sie erschuf zum Kampf gegen 
Gott und die Menschheit*# Wie es zu erwarten ist, werden die Dümonen 
gewöhnlich als Geister aufgeüsst^. Es gibt jedoch auch 

solche, die in menschlicher Gestalt au/treten (Vs, g. 15 und solche 

Menschen, die ausseroidenthch siindhall sind, werden schon bei Lebzeiten den 
Daevas zugesilihlt, und nach dem Tode werden sie geistige D-ievas (Vd.S.^i}, 
Ferner werden die Teufclsanbeter DiteirfQ-ctsftit genannt im Gegensatz zu den 
J/as^in'Jsna oder GottesverehrerrL 

Zoroaster^s Geburt war für alle Daevas ein grosses Unglück, und das 
Signal, sich unter die Erde zu verstecken (Vs. 9, Natürlich kehrten sie 
aber wHeder zurück, uro ihre Bosheit an den Menschen auszuhbeu# Sie lauern, 
stets bereit, sich auf jeden zu stürzen, der sich unter ihren Einfluss und in 
ihre Gewalt bringen liisst Jede Unreinigkeit zieht dieselben an, so z. E, halten 
sie sich in der Nähe der Dakhmas auf, wo die Leichen ausgesetzt werden. 
'Wie wir schon früher bemerkt haben, kommen sie aus dem Norden* Ins- 
besondere ist das Hüllenthor, wo sie sich versammeb, der Berg .;\rezüra in 
der Gebirgskette des Alburz. Er ist nach einem Sohne des Ahriman, welcher 
von Gayömari erschlagen wurde, benannte Die meisten von ihnen gehören 
in den wilden Distrikt von Müzandaran^ Es sind dies dte ».MazanischeEi 
Teufel« des Aw'esta, der Pahlavischriften und des persischen Epos^, Ihr Ge¬ 
biet selbst wird nach TabarisL'in, südlich des Kaspischen Meeres, verlegt, — 
was auch immer die Etymologie von mäsai/irti sein mag'®, ^Vie später ariS' 
geführt werden wird, verbindet man diese Mäzanischen Daevas mit der Gruppe 
dämonischer Geister, welche die ^^arenL5rchen Drvants genannt werden”* Die 
Zahl der verschiedenen Dämonen, 'J’eufei, Unholde und Kobolde entzieht sich 
jederBerechnung(VtH4,2; Vd,7,53i'^ Aus verschiedeuenTeilen desAwesta und 
des Itündahishn lässt sich jedoch eine ungefähre Liste derselben zusammenstellen '3. 
Solche Daevas sind grösstenteils einfach Personifizirungen von Sünden, UbcF 
thaten, Nöten und Krankheiten (z. B, Vd. 20. 3), Es sind diejenigen Machte 
des Übels, die utnherwandeln und den Menschen angreifen, es sei denn, man 
bannt sie durch die höhere Kraft der Rechtschaffenheit oder beschwört sie 
durch religiöse Ceremonien, oder das Tageslicht Jagt sie in die hlucht'^. 
Clemens Alexandrinus behauptet, dass die Magier prahlten, sie könnten die 
Dümonen unter ihre Gew'dt bringen und diese bösen Geister zwingen, ihnen 
zu dienen. Dasselbe behauptet auch Minucius Felis, und dem Schähnäme 
zufolge wurden die Devs wirklich unter Jamsheda Herrscliaft gebracht'*. 

Den Namen der Llämonen und bösen Geister begegnet man öfter im 
\>ndTdäd als irgend wo anders, Mie schon der Name andeutet, ist dieses 
Buch »Das .4ntidämontscbe Gesetz^i (vJifa^a Natürlicher Weise spielen 

einige der Daevas eine grössere Rolle als andere* Jm Bündahishn w'trd nach 
Ahriman zuerst eine Gruppe von sechs (oder sieben) genannt (Bd. 28,7 — 12}, 
und zw'ar heisst es von diesen, dass sie die »Eridilnionen der Dämonen« 
sind; die übrigen wirken mit ihnen zusammen und sind mit ihnen verbündet 
(Bd*28. iz> Mit diesen sechs Erzdämonen mögen wdr also den *\nfang machen. 

i z* B. ist der IlÄmon Bilshja.PSla g^Ewotmlicli weibUcli. Einiii3.t jedcch Endet 
«icb tlic mnnnliehe Form. Die weibliche Form ifbüT nJfl ddjckliv-ischcs Allfibüt 
von findet sich ferner Vs- 57# ijj S. 21 >neue Aasg^.). In ähnlicher 
Weile wird die Fwfn KebrAUcht in ÄUf Alhi DalULka M' 

i gewandc, Vt* 5 - 34 i ^ 4 * 40r in. Vs. 10. I muss {ibcremätimmend 

tnil dem PahliLvi als mincihcbei Adjektiv aufgefiust werden; vgl* DaR liEfiTETZBL, 
Le ZA. 1 . 9S ft* 2. — 2 E. It* AV. 70* 3 unJ GF* 4* 15: vgk auch Fers, lüv 
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M mmn M fixrl. SchShn*me. ed- VtXLEAS, t. 2i. ^ » Y»- 32- 3 

vlsfitAS akÄt mMCuxi lü . ^rujat-a Platorch- Is et Os 

Jah'anan l/m>js!t^rajiam, — 5 Bd. l. 9; 2$. 1—46; vgL auch Plutarch, U. et 

- » Yt. .0. 63 , 97; Vd. 3 . 3t. 80. S,.he Mch KoHtr Judtsche 

AMeloloci« und Ditnonolosic, p. S» “»d Anm.— ' Sielte "f'. 

*5^45; Bd. 14 . 4. 8; D.t 33 - 5 . «»d die Aitm. m D«4«l4rEAS I.e ZY IL « 
^71 — • Siehe g*nx besonders D.VRMES^rETE», l e ZA. II. 373 "• 3 * 33 - 

9 VcL Av. tiofva miTa myJ. tlilv. mäu^:iinä /VJjJ«; Pers. < *“.^ 77 * 7 «,«et 

\V JOSTI S.V. «rJw^di. von mät Iran 

p.229i; er verbindet das Adj. mit apers, .I/i/n .ledia; .. ivVn — »** Av 

und Turan p. 143 ; verschieden jedoch DARSIKsrETER, Le Z.A. IL 373 • * * 

tar,myj ^diese letzteren werden nur einmal 'z^^be- 

einer Stelle, welche grammatisch verderbt ist. Vd. lO. 14 rar^nya ^ 

achten Ul jedoch der enge Zusammenhang der \S Örter m \ s. 27. 2 vu/a 

u td vg’. DE llARLEi. Av. irad., p.SUn i; auch unten 
^ 7 ^ 9 - S 9 l. - '‘ Ei«. »•«...«« U«. YO.T.at.I» im Eneli«Et« 6»d« 

Am. Phil. Auoc XXV. 7 ,-.46. Th. D.,U «d 

ScuTT', Boston 1895. — »J \d. ia 9 —17. | 9 - 4 ^ 4 /» •, 3 ’ .. __ 15 VeU 

Bd 2S 1-46. — M t. B. Yc 6. 3-4. und vtcle Stellen im ' 

Shih Slme^ed. VuLLEUS I. 23. und Rapp, Die Religion der Perser, ZÜ.IG. \ . 

So (Engl, hbers. von K. R- Cama, p- 1 54 .,- _ 

s «; 6 . Die Sechs Erzdänaonen. — Das Haupt aller D^vas, »der 
Dimon der Dämonen«, AÄra Mainyu, ist schon genügend geschildert 
wir wenden uns jeUt zu seinen Haupthelfershelfern. Dic^ 

Gruppe von sechs Dämonen (oder sieben zusammen mit ihm) bilden emc 
höll^he Bande, etwa wie die .Amesha Spenias, die Wiener ^un^, 
mit Ormazd eine himmlische Gruppe ausmachen. In Dk. 9. 

»sieben (Erzdämonen)« die Rede. Wie bei Ormazd und den Amsh^pands 
der Fall war ($35 oben), ist Ahriman hier der siebente; oder vielmehr wrf 
Aeshma hinzugercchnet, um die Zahl vollzumachenAls eine ^ruppe, die 
formeU den Amesha Spentas gegenUbersteht, begegnen sie 

erst in späteren Textei des jüngeren .U*esta; darnach wird 
Bezug genommen. Es bt aber Grund vorhanden zu der ^ 

Idee^ttcrGegenüberstcUung, allerdings nur angedeutet und 
sich schon inLn Gäthäs findet (vgl. S 49 . Anm.*). Die zwei ^.^j^-Stellen, 
wo diese Namen gruppenweise geordnet Vorkommen, sowie auch die ijichtig* 
sten Pahlavi-Stellen, die diese Liste angeben, sind unten m den Anmerkungen 
verzeichnet'. Eine besondere generelle Bezeichnung für diese Gruppe, wie 
sie sich für die Amesha Spenias findet, scheint nicht im Aw^U vorzukomraen, 
wenn nicht etwa im W’orte kamänkän im Bündahishn (Bd- 28. 12, 44) 
\nklang an diesen lilel zu suchen istL Der Bequemlichkeit halber können 
wir ditte höllische Kohorte mit dem Namen »Erzilämoncn« Belegen, Die 
Namen derselben, deren Schreibung in den verschiedenen 
etwas schwankt, ist wie folgt; Aka Manah, Indra, Sauru, 
iiml lairiia zusammen mit dem Dämon Aiima. Diese sechs sind der Reihe 
nach die Gegner von Vohu Manah, Asha Vahishta, Khshalhra Vairya, Spenta 
Svatät und Ameretät, und von Sraosha (vgL Yl 19. 96; Bd. 30. 
*20) w’ir finden keine Stelle im Text, die uns berechtigt, diese Dämonen um 
d?e Fahne Afira -Mainyu’s zu scharen, wie wir cs mit den A^haspan^ um 
O^i^thaten- aber Lgcn ihrer Feindseligkeit gegen die Amshaspands dürfen 
wirkten ann.’hmcn. dL sie uegefahr in folgend« Ordnung auftieien Ogi. 

S 35 »»«>1= 

Saum \ / ZairiGha 

Indra \ / Tai^vl 

Aka Manah V Näonhaithya • 

^Anra Maunj-u. 
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Man unrd bemerken, dass von diesen sechs Xamen drei {Indra, ^rz'a, 
satydj den Namen von Güttem des indischen Pantheons entsprechen. Dies 
ist schon häufig von anderen besprochen worden und wir werden später darauf 
zurückkommen. Wenn auch das Material für eine vollständige Beschreibung 
der Daevas nicht vorhanden ist, sollen doch solche Einzelheiten, die in Bezug 
auf sie gesammelt werden können, im Folgenden mitgeteilt werden. 

1. Aka Manah. (Aw. aia manah, phlv. akOman, pers. aköman, Ncrj’ö- 

sangh nikrsja tnanas, z, B. Ys. 32. 3, 5, neben akamanas Ys. 47. 5.) Diesem 
Erzdämon begegnen wir öfter als den meisten anderen, besonders in den 
Gäthas. Er ist der besondere Feind des Vohu Manah und nach den Worten 
des Bündahishn ist er eine Verkörperung »der schlechten Gedanken und der 
Zwietracht«. Die Gäthästellen, in denen sich der Name findet, und zwar an¬ 
scheinend nicht als blosses Abstraktuim, sondern als persönlicher Name (Ys. 
32. 3 » 51 33 * 4; 47 * 5)» schon vorhin besprochen worden (S 49, Anm. •). 
Es lohnt sich der Slühe, einige der bezeichnendsten Stellen im jüngeren Awesta 
und Pahlavi, »'eiche den Gegensatz von Aka Manah zu Vohu Manah klar 
veranschaulichen, nachzuschlagen (z. B. Vd. 19. 4; Yt 19. 96; Bd. 1. 23, 27; 
*8. 7; 30. 29;^ Dät. 37. 44 . 53 » 9 ‘ 30- 8; 9. 41. 13; 9. 69. 21; 21 sp. 14. 

8—11.^ Bei \ d. 19. 4—5 ist das Vorkommen des Namens zusammen mit 
dem Anra Mainyu’s wieder hervorzuheben). 

2. Indra oder Andra. (A»'. indra, andra, phlv. indar, andar, pers. 
andar, Spiegei., £. 4 . II. 147.) Nur an zwei Stellen des .^»’esta w’ird der 
Dämon erwälmt, und dort findet man die oben angeführten Namensformen 
als handschriftliche Varianten (z. B. Vd. 10. 9; 19.43). 'Vas die Zahl der 
Handschriften betrifit, so ist die Form Indra häufiger als Andra. Weder aus 
diesen Stellen noch aus den .Andeutungen im Pahlavi lässt sich eine klare 
Idee gewinnen von der Stellung, die dieser Erzdämon einnimmt. Natürlich 
hat die Ähnlichkeit des Namens mit dem des indischen Indra schon oft zu Er¬ 
örterungen Anla^ gegeben ♦. \\ egen des geringen Nlaterials jedoch, welches 
uns in dieser Hinsicht die zoroastrischen Texte bieten, können wir nur wenig 
Uber einen Vergleich der Namen hinauskommen. Den Pahlavitexten (z. B. Bd. 
t« 25”“2 7 J 3 ®* 29) entnehmen »’ir, dass dieser Erzdämon der Widersacher 
des Erzengels .Asha Vahishta war. Im Denkart ist »Indra der Streiter« (oder 
•Töter« küliiär) »der Geist der Abtrünnigkeit« ; auch täuscht er die Menschen 
über ihren korrekten irdischen Lebenswandel und Fortschritt zur L^nsterbllchkeit^. 
Weiterhm erklärt der Bündahishn, dass er des Menschen Gedanken ablenkt 
von der Tugend*. En anderer Pahlavitext erwähnt bloss seinen Namen 
während wiederum einer Stelle im sogenannten Sad dar Bündahishn zufolge 
er einer derjenigen Dämonen ist, welche die Seelen in der Hölle peinigend 

entfernte Ähnlichkeit mit dem vedischen Indra haben w'ir schon 
oben, als von Verethraghna die Rede war, gehandelt (S 40, 11). 

3. Sauru (Av. sauru, v. 1 . saoru, säum, phlv. sävar, pers. sOval) wird 
bloss in zwei schon oben angeführten Stellen des Awesta erwähnt (Vd. 10.9; 
* 9 * 43 )* Dem Bündahishn zufolge ist Sauru der Erzdämon von Missregierung, 
Anarchie und Trunkenheit, und der spezielle Gegner des Khshathra Vairya. 
Man hat den ^amen mit dem vedischen Wort iara und mit ianra, dem 
Epithet Rudra-Sivas in Verbindung gebracht Die Meinungen über diesen 
Gegenstand sind sehr verschieden, und ehe eine bestimmte Behauptung auf¬ 
gestellt werden kann, muss unbedingt mehr Material zu Tage gefördert 
werden’. 

4. Näohhaithya. {S^k. n&nhat^ya, phlv. verschrieben nSiktyas, näkahrt, 
i^iiiyyä, Ep. Man. i. 10. 9, pers. näkält, näünhas, nanikahet). Dies ist der 
. ame des vierten Erzdämon und das Wort ist identisch mit skr. ndsatya, 
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ftiuem speziellen BeKvorl der A&iins^“. Im Veda findet sich dieses Wort, 
wo es auf diese Zwilliagsgoilheiten angewandt wird, stets im Dual, nur eine 
Stelle im Rig-Veda ausgenommen. Ini Awesta dagegen ist au den zwei StelleHt 
wo dieses iiäf^/itn\va (Vd. lo. 19^ 4 j) vorkommt^ das ^Vort, wie im Mbtu, 
Singular". Kine Mrtening Uber die Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines 
Zusammenhanges zwischen dem iranisclien Dämonen und den zwei indischen 
Gottheiten findet sieh in den schon oben citirten Werkern Ausser den awet 
Awestasicllen erivahnen auch die Briefe des Manustschihar den Namen (Ep. 
Man. I. I o. 9 und der Bündahishti Pgt noch hini«, dass dieser Dämon die 
Verkörperung der Unzufriedenheit seL Weiterhin wird im Etindahishn 30. 
Näütihas mit Tarömai (d. h. Tarörnaill) »Überlicbung, Ungehorsam, Wider¬ 
setzlichkeit und \'crachtnnga identifizirt. Diese Identihziruiig scheint um so 
wahtsclieinlicher, da Tairömat in DäL 94. 2; Dk. 9, 34 p. mit Spendaxinat 
zusammengestelli wird Siehe auch im Aw esta Ys. 33. 4; öo. 5. Dagegen 
viird in Bd. iS. 14 Taromat als ein Dämon verschieden von Nfiunhas an^ 

gesehen. ... ... 

5, 6. TaurvI (oder Tauru) und Zairitsha (oder Zairi), Dies sind 
der fiinfte und sechste Dämon, und sie werden in derselben .^westasteÜe (Vd. 
10. 103 19.431 '^vie die vorigen genannt, souie in den Pahlavischriften. Die 
Formen ihrer Namen sind .■\w. (oder /nuruj phlv. täJriv Bd. 1. uj, 

/tirfP Bd. 30. 29, ia^rh Hd 2S. 11, Mäirfv Ep. Man. i, 10. 9, Dt. 9. 

9. I ); und Aw. phlv. B± 1. 117; 11; Ep. Man. i. io. 9; 

Bd. 30. 29; DäL 37. 52; fdirrZnT Dk. 9- 9. I Hinsicht!idr der .Ableitung sind 
ihre Namen etymologisch verwandt mit dem Begriffe des Überwindens iskt. 
rürt) und des Verwelkens und Yerfallens (skL Jarßs) oder der Zerstörung 
und des .\Uers"A Diese beiden Dämonen werden regelmässig zusammen ge¬ 
nannt gerade so wie Haurvatät und Aineretit, deren apeztelle Gepier sie 
sind. Das .\we3ta sagt^ dass Haurvatäl und .\meretiib als die Gottheiten der 
Gewitsser und Pfianzent »Hunger und Durst« beiwingen‘ 5 . In ähnlicher Zu¬ 
sammenstellung erklärt der Eündahishn, dass Horvadät und Amerodät Tärev 
und ZäirTtih besiegenIn Bd. 2S. ii (vgl auch Dä^ 37- S=) mischt larEv 
Gift in die Pflanzen und Tiere; Zäürttsh bringt dieses Gift hervor. Eine diesem 
Dämonen ganz besonders angenehme Sünde begeht deijentgej der mit einem 
Stiefel herumgeht (Dk. 9. 9. i}. 

Dies genügt für die Besprechung der sechs F.rzdämonen, welche zusammen 
mit .Ahriman die Gegnerschaft der Amshaspands ausmachen. Es Et jedoch 
noch ein anderer Dämon t der mit diesen sechs zusammengestelli werden 
kanoj, und wohl noch furchtbarer al. irgend einer von ihnen ist. Dies ist der 
Dämon Aeshma, über weichen wir zunächst zu sprechen haben. 

7. .Aeshma. (Av. aama^ phlv. ais/n, peis. xJsm-, Ncrj'osangh 

bat als Umschreibung ski. oder Dies ist der Dämon der Wut, 

Raserei^ Verheerung,, Schandthst, und keine von allen Gestalten in der ganzen 
zoroastrischen Litteratur wird als schrecklicher wie er geschildert Tn den 
Gäthäs, wo sich das Y'orl secivsmal findet^ thut man am besten, den 

Namen als Personifikation und nicht als Abstraktum anzusehen. Die besondere 
Gäthä, welche die uralte Fehde zwischen dem Guten und dem BE>sen behandelt, 
schildert, wie die Daevas sich um die Fahne .Aeshmos scharten, um das gebendes 
Menschen zu zerstören (Ys.30.6). In diesen Liedern bedeutet a^Ima die Verkör¬ 
perung der ’Wut und der Raserei, ganz besonders wie diese slch^ in der Rohheit 
gegen das Vieh kundgeben^l Im jüngeren Awesta erhält »mit seiner 

blutigen Waffe* ixn^ 7 iiri(} Bezeichnungen wie »scblecht,^^ unrühmlich, boshaft, 
verworfen* tiberall in der zoroastrischen Litterattir ist dicMr Dämon^ dej 
Anführer bei jedem .Ajignff und bei jeder Gewaltthatg mögen sie nun un Lrieg 
Inniicbe t'h.tti>lä£LC'. II. 
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oder in der Trunkenheit verübt werden Mit seinen Helfershelfern zusammen 
ist er immer bemüht, Krieg und feindlichen Einfall heraufzubeschwören*’. 
Deswegen wird er auch im Awesta und den Pahlavischriften mit dem .\bbilde 
des Todes und anderen Dämonen in Verbindung gebracht (besonders ast 9 
rttotu)". Der Bündahishn erklärt, dass >dem Aeshma sieben Kräfte gegeben 
seien, dass er damit die Geschöpfe gänzlich zerstöre« **. Und weiterhin, dem¬ 
selben Texte zufolge, ist es Aeshma, der »alles Üble für die Geschöpfe 
.\uhannazds zu Stande bringt« (Bd. 38. 7), und wenn ihm dieses nicht ge¬ 
lingt, entfacht er sogar Streit unter _den Dämonen selbst (Dät. 37. 104). Er 
machte ein Komplott gegen Käl-üs (.Vw. Kava Usa) und bewirkte, dass 
mehrere der edlen Kaianischen Helden auf schlechte Wege gerieten *\ Um 
.\bwendung des Unheils, welches Aeshma verursacht, ruft das .\we5ta die 
/ravasi des heiligen Fradäkhshti an (Yt. 13. 138). Ein Tahlavitext fügt noch 
hinzu, dass die Wirkung der Macht .\»hma’s durch gewisse von Aüharmazd 
selbst eingesetzte Feste und durch .\usUbung der Ceremonie des xveiükdas ver¬ 
eitelt wird *^. .^ber der spezielle Engel, der diesen furchtbaren Dämon im 
Zaume hält, ist der Yazata Sraosha, die Verkörperung des religiösen Gehor¬ 
sams, der Hingebung, der Andacht (z. B. Ys. 57. xi, 25 f.); und im letzten 
Kampfe zwischen den Erzengeln und den Erzdämonen am Fmde der Well 
wird Aeshma von Srösh überwältigt werden*». Weiterhin ist er einer der 
Dämonen, die sich verbünden, um die Seele des Verstorbenen, wenn sie 
sich dem Gerichte an der TshinvatbrUcke naht, anzugreifen**. Schliesslich 
müssen wir noch einmal hervorheben, dass, wie schon längst allgemein 
zugegeben worden ist, der Asmodäus des Buches Tobias*^ nichts anderes 
ist als eine Form dieses selben A^hma, des Daeva der zoroastrischen 
Dämonologie *•. 

• Siche auch West’s AnmerkunB zu Dk. 9. 21. 4 in SBE. XXXVIL 213, — 
i Vd, IO. 9— to; « 9 . 43; Bd- I. 24, 27; 28. 7—13; 30. 29; vrL Dk. 9. 21. 4; 

9. 32. 3; SBE. XXXVIL 213, 253; EpuL .Man. i. la 9; SBE.-XVIU. 319, — j VgU 
Wist, SBE. Y. 15 n. 3, und ibid. p. 107 n. x — « i. B. IIaüC, Essays p. 372, 
287 f-: Spiegel, EA. II. 127—128; Oers., Arische Tcriode p. 194 — 195; Darsiz- 
STETER, O. ci A, p. 261—263; Dras., Le ZA. III. p. .xlulxlv « SBE. IV„ a cd. 
p. LUI; HovELACQUE, L'Avesta etc. p. 304. — 5 Dk. 9, 32. 3; SBE. .XXXVIL 253. 

— 4 Bd. 28. S; SBE. V. 106. — 7 Vgl. Alndar in Epist Min. l. lo. 9; SBE- XVUI. 
3 * 9 - — * Spiegel, E.\. II. 127 — 128, der »ich auf den logcnanntcn Sad-dar 
BflndahiHha beiichL— 9 Siehe Macg, Easays p. 272; .Spiegel, EA. II. 128—129; DeRS- 
Arische Periode, p. 216—218; Darmesteter, O. et A., p. 263; Ders., I.e Z,\. III. 
p, XLllI, XLV ; SBE. IV., 2 ed. p. LllL — 1® Über die Bildung des Wortes bandeln 
C DE Harlez, At. irad., Introd. p. cxxx; Darmesteter, O. et .\., p. 264, und 
Le ZA. IIL p. XLV n. Siehe auch PWT». a. y. und IIopklss, Religions of India. 
p. 83 n. 3. — 11 Vgl. Darmesteter, O. et A p. 264. — Oder ajm nach Darme- 
steter, aber das ra scheint zum Stamm zu gehören, wie das Pahlavi und die Form 
tairia- beweisen. .S. auch Spiegel, EA. II. 130 n. — «j VgL Darmesteter, 
Haurvati; et .Xmeretll, p. 33 — 34 - — .Vusgenommen in Dm. 37. 52, wo Z. ohne 
T. steht. — »3 Yl 19. ^ tnd^m^d tarimm^ — «<> Bd. 30. 29; Ygl Darmesttter, 
H. et p. 33—34- — *7 Zu beachten ist die Verbindung zwischen ar/mi und 
rtmä^ räm^m in \s. 29.^ 1, 2; 44 - 2; 48. 7. — i# Yt lo. 93 arwUat uz/wJ'; YL I9. 
95 attmö xnidttLxJ dmx^arttth', Yt la ^ dtlmi dttuili p^ütamtil. »«’x. B. Yl 

10. 93; Ys, la 8 (Trunkenheit. — »o ßd. 28. 15—17; Dk. 7,4.87—88; 7.7.7.— 
Ys. 57. 25; Yt IO. 93 makrka und au 5 fOtüiM\ vgl. auch .Mkb. 2. I17; Dlb 37. 

44 — 5 *- — ** Bd. 28. 15; Ygl. auch Dk.-7. i. 18.— »j Dk. 9. 2X 5—7; vgl. auch 
Darssesteter, Lc za. IIL 37 — 39 ; und Bd. 28. 17; West, SBE. V. 108. — »t Sls. 
18. 1—3. — *3 Bd. 30. 29; Mkh- 8. 14; YgL Yt 19. 95. — Mkh. 2, 115-117. 

— *1 Siehe Wln‘DISCU1ian.n, Zoroastrische Studien, p. 138!.; Komrr, Jüdische 
.\ngelologie und Dämonologie, p. 75 f.; Spiegel. EA II. 132; Casartelli, .Mazda- 
yasnian Religion, tr. F»oz Jamaspji, p. 90 n. 8; .Stave, Einfluss de» Parsismus 
p. 263 f. lund neuerlich J. IL Moültus, The Iranian Background of Tobit, tn the 

^ Expository Times XL 25SL>. — a» Die Zosammensiellung atsma daeva findet sich 
sllerdiogs nicht thotsachlich im .\westa, aber die entsprechende Phrase liegt im 
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3S. 15 ratr uni 3 es kinn keinem Zweifel LLCiEcrliegeiii Afxtima tia,ch AllrimAS* 
4lie tlfUtpt^Eclle utilcr den Dätoonen einntmtnti [Vgk auct E* K. AhtiAj in Cmna 
Mem. VoE. p. 163 —16J. Korr+’-NJ 

S 57. Andere Daevas und Dämonen. — Im Awesta und in den 
Pahlavischriften werden noch viele andere Daevas oder DUmonen genannt, 
aber wJr wissen von ihnen wenig mehr als die Namen. Der VolUiandigkeit 
halber müssen wtt dieselben jedoch erwähnen, und Indem wir sic auf^ählen, 
folgen wir in der Ordnung so wett wie- müglich einer Liste im BündahishD 
(Bd, 23 . 14—461, ergänzt durch das Awesta (besonders Vd. 19.43) ’^nd ver- 
schtedene Pahlavitexte. 

T. Der erste in. der Reihe ist der Dämon Tarömaiti »Üherhebung^ Art' 
massungn (phh\ Tareffiajt, w^elcher ebenso wie Paiiimaiti (z. B. Yt, 11, S) 
schon unter den Enedämonen erwähnt ^vurde fg 56, 4; vgl auch S 3^)- 

i. Von derselben Art ist die Personifikation des »lügnerischen, erlogenen 
^Voltes«» das awestisohe Vä/ (Ys. 60. Yt. 19. g6) oder J^raaya 

A/iha{fx/ts (Yd, 19, 43), oder wiederum der Dämon J/j 7 Arf der Pahlavibüchcr^ 
eine der eisten Schöpfungen Ahriman^s (Bd. i. 24; aS. 14; Mkh. 19. ö; DäL 


37- 50» 53l . . , . . . . 

3. Als dritten nennen wir Araska »Böswiltigkeitt ELfer3.ucbi, NeidK^ eine 
Schöpfung der Dämonen genannt (Ys. 9. 5^ Yt 15. 16 iimska düh'S‘dä(a\ 
der Dämon Aradh im Fahlaii iUd. 2S. 14, i6j. In der soeben cidrten Stelle 
wird dieser Dämon mit Aesbma zusammengestellt. (Vgl. auch Erfsi weiter 


unten). 

4. Als vierter kommt der Dämon l^sursia (Vd. 19. ag; phlv. 

Bd. 2 3 . iB), w'ekher drei löge und drei Nächte nach dem Hinscheiden der 
Bösen mit ihren Seelen ringt, dieselben bbdet (Vd. 19. 79), sie dann itir 
Qual wegschleppt (daher sein Name visar^ia)^ und sich zuletzt am Höllen- 
thore himetzl (Bd. iS. iSj iS; Mkh. 2. 161—td 7; 32. 4, 7 : 37 - 44 l 

5. Der fünfte Dämon heisst in den Pahlavischriften Autak oder Uda^ 
Es ist der böse Geist, der die Menschen bei Ausübung ihrer physischen Funk¬ 
tionen stört und sie zum Reden verleitet, wenn sie schweigen, sollten (Bd. 
iS. 19). Anscheinend ist diese böse Verkörperung ein weiblicher Dämon, 
denn der Pahlavi Vendidld, iS. 70 (Sp.J, identifizirt die Dnidsh mit dieser 
abscheulichen Kreatur, In den Pahlaviiexten wird dieser Dämon unter dem 
Namen UdaT, Aütak oder Vatak als Mutter des Dahäk und als ein Dämon der 
Blutschande angesehen (Bd. 31, 6 ; Dat. 72. 5; 78. 2; Dk. 9. to.j; vgl. auch 
Zsp. 1 2.12—1 3; 01.7.2.64'. Deshalb wird auch das meironymtsche 
(.Mkh.57.25) w'ie das aw'esdsche f'^rOflyawa (Vd. 19.6; ZPGl. 22.12) auf Dahäk an¬ 
gewandt Im Dk, 9, 21.4 scheint eitle Anspielung aunTgend eine Verführung Yim^s 
durch Aüiak enthalten lu sein. Im grossen und ganzen scheint dieses scheuss- 
liehe Wesen ein lialb menscldicheSj, halb teuflisches Ungeheuer zu sein., wei¬ 
ches eher anderen weiter unten zu erwähnenden Kreaturen zugezählt werden 
muss als den Dämonen l 

6. Als sechster Dämon wird Akataia oder Ayutada genannt, und zwar 

sowohl im .\westa als auch in den Pahlavitexten. Beide Schreibungen des 
Namens finden sich als Varianten in deu .Awestastellen, wo der Name vor¬ 
kommt (^‘d, 10-13; 19-43)’ beiden wird .Akatasha gleich nach Aeshma 
genannt. Wahrscheinlich ist die Bedeutung des Namens als »einer der schlecht 
macht« aüfzufassen, — was ausserdem durch das Pahlavi bestätigt wird. Der 
Bündahishn schildert Akaidf als den ^Dämonen der Neugierde fder Fürwitzlg- 
keit; vgl. SBE. XXXVU. iSa n.), der die Geschöpfe dem, was sich schickt, ab¬ 
hold macht« (Bd, 28. so; vgl. auch Dk. 9. 9. i). ’> 

7. Zijurvay oder »die die Eltern misshandelnde Hinfälligkeit« f\'d. 

45» 
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ig,4;j)\ ist der Dämon des Alters, eine gr^iiasanie Personifitation des Hin- 
Schwindens und Verfallens, “ phh\ K^rmün (Bi 2S. sj; Dät. 37. 44, 52; 
Dk» 9. TI. 4). 

3. Der Dämon Cismak der Fahlavitexie (Bd. ?S. 34; Dk. 7. z. 44 — 45 i 
7. 4. üi) ist der büse Geist des Sturmwindes ^ Orkans: und der Zerstörung. 
Eine von den \>rwaiidlunge[i dieses Dämons,, »Tscheshmak des Karapso, 
wird unten erwähnt (S 59^ ist noch nicht gelungen, den Namen in den 

erhaltenen AwestateKten zu identifi^iren. 

(j. Der Vartvä der Patüavitexte (Bi 2S. z$-, Däp 37. 44; 94. 2; Die. S. 
9. 3; 9. 32. 3) ist der Dämon der Lust, der ium verbotenen geschlechtlichen 
Umgang verfuhrt. VgL aw, var^njia daivü (Vd. la. 14) die Varenischen Daevas 
oder Drvants (S 55, n. 11; 59, i weiter unten). 

ID. Im Awesta spielt Büfyq^stä (Yl 10. 97; Yt as. 42; Vi 18. 16; 11. 
9,12) die Rolle des Dämonen der Lethargie, des langen Schlafes und der 
Trägheit Dies ist der böse Geist, der es bewirkt dass die Menschen zu lange 
schlafen und in Folge dessen ihre religiösen Pflichten vernachlässigen. Man 
spricht von Büschyasla als »der langhlndigen« {dsrfy^f^avd) oder »der gelben* 
(sairitta, vielleicht wegen eines krankhaften gelbsüclitigen Zustandes). Dieser 
Dämon ist eher weiblich als männlich^ — nur einmal wird das männliche Ge¬ 
schlecht gebraucht {Yt. 18. 2). Die Pahlavtfonn des Namens ist Büdasjf (Ed. 

3S. 16; DäL 37. 44- 50 - 

11. /^j,vja/i mariaonn (Vi 19. 1^43; Vt 6.4; 13. 130; Vd, iS. S) vom 
Pahlavi als »die heimlichschleichende Zerstörung« erklärt {scj nihän rrtivWi) 
ist »der Dämon der Vernichtung verursacht« (Bd 23. 26) und »Unglück her- 
vorbringt« (Sd 32. 5), eine Personifikation der Pest Ausserdem w’ird Si] 
erwähnt Dk. 9. Ji. 4 und 7. 4, 37 (eine Wiedergabe %on Vd 19. 1). 

12. Der NJ^'äz der Pahlavitexte ^Bd- 28. 2|j) ist der Dämon der Kot, 
der Därftigkeit der böse Geist der Teuerung. Der Name wird auch In Dät. 
37. 32; 77. S; Dk. 9. 21. 4 gcnannl. 

13. (Vd. 18. 19, 22; Ys. lö. S; 68. 8; Yu i3, t) ist der Dämon der 

Gier, des selbstsüchtigen Strebens, der Habsucht {Ner}'Osaiigh lsbhd\t phlv. Az 
oder Ai^t np. m (Bd. aS. 57; Dät 37- 51; .Mkk 8. 15; Dk. 3.9. 3; 
9. 32. 3). Vielleicht ist mit Bd 30. 2 auch Flutarch^s D. et Os. 47, zu 

vergleichen. 

14. Aü/, wie er in den Pahlavitesten (Bd. sS. 23) heisst, ist die Ver¬ 
körperung des Geizes und der Habsucht 

15. \'’on der Dämonin JV^tsu (pfaJv. Niis) werden wir weiter unten 
sprechen (8 59* ^)- 

16. ßrißär »der Betrüger«, bis jetzt nur In den Pahhvitexten gefunden, 
ist ein Dämon^ der die Menschheit verftlhit (IkL 28. 30). 

17. (Ytj.S; 11.15) ist Verläumdiing, Ohrenblüsereit Ehrabschnei- 
den, Klatscherei, phlv, S/as;g^ (Bd. 28. 29j Mkh. c. 8, ii, 13, u+ s. w.)* 

i3. Artist »unwahrj, nicht recht« ist der Dämon der Unwahrheit (Bd. 
28. 32}. 

19. Ayait (Vd. 20. 3. 7) ist ein Dämon des bösen Blickesh Im Pahlavi 

heisst er (Bd. 28. 33 j Dk. 7. 4, a). Für einen anderen Dämon des 

bösen Blockes vgl. Bd, aS. 36. 

20. BüJä (Vd. 19. i, 2, 43, vgl. Dk. 7. 4. 37—38) ist der Dämon Zf&f in 
Bd. 28. 34, dessen C^tzendienst unter den Hindus besonders vom Verfässer 
des Bündahishn angedeutet wird. Man hat vorgeschlagen, diesen Dämonen 
mit dem Namen Buddha in V'erbindung zu bringen ^ besonders befürwortet 
dies Darmestetek^. 

21. wörtlich »Teiler des Körpers« (Vd.4,49; 5-^,9') 
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l'tQCtu JaivOdäia (Ys. 57. 25; Yt 10. 93; 13. 11, 28), der furchtbare Todes¬ 
dämon. der die Seele bindet und vom Körper trennt, wird besonders in Ver¬ 
bindung mit Aeshma genannt (vgL % 56 weiter oben). Er wird »die Schöpfimg 
der Dämonen« genannt idaiiödata) und in den Pahla\'ischriften wir<l häufig 
auf ihn angespielt (vgl. phlv. AstO-indäl Bd. 3. 21; 28.35; ^ 5 ^. 37. 44,51,52, 
81, 98, 106, 108; Mkh. 2. 115, 117, 153; Dk. 9. 12. 17; 9. 16. 1—2; GF. 2. 
41, 42, 48). -\uf seine Zusammenstellung mit Vayu wird im folgenden Para¬ 
graphen Bezug genommen. 

22. Vaya (Vd. 5, 8, 9) oder vielmehr Vayu (.\og. 77—81) ist bekannt 

als »der Erbarmungslose« (anamar?idiJha Aog. 77—8i) und als der »schlimme 
Väe« (Bd. 28. 35 vdi i sarJ/ar) im Gegensätze zum guten Vayu desYt. 15.5 
(vgl. auch S 40» >3 und Bd. 2. 115; 47*8; DäL3o.4; 37.44,52; Ep. M. 

2. 3. 15; 2. 8. 5). Eine .Vnspielung auf den Kampf zwischen dem »guten 
Väe« (rtfe i iaA) und dem »schlimmen Väe« (z'd^ T vatar), wenn die Seele 
des Gerechten zu der Tshinvat-Brücke kommt, findet man in Mkh. 2. 115; 
47. 8. In Bd. 28. 35 wird dieser Dämon anscheinend mit Astö-vTdät identi- 
fizirt, aber in der Vendldädstelle, auf welche wir hingewiesen haben (Vd. 5. 

8. 9) werden die beiden streng auseinander gehalten. 

23. Ein Dämon des »boshaften Auges« i phlv. sür-/asmTA) wird in Bd. 28.36 
angeführt Diese übelwirkende Kraft scheint von der oben angeführten ver¬ 
schieden zu sein. VgL auch das awestische duidffi^ra (Yt. 3. 8) — eine 
dämonische Personifikation des bösen Blickes. 

24. Aj>ac!a (Yt 8. 21, 22, 28; 18. 2, 6), phlv. Aßdd/, ist der mächtige 
Dämon der Dürre, welcher mit dem Regengottc Tishtr>'a streitet, und zuletzt 
im Kampfe unterliegt Auf diesen Kampf wird des öfteren hingewiesen (z. B. 
Yt 8. 21—29; Bd. 7. 8, 10. 12; 28. 39; Dät 93. ii). 

25. Sp^nja^ri (Vd. 19! 41) ist mit .\paosha (Bd. 28. 39) verbunden und 
stellt den Dämonen des Sturmes dar, welcher Värishta, oder dem Feuer des 
Blitzes, unterliegt Der Name erscheint in den Pahlavitexten als Aspenjargdk 
Bd. 7. 12, Sp?njargak Bd. 17. i, Aspfnjarögd Bd. 28. 39, SpeniagarSg.j^.^2. 
VgL auch Jusn, Iran. Nb. p. 309 zu Spinjauruska. 

26. Kunda (Vd. 19. 41; 24. 26) ist »der Dämon, welcher betrunken ist, 
ohne zu trinken*, und als phlv. Kündak gilt er als das Ross der Hexen¬ 
meister (Bd. 28. 42). Er ist augenscheinlich derselbe als Kundi Vd. ii. 9, 
12; VgL auch phlv. Au/ti Sg. 16. 13—19S. 

27. Kundiia^ siehe das vorige. 

28. ArTtüra (Vd. 3. 7; 19. 45) ist phlv. Arzür (Bd. 12, 2), und zufolge 
einer Notiz im Mkh. 27. 14—15 scheint das Wort der Name eines Dämonen 
oder Teufels gewesen zu sein, welcher von Gay 5 mar\ erschlagen wairde*. 
Später wurde der Name dem ^rge Arezüra gegeben, welcher das Thor der 
Hölle ist (vgL auch Dä^ 33. 5)^. 

29. Erdi (Ys.31.5) ist der Dämon des Neides, der Schadenfreude oder 
der Ungläubigkeit nach Dk. 9. 30. 4—5; 9. 31. 6—10, phlv. Ard(Ar?/k oder 
Arask in Bd. 15. x8; 28. 16 — siehe oben 3)*. Er streitet mit Zartusht über 
die Unsterblichkeit Der Name p/vr 7 , welcher also eine schlimme Macht be¬ 
zeichnet, enthält möglicher Weise einen Hieb auf das indische rsi. 

30. Vdtodalva (Vd. 10. 12; vgl. Dk. 9. 15. 2) ist der Dämon dJes Sturm¬ 
windes, im Gegensätze zu dem günstigen Winde in Ys. x6. 5 (vgL auch Vde 
oben). 

3X. Zjmaka (Vd. 4. 49, ohne das Wort däiva\ vgl. auch xynm daiz’ö- • 
dätjm Vd. X9. 43) ist der Typus der schlimmen Macht des Winters. Siehe 
besonders den Winter des 2 iuberers Mahrküsha Frag. 8. 2; Vd. 2. 22, v^. 
Darmest e t er , Stüdes iraniennes IL 205. 
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32. Vyämbura Daiva (Yl 14. 54, 55, 56) reprilsentiren eine Klasse von 
Dämonen, aber wir müssen uns damit begnügen, ihren Charakter zu erraten. 
[T. D. Anklesaria, im Cama Mem. VoL p. 315 n., vergleicht engl, ‘vampire’. 
Korr.-.V.J 

33 — 42. Es sind noch eim'ge Namen übrig: und BüilUa (Vd. 

**• 9f vgl. oben), Brasis/J und uVisisto (Mkh. 2. 115), zwei Dämonen, die bis 
jetzt noch an keiner anderen Stelle gefunden worden sind; und eine Reihe 
von vier Dämonen (Vd. 19. 43), nämlich Driwi äaeva oder »Dämon der 
Bettelei« ; Dahvi äarva oder »Dämon der Lüge«; Kasxi daeva oder »Dämon 
der Rachsucht«; und Baitisa daetfa, welcher als der »teuflischste der Dämonen« 
erwähnt wird (Vd.19.43), der Dämon des Entgegenarbeitens oder des Wider¬ 
standes, welcher .Ahrimans Macht, die Well zu verderben, personifizirt’. Die 
Pahlaviversion zu Vd. 21. 17 identifizirt die Namen Kaxuii und Aye/tr mit 
Ahriman. 

43 — 53 - Vier andere Namen verdienen gleichfalls erwähnt zu werden: 
/fasi, G/tait, Satni, Bitji (Yl 4. 3) *®; desgleichen Xrü, Xrüiyni, offenbar eine 
Personifikation des Mordes iBd. 11. 9, ix) und Afüili und Kaparti (Bd. 11. 
9, ii)'‘. In Ys. 60. 5 werden Asrusti »Ungehorsam«, Anaxiti »Zwietracht«, 
und Aräiti »Geiz« erwähnt als wären sie die dämonischen Gegensätze der 
personihzirten Engelstugenden. Aber alle diese sind wenig mehr ak leere Namen. 

54. .Man könnte wohl noch andere .Namen dieser langen laste hinzufiigen 
fz. B. aus Vd. 20. 9 Afire^ Ayülre u. s. w.j, denn die Dämonen werden er¬ 
wähnt als seien sie ^zahllos, wird jedoch genügen, nur noch einen hervor¬ 
zuheben. Dies ist Sidä Splh »der weisse Dämon der Kilisyäklh, der Län¬ 
der Salmän« (Byt 3. 3)**. Nach West scheint dieser Teufel eine Personi¬ 
fikation des Christentums oder des Ecclesiasticismus zu sein*A Der Name 
erinnert an den weissen Dämonen Biv-i Sipld^ den Führer des Heeres von 
Mäzandarän, welcher nach dem Schahname von Rustam bei seinem siebenten 
Abenteuer erschlagen wurdeDas Gesagte mag genügen; eine .Aufzählung 
der bei Firdausi sonst noch vorkommenden Namen von Dämonen ist unnötig 

• Cber allf diese Aasfühningen tiebe die Anmerkungen tu diesen Stellen von 
Dr. West in SBE. V. 109, 131; XVllL 217, 228; X.\ 1 V. 103; X-XXVIL 185, 212 
—213; Xl.VIL 32, 136. Vgl. auch JUSTl, Iranisches Namenbuch, p. 332. — * Yd. 
19 - 43 taurta duiJam /Arö Aftjnatüi — so JüSTI 5. v. und DarsiesteteR, I.e ZA 
II, 275. — j d. h. a-fj ati nach Darmestkter, I.e ZA 11 . 278. — 4 l.e ZA. IL 
259 u - 4 und III. p. XLVU; aber Darab D.P. Sa.njana, Obscrvalions on M. J. Darme- 
steter’s Theory, p, 19 ff., I.eipzig 1898; J. J. Mont. The Anti<]nity of ihe Avesta, 
p. 24, Bombay 1896; Jackso.n, Zoroaster, p. 177—178.— 5 Vgl. West’s Anmerkung 
in SBE. XXI\. 244 n. I; XLVII. 165 n. 1. — 6 Stehe auch die Erzählung bei 
.Albtfünl 100. I (loS, 398*1 wo Sachau lie»t Xrüra statt Xtära des Textes, vgl. 
JUSTI, Iran. Nb., p. 173. — 7 .Stehe West, SBE. XXIV. 58 n. I; Darmestete*, 
Le ZA. II. 35 0. II und vgl. S 50 oben. — • VgU West, SBE. XXVH. 246 n. 7 - 
— * »gL Darmesteter, SBE. IV*. 224 n. 24. — «» Über diese Namen siche 
DARSiEsrETER, Le ZA. 11.359. Is* Ajc], AxU bei Jt’STI, Iran. Nb., p. 12, xu ver¬ 
gleichen? — t» Darmesteter, Lc ZA. II. 182 n. 14. — •* Das Beiwort drüj yt\tA i’tm 
auch beigelegt, vgL The Text of the Zand-i-VobQman Yasbt, p. 15, cd. KAtKuuÄD 
AdarbAo Dastör Nush£rw:^.\, Poona 1900. — «3 Siehe SBE. V. 215 n. 4- — •* Mohl, 
I e Uvre des RoU, I. 424—430- — *5 2. B. Ajtvan /Trv, Artanf. 

S 5 ^; Schluss. — Trotzdem die Anzahl der Dämonen eine sehr be¬ 
deutende lit, müssen wir doch zugeben, dass unsere Kenntnis ihres Wesens 
sehr beschränkt ist Im Grossen und Ganzen lässt sich von ihnen wenig mehr 
behaupten, als dass sie einen tückischen, boshaften Charakter haben und stets 
darauf sinnen, den Menschen zu schaden. 

f Litteratur. Die Hauptlitteratur Irt in den .Anmerkungen zu den obigen 

Paragraphen schon gegeben, oder wird unten am Ende des Kapitels angeführt 
werden. 
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% 59. C Die Drudsh und andere Unholde; die Pairikäs, Yätus 
und ähnliche böse Wesen. — Einleitung. Ausser den Dacvas ist es 
noch möglich, eine weitere Gruppe böser Wesen zusammenzustellen, Teufel, 
Hexen, Zuberer, Ungeheuer und ähnliche böse Wesen, die der höllischen 
Rotte angehören. In verschiedenen Gestalten stellen diese das Prinzip des 
Übels und der Schlechtigkeit dar, insbesondere die Drudsh oder Unholdin par 
excellence. 

1. Die Drudsh und andere Drudshs. Der Xame ZJrw/'»Lüge, Be¬ 
trug«, altpers. tirauga, steht in den Gäthäs und sonstwo als Verkörperung 
des bösen Geistes, dessen Werk durch Ahriman vertreten w'ird (S 44, 49)'. Des¬ 
halb wrd auch die Drudsh manchmal mit .‘\hriman identifizirt*. Der Gegner 
der Drudsh ist, wie schon erwähnt, Asha; und am Ende der Welt wird Asha 
diese scheussliche Tcufelin und ihre Lehren vernichten (vgL Kap. V). Wie das 
altpers. drauga ineutr.) findet man das Wort dru] beinahe ausschliesslich im 
Singular ^ Als Klasse werden wir die Drudshs weiter unten betrachten. Das 
Geschlecht des Wortes ist weiblich, und daher betrachtet man auch die ver¬ 
schiedenen anderen Teufel, auf die das Beiwort dru) angewandt wird, ge¬ 
wöhnlich als weiblich, gerade w'ie man die Daevas allgemein als ntänn- 
lich ansieht. Es ist durchaus nichts Aussergewöhnliches, dass der Titel 
»dämonische Teufelin« dahl dru) dem Ungeheuer Azhi Dahäka, welches 
sonst als männlich gilt, beigelegt wird. Da dru) ein Femininum ist, so spricht 
der Vendidäd von vier männlichen Cbelthätem, welche sie mit einer Brut 
Teufel schwanger machen♦. Da weiterhin die Drudsh, gerade so gut wie 
andere Teufel, ein Geist ist, findet man auch, dass ihr manchmal das Adjek¬ 
tiv mainyava »geistig« beigelegt wird 5 . Das häufiger vorkommende Attribut 
ist jedoch das Adjektiv »teuflisch«, d. h. daivi dru) »dämonische Drudsh«®. 
In späterem Gebrauch wird die Bezeichnung dru) selbst noch sogar verall¬ 
gemeinert Schon aus der Phr.ase vispit druxl »jede Drudsh« (Yt 2.11) lässt 
sich entnehmen, dass die Drudshs zahlreich waren. Ihre genaue iSahl wissen 
w ir aber nicht. 

Ein Hauptadjektiv G.\w. Y-\w. drvant- kommt nach Bartholo 

MAE von dem Worte dru). Der Plural dieses Adjektivs, die Dregvants, wird in 
den Gäthäs gebraucht, um die »Schlechten« oder Gottlosen im Gegensatz zu den 
Gerechten oder Ashavans zu bezeichnend Im jüngeren .\westa findet sich die 
gleichwertige Form dieses Plurals in der Zusammenstellung vannya drvantv 
(z. B. Yl io. 68, 97, u. s. w.). Es bezeichnet dies die bösen Dämonen Varenas 
(vgl.S 57» 9)» eine Anspielung auf den Dämon der Üppigkeit und Unzucht, und 
bezieht sich ganz besonders auf die Einwohner von Gilän, südlich vom Kaspi¬ 
schen Meere, die als eingefleischte Teufel dar^estellt werden*. 

2. Nasu oder Drudsh Nasu (aw. druxs yd nasu/, vgl. gr. vsxvf), die 

Leichendämonin, ist die am häufigsten vorkommende von allen Drudshs. Sie 
ist eine Personifikation des Geistes der Zersetzung, der Verwesung, der An¬ 
steckung und der Unreinheit, welche in Gestalt einer scheusslichen Fliege 
vom toten Körper Besitz nimmt und überallhin Ansteckung verbreitet’. Sie 
wird von der Leiche vermittelst eines Hundeblickes {saj^dtd) ausgetrieben, oder 
von dem lebenden Körper durch die Ceremonie des HarashnQm, einer neun¬ 
tägigen Reinigung’”. • 

3. .\zhi Dahäka, eine Drudsh (awr. Mi Dahäka^ phlv. Ai’i Dakäk, 
np. Ai Dahäk)^ halb Mensch, halb Ungeheuer, den arabischen Schriftstellern 
auch als pahh.äk Baiwaräsb bekannt, und auch im .Armenischen als Azhdahak 
Biurasp”, ist einer der Hauptvertreter der teuflischen Rasse. Mythologische 
sowohl als auch fabelhafte Bestandteile sind in diesem scheusslichen Westfn 
mit menschlichen vermischt Das .Awesta spricht von ihm als einem Unge- 
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heuer mit drei Köpfen, sechs Augen und drei Mäulern (Vs, 3 Das 

Schahname erklUrr dieüt iDdetn es ihn darsEelit mit jwei ihm aus den Schultern 
herauswachsendcn Schlangen. Im Ys.g.S und andeiswo heisst er ein »dämcH 
nischer Tearel« dritj\. Aon Ahnman crEchafTen^ um Zersißning auf die 

Well lu bringen. Im Bündahishn (Bd. ji.6) wird sein leuflisthtr Slammbaum 
bis auf Ahriman lurückgeführt' auch soll er mü seiner Mutier Aümk» Uda, 
welche selbst eine Dämoniu ist (vgl S57. 5), blulschänderischeti Umgang gehabt 
haben. So ist auch sein metronymischer Name im Awesia Väia'imtü (Ed. 
19- 6), sein traditionelles Attribut im Eahlavi und sonstwo, Bit'arQsß^ wird ge¬ 
deutet als »tausend Pferde besilrend« 'J. Der Sitz seiner Herrschaft ist Babylon, 
wo sich sein Palast und seme Citadelle befand Der alten Legende infolge 
entthronte und, erschlug er den Yima (jamsbed), dessen Glanz er zu rauben 
vejsnchie*5. Seine tausendjährige Herrschaft scheint irgend eine Fremdheirschafc 
vorzustellen und ist gleichbedeutend mit Schrecken"*. Schliesslich jedoch macht 
Thractaona, der Held dirs persischen Epos, dieser Cewaliherrschaft ein Ende und 
Azhi Dahaka wird unter dem Berge Damävand festgckeiiet'\ Am Wellende 
wird er aber noch einmal loskommen, um dann endgiltig von dem tapferen 
Keresäspaj dem Säma, welcher zu diesem Zwecke in wunderbarer AVeäse 
wieder zum Leben kommt, gctblet au werden"*» Sowohl in der Pahbvilitte- 
ratur (z.B. Dk, 9. 21.1—21) als auch im Schahname gibt es zahbeiche Stellen, 
welche in der Beschreibung dieses teils menschlichen, teils Übermenschlichen 
Unholds das Awesm ergänzen. Das Schahname sieht in Azhi Dahäk ein un¬ 
menschliches Ungetüm, w'elches mit Hemscherrnacht bekleidet ist. 

4. Von Sedsh law, wird iin Bündahishri (Bd.sS.ifij 

als von einem »Tetifcl« (pbiv. dräj) gesprochen. Wir haben jedoch dieses 
üble Wesen schon vorher (S »O in der Liste der Dämonen angeffihrt 

5. Dshahf. Z^sAaAi (Aw,Phi. j jst ein weiblicher Teufel 

des schlechten Lebenswandels und der Ausschweifung; daher wird im Awesta 

Wort/cr*^/j gerade wie das davon abgeleitete /a/riiJ »Metze, Hure« auf 
ein unordentliches Fraueniitnmer angewandt"’. Der Name wird mit Zauberern. 
Hexenmeistern und Ketzern zusammen genanntGegen das von Dshahi in 
die ^Vell gebrachte Übel ruft man^ die Jungfrau Eredat-l'edhri an (W 13,142), 
Im Bündahishn ist dieser Teufel/ir >4 die Buhle, und entspricht der Personi¬ 
fikation der SUnde in Mii.ton*s ^>rlorenem Paradiese. Durch den Kuss, den 
Dshah von Ahriman empfing, kam die Unreinheit der Menstruation auf 
die 'Welt*'. 

6. Eine andere Teufelin. Im Denkart (Dk. 7. 4. 55—61) wird noch 
ein der Dshah ähnJiclier weiblicher Teufel genannt. Sie ist die Versucherin, 
die Zoroaster entgegentrjtt, wie er V'on seinen himmlischen Zusammenkünften 
mitAttharmazd zurückkommt, und die ihn verfuhren will Sie wird dargestellt 
als von goldgleichem Körper und vollbusig; sie ist schön von vorne, aber 
von hmteo scheusalich und abschreckend. Dieses abscheuliche und verführe- 
riÄhe Geschöpf, welch^ »Tsheshmak der Karap« in Verkleidung zu sein 
scheint {Dk, 7, 4. 61), wird von Zoroaster gänzlich überwunden”. 

r tJje ^ä^titeristischecv Stellen vtnü »chän. angefiilil-r. Wir Jagen nnch hillxu 
J t. 13. V< 1 . 19. 13, ^ Vgl, PV. von Vs. 30. 10; SL 10; 46, 6, 7; und auch 

II. 14 .„ f/jmstaAr (vgl, JusTl, IlandbüCb t.v. und Die ilte»te Rcligioti 

p. Z3S: «ich DAEHr5TETEfi, Le ZA., ad Iqc.). Siehe ferner Bd. 2. ti; Zip 1 
iS. \g|. auch Daiukütetex'.-! .Vtimcrkungcn lu Vd. jS. j, I.c Z,V. K. 247 n 41 
J \t. 4. 7 iit jedoch Gen. PJ., e» sei denn, man erklärt es als Adf, wie 

vom Verfasser m JAOS., NUl iSg»), gethau ist, Yt, 34, 39 ist Eeatlich in eorrutn- 
pirt,^^ um davon ausgehen tu können, Jn den Pahtavüclmiften kummt der Ptural 
öfter vor. z. B. AV, 53, 4: 70. 3; GF. 4- =5? 5- 6. - ♦ Vd. iS, 30-59; 
vgL aach 10. 7» 12, iS- - 5 Yt. 19 = ,3, , yl 11. 3; igl. m. 20 9. 

L Br \d. S, ii; 18. 51 ; if. 9. 37. Vl y 34^; 14. 4. — 7 Am besten 
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erk]irt man äbetaU in den GUtbAf den von its sich auf dit Besen 

beliebend. Auftgcnoiamcn ist vLetIcichl S's. +4. 14^ wa das PahEasi eine Anspielüng 
auf Ahriman steht. Beachte den Gebrnncb dei H, in Vd., I9. 44^ 45. — ß Vgl. 
auch DiMt>iEKTFTi:ft, Le ZA. IT. 373 n. 3. — 9 Vd. 5. 17 f.; 7. l f.j Sls. 3 - 1 — 3 ; 
IXlj;- [7, 7—S. —^ Vd, Sr 14—ö. s. w.| Vd. Sh 4 t fr — VgL £TACInm.HEÄGH 
WZKM. XTI. 337 In ähnlicher Weise jlammt Atacbeth, der alten achottitchen 
Cbronth Winton^s gcmäu, vom Teafel ab. — 'j Vgl. auch Jl'sti, Kamenluich s. v. 
•Eafwarispa.— M VL 5. ag Z’suW und Yt. 15. 19 A^-infifa. Vgt. besooders Darme- 
STETElt, I e Za. EL 5S4 n. tü. — ^5 Vt. 19. 46; ßd. 31. jdj 34. 5—ö; Dk. 9 - 
2, — 16 Wist sagt »probahly Semitic*, SBE. V. ijt n, d; I>AjtiiESTET.'EJl ver* 
steht darnnter die Chaldäer und dann die Araber, vgl. Le Z.A. II. 375 n. 3g und 
III. lutrad. XLLX. — t? VgLVs.g 7 -S; Üd. jt. 7j 34. &; Pil. 37. g?; fj, 3: Dt. 
7. I. 26: 7. 11. 3 und verschiedene Stellen im iL:hahnajne. — ^^8 jg. 7^31 
ßyi. 3. 5S—6s. — >■> VgJ, Vd. tS. d 3 t 31 , 2. t7: Vs. 9. 331. V(. 3 t, 3$ 11. 1. w. — 
Aw. und \'d. 21. 17; A't. 3, g, I2, id; vgl. at*wiai>y 4 Vd. 

21^ I , it pd^ 3, 3 — 10 - — ** Stehe J,vrL5U.V. Zaroaitcr^ p. 5J, und S^LSobcP, 

S 60. Yätusj Fairikis und ähnliche libfilwolltnde Mächte. — ^ 
Ausser den Daevas nennt das Awesta noch eine Liste übelwollender Mächte 
lind Ubier Persönlichkeiten, welche unter der allgäntcineni Beschreibung von 
aYätuSf Pairikris, Unterdrückern, Kavis und Kärapans, Banditen. Ketzern, Wulfen 
und etnfalknden sengenden Horden« gruppirt werden L Hieri'On sind die ersten 
I. die Vitus faw. vJ7w, phlv. pers./äjA/, Neryösangh/j'trVd, rdhaja^ 

Zauberer und Schwarz künstlerj die Bezeichnung scheint sich eher auf mensch¬ 
liche Wesen als auf übematürliche Kreaturen ju beziehen. Von diesen ist das 
Hauptgcscbfjpf der hüllisohe Räuber welcher neunundneunj^ig Rätsel 

atifgibr, die Jedoch von dem Yöisbta der Fryänas, einem frommen Turanier, 
gelöst werden. Der Überlieferung zufolge war es ungefähr dreissig Jahre nach 
ZpToasiers Tode, als dieser Zauberer, Phi- ^.tV, getütet umrde. (Siehe Yt. 
5. 2^ Byt 2. 1 \ Dal. ^0. j; Dk. 3. 155 tSBE. XVDl. 411); 9 - 44^ ^4; 

besonders die Fahlavierzählung YöshM Fryänö; AVtisr, Grundriss, II. log, und 
Daslmesteter, Le ZA. I. 333 n. 3S; II, 266 n. 147 3S6. Ferner Zsp. 23. 10, 
kl SBF« XLVIL 10 n. 4). 

3. Fairtkä (aw, phlv. der zweite Name, ist durch das 

persische Ferl bekannt. Er wird einer Klasse von schönen, verfdhrerischen 
Zauberinnen beigelegt urid scheint sich stets auf übernatürliche AVesen zu be¬ 
ziehen ^ Nach dem Aw'esta wirkt der üble Einfluss der Pairlkäs auf Erde, 
^Vasser, Feuer, Vieh und die ganze Pdanzenwelt (Bd. 11.19), Auiserdem ver- 
w'endet Ahriman die Pairikäs, um die Sterne zu behexen, so dass es nicht 
regne, und ihrem bösen Einflüsse: sind auch allem Anschein nach dje Stern¬ 
schnuppen inzuachreiben b Drei Pairtkas insbesondere werden mit Namen 
genannt. Davon ist eine die Miish Pairikä\ weiche einen Komet oder 
irgend eine Ursache der Mondfinsternis zu bedeuten scheint, denn hiermit wird 
der Name im Eundahishn zusammengesieUt ^ Ln den Awestastellen, wo der 
Name vorkomnat, w’^erden die Gewässer gegen die Fairikas angerufen*. Aus 
ähnlichen Gründen wird der Regensiem Tishtrya angerufen, um die Pairikä 
Duzhyäirya bM issernte, Huagersnot, Unfruchtbarkeit, Dürre k im Zaum zu 
halten?. Diese Personifikation ist mit der üblen der altpersiscben 

Inschriften identisch {Dar.Pers. d. 15— 12 H, 15—20). Die dritte mit Namen 
angerjhite Zauberin, ist die Patrikä Khnanthaiti eine Schöpfung 

Anra Mainyu's, ein böser Genius, der sich dem Keresäspa angeschlossen 
hat®. Dieser verderbliche Geist stellt eine Verkörperung des fremden Götzen¬ 
dienstes zu Vaekereta oder Kabul daij; vielleicht personifizirt er nlclits mehr 
und nichts mbder als die bestrickenden Reize irgend einer fremden Prin¬ 
zessin 

3. Zur selben Klasse gehört auch eine Zahl weiblicher Teufel des Lasters 
und des Siechtums, die Dshainis""; überdies werden noch mit den Pairikäs 
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und den Dntdshs eine Unzahl von FersonifikaiiDnen des Hoctimutä, der 
Krankheit» des Fiebers und dergleichen zusammcngesteik'h 

4, Von den anderen apj Anfang dieses Farjgraphert genannten übel' 
wallenden Wesen lässt sich nicht viel sagen. Die Sä Lars des Awcsia stellen 
in erster Linie ausländische XiTancien vor. Die im Awesla so beständig vor- 
kämmenden Kavts und Karnpans^ welche der Überlieferung gemäss als 
blinde^ dem Gesetze taube Leute erklärt werdenj, sind die Priester des. ent¬ 
gegengesetzten Glaubensbekenntnisses"* Die Ashemaoghas sind Ketzer; die 
Kahvaredhas und Kayadbas Zauberer'^; und die Zandas sind Apostel der 
Yäms Weiterhin ist das awestisebe /iaeria^ allpers. Aahitl eine Personibkation 
der Not und des Elends eines feindlichen Einfalles. MeÜeicht ist auch das 
fragmentarische Wort Sitr.. in den alt persischen Inschriften hierhin zu zählen 

5. Die bösen Gestirne* Es bleibt nur noch übrig, auf eine andere 
üble Macht in der Natur^ welche in Gestalt von Planeten oder bösen Ge- 
Stirnen verkörpert slnd^ aufmerksam zu machen. Diese Geritirne stehen auf 
Seiten Ahriman's* um ihren verderbenbringenden Einduss auf die Menschen 
auszulibem Wir haben schon auf die Pairikä hingewiesen (i[ 60, 3}, auch auf 
Apaosha^ den Dämonen, der mit dem guten Sterne Tishtrja kämpft (S S 7 j 34 '' 
Dem HOndahishn zufolge (Bd. z. 25) mstürzten sich die PJaueten, zusammen 
mit vielen Dämonen^ En die himmlische Sphäre hinein« und störten die Welt- 
Ordnung zur Zeit, da Ahriman den Himmel hekriegle'^ Es sind ihrer sieben, 
und sie sind Aliriman's eigene Schbpfung^T, Nach der Auisage des MÜlamä l 
IsläiTUf hatten sie ursprünglich die Namen von Dämonen; als Ormazd jedoch 
sie unter seine Macht brachte, gab er ihnen neue Namen**. Unter diesen ist 
sein eigener Name selbst. Dies erklärt auch den W^iderspruch, der darin liegt, 
dass in Bd. 5. ; vielen derselben gute Niimen zuerteilt werden (z. U. Z’fr, 
FäArd/fi^ Atikarmasd und Anä?t}i\ die anderen Xamen sind Kivän^ iL h* 
Saturn» Gefthdr und J/wj/ar, vgl. S öo,2 oben). Sie wtrrden im Zaum ge- 
halten durch die guten Gestirne, die Wächter des Himmels, deren Häupter 
Tbihlrya, Satavaesa, Vanant und Haptö iringa sind, welche alle helfen, die 
Xhore der Hölle zu hüten'®* 

^ *4- IS- ond vjji. HiRKE' 

STETEK» Le ZA. L •>1—91. — * Vgl. DARiinSTKTER., Lc ^A. I. 91—ftj. — i Vl* 
HL' Zsp. 11L ^ ^ s. J d- S; 6S. i£ jfj-djw iü wir/ a^Aiihh pairikay^. 

\gl. Pluuirchs icL.,- h. Ct O*. 4d. ^ Ild* S. i-aj zS, 44, Siche au.ä 

\t E 5 T| Anmerkungen ZU Sg. 4. 46—4?. Vgl. aweh 39. n. _ 0 Vgl, Anm. 4- 
7 4 tH S, 5'—S 4 ; vgL auch Vi. fi. j6* ™ fl Vd* 1* lOf 19. 5. — e Siehe DAtiaiE- 
STETO lu B 4 , I. 10; Bd* 19. 51, Und vg]. Wiinst in SBE* XVIIF. 37J. — •*^' Vs. 

ao. lo; Vl 19. S. Mit den D:$hiinii vergleicht SplecfFL die ara- 
j T ” Vd.ao.9-10; Uunjcshajrigiin II. 

cd* PzsrotA^ D. B, SA-SJAV.V, p. 7, Ilombav J8S5. — ^ Siehe J.VCKSOJf, Zor^astcr» 
p. 28.43; lur mögliche ind Liehe Beziehungen vird ipäler lurückgekamraen. — »3 Vgl. 
Vl. 61. j; \d. 16. 1; 31 . I and pARMEfirfTZR. Le ZA. I. 264* - BeirelTi der 
Zandas (ay. Zanda) vgl. Yl. 6 l* 3; Vd. xS t$% ZPG]* p, J0.9. — -3 Nka. 52, vcL 
Jackson in J.AOS. X3i. 57* - r* VgL auch Bd. 2S. 43-4*» 48: Zsp. a. m. - 
!V ^ "Uiaml-I [alsm, Irad. BloceJCT, in kevae 

de 1 Hist. Rciig. xJiXVTL 44 und die uhersetmag van V'i'LLERS, p. 52. — ^9 Vt. S. S, 9, 
13 U.S. w.; Vl. 13 . ld- 33 i SlrOi. 1. IJ; «d, 3.7; 5. |_a: Z»p, 4^ j, 7—lOJ Mich. 
*■ 17^31; 12. 7 — 10 j 24.3. Siche besQnders Spiegel, EA. 11.140-141; Cvsax- 


TELU, ^lazd. Relig, p. 99 — toO. 


$ 61* Ungeheuer und fabelhafte üble Geschöpfe. — Gerade wie 
die Religion Babyloniens und Assyriens, so machte sich auch der altlranische 
Glaube Vorstellungen vom Dasein einer Anzahl abschreckender Ungeheuer und 
böser Getter in furchtbarer GestaliL Man denke nur au die Wandskulpturen von 
häufig den Kampf der achaemenidischen Könige mit schreck- 
hchen Xieren darstellen, i. Unter diesen ahrlmanischen Ungeheuern ist das erste 
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nutürlich der schon iur Genüge bcschriebenö Azhi Dahäka. Auf ihn folgt 

3. »der gehdmte Drachen Azhi Srvara (aw, A^i Snaia^ phk. sr^dary 

N'eryösangh aAl jru^virij)^ ein scbrtcklicheri, giftstrotzender 
dessen GrESsse und Aussehen ln Vs. 9, ii; Yt 19. 4,j DL 7. i, 32; 3 , 35. 13; 
9. 15. 2 beschrieben wird'. Ihn erschlügt der tapfere Keresäspa, auf dessen 
Heldenihat des öfteren bingewiesen wird. Ihm gesellt sich 3, Ganduren'a 
zu, ein Ungeheuer, von welchem gesagt wird, dass es »goldene Fersen« habe, 
und dessen Kopf die Himmel beiül^rt, obschon es selbst skh in den Gewässern 
befindet (Yt. 5. jS; 15 = 3 ; t^, 41; DL 7 3=)^^ Derselbe Held erlegte 

4. ein titanisches Ungeheuer Namens Snävidhka, ein zur gehörnten Rasse 
gehöriges Geschöpf mit'stemernen Händen (Yt. 19 41—44)^*' Der Denkart 
spricht von ihm als einer DmdshU Das Ungeheuer erklärte prahlend, dass 
cs Himmel und Erde^ ja sogar Ormazd und Ahriman in Verwirrung bringen 
würde. Dass Kereslspa es tötete, ist eine der grössten Thaien dieses Helden 

5. Andere üble Geschöpfe oder als Ungeheuer personihzirte Feinde werden 
bei Namen genannt in Yt. ig. 41—52, z. B. die von Nivika und Dästa' 
yani abstammenden Hunus, sowie auch Hitäspa, Vareshava Arezö- 
shamana und der böse »Pitaotia nebst vielen Hesen-'^ Zu letzteren gehört 
der feindlich gesinnte Zainigäu (Yu 19. 93; Bd. 31.6; ük. 7. 11* 3> und 
vielleicht auch Tür-i-Brätarvakhsh, der Mörder des Propheten Zoroaster 
{Stellen hei jA,Civ5üNt Zoroaster, p. 12S—129), sowie auch möglicher Weise 
die rätselhaften Gäthänamen Grehma und Usädsh lYs. 33. 13; 44. 2">1 vgL 
ved* rsi/'!. Besonders muss hier der Tyrann Keresani, Haoma's Feind, 
erwähnt werden, über dessen IdentiGi die Meinungen noch auseinander^ 


gehend „ ^ ^ , 

I Vgt. JastroW, Religion oJ" K:aby!onäa and .\s*yjiar BosTon iS^S, p. 263 f. — 
j V^l. WKST* SIlE. XVItl. 370-375; XXXVII, 111, itß; XLVU. 13. — i Ober 
Gaadarew^ vfrl. Arische PerLüde, p. 210 ff. j Jt'STi, Iran. N.™enb„ p. iioi 

STA,Cf;£t.ittAf:, WZXM. Xtl- 24. — 4 Über vgl. den AiiGatf. meines i^cbulers 

A F.Kremy, Journ. Am. Or. Soc. XX. 70- — Dk., ciJ. FzsUüT.vSf, V. 233, ai, siehe 
Jisi'i, Iran. Namenb., p. 303. — * Üic .\ii sicht A. WEBEtt’s übet Snivii.l<a siehe 
Sb. HerL Ak. vom 17. Juli tAijo, S. 903, und vom la. Juli iSgi, S. 10.-7 Vt. 19. 
41—43; Dk. 9. 15. 3, vgl. West, SBE,XVllL 370; XXXVlI. 19S. uud Jubtj, Iran. 
Xanienb. p. 22- Sa, 13z, 3JO, 254. — Siche besonders die von Darhestetcb., Le 
ZA, I- Si —Ss TDtgeschlagenc IdentiEkaiion mit .Mcuandcr dem Grossen, worüber 
viel gesprochen iat, vgl. unten. Siehe auch Jl’sti, Iran. Namenb., p. 161. 

S Ö2. Schluss. — Wir haben numaehr eine Übersicht gegeben über den 
Umfang der iranischen Dämonologie, welche steh der üblen Rotte Babylons 
und Assyriens mit ihren s/iü/u^ namtar^ usakku u. dgl. an die Seite 

steht, womit auch wolil Vergleiche gezogen werden konnten. Kur die Scharen 
der Engel und die Wachsamkeit der Menschen halten das Heer des Ahriman, 
seine Dämonen und Teufel im Zaume. Irgend ein AbweEchen vom Pfade der 
Gerechtigkeit j irgend eine sündige oder gedankenlose Handlung, eine Ver* 
nachlässigung des Guten oder Nichtbeachtung der vorgeschriebenen LebenS’ 
weise gibt den Menschen in die .Macht irgend eines Dämons oder irgend 
einer anderen üblen Kraft^ die stets lauert, von ihm Besitz zu nehmen und 
sowohl Seele als auch Körper zti Grunde 2u richten. Die Dämoneolehre des 
Zoroastrismus iatj wie wohl schon aus dem vorhergesagten erhellt, sehr um¬ 
fangreich und verdient eine genauere Darstellung als ihr in diesem besjpbränkten 
Raume gewährt werden konnte. 

Liilcrat iifanEaben, Im Atlgecvieinca .Spiegel , Er,m- Alicnamakimdc, IL 
126 — 148; DARMF.STETEti, Ormuil «ikbriTEiTi. 9.259—265; Dess., Le Zend .\Vcsta, 
lU Intrad p 41 — 4 ?; C. de H v^lez, Des Oftginei du ZaroMlristac* p. 211-21:9; 
Derb., AvcaL irodttil, Introd. p. laS—133; IIüveuiojue, LAvciia, Zoroostre et le 
Maad^i^wic p 303—325; Geig£B» Civiliniiion of ibc £ast«rn Traumns, traitisU Daraü 
D. \\ SaSjasa, L Inuftd. p- 61—63, Stebc Mch Raff. Die Religion der Perser, in 
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ZDMG. XIX. So—Sl i'inii Englische übcTs^tLt Ton K. R. CuiA, Rd.Ej(pOnf lUldCustoctiH 
of the Fersiwiit p. 153—[55); Casaktellc, Majcdn^^nian p- SS—93; 

Eelvad S. D. Biiaruoia, Zoroaitri^Ln KcUci^^ P' jaj xuir —xlivj Edv. Leu- 
UASN, Die Persvr, p. iSl—1^4; RqüL'T,. Jüdi&clLc An^clologic and Dämono^lo^ie, p. 7 ' 
Stave, Ober den Einfluss de» FäniiUliu, p. 333 iT. Vci^leiche ferner RAauzi^, 
Slory af Mcdin, p. XJ5—IjS, J^ew Vork lSS 3 , und dte Dätnonenlclire btE 

jAäTROWt Religion of BsLbyloniA and Aüsyrta^ p. 260—373, Boston l£9S. 

VIL DAS UTXTALL UND DER MENSCH. ROSMOLOGlSCHE, 
ANTHROPOLOGISCHE UND PSYCHOLOGISCHE IDEEN DES 

AL'PEN IR.\N, 

S &3. Einleitung. ■— Die Entstehung der M'eli versuchte die reh'giöse 
Spekula.tian der Antiken Völker in der mamiigrachsten zu erkUlretir Als 

Ursache setjte man bald die Ekmente, Wasser, Eener, die Nacht, oder Liebe 
und Feindschaft:. Die Vorstellung ^ on einem \^'elteL oder iiberwk'elilichen Raume 
findet sich mehrfach auch in dert alten Kosmologien. Die tosmogonuicbe 
Spekulation ist bei den Zoroastriem eng mit den religitisen Grundproblecnen 
verknüpft Nach ihr ist <ias Weltall einzig und aUein das Produkt des Ormazd; 
mir durch Ahriman, dessen bösHillige Angriffe die reine Welt des Onnazd 
besudeln, wird er in seinem Schöpfungswerk gestört. Die Erde ist der Schau* 
platz des Kampfes zwischen diesen beideiL Der Mensch ist der Mittelpunkt 
des Universums^ und seine Seele steht auf dem Spielej sie int der Preis, um 
den beide Geister ringen. Betrachten wir darum die V^orstellungen der alten 
Perser von der Organisation des Weltalls, ihre Kosmologie, und ihre .Anthropo* 
togie naher. 

S 64, Kosmologie und Chronologie: die Geschichte des Uni¬ 
versums. — Das System der iranischen Chronologie der Welt stellt am 
besten der EQndabishn dar, welcher sich ganz besonders mit *der tJ^schDp^Lmg^^, 
wie der Name Bundahishn besagt, beschäftigte Die Darstellung, die sich xn 
diesem Werke ündet, ergänzt durch Bemerkungen in anderen Pahlavitexten 
und verbunden mit Andeutungen, die uns das Awesta gibt, lässt uns einen 
ziemlich sicheren Einblick in die zoroastrische Kosmologie thum 

Das Awesta und die Fahlavischriften setzen in den Anfang aller Dinge 
die beiden Urgeister*. Von diesen beiden wohnt, wie der liündahishn und 
die Z 5 t,-sparam-Auszüge lehren, der gute Geist, Aüharmazd, oben in aewigem 
Dchte*; der böse Geist lauert im .Abgninde »ewiger Einsternis« Zwischen 
beiden ist eine Leere (Phi. t'äi = .Aw. vayut i'iiyd}^ dies ist der Zwischen* 
raum, der Schauplatz ihrer Begegnung und ihres Kampfes im Reiche der Zeit j. 
Ira .Awesta imd in der Pahla^ilitteraiur gibt es zwei Arten von Zeit: erstens 
»gremenlose Zeit« oder Ewigkeit; zweitens »die herrschende Zeit der langen 
Periode«, welche Onnazd aU Zeitabschnitt fiir die Geschichte der Welt be¬ 
stimmt hal-^. Letzterer Zeitabschnitt bildet eine grosse Weltepoche von isooo 
Jahren. Diese ganze Wekdauer wird wieder in vier grosse Perioden von je 
3000 Jahren eingeteilt. Jedem dieser Millennien weiterhin steht ein Zeichen 
des Tierkreises vor^. Auf diese TiVeisc erhalten wir eine Weitperiode, welche 
dem Cyklus eines ungeheueren Hlmnielsjahrcs entspricht'^. 

I. I?Ie ersten 3000 Jahre: Geistige Schöpfung. Der erste .Abschnitt der 
Weltdauer Ut die Periode der geistigen Schöpfung. A"on Anfang an weiss 
Aühaimazd kraft seiner AUwisseiriieEt von der Existenz Aharmaas. Deswegen 
bringt er seine ganze Schöpfung ziinach.st in einem innnateriellen Zustand her¬ 
vor und diese Schöpfung verbleibt in diesei transscendentalen Form während 
Äcr ersten 3000 Jahre der Zeit L Diese ursprüngliche geistige Schöpfung durch 
.Ahura Mazda wird durch die fravasis vertreten; schon im Awesta wird auf 
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sie hingewiesen*. Erst Dachträglidi Uucht Ahirmaii, unwissend und za späi 
liOtnmend, wie er iminer ist^ aus dem Dunkel hervor und untd von dem 
.-Vnblicke des Lichtes verwirrt Aülmrniaid schlägt dem Ahriman Frieden vor^ 
doch jener lehnt ab* daranf bietet er dem bösen Geiste einen Kampf 3^ aut 
die Dauer von 9000 Jahren, denn er w'eüs, dass nach Ablauf dieser Zeit der 
böse Geist vernichtet werden wird 9. Als dieses Anerbieten angenommen wird, 
schlagt Aüharmazd sofort den Aharmant der sich ins Dunkel zurückJÜichtet 
und 3000 Jahre im Zustande der Verwirrung bleibt Die VVatTe^ deren sich 
Ormazd bei diesem ersten feindlichen Zusammcnstoss bedient, ist^ nach An* 
gäbe der zoroastrischen Schriften, das heilige Gebet Ähuna J Dieses 

heilige Wort besteht schon vor der Erschaffung der Well™ ln mancher Hin¬ 
sicht ist cs dem und der Väi der indischen Kosmologie vergleichbar 

j. Die weiten jooo Jahre: die materielle Schöpfung. Koch ist die mate¬ 
rielle Welt unerschaffen. Wahrend dieser zweiten Periode schafft Auharmad 
die bis dahin nur In gclstigeni Zustande bestehende Schöpfung In materielle 
Gestalt um. Zur selben üeil erschafft Aharman Dämonen und böse Geister, 
die Ihm im Kampfe gegen den Himmel beistehen sollen’'*^ Die der 

materiellen Schöpfungen Aüharrnazds, nach den Amshaspands und den Geistern, 
ist »der Himraekj die zweite ist das Wasserj die dritte die Erde; die vierte 
die Pflanzen; die fünfte das Tierreich; die sechste der Mensch’J, Die Fra- 
vashis^ oder himmlifKchen Urbilder, helfen ebenfalU bei dieser Schöpfung, ge¬ 
rade wie sie es auch bei der Regierung der Welt thun. Weiterhin, aus freier 
Wahl werden diese Schutzgeister, die Fravashis der Menschen, geboren und 
kommen zur Welt, um mitzuhelfen bei der Besiegung Aharmans und um ewige 
Freuden m gewinnen 

3. Die ilritten 3000 Jahre: Einbruch Ahrimans; früheste Geschichte der 
Menschheit- Die dritten 3000 Jahre, oder das siebente Millennium fängt jetzt 
an. Dies ist die Periode »der Vermengung der’iV'illen Aüharm wds und Ahar- 
mansct'S; es ist diejenige Periode In der Geschichte der Menschheit, die der 
Offenbarung vorausgeht. Nachdem sich Aharman von seiner Verwirrung erholt 
hat, ermutigt durch seine infame Buhle, die Dämonin Dshah, welche Miltons 
Auffassung der Sünde entapriebt"*, stellt er sich an die Spitze seiner hölli* 
scheu Scharen und wie eine Schlange springt er durch den Himmel zur Erde 
niederDie Himmelswölbüüg bricht; die Erde Ist in grosser XoL Verderben, 
V'erwesimg, Krankheiten und schädliche Geschöpfe werden über die Welt ver¬ 
breitet Der böse Geist greift dai Wasser + die Erde, die Pflanzen und 
Feuer an; er beschädigt und verunreinigt dieselben. Er erschlägt den Urstler 
1^0 und den TJnnenschen (^äyomarß. Der Kampf währt eine Wallt; schliess¬ 
lich aber gelingt es den Himmelsgelsiern, die höllische Rotte za schlagen und 
in die Hölle unterhalb der Erde zu schleudern, während sie selbst helfen, 
eine Mauer um den Himmel £U bauen, damit dieser gegen den Feind g^ 
schützt sei'®. Indem jedoch der L%tier und der Urmensch, Gosh und Gäyo- 
man, vergehen, werden sie die Urzeuger alles Tlerlebens und der Menschheit. 
Den Rest dieser 3000 Jahre flSUt die Geschichte des Menschengeschlechtes 
und der irdischen Königreiche aus, besonders von Yinia (vgL Skt. Fuotci) 
bis zur Ankunft Zoroastets und der Annahme der Religion durch V^isbtaspa. 

4. Die letzten 3000 Jahre: von der Ankunft Zarathushtras bis^znm Tage 

des Gerichts. Das zehnte Jahrtausend fängt an, indem die Religion dem 
Zarathüshi geoffenbart und von Vishläsp angenommen wird. Dieses Millenniuni 
Zarathüshts und seiner nachgeborenen Söhne Aüshetar und Aüshetar-m^ 
(Aw, zusammen mit der Ankunft des Messias 

Söshäns (Aw. den vierten Abschnitt der 12000 Jahre au^ 

Vlit dem jüngsten Tag wnd das Ende dieser Zeit kommen; die allgemäine 
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Auferstehung der Toten findet statt; Auharmaid wird über AhamnAß trium- 
phtren; tn einer neuen und vollkoinmenen Zectltchkeit \i'Ird dis Gute unum^ 
schiänkt herrschenDieselbe Vorstellung ebeä Kampfes 2 wischen den beiden 
Prinzipien des Lichtes und der Finsternis, des Outen und des B^sen, als Ur¬ 
sache des WeltaJls, und die Verbindung dieser Vorstellung mit der Lehre von 
»der grenzenlosen Zeit« {zrt'an sh&rän<i) als ein churakterEstischer Tjshrsatz 
des Zoroastrismns wErd^ unter anderen, von den armeniscben Schriftstellern 
Eznikf Elisa eus und l'homas .-Vizrouni er^'ahntT schon vorher bemerkt 
wurde*'. 

Dies ist das Schema der U'^eJtgeschichie nach der zoroastnschen Religion. 
Eine musterhafte Tabelle der gesamten Chrono! ügie gibt \VtST„ SBE. XLVIL 
Jntrod. ^56—57. Es sei noch auf den Appendk über den Kalender des 
Awesta und des altpersischen Volkes fS 7 ^ untenJi, den ich meinem Schüler^ 
Dn Louis H. GkaYj verdanke, verwiesen. 

^ V*. 3- 45+ aj Btl. I, 1 f.j Zap. I. [—3, — J Über »evLi^cs Licht* und 

■ caiJIoiF Fijisieniis* im Aucaia vgl. Vl 22. ij, 33. — i Über uml 

siche den Überblick über den grasscq irantschen hLlndKhis.hn von WEST. Grutidrias 
IL iOö. Eetrcffrt des Kampfes zwischen OtniiOid und Ahrilnan Vgl. Bd. l. V—3: 
Zsp, L I f. Und ''UEama^i L&lAm, libei». ViOLEfis, p, 46^; vgl- auch Blochet in 
Revue de rhistoirc <lci Rclip;[Dn5, XAXVII. ZJ— -VJ. — 4 Aw. wänfftt i^Atantm und 
tnü'iirm (e. g. S. I, 21'. und vgl Phl. Ed. 3+. I f. Über Aahärmud ah 

Urheber der Zeit siehe Zsp. I. 24 und Gr. Iran. Hd. I <\Vi:SrT''5 Üherhlick. Grund’- 
riia IL im). — 5 Ed, 34. 2; vgl 'UhntA-l Ivlim, übers. Vl-U_E|ih+ p, 46. — ^ Einige 
glauben Sparen babylonthcben EinflusscR in diesem zodiakalijlchen Syvtem lU er- 
hcnneiL — ; Bd. 1. S; Zsp, j. 23^ — S Yl 13, lf„ nnd siehe bMonder» Aw. wai>i. 
j'Jtfl jiif sti (e. g. Ys. 35, i ; Fra^. Yd. 2. 2; vgl l>Misi*;sTinui, Le ZA. 

tn. 4I, itbd vgl iiatnajt. Weiterhin In Bezug auf du geistige Freitelyp, 

von welchem die mnterietlc Fflrm eine Kqpie isi. jielic die periiiehe Anitcht, auf 
welche Clement Alex. Slromntn 3. p. 44^ t biiideutetj vgl Rapp, ZUMG. XIC ^iö 
(= Cama p. Alo?; Kukuker, Arrh. zum ZA, II. 3 Th], p. loS. — ^ ßd. l. 9—305 
Zip. 1 . lO; vgl. .Aweiia, Vt. 1 1 . 14. — Vs. 19. 1—3; BtL i* 21—22. Vgl. 

J. Opfert, L’ttonovcr, Le Verhe creqtenr de Zoramtre, p. 13. aif in Annoles de 
Phitoanphie Chrcticnnc, [anvier jS 62. — Siehe DAtiiErrrrEB, Etiait Otietuaux 
p. 197—201; Le Z.A. III. p. Ltv-LVL — »* Bd. I. 21—2S. — M Hd. l. 2Ü; Zsp. 
I. so und Awesta, Yl. tj. £ä; Vs. 19. l; Vt- 13. 2«. — ff Bd. 2. IO—ll; vgl Vt. 
Tj. 1&-29. ™ Bd. i. 30 . — 16 Bd, 3. 1-9. S 59. S oben. - t; Vgl. Bd. 3. 
10—19; 6. 1—4; Zsp. 2, 1—4. und xVwesta, Yt. 13. 13, 77. — Bdl. 3, to— 27; 
6.2; Zsp. 2, 1 —Ii; |. I; vgl Awtsta, Vt. 13. 45, Jd—rS; und fnr Aw-. G^<t und 

n- 3"t 7- I 

rygt. B, N, DifABAii, Caroa Memorial Volume, p. S4.] ^ ^9 Siehe Kap. IX naten- 
Siehe anch Ed. 30. 21; Dk. I. p. 246 — 247 |ed. PESHtJTV?; U.^STtTR HejiraSIJEE 
S^NJA^'Al Weirerhtn, tgl. den-Vuszug anz dem groticn Iran. Eu. ühers. ton P.SRWr- 
STETtt, ZA. 111. 398—402. — a<v Kap. IV, Schlu». VgL auch WlUOJf, Barli 
Rehgian p. 5431 ; und Jacksov, Zoroaster p- 276—278. 

S Ö5' Griechische Angaben Über die kosmologischen Ideen 
der Ferser+ Herodot m^cht keine speziellen .-Yngaben über die kosmo- 
logtschen Vorstellungeri der alten Perser; er sagt nur, dass die Perser den 
gtuizeo Hfintnelshreis Zeus nannten^, und nebenbei erwähnt er Buies dein 
Zeus heiligen AVagens, der von vier weissen Pferden gezogen wurde und 
einen "l'uU der Gefolgschaft des Xerses ausmaehte*. Dieser VS'^agen war ein 
heiliges Symbol und stellte den rollenden tümmelswagen vor, wie tnan aus 
Xengphot^ Anspielung auf den Wagen in der Prozesäicmi des Cynis ersehen 
kanp^, Und auch ans des Dio Chiy sostomos schöner Heschreibung des persischen 
GleichoisseSj welches sich das \VeltalT unter dem Bilde eines von der Gottheit 
gelenkten und durch die Ewigkeit dahinkretsendeti Wagens vürstelit^. Der 
Lmlaüf der Sonne und des Mondes sind nur ein Teil des Universums tmd 
i^eder Homer noch Hesiod, so behauptet er, haben von diesem Wagen so 
schön gesungen wie es Zoroaster gethiri habe. Der M'agen wird nach seiner 
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Schildeniüg von vier riesigen Pferden, jedes poch schneller und stärker als 
das andere, gezugeiu Diese Pferde Liufen in concentrischen Kreisen und 
stellen dte Sphäre des Himmels, der Luft, der See und der Erde vor, Daa 
Ganze wird durch iö 5 ; regiert, i^^elcher die Welt durchdringt, und alles Be¬ 
stehende absorbiert und wieder hervorbrlngU. Das Bild mag in dieser Über¬ 
lieferung griechische Färbung angenonirnen haben. 

Keinem Zweifel unterliegt es, dass Aristoteles, wie auch HermippuSj von 
der zoroastrischcn Lehre von den zwei urspranglichen Prinzipien (■asydj) als 
Quelle und Ursprung aller Dinge wussten^. Der erste von dem wir wissen, 
dass er einen Einblick En das System der Kosmogonie und Chronologie der 
Magier besass, war Theopompus, denn er kannte Ehre Lehre von den tausend¬ 
jährigen CykleiL Dies erfahren wir aus Plutuchs kurzer aber inhaltvoller 
Beschreibung der Magierrelfgion, deren Richtigkeit fast in aUen Punkten durch 
die einheiniiscbe Litteratur bestätigt w^rd. Plutarchs zum Teil auf Theopomp 
fussender Bericht lautet in der Hauptsache so (D. et Os, 4.6—^47): 

Die Magier erkennen Horoma^cs als den Gott des Guten und des Lichtes 
an; in Areimanios sehen sie den Dämon des Bösen und des Dunkels; zwischen 
diesen beiden steht Mithra, den die Perser auch deswegen »den Vermittler« 
(den Mittler) frov nennen l Hüromazes stammt vom hehrsten Licitte 

her; Areimanios von der Finsternis; beide fuhren Krieg gegen einander. 
Horomazes erschuf sechs gütige Gottheiten td- h. die Atnshaspands), und dann, 
indem er dreimal so gross wurde als zuvor, zog er sich von der Sonne zurück, 
gerade so weit wie die Sonne von der Erde entfetnt ist* Darauf schmückte 
er den Himmel mit Sternen, wovon der Hauptstern Sirius ist. Darauf schuf 
die oberste Gottheit vitrundzwanzig andere Gottheiten, die er in ein Ei legtet*- 
Um diesem entgegen zu wirken schuf Areimanios seinerseits eben so viele 
böse M'esen, die ihm folgen sollten. Sie durchbrachen das Ei und so wurde 
das Böse mit dem Guten vermischt'*. “ Unter Berufung auf M’heopompiis 
fügt Ptutarch dann hinzu, dass der magischen Lehre gemäss einer der beiden 
Götter fi. e. Horomazes) 3000 Jahre lang herrscht, während der andere unter¬ 
liegt; darnach bekämpfen sie sich 3000 Jahre hng ünd zerstören gegenseitig 
ihre Werke; zuletzt iraA*,-) wird der gute Gott den Teufel ftiv Ajö);'v) be¬ 
siegen, das Gute triumphiert und das Millennium bricht an. Die letztgenannte 
Stelle weist deutlich auf die Lehre von den izooo Jahren hin, welche, wie 
wir oben gezeigt haben, eine der Hauptlehren des Zoroastrischen Glauben ist, 

' fldc I. 131, — I Itd[. 7. 20. — j Xen. Cyrop. S. j,ö- — ^ Dio Chrysostomeü 
Orat. 36. — ä Vgl. Rai'p, ZD^tC. M. 63, 67 —6S (= Cama p. aoj, 210—ii 3 X 
Behufs besonderer Betnetkungen eher üitic Vor^tclliing tlche KLrUltCR, lum 

Z.\. IJ. 3 Ttl- p, 23 Anni. 43; p. 32 .\tltdi. ÖS—p. 97 Ami), a. — ^ Vgl. S. 617 
oben, — ? Vg]. auch DAiUESxrTMJt, O. cl A. p, itz; Wlndisciiuasn, ÜberAüthra 
p.57, Eine An^ipiclutig auf die hiaiinlLlchen Sphären, welche itn 
erkennbar sind, wie ipnter ge* ei gl werden wird. — ? .Anspielung auf die Yazatas 
und die Idee des Weltcics. — iju erklären aus Bd. 3. lO —aj; Zsp. 2. I — l[. 

S 06 , Plan und Anordnung des Weltalls: J^aturgüsetze. ^ Was 
den Plan und die Anordnung des Weltalls betrifft, so ist es w-ahrscheinlich. 
dass schon das altiranische System sich auf eine geocentrische .\u£Eissung des 
\VetlaIls gründete. Der Himmel ist vor der Erde erschaffen, aber die Erde 
ist in der Milte desselben. Der Himmel selbst, dem Däiistän-I-Dlotk zufolge, 
gilt als dreiGch; der oberste Himmel, der dunkle Abgrund, und was zw-ischen 
diesen beulen liegt L Es scheint darnach doch nicht unw^ahrscheinlEch, dass 
die Vorstellung von einem IVeltei auch dem alten Iran nicht unbekannt ge¬ 
blieben war^ Die Atmosphäre U’ajFu) ist rings um die Erde; über dieser 
ist Himmelssphäre f Aw. Phi* spihar)^ in welche die StcTiie und Stern 1 

bilder und Zeichen des Tierkreises gesetzt sind^j infolge eines astronomischen 
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Miss Verständnisses werden die Sonne ttnd der Mond itn Zoroastrischea Sysletn 
in Sphären jenseits der Sterne versetzt*; über allen im höchsten Himmel 
thront Ahura Maada. ^'e^schiedene Sterabüder holten Wache über die vier 
Himmelsgegenden und den Zenith; jedem dieser steht ein besonderer Stern 
vor^ Die Planeten und Sternschnuppen stören die Ordnung der Natur und 
werden aJs die Kreaturen Ahrimans angesehen ^ Ahura Mazda ist vor allem 
der Herr des Gesetzes, der ewigen Ordnung Ln der Natur, und der Gesetz¬ 
mässigkeit in der Welt^ Ihm oder seinen Vertretern sind die Naturgesetze 
unterthan®. Anjährlkht ^um Beispiel, lässt der Stem Tishtr)'a nach seinem 
Siege über Apaoshn, den Dämon der Dürre^ den Regen (Aw. vära, Phi. 
f'dr) mcderströTnen'’H. Durch geheime Kanäle leitet Ahura Mazda das Wasser 
vom reinigenden See Püitika zum mächtigen Reservmir %'‘ourukashä in dessen 
Milte der rnytliLsche Haum Hväpa steht; auf diese Weise erltält der Samen 
der ganzen Erde die Nahrung des Hinniiels^". Das Feuer des Blitzes stamnit 
von der ^\'o^ke, welche mit dem Dämon SpentJshaghri (.Aw. S^?nJ(iyri, PhL 
S/inJarJiik) ringt (S 57. J4, ^5). Auch die anderen Erjcheinungen des phv- 
SLSchea und wellhchen Lebens lassen göttliche Anordnung und Absicht sehen. 

• IJ’!;. 37. 24 — 26 fSVFjT. SBE. Ji-Vlll. S7; XJilV. ijn. 41. — = So SpiEOEi^ 
Ej>V I. 4^2—453, und andcFc (v^E. uucb Yl 13. Die Idee wird jedoch von 
CAS^ÄTfXLE »tigerweifelt {Sta^d.Relij«. p. 107). — 3 nien Ausleeiing dci Aw. 
oder Phi. ijskar al:^. die Stern^hüre hinler der KIoTidsphüre lEitninL tlhcrEin titil 
Ai^äVlnir 7-5^ und der Grossen Dau. Bd.-Rtclle tiihers. von DAHTmsTerEli,^ 

II. Jio und n. 45. Bl* iil jcdöcli nicht die Audeitung SfUtUKL's, RA IT. ij—16, 
noch die von DE IIaeLEZ, Av+ trad, Intrqd- p. CJtXXVlIL — I Arii Viraf 9. fii, — 
S e. g. Yl. 12 ; l!d. 2 . 7 ; J. l; für Einiclhcilcu ilohti Geioea, tJK. p. 3 ^ — 

314 f=DAEAB, Eaat. IrflTi. L p, 135—142:; und Ca5aktE 1.I.I, MiticLRclig. p. 93—96. 
— fi E. H. Yc S. S, 39; Ed. 3, 25—4J—4S; MkK fi. 17—21. — 7 Yb. 31. 7,6; 
44. 3. — s X. E. Ys. 44. 3—4. — 9 Vt. S. if.j Dd. 7. l—lO; Kip, 6. 9 -'l 4 - ” 
Vg[. VA . 5. 17—20. 

S £7, Ideen über die Schöpfung^— ^ Was nun die Erschafiimg und 
Organisation der materiellen Welt betriffc, so baut die Zoroastrische Lehre 
das Weltall als einen echten Kosmos auf. ln den Gäthas wird Ahura Mazda 
als der Schöpfer gepriesen der alles mit Weisheit {xratu) hergestellt und ge¬ 
ordnet hat mit seines heiligen Geistes mttifivü} oder seines guten 

Denkens (voäu manahY^ Besonders eine Stelle tn den Gäthäs, die ihn als 
den Urheber und Lenker der ganzen Sahir verherrlicht^ erinnert in ihrer 
schlichten Erhabenheit an die Schilderung der Psalmisten fVa. 44. 3 ”4). Er 
w'ar es der den Pfad der Sonne und der Sterne erscbaifeii hatj der den 
Mond bald zu- bald abnehmen lässt; der die Erde ohne Stütze gehalten hat 
und sie vor dem Hinunter fallen bew'ahtt; der d.is Wasser und die Pflanzen 
erschuf Er ist es auch, der die schnellen Rosse vor die Winde und die 
M'olken gespannt hat; er ist es, schliesslich, der als weiser Demiurgos Licht 
und Dunkel und Einteilung des Tages hervorgebtacht liat^ In ähnlicher 
'Weise verherrlichen die Inschriften des Darius und der anderen Achämeni- 
dischen Könige Auramazda als denjenigen der den llirnmef die Erde, und 
den Menschen erschaffen hat In engerem Sinne würd in dem Schöpfun^- 

kapitel des jüngeren Aw'esta (Yd, 1» 1 f.) Ahura Mazdas Thätigkeit als ein 
Schaffen verschiedener Länder und Wohnorte dargesiellt, welche Anra 

Mainyu dann, durch seine Gegenschüpfangen herabsetzt. Diese Ideen werden 
weiter ausgeführt im PahlavL Bündahislm der, wie schon bemerkt, eine Art 
iranischer Genesis ist, die sich auf den älteren Awestischen Dämdät Nask 
gründet 

ln diesem Zusammenhänge ist es nicht unpassend, kurz über das Ver¬ 
hältnis der Awestawürte dä^ '^•wars^ k?r7iit; iai zu sprechen, iveiche die 
schaffende Thätigkeit nach veoichiedenen Seiten hin bezeichnen Die V'^arbal- 
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wurzeln h^fffrs und in ihrer ursji^rüiigHchen Bedeutung drücken den 

Sinn des Schneidens ans; und ta/ bedeutet Mbehauenj formen* bilden«^ Diese 
drei Verba sind im Gebmuclie ausschliesslich auf die Thätigkeit des guten 
Geistes resp* Ahrimans im Gegensuta ?u menschlicher Thätigkeit beschriüikth 
Das Wert dessen Sinn der Idee wirklichen Eischaffens ara nächscen kommt 
ist dä-^ das typiscTie Wort für »erschaffen«. Allardings herrscht im allgemeinen 
die Meinung, dass die zorGastrische Voisiellung der Schöpfung eher ein Hilden 
oder Formen von etu'as VoTherbestehendem war* als eine wirkliche Schöpfung 
ic nt/ii/ffi; diesem scheint jedoch etne bemerkenswerte Stelle im Bündahishii 
(Bd. 30. 5—ö) zu widersprechen* wo anscheinend gemeint wird, dass etwas 
Nichtvorhandencs aus dem Nichts erschaüen ward*. 

Wir lügen noch hinzu* dass der Überlieferung gemäss die ErschafTuiig 
des Stoffes der Weh in sechs PeriQden, den gogenannlen Gühänbärs, stattfand 
und den Zeitraum eines Sonnenjahres von 365 Tagen einnahm (siebe unten 
S 72). Sowohl SptKGEL als auch DAnWESTKTKii legen grosses Gewicht auf ge¬ 
wisse auffallende BerQhrungspunkte mit der semitischen Schöpfungstheorte und 
beide behaupten, dass in dieser Hinsicht das Awesta unter dem Einfluss 
jüdischer Ideen stehe 

^ Yjj. 4^. 3—4» — * ^Fan beachte* ^jus hier Ahar^ Mazda nFs Jet 
achaircr des Dvnkelfl d»'gestellt wird geniule wie st anicbcinciid mit 

.■VitspielunE auf pcrtibch« Lehren tu Jetaiaa 45. 7 angcdcQtcl wird. — i t B. Dar. 
Elv. (O) t—i l und [indcTi,wo, 1. E. Vd. t* 2, tL s. w, --4 Über die Aweatawerle 
für uchafTen- siehe .InmerkunEEn van Jackso.-« in H. T. Peck'ä Semitic Theery 
of CrealLon p. 25 — 37* ChäcBEO, BaJteTay, Wliilo lESfi. — s Siebe Op. dt und die 
.Aadcht SriECEt’s. EA, L 454; \V>;st, SBE. V. 9 □.; BiiAbUCHA, Zqt, p. l?? 

und »fiL I>.4.H»ui5rETrK, O. cc A. p. 24* S+n. — 6 Siehe Casaätelij; Maid. ReUg. 
p. 28, and vgL PE HarI-EZ, .Av. trad. Introd. p, OOtXVUL — 7 SPIEOEL* EA, L 4551 
DAUlEäTSTEE, I.C 7>A. Itl- p. LVII SBE. IV. p. LVIL* 2. cd.}, 

% 6S. Die Erde und ihre physische Organisation- — - TiVit wissen 
nicht mit Besdiomtheit* w^elche Vorstellung sich der Zoroastrismus von der 
Gestalt der Erde machte. Man nimmt gewöhnlich an* dns-t die Immer sich 
die Erde als kreisförmig und flach* aus drei Schichten oder Strata bestehend* 
vorstellteu^; jedoch ist Grund zu der Annahme vorlianden* dass sie sich die 
Erde als Sphilrc dachten A Die Oberfläche, glaubte man* sei in sieben Zonen 
oder Kreise eingeteilt t,Aw. karivar\ Phi. ^ eine Einteilung, die eben 

so alt ist wie die GäthäsA Betrefife der Anordnung der Kanshvais und der 
Verteilung der Flüsse* Seeu und Meere* müssen wir der Kürze halber auf 
das Awesta und den Eündahislui verweisen; das einschlägige Material, das 
dort enthalten ist* hat in, einer Anzahl neuerer Werke kritische Erörterung 
gefundenA Dasselbe gilt auch von der Organisation der Tier-* PUajizen- und 
Steinreiche* oder den altiranischen Anschauungen übet Zoologie* Botanik und 
Geologe A 

* VgL Ys. ilr 7 j Yi. tj, 2, uml iiehB Casartf-Li.i, Mwd- ReUg. p. iio—iii; 
GzicEa, OK, 301 f=<= EMlefn Iranians 1 . i26';j D.^aiiESTETf«, Le ZA. Ü. 500 n. is>. 

» Dk. I. p. 19 emeb Peshot™ Itp.ua,AS4jifeE Obcnetzcing; s«he Casar- 

TELU* Mazd, Relig, p, iim. — a Ys. 32. 3-, siebt atiLh Jüsti, Haniibijcb, s. v* 
BeRcbtc* NeriOsang Wort Aar/t/or durcb Skt. A' 7 /a wiedergiht. 

Man bat Vergleiche zwüchea den sieben indi^ben Dvlpas and den lieben 

imniiebcn Karsli rar«, Vgi. s. r. und CrEJGEK* OK. p. 303 (» Eji ■H. Iran, L 

1:30 n.), — 4 E. B. WtsuiscHMAMn, Zar Stud, p, öyj CaiGEit, OK. p. 5^3 (=£051- 
Iran. I. 130) and Grundiios IL 387—3^; C’iSartelli, Moiü, Relig. p. iio—117.— 

5 Sicke besondert CaSARTELLE, ManL Relig. p. 117—12S. 

S 69* Der Mensch und die altiranischen Anschauungen Über * 
Anthroj>ologie. — Ebenso wie man amiahrn* dass das Tierreich von den]^ 
von Ahriman erschlagenen Urstiere (Gösh) seinen Ursprung bekam, so glaubte 
man auch* dass das menschliche Geschlecht vom Stammvater Gayomart ab- 

IrAichich» Philelopc. 11 “ 43 
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summe. Als er am Sterben war, liess er semen Samen aus, und diesem cnl- 
sprangen, ^vie iiffi der Büiitlahishn errählt^ zwei Wesen, MasHya und Mashyoit 
die die Eltern des Menschengeschlechts wurden. Zuerst viTichsen sie zusrni' 
meo auf unter der Gestalt der Schösslinge einer sich verschlingenden Riväs- 
Pflanie; nachher aber naJmen sie die unabhängigea Gestalten von Mann und 
Frau an. Die erste Frucht ilirer Ehe waren Zwillinge, ein Knabe und ein 
Mädchenj diese verschlangen sie; die folgenden sieben Eaare Kinder jedoch 
Hessen sie leben. Von diesen sieben Paaren stammt das ganze Menschen¬ 
geschlecht ab\ Aber ausser dem einen Bautne, der dem Samen Gäyomaris 
entsprangt entstand noch ein zweiter Selioss aus derselben Quelle. Dieser 
jedoch brachte menschliche Scheusale und Ungeheuer zur VVeJij die verbrauTit 
und verflucht sind*. Gerade wie die Bibel, so gibt auch der Bündahisbn 
lange Genealogien der edlen und unedlen Rassen der Welt, doch müssen vvnr 
wegen Mangel an Raum uns begnbgen, einfach auf diese Listen zu s^erweisen 
(Bd. 31. 9)- 

T Hd. rj, 1—26. ” * Bdt 15. 5, 3U ChcT den. Fflan^cniirspning der mcn5i;li- 

liehen küsse Q vgL Cas.a»tki.li, Mttid. Relig. p, 130—^3+' 

S 70. Physiologische und psychologische Anschauungen. — 
Der Mensch besteht aus f.eib und Seele; die Elemente, woraus er gebildet 
ist, sind demgemäss leiblich und geistig. Der geistige Ted seines Wesens 
bestand vor dem leiblichen und w'ird nicht wie letzterer mit dem Tode ver¬ 
gehen. Die physischen Bestandteile des meoschlLchen ’lrVesens w elche 

sich bei der Geburt verbinden und mit dem Tode auflösen, sind: 1. tmn 
oder der ganze Körper mit seinen verschiedenen anatomischen Teilen; 3. asi^ 
die Knochen oder das Geriist; 3. gaya oder uitäna j*Ta;benskralE Vitalität«, 
welches mit dem Tode verloren geht (Vd, 5. 9). Obgleich der leibliche Kör^>er 
sich mit dem Tode In seine Elemente auflöat, wird die Gestalt {kahrp^ imu) 
zur Zeit der Auferstehung aufs Neue wieder hergeslellt werden fvgU Yk 13. 6t; 
Fragm. 4. 3) und mit der Vcijüngung oder Erneuerung der ’iVelt 
nimmt das Individuum den neuen Körper der Zukunft (FhL tanö^ l psitfi) an. 

Die gewöhnliche Einteilung der geistigen Organisation des Menschen, ist 
im Awesta eine fiinfFache: i* (PhL <thü\ »Geist, Hingebung, Vernunft«; 

3. iiatnä (Fhl. «Religion, Gewissen, Offenbarung«, der inomlisthe Faktor 

des Menschen; 3. (PhL bod) aBewusstsein, M‘ahmehmuf]g, Empfindung^; 

4. urvdn (PhL »Seele«; und 5. fKm'aii {Phl.JrjAtfr} »Fravashi, Schutj:- 

geuit«. Nächst daPnä sind die wichtigsten dieser Fähigkeiten unan und /ra^ 
z'a/i. Der b/T/äftj oder die Seele, ist diejenige Fähigkeit des Menschen, welche 
ihm Willensfreiheit verleiht zu^Uchen Gutem und Bösem zu wählen welche 

ihn für seine M’^erte verantwortlich macht, und w'elche nach dem Tode mit 
seiner Fravashi vereinigt wird*. Die Fravashi, oder der SchulzengeL das 
himmlische Abbild des Menschen, sein Prototyp oder Vorbild »in der Nähe 
AQharmazds«sie lenkt des Menschen Seele als geistiger Helfer, und hat mit 
der Flatonisphen Lehre von der Idee einige Ähnlichkeit L Von den Fravishis 
übler Geister wird nichts gesagt In einigen der Stellen, welche den gebtigen 
Organismus des Menschen zergliedern, findet steh im Awesta auch »phy- 
äsche Kraft«; und in späteren Äufzühlungen wird auch/äff »Theben« erwähnt 
im Sinne' von Aw. aAu^ dainä ; gelegentlich wird auch kifs (Aw, uii) »Sinn, 
Gefllhl«, hinzugefügt gibt ausserdem noch andere traditionelle Eintei¬ 
lungen der psychischen imd ethischen Elemente; in einigen Fällen t B. werden 
elf Fähigkeiten anerkannt Unter diesen finden sich: xratu »Weisheit«, welche 
zweierlei ist, äsna xratu »angeborene Weisheit« und gmls-srüta xratu »an¬ 
gelernte \Veisheit«. Und ferner äj// »Wissenschaft, Kenntnis«, manoA »Ge- 
danke«, vaiah »Wort«, »That«, »Wille«, kämü »Begierde 
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(Lust)« und dergleichen. Es genügt auf die neuesten Erörterungen dieses 
philosophischen Gegenstandes hinzuweisen 

* VgL Grosc. Iran. Bd. übers, von Dajuiesteter. Lc ZA. IT. 501. — »Gr. Iran. Bd., 
vgL vorhergehende Anmerknng. — J VgL auch p. 643. — 4 Geigee, OK. p. 295—300 

EMt- Iran. I. 121—127); Daeab D. P. Sanjana, The Avesta D^trine regarding 
Man in Relation to bis and Soul, Bombay Gaxette, Nov. 3, 1882; Casabtzlu, 
Mazd. Relig. p. 134—144; Jackson, JAOS. XIIL p. eexiv., Oct. 1S87; Eevad 
S iiEK\Ejt D. Bhakucha, Zor. Religion and Costoms, p. 20—22; Daemestetee, Lc 
ZA. IL 501, 555; J. J. Modi, JRASB. XIX. 365—370. [Vgl. ferner E. K. Antia 
in Cama Memorial Volume, p. 154—158.] 

S 7** Schluss. — Von der soeben berührten moralischen Verantwortlich¬ 
keit der menschlichen Seele, die ein Hauptdogma des Zoroastrismus bildet, 
wird d;is folgende Kapitel handeln. 

* LitteraturAngaben. — Spiegel, Eranische .\Itertbum»kunde II. I4I —151 ; 
l>B Haelez, Avesta tradoit, Introd. p. cxxxvf.; Gkigee, Ostiranische Kultur p. 295 
—3U ^ Eaitem Iranians, übers, von Daeab D. P. Sanja.na, 1 L p. 127—142); Casae* 
tei.li, Mazdayasnian Religion p. 94—144; Eevad Sheeiaeji D. Biiaeuciia, Zoro- 
utrian Reli^on and Costoms p, 16—23, Bombay 1893; über arische Kosmologie 
im Allgemeinen vgl. Daemestetee, Les cosmogonies aryennes, in seinen Essais 
orientaux p. 171—207, Paris 1883. 

S 7 ^* Appendix. Der Iranische Kalender LAppendix von meinem 
Schüler, Dr. Louis H. Gray.) — Der altiranische Kalender war von zweifacher 
Art, persisch und awestisch. In der awestischen Zeitrechnung gab es ein Jahr 
von zwölf Monaten, und jeder Monat enthielt dreissig Tage. .Am Ende des 
Jahres wurden zu diesen dreihundertundsechzig Tagen noch die fünf Gäthä- 
tage (GäA, jinJar^äA) gerechnet*. Die Namen derselben sind: AAunavaiti, 
Ustavatti^ Sp^nta Afainyu, VoAux/ii'^ra und Vahistöisti. Um den jührlichen 
Verlust von einem viertel Tag wieder gut zu machen, wurde alle hundert- 
undzwanzig Jahre ein Monat eingeschaltet. Jedoch wurde dieses Einschal- 
timgssystem während der Zeit der mohammedanischen Religionsverfolgung nach 
dem Sturze der Sösänidenherrschaft nicht befolgt Im Jahre 1745, lange 
nachdem die Mehrheit der gläubigen Zoroastrier ihre Zuflucht in Indien ge¬ 
funden hatte, wurde ein Versuch gemacht, den Kalender zu reformieren, führte 
aber bedauerlicherweise zu ernsten religiösen Streitigkeiten unter den Parsen. 
Die indische Zeitrechnung des Awestajahres ist jetzt einen Monat hinter der 
persischen zurück*. Über Einschaltung im allpersischen Jahr ist nichts bekannt 
Das Jahr fing am 21. März an und Irland aus folgenden Monaten: 
Fraxariin, AriavaAilt, HorvaJat, Tir, Amarödat, ^tvaJrJ, Afi/rö, Ävän, A^arJ, 
Din, VoAüman, Spmdarma{^. Hieraus erhellt, dass der awestische Kalender 
ein wesentlich hieratischer ist Es ist beachtenswert, dass das Jahr mit Fravartln 
(21. März bis 20. .April), und nicht mit Din (16. JJccember bis 15. Januar) 
beginnt, und dass die gewöhnh'che Reihenfolge von .Ahura Mazda und den 
Amshaspands gänzlich gestört ist Weder das eine noch das andere hat bis 
jetzt genügende Erklänmg gefunden. 

In den 30 Tagen eines jeden Awestamonats wird jedoch die gewöhn¬ 
liche Reihenfolge von Ormazd und seinen Erzengeln streng beachtet Die 
Namen der Monatstage sind wie folgt: AüAarmas^/, VoAüman, Arimahiit, 
SatiäirSj Spmdarmai, Horvada(, AmrrJJa^, Din pavan Ä/arä*, Ä/trö, ÄvJn, 
Xürietf AfäA, Tir, Gö!, Din pavan AfitrO, Afitrö, Sröi, Rahtü, Fravarfin, 
VaAräm, Rdm, Fa/, Din pavan Din, Din, Arl, Aitäl, Äsmän, Zamyäl, Märas' 
pänJ, Anirän. Auch hier ist der priesterliche Charakter der Namen der Tage * 
zu beachten. Von der Thatsache ausgehend, dass der erste, achte, fünfzehnte 
und dreitmdzwanzigste Tag eines jeden Monats dem Ahura Mazda heilig warcit 
haben einige Gelehrte angenommen, dass die zoroastrische Religion den .Monat 
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in Wochen einteilte. Da aber die Anzahl der Tage in diesen Wochen gleich 
* (7 + 7) + 2 [(7 + *) + (7 + *)] ^ ^ eine solche Ansicht kaum haltbar. 
In Wirklichkeit teilte man den Awestamonat in 14 + 16 Tage ein, und von 
jedem Abschnitt war der erste (also der erste und fünfzehnte des .Monats) so 
\vie auch der mittlere Tag (der achte und dreiundzwanzigste des Monats) dem 
Ormazd heilig. Allerdings nennt das Awesta selbst die Monatsnamen nicht; 
man findet sie jedoch in den Pahlavischriften, in AlbTrünl und sonstwo ^ Die 
(Ireissig Tage des Monats werden sowohl im Awesta, als auch in den oben¬ 
genannten Schriften aufgezählt^ 

Das .\westajahr hatte sechs Feste, Gä/tänbär'* genannt, welche die sechs 
Schüpfiingsperioden feiern sollten*. Dies ist jedoch eine spätere ritualistische 
Erklärung, denn ursprünglich scheinen die Gähänbärs Volksfeste gewesen zu 
sein, möglicherweise den Jahreszeiten entsprechende Die Namen der Gähän¬ 
bärs sind die folgenden: Mat^yözar 9 maya, entsprechend den Tagen A'Äri?/- 
Din yat an MitrO im Monat ArlarahUt = 1. bb 5. Mai, Maihyöis?ma^ XürHet- 
Din paz an ^fitrö Monat Tir ^ 31. Juni bis 4. Juli, Paitishakya, Astäi' 
Ariirän im Monat Satialrö — iz.bb x 6. September, Ayä^nna, ÄltäpAnlran im 
Monat Mitrö — 12. bis 16. Oktober, bfathyäirya, Afitrö-VaAram im Monat 
Din = 31. December bb 4. Januar, Hamaspa%maeJa^ die fünf G.äthatage 
15. bb 20. März. Der letzte Tag war der Gähänb.är icar s^oyijv. Diese 
Feste fanden statt in unregelmässigen Zwischenräumen von 45, 60, 75, 30, 
80 und 75 Tagen. Die beste Erklärung dieser merkwürdigen Thatsache ist 
vielleicht die von Cama ‘®. Wir wissen, dass das Awcstajahr in einen Sommer 
{Mama) von sieben Monaten, der am ersten Tage des Fravariin (21. März) 
an6ng, und in einen Winter {xayana) von fünf Monaten, der am ersten Tage 
des Avän (17. Oktober) anfmg, eingeteilt wurde”. Später wurde das Jalir 
auch in vier Jahreszeiten von drei Monaten eingeteilt: Frühling {vaMdr, Fra- 
varpn-Horvadai), Sommer {Mämtn, Tlr-^tvaird), Herbst {päfis^ Mitrö-Atarö) 
und Winter {samistän, Dtn-Spmdarmap) ”. Der scharfsinnigen 'fheorie Cahas 
zufolge fielen der erste, zweite und fünfte Gähänbär in die Mitte der Jahres¬ 
zeiten, d. h. in die Mitte des dreimonatlichen Frühlings, des siebenmonatlichen 
Sommers, und des fünfmonatlichen Winters. Der dritte, vierte und sechste 
Gäh.änbär dagegen, kamen am Ende der Jahreszeiten, d. h. des dreimonat¬ 
lichen Frühlings, des siebenmoiutlichen Sommers, und des dreimonatlichen 
Winters. Der sechste Gähänbär war abo der letzte Tag des Jahres. 

Was den Tag selbst betrifft, so wissen wir aus dem Awesta, dass er in 
fünf Teile eingeteilt wurde, welche im Aw’esta asnya ratavö oder ayara ratavö, 
und im Pahlavi heissen. Die Gähs waren wie folgt: Hävani (Dämmerung 

bb Mittag), Rapt^wina (Mittag bis 3 Uhr N.ichmittags), Usayririna (3 Uhr 
Mittags bb zur Abenddämmerung), Aiwisrü^rima Aibigaya (Abenddämmerung 
bb Mitternacht), und Usahina (Mitternacht bb Morgendämmerung). Sowohl 
im Awesta ab auch in den Pahlavitexten werden die Gähs erwähnt*^. -'Vus 
diesen Schriften erfahren wir, dass im Winter der Tag nur vier Gähs hatte, 
denn der Rapithwin-gäh fällt dann aus, und der Hävan*gäh dauerte von der 
Morgendämmerung bb 3 Uhr Mittags*^. 

Der altpersische Kalender weicht von dem in den Awestatexten beschriebe¬ 
nen wesefitlich ab. Von den zwölf Monaten des altpersischen Jahres werden 
in den Achaemenideninschriften zufälligerweise nur neun genannt Es sind 
dies (in der von Opfert angenommenen Reihenfolge): Bägayädi, Äduiani, 
A^'iyädiya, AnämaMa, Afargazana^ Vivaxna, Garmapada, ^üraväMara und 
^aigarbL Diese Monate erstrecken sich Ober den Zeitraum von Mitte Oktober 
bb Mitte Juli. Die von Jüsn angenommene Reihenfolge ist von derjenigen 
Opperts sehr verschieden. Sie ist wrie folgt (in dem wir wie im .\westa- 
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Kalender mit März-April anfangen): i. f^ürat'ähara, 2. 3. Ät/uiani, 

4, unbekannt, 5. Garmapada^ 6. unbekannt, 7. BAgayädi, 8. unbekannt, 9. 
yädiya, 10. Anämaka, 11. Margazana, 12. Vtyaxna. Anscheinend fing das 
altpersische Jahr im Oktober-November {Bägayädi) anstatt im .\pril-Mai, wie 
im Awesia-Kalender, an, und die Tage des Monats wurden durch Zahlen 
anstatt durch Namen wie im Awestasystem, bezeichnet, mit Ausnahme des 
letzten Tages im Monat, welcher xiiyamana^^ hiess, eine Bezeichnung, die 
an eine verwandte Idee im griechischen Ausdruck fiip^ fiir die letzten 

zehn Monatstagc erinnert Die Namen der Monate, welche den babylonischen 
Tammuz, Ab und Elul entsprechen, kommen in den Felseninschriften nicht 
vor. Im Awesta-Kalender sind alle Monatsnamen von spezifisch religiösem 
Charakter, während im alt persischen System, nur drei, Bägayädi^ j-t^'^iyädiya 
und vermutlich Anämaka mit dem religiösen Kultus verbunden sini Im 
grossen und ganzen ist es wahrscheinlich, dass wir im altpersischen Kalender 
die ältere iranische Zeitrechnung besitzen, denn Darius Hystaspis bediente 
sich derselben noch im ersten Teile seiner Regierung, obgleich — nach der 
Ansicht von Dr. West — er später an deren Stelle den Awesta-Kalender an¬ 
genommen zu haben scheint, vielleicht auf Vorschlag seiner pricsterlichen 
Ratgeber 

* VßU Quirtus Curtiiu, 111 . 3. lo. — * Dosabhai Framji Kakaka, llistory of 
ihe Panis, I. p. 105—116; WEST, Academy XLI. p. 348. — i Hacg-Wkst, Glouary 
and Index of ... Arda-i Viraf, p. 87. Zu beachten sind auch die griechifcben 
Namenfomien der Awestamonatc in I.ao.\rdr’s (lesamm. Abb., p. 230, und die 
kappadokiseben Formen, ebenda, p. 258—263; .M. ScmiU)T, Neue lykische .Studien, 
p. 142—144. Ferner die Stelle des Cbrysokokkes bei llVDE p. t86. Schliestlicb 
verweisen wir aut die Liste der Awestamonate in Firdausi's Sebabname ed.VuLi.Bas- 
IJtNDAUCa, p. tllO, 78 t— 789. — 4 Oder ZW/a Atari, u. s. w. Die khorarmische 
Form dieses Wortes, Daiä, sowohl als auch das sogdtsche Dost, und die griechi¬ 
schen und kappadokiseben Formen Nrm (»r mm wie im Neugriechischen) und 
Tr^svjM (oder Aa^«v?a) sind von Interesse in diesem Zusammenhang. Zu beachten 
Ut fernerhin die Variante Dirn für Dai als ein Monatsname im Schahname, t$09, 
22g. Wenn die Lesart Dai, unterstüUt von Da\ü, Dort (für *Dait ?) Nro/, TAsveia 
angenommen wird, so ist der Ursprung dieses Namens aes Tages in den Awesta- 
Worten äa%üii oder daivanti, beide Beiwörter des Ahura Mazda, su suchen. Siche 
weiterhin Hauo-West, Giossary and Index ... of Arda-i Viraf, p. 281, 167; lusTt, 
Uundehesh, p. tsi—152. — S Bd. 25. 20; AlbIbCnI Cbronology, p. 52,82. Zu be¬ 
merken ist auch AlbCBCtiI's Aufzählung der Monate nach den Angaben der Ein¬ 
wohner von SidschistBn, Sughd und Cbvarizm, ebenda, p. 52—53, $6—57, S2. Siehe 
noch Sachao’s Anmerkungen, ebenda, p. 383—384, und llYUE, p. 191, 203—205; 
Lagarde, Gesamm. Abh., p. 229—232. — 6 Ys. 16. 3 — 6; Sir. t. 1 — 30; 2. l—30; 
Bd. 27. 24; SU. 22. 1—30; 23. 1—4; AlbIrOnI, Chronology, p. 53, vgl. auch p. 56 
—57. — 7 Ys. t. 9; 2 * 9; 3 - «t; 4 - 14; 6, 8; 7 - »»; Vsp. i. 2; 2. 2; Afr. 3. 2— 
t2; AlbIrCnI, Chronology, p. 204, 207, 2to, 212, 217; vgL auch die khorazmischen 
Namen, ebenda, p. 225 und Sachaus Anmerkungen ebenda, p. 425—426. Siehe 
weiterhin die persischen und Sanskrit-Obenetsungen der Afring&n Cihlnbär in 
Dabhestetzr, Ktud. Iran., ü., p. 318—333. — « BtLas. t. — 9 West, Giossary and 
Index ... of MainyO-l Khard, p.8t; SBE. XXIV., p. 27, n. 1; GstGER, Ostiran. Kult 

p. j2t. _ Actes du VL congr. inlemat des Orientalistes, III- p. 583—592. — 

«t Glosse zu Vd. l. 4; Bd. 25. 7.—** Bd. 25.50; vgl. auch DARMBSTETBa, Le 2 L\., 

L p. 40._ ‘3 Ys. I. 3—7; 2. 3—7. “06 besonders die fünf Gahs, wie auch Nir. 

46—51; Bd. 25. 9—to; Dk. 9. 9. 6 —to; ZPGL 27. VgL ferner West, Giossary and 
Index ... of Mainyö-i Khard, p. 87—88; Daxuesteter, I>e ZA. I. p. 26—33. — 
*♦ Siehe die naive Erklärung dieser Thatsache in Bd. 25. to—14. — *5 Oder 
BtUgraS, JosTt, ZDMG. U. p. 242—245* Anders Fov, ebenda, LIV. p. 3S6—360. Zu 
beachten ist auch die neuelamitische Form des Wortes Saihtrrisil, — ** Bh. 2. 62. 
— *7 West, .Academy, XLIX. p. 34 ®» SBE. XLVIL Eint-, p. 42—47. 

Litteraturangaben über den Kalender. AlbIrünI, Chronology of 
Nations, tr. SachaU, p. 52—58, 82; Be.vfev-Stexn, Die penUchen Monatsnamen, 
p. 29—76; Bszzenbcegex, Nac^. d. Ges. d. Wiss. sn GötL, 1878, p. 251 tf.; Darsu^ 
STZTSE, Le Zend-Avesta, I. 33 — 41 } UL Introd. p. LXX; GEtosE, Ostiran. Kult 
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p. 514—3^7; V. Otn^CfBirrv Berichte über d, Verb. d. äbcIi*. G«. d, Wi*s„ 1&62, 
p. iff.; HZ I1AIULZ2; Bull, de r.\theoee □riecK.^ iSSl^ p. 79—97, 159—1S3; Verh. 
d, V, bntern. OrientaJisten-Congr^ llb^ 1 ^= 37 — 277 * AtcsUit,, Ihlred, p, aji—ijsj 
Hvde, Hist rcUe. veL rer«., Oxon. 1700, p. i Sj—21 j, 236—175; jrsn^ ZDMG. LL 
P' 233—25' citirte LUteralitr; Grundr. n.p,42S; Caüa, Zerto^ti Abbyai^ 

tiOr 7 i Bombay 1^67; Act&s dm vr, cortß. jncern. dcj Orieot. UL p. 5S3—592; 
lAGAADE, Ilirim 28—46. 57^5S, rä Abb. GGW. XXXIV; MaSPPL IVairlcs d'pr, Ir 
IJAÄDtEE Dit MEVtJAfeii. Ul. p. 4 t 3 ! OprMT, JA- 4“^ nJr.. xvu, p. 3844 I.e peuplc 
... des Mvdes, p. 1S7— 190; Aci» dti vul conjg. intern, d. Orient I, p. 253—264; 
ZDMG. 5a. p, 259-270; Acics du xt conp. äntem. d. OrttoL 1 . p. 327—348; 
Roth, ZDMG. XXXIV p. 697—720; SpiEna.L, Ait. übers., IL Imrod. p. 96—105; IIT. 
lrHfod.p.40—41; EtUi. Altert hum skunde, III. p. 665—670; ZDMG, XXXV. p.643— 645; 
3$, p, 433 '” 43 ®i West, SBE. XLVII., Einl. p. 43—47; Academy XldX. p. 348. 
VgL femcrhiti di« vedlichen Kalender, ZmMER, Altlcid. Leben, p. 360—374; LASsHJi. 
Tnd. Altert.* p. 985—9S6. [Stelle jetit noch sieben Aufsätze über den Kniend er, 
vpn rarsengefehiteu, im Comn MemorinJ Volume, p. 54, ISJ. 146, 2t6, 235, 241, 244; 
und Giav, ByzanL Zt, XI. 46Ä—472; DRüutH, Rev. Arcb, XIL 333—543: J'Rä^eK. 
Eeitr, s. aJlcn Gesch. L 26—Sa] 


VUL MORrlL DER ALTIR.ANISCHEN RELIGION. 

S Einleitung. — Die religiöse Geseögebting eines Volkes und die 
Art und Weise wie dieselbe in der Praxis gehandliabt wird, geben emen Mass- 
suh für den Kidtiugtad der Nation ab. Die Geschichte des alten Iran liefert 
ein Beispiel für diese Behauptung. Das eüiische Niv^eau Persiens in hltester 
Zeit, ctiKchliesslich der Zeit der Achaemeniden-Könige und der Herrschaft 
der Sästiniden in frEihehristiieher Zeit, soll hier kur^ geaeichnet werden, 

S 74 ' Willens fr eiheit und Verantwortlichkeit. Wie mr w^en, 
ist der Dualismus, die grosse Spaltung der Welt, der Haupteharakterzug des 
alten zoroastnschen Glaubens. Und als den wichtigsten Faktor in diesetn 
Dualismus mlissen wur die Lehre von der Willensfreiheit betrachten % welche 
die Stellung des Menschen in diesem Sdiisma besdminL Diese Lehre ist die 
Grundlage der ganzen Ethik in Zoroasters Religionssysteiii, Der Mensch ist 
Oxmazds Geschöpf und als solches gehört er dem Reiche des Guten an. 
Abct frei erschaffen hat er das Recht der Wahl filr oder wider Ormazd. Von 
dieser Wahl aber hängt sein eigenes kUofdges Schicksal oder ewiges Verderben 
ab und seb Anteil an dem schliesslichen Triuinphe des Guten oder des Bösen 
m der Welt. Jede gute That, die der Mensch Übt, erhöht die Macht des 
Guten; jede böse That vermehrt das Reich des Bösem Sein Einfluss gibt 
den Ausschlag zu Gunsten des einen oder des anderen; deswegen soll er das 
Gute wählen. Den Menschen in dieser WaM zu leiten, betrachtete Zoroaster 
als Zweck seiner göttlichen Mission®. 

wichtiger Faktor in dem allgemeinen ethischen System 
j ^ ‘^l'^tou, muss die Lehre von der Verantwortung gehen. Man glaubte, 
^ die Gottheiten streng über die ITiaten eines jeden Menschen wachtenJ, 
jMe gute That wurde sorgfältig aufgezeichnet, — aber auch jede schlechte 
Handlung wurde unerbittlich niedergeschneben. Die Lehre von dem Rechnung 
^tuenden Engel bt nirgends klarer aufgestellt worden als im Zoronstrismus. 
Ob die Handlungen im Buche des Lebens verzeichnet wurden, oder ob die¬ 
selben als ein konkretes Kapital angehäuft wurden, um später in der H'ag-’ 
schale gewogen za w^erden, wenn die Seele selber nach dem Tode gewogen 
wurde, wie in ernem späteren Entwicketuogsstadium der Religion annahm, 
kann hier fUgheh unerörtert bleiben. Anspielungen auf solch ein Verzeichnis- 
gencht oder Ab wägen sind häufig in den heiligen Btiohem des Zoroastrismus, 
und zwar von den frühesten bis zu den spätesten Zeiten. 

m ^ ^ J VgL jACKiON, Ftymn of ZaiDutcr, 

p. 4i—47 t JAOS. Xni. p. xXr Ocl. ifiSS. 
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S 75* Hutnata, hukhia, hvarshu. — Um nun vom Allgemeinen aum. 
Besoi^deren überzugehen, so v^Tjrde die Quintesaena der meraJischen Lehre 
Zoroaaters tu die bekatmte Triade »gute Gedanken^ gute Worteji gute Werke« 
oder humüt^t hüxta^ hvaritä zusammengefasst. In der That ist diese Triade 
mm Schlagwort der Reden des Propheten geworden. »Ich übe gute GedankeDj 
gute IVortCj gute Werke; ich schwöre ab alle bdsen Gedanken^ bösen Worte, 
bösen Werke« ist die Losung des Glaubens^ die immer und immer wieder^ 
kehrende Phrase in der heiligen Schrift. Gute Gedauken, gute Worte, gute 
Werke, jedesmal rusammengenanntj bilden die drei Räume oder Staiiien, durch 
welche die Seele des Gerechten nach dem Tode hinanfTihrt ?.um ewigen 
Himmebilichte (artayra rdffdl). Böse Gedanken, böse Worte, böse Werke sind 
die Stufen, durchweiche die Seele des Verdammten hinabfiidlt zur ewtgeni Finstemii 
Der Mann, welcher diesen dreieinigen Lehrsatz des Glaubens ausübt, ist im 
Awcsta »der Gerechte« {afaran^f der Maun, welcher dem Gesetze der Recht- 
schafifeDheit gemäss lebL Ihm entgegengesetzt bt »der Ungerechte* 
der Anhänger der Falschheit 

S j6. Tugenden und Lasten — Mangel an Raum verbietet uns eine 
ausnihrlidie Tiste der auazuUbenden Tugenden und Pnichten, oder der zu 
vermeidenden Laster und Untugenden zu geben. Die Idaupttugenden sind 
Reinheit, sowohl des Körpern wie auch der Seele, AuCrichtigkeit, Wohlthätig- 
keit, Freigebigkeit und Barmherzigkeit. Schw'erltcb gibt es heute irgend ein 
Volk, welches bekannter ist durch seine Freigebigkeit als die modemen 
Zoroastrier, <^e Parsen in Bombay. Jm Besonderen tegte die Religion ilas 
grösste Gewicht au/ treues Worthullen und Vermeidung jeglichen Betruges, 
namentlich der Lüge Nachdrücklich wurde den Gläubigen eingeschärft, sich 
frei von Schulden zu halten und niemals Diebstahl oder Raub zu begehen. 
Herodot berichtet, dass die Perser ihre Söhne drei Dinge lehrten, nämlich 
»zu Pferde reiten, den Bogen gebrauchen, und die Wahrheit sprechen« ^ Und 
nächst der Lüge sahen sie das Schuldenmacben für die grösste Schande an, 
weil zu den vielen anderen Übeln, die diese Gewohnheit mit sich bringt, auch 
noch das Lügen hinzukam, »denn ein Mann der in Schulden ist« sagt Herodot, 
»muss notwendigenveise lügen« K In den grossaitigen Felsemnsclnjften des 
Königs Darius findet sich kaum ein Paragraph, der nicht besonders betont, 
dass dieser mächtige Monarch ein Feind der Falschheit und eb Freund der 
Wahrheit seL 

Die Erziehung der alten Perser beschränkte sich jedoch nicht bloss auf 
den Gebt; auch der Körper wurde nicht vernachlässigt, ln der Erziehung 
der Jugend spielten körperliche Übungen im Freien eine irHehrige Rolle'''. 
Überdies winde von Anfang an der Bewahrung Vön Massigkeit und Keusch^ 
heit Beachtung geschenkt, obgleich sonst wohl die Ansichten hierüber nicht 
so streng gewesen sein mögen, wie bei uns heutzutage. Unmässigkeit, ge- 
schlecbtliche Ausächweifungen, Verführung, Tötung der Leibesfrucht, und Päde¬ 
rastie sind Sünden, die das Awesta auf das Schärfste verdammt Über das 
venvorfene W'eib wird der Fluch ausgesprochen*. Zu gleicher Zeit mUssen wir 
aber im Auge behalten, däss unter den alten Iraniem die Vielweiberei nnd 
das KonkubLaat zweifeÜos bestanden, wenn auch nicht gerade als Reget*. 
Auch scheinen tüe Perser dem Wemgenuss ergeben gewesen zu sem?; jedoch 
wurde das Laster der Unmässigkeit streng bestraf, wenigstens nach einigen 
Anspielungen klassischer Schriftsteller zu urteilend Stiabo spricht überdies 
von den Persern als massig La den meisteQ Ihrer Gewohnheiten 9 . Anderer¬ 
seits — und darin äussert sich ein gesunder Sinn — war die Ascese ihnen 
fremd; die loroastrische Religion erlaubte jedem den normalen und frei«n 
Genuss des Lebens^''. Die Familie war der Grundpfeiler des Staates, das 
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Aufbringen einer grossen Familie wurde als ein dem Throne geleisteter Dienst 
angesehen“, war also eine Tugend und wurde als solche vom Könige belohnt. 
Wir müssen jedoch erwähnen, dass schon in der ältesten Zeit Massigkeit, 
Beschränkung und eine gewisse Selbstbeherrschung im allgemeinen Charakter- 
aüge der persischen Rasse waren”, also nicht notwendigemcise der zoroasirischen 
Reh'gion auf Rechnung gesetzt werden können. In erotischen Dingen ist der 
ganze Ton des Awesta und der Pahlavischriften äusseret zurückhaltend und 
keusch. , 

Was die Stellung der Frau anbetrißt, so war dieselbe im alten Iran an¬ 
scheinend ebenso hoch oder niedrig, w\c in Indien zu vedischer Zeit‘3. Gerade 
we bei anderen \ölkem des Ostens wird auch hier vorausgesetzt, dass die 
Frau dem Manne unterthan sei, und fiir die Frau *die ihrem Manne gehorsam 
ist« hat das Awesta ein besonderes Lob. So viel geht aber aus den zoro- 
as^schen Schriften klar hervor, dass diese Unterwürfigkeit seitens der Frau 
keineswegs ein gänzliches Aufgeben ihrer Selbstständigkeit war. Noch ver¬ 
schiedene andere Tugenden verdienen erwähnt zu werden. Wie wir dem 
Awesta und den SchnRen klassischer Autoren entnehmen können, wurde das 
nationale Selbstbei^'usstsein gepflegt Unterwerfung unter geistliche und kirch¬ 
liche Obrigkeit wird unbedingt verlangt Zufriedenheit Flciss, Mut und Tapfer- 
keit, Liebe zur Weisheit und Wissenschaft, — alle diese Tugenden wnirden 
emgeprägt’*. Ehrfurcht vor der göttlichen Macht und die Ausübung religiöser 
Gebräuche und Zeremonien wurden streng befohlen Kurzum, wir finden 
m dem Sittengesetze des Zoroastrismus beinahe jedes uns geläufige Gebot betreff 
der Pflichten gegen Gott und den Nächsten. 

% 77 - Gebote und Verbote. — Unter den vielen speziellen Vor- 
sc^ften, welche in der altpersischen Religion streng durchgeführt wurden, 
verdienen besondere Erwähnung diejenigen, welche die Reinhaltung der Ele¬ 
mente, Erde, Feuer und Wasser, bezweckten, wie auch dasVerbot derVerunreim'gung 
Aeser Uemenie, besonders durch Berührung mit verwesten Stoffen. Die strenge 
Dircl^ührung dieser Vorschriften, Anfangs ohne Zweifel zum Teil nur aus Gesund¬ 
heitsrücksichten, war was dem Zoroastrismus in den Augen der Griechen und 
Römer sem^onderes Gepräge gab. In der Durchführung dieser Vorschriften 
im ^tagsleben jedoch entstanden nicht wenige Umständlichkeiten und Sche¬ 
rereien, tne man aus den römischen und griechischen Schriftstellern und 
auch aus den persischen Schriften selbst ersehen kann. Besonders zu billigen, 
auch von unserem modernen Standpunkte aus, sind die Vorschriften, welche 
den Zoro^triem z^ Pflicht machen, für die Erhaltung und Förderung des 
Le^ns nl^cher Tiere zu sorgen. Vor allem bezog sich dies auf die Kuh 
und den Hund, denn für ein Hirtenvolk, wie es die Iram'er in frühester Zeit 
wyen. smd diese beiden Tiere von unersetzÜchem Wert und darum heüig. 
Aber ^ese Sorge für d^ Tier wurde nicht bis ins Absurde getrieben, we 
unter den Jamas m Indien. Der zoroastrische Glaube lehrte ausdrücklich, 
da« « veidiensthch sei, schädliche Tiere, wie z. B. Schlangen, Kröten, Ratten 
und Ungeziefer, die ahnmanischen Ursprungs sind, zu vertilgenDurch das 
löten sicher bösen Geschöpfe nird die Macht Ahrimans geschmälert und Hag 
Reich Ormazds gestärkt. Auf diese Art konnten Sünden in nutzbringender 
Vd'^8^Td^76^^^^°* Strafcodex des Awesta lehrt (Vd. 14. 5—6; 

Im Fall einer Veranreinigung wurden bestimmte zeremonielle Reinigungen 
vo^^hneben. Bei diesen spielt das Waschen mit Wasser oder mit Kuhurin 
fgomrs), unter besonderen Umständen auch mit Elrde, die Hauptrolle. Diese 
i<cinWaschungen waren oft sehr umständlich und werden im Vendrdäd des 
ängcren beschrieben (vgL z. B. Vd.8.36—71 und das Barashnüm bei den jetzigen 






VIIL Moral der altiranischem Reucion. 68 i 


Parsen). Bei allen schweren Verunreinigungen, r. B. durch Berührung eines 
Peichnams, musste der Mazda)rasna sich an seinen Priester wenden (Vd.9.2). 
Gegen andere Sünden wurden Geisselungen mit der Pferdepeitsche {aspahe 
bez. mit einem noch schärferen Instrument, dem sraosa-^arana, vor- 
geschrieben (z. B. Vd. 4.11 — 7 2). Die Zahl der Gelssclhiebe wird für die einzelnen 
Vergehungen genau bestimmt. Eine andere Form der Busse bestand in der 
Ausführung gemeinnütziger Werke, die gleichfalls genau bestimmt wurden, z. B. 
das Bauen von Brücken, das Reinigen von Hunden, Schenkungen an Priester, 
auch wirkliche Sühnopfer, das Beten von Sprüchen u. s. w. (Vd.14. 7—18; 
19. 43, 49). Es gab aber auch Sünden, für die keine Busse vorhanden war, 
z. B. Leichenverbrennung und gewisse Sittlichkeitsvergehen. Doch genügte die 
Uusserlichc Sühne nicht allein; die Religion verlangte auch eine innere 

Reinigung in Form der Reue und Beichte {paitita). Diese Beichte der Sünden 
nahm der Priester dem Sündigen ab; derselbe kontrolirte auch die Bussen, 
und nur der wirklich reuige Sünder wurde durch ihn von der Schuld frei- 
gesprochen**. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass zu allen Zeiten die persische ReUgion 
den Ackerbau hochhielt und seine Pflege zu einem religiösen Gebot machte. 
«Die guten Thaten des Landmannes«, Bewässerung der Felder, u. s. w. wer¬ 
den im Awesta besonders gelobt und unbedingt Uber das nomadische Leben 
der umherstreifenden Steppenbewohner gestellt*’. Die wenigen Zoroastrier, 
die noch in ihrer alten iranischen Heimat zu Anden sind, beschäftigen sich 
auch heute meistens mit Gärtnerei und Landwirtschaft ln Indien dagegen 
haben sich die Parsen meist dem Handel zugewandt 

I Yl 10. tff,; V<L 4. 1, und verschiedene klassische Stellen. — ■ Herodot l. 
136 und Porphyrius, Vit. Pythag. J 41 fp. 30, cd. NaCCK). — 3 lldL l. 138. — 

4 Für klassische Angaben vgL Raff, ZDMG. 20. 130—131 (übersetzt von K. K. 
Cama, p. 345—346). — 5 Vd, 15. 9—19; Vd. 18. 54- 62—69; Yt. 9. 32; Yt 17. 
57—58; Vd. L 9. 11; 8. 31—32, u. s. w, — 6 VgL Herodot 1. 135. — 7 Vgl. 
Herodot i. 134 und vgl. Avesta Vd, 14. 17; 19. 4 ». — * Maaimus Tyrius, Dissert 
28.4; lleraclides Cum. fragm. 2, Raff, ZDMG. XX. 102 (Obers, von Cama, p. 285). 

— 9 Stmbo 15. 22 (p.7351 — VgL Vd. 4. 47 — 49 « — '* Herodot l. 136.— Für 
klassische Angaben darüber vgL iCtFP, ZDMG. 20 . 13t —132 (Obcrsetxt von Cama, 
p. 347—349). — *2 .Siehe Darab Dastpr PesjioTAN Sanjana, Position of ^roastrian 
Women in Remote Antiquity, Bombay 1S92. — *♦ Vgl. Aw*etta avyj Jahi^avi und 
Herodot 1.4 und 134; 9. It6 und andere Gtate bei Rapp, ZDMG. 20. 123 («bCama 
p. 331). — »S Awesta sraafa und PhL Denkart ed. Peshotan Sanjana, vol. IV. 
p. 253—254, und Herodot 3, 31, Raff, ZDMG. 20. 121 f» Cama p. 325). — «6 VgL 
Casartfxu, Mazdayasnian Religion p. 150. — *7 VgL Awesta Vd.' 14. 5 — 6 ; 
Herodot 1.140; Plntarch, Is. et Os. 46; Act Pers. Martyr. p. 203; .Agathias 2. 24, 
Rapp, ZDMG. 2a 52 (— Cama p. 179 n.L — »* Darmesteter, Le ZA. 11 . Introd. 
17—22, III, 167—tSo; Casarteu.i, Maad. Rclig. p. 169—171; auch in Compte 
Renda du 4. Congris ficienL des Catholiqoes l. 146. — *9 Yf. 12. 2—3; Vsp. 15. l; 

’Vd. 3. 23 — 35; VgL ^Vgathiat 2. 24; aiche Raff, ZDMG. 20. 50 — 51 (» Cama, 
T p. 177-»78). 

% 78. Schattenseite der l.ehren. — Das ideale Bild hatte jedoch 
auch seine Kehrseite. Das Milleimium kommt nicht auf einmal mit dem Re¬ 
formator. Es kann nicht geläugnet werden, dass in der zoroastrischen Reli- 
ligion gewisse Gebräuche bestanden, ja geduldet oder sogar befürwortet wurden, 
welche heutzutage allgemeiner Verdammung anheimfallen würden. Auch ist 
die Liste der damals vorherrschenden Sünden, Laster und Untugenden keine 
kleine, wie uns ein Blick auf eine Stelle in der Danteartigen Vision der Hölle 
des heiligen .\rtä Vlräf lehrt*. Einige der don angeführten Vergehen kommen ^ 
uns ver^tnismässig trivial vor; r. B. barfuss gehen, übermässiges Trauern 
um Verstorbene, oder wenn eine Frau ihr Haar Uber dem Feuer kämnrjj; 
andererseits scheint es uns, als ob die Grösse anderer Sünden unterschätzt 
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sei’, ^jn Gebraudi jcdocbj der unleugbar mtt grossem Eifer von den Anbetem 
Omazdä ausgetibt wurde, \&t in unseren Augen geradezu blut^händerisclL 
Wir Tueinen nämlich die Heirat unter den nächsten hlutsverwEindlen. Was 
auch unmer der Sinn des viekmstntteiieni Wortes tm Awesta 

oder des Pahlaviwortes szvfüit-dxsij/i ^ wovon dte heutigen Parsen fest be* 
haupten^ dass es dies niemals bedeutet, sein mag, so unterliegt es doch keinem 
Zweifel, dass das Heiraten zwischen Verwandten, sogar zwischen Eltern und 
Kinderuj BrUderu und SeWestem, unter den Traniern seil den ältesten Zelten 
vor kam Ohne Zweifel entsprang diese Sitte dem Wunsche, die Keinheit der 
gläubigen Gemeinde oder Famdie zu erhalten, war also eine Art von Kasseniustinkt. 
Es versteht sich von selbst, dass solche Heiraten wie die zwischen nächsten 
Blutsverwandten unter den modernen Zoroastriem nicht mehr Vorkommen. 
Schon seit mehreren JaJurhunderten sind dieselben verpönt. 

Es muss auch zugestanden werden, dass einige albeme abergläubische 
Gebräuche, welche nach utiserer Ansicht unmüglkh ohne scMdlidien Einduss 
auf den moralischen und ethischen Charakter des Volkes bestehen konnten, 
sich in die Religion einscdilicberu Ebenso wrurden einige widerliche Ge¬ 
bräuche, die in unseren .-^ugen keine Billigung liudeu können, erlaubt oder 
doch wenigstens als nicht ungeziemend angesehen, F.3 muss gieichfalls zu¬ 
gegeben W'ftrdeDj dass die alten Jranier nicht vor Grausamkeiten zurilck- 
sc^eckten, dass sie öfters barbarische Str.ifen verhängtenb Jedoch geschah 
dies meistens mit einer bestimmten Absicht, um von Verbrechen gegen das 
Vaterland abzuschrecken oder schwere Verbrecher zu strafen. Andere Nationen 
des Altertums haben auch nicht anders gehandelL Im Awesta ivurde Barm¬ 
herzigkeit als eine Tugend gepriesen und die Ausübung derselben empfohlen. 
Mil dem Niedergange der achaemeuitüschen Dynastie bradi Jedoch die mora¬ 
lische Kraft Irans zusammen unter der Flut des Luxus und der Schrvelgerei, 
welche das ganze Land zwischen dem Tigris und dem Indus Uberschw'emmte, 
die ethischen Grundpfeiler des Volkes fortspülte und jene CharakterzOge des 
tapferen Bergvolkes, w^elche Persien unter Cynis zur Herrin von Asien ge¬ 
macht hatten, mehr und mehr verwischte. Dagegen steht nun aber auch 
wieder fest, dass die Religion in sich selbst das beste hliltel gegen die völlige 
moralische Zersetzung enthielt; und iu den ersten Jahrhunderten unserer Zelt- 
rechnung, imter der Säsänide^ierrschaft, blühte die ftilhere Herrlichkeit des 
zoroastrischen Iran noch einmal in. ihrem alten Glanze auf, bis Persien der 
aufsteigeuden Macht des Islam erlag, zur selben Zeit, als die moslemische Er¬ 
oberung eme gänzliche Umwandlung oder vielmehr eine Umwälzung im tell- 
gibsen Geiste und im nationalen Charakter des iranischen Volkes bewirkte* 

* Arii 1 Viraf, cap. 19.1 bis 100. 5. — - Arial Viräf Z5.1 — ö j lö. i—is J34- 1 — 7 - — 
3 Hitirflbcr eine EiemÜcIi tunfangreiebc litte ratdr. Vcl. West ia SBE, XV^III. 389 
—430; CASARTTLr], MAfdaynsnidn Rcliglctn, p* ts6—160J Dakas Dastci Peshotak 
S. iNXAfjA„ The AUeged FVactice of Next-oPKin Mirrtagee in Old Ir an, London lS8S 
(«bgedinckc als iweite Add. in ZnratHEishira in iheGaihas. .Appendix, Leipzig iS 97 h 
DAitHZST^JU Le Z\. L liö—IIDmcHMANJf, KDMC. XIJ. 300—312. VgL 
auch Rapp, ZDMG. 20. 112 (= Cama p. j.o6f*). — l e. B. Vd. 3. iO—Slj Ktesia« 
Pcfs. Fragm. 3. 59- PluLuch, Pylha^. löj Hcrodat 9. 120 VgL Rapp, ZDMG. 20. 
ida-^133 {= Cama p. 350) Und die KeilinsehrirtcB von Darius, 2. 74—jö, 88—91; 
3 5 ^- 

S 79- Schluss. — Alles in allem genommen, kann man behaupten, 
dass es keinen besseren Beweis für den sittlichen Wert des zoroastrischen 
r Glaubens geben kann als den thatsUchlichen Churalcter der heudgen .Anhänger 
dieses Glaubens. Es sind dies die Parsen in Indien, von Iran vertrieben seit 
der mohammedamschen Eroberung, und die wenigen Überbleibsel der Zoroa- 
strier, die sich heute in Persien finden. Zusammen zählen sie kaum hundert- 
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tAUsend Seelen^ und von diesen wahnen neunzigtausend nicht im Laude ihr er 
Abstammungt sondern in und nahe hei Bombay* Sie sind ein lebendes Bei¬ 
spiel Hir die nachhaltige sittliche Krafk der Lehren, die der alte iranische 
Prophet einst verkündete* Noch immer befolgen sie getreulich die besten der 
Lehrsätze des alten ClaiiberLs; sie leben in Frieden und Kintracht mit ihren, 
andefsgläubigen Nachbarn; sie zeichnen sich durch Mässigkei^ Familiensinn, 
Nächstenliebe und Plrw'erbfleiss ans nnd der Ruf ihrer Freigebigkeit ist tlber 
die ganze Welt verbreitet. Unter ihnen gibt es keine Vielweiberei; sie sind 
alle strenge Monogamtsten; Ehebruch ist beinahe unbekannt, und die Prosti- 
tution unter den, Parienfrauen ist änssersl selten* Noch heute haben die Parsen 
denselben Abscheu vor Betrag^ Doppelzüngigkeit und Schulden wie ihre Vor¬ 
väter vor mehr als zweitausend Jahren, Schlüsse, wenn wir die zoroa- 

strische Religion als Ganzes betrachten, und dabei in Betracht ziehen, welch 
frühem Zeitalter dieselbe entstatnnite, so drängt sich uns die Überzeugung auf, 
dass ausser dem Idchte der biblischen Offenbarung es schwer halten diirfte, 
unter den heidnischen Völkern einen höheren inoralbchen ^lassstab zu finden, 
oder einen edleren Sittencodeit als den, welchen Zoroaster verkündele und 
dem Lande des I,^iweii und der Sonne gegeben! hat. 

Litteraluran^Aben^ Dai vorftttb^nde Kiipitel ist ntcislcn^ njtch J.'^ckson, 
The MoraJ and EtHical TEachings of the Aneient Zoreucrijin TtcligiOn in Inter- 
□aLiona] JonTna] of Ethins, VIL 55—6a, I'htUdelph]« 1S96* Vfil. auch C DE H,\JlT*EZ, 
Aveita tradull, Itilrodtictian, p. Cl—ce.vii^ Geioee, Osiirnnisehe Kultur, p, 333 ‘~ 
34JJ CA£AKTmi-[|, Rdlj^inn, p* i^;5“-iy7; R-Arr, JJie ReUgiop d« 

Ptraef n* s, nt. in ZDMG. so, 9.4.-140 Üheraeltudg von K, ^ Caua, 

*riic sind Üic of the p*jo6—353, tSonbay 1S76—1S79)! 

temtr HuveLaCOHe, Morale de in l/Avesta, ZoToastre ct le JirardiEiime, 

p, 4S9—499; Env, hsHMASN, Die Perser in OrAJrTEFiE de ea Sadssave, Lehrbuch 
der Rcligiorisgcschichte, ä, Anfl., IL VS9—I9S; KhVau ShEHIAKJE D.^DAEIIAI Bin- 
EUdlA, Zoro&strian Religicin and CtLstonu, p. 33—3s, Bombay L. C, Ca5AR- 

teLU, t.'ld^e du Ftfch^ chez les Indo-Eraniens de PAntiquit^^ in Compte du 4* Con- 
gres des CaLfaoliqacs, L 134—147, Edbourg (Snissc) 1693* 

IX* ESCIL\TOLOGIE. DIE .ALTPERSISCtiE LEHRE VOM 
ZUKÜNFTIGEN LEBEN* 

S So. Einleitung. — Unter den V'Ölkem des Altertums, ausserhalb 
des Lichtes biblischer Offenbarung, hat es kaum ein zweites gegeben, das 
ein so folgerichtig entwickeltes eschatologisches Sj^tem, ein ao klares Bild 
von der Unsterblichkeit der Seele und einen so festen Glauben an eine Anf- 
erstehting und ein zukQnfbges Leben besoss, als die alten Jranier, sow'eit sich 
das aus ihren heiligen Schriften beurteilen lässt. Durch alle die Schriften des 
Zorüastrismns zieht sich der ^me Gedanke, dass nach diesem Leben die Guten 
ihren Lohn und die Bösen ihre Strafe hnden müssen, dass das Rechte siegen 
und das Schlechte unterliegen wird; dass die Toten aufeistehen werden zu 
neuem Ijeben; und dass eine neue vollkammnere Welt erstehen wird, in der 
Friede und Glückseligkeit ewig herrschen werde. 

In den Gäthäs selbst bildet die frotame Erwartung einer neuen Welt- 
ondnung den Grundton aller Reden des Zoroaster. Eine grosse Katastrophe 
steht bevor, vielleicht schon tinmittelbar. Jedernoiann sollte das Rechte wählen 
und nach dem besseren Zustande streben, um, jeder für seinen Teil mitzu- 
helfcrn, d ass die Menschheit voUkemmen und die Welt erneut werde 
ühüttty fral 4 i^ma^ Jrasß^^rjfi u. s. wj. Bet diesem bgrossen Akt* wird die 
Macht und Herrschaft des Bösen gebrochen, die des Guten dauernd begründet 
werden, »das gute Reich*( oder »das wünschenswerte Reiche (reAn 
xfa^ra vairya)^ wie es genannt wird* Gleichzeitig mit dem Anbruch dieser 
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gesegneten Ära wrd die Auferstehung der Toten statthnden. Ein allgemeines 
Gericht erfolgt in Gestalt eines Ordals. Eine grosse Flut geschmolzenen 
Metalls bricht herein, worin die Bösen verbrannt, die Guten dagegen geläutert 
werden; und der Satan mit allen Übeln wird endgiidg von der Erde verbannt 
S 81. Quellen unserer Kenntnis. — Ausser den heiligen Schriften 
Irans haben wir auch die Zeugnisse älterer griechischer Schriftsteller über 
diesen Artikel des persischen Glaubens. Diogenes l.aertius (Prooem. 6) so¬ 
wohl als auch Aeneas von Gaza fDiaL de anirai immort p. 77) berufen sich 
in diesem Punkt auf llieopompus (Ende tles 4. Jahrh. v. Chr.) und auf Eudemus 
von Rhodus. Auch Plutarch (Ls. et Os. 47) benutzt zum Teil dieselbe Quelle. 
Alle dort angeführten Stellen bezeugen das Dogma der Magier von einem 
kommenden Millennium, einer Auferstehung der Toten und einer umfassenden 
Wiederherstellung der Welt Man hat angenommen, dass schon eine Stelle 
bei Herodot fHdt 3.62) auf die persische Auferstehungslehre anspiele, jedoch 
ist diese Auffassung des betreffenden Satzes fraglich gewordert Die Zoroastri- 
schen Gäthäs, das jüngere Awesta und die Pahlavischriften werden vollkommen 
beherrscht von der Idee des zukünftigen I.cbcns. 

S 82. Das Schicksal der Seele und das besondere Gericht — 
An das Schicksal der Seele nach dem Tode und das besondere Gericht mahnt 
das Awesta immer nieder. Dutzende von Stellen erzählen von der künftigen 
Reise der Seele des Abgeschiedenen von dieser zu jener Welt Wir können 
dieselben nur kurz berühren. Die ausführlichste Stelle findet sich in dem 
Ha^okht Nask (Yt 22. 1; 24. 53—64)*. Drei Tage lang, nachdem das Leben 
aus dem Körper entflohen ist, schwebt die Seele noch in der Nähe der leb¬ 
losen Hülle und erfährt Freude und Leid je nach ihrem T.ebenswindel hier 
auf dieser Erde*. Bei Anbruch des vierten Tages fliegt die Seele von der 
Erde unter dem Wehen einer wohlduftenden Brise oder erstickt von einem 
stinkenden Winde, je nachdem der Mensch als gerecht oder gottlos aus diesem 
T.eben geschieden ist Nun tritt mit derselben sinnigen Unterscheidung der 
Seele eine schöne Maid oder eine scheussliche Hexe entgegen. Diese Gestalt 
ist jedenfalls das Abbild des fHlheren Lebens und der Religion des Menschen i. 
So geLingt die Seele zu der verhängnisvollen Richterbrücke (iinvato p^rdu). 
Dort findet das besondere Gericht statt in Gegenwart der drei Engel Mithra, 
Sraosha und Rashnu. Diese bilden das Tribunal, vor welchem die Rechen¬ 
schaft über das Leben abgelegt wird und die guten und bösen Thaten in der 
Wage gewogen werden. Von dem Steigen oder Sinken der unparteibchen 
\Vagschale hän^ der endgildge Richterspruch ab. Die Gewissensbisse, welche 
die Seele auf diesem letzten Gang empfindet, werden als das Schrecklichste 
geschildert«. 

* VgL Vend. 19. 28—34; Arial Vtrtf 4. 8— 3 Sl » 7 - 2-27; Mkh. 2. I14—«94; 
Dd. 24. I—6; 25. I —6. — « Yl 22. l—6. 19—24; 24. 53—54; Vd. 19. 28; 
Aril T Vtrtf 4. 8—14; 17. 2—9; .Mich. 2, 114. 158—161; Dd. 24- l—4; *5. I—4. 
VgL auch SciicaMAN, Ind. Vuionslit. p. 12a — 3 Yt. 22. 2, 17—14, 25—32; 24.55 
—60; Vd. 19. 30; Arial Vtrtf 4.15-36; 17. 10—26; Mkh. 2.125—144. 167—181; 
Dd. 24. 5 ; 25. 5 * E* ist *0 beachten, dass der ^nch. behauptet, die Seele begegne 
ihrem Abbilde, nachdem sie die Tschinvatbräcke öberschritten habe, wihrend alle 
anderen Pahlavitexte behaupten, die Maid oder die Hexe begleite die Seele über 
die Brücke. — 4 ,\rn i \traf 5. 6; Mkh. 2.119—122; Dd.8.1. VgL auch Jackson, 
Actes du X«« Congr. des Orient. 11 . 65—74. 

S 83. Die Tschinvatbrückc. — Dann kommt der furchtbare Gang 
• über die Richterbrücke Tschinva^ welche über die Hölle ausgespannt bt 
zwbchen dem göttlichen Berge Alburz und dem Däityägipfel, nahe dem Däityä- 
flusse*. Diese Brücke spielt im Zoroastrbmus zu aller Zeit eine wichtige Rolle. 
Von den Gäthäs bb zu den spätesten persischen Religionsschriften wird des 
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öfteren auf die :>cUvri5:xigc Procedur des Obersdireitens der Brücke hingewiesen. 
Die Brücke wird breiter und leicht zu überschreiten, wenn die Seele des Ge¬ 
rechten darüber zum Himmel steigt; dagegen wird sie enger, wenn die Seele 
des Ungerechten sie betritt, bb zuletzt die verlorene Seele von ihr abstürzt in 
die Tiefen der Hölle zu den Eingeweiden der Erde*. 

* Ohne Zweifel nahm man die Ijige dieses Berges als im nordwestlichen Iran 
vgl* Jackson, Zoroaster, p. ztl. VgL besonders Dk. 9. 20. 3. »Und diese, 
darüber gelegt roin Doityagipfel, welcher ist in AlrEn Vedscb, bis sa dem Alburs, und 
unter dessen .Mitte das Hollcnthor ist, ist die Tschinvatbrucke ... neun Speere ... 
Schneide eines Rasiermessers.« Siehe auch Bd. 12. 7. Vgl. auch Sai£aMA.s Ind. 
VisionsliL pp. 102—110, 117—119. — * Dd. 21. 1—8; Mkh. 2. 123; Arta l 
Vlrtf 5. 1. 

S 84. Stufen zum Himmel, zur Hölle, zum .Mittelplatz. — Nach¬ 
dem das besondere Gericht stattgeiunden hat, wird weiter geschildert, wie die 
Seele des Gerechten emporsteigt durch die Wohnungen der guten Gedanken, 
der guten Worte tmd der guten'l'haten \humata^ Aüx/a, hi arsta). Diese Wohnungen 
werden in der Sphäre der Sterne, des Mondes und der Sonne liegend gedacht. 
Und nun tritt die Seele des Gerechten in den Himmel ein, in den Ort des 
»ewigen Lichtes« {anayra rao^ä)^ das wonnereiche Garönmäna, »das Haus 
der Lobgesänge«, »die schöne Wohnung« {AusUi), welche die »Wohnung des 
guten Gedankens« {yatjftiui (bnianjm manar^Aö\ »die beste Welt« {a/jAu taAisya), 
oder der Himmel bt, »wo .;\hura Mazda in Freuden wohnt«'. ln grellem 
Gegensätze zu diesem steht der schreckliche Niedergang durch die Stuten der 
schlechten Gedanken, schlechten Worte und schlechten I'haten, in die Hölle 
der Dunkelheit, w'elche so dicht is^ dass man sie mit Händen greifen kamu 
Dies bt ein Ort so übelriechend und scheusslich, so grauenvoll finster und 
so einsam, dass, obgleich die leidenden Seelen so zahlreich und so dicht zu¬ 
sammen sind wie »die Haare in der Mähne eines Pferdes«, jede dennocli 
verzweidungsvoU allein zu sein wähnt*. Dieser Ort schrecklichen Leidens, der 
such gut mit Dante’s Inferno vergleichen lässt, bt »das Haus der Lüge« {drüjö 
J?mänjm)f »die Wohnung des schlimmsten Gedankens«, »das schlimmste 
Leben« — es bt die Hölle! Vollkommen folgerichtig setzt der Zoroastrbmus 
jedoch auch noch das Bestehen eines dritten Ortes für solche Fälle voraus, 
wo die im Leben verrichteten guten und bösen Thatcn sich genau aufwogen. 
Dieser ist im Pahlavi ab Hamestakän bekaxmt, »das immer Ruhende« oder 
»Gleichgewncht«. Schon in den Gäthäs wird dieser Zwbchenort angedeutet*, 
die Idee bt also alt Dieser dritte Zustand, eine .\rt von Fegefeuer, wird ab 
ein Zwbchenreich zwbchen der Erde und der Stemenregion gedacht Hier 
erduldet die Seele keine schlimmere Qual ab die Abwechslung zwbchen Hitze 
und Kälte, durch die Jahreszeiten hervorgerufen, und hier muss sie bleiben 
und auf die allgemeine Auferstehung und das letzte Gericht warten 

I VgL Yt. 22. 15; Yt. 45. 8; 30. 14; 32- * 5 ; 46. 16. — » AV. 54. 5—8; Bü. 

18. 47. — i VgL Y». 51. 14; 32. 13; Vd. 3. 35. — 4 Baztholumae und Roth, 
ZOMG. XXXVÜ. 223—229; DE llAJOEZ, ZUMG. XXXVI. 627—631; BB. IX. 294 
—299; ll*. Anz. m. 169—170; Casaztejxi, Maxdaj«>aian Religion, pp. 194—1^. 

— S Arl* I Vlrtlf 6. I—12; Mkh. 7. 18—19; * 2 - * 4 » SU. 6. 2. Nach Dd- 24. 6 
und 33. 2 wird HamestaluLn in zwei TeUe eingeteilt, einen für die etwas Guten 
and einen für die etwas Bösen. 

• 

$ 85. Die Lehre von den letzten Dingen. — Wir wenden uns 
jetzt zu den altiranbchen Lehren der letzten Dinge, welche vom Millennium 
handeln, dem Kommen eines Saoshyant oder Heüandes, der Auferstehung * 
der Toten, der Bestrafung der Bösen in einer Flut geschmolzenen Metalb, 
der Reinigung der Hölle und der Aufrichtung eines heiligen Reiches, welches 
die Regeneration der Welt sein soll Die Awesta- und die Pahlavitexte sprechen 
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des öfteren von einer der grossen Katastrophe vorausgehenden Ära mit den 
Worten fraiofanti und frasakari^. Dieses Millennium ist in Wirklichkeit die 
Vorbereitung der ganzen Menschheit für die Ewigkeit und die Vollkommen¬ 
heit der Welt, eine gesegnete Errungenschaft, an der der Mensch selbst mit- 
arbeiten soll'. Das Ende dieser kritischen Zeit wird »das ersehnte Reich« 
{xii^ra vairya) bringend Das Dogma »eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde« findet sich sowohl in den Gäthäs als auch im jüngeren Awesta. 
Es ist diese Millenniumsichre eng verknüpft mit dem Glauben an das Kommen 
eines Heilandes {saofyant) und an die Auferstehung der Toten. Diese I.ehren 
wurden schon von 'Hieopompus als spezifisch »magisch« anerkannt ♦ und sie 
fanden ihren Weg in die hieratische Chronologie des Bündahishn, der die 
Geschichte der Welt durch ein grosses Aeon von 12000 Jahren eingrenzte 
(Cap. VII). Die Pahlavitexte nennen die letzten 3000 Jahre dieses Aeons die 
Millennien von Aüielar^ Aüsilar-mäh und Sösäns (Aw”. Uxlahfr^ta, 
n 9 mah und Saoiyant), In Zwischenräumen von tausend Jahren werden die 
drei Milleniumspropheten geboren von drei Jungfrauen, die sich im Kansava- 
See, welcher wunderbarer Weise etwas vom Samen Zarathushtras aufbewahrt hat, 
baden 5 . Die ganze Entnäcklung der Heilandsidee in Persien und der Gebrauch 
und die Bedeutung des Awestawortes saoiyantyVY!i, söuins^ ist vom Verfasser sowie 
von anderen an anderer Stelle schon erörtert worden®. In seinem Essay für 
die Biblical World hat derselbe darzulegen versucht, wne sehr die Messiasidee 
des Judentums und die Saoshyantidee des Mazdaismus, die walirscheinlich auf 
Zoroaster ^Ibst zurückgeht, sich gleichen. Die wichtigste Stelle in den irani¬ 
schen Schriften, die Ereignisse des jüngsten Tages betreffend, findet man im 
30. Kapitel des Bündahishn, welches der Überlieferung zufolge sich auf den 
verlorenen Awesta-Text Dämdüt Nask gründet L Nach der dort gegebenen Schil¬ 
derung werden die I*>cignisse, die mit der Auferstehung der Toten (rUtäxH) 
und der Veijüngung der Welt durch den Saoshyant und seine Gesellschaft 
von Helfern, 15 Männern und 15 Mädchen, verbunden sind, einen Zeitraum 
von 57 Jahren einnehmeru Gleich darauf erfolgt das allgemeine Gericht und 
eine Flut geschmolzenen Metalls ergiesst sich über die Erde, um sie von 
Sünde und Makel zu reinigen. Durch diese glühend heisse Flut müssen alle 
Menschen gehen, aber dem Gerechten scheint es nicht schlimmer als ginge 
er durch warme Milch. Wenn diese Probe bestanden ist, wird jeder seine 
Freunde und Familie wieder erkennen, und es wird eine freudige Wieder¬ 
vereinigung folgen ohne künftige Trennung. Der letzte endgüdge Kampf 
zwi^hen den Mächten des Guten und des Bösen wird önnn stattfinden; 
.Ahriman und seine Horden werden unterliegen i^nd für immer unschädlich 
gemacht werden; die Schlange wird im geschmolzenen Metall verbrannt; die 
Hölle selbst gereinigt. Die Berge vergehen und Ormazd erobert das Land 
der Hölle zurück zur Vergrösserung der Welt; nach seinem Willtn kommt 
die Neuerung der Welt zu Stande, und die Welt ist auf ewig unsterblich 
und immerwährend*. 

' Vi. 62. 3; YL 13. 58; Vd. 18. 51; Aria 1 Vlrlf 64. > 3 ; 87 - 9 ; Bd. 30. 
17; Mkh. 27. 17; u. c. w. — » Ys. 30. 9.-3 Y*. 43. 5—6. — 4 Angeführt Ton 
Diogenes Laertius, prooem. 6; Aeneas von Gaz», Tbeophrastos 77. — S Dk. VII. 
8. 51—la 19. Vgl. auch Bd. 3a 1—3; 32. 8—9; Byt. 3. 43—62; Yl 19. 92; 
Vd. 191 2; Yl 13. 128—129, — 6 liOascHMANN, Jahrb. f. prot. TheoL, V. 241 — 
243; Jackson, Biblical World, VIII. 157—158 und die dort angeführten Stellen. 
Vgl. auch Maclkx, Apocalypses .Apocryphes de Daniel, pp. HO—II2. — 7 2^.9. i; 
Dk. Vni. 5 * t“S* Siehe Wests Bemerkungen über diese Stellen, sowie auch 
SBE. V. Introd. 43; XXXVII. 465—466. — « Bd. 30. 32. 

• % 86. Schluss. — Dies ist in kurzen Worten die iranische I>ehre vom 

künftigen Leben und den letzten Dingen. Die Ähnlichkeit mit den christ- 
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liehen Lehren springt ins Auge und verdient von Seiten der christlichen Theo¬ 
logie noch grössere Beachtung, soviel auch schon Uber diesen Gegenstand 
geschrieben worden ist 

Litteratarang'aben: Spiegei^ Eranische Altcrthumskunde, II. 15S—167, 
I>eipzig 1875; Awe»ta übersetzt, I. 33—38, Leipzig 1852. WiNDisrinf ann, Zoroastriache 
Stadien, pp. 231—259, Berlin 1863. Haug, Essays on tbe religion of tbe Panis 
(3d edition, West), pp. 310—314, London 18S4. AVfSO, Los pueblos irantos y 
Zoroastro, pp. 168—18^ Madrid 1874. Geiges, Ostiranische Kultur, pp. 273—2S6, 
Erlangen 1882. Casartelu, Maxdayxsnian religion, pp. 178—200, Bombay 1889U 
Stave, Einfluss des Parsismas auf das Judentum, pp. 145—204, Haarlem 1898. 
IIOBSCiniA.SN, Parsitche I ehre vom Jenseits und jüngsten Gericht, Jahrb. f. proL TheoL, 
V. 203—245, 1879. Brandt, Schicksale der Seele nach dem Tode nach mandäischen 
und parsischen Vorstellungen, ibid., Will. 405—438,575—603, 1892. Jaceson, New 
reference in the Avesta to the 'Lifc'book* hereaftcr, JAO.S. XIV. proc. 20—21, 
i8S8; On Avestan ayikkttttta * ‘molten metal’, ayak and its significance in the 
Gftthks, ibid. XV. proc. $8—61, 1890; Doctrine of the resorrection among the 
Ancient Perstans, ibid., XVL proc. 38—39, 1893; The Ancient Persian doctrine of 
a fufure life, Biblical World, VIII. 149—163, 1896. KuilN, Eine zoroastrische 
Prophezeiung in christlichem Gewände, Festgruss an Roth, pp. 217—221, Stutt¬ 
gart 1893. Bovsset, Himmelsreise der Seele: Die Vorstellungen auf dem Gebiet 
der eranischen Religion, Archiv L Religionswissenschaft, IV. 155 — 169, 190t. 


X. DIE RELIGION DER ACHAE.MENIDEN. 

S 87. Einleitung. — Untersuchungen über die Religion der Achaemeniden 
sind nicht nur von Interesse für Forscher auf dem Gebiete des altiranischen 
Glaubens, sondern auch für Bibelforscher von hohem Werte (vgl. S » oben). Wir 
stossen dabei jedoch auf gewisse Schwierigkeiten, indem einige Gelehrte zw eifeln, 
ob die .Achaemeniden echte Zoroastrier wuren, und darüber verschiedener 
Meinung sind, inw’iefem Religionsunterschiede zwischen dem eigentlichen Persien, 
Medien, Baktrien und dem übrigen Iran bestanden. Diese Fragen in e.xtenso 
zu erörtern, ist in diesem .Abriss unmöglich; ich verweise deshalb auf eine 
diesbezügliche Abhandlung, die ich zu anderweitiger Veröffentlichung bereit 
habewie auch auf ähnliche Studien Anderer über diese Fragen *. 

> In meiner von der Columbia Univeraity Press heraasgegebenen Indo-iranischen 
5 krie erscheinend. — » Eine Liste findet sich in meinem einleitenden Artikel, be¬ 
titelt : The Religion of the Achaemenian Kings, birst Series. The Religion according 
to the Inscriptions. By A. V. W. J. With an Appendix by L. II. Gray on tbe Non- 
Iranian Inscnptions, JAOS. XXL 160—184. 

S 83 . Die achaemenidische Religion nach den altpersischen 
Inschriften. — Wenn war auch das Awesta ganz aus dem Spiele lassen, 
vermögen wir doch noch Material über die altiranische Religion aus anderen 
Quellen zu schöpfen. In erster Linie können wir ein Bild der Achaemeniden- 
religion auf Grund der erhaltenen altpersischen Inschriften zu entwerfen ver¬ 
suchen. Dieses lasst sich noch ergänzen durch den Stoff, der in Inschriften 
geboten wird, die jene Monarchen in nichtiranischen Sprachen niederschreiben 
Hessen. Drittens können zahlreiche Schlüsse gezogen werden aus Mitteilungen 
Uber die Achaemeniden bei classischen Schriftstellern, obgleich ein solches 
Zeugnis eben nur den Wert haben kann, welcher den Aussagen fremder Schrift¬ 
steller beizumessen ist Viertens ist es noch mögUch, einige Andeutungen Uber die 
Religion der späteren Achaemeniden aus isolirten Stellen in der Pahlavilitteratur 
oder im Schahname zu entnehmen. Und schUesslich können noch andere orien¬ 
talische oder sonstige Quellen zur Ergänzung herangezogen werden. Hier folgt * 
eine kurze Zusammenstellung der Hauptpunkte einer solchen Untersuchung. 
Für eine eingehendere Behandlung verweisen wir auf die Schrift, deren Eir- 
scheinen oben in Aussicht gestellt wurde. 
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Line Prüfung der Religion der Könige Darius, Xerxes, .Vrtaxerxes Mnemon 
und Artaxerxes Ochus, bloss vom objectiven Standpunkt aus, wie er sich aus 
ihren iranischen Inschriften ergibt, zeigt, wie sehr die Stellung Auramazdas, als des 
höchsten Gottes Irans, betont wurde. Neben ihm wurden aber noch andere 
Gottheiten (^aga) anerkannt, und Mithra und .\nflhita werden ausdrücklich 
mit Namen genannt, wenigstens in den späteren Inschriften von Artaxerxes 
Mnemon und Artaxerxes Ochus. In drauga darf man wohl eine Anspielung auf 
das böse Princip sehen (vgL auch äuüyara^ /lainj und sara^ S. 665—666). 
Dass es eine Wahl gab zwischen Gut und Böse, scheint her\'orzugehen aus 
der Ermahnung »dem rechten Pfad« tyam rästlm) und »dem Gebote 

Auramazdas« auramazdahl /ramilnn) zu folgen. Es ist angeregt worden, 

allerdings nicht ohne Bedenken, ob nicht in dem unsicheren Worte, welches 
abastam oder abist<im (Bh. 4. 64) oder nach Fov’s Conjectur* arstäm gelesen 
^ard, eine Beziehung auf das Awesta zu finden sei Verehrung oder Gebet 
wurden als .-^cte der Frömmigkeit angesehen, auch gab es bestimmte Orte der 
Anbetung {ßyaJanä)^ jedoch wird nichts näheres clarüber angegeben. Wenn 
heilige Feuer unterhalten wairden, wie wir dies aus den classischen Schriftstellern 
wissen, dürfen wir vermuten, dass sie durch irgend eine Art von Gebäude 
geschützt wurden, selbst wenn die Perser auch keine Tempel ira griechischen 
Sinne des Wortes besassen*. Das rechteckige Gebäude in der Nähe der achae- 
menidischen Grabmäler bei Nakshi Rustam ist vermutungsweise mit dem 
modernen sagrX^ dem Heiligtum dir das heilige Licht, welches noch heute von 
den Parsen nahe den Dakhmas unterhalten wird, identificirt worden \ ln den 
Inschriften werden Segen und Hüche herabgerufen, aber man findet natürlich 
keine genauen Anweisungen. Die Notwendigkeit, immer die Wahrheit zu reden, 
ward aber als ein Hauptgrundsatz im Glaubenssystem eingeschärft und bildet 
die Grundlage des ganzen Sittengesetzes. Der Massstab dieses ethischen Ge¬ 
setzes, soweit RTF zu urteilen im Stande sind, scheint uns etwas erniedrigt zu 
werden durch die äusserst grausamen Strafen, welche Darius seinen in den Fels 
gehauenen Edicten gemäss verhängte. Wir müssen jedoch in Betracht ziehen, 
dass er in diesen Fällen mit Volksfeinden und Verrätern in einer gefährlichen 
Periode zu thun hatte. Solchergestalt ist der Eindruck, den wir aus den irani¬ 
schen Inschriften von der Religion der altpersischen Könige gewinnen. 

» KZ. XXXV. 45 (vgl. jetzt Jackson, J.\ 0 S. XXIV. 91—92). — * VgL Tiele, 

GetchiedenU ran den Godsdienst, U. 362—364. — 3 So besonders Andreas. 

S 89. Die achaemenidische Religion nach den nichtiranischen 
Inschriften. — Aus den altpersischen Texten ist nur eine teilweise Lösung 
des schwierigen Problems der Religion der Achaemeniden zu gewinnen. Die 
nichtiranischen Inschriften in Babylonisch, Neu-Susisch, Ägyptisch und Griechisch, 
welche auf Befehl jener Herrscher cingegraben worden sind, liefern neues 
Material von Wichtigkeit Eine Liste dieser Inschriften findet man bei Weiss¬ 
bach, Grundriss der Iran. Phüol. II. 63—64. Das Material, soweit es sich auf 
Religion bezieht, hat mein Schüler, Herr Dr. Gkav, gesammelt imd der schon 
vorher erwähnten Monographie rmhangsweise beigefiigt*. Wir sehen deshalb 
von einer ausführlichen Wiederholung an dieser Stelle ab. 

Durch den w'ohlbekannten babylonischen Cylinder Cyrus des Grossen 
erfahren wir, dass dieser Herrscher sich selbst für den Auserwählten des Gottes 
Merodach ausgab und darauf Anspruch erhob, dass er gekommen sei, um die 
verbannten Götter in ihre Heimat zurUckzufÜhren und den alten Stand der 
Dinge wieder herzustellen. Was Kambyses betrifft, so können wir auch auf 
eine ägyptische Inschrift auf der naophorischen Statue im Vatican verweisen, 
w^clche durch den Mund der Priester Kambyses’ Stellung der Religion gegen¬ 
über zu kennzeichnen beluuptet (s. Brucsch, Thes. InscripL egypt p. 693). 
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Rambyses verordnet die W^iederhersieDurig des entweihten Tempels der Göttin 
Neit 211 Sais in Ägypten^ wie auch die Wahl der Priester und Akolyten dem 
iigj-ptischen Ritual gemäss. Von dem gleicheti Geistej wie Kambyses und 
Cyrus, zeigt sich auch Dartua beseelt^ wenn er sich IBr den Sohn der Neit 
ausgeben lässt". Auf der Stele des Darios zu Chaluf, Zeile ist eine An¬ 
spielung auf eine Gott durch seine (desDariusl Seher dargebiracbte Verehrung 
enthalten. Daressy in seiner Erötterung dieser Stelle meint, diese »Seher« 
seien Magier^ »denn die ägj'ptische Religion hatte keine Priester dieses Namens«. 
In Verbindung hiermit ist auch eine griechische Inschrift des Darius zu beachlenj 
welche 1 Sßä zu Deinnendschik bei Magnesia aufgefunden wurde (s. G. Cousin 
und G. ÜESCHuViirs, Bull, de corr. helL XTIL 53g f.). In diesem Fronunciantento 
lobt Darius seinen Satrapen GadateSj, den Herrscher von Klemasaen^ dafür, 
dass er den Ackerbau und die Sorge für die Erde (ganz zoroastrisch!) gefördert 
habCj, er tadelt ihn dagegen, weil er Steuern verlangt habe von den Gärtnern 
eines dem Apollo geweihten Heiligtums, indem letztere dadurch gezwaingen 
worden seien, nichtheiligem Baden ihre Sorge zu widmen, und dadurch das 
\erhällnis des Rönigs zu den Göttern getrübt w'OTden sei^. Noch einige andere 
auf die Religion bezügliche .Ausdrücke in den babylonischen Übersetzungen 
altpersischer Teste werden in der gleichen Monographie behandelt w'ejrdea^. 

Aus den Irvschriften von Cyrus, Kambyses und Durlus gewinnen wir den 
Eindruck j, dass diese Herrscher fremden unterworfenen Völkern gegenüber 
grosse Toleranz, ja sogar beinahe völlige Duldsamkeit zeigten. Jedenfalls 
nahmen sie weit mehr die Stellung des Staatsmannes ein, als dass sie als 
religiöse Fanatiker oder bigotte Frömmlinge erschienen. 

^ Vgl. The R«ligicin df the Achaejuflnfsns aücardtng to their Xon-Iranian In- 

scriptions, JAOS. XXt. Ijy—164. — * VgL J.",CKSa.v.GitAY a. a. O. rSj—1S4. — 

J A. a. O. S. iBj —jSj. — ^ i- il 0. S, iSo—iSa. 

S 90- Die Religion der Achaemeniden nach classischen An¬ 
spielungen. — Für die ausführliche Behandlung dieses Gegenstandes ver¬ 
weise ich wiedenim auf das von mir vorbereitete Buch und beschränke mich 
hier auf die allgemeinen Resultate. In den Werken der classischen Schrift¬ 
steller hnden sich zahlreiche directe oder indirecte Hinweise auf den Glauben 
der Könige Cjmis, Kambyses, Darius, Xerxes, Artaxerxes Longinianus, Arta- 
xerxes Mnemon, Anaxentes Ochus; und Darius Rodomannija. Es sind dies 
jedoch wieder die Aussagen Fremder, und man kann über den Wert solcher 
Zeugnisse verschiedener Ansicht seia Der Zeit nach erstrecken sich diese 
Angaben von den Zeitgenossen der späteren .Achaemeniden, wie Herodot, 
Rtesias, Xenophon oder Aeschylus, Euriptdes, Aristophanes bts zu spättnen 
Autoren w'ie Sirabo, Cicero, Plutarch, Nicolaus Domascenus, Arrian, Ammianus 
MarceUinus und anderen'. Hier haben wir nur Jür die aus einer erschöpfenden 
Sammlung des Materials zu ziehenden HauptscliHlsse Raum. Die Resultate 
lassen sich folgendermaßen fonnuliren. 

Die Aussagen der classischen Schriftsteller scheinen aniudeuten, dass 
alle Achaemeniden .Anhänger der Magier waren. Auch ward jeder König 
dargestellt als sich auf Götter oder schlechtweg auf Gott berufend. 

Letzterer w^ird bezeichnet mit dem Namen XfJf, A/ce, w'orunter nach der 
gewöhnlichen Ansicht Ormazd verstanden wird*. In der Thai ersc^jeint der 
Name zur Zeit des Artaxerxes Longimanus. Auch der Name 

des Ahriman wird angeführt und zw^ar von Aristoteles^. Der 

Name der persischen Gottheit Mithra scheint den Griechen allgemein viel 
bekannter gewesen zu sein als der Name der Gattheh Anaitis. Dies^ 
stimmt mit der NoHz bei Herodot überein. Der Cult dieser weiblichen 
Gottheit wTjrdc von der Zeit des Artaxerxes Mneman an volkstiimlicher 

IrmniBcfae PlijJölnp*. IL 
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(p- 643 0.). Anspidüngen SojmenVerehrung md auf den Feuercull sind 

sehr hüußg. Auch werden Opfer und Vooeichen oft genug erwähnt, am 
häufigsten wohl b Verbbdung mit den hüheren Königen, obgleich durchaus 
nicht immer so. Wenigslenä lum Teil ht dies ohne Zweifel rein zufällig* 
Mitteilungen Uber Culthandliingen und liluelie lieobajchtungen finden sich 
in allen Zeitabschnitten. Tempel und Ilüder erächeinen erst zur Zeit der 
späteren Herrscher* Auf die Erw^ähnnng Ahrimang durch Aristoteles haben wir 
schon Bezug genommen; aus gewissen Haadlungen des Xamb^'se^ des Xerxes 
und der Amestris,. semer Gattin^ lässt sich auch mit grosser Bestimmtheit das 
Bestehen eines latenten TeufelscuKus erw'eisen. In zahlreichen FLÜlen kanni 
man peinlichste Fürsorgie für die Elemente, Feuer, Erde und li\‘asser, beobachten, 
jedoch dürfen wir gewisse auffallende Verletzungen dieser Vorsichlsmasgregeln 
nicht unerwähnt lassen- Auch schebt in ebigen Stdden ein Hinw'eis auf den 
Glauben an ein zukünftiges Leben enthalten zu sein. 

2 Der Name Zoroasters wird in keiner classischen Stelle in Verbindung mit einem 
der achaemünidischen Könige diiect genannti auch wird nirgends sein Glaubens' 
System als das eines solchen Kbnigs ausdrücklich hbgestellt Der platonische 
Alkibiades jedoch (laiE—lazA) behauptet, dass die Kinder aus köuiglichem 
Blut im «Magismus Zoroasters des Ormazders« erzogen wurden. Allerdings 
werden die Amesha Spentas nicht ausdrücklich in directer Verbindung mit 
den Achaemeniden genannt, aber der Glaube an sie lässt sich bis aufllieo- 
pompug (4. Jahrh. w Ciir.) zuriiekführen und ist olme Zweifel noch viel aller, 
wie ich schon oben (p* 635 —636) angedeutet habe* Im Zusammenhang hier¬ 
mit verweise ich noch einmal auf die mutmasgliche Erklärung der achaemeni- 
dischen Namen (p. Ö35). 

Von den Königen Artaverxes T, n, HI und Darius Kodomonnus dürfen 
wir annehmen, dass sie echte Anhänger des Zoroasler waren, soweit war aus 
den dossischen Notizen über Ormozd, Aliriman, AnrdiiLa, Mithia und über 
religiüse Gebräuche sowie aus zerstreuten Andeutungen in anderen Quellen 
einen Schluss ziehen können* Die Berichte der Classiker sbmmen da mit den 
übrigen Quellenangaben völlig überein, ln Betreff des Kambyses, Darius 

und Xerzes, wie sie in den clossischen Autoren dargestellt werden, müssen 
wir uns aber varläuflg noch eines Urteüs enthalten. Das Zeugnis der dassi- 
sehen Schriflsteller lässt uns sicherlich vermuten, dass alle diese Herrscher 
Anbeter Gottes, d, h. Ormazds, w'orert, selbst wenn wir nicht die altpersischen 
Lischriften zur Hand hätten, um zu beweisen, dass sie Mazdayagnier w'aren* 
Auch stellen die Classiker diese sowohl als auch die späteren Monarchen als 
Anhänger der Magier dar, trotz der Magophonie des Darius. Den Gegenstand 
eingehender zu erörtern behalten wir uns auf später vor. 

I Dos MiUcritI izt tdiweife iu KczcKZa^S Zend Avesta, Anhang', biiü ip RArr, 
ZDMG, XIX—XX, zitgätiglieh. — “ Obglciijh lä.^- H. ttc^yeliias 

falgend, iuimmiDt, du9 der Htmmel gemeint sei und uiclit Onntzd- Ähnlich Herr 
Dr. J. H. Moulton finündljche Mitteilüncl. — j VeL Iackso^J. Zoreastcr the Pro* 
phei* p. 041—343 

g pi. Die Religion der Achaemeniden nach der Pahlavilitte- 
ratur. — Man £ndet in den Pahlavitexien nur zwei oder drei Andeutungen, 
die für Lnsere Frage von Wert sind; sie haben aber insofotn besonderes 
Interesse, als sie die Überlieferung der Zoroastrier wiedergeben. Sie finden 
sieh im Denkart, im BQndahishn und in dem Paldavi V'ohüman oder Bahman 
Yasht Der D^kart gehört dem 9. Jahrh. unserer Zeitrechnung an; der Bünda- 
^hishn ist etwas älter und sein Stoff ist sicherlich aitertümlichj, obgleich Teile 
dieser Compiladoo, insbesondere das letzte Capitel, das für uns mit in Betracht 
kommt, aus dem 11. oder sogar tz. JaltrE stammen mögen*; der Bahmau Yasht 
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ist wahrscheinlich ungefihr in die Zeit des le. Jahrh. iU setzen'. Der Wert 
solcher Hinweise beruht daher nicht auf ihrem Alter, sondern auf der That- 
Sache, dass wir es hier mit aiten Überhetiürungen zu thun haben. Ausserdem 
sind diese zerstreuten Hinweise nur insoweit von wirklichem Wette, als sich 
die Könige der zoroaslrischen Legende mii den historischen Königen des 
Achaemenidenstammes wirklich identihciren lassen. Eine von mir in Zoroastet 
the Prophet, p. 15S £, ausführlich besprochene Stelle des Bündahishn {Bd. 34. 
7 —giht der Reilie nach die Namen und die Icgendhren Zeiträume der 
Regierungen. Wie schon andere vor mir habe ich diese Regierungen mit 
den histoTLSchen Regierungen der Achaemeniden nach occIdentatiscliLT Chrono¬ 
logie verglichen (vgl Zoroaster p. löo) und habe meine Gründe entwickelt für 
die Identificirung der langen Regierung Vohümajis, des Sohnes von Spend-dät, den 
die I*ahlavitexte auch Artakhshair (d.h. Artaientes, Ardashlr Diräzdash »den lang- 
händigena) nennen^ mit derjenigen von ArtaxencesLotigimanus oder A 

Angenommen aber, dass diese Identihcining richtig sei, gibt es noch eine 
interessante Stelle, auf welche wir ilirer Bedeutung für die religibse Seite 
der Sache wegen aulinerksam machen müssen. Die Stelle Ist Byt* 17—iS 
(vgb We^t, SBE^ V* igS—199). Der Text zahlt die verschiedenen Zeiträume 
der Religion auf w'ie folgti udie welche von Silber war ist die Regierung 
Artashlrs des Kayrmierii (KaTi, welchen sie Vohnoian, den Sohn dies Spend-dä^ 
nennen, welcher der ist, der die Dämonen von den Menschen trennt, sie zer* 
streut und die Religion in der ganzen W^elt zur Geltung bringt Und die, 
welche von Erz war, ist die Regierung Artashirs (d. h. Päpakäns), des An¬ 
ordners Und Wicderherstellers der Welt und d;ie des Königs Shahpörn. Dieser 
Hinweis auf Artashir von dem Stamme der Kayäniden, der die Dämonen in 
die Flucht treibt und die wahre Religion in der Welt zur Geltung bringt, ver¬ 
dient sicherlich Beachtung, trotz seines Datums. Es geht daraus hervor, dass 
der Zoroastrismus während der Regierung des Artakhshatr Diräzdiast in ganz 
Iran allgemein aur Atmahme gelangte. Ganz besondere Bedeutung erhält dieser 
Hinweis in \'erbmdung mit dem kW erwiesenen Zoroastrlsmus von Artaxerxes 
1 , It, in, nach den cLassiscdien Schriftstellern und den Inschriften; denn er gibt 
so der auf historischer Basis beruhenden allgemein angenommenen Ideniificining 
auch von der religiösen Seite die notwendige Stütze, 

liinsichLlich der Religion des letzten Darius (plilv, Däräf-T Däräyän), oder 
Darius Kodomannus, hat es nie Zweifel gegeben, insoweit sich Schlüsse aus 
den classisohen Autoren und anderen Quellen ziehen lassen, und die Pahlavi- 
litteratur bezeugt dieses auch direct von der zoroastrischen Seite. Die ein¬ 
schlägige Stelle findet sich im DEnkart (Dk. 4. 23, vgl. SBE. 37.413)1 nDäral, 
Sohn des Däräi, verordnet* die Aufbewahrung zweier Abschriften des ganzen 
Awesta und Zand, der Art und Weise gemäss wie Zoratüsht es von Aüharmazd 
empfangen hatte; eine in der Schatzkammer von ShapTgän, und eine in der 
Festung schriftlicher Dokumente«*, Dies lässt keinen Zweifel aufkommen be¬ 
treib der Rechtgläubigkeit des letzten Achaemeniden, des von Alexander ge¬ 
stürzten Herrschers. 

Es steht also Tdr zwei der Achaemeniden ihre Zugehörigkeit zum zoro- 
astrischen Glauben auch der Pahlaviüberlieferung fest. Einen säsänldischenText, 
der auf die Religion von Darius, D.lräi-i Clhar-äzal; und liutnäT Bezug nähme, 
habe ich bis jetit noch nicht gefunden. Wenn die letztere, wie iiVfsr, Mohl 
U nd andere w'ollen, jedoch nicht ohne Bedenken, mit Pary^satis idendlücirt, und 
der erster* in Verbindung mit Aitaxerxes Ochus (36^—340 v.Chr,) gebracht 
werden darf, was vielleicht auch aweifelhaft sein mag, so würde dies w^enigstens 
zeigen, dass die zoroastrische Tradition diese beiden Herrscher als Bekeni^pr 
des wahren Glaubens ansalu 
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Könnten wir nur König Vbhtäsp, den grossen Schützer des Zoronstiisiniis^ 
mit Bestbnmtheit ideniificiren, so ihitrde alles viel klarer »'erden. Wir stehen 
da aber vor einer viel timstrittenen Frage fs. mebVVerk Zoroaster the Prophet). 
Es ist ganz ungewisSp ob mil der langen Kegiemng von 120 Jahren nur eine 
runde Zahl gemeint ist oder eine kurzlebige Dynastie. Im letzteren Falle 
kÜEinten wir annehmeripi dass der Name des Yishtäsp die Periode der Könige 
CyniSr Darius und Xerxes bezeichne^. Oder man könnte vermuten, dass die 
Regierung Vishläspa die Baktrische Herrschaft bis auf Artaserxes darsteile, 
und annehmen, dass dann der Zoroastrisimis der herrschende Glaube Persiens 
wurde (vgL Zoroaster, p. l öo). Aber dies ist sehr zweifelhafL Wer auch immer 
der historische Vishtäsp gewesen sein mag, auf Jeden Fall war er der Kämpe 
und Beschützer der zoroastrischen Lehre. Nur auf einen Punkt in der Pablavi- 
liUeratur machte ich in Verbindung mit den damischen Schriüstellem auf¬ 
merksam machen: es ist eine Stelle im Denkart (p* 69. 58, vgL West SBE. 
37, 397), wo von dem Magismus des Vishtäsp die Rede ist. £s heisst dort; 
»wegen der Magierschaft des KaJ-Vishtäsp war er für (Fe Herrschaft 
geeignet“■> Dies ist von Interesse, wenn man es zusammenhält mit der Aus¬ 
sage Uber die magischen Lehren des Hystaspes, die sich hei Ammianus Mar¬ 
cellinus, 23* 6. 32—34, findet, Zoroaster ist der Magier kat fteyijv’ s, Dk. 
9. 69. 53 (Übersetzung von Ys. 51. 15); Dk. 4. 21 und 4. 34, vgl. SBE. 37. 

413,417- 

Fassen wir das Gesagte kurz zusammem Die Schwierigkeit bei den Notizen 
der PählaviqueUen liegt daria, dass Identihcirungen mit den früheren Achäe¬ 
rn enlden höchst unsicher sind. Was jedoch die späteren Herrscher betn(rt, 
so gibt es gute Gründe für die Annahme, dass die Pahlavitextc als die Religion 
von j\rtnxerxes 1,11, III und Darius Kedomannus den zoroastrischeu Glauben 
ansehen, Wenn Vishtäsp nur bestimmt zn idendriCLren wäre, hätten wir Hin¬ 
weise genüge 

* BichE WssT, On the E^tEnt, I^jui^ogc, BiLd Agc of F[dita.ii Ilteriturc, BBAKfi 
l 33 &, p- 433 p 434 p 43 '^ — ^ Nuck der BEhoiiptang Daruestetix^s zwisfhEii 1099— 
J350 Sh Chr«, vgl. fällen Iranleaneit H. ( 1 ^. — j Siehe Bd. 31. 30; Byt. 2. 17, pnd 

hacLiii Shatrcihi^T AiiSn, cd. MouT, SS 34> »Ardiishir of Spenda-ddd■; ebgictcli 

N^LDEKE, GnuidrLEf n. 141 a^gEn&chemlicli der Identificintng keinen hnhen 
bciinij,%t. noch BrüWtJx. Ltl. Hiil, cf Pefsia, p. 117. — ^ Die »Kchatiknitimcr* 
icliEmL EQ Sttinaxkand gewesen tu «in; die »Feitung det Archivcif zu PEfsepolw. 
Siehe JIODE, Shatroilia-I Airap, p. 55, — 5 Siche West, SBE, V. 

115, und mein Werk Zoroaster ihe iVopheE, p. tdOh 

S 93. Die Religion der Achaemeniden nach Firdausi's Schah* 
näme. — Das grosse persische Epos Firdausi's (940—1020) steht zu den 
Achaemeniden ungefähr in demselben Verhältnis wne die Pahlavilitteratur. R* 
unterscheidet sich w'cnig vom Geiste der letzteren, nur hat es poetische Färbung 
anstatt des priesterlichen Gepräges. Der Stamiubaum, Gitshläsp, Bahman, 
Humai^ Däräb und Därü,, ist derselbe. Wie viel Gewidit auf seine Angaben 
zu legen ist, steht in Frage. Es genüge kurz darauf hinzuw'eisen. Der Bequem¬ 
lichkeit halber sind die diesbezüglichen Stellen nach der Vi;i 1 .ejl^LandauIh‘' sehen 
Schähnäme-Ausgabe (Bd. 3) und nach der MoiiL^schen Übersetzung (Jld. 5) 
nebeneinander angefülut. 

Was Gushtäspj den Schutzhermi Zoroastetn, belriflt, 50 würde elue Er- 
ürteniDg über die genaue Identificürung desselben ungefähr denselben Charakter 
aufweisen wie bei der Pahlavilitteratur, Die Geschichte seiner Bekehrung ist 
durch die dem Schahnämc ein verleibten Verse DaqTqfa hinlänglich bekannt 
und bedarf hier nicht der Wiederhotung. 

* Der nächstfolgende König, E.ahman, soll seine eigene Tochter geheiratet 
haben, »was die Pulilavirellglon erlaubt« (VviJ.ERS-l-AST>AtrER p, Mohl 
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P- S)* 'Weiterhin teüt ihm Firdiusi in echt zoroastrischer Weise »Dastürs« als 
Ratgeber zu (M-. 1754, 1755; M. 9, 10). Auch bezieht sich Bahman auf 
»Gott«, den er auch »^höpfer« nennt, und auf die unerbittliche Macht des 
»Schicksals« (VL. 1748, 1750, 1754, 1755; M. i, 4, 9, 10). Des Königs Feind, 
Faräraurz, erwähnt die »Auferstehung» (rastaxTs, VL. 1753; M. 8) und Bahman 
sorgt für ein »Grabgewölbe für den Körper« dieses seines würdigen Feindes, 
der in der Schlacht erschlagen wird 1755; M. 10). 

Wie Humäi hört, dass ihr Sohn Däräb noch am I>eben sei (VL. 1771; 
M. 32), feiert sie diese Freudennachricht, indem sie reiche Gaben spendet an 
jedem Orte »wo sie wusste, dass da ein Feuertempel sei, oder nur ein Zend- 
Awesta, oder ein Ort, wo man das Feuerfest Sadah feiern könne« (VL.I772; 
M. 32); SIC krönt ihn durch die Gnade »Gottes, des Schöpfers« (\X. 1773; 
M, 34) und empfiehlt ihn der Gunst der »Möbeds» (VL 1773—74; M. 34, 35). 

DärSb erkennt ebenfalls das Zend-Awesta als die zu lernende heilige 
Schrift an (VL 1763; M. 20). Bei seiner Thronbesteigung hält er eine Rede 
sowohl an die »Möbeds« als auch an seine Grossen (VL 1775; M. 37) und 
alle Segnungen, deren er teilhaftig geworden ist, schreibt er »Gott« zu (VL 
* 775 » 38)* In seiner Hauptstadt, Därübgird, »weiht er ein Feuer auf dem 

Gipfel des ^rges ein und die Anbeter sammeln sich dort in Scharen« (VL 
1776; M. 38). Seine erste Frau, obwohl sie die Tochter des Königs von Rüm 
ist, wird von FirdausT Nfihid, d. h. Anähita, genannt (VL 1772—81; M. 42—45), 
auch wird der Monat »Mihr« (VL 1779; M. 42) erwähnL 

< D 5 r.l, der letzte seines Hauses, wird von zweien seiner »Dastürs« 
meuchlerisch ermordet, nachdem er von Alexander besiegt worden (VL 1799, 
1800, 1804; M. 67, 69, 74). Seine letzten Worte (VL 1803; M. 73) sind 
charakteristisch zoroastrisch Er bezieht sich auf »das Feuer 2 i^ushts«, das 
Zend-Awesta, auf Vorzeichen, auf das Sadah- und Neujahrsfest und auf den 
Fcuertcmpel; weiterhin noch auf Ormazd, den Mond, die Sonne und Mihr 
(VL 1803; M. 73). Er betont nachdrücklich seine Anhänglichkeit an »die 
Religion« und empfiehlt sterbend »Gott seine Seele« (VI.^ *803; 73). 

Alexander lässt »der I.,eiche« ein Grabmal errichten und sie mit Kampfer 
bedecken und verrichtet für den königlichen Toten alles, w.is »der Sitte der 
Kayänier« entsprach (VL 1803, 1804; M. 73, 74). Diesen allgemeinen Bericht, 
besonders die Erwähnung des Grabmals, welches eine Erinnenrng an Nakshi 
Rustam und Takhti Jamshed ist, vergleiche man mit der Schilderung des Pseudo- 
Kallisthcnes *. 

* Siebe Buncz, Life and Exploits of Alexander ibe Great, p. 83, 93, London 
1896, und HUtory of Alexander, p. 52, Cambridge 1889. — » Siebe Budge, Life 
and ExpIoiU of Alexander tbe Great, p. 83, 93, London 1896, und History of 
Alexander, p. 52, Cambridge 1889, 

XI. DIE RELIGION NACH ALEXANDER. DIE PARTHISCHE HERR- 
SCHAFl'; DIE S.\SÄNIDENDYNASTIE; SECTEN UND SPALTUNGEN; 
MOHAMMEDANISCHE EROBERUNG UND SPÄTERE GESCHICHTE DER 
REUGION EINSCHLIESSLICH DES MODERNEN ZOROASTRISMUS. 

S 93. Einleitung. — Wir verfolgen nunmehr die Geschichte der irani¬ 
schen Religion von der Zeit der Achaemeniden bis zu ihrem schliesslichen 
Untergange durch die moh-ammedanische Eroberung im 7. Jahrh. und dann 
die Schicluale des kleinen Häufleins derer, die noch immer am alten Glauben 
festhalten und heute die einzigen Vertreter des Zoroastrismus sind. Um es 
kurz zu fassen, waren die tausend Jahre zwischen Alexander und Mohammed 
zunächst eine Periode des anscheinenden Niederganges unter der Seleudden^ 
herrschaft, dann eines Verfalls während der Partherherrschaft, später jedoch 
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eines allmählichen Aufschwungs und glänzender Blüte zur Säsanidenzeit» bb 
dann der 2 ^roastrismus durch den Einfall der Araber und den Sieg des I-sl.iins 
zu Fall gebracht wurde. 

S 94- Einfall Alexanders und die griechisch-baktrische Herr¬ 
schaft (330—250 V. Chr.). — Das Auftreten des macedonischen Eroberers 
führte einen Umschwung herbei sowohl in der Religion als auch in der ge¬ 
schichtlichen Entw ickelung Persiens. In den .Augen der Zoroastrier ist Alexander 
auf immer der »verfluchte Iskander«, der vom bösen Schicksal vorherbestimmte 
Tyrann, der die heiligen Bücher Irans verbrennen liess, und dem alle späteren 
Missgeschicke ihrer Religion zugeschrieben werden. Ohne Zweifel trägt Alexander 
die Schuld an manchem; in Folge seiner Eroberungskriege waren Veränderungen 
unausbleiblich. Auch mag wohl die griechisch-baktrische Herrschaft der Seleu- 
ciden, die während eines Zeitraums von 70 Jahren als Nachfolger Alexanders 
regierten, wie im allgemeinen auf die Kultur der Iranier, so im besonderen 
auf ihre Religion einen gewissen Einfluss ausgeObt haben; aber Bestimmtes in 
dieser Beziehung anzuführen, ist beinahe unmöglich. Wir müssen nur im Auge 
behalten, dass wieder griechisches Wesen in Iran Bedeutung gewinnt, ganz 
wie zur Zeit der griechisch-persisch en Kriege der Könige Darius und Xerxes. 

S 95. Die Partherherrschaft Periode des Niederganges in der 
Geschichte des Zoroastrismus (250 v. Chr. — 226 n. Chr.J. — ^^’ährend 
der parthischen Herrschaft der Arsaciden lebte die zoroastrische Religion, 
w'enn auch durch Alexanders Einfall schwer erschüttert, weiter. Wir dürfen 
mit gutem Grund annehmen, dass die Parther dem iram'schen Glauben an¬ 
hingen und von frühester Zeit an Zoroastrier w-aren. Die altparthischen Namen 
Artabanos, Phraates und Mithradates, sowohl als auch Orthagnes (Aw. wzv- 
’^raynä)^ sprechen für diese Annahme, und Isidoros von Charax bezeugt, dass 
ein ewiges Feuer zu Asaak, der Geburtsstadt des ersten Partherkönigs Ai^akes, 
brannte *. Münzen dieser Periode zeigen auch Feueraltäre und neben dem 
Bilde Ahura Mazdas kommen auch die anderer zoroastrischer Gottheiten vor *. 
Archäologische Funde bezeugen, dass die Partlier ihre Toten in Särgen von 
gebrannter Erde oder Stein begruben, ähnlich wie die alten Perser, irach der 
Angabe Herodots, die Leichen mit Wachs umgaben Diese Särge können 
aber in Wirklichkeit Astödäns gewesen sein*. Es ist überdies wohl bekannt, 
dass der letzte der Partherkönige, Volagases I (51—7Sn.Chr.), zweifellos den 
Glaubensregeln des Zoroastrismus gemäss lebte, und dass man unter seiner 
Regierung anflng, die zerstreuten zoroastrischen Schriften zu sammelnd Eine 
Wiederbelebung des Zoroastrismus stand vor der Thür. Schliesslich ist noch 
zu bemerken, dass zwar Bew’eise genug vorUegen für die Behauptung, der 
allgemeine Charakter des Partherglaubens sei der des Zoroastrismus gewesen, 
dass jedoch der Gegenstand noch nicht genügend erforscht ist, um die Einzel¬ 
heiten genauer feststellen zu können. 

* JWL Grandriu II. 4S1—483 oben. — « Behufs NachweUongen ». JüSTI, 
Grundriss II. 486 N. 6 und 507 N. 4. — J Siehe HxaonoT I. I40i Strabo XV. 3, 
S 20 und DieüI-AFOv, I.’art antique de la Perse V. 35, Paria 1884.— 4 Siehe eine 
interessante Schrift aber die Astodxns von J. J. Modi, Bombay 1889. — S VgL 
DAaMESTETEt, SBE. rv., 2. cd. xxxvui—XL. 

S 96^ Die Säsänidenzeit Die zoroastrische Renaissance. Eine 
vierhundertjährige Periode der Blüte (226—651 iLChr.). — Mit der 
Thronbesteigung der Säsäniden gelangte der ^te Glaube des Propheten wieder 
zu seinem früheren Glanze und blühte wie vielleicht nie zuvor. Alle .Mitglieder 
des Säsämdenhauses waren eifrige Zoroastrier und verbreiteten die Lehren 
*Zaratushts nach allen Richtungen. In ihren Inschriften und Bildnereien stellen 
sich diese Könige dar ab die Krone durch göttliches Recht direct von Ormazd 
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empfangend, gerade wie es ihre achaemenidischen Vorfahren früher gethan 
hatten. Anihita ist gleichCdls auf denselben vertreten'. Zoroaster ist der 
anerkannte Begründer des Glaubens und das .Awesta mit der Pahlaviübersetzung 
ist Gesetz und Evangelium Irans. Die allgemeine Geschichte der mazdayasni- 
schen Religion unter dieser Dynastie ist zu bekannt, ab dass »nr es nötig 
hätten, sie hier zu wiederholen. Ihre Haupizüge sind in der oben gegebenen 
Darstdlung des Glaubens entwickelt worden. Für Einzelheiten genügt es, auf 
das aus der älteren Pahlavililteratur Gesammelte und auf ein auf diesen Gegen¬ 
stand bezügliches Werk von Casartelu zu verweisen*. 

< Vgl. Tcstl Gnindrifs IL 519. — * CASAaTELLi. MazdAyasnian Religion ander 

the SasMnidi. EngL Ober», ron Fiaoz jAMAsrjt, Bombay 18S9. 

S 97. Secten und Spaltungen, der Manichäismus und die 
Ketzerei des Mazdak. — Obgleich der Zoroastrismus während der Säsä- 
nidenherrschaft die Staatsreligion Irans war, war er doch nicht frei von 
Sectirerei und dem störenden Einfluss ketzerischer Lehren. Im Zoroastrismus, 
wie in den meisten Religionen, waren Secten und Schbmen unvermeidlich. 
Die awcstbchen Gäthös weisen Ketzer auf wie Grehma und andere, und schon 
das erste Capitel des Vendidad bewebt, dass selbst ein so zoroastrisches 
Institut wie der Dakhma sich keiner allgemeinen Annahme in Iran erfreute. 
.Aus den Schriften des Armeniers Moses von Khorene ersehen wir klar, dass 
es zu seiner Zeit verschiedene Secten gab, die m Bezug auf den DuaHsmus 
und die Lehre von der Entstehung Ahrimans verschiedener .Ansicht waren, 
und des Chronisten Landsleute und Zeitgenossen, Eznik, Elisaeus und Thomas 
Arzrouni beseitigen dieses*. Eine der wichtigsten Stellen Uber die zoroastri- 
schen Secten bt jedoch die bei Schahrastänl * (1086—1133 n. Chr.), der drei 
Hauptsecten nennt Die Anhänger der ersten, die Zaradushtier, folgten Zoroaster; 
die der zweiten, Zervaniten genannt, behaupteten, Ormazd und .Ahriman seien 
Zervan entsprungen, w'ährend die Gayomarthier sich .Ahriman ab aus Ormazd 
in einem Augenblicke des Zweifeb her\'orgegangen vorstellten (s. S 25 oben und 
vgl. S 64* 4)- Ein oder zwei Aweslastellen können möglicherweise ab Beweb 
angeführt werden fllr das Vorhandensein dieser verschiedenen Lehren, oder 
mögen auch wohl die Quelle sein, woraus dieselben durch individuelle oder 
irrtümliche Deutung entstanden, aber es fehlt uns auch hier das nötige Material 
zur Beurteilung, weil der Triumph der orthodo.xen Lehre die meisten der 
abweichenden Ansichten der Vergessenheit prebgab. Nach diesen einleitenden 
Worten wenden wir uns jetzt unmittelbar zu dem schbmatbchen System des 
MänT, welches nahe daran w^ar, den Thron zu erschüttern gerade in dem Zeit¬ 
punkte, wo der zweite Säsänidenherrscher Sapor die Regierung antrat; dar¬ 
nach werden wir dann auch die ketzerischen, communbtischen Lehren des 
Mazdak betrachten, welche den nationalen Frieden zu einer Zeit bedrohten, 
ab das Reich fast auf der Höhe seiner Macht stand. 

Der .Manichäismus, das erstere der beiden schbmatbchen Systeme, war 
eine Art Eklektidsmus und wenn man ihn auch nicht gerade ab zoroastrbche 
Secte bezeichnen kann, stellt er doch eine häretische Bewegung in Persien 
dar welche ebenso heftig von dem orthodoxen Zoroastrismus wie vom ortho¬ 
doxen Christentum bekämpft und verflucht wurde. Die Geschichte des 
Manichäerturas bt zu speziell und ist schon zu oft beschrieben worden, ab 

hier mehr ab eine blosse Erwähnung desselben nötig wäre. • Die Haupt¬ 
fakta, die sich darauf beriehen, sind schon von Jusn, Grvmdrbs II. 519, dar¬ 
gelegt worden. Es genüge, hier nur noch die Hauptmomente von Mänb Lebens¬ 
geschichte anzuführen. Sein Vater war ein Perser, aus Hamadan gebürtig.# 
Die verschiedenen Einflüsse, die auf ihn einwirkten, Schemen ihm den Gedanken 
eingegeben zu haben, eine eklektische Religion herzustellen, indem er hau^)t- 
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ChristeDtuni schSpfte, jedoch, wie 
riitfh ^ untergeordneter Elemente aus dem babylonüchen 

Glauben, möglicherweise auch mit buddhistischer Färbung. Es wird erzählt. 

&hen gerade a^Tage ^r ^ 

und wurde aiu Iran verbannt Sodann reiste er weit nach Osten, nach Indira 

und Tibet kehrte später jedoch nach Persien lurtick, wo er dann unte^ 

^aml (ungefito 2440. dir.) hingerichtet wurde. Betrefc der Uliren Minis 

Ji Y “g'nihrten Werke». Erwähnt 

TeufSettTn^h'i" Veridis, oder sogenannten 

leufetanMer, no^ Spuren des .Manichäismus au finden meint*. 

Vonrheln^^r’' 300 Jahre später als der Manichäismus aum 

Vorschein gekommen, und dieses neue schismatischeS)stemmit5einensocialisti- 

'‘“»«Zei» lang sowohl den 
£ brfliH« Suprematie des aoroastrischen Cifubens selbst 

“ hofiodet »ich sogar noch ein verdammender Hinweis auf diese Häresie in 

fKel^rt^*.der S'S!."“4;49, wo von dem ungerechten.Ashemaogha 
(Kelaerj »der nicht pst. die Rede ist; die Pahlaviglosse flirt noch hiiuu- 

»wie Maadak, der Sohn des Bämdädh«». Maadak trat als Refomator während 

sebe^hSriira’’r^'"'*!?* Gerechten (531-578 „.dir.) auf und fing an, 
rntm »sehen Ideen des extremen Socialismus im Staate und der absoluten 

ÄT“y£"hihet S f Ehefrauen anderer ausÄ “iS 

und riet zur Fnufsi ^eal jedoch predigte er den Wert des Asketenlums 
Spei^ STes« Ä! Vergnügungen und zur Enthaltung von tierischer 
IT- ^ worauf die Pahlaviglosse anspielt Da wir die 

hlS^ kT” ^‘“fhieiten über die mazdakische Häresie schon^früher angegeben 
aben, können wtt von einerWiederholung an dieser Stelle absehen* Di/weiter- 

mWndOT*dm^ •" ge>saltthäüg 

verhmden durch die venätensche Ermordung Maadaks und dermeistra ^er 

sTcn^ <5a«^5a9 n. Chr.), aber Wrreste .h^r rnSngeThX 

LL ht 5S8 oben), und «ilbst noch Km e“ 

Bewegung entdecken woUra» £ s^? We” 

einfache nuu^he des Bestehens sokher s<^- 

kkm^ek^l,^r^w Bewegungen wie des .Manichäismus und des Maada- 

drden ^uäe“ ,‘**® Vorhandensein jener Keime des Ve^ 

Uessen. »gang des nabonalen Glaubens in Persien vorahnen 

Tsso. - » De“ .‘’T'“'™” HAsasaOotat I. 275», H.n. 

n. 195—232; RocHf^ ^:«««! • ^*chweUen ßge ich noch hinzu; SruoKL, EA. 
IJterarv Miaeevw.. n*- ** ** »* Doctrine. G«nf l 8 o 7 : Biowt«. 



— s Vgl. DAEMESTETEa U Za”iL*ä] **92. 

n. PerJp. "* “*"•* Nöloeke. Goich. d. Amb. 

Of Persi. p. lis-i'ri. - »^eL^aow?a;'3’'2-3ir~”’‘ 

Der Eroberung und deren Folgen.— 

diS^h ln Säsänidenhauses (65.-652 1 Chr.) 

Jdf ?■'/”" j* '«1'™' SchUrae Kävehs d« 

7 » uY '"VoUten grün« Banner in den Suub 

dT^rKet^^d^™“?" Moh^ed PlaJ, das Awesm wurde durch 
und der Gesang des magischen Priesters wurde übertönt 
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durch den Muezzin, der vom Minaret der ^^oschee die Gläubigen rum Gebet 
ruft. Die iranische Religion als Nationalglaube hatte praktisch aufgehört zu 
existiren und somit wäre auch unsere Darstellung zu Ende, wenn nicht das 
Feuer des sterbenden Glaubens unter der Asche fortgeglimmt hätte, um 
noch einmal zu heller Flamme empor zu lodern, die bis auf den heutigen 
Tag weiterbrennL Wir müssen nicht glauben, dass die Bekehrung Persiens 
zum Islam auf einmal geschah, oder dass nur die Wahl zwischen Tod oder 
Koran den Zoroastnem freistand. Ohne Frage gab es auch Verfolgungen, 
aber neben dem Zwang veranlasste noch manches zm Annahme des neuen 
Glaubens, ein Schritt, der in Anbetracht der vielen vom moslemischen System 
aus dem zoroastrischen Glauben herübergenommenen Elemente schliesslich 
gar nicht so schwer war*. Ganze Scharen der Perser machten ohne Zweifel 
von der ihnen dargebotenen Gelegenheit Gebrauch; auch die seit geraumer 
Zeit immer reger werdenden Beziehungen zwischen Persien und Arabien sind 
als Factoren in Betracht zu ziehen*. Wir haben jedoch Beweise genug für 
das Fortleben des Glaubens während der nächsten drei Jahrhundiirte, Man 
braucht nur an dxu von FirdausT und dem gaiuen östlichen Iran fiir den 
Zoroastrismus bewiesene Interesse zu erinnern, des klar ersichtlichen Einflusses 
gar nicht zu gedenken, den derselbe unzw’eifelhaft auf die Hen-orbringung 
sectnrischer Bewegungen innerhalb des Mohammedanismus in Persien selbst 
ausUbte. Aber unleugbar ist, dass der alte Glaube als Staatsreligion auf¬ 
gehört hatte. Den besten Beweis hiervon liefern gegenwärtig der elende 
Zustand der heutigen Zoroastrier in Persien und das Vorhandensem der Parsen 
in Indien. 

* Vgl. Gray, Zoroastrian Element ^ in Mohnmmedan Eschatology, Massen NS. 
in. 153—184; GoLnziiia, niamiime et ParMime, Rev. de ThUt des reL XIJII. 
1—29. — • Interessante Mitteilungen über die V'erbreitung des Mohammedanismus 
in Persien findet man bei T. W. Arnold, The Preaching of Islam, London 1896; 
Hinweise auf Namen der ersten persischen Convertiten xum Islam sind in finden 
bei Brow 7 >E, IJt. Hist of Persia, p. 200—203. 

S 99. Die heutigen Zoroastrier Persiens, oft Gheber genannt — 
Diejenigen persischen Zoroastrier, die sich der Bekehrung zum Islam wider¬ 
setzten und trotz aller Verfolgung ihrer Religion treu blieben, werden Gabar, 
Gueber, Gheber oder Ghaver (Türk. Geour oder Ghaur) genannt Sie bilden 
eine kleine Schar, ungefähr 8—9000 stark, und zusammen mit den Parsen 
von Bombay sind sie die einzigen Vertreter des alten iranischen Glaubens. 
In der Litteratur, z. B. in Moore’s Lalla Rookh und m Byron’s Giaour, be¬ 
zeichnet der Name, wie bekannt, einen Ungläubigen und wird auch in diesem 
Sinne auf die persischen Feueranbeter angewandt Der Ursprung dieser Be¬ 
zeichnung ist ungewiss. Man hat dieselbe ableiten wollen vom arabischen 
Käfir »Ungläubiger« oder auch von Khabär »Magier«, eigentlich »Gefährte« 
(vgl. khilbar »verbinden, zaubern«), im Talmud (Kiddushin 72 a, tu s. w.). 
Wenn ein kühner Vorschlag erlaubt ist, könnte man versucht sein, das Wort 
zusammenzustellen mit dem Pahlaviworte gabrJ^ einem aramäischen Lehnworte 
(vgL Syr. gabri) BibL-Aram. gibar »vir«), welches auch auf die Zoroastrier 
unter den Formen AfJg-gabrJt A\fagSTgabrä (Päz. MagdJ-marf) oder »magischer 
Mann« angewandt wird. Das nächste wäre dann eine Verallgemeinerung des 
Sinnes m der Bedeutung »Volk, gentiles«, mit der verächtlichen Nebenbedeutung 
von »paganus, Ungläubiger«. Die Mohammedaner nennen diese Überbleibsel 
der alten Zoroastrier auch Atasparast »Feueranbeter«; sonstige Bezeichnungen 
sind Majas^ von den Magiern, ihrer alten Priestersdiaft, oder auch Färsi^ 
d. h. PärsT^ von Fars oder /Virx, dem Namen der persischen Provinz. Sie 
selbst bezeichnen sich als Beh'dinän »die vom guten Glauben«. , 

Die Schicksale dieser Anhänger des alten persischen Glaubens waren 
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zahlreichen Wechselfillen unterworfen. Indem sie vom anerkannten mohamme¬ 
danischen Glauben abwichen, wurden sie mit Misstrauen oder Hass betrachtet. 
Als der Jhya, oder Kopfsteuer, unterworfen, weil sie nicht in den Reihen der 
islamischen Heere fochten, waren sie von allen staaüichen Stellen ausgeschlossen. 
In Folge dessen hat sich ihre Anzahl in Persien allmählich vermindert. So 
gross, in der That, ist dieser Abfall, dass sie innerhalb der letzten zwei Jahr¬ 
hunderte von beinahe 100 000 bis auf weniger als 9000 zuriickgegangen sind. 
Obgleich in Folge ihrer Drangsale vielfach in Armut und Unwissenheit ver¬ 
sunken, haben sie doch an ihrem Glauben festgehalten und in späteren Jahren 
hat sich ihr Schicksal, dank den lobenswerten BemQhungen der Parsen in 
Indien und der liberaleren Regierung des jetzigen Persiens, wieder verbessert 
Besonders hat sich diese Verbesserung in der letzten Generation geltend ge¬ 
macht und noch wird viel gethan, um ihnen in dem Lande ihrer Geburt eine 
angemessene religiöse Stellung wieder zu verschaffen. Mit jedem Jahre ver¬ 
knüpfen sich die Bande, welche die Zoroastner in Indien und ihre Religions¬ 
und Stammesgenossen in der alten iranischen Heimat verbinden, enger und 
enger. Man findet die persischen Gheber meistens in Yazd und Kirmän, oder 
in geringerer .Anzahl zu Teheran, Isfahän, ShTräz und nahe dem ewigen Feuer 
der Naphthaquellen zu BäkQ, wohin geschäidiche Interessen sic gezogen haben. 
.Aber so zerstreut sie auch sind, so unterdrückt sie auch waren, haben sie in 
Iran noch immer den Funken ihres aussterbenden Kultus am Leben erhalten 
und sie geniessen noch immer einen hohen Ruf für Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit, 
Sittlichkeit und Gehorsam dem Gesetz gegenüber. Es sind dies dieselben 
Charakterzüge, die sich bei ihren glücklicheren Brüdern in Indien wiederfinden, 
und ganz wie jene dürfen die zoroastrischen Iränl sich rühmen, Männer des 
»guten Glaubens« zu sein\ 

* VgL HorTtTM-ScHiNOLzm, Die Ptnen in Pervien, ZDMG. XXXVL 54—88; 

Browme, A Ycm ainoRgit the Peniaa«, London 1893; Sykes, Ten Tbonsand Miles 

in Iran, London 1903. 

$ 100. Die Parsen oder Zoroastrier Indiens. — Wie schon im 
vorhergehenden Abschnitt erklärt, bedeutet der Name PärsI (Pers. und Hind. 
Pärsl) wörtlich einen Einwohner von Pärs oder, wie es im Altpersischen 
heisst, Pörsa. Obgleich noch immer zuweilen auf die 2 k>roastrier in Persien 
bezogen, wrird dieser Name doch jetzt allgemein zur Bezeichnung der .Anbeter 
On^ds in Indien angewandt Die Geschichte dieser Verbannten, w elche in 
Indien die Religionsfreiheit suchten, ist höchst interessant Weniger als 100 
Jahre nach der arabischen Eroberung beschloss eine beträchtliche Anzahl von 
2 ^roastriem, Persien zu verlassen. Sie zogen, zusammen mit ihren Priestern eine 
feste Gemeinde bildend, südlich zur Stadt Ormuz am persischen Meerbusen *. 
Nachdem sie hier etw-a 15 Jahre gewohnt hatten, fassten sie den Entschluss, 
sich an den Gestaden Indiens niederzubssen und landeten zuerst auf der Insel 
Diu, nahe der Küste von Käthiäwär. Hier blieben sie 19 Jahre, bis sie durch 
Umstände noch w'citer südlich nach Gujarät getrieben wurden. Sie landeten zu 
Sanjän (716 n. Chr.) und fanden dort unter den duldsamen Hindus eine Ruhe¬ 
stätte. Sie erhielten die Erbubnis, dort zu bleiben, wenn sie gewisse emfache 
Regeln befolgen würden, was sie denn auch thaten. So wurde denn Sanjän 
und das umliegende Land ihre neue Heimat Im Jahre 775 n. Chr. scheint 
sich diesen Pionieren dann noch eine zweite Schar Religionsgenossen ange¬ 
schlossen zu haben und zusammen gründeten sie eine fleissige Gemeinde, die 
500 Jahre lang blühte. Im Jahre 1315 n. Chr. machten die Mohammedaner, 
die zur in Indien einfielen, auf die Parsen von Sanjän, die sich mit ihren 
lündu-BeschOtzem verbündet hatten, einen Angriff Die Verbündeten wmrden 
geschlagen, Sanjän wurde zerstört und die Parsen mussten sich in das Bhärhut- 
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gebirge flüchten, wo sie aber dennoch ihr heiliges Feuer nährten und ihre 
alten Gebräuche und Ceremonien aufrecht erhielten. .\ls die fanatische Mohani* 
medanerherrschafr etwas nachliess und allmählich in Verfall geriet, scheinen die 
Parsen wieder zu Wohlstand gelangt zu sein, wie aus ihren eigenen Schriften 
und auch aus Berichten von Europäern erhellt So bedeutend war dieser 
Aufschwung, dass wir im i6. und ij.Jahrh. die 2 ^roastrier weit über Gujarät 
verbreitet Anden, hauptsächlich zu Surat, Navsäri und Bombay, oder an irgend 
einem Orte, wo sich eine Gelegenheit des Fortkommens, besonders geschäft¬ 
licher Art, darbot Die Niederlassung der Parsen zu Bombay, das gegenwärtig 
ihr Hauptort ist, fällt noch in die 2 ^it der portugiesischen Herrschaft (1530— 
1666 n. Chr.). Die Präsidentschaft Bombay ist seitdem das Centrum der 
parsischen Bevölkerung Indiens geblieben, obgleich man Abzweigungen dieser 
Gemeinde nördlich bb Peshäwar, östlich bis Calcutta und südlich bis Madras 
oder sogar Ceylon antrifit Fast alle Parsen sind wohlhabend und einige sehr 
reich. Sie werden oft die Juden Indiens genannt und sie selbst spielen 
manchmal auf diesen Vergleich an. 

In der Religion sind diese .‘Vnhänger Zarathushtras im allgemeinen den 
I.ehren des alten Glaubens treu geblieben. Jedoch in Folge der Auswanderung 
von Persien und der Berührung mit Hindus und anderen Nichtzoroastriem 
haben sich hier und da einige Veränderungen in ihre Gebräuche eingeschlichen. 
Auch haben sie sich nicht frei halten können von Religionszwistigkeiten unter 
sich selbst; manchmal sind diese sogar sehr ernster Art Schon im Jahre 
1686 bestand, wie es scheint, ein heftiger Streit um den Vorrang zwischen 
den Priestern von Navsäri und den ursprünglichen geistlichen Führern von 
Sanjän. Im Beginn des 18. Jahrh. tauchte eine andere Streitfrage auf, diesmal 
den Kalender bcirefiend, der in Indien wegen Unterlassung der richtigen Ein¬ 
schiebung des Schaltmonats (vgl. S 7 2 oben) allmählich um einen Monat gegen 
den persisch-zoroastrischen zurUckgefallen w'ar. Dieses hatte thatsächlich die 
Trennung der Parsengemeinde in zwei Secten, die Shehanshahi und die Kadmi, 
zur Folge. Die ersteren hielten fest an der gewöhnlichen indischen Monats¬ 
zählung ohne den eingeschobenen Monat, während die letzteren die persische 
Zeitrechnung mit der Einschiebimg annahmen, und so bleibt der Shehanshahi- 
kalender noch jetzt einen Monat hinter dem der Kadmi zurück*. Trotz dieser 
und anderer kleiner Memungsverschiedenheiten findet sich doch eine Über¬ 
einstimmung zwischen den verschiedenen Secten in Bezug auf die Hauptpunkte 
ihrer Lehre: den Gott Ormazd, den Propheten Zarathushtra, den gemeinsamen 
Glauben an Engel und Erzengel, Amshaspands und Izads; auch befolgen sie 
dieselben allgemeinen Ceremonien, Feste, Fasten, Sitten und Gebräuche. In 
theologischer Hinsicht sind sie streng monotheistisch; gegenwärtig scheint aber 
der Glaube an eine Auferstehung des Leibes unter ihnen w'eniger scharf aus¬ 
geprägt zu sein, als ihren heiligen Schriften gemäss zu erwarten wäre. Was 
die Lehre von der geistlichen .Autorität betrifft, so wnrd die Unfehlbarkeit 
ihrer Dasturs ohne i^udem von den weniger strengen Konformisten in Frage 
gestellt; sie stimmen jedoch alle darin überein, dass sie die religiöse Führer¬ 
schaft iescr geistlichen Oberhäupter anerkennen. 

Von uralter Zeit her haben die Parsen, wie aus den Angaben Ober die 
persische Religion bei Herodot, Strabo und anderen ersichtlich ist, die Idee 
einer ceremoniellen Reinigung festgehalten. Die peinlichste Sorgfidt wird auf- 
gewandt, um die Elemente, Erde, Feuer und Wasser, vor der geringsten Ver¬ 
unreinigung zu wahren, besonders vor Berührung mit irgend einem Leichname., 
.\uch heute noch würde kein streng rechtgläubiger Parse in das Feuer spucken 
oder ein Licht ausblasen, obwohl sonst im praktischen Leben doch oft Zu¬ 
geständnisse gemacht werden müssen und Parsen sogar in der Feuerwehr von 
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Bombay dienen dürfen, \lele der weniger strengen haben sich sogar das 
Tabakniuchen angewöhnt, obgleich dieses sich mit den l>chrcn ihres Glaubens 
nicht in Einklang bringen lässt Gegen die so oft auf sie angewandte Be¬ 
zeichnung »Feueranbeter« legen sie entschieden Veiwahnmg ein und citiren 
das Awesta und die Pahla\n 1 itteratur, um die Geistigkeit ihres Glaubens an 
das Wesen oder die Gegenwart Ormazds hmter dem flammenden Symbol zu 
beweisen; die^ sei nur eines der heiligen Sinnbilder seiner wohlthätigen 
Macht Wie in den Tagen des Awesta tragen sie immer noch das heilige 
Hemd und den heiligen Gürtel (jetzt sQdniA und genannt) 3 . und die 
priesterliche Klasse zeichnet sich durch die makellose Reinheit ihrer wallen¬ 
den, weissleinenen Gewänder aus. In solcher Kleidung und mit ihrem Vollbart 
erinnern sie unwUkürlich an die Abbildungen magischer Priester auf den all¬ 
persischen Sculpturen. 

Emige der heutigen mit Geburt und Heirat verbundenen parsischen Ge¬ 
bräuche zeigen möglicherweise leichte Spuren indischen Einflusses, aber die 
mit dem Tode verbundenen ParsengebrUuehe haben ihre alte Eigentümlich¬ 
keit unverletzt gewahrt Wie wohl allgemein bekannt, setzen sie die I^eichname 
der Verstorbenen auf den Dakhma, oder Türmen des Schweigens, den Geiern 
zum Prasse aus. Hierin befolgen sie streng die Vorschriften des Awesta, 
obgleich manchmal zwingende Umstände sie veranlassen, diese alte und eigen¬ 
tümliche Art der Beisetzung ihrer Toten aufzugeben. In Hinsicht auf Moral 
und Ethik ist cs klar, dass der alte zoroastrische Unterricht noch immer Frucht 
trägt, wenn man nach den heutigen Parsen urteilen kann (vgl Kapitel VIH). 
In Sachen der Erziehung, besonders in der l)esseren Ausbildung des weiV 
liehen Geschlechts sind sie fiir Orientalen recht weit vorgeschritten. In der 
That smd sie in allem, was Fortschritt anbelangt, geneigt, europäischen Mustern 
w folgen. Es besteht unter ihnen ein zunehmendes Bestreben, die Kenntnis 
ihrer alten heiligen Littcratur zu verbreiten und jährlich werden zahlreiche 
Ausgaben und Neudrucke des AwesU und der Pahlavischriften und Über- 
seuungen von ihnen hcrausgegeben. Ihre Mildthätigkeit, Freigebigkeit und 
Nächstenliebe sind berühmt; sie bestreben sich, nach der awestischen Devise 

Aumata^ Aox/a, hvarsta gute Gedanken, gute Worte, gute Thaten _, zu 

leben. Dieses Ideal und die Art und Weise in welcher sie cs verwirklichen, 
zusammen mit ihrem grossen Reichtum, macht diese kleine Gemeinde, trotz 
ihrer geringen Anzahl^ — sie zählen etwa neunzig Tausend — zu einer 
Macht, <he das Gute in der Welt fördert und zu einem dauernden Beispiel 
ge^er idealer Charakterzüge, welche dem von Zoroastcr vor mehr als fünf¬ 
undzwanzig Jahrhunderten gegründeten Glaubenssystem von je her innewohnten^ 

Gejchichte dieser Flächt]in;;e findet sich skizzirt in einer gereimten 
Uironik etw» 1600 n. Chr. geschrieben, übers, in JBBRA.«?. I. 167— 

191. Si»e auch T. J. Moni, ibid. XXI. Art . 2 (1900 —1903). — » .Stehe Sezxvai und 
^^**^^jy** P- II- — 3 Siehe Jamaspji Mlsooieherj! jAiiAsr Asana, A 

short Tieame on the Navjot Ceretnony, Bombay 1887. — 4 Für Einzelheiten schlage 
man nach: Dosaiiiiai Framji Kakaka. History of the Parsis, 2 Bde., London 1884; 
SEzavAi and PArZL, Gujarat Parsis. Bombay 1S98; D. Mckakt, Les Parsis, Histoire 
des Communaot^s Zoroastriennes de finde, Paris 1898. 


X 1 I.*G 0 TTES\T:REHRUNG, RTTEN und CERE.MONIEN, 
RELIGIÖSE GEBRÄUCHE. 

• S 101. Einleitung. — .\us dem Vorherges.'igtcn können wir uns eine 
allgemeine Vorstellung von den Hauptlehren des iranischen Glaubens machen; 
es •erübrigt noch, dies zu ergänzen durch eine kurze Schilderung der Riten 
und Cercraonien, deren Ausübung die zoroastrische Religion in allen Zeiten 
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ihren Anhlingem auferiegte. Die meisten dieser Gebräuche werden noch 
heute von der Ideinen Schar beobachtet, die am alten Glauben festhälL 

S 102. Glaube und Verehrung.— Der Glaube an die »gute Religion 
Mazdas« und die Ausübung guter Gedanken, guter Worte und guter Thaten, 
verbunden mit der Entsagung böser Gedanken, Worte und Thaten, war 
eine der ersten Forderungen, die an den gläubigen Zoroastrier gestellt wurde. 
Die wichtigsten Glaubensartikel Enden sich in Yasna 13, dem Glaubens¬ 
bekenntnis des Zoroastrismus, kurz zusammengefasst Abschwörung des Daeva- 
dienstes, Glaube an Ahura Mazda, Anerkennung der .Vmesha Spentas, das 
Versprechen, das Hornvieh zu schütren, die Viehzüchter nicht zu belästigen 
und sich aller gewalttiültigen Handlungen zu enthalten, wie auch Danksagung 
an Ahura Mazda für alles Gute, ein Gelübde, das Böse, ganz besonders die 
Lüge, zu meiden und das Gute zu üben — einschliesslich des Glaubens an 
c^'ac-tz’ada^a {% 78) — dies sind die in diesem Abschnitt aufgezählten Haupt¬ 
glaubensartikel. Das ganze Awesta hindurch kehren die Hauptbegriflfe Opfer, 
Gebet, Versöhnung und Danksagtmg, oder die Lobpreisung der Gottheiten 
(vgL yasndi^a vaAmdi^a xlnao^rdica /rasastayaeSa) wieder und kennzeichnen 
somit die Grundzüge des Gottesdienstes. Immer wieder ruft Zoroaster in den 
Gäthäs Ahura Mazda und die Amesha Spentas an, mit denen er in Visionen 
in engen Verkehr tritt In den Yashts wenden sich die Helden und Ver¬ 
teidiger des Glaubens an die Gottheiten um Hilfe und bringen ihnen Opfer 
dar, um sie zu versöhnen*. .Auch sind die Götter gegen die Hilfe, die ihnen 
durch solche Verehnmgsacte von Seiten der Gläubigen dargebracht wird, 
keineswegs gleichgültig, wie durch den Kampf zwischen Tishtrya und dem 
Dämonen Apaosha CYt 8) bewiesen wird, ln den altpersischen Inschriften 
betet Darius zu Auramazda, das Reich und das Volk zu erhalten, und dankbar 
schreibt er alle seine Erfolge der Gnade Auramazdas zu*. Die obenangeführten 
Stellen (Kapitel X) aus classischen Autoren bestätigen im allgemeinen das 
eben Gesagte, soweit es die Achaemeniden betrifft und die Fahla>'ibücher 
späterer Zeit zeigen, dass die Säsänidenherrscher dieselbe Hingebung des 
Glaubens bew'iesen. 

« Yt S. X7, 21, 25, 33, 37. 45. 49 . 53. 61, 6 S, 72, 76, 81, 104, 108, II2; 9.3, 
8, 13. 25* 29; 15 - 7 , 1 «. 15. 23. 3 «. 35 ; »6. 2-19; 17. 24, 28, 33, 37, 41. 

45, 49. — * VgL die sich immer wiederholenden Worte vatni AuramatJ>tAä in der 
Hehistflninschrift und s. auch Dar. Pers. e 13—24; NR. a. 51—55. VgL ferner auch 
die ähnlichen Gebete des Xerxes, Xerx. Pers. a 18—30, da 17—19, b 37—30, 
c a 12—14 und des .\rtaxerxes Ochus Art Pers. a 32—35. 

S 103. Gottesdienst und Ritual — Die Schilderung des magischen 
Rituals bei Herodot ist von Wert, da sie wahrscheinlich auf persönlicher 
Beobachtung beruht, und cs ist interessant, sie mit dem Awesta und den 
modernen lÜten der Parsen zu vergleichen. Herodot macht darauf aufmerksam, 
die Perser keine Tempel hatten; wahrscheinlich hatten sie keine, die die 
Griechen als solche angesehen hätten. Nichtsdestoweniger muss es doch 
Orte der Anbetimg gegeben haben, wie aus dem äyadana der altpersischen 
Inschriften hervorgeht (Bh.i.63), und das Awesta selbst spricht von Altären, 
oder wenigstens von für das Feuer bestimmten Orten {daitya gdtu Vd.8.81; 
13.17). Schon oben (S 88, S. 688) haben wir darauf hingewiesei^ dass das 
rechteckige Gebäude nahe dem Grabe der .Achaemeniden wahrscheinlich ein 
sa^t gewesen sei. Es ist nicht undenkbar, dass die viereckige Tribüne mit 
den Stufen auch als eine Art Altar gedient hat Es ist auf jeden Fall logisch, 
mit Tiele zu vermuten, dass irgend welche Gebäulichkeiten zum Schutz des 
heiligen Feuers gebraucht wurden*. Wir haben auch oben auf einige zur 
Zeit des Artaxences bestehende Tempel aufmerksam gemacht Wir dürfen 
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getrost annehroen, dass die heutigen, durchaus nicht complicirt angelegten 
Feuertempel der Parsen thatsächlich den »Anbetungsorten« {ilyadana) oder 
den »gesetzlichen Orten« für das Feuer {dättya gitu)^ die von der frühesten 
Zeit an in der Religion gebräuchlich waren, entsprechen. Herodot macht 
besonders darauf aufmerksam (1.131), dass die Perser auf die Anhöhen stiegen, 
wenn sie opferten. Etwas lihnliches liesse sich aus den awestischen Yasht 
für den Haoma (YL 9.17; 10.88; i 7 * 37 ; 'gL YL57.19) und für Yima (Yl 
17.28) anführen. Die Anrufung der göttlichen Mächte, die Anwendung von 
MjTtenblältem i. 132), welche den unarä des Awesta entsprechen 

dürften, das Hersagen von Gebeten, das Absingen eines Spruches 
*• * 3 *)> w’elches dem Intoniren des Yasna in alter und neuer Zeit ähnlich 
gewKcn sein muss — alles dies giebt uns ein Bild der äusseren Form, 
wenigstens eines Teils des Gottesdienstes. Die Anwendung der awestischen 
bar?sma oder Barsomstäbe wird schon von Strabo, der sie päßou nennt, be¬ 
merkt; er erwähnt gleichfalls den Mundschleier (Aw. paitiduna^ Phi. prnl>m)f 
den der Priester in Gegenwart des Feuers zu tragen hat*. In dieser Hinsicht 
ist der heutige Brauch der Dasturs ganz genau derselbe wie zur Zeit 
Zarathushtras. In dem g-anzen Awesta ist die Erhaltung des heiligen Feuers, 
das mit reinem Holz und Weihrauch (bacca, ba^ioi, Aaödnaipa/a) genährt 
werden muss, ein heiliger Act und das Feuer des häuslichen Herdes wurde 
ebenfalls sorgsam unterhalten (Vd. 18.18). 

Was d^ Ritual betrifft, so ist der ganze Yasna ein liturgisches Buch, 
dessen Kapitel hauptsächlich der Zubereitung und Feier des Haomaopfers 
gewidmet sind (vgl. p. 644 oben). Die Weihe dieses heiligen Tranks bildet 
den Mittelpunkt des Gottesdienstes. Damit verbunden ist das Segnen des 
geweihten Wassers (zao^^ra)^ das Opfern von Milch und Butter (ga<> jfjya, 
gao huftäh)^ die Spende {myazdd) und der heilige Kuchen {draonaA)^ alles 
Elemente des Rituals^. Ausser der Idschashneceremonie^ in alter und neuer 
Zeit gab es noch die Nirangceremonie, oder die W'cihe des Urins des heiligen 
Stiers (Aw. gaomaixa^ PhL gOmft)^ die in allen Reinigungsacten des Awesta 
gerade wie noch heute zur Anwendung kam^ In Bezug auf blutige Opfer 
erwähnt Herodot die ceremonielle Schlachtung eines Tieres, das dann gekocht 
und von den Priestern verzehrt wurde. Vishtäspa und andere Helden, sowie 
auch die Feinde des Glaubens, opfern Tausende von Stücken Vieh, klein 
und gross, Zoroaster jedoch, wie Ahura Mazda selbst, bringt nur das unblutige 
Opfer der frommen Gedanken und der Danksagung dar*. Heutzutage werden 
keine 1 iere im zoroastrischen Ritual geopfert, obgleich die Parsen in Persien 
wie auch in Indien sich der Fleischspeisen nicht gänzlich enthalten. 

^ * Vgl. Tisi-e, Geschiedentt vtn den God&dienst p. 362—364, Amsterdam 190t. — 
* ,^V. 15* P* 733 * TI wpi tcv npii rip iisftjp rä* pafHsn IxpfTi;, 

*tp"atfuy9i rikwraf ituTipai^n ftixpi to5 «dklntTin r« Toc ««p«- 

— j Siehe Haug, Zendpbilologie p. 14, Stuttgart 1S68; ferner hierüber 
Darmestctek. Le ZA. I, Introd. 65—66; 1.5a— 4 Siehe die He»chreibung einiger 
Parsenceremonien Ton Haoc, Essays on the Farsisj p. 393—407. — J VViuiitiAi, 
Oa the use of beefs urinc occording to the precepts of the Avesta and on similar 
customs with other nations, llombay 1899; Anon. , Ijl porification seien l'Avesta 
et le Gomes, Museon IX. 105-112. — 6 Yl 5. 21, 25. 29. 33 . 37 . 4 ». 45 . 49 . 57 . 
^. 72, 81, i<», 112, 116; 9. 3, 8, 13, 21, 29, gegeoöber Yt. 5. 17, 76, 104; 9*25. 
VgL «ich Vd. 18. 70 und siebe DAaMFsrrrza, I.e ZA. 11 . 154. 254. HI. In¬ 
trod. 68 f. 

S 104. Religiöse Beobachtungen und Rcinigungsgcbräuchc.— 
Für den grössten Teü unserer Kenntnisse hinsichtlich dieses Kapitels sind 
wir auf den Vendldäd oder priestcrlichen Codex des .\westa angewiesen und 
müssen sie aus anderen Quellen ergänzen. »Das Beste für den Menschen 
mach der Geburt ist Reinheit«, sagt der Vendfdid (V. 5.21: maiyli 
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ai/fi ta^^, u. s. w.) und überall wird zur grössten Sorgsamkeit in der Rein¬ 
haltung des menschlichen Körpers und der natürlichen Elemente, Erde, Feuer 
und Wasser, gemahnt. Diese peinliche Fürsorge führte zu einem System von 
Reinigungsbiäuchen, die oft recht lästig fallen mussten. Jedes Gefäss oder 
Gerät, das nur auf irgend eine Art, jedes Kleidungsstück, das im geringsten 
Grade verunreinigt worden war, wurde sofort bei Seite gelegt und sorgfältig 
gereinigt durch Reiben mit Erde und Wasser mit Kuhurin vermengt igaoma^za) 
oder durch Begraben in der Erde auf eine bestimmte Zeit Die Art der 
Behandlung und die Länge der Zeit waren verschieden, je nach der Art der 
Verunreinigung und der Natur des verunreinigten Gegenstandes. Personen, 
die sich durch Zufall oder Nachlässigkeit verunreinigt haben und Frauen 
während der Periode der Menses müssen abgesondert im arrmlt~gah (Aw. 
airim€ ^J/«)^sitzcn, bis sie durch die Vollmacht des Priesters für rein erklärt 
werden'. Alle diese Einzelheiten sind bis aufs kleinste im Vendidäd (Vd. 
5—16) angegeben. Auch werden Bussübungen (Aw. paiiiia) verschiedener 
Art für Sünden oder ceremonielle Vergehen auferlegt. Die meisten dieser 
Übungen bestanden in Geissclung (Aw. aspahe astra, sraoiih/artjn.l)f Tötung 
schädlicher Tiere (xraß/ra), Geschenken an Priester (Vd. 14. Sj und anderen 
guten lliaten, obwohl dieselben ohne Zweifel oft durch Bezaidung einer Geld¬ 
busse beglichen wurden. Die rituelle Ausübung des dttrasnüm (.\w. barSnu 
»Höhe, Spitze«) war eine sehr umständliche Reinigung, die neun Nächte in 
Anspruch nahm und in einer ceremoniellen Besprengung mit Wasser, Kuh¬ 
urin u. s. w. bestand. Sie wird in extenso im Vendidäd (Vd. 8. 35—72; 
9.1—57) beschrieben und noch heute von den Priestern geübt Eine Anzahl 
der Vendidädvorschriften erinnern an das mosaische Gesetz und man kann 
leicht \icle Vergleiche ziehen. Sowohl in alter als auch in neuer Zeit war 
die Bekleidung mit dem heiligen Hemde und Gürtel gleichbedeutend mit einer 
Erneuerung der Gelübde und Aufnahme in die religiöse Gemeinschaft, ln 
dem uns erhaltenen Teil des Awesta finden sich keine Einzelheiten über die 
Ceremonien der Eheschliessung, aber die Gäthästelle Ys. 53.3 f. spielt ganz 
deutlich auf die Heirat der Tochter Zoroasters, Pourutshistä, mit Dschämäspa 
an^ Noch andere Massregeln in Bezug auf das tägliche Leben, selbst bis auf 
das Schneiden der Haare und Nägel, finden sich in dem priesterlichen Gesetz¬ 
buch (Vd. 17. 1 f.) und diese werden noch ergänzt durch die Pahlavitexte 
Shäyast-lä Shäyast, Dä^tän-I Dinlk, Artü-I Viräf, Malnög-I Khirat u. s. w. Das 
Auffallendste aller Gebräuche jedoch ist die zoroastrische Art und Weise der 
Leichenbestattung, indem die Toten den Hunden und Vögeln zum Frasse 
ausgesetzt werden. Dies wird ausdrücklich im Vendidäd befohlen, von den 
classischen Schriftstellern envähnt und ist seit den frühesten Zeiten immer ein 
her>'orstechendes Merkmal der Religion gewesen. Die daxma selbst sind so 
allgemein bekannt, dass wir uns hier eine emgehende Schilderung derselben 
wohl ersparen können. Was religiöse Feste und Feierlichkeiten anbebngt, 
so haben die rechtgläubigen Zoroastrier von jeher gewisse Fasten- und Fest¬ 
tage, wie z. B. den Gähänbär, Farvordigän, Nauröz u. s. w., beobachtet, und 
ihm Beobachtung ist noch heute unter den Parsen allgemein. 

* VgL Vd. 5. 45—56, 59; 9. 33—35; *6, 1— 10. — » BetrefTs der modernen 

ileiratsceremonien der Parsen s. J. J. Modi, Marriage Coatoros o( the Parseea, 

Bombay 1900; Kasaka, History of tbe Parsis I. 174—191. 

S 105. Schluss. — Zur weiteren Orieotiening über das Ritual der 
alten und der heutigen Zoroastrier sei auf die folgende Litteratiu- verwiesen 

Hr.irav Lotn, Religion of the Par&ees, London 1630; llVDE, Hist. Relig. vet. 

Persamm, Oxon. 1700; SriEGEi., Avesta übersetzt, I.eipzig 1852—63; ErSni-ifbe 

Altertumskunde, Leipzig 1871—78; Hovelacoue, L'Avesta, Paris 1880; de Harlez, 
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Avestmr ItLtrdid., Paris ; ÜXtMdEST^IK, Li Zead Artsla^ PiriK DosABILU 

FstAMji KaxaiCa, Histoiy of thc PaRts* Lindon. i^S 4 ; Shzjlearji j5. BKmiücHAp 
Zcroastrian ReligtOü Aüd Custf^tns^ Bombay 1 ^ 53 1 Jn J+ÄtODr, Tbc RcIi^ors System 
of thc FarsM, in Tbe World’s rarliAtneol üfRcligEqnj IL p. ^ 3 —$30^ Cliicogo 1S93, 

XIIL ^^RHÄLTNIS ZU ANDEREN RELIGIONEN. THEORIEN ÜBER 
DEN URSPRUNG UND DIE BILDENDEN ELEMENTE DES GLAUBENS, 

S Einleitung.^— Schon oben (S ist auf die verscHedenea Eat- 

wickeluagsphaiiea, wie sie sich in der Geschichlft der persischen Religion 
gefunden haben dürRen^ hingewiesen worden und eine Durchforschimi; dieser 
Geschichte lässt gewisse Züge als gemein arisch, d. h. indoinmisch, erkennen, 
während andere specieU persischen Charakter tragen und noch andere möglicher¬ 
weise fremden Einfluss atifweisen. Die Verwandtschaft zwischen Iran und 
Indien in relipösen Glaubensformen, mytliologischen Begriffen und kosmo- 
logischen Ansichten wurde beinahe ebenso früh erkannt wie die Verwandt' 
Schaft ihrer Sprachen. Die geographische Lage Xrans, im Westen an die 
semirischen Länder angrenzend, und die hbtorische Berührung zwischen den 
beiden Völkerschaften haben die Gelehrten darauf gebracht, gegenseitige 
Beeinflussung der beiden Reti^onen zu suchen^ wlhrend Andere wiedenim 
das \ orhandensetn. sogenannter skythtscher, turanischer oder sumerisch- 
akkadisoher Elemente betonen. Was immer jedoch über ursprüngliche Grund¬ 
lage, angcerbte Elemente, fremden EinGuss und »zoroastrische Reformtf gesagt 
w^erden möge, die l’hatsajche, dass die Perser stets ihre eigene Individualität 
selbst bis auf den heutigen Tag gew'ahit haben, darf man nie aus den Augen 
verlieren. Wir können hier indessen nur die hervortretenden Punkte berühren, 
in denen der Zoroastrismus niöglicherw^ebie von den Religionen benachbajrter 
Völkerschaften beeinflusst wurde oder sie beeinflusst hat. 

S 107^ Gewisse erkennbare Entwickelungsstufem — Schon 
Anfangs (S S) ist darauf hinge wiesen worden, es tra Zoroastrismus ge¬ 
wisse Phasen^ gab, welche Überbleibsel eines im Vendldäd besonders hervor- 
tretenden, primitiven Animismus, mit Spirirismus, Fetischismus, Aberglaube und 
Ahnencult vermischt, darsieüen. Spuren ^ner älteren Verehrung der Natur¬ 
kräfte nnd einer Personificming der Natureischeinungen sind in den Yasht zu 
flndeu und der Forscher auf dem Gebiete der vergleichenden Reh'gionswissen- 
i^liaft wird tmschwer gewisse Elemente erkennen, die aus der gemeinschaft¬ 
lich en indogermanischeD Periode stammen. Es wird z. B. allgemein zugegeben, 
dass wir in der Gestalt Ormazds gewisse Züge erkennen köimea, die sich ln 
der gemeinschaftlichen VorsttUung der höchsten Gottheit der arischen Völker 
finden. Was Indien und Iran betrifft, ist das Problem nicht schwer. Niemand 
hegt Zw^eifel in Bezug auf Haoraa, Mithra, Apam Napät, Hvaie, Ahum, Daeva 
(was auch immer die Ursache der verschiedenen Bedeutungen sein mag), 
Va)Ti, Väla, j^man, Hapto-iringa und Veruthraghna; auch besteht keine Un- 
^cherheit hinsichtlich vieler anderer Punkte. Es giebt aber auch viele Fragen, 
in deren Beantwortung die Forscher w'ett von, einander abweichen. Ganz 
besonders ist dies der Fall in Bezug auf die Berührungspunkte der iranischen 
Religion ünd des Glaubens der alten Hebräer und Babylonier. 

S io 3 . Gewisse Parallelen zwrisohen Zoroastrismus, Judentum 
und Christentum. — Wer auch nur eine oberflächliche Kenntnis der 
Iranischen Religion besitzt, dem müssen dennoch die Vergleiche auffallen, 
welche sich zwischen ihr eLnerseitti und Juden' und Christentum andererseits 
^teilen lassen. Die beiden gemeinsame Vorstellung von Gott, Engeln und 
Erzengeln, von Teufel, Dämonen und Erzdämonen, hat so grosse Ähnlichkeit, 
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dass Verglftiche zwischen der A»ge 1 olagie und Dämonologie beider Religigas- 
fonnen sich oft von selbst aufdrängen. Wegen beitimmter Ähnlichkeiten in 
ihren ktismologischen Sj'stemcn kdnnte man versucht werden, eine für beide 
gememsams Quelle Ln Eab^donieii zu suchen. Gewisse ReinigungsaJcte im 
Veadldäd und im Pentateuch sind sich so ä^hnlich, dass dieser Teil des Awesta 
manchmal der Friestercodex genaruit wird. Die ganze Lehre eines neuen 
Königreiches und des Kümmens eines Heilandes, der Glaube an Auferstehung, 
allgemebes Gericht, und zukilnfiiges Leben, wie schon oben erklärt (S So— 
zeigt die auffallendste Ähnlichkeit mit jüdisch-christlichen Lehren* In ihren 
Versuchen, diese Übereinstimmungen zu erklären, gehen die Gelehrten weit 
auseinander* Einige halten dafür, dass die Ferser von den Semiten entlehnt 
haben, und sie berufen sich auf die schon dem Herodot (1.135) bekannte 
Bereitwilligkeit der Ferser, sich fremde Sitten anzueignen. Auch betonen sie 
den semitischen EifiEluss, dem Zoroaster walirscheinlich ausgesetzt war. Sie 
behaupten sogar, dass alles Gute im Zoroastrismus aus semitischen Quellen 
stamme. *\adere Gelehrte dagegen sind ganz der entgegengeselzten /Sjisicht 
Das Judentum sei das Entlehnende gewesen, und der Einftuss des Parsismus 
auf das Judentum werde noch gar nicht genügend anerkannt und gewürdigt 
Eimge Untersuchungen schlagen einen Mittelweg zwischen diesen Extremen 
ein. Die Namen der Bibelforscher und Awestagelehrten, die sich mit dieser 
schwierigen Fr^e beschäftigt haben, sind jedem Iranisten hinlänglich bekannt, 
und anstatt die verschiedenen 'llicorien vorzufiihren, beschränken wir uns 
darauf, auf die einschlägige litteratur zti verw'eisen’. 

1 Koiror, Über die Anfclologic und D^tnoincilfjigie in ihrer Abhinfiie- 

keil vom FatsLsmns, Lcipiig iEö&; ue Hazlez, Av., Introd. cev—cqvi, cciKi Spiroi-c* 
Eran p. 274—390^ EA H* 17, 19, 26, 34 * 4°. 6^—6^, 75. 117, i&äf,. 169-^ 

IJJ: DARUESTrnrZs* U ZA IE. rntred* lvu— utit; SBE. IV, cd, a. Introd. lvu^usj 
Chev^e, Ongin and Relieioas Cancepia of (he Psalter, Lpadon 1Ä91; An:t.v. The 
Ave>(a and [he Etble* CathoMc UniverHitj- Uuüctin III. 143— 291, ’W^shington 
St AVE, Ein floss des PiUiUtnur^ auf das Judentam, Haarkm 1^8; La 

rle flirre d*apfcs Ic trudfisme, Paris 190t; BOrlen, Verwandtschaft der jüdisch- 
ehri^tiiehen mit der parsischen Eschatologie, GdUltlgcn Ipoz; MotfLTON, ^pojitory 
Times, IX, ^ 5 ?—Jonni. TtLeol ^=tlldic&, p, 514—527, Julv 

1903. Ferner: HALiv\', InSuence dü Fenlatcmjne sur PAvesla, Rer* Sem- IV* 164 
— i 74 j de JIaRLeZj La üihle et PAvej,[a, Rtv. Bibi. V* 161—172; KonVTj Was 
hat die taJmcidlische Eschatoiogic aas dem Pirslsmiis aargenomnen . ZD.MG. X.XL 
SS^—S9L 

S 109. Theorien über den Ursprung der Religion. Versuche 
zur Erklärung ihrer Bestandteile. Das Vorhandensein verschiedener 
Schichten in der Religion und die Möglichkeit, dass fremde Elemente sich 
eingeschlichen habend geht aus dem hier und oben, S 4, Gesagten deutlich 
hervor. Solch eine Ansicht geht aus der wissenschaftlichen Betrachtung 
hervor, w^elche die Religion als einen dem Wechsel und der Entwickelung 
unterworfenen Organismus ansiehL Die echte rechtgläubige iranische An¬ 
sicht sieht jedoch den Glauben als eine Einheit an, eine von Ahura Mazda 
seinem Fropheten Zarathushtra gewährte Offenbarung, die alles umfasst, vras 
unter der Bezeichnung »igute Religion« vefstanden wird* Hierin stimmen 
das Awesta, die Pah|a\itexte und die spätere zoroasttische Litteratur überein 
und die orthodoxen Färsen schliessen sich dieser Auffassung an^ Dies war 
auch die Auflassung Anquetil du PEJiHOfi% welche er von seinen Faisen- 
lehrem annahm. 

Die Gelehrten haben aber die verschiedenen Eatwickelungsstufen des 4 
Glaubens auf verschiedene Welse zu erklären versucht und die Methode der 
höheren Kritik, auf das .Vwesla. angewandt, hat verschiedene Theorien übl^r 
den Ursprung des Glaubens und die Ursachen, denen die dualistischen und 

IrAftjictae rhitgJöfie. IL . i 
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iQünüthcistisclien 7 .^ge desselben ihr Entstehen verclanken, hervorgebrachi. 
Hier töniien nur die Hauptmeinungen angedeutet werden, deren Erürteruag 
ich mir für mein J]uch llie Keligiou of Fersia^ V’OTbelunJte, Kuh erw^lihni 
sei jedoch t): Haug's Theoiie eines itidotianischen reLigrbsen Schismas, lun 
die Versctuedenheit der Bedeutung von sanskrit und awestisch 
usura-tiAura zu. erklären s) Spiegel versuchie im Glauben zwi.scheu arischen, 
iranischen und senutischen Elernemen zu unterscheiden*; 3^ Jusn bemühte 
sich mehrere 2 üge hervorzuhebeii, die ihr Entstellen Steren Systemen oder 
medischein Magistnus zu verdanken hätten^; 4) DARMrismcrER betonte anfäng¬ 
lich mythologische Züge und sah das Awesta gros.'senteils ais Nachhall alter 
arischer Mjthen und Zoroaster als eine sagenhafte Ferscui an^; 5) pe HARLtJt 
erklärte alle Ähnlichkeiten zwischen dem Awesta und der Bibel aus dem 
Umstande, dass Zoroaster aus dem Westen stamme und wnhtscheinlich unter 
jüdischen Einflüssen gestanden habe'; ü) Geluner w^andte seine Aufmerksam¬ 
keit dem Dualismus zu, betrachtete den Zoroastristnus als ctiv'as auf iranischem 
Boden Erwachsenes und erklärte die verschiedenen Elemente als Folge dieses 
natilrlichen Wachstums*; 7) Mounton betonte wieder drei Schichten, Zoroastris- 
muSj iranischen Mozdäistnus und Magismus»; 3 J Darmkstcteh, kurz vor seinem 
Tode, stellte eine radtcale Hypothese auf, indem er behauptete, das Awesta 
set späten Ursprungs, die Gäthäs gehören dem ersten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung an nnd das ganze Awesta habe sich unter jüdischem Einfluss, 
besonders dem des Philo Judaeus, entwickele Er ging noch weiter und versuchte 
dazu spätere griechische, buddhistische und IlLndu-Einllüsse nachzuweisen'®- 
Schon im Vorhergehenden fp. 634) haben wir auf die durch diese Hypothese 
in Fluss gekommene Flut von Erörterungen aufmerksam gemacht Ausserdem 
9) lassen sich noch viele Anregungen und Gedanken gewinnen aus den Werken 
von Tikle, Dungef4?, von Brauke, J-ehsiann und anderen schon in oben ge¬ 
gebenen bibliographischen Listen erw'ähnten Gelehrten* 

^ E. B, sera^tifirJ , , - äai mr’Oü^ tsAur^ d. w. VgL auch ^Attrü- 

II, S-w., und die Idee der OiTenbarung' ift Vs. Jl. £, 4d-S“lS^ 

45. 8; and in dem apakiil7^isclii«n Eaclie Artii-t Viriif. Siche fenicr Denkart 7 » 
3, 6—03, 4; Zsp. 31 . 14.—ai; Palcjl IrSnl a, in DAMlEilTF.TEl, ZA* HI. 

und in SBE. IV* Intred. XKXVIU (Piir/ii P.'ilejJ; auch mein Buch ZorauTcr tUe 
PropheE p. 41 f. — ^ Wird in Jastrow’v Sumnilung Handboetcik nn the Ili>itory of 
Rdigioiui crtclieinen. — 3 Haug, Diefii]!ifC 4 Ehi:t& 11*238—345* I^ipiig t86o; &s5j.ys3 
p. 367—393. — A Spiegel, EA. II. 167 — 174; Iji reformc de ZarathaalTU, AI^ls^on 

V. 614—633; Die alten Religionen in Eran, ZDMC. LII. 187 — 196. — S JUSTL 

CesetiichEe de», alten rerbien-i p. 67—95. 1679, Vgl. auch seine Monegraphie 

Die altcaie iranische Religion und ähr Stifter Zarutbustra, Ftcusv Jahrb. 
p. 55—86, 231—263, Eerlin 1897. — * DaRMESTETüH, Omiud et Abnman, FatLü 
1S77; SBE* IV. Introd. Lvx— lxxxvju, Qiford l&So. — 7 DE IlAZl-E/, Des OngineK 
du Zoroo-strläme* Paris 1879 (Entf* du Jdimi. A.'iiat^öe 1878 — 79); id., *^v, tradull* 
Introd. cijtxxiv—Cd, Paris i6Sl. — * Geldner in Encyclopatdia Britii.nnäca cd. 9, 
sub Zoroister {auch spatere mündliche Millcilnng]. — 9 J. H. MoultoU in The 
Täinlter I. 401—402; n. 30+—315, 490—501, I^Mdon 1893—93 ^aiich noeä Einzel¬ 
heiten über den MagUmijf, in Briefen n3itgetd.h). — 1° DAKMESTEtlti., L* ZA. IlL 
Introd., Pari» 1S93; SBE IV. cd. 3, p. xLvu—Lxix, OKford 1895. 

S 11 o. Schluss. — Im allgemeinen sind «fr berechtigt, die iranische 
Reltgton als eine historische Entwickelung adzufassen, obgleich sie in ihrem 
Anfang das Werk eines persönlichen Gründers w.ir* Aber da alle grossen 
Religionslehrer und die von ihnen verkündigten Lehren die Färbung ihrer Zeit 
und der sie umgebenden Verhältnisse tragen, ist es nicht an verwundern, dass 
rin der zoroastrischen Religion, wie wir sie geschichtlich kennen, verschiedene 
Stufen und Schichten zu finden sind* 
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XIV. ZUS.\M.MENFASSUNG UND SCHLUSS. 

Aus allem bisher Gesagten lässt sich eine allgemeine Idee der iranischen 
Religion und ihrer Geschichte, soweit uns dies in den uns gesteckten Grenzen 
möglich war, gewinnen. Dass sie eines ernstlichen Studiums w’ert ist, wird 
wohl Niemand leugnen wollen. Was nun die iranische Religion als Ganzes 
befrachtet anbetrifft, so haben wir gesehen, d.iss ihre Geschichte zum grossen 
Teile die Religionsgeschichte der grossen Meder-, Perser-, Parther- und 
Säsänidenreiche darstellt Praktisch war Kirche und Staat im alten Iran Eins 
und die Schicksale der Religion waren mit den grossen nationalen Begeben¬ 
heiten unzertrennlich verbunden. Der Ursprung des Glaubens jedoch und die 
Ursachen, die ihn ins Leben riefen, sind in Dunkel gehüllt Ausserdem bleiben 
viele Fragen ähnlicher Art, selbst einige, die wichtige Punkte des Glaubens 
befreßen, noch ungelöst So zum Beispiel mag der vorzoroastrische Glaube 
Irans zum grossen Teil der Glaube der Magier gewesen sein oder auch nicht; der 
allgemeinen Ansicht zufolge war jedoch Zarathushtra selbst ein .Magier. TroU- 
dem wissen w’ir aber nicht mit Sicherheit, ob seine eigene I..ehre teilweise 
eine Reaction oder Reformbewegung gegen gewisse magische I>ehren (wie es 
wahrecheinlich ist) war, oder ob er nicht einfach eine reinere Glaubensform 
in eine andere Region veipflanzte, wo sie sofort Wurzel fasste, unter mäch¬ 
tigem Schutze aufblUhte, sich weithin verbreitete und zuletzt zur Religion des 
gesammten Irans wurde. So weit sich aber unsere Kenntnis erstreckt, datiert 
der wirkliche Anfang des Zoroastrismus von der Bekehrung des Königs 
Vishtäspx Durch dieses Ereignis wurde die Religion ein wirklicher Faktor 
in Iran. In einem vorhergehenden Kapitel sind Leben und Hauptlehren 
Zoroasters geschildert worden. Die dualistischen und die monotheistischen 
Tendenzen des zoroastrischen Glaubens sind an anderer Stelle erörtert 

Die streitenden Elemente der Reiche Ormaztis und .'Mirimaits sind ge¬ 
schildert und die kosmologischen und eschatologischen Ideen der iranischen 
Religion kurz skizzirt worden- Besondere Auftnerksamkeit ist den ethischen 
Lehren iZoroasters und ihrem praktischen Einßuss auf den Charakter der 
parsischen Gemeinden in Indien und Persien gewidmet worden. Die Geschichte 
der Religion der achaemenidischen Könige, wie wir sie aus königlichen Erlassen 
und Inschriften und aus anderen auf altpcrsische religiöse Ideen und Gebräuche 
bezüglichen Schriften kennen, und einige der besonderen Erscheinungen in 
der iranischen Religion während der Parther- und Säsänidenperiode, konnten 
nur eben erwähnt werden. Auf jeden Fall ist klar dargelegt von wie tief 
einschneidender Wirkung die Eroberung Irans durch die Araber und den 
Islam gewesen ist Es wmrden dann noch einige Bemerkungen beigefügt 
bezüglich des fremden Einflusses auf den alten zoroastrischen Glauben, wie 
er sich noch immer sporadisch in Indien und in Persien erhalten hat. Die 
allgemeine Frage jedoch hinsichtlich der Beziehungen zwischen dem Zoroastrismus 
und anderen Religionen des Altertums und der Möglichkeit gegenseitiger Eän- 
flüsse konnte nur andeutungsweise behandelt w’erden. 

Ich bin mir der \ielen Mängel und Unebenheiten, die diese Monographie 
im ganzen genommen aufweist, wohl bewusst In einigen Kapiteln habe ich 
mich kürzer gefasst als ich es hätte thun sollen, in anderen hingegen bin ich 
vielleicht weitschweifiger als nötig gewesen. Jedoch ist dies im allgemeinen 
nicht ohne Absicht geschehen. Ich habe immer das schon zugängliche Material 
im Auge gehabt So zum Beispiel mag man das Kapitel Uber Ormazd uij^ 
die Am s ha spands in Vergleich mit der ausführlicheren Behandlung der Dämono¬ 
logie kurz finden. Dies geschah jedoch absichtlich, weil der letztere Gegen¬ 
stand vorher noch nicht so ausführlich anderswo erörtert worden ist In 
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solchem Falle schien daher eine derartige Methode dem Plane dieses Grund¬ 
risses angemessen, .\u5serdem hoffe ich eine Anzahl von Gegenständen in 
meinem demnächst erscheinenden Werke »The Religion of Fersia« eingehen¬ 
der besprechen zu können. Es ist mein Wunsch, dass dieses Werk und der 
vorliegende Gnmdnssartikel sich mehr oder minder gegenseitig ergänzen. 
Ich kanh mich nur der Hoffiaung hingeben, dass dieser Beitrag in demselben 
Geiste, in dem er geboten wird, aufgenommen werden möge, nämlich als 
ein Versuch, das Wichtigste zusammenzustellen, was wir über die alte Reli¬ 
gion Persiens und die Lehre Zoroasters, des Propheten Altirans, wissen. 







VERZEICHNIS DER WICHTIGSTEN ABKÜRZUNGEN. 


ÄF. ™ BAimoLDUAEt Aiisch? Fcrschcngen« 

AJSL» ^ Ainencan Jourüal of Semitlc !m<i Literatorcs, 

Aog. -= AogemadAicA (hng. von Gjuseä). 

AV, ™ Ardd-vtil.f^QAmc^ (hrsg* von. Hosii£NCji und Haug). 

AWh^ aw+ ^ Awesta, hvthüicIl 

BB* ™ Beiträge lur Kunde der EntlogemiBmiciien Sprachen, hngp von Bezzexkeiig^ 
Bd. uri Band&hijchn. 

BOR. — Bihylonisn and Orieatil Record. 

BSG. Bsllctin de In Soci^ti de C-äographic. 

Byt = Bnhcnan'YAicht (WziT, SBE. S. 

DSt-, Dd. — i‘I>tnTt (WEST, SBE. XVni, S. l ff.) 

Dk- =- Denkixr; (hrsf. von Peshotan Sanjaka). 

EjI» w Eräniache Alterthumihnnde von F. Sfiegee- 
Eh. = Erg£.nEung]hefle m PM. 

Ep. M, Ep. Man. = £pLs.tc|s of ManaiohUchLhar (Wkst, SBE» KVlTr, £. 27 ? ff.), 

El Ir. Bf Etudci Iriuiicnncs von DaeU££te;xe£. 

GF> B GOlohtd-Fiyln (hiag. von HoiiKEriGJI und Haug^ 

GGA. ^ GdEtingUche Gelehrte Anieigcn. 

GN., G. N. = Noebrichten der kgl. Gesellschaft der WlisenschafieEi in Göltingen. 
Grdt. H Grandriss der tranischen Philologie. 

GSAS< ^ Giomale dclla Säcieth AsiadcA Italiiuiia. 

L A. H Indische Altertumskunde von Lassan. 

JA., I. A. H Indian Antif^naiy. 

Ind, St. Inducbe Studien, bng. von Wibek,. 

JA., JAx., Jr A. H Journal AxiadquCf 

JAOSr M Joumttl of the Ameirican Oriental Society. 

JASB, = Journal of the Asiatic Society of Bengal. 

JBBR.^S. Journal of the Bombay Brunch of the Roy. Asiatio Society. 

JRAS- B JouTttil of the Royal Atiatio Society» 

JRGSi JGS», jRGcoS. = Jonmul of the Roy» Geogntpkical Society. 

KZ. B Kuhn's Zeitsebrifi für vergfeichende Sprachforachnng. 

LC = Literarisches Ccntralblaiu 

MA. — Mdlaugcs, Asiaitic[uea. 

Mkh» = Minokhired (WkbIV SBE- XXiV, S» l ffl:> 

d 

NR, K Intchrifiea von Naqschd.Rustain. 

O, et A., O» et Abr. Ormaid et Ahriman (DAjtiiESTETXi). 

OK. Oattranische Kultur ita Altertum von Geigei. 


PA05. Proceedings of the Amciicut Oriental Society. 
PHI.., pbl» = PalriavL 


■/ 
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Verzeichnis der wichticsten Abkürzungen, 


PM. « Petennonns geographische Mittheilungen. 

PrRGS., PrRGeoS. Proceedingt of the Rojr. Geogr. Society. 

RA. ■■ Rcrue Arch^Iogique. 

SBE. a Sacred Books of the East (hng. von M. Müller). 

Sg. — Schikand-gOmlnlk VidschAr (WEST, SBE. XXIV, S. llSff.l 
Sir. mm Suosa. 

^ — Schayast-U-SchAyast (West, SBE. V, S. 237 ff.) 

SWAW. — Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wissenschaften. 

Vend., Vd. — Vendldld. 

WZKM. Wiener Zeitschrift Hir die Kunde des Morgenlandes. 

Yas., Ys. mm Yasna. 

YC — YöschM-Fryan. S. GF. 

Yl ■- Yascht 

ZA. » Zendavesta von Darmestkter. 

ZAE. ■=» Zeitschrift för allgemeine Erdkunde. (So ist auch S. 608, Z. 40 und 41 statt 
ZGAE. so lesen.) 

ZDMG. ■■■ Zeitschrift der Deutschen Morgenlindischen Gesellschaft 

ZGE., ZGEB., ZGErdkBerL mm Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. 

ZKM. « Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 

ZPGL mm Zand-Pahlavi Glossary. 

Zip. ■■ Selections of Zii-sparam (West, SBE. V, S. 153 ff.) 
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REGISTER. 


VORBE.MERKU.N'CEN. 

I. Auch die Register zum zweiten Bande wurden von dem unterzeich* 
neten Herausgeber angefertigt Doch hatte Herr Geheimrat Prof. Jusn die 
Güte, zu den von ihm bearbeiteten Abschnitten einen Specialindex herzustellen, 
den ich ergänzen und in meine Register hineinarbeiten konnte. FUr diese 
Unterstützung sei hier öffentlich gedankt Durch die Register wird, so hoffe 
ich, das Werk erst seine volle Brauchbarkeit erhalten. Ich habe daher auf 
ihre Herstellung viel Z«t und Mühe verwendet, die jeder zu schätzen vermag, 
der einmal eine derartige Arbeit auszufilhren genötigt war. 

IL Vor dem Gebrauch der Register ist folgendes zu beachten: A. Im 
Autorenregister bedeutet ein Stern hinter einer Zahl, dass der betreffende 
Name auf der Seite mehrmals vorkommt — B. Im Namen* und Sach¬ 
register wurde die folgende Transscription der fremden Namen durchgeführt: 
a) Dem arab. Zeichen 3 entspricht nicht ^ oder k. Es ist aber dieses q 
unter k eingestellt — b) Der Laut £ ist durch cA vriedergegeben. In der 
Transscription des ersten Bandes steht x. Es sind also auch Wörter mit x, 
die in der Cursrvschri/t aufgefiihrt sind, unter ch eingereiht — c) Die Palatale 
/ und j sind mit tsch und dsch umschrieben, der Laut ^ mit sch. — d) Die 
in den sprachlichen Kapiteln von Bd. I mit 7, l und ^ umschriebenen Spi¬ 
ranten sind ^h, dh und th transscribirt — e) Das arab. 2 >ichen ^ ^ 

ist unter h eingereiht, ebenso / (/) unter /, s (/) unter u. a w., auch i 
und * sind in der alphabetischen Reihenfolge nicht berücksichtigt Es steht 
also iabd* unter . 4 . — f) Längen und Kürzen derVocale sind nicht getrennt, 
a steht imter a, u. s. w. — g) In Namen, die aus classischen Autoren ent¬ 
nommen sind, wechselt im Text die Schreibung mit c und h: also Bactra 
und Baktra. Man suche unter k. — h) Das Fatha wird bald durch a, bald 
durch e wiedergegeben. Wörter, die man daher unter a nicht findet, suche 
man bei e und umgekehrt Ebenso wechseln gelegentlich u und 0. — i) Statt 
Kf ^ ^ steht immer v. 


Erlangen, Ende Mai 1903. 


Wilh. Geiger. 
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.Ahmad Badlll, p. D. 258. 
.Ahmad bin .Abnlfath, p. H. 
357 - 

Ahmad bin MastAd Mustaafi, 
Kr. d. SanliX 283. 

Ahmad bin SalaimAn, p. D. 
297. 298. 

.Ahmad DnrrAnl, Afghlnenf. 
238. 

.Ahmad ibn i.Abdarrahlm» p. 
.A-311. 

Ahmad ibn Muhammad ibn 
I .Aba Bekr, ihm wird in d. 
Schliusw. einer Hdschr. d. 
SchAhnAme das AV. gewid¬ 
met XSX, X52, 153, 204. 
Ahmad ibn tOmar ibn 1.AI1 
an-Ni/Aml al (.ArOdl s. 
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.Ahmad TabrIzX, p. D. 236, 
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Alexandreia in AfgbAnislAn 
393 . 476. 
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, »All Cbodscbandl s. S^^idi. 

I (.Ml Qolichin Valih s. V'Alib. 
».All MardAn Bahodur, Feldh. 
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.\mln, Cbalif 164, 218, 558, 
559 * 

Amin, p. R. 249. 

.\min und Gaohar, Romanzen* 
Stoff 254. 

.■\mirbeg Valih, p. D. 309. 
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Amru. mTth. Vogel 645. 
.Amsterdam 528. 
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V. LoristAn 270, 338. — 
Strasse der .Atabeg» 475. 
.Atacbscb-Nyäyiscb, Pbl. AA’. 

81, 88. I 

Atak, St 474. 

.Ataphernes, Intapbernes, A’in- ; 
dafaml. Gef. d. Darcios i 
426. 

Atar a Feuer. 

.Atameus, St 468. 

.\tascbi, p. D. 23S. 

Atasch-i Bahrlm, NyAyiscb an 
dass. 8. 47, 81, 88. 
.\tascb-kadc, Pitcl cinerTadb- 
kire 150, 215, 230, 231, 
256, 257. 265-, 266. 267, 
269, 283, 312. 

t.AtA-ultAh bin Fa^bulläh ; 
DscbamAl-alhusatnt, p. H. ! 

358. ■ I 

tA(A>ullAbRascbidibin.Abinad 1 
Nadir, p. A. 353. I 

.Atergaüs, Derketo, Göttin 
498. 

^•/rofoxfya, N. eines Teiles 
einer GathA 27. 
.\tbar*aIbSqiye, AA’. d. .Alb£- 
rQnl 356. 

-Ätbar-i dsmat, p. Märeben 
32t. 

AthAr-uscbschabäb, p. DtvAn 
298. 

Athen 446, 447, 459—467. 
473 . 493 . 535 * 


729 

Athenaeos, A. 133, 178, 403. 
.Athene, Göttin 465, 486. 
.Athenokles, .A. 618. 

.Atbir .Acbsikati a .Acbsikatl. 
.Atblr-uddin al-P'utühl, p. D. 
26t. 

A^iyabcmiana, ap. N'. 62. 
.Athos, Berg 446, 458. 

.Athrina «= .Asebina, Empörer 
55. 4*8, 431. 

.Athriyadiya, ap. ATonat 428, 

676, 677* 

.Atbro auf indo-skyth. 
Münzen 75. 

Athura mm Assyrien s. d. 
Ai^mjyava, N. eines Teils einer 
GathA 27. 

.Atossa, T. d. Kstos 396, 416, 
457; d- Artaxerxes 435. 
Atrek, Fl. 374, 378, 384, 60a 
•Atropatene (s. u. Adharbai- 
dseban) 387—389,402, 429, 
455. 478, 498, 50t, 502, 
503. 505. 506, 520, 522, 
54 t. 

•Atropates, Satrap 3S9, 478. 
Atrormizd.Stattli. v..\nnenien 
530 - 

Atrvcschnasp — .Adhargusch- 
nasp, Statth- v. Armenien 

530. 

Atscheh auf Sumatra, ep.Dgen. 
das. 135. 

.Atsiz, F. V. ChvArizm 258, 
259, 260, 265. 

Attalos, Feldh. 47a 
.Attalos I-, II., III. V. Perga- 
raos 479, 483, 492. 
Attambil L—V. v. Charakene 
508. 

aSttAr (band-nddin r-A.i, p. .AI. 
228, 274, 2S0. 283, 2S4, 
284 — 287 , 287. 288. 290, 
* 95 . *96, 304, 364. 57 *- 
Al'tivaxiya, N. eines Teiles 
einer G&thl 26. 

.Attika 459. 

AtOr, pars. Monat itt. 
.A|ar-fambag, S. d. FaruebzAb 
beg. die Compilation des 
Db. 9t, 93, 94. 105, to6. 
— Datirung I05. — Disput 
mit Abalisch 91. 105, 109. 
— Sayings of Ä. and 
BacbtAfrib Pbl. AA'. 91, 1x3. 
A ibr-goschn Asp.Parsen pr. x 05. 
.AiOr-Narsib, Parsenpr. 95. 
.Aiür-Mitro, Parsenpr. 95. 
.AxOrpApi ÄtAraspandAn, bes. 
die endgilk Redaktion des 
Aw. 8. 34, 35, 46. 94 . 95 . 
96. — sein Qrdal nach d. 
Dk. 94. — .Andardsch-1 
AlOrpSl-l MAraspandAn, 

AA'. 90, HO, 112, tl5; 
Patit-i A.-i M., PbL AA’«90, 
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HO; Vltschak a<tfchui<I*i 
Ä.-i M., PhL W. 90. 114; 
Saving« of A.-i M., Stück 
im Dk. 95. — Ä..i M. in 
der PhL Ul 105,109, 115; 
in der p. Ul 346. — fein 
Sohn Zaratflfcbt und sein 
Enkel AtütpAX-t Znnua<-cb> 

tiln III, 113. 

ÄiOrpai, S. d. roll¬ 

endet den Dk. 91, 92, 104, 
105, 106. 

AtarpA^-Zaraiüschuin, ein xo- 
ronstr. Pr. 95, 113. 

Atrtr dar hall-i urXr,p. Übers. 

d. Yoea-Vasiftha 353. 
Atyaden, lyd- Dynastie 413. 
Atyi, deren Stammr. 413. 
.Atys S. d. Kroisos 458. 
Auchalen, VsL d. Skythen 
442. 

Aodh, Onde, St 215, 238, 
245. 251. 300, 348. 
Auferstehung der Toten nach 
der xoroastr. Lehre 68t— 
686. 

iAufi, p. A. 213, 216, 231, 
356, 267, 281; 242, 330, 
332 - 

.^ugustus, Octar. 476, 502, 
503. 

Au^dl, p. M. 299. 
Aubad-uddln lilmid KinnAnl, 
p. NL 299. 

Aflharmazd s. Ahura matdl, 
Ormazd. — Stemname 666. 
AOharinaxd-Yascbt, PhL W. 
81, 87. 

Aobarmaxd the Sitschig, zo- 
roastr. Pr. 95. 

AuUyi, Schaich der Tschiati 

303. 365. 

.-Valiyl-ttlUb, Geschichtschr. 

r. Jabaristin 547. 

Aoman, O. 269. 

.\nmant, p. D. 269. 

.AOrangzib lAlamgir, Kaiser 
247. 

Aorelianos, röm. Kaiser 519. 
.Aurelius Victor, .\. 512. 
.^Qrratti-dang, Turanier 623. 
.^nrvapaspa s. Kari .X. ' 

.‘Xdschdascbtar, Berg 118. 
.\ascheiar s. Uchschyai-ereta. 
Aasch£|ar-mAh s. Ucbschyax-' 
nemO. 

Afitak, Diimon 659. 

.Xutiylra, Gebiet in Knrdistln ' 

429- ' 

Antopbradates, fy, Feldh. 465, 
466. 

Antopbradates s. VaUfradaL 
.Xatscbak, St. 82. 
i'^ob, myth. K- 95. 
aäsaartin s- itvSrä. 

Ararayr, ScbL r. 517, 529. , 


ArarethrablL N. pr. im Dk. 96. 
Arftii, Obers, d. fflpntme 

325- 

ao^ak ttäyisn^ n. d. Bdh. m 
.A visUk 3. 

Aricenna a. Ibn Sina. 

<xzv 4 i, atirtävSk, at’tj/äc'äHlmm 
.Xwesta bei Ner. 2; airjtä~ 
väni tyäJtk/äfiam ^ AristMk 
ra rand 2. 

aviuik tv tanJ im 
. PhL 2, 3. 

.XwAn-nylyiscb, PhL W. 81, 
88 . 

Awesta 399, 401, 434 . S**- — 
Name 2—3; heutiger L’m- 
fang 3. — Analyse 3 ff. — 
Sprache 2-3, 38. 72, 73, 
13 «; Alter 36—37, 131; 

Heimat 38, 131, 389. — 
Gcsch. u. Ursprung 32 ff.; 
Darmestetees Theorie 39. 
— Gescb. u, Methode der 
Aw.-Forschnng 40 ff., 51. — 
Manntcripte d. \yt. 12 ff.; 
.Art der schriftL .Aufzeich¬ 
nung IO— 12. —Die Nasks 
5, 17 ff., 20 ff., 90, 97, 98, 
105, 118, 128,021,622.— 
Fragmente d. Aw. 2, 8, 9, 
85, 89, 90. — Exemplare 
des Aw. zurZeit Alexanders 
d. Gr. 691. — Geographi¬ 
sches im .Aw. 387—393. — 
Ir. Heldensage im .Aw. 24, 

«30—131, 137, 13S. — 

Pahlavi-Ubers. d- .Aw. 2, 9, 
46«!., 81 ff. — Chorda- 
.Awesta 6—7, 8, 16, 50, 51, 
*28. — Vgl. auch Gathls, 
NtranglsUn. 

-Awesfa-Ulde .Awesta ohne 
PhL Übers. la 
äyaJanä in ap. Inschr. 6S8, 
701. 

.Xxios, Fl. 447. 

.Ay 4 i, Freund d. Mahmüd 155. 
Ayathrina, Fest 676. 

.Ayehe, Dämon 662 
.Ayyüb, .Ayyflbiden. Dynastie 

397. 

Ayyüb Parst, ErkLd.Dschalal- 
uddin 291. 

.Azadbachi, Märchen von 323, 
.A., Held des Bachtyamame 

T 

Azadh Sanr Ton Menr 145, 
Azadchan, AfghanenL 592, 

. 593 - 

Azad Sarr, Held eines Mär¬ 
chens 322. 

äxaiHti Kx Zand .Auslegung 

.Azara in Susiana 486; in .Ar¬ 
menien 4S6. 

•Azarethes, p. Feldh. 532. 


Azarmiducht, Sdsanidln 514, 
_ 545 , 549 - 

Azerbaidscban s. .Ädbarb. 
Azes, K. d. lodoskyrthen 489, 
507. 

.Azhdahak, med. K. 406. 
Azhi dahäka, Azh-i dahak s. 
Dahak a. 

Azhi snrara, Drache im Aw. 
667. 

Azt, Dämon 660. 

Azilises, K. d. Indoskythen 
489. 

t-Afim, tAfima, p. D. 312. 
i.Aziz, .Araber 495. 
lAziz, p. A. 324. 
zAzmi, p. A. 349. 

.Azraql, p. D. 258. 


BaaL Gott 436, 465. 
Baalbek, St 292. 
Baal-Zepbon, .Arsinoe, St 444. 
Baba .Atilal-uddin Muhammad 
' Kaschi, p. .M. 277. 

Baba Fighani t. Fighant 
Baba Chan s. Fath 1.AI1 Schah. 
Baba Kühl. p. D. 273,274,364. 
Baba Ijiil mm Schah IjuI, Der¬ 
wisch 301, 354. 

Babar, Kaiser 249, 340, 350, 
356, 580, 582. — seine 
.Memoiren 361, 362—363. 
Babamame Vaqitat-i Ba- 
barl s. d. 

Baba Xahir lUryan, p. A. 223, 
275 - 

Babeks .Aufstand in .^dhar- 
baidschan 429, 558—5591 
Babi und Babismus 366, 367, 
602—603. 

Babylonien, Babel, Babini 
3 ^, 409, 4 « 4 . 424, 43 «, 

438, 454. 462, 464. 472, 

477 , 480, 486, 498, 504, 

5««, 666. — B. Sitz des 

Dabaka 664; Verb. z. alt- 
baktr. Reich 402; Unter¬ 
werfung d.K3rros 420; .Auf¬ 
stand gegen Dareios 55, 
428—429; Seleukos Herr¬ 
scher in B. 478. — BabyL 
Inschrift d. Kyros 54, 63, 
421; des Dareios und Arta- 
xerxes L, II. 64; bab. Übers, 
d. ap. Inschr. 54, 72, 73, 
7 ^ — Bab. Inschr. über die 
Einnahme fij durch Kyros 
421. — Bab. Pforten 463. 
Bacasis z. Bakasi>. 
Bacha-Dialekt 252. 

Bacharz, .^t 3S5. 

Bacht-afriL Sayings of .A^ür- 
fambag and R, PhL W. 
9 «, «« 3 * — Sayrings of B. 

95. 

Bachtararchan, p. .\. 214. 
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B&chteglbi'See s. NairlZ‘S«e. 
B&chtri s. Baktra. 

Bachtyircn, lurischer St 405, 

43S. 589. 592 . 

BAchtyär ilzzaddanla, Bajride 
565, 566. 

Bachtyan, p. D. 330, 566. 
Hachtylrntme, p. Dg. 333— 
325. 33 »- 

Badacbicbin, I.dsch. 200, 
300. 337 . 383. 385. 40X, 
■pI, 474 - 

Bad&'it, Dgen. d. Saidl 394. 
Badä’ii-alafkftr fl lanA'U- 
ttlaschUU, \V. über Tropen 
344 ^ 

Bada'ifalintchl, W. &b. Brief* 
•ril 340, 343 - 

BadA’Qnl, p. A. 213,353,333. 

357. 

Badb&n Peroz » Ardabil (s.d.\ 
St. 531 . 

Bldhges, UAdgbes, Ldseb. 

218, 430. S 49 . 559 - 
Badbil. p D. 235—336. 
Badti.attabriz(, Bein. d. MinOt* 
»ebibr 345. 

Badli Kttib, fiecretir des 
Sultan Sandschar 359. 
Badll, Bein. d. CbAqtnt 363. 
Badii-uddln Minutsebibr attl- 
dsebin attabnzt, p. K. 25a 
BadraicbOr, Fl. 474. 

Badres, Feldh. d. Satrapen 
.\17andes 444. 

Badr-uddm HilÄll s. HtUll. 
BAdtch, best .\rt liturgischer 
Texte 16. Darün'b. s. bes. 
BAbq. O. 247. 

baga, Götter, Verehrung bei 
d. a. P. 437. 

BagAbigna, V. d. Vidama 426. 
Bagabuchscha, Megabyzos, 
Gef. d. Dareios 426. 
Bagadatti, F. v. Mildisch 405. 
Bagaios, S. d. Artontes 440. 
Bagaken I,, 11 ., FF. d. Persis 

487. . „ 

Hagarat, F. d. Persis 487. 
Bacay.lili, ap .Monat 426, 428, 

676. 677. . 

A17U, alte Bez. f. ^e Homi- 
tien über die heil. Gebete 
der Parten, s. BakAn. 
BaghdAdfrj, 9 i.tS 6 . » 78 . 206, 
249, 254, 257, 264, 267, 

271, 274, 287, 292, 323, 

346, 348, 358» 375 . 386, 

395. 538. 539 . 548. 559 . 

560, 561, 564, 565, 566, 

567. 5^8, 572, 574. 580. 

582, 585. — Bagdll in der 
Phi. Ut 118. — Baghdäd 
und iHfabAo, p. Prosadg. 
22S. 

Blgb-i Iram BahAnn u 


Bihrüz 249, s. d.; — Sadd*i 
Iskandar, s. d. 

BaYiötavo, BoYior avov öpo^ 
s. Bebittan. 

Bagoas, Eunuebe d. Oebos 
468. 

ßagodato, Inscbr. auf einer 
•Münze 480. 

Bagratiden, armen. Familie 
526. 

Bagrevand, St 520. 
BAgbK>*Ba]^. p. Dg. 324, 

325. 

BabAdumAme, p. Geseb. \V. 
337 - 

BahAdurscblh, Kaiser 337. 
BabA'f. p. D. 301, 303. 
BahAr-i dAnisch, p. ErzihL 

324. 325. 326. 

BabAr*i sachun, p. Brief- 
samml. 341. 

BahAristAn, p. Dg. 297, 306. 
BahAr*i lUmr, Comm. znm 
GulistAn 295. 

BahA-uddaula, BQyide 156, 

230, 585. 

BahA-uddin Ahmad SuIfAn 
Valad s. SulfAn V’alad. 
BahA'uddln Mobatnmad bin 
(All bin Muhammad bin 
lUmar azzahirl alkAtib, p. 
258. 

Bahl-nddln Naqschband, Stift 
eines DerwiseborJens 365. 
BahA'Uddin Valad, V. des 
Dscballl-uddin 287. 
BabA'UllAh, ein Babi 602. 
ßabkar, Bakür in der georg. 
Chronik 524 

Bahman, Genius s. Vobu 
manO. 

Bahman, S, des IsfandiyAr, 
mytb. K. 14I, «69, 174 « 
» 75 . 348. 692-693. 

Bahman, V. d. SAsAn im 
SebAbnAme 169U 
Babmani. Dynastie des Da- 
kban 336. 339. 

Bahman IsfandiyAr, A. eines 
RirAyat 115, 126. 

Bahman POndschyah, A. eines 
RivAyat 127, »28. 
BabmaniiAme, p. Dg. 234 
Bahman*Yascht, Phi. \V. 90, 
109 , 402, 634 662, 665, 
690; Parsensebr. in Np. 
124—125. 

Bahrain, St 517. 
BabralHrAsat, Comm. za I 5 ^ 6 z 
303. 

Bahr Am, Genius s. V'eretbra* 
gbna. 

BahrAm L, VarahrAn, SasA. 

nide 76, 77. 5*4. MO. 
BahrAm II., SAsanide 77, 78, 
514 51S, 520 . 


BahrAm III., SAsAnide 78, 
514 520 . 

BahrAm IV., SAsAnide 514 
525—526, 540. 

BahrAm V., GOr, BalrrAmcar 
»34 »45. 5 »4. 527—529, 
54a — BahrAmgür im 

SchAhnAme 166, 167, 169, 
173; als Held p. Etxahlgn. 
u. Dgen. 243. 243, 344 
247. 248, 32». 

BahrAm Goschnasp, V. d. 

BahrAm Tschobln 542. 
BahrAm 5 >chAhpuhr (Vram 
Schapuhi V. .\rmenien 526. 
BahrAm TschObln 501, 537, 
542 . 545. — Roman von 
B. Tsch. 136, 143 . » 45 ; 
B. Tsch. im SchlhnSme 

t66, 167, »7». »77. 

BahrAm, S. d. Yeidegerd I. 

527. 

BahrAm, S. d. Godharz, im 
Epos 137. 

BahrAm, Mobed 143, 5 t2. 
BahrAm bin i.Ml.MardÄn Ba. 

hAdur, p. .\. 333. 
BahrAm.Feuer [mm t^rüsavak) 
6, 101, 641. Vgl. Atasch.i 
BahrAm. 

BabrAml, p. 226, 343* 
BahrAmschAb, Sultan v. .^r* 
zandschAn 242; Ghazna* 
ride 257, 258, 260, 261, 
282, 327. 

BahrAm u Bihrflz, zwei p. 

Dgen. 249, 315. 

BahrAm u Gulandim, zwei p. 
Dgen. 249. 

BahrAm*Yascht im .\w. 19; 

dessen PhL*Übers.47,81,87. 
Babr-i VijAl, p. Dg. 250. 
Babr-oIasrAr fl manSqil>.ala* 
cbyAr, Gcsch.W. üb. Trans- 
oxanien 362. 

Bai^A, Burg 515. 

Bai^vl, trkl. d. Quran 232. 
i Baihaqj, p H. 358, 360, 567. 
BailaqAn, O. 268, 402, 532. 
BailaqAnl, p. D. 2^, 269. 
BairAm ».\IlchAn. Amir 312. 

I BairAmschAh, Liebling des 
Sultan Uvais 254 
BAltonghur, BAisunghar (vgL 
5 i<hAbnAme) 140 - 144 150* 
» 5 ». » 53 . »56. « 57 . 205, 
207, 229, 578. 

Baisfln, O. 474 - 
BAisunghar s. BAisonghur. 
BAisunghar BahadurchAn, S. 

d. SchAhruch 356. 
ßaitAvend, O. 485. 

BaivarAsb, Biurasp. Namen d. 

DahAka 663. • 

Ba^An (Aztu;, Homilien üb. die 
heiL Gebete der Parsern 4 









n. NaMEK- UNn SxCHItEClSTER. 


BiijraJit Fflrai Mai&ann St ^71* 
J 3 ir J 90 . 50^ 5 ^ 7 , ;j 7 . 
5*S> SWt 59+- 


mjra Jig, 

BAUdenkinilcr d|«r Achicnit^- 
riEden 421—411,423—423, 
447 —4 > 3 -+ 53 “—4361 4 S<J” 
4571 : der ivjianiditn 5lfi, 

5 lS^ 3 l 9 , 540—54 [. 

IJav. Sassnide 514* 54^, 


Bakia'^'ilselit, Jiask des A w. ; Itaaflkitl;, H. q 53. 
iS, 19 2^ 2J+ Baairei 1, Bcavea,^ 

F^Hh.d.MIlhTBdatcs Kai»I^Amlr, PI jSfl, | |S , 

4 öt 49a Bande, Dichtei'n. ifrcEcr p. ButQr e. Xa^tOr. 

Baqijye-, Siqiyjc, d« DD. 257. BjlEiai I*ma.llitcn, i. d. 

R=iVn f 9 * B+lman-jy, Nvmptios* H. 

Ba.kOf Nmk deg- Aw, (TgL UaT|.d^i TiaikistäUp Ccb- 3744 ^13, 

B JriTA’, ■ 47 (^ 

Bakian Chiyath, p. Enafaler ISandu r?Vindp}, t . f. Mcsenc Battoi v, Kyrene 443^ 

aat?ra R 1,+, ti L Ila^ÄetiinHiu /eticbtl ¥. Pai- 

Bakrra. baktnen, Balttrcr, w* 1141,4 Gaschi+pnltdc, p* De, 

Backdbi, ap, Bachtri jS, ^34, * 

J-J++ 3B7, 3 ^p 392 , j’gj. Ein ui HaiÄCV, Feenprinresiin 
J 97 t 413» 4J0, 43S, 444, i^:-^ p. Märeben 321- 

460, 46^, 474, 470, 47S, BapCana, Bagistana, O, 476. 

49B, 514, 517, 529, 530, — , PafdschnCm-Cfrfimanie^, [29, 

das al(t baktr* Rekh 402 . 663, 703. 

E^rbldh im Schlbname Iti, Blvend. Dynastie in 'fabari* 
Keicb 4 So- 4 Si, 4^— 4 SSp Bar BaWQ], 506. stau 543, 549. 

' Eiccrpu 407. I aivcnd[i!line,aMcliicht 5 V.!ib, 

«roisu. Lcbre 622. \g|. Eaibimstln in Phh Sehr lio, ! Tabarijcin 547. 

Eardaslif Vib^'Ardaichlr, St, ' BavJld = AtlLtiDiogie 23 j, 

5 IS- j Bayflni^ p. J). und Prosaiker 

Z4Ö-34?, 439 — 34 ^ 
Blya^td, S, d, SalaLinilni I. 347, 
582. 

Biya+id Bistlmi, p. M. 372 
3 * 4 ^ 

Blaanic, Leortlopolis^ St, 53t*. 
Baiifiraban, 5 r^baeb-i Cbni- 
ran, O, 476. 

BaFodco+ Vftiud£va^ K, der 

Turuuhka 5C17. 

Biirangj^ DynnstU tn d,PcrSis 
Stfp 

B£di], p, H- 587, 

Hedsvllan s+ Bfzhiin, 
Begtascb, Ge Liebt er der Rä- 
biiah ^nddn Bajcbl 22t. 
BebiilQn lElÄötdn), Bavit^- 
, ecivd, ßfrytatavTOv' app; 

546: vgL Baptann, 476, — 

I Ap,Inscbr. £d B, 54, 55— 

I 5Ö, 64, 69, 74, 443, 427, 

: 4jt t ntuBus, Insthr, des 
DnrcEos ln B. 64, 

BehvSt, Saunidc 314, 54S. 

. , . ,Bda*St. 3S6, 

mH, K. v+ Hatm 510. i Itcladtipinl» ar- A, tip, 536, 
Ha^tne, T, d, Anabaioi 47S, | 53Ä, 545, 546, 54^. 

BilatsciiisUln 222 ' ^277 »«j d Eclapiton, tieth Llpat, O, 

7«- 7« 7 " HK .'ee 7^33 ] ^ Bir^fima;, ne stör, Bttcho f S J ^ ! 51 P* 


.lucbi Batch. 

Baktroi, fl. = DebEs 391, 

Battt, St, 5S8, 597, 69S. Bardel incs, A, 4S 
BakOr a, Bahkar. BaidjTa. Smerd» 4 c 6, 

Lakur *. A arMbakur, 42+1.435,+26, — Der fnJache 

BalFxml, p. Ubers, d, fiblH Smerdis 55, 425. 

355 - 357 ^ 358» jfid, 5 12, . Bardsebpr Kamden ^ Barrii 
54 +» 5 S,b 563 - 1 Qlyämn^drn <s,h,\ Dsutür 

Balarotb, Vararni, 11.342. 127, 

Bllirad, FL 447, Barcne, St, 419, 

BalM, Al«ander, Gegner d, Eareäma, heil, Stäbe 7132. 

Demetnui 4S5, Barrarflseb, St. 384, jS6, is?. 

BalAsch. aJascb, l'olageses, Barbebrätts s. Gretortus 
Siuanide 314, 531. 'Bariseh, Nask 4 - -U', iS, 2& 

Balch, St. 219 . 331 , 211, 224 , Blrits«, Cef. d. Dartios n. 
230, 35 t, 259 , SÖ3, 2f;6, Kteiins 42G, 

2^' löi’ St. in -Aeeifpton 438, 

16j. 362, 37S, 3 B 5 . jSS, 444, 

4 l 6 r 5 j 4 * Barkanier, H vrkaner 415» 

57f 583- 624. — Fl. von Barkylni^. sl d. ilaltkscbah 
Blich 378,^ — CbroTilk von 34S, 570. 

1^'-3^ ^ ^ gI-B akt riL Bajmelciden.baJiftr.Cescbleclil 

A-lucQ]^ J'Jj J^7 5^^ 

Balenduohr, Dd-Ormardni. Baröl^eli, Barvgaia Bha^ 
„ rtiiich, 

Baljr^, .Sr, 21 Baisaentea. Satrap 474. 

Baij;rtinJ,A,tweicrTad 3 ikirc’s Bamcmi-- 

il5. 

BaJsär, O- lld. 127, 


rsaiy ^ ihe-aiv-l-r Ublik^UIJL S-El-' ■ilö. 

Fers JShi“ XtbopcHtnisar. KL v. 

if-Ini.!™;/ Bartaln = Oandias, Sr. 523. | .^^irien 4D9;463, 

K^ten^l Bearbeiter v, Killle Satif^ v!^Svrien 467. 

ivnJtengcb. 37j, ^j6. ^ va Dimne 326, veL 346, , BeEichoa. Ft 4?6 ' 

SoTaJhe'^isi ^ ^chabriyar 234. Betisar, Feldb. 53^5^5,534. 

Barn, Sb 38^ Ba^^öname, p. ep. Dg. Belit, \lytitla. 

Qiy+mtiMidin* Da-ntör, Beulhimstir, Edsajar, a,rv-c 

^ ao. 125 - 1:27 I K. 420. 


479 * ' BetQrtlgb, Geh. 401. 

B miyän. St- 392-4S9; n, Ba 33 ilttimlunj,p. Märchen 32j, Hennres, St. 216, 247, 254 


Bampar, .St. 384, 394. 
Bsnpuuiht, Bezirk 380, 3S4, 


EadD.iKat ^rpi^epiii nach Bender j.Abbas,%t. i?? iS- 
.^gatbiaa 141* . m 5S7* 590, ^ 
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Bcti-der Bo^ehlr e. Abü-schtbr, 
iJe£idas 4 l}d.r«n V Gandesctm- 
püXf Sl 5iS. 

Ben£iU«n 23%, 344, 310^ 322, 
fJcrg.ItewbeUungeii ptW\V+ 
3 ^ 5 - 

Bern Ittsan. («Ue^igrüb^r v, 

454 - 

BerÜAh FartAVT FiratObld, St. 
53 U 

Bctoli, O. 4 'g'5. 

Bero»oi, A. 402, 413, 431, 
6eS 

B£rflali4 Alblrünl, .\. 131 ^ 136, 

t 44 i 1Ö3, i;r5, 356 , 

40t, 410^ 411, 512, ^66. 
rstAEd-i, Satrap 474. 

Iiestam s. l^Qsiatu.. 

DcaUm, Vislnclmia,^ Oheim 
Chaaraut II. 542. 
llc»UttiiDg nach derVorBchr+ 
d.1 Aw. 703. \'g!. Dachraa. 
HitA Makdik >=1 JtruEalcm ina 
Dk. 53 

B£th Lapab Gundeschopilr, 

StS. 531 . 534 - 

BdEabdc, GpfartA, Dschef). 
rab, Sdppbe, ö, 42511^ 47 5^ 

523- 

B^zbiLn, IS^iiäclutxit ir, [Ictd 
13«. I37i 16S, 175. 179. — 
EpUede H. tiiid Mane^be 
im SEbattnOinc l<>3t ibd. 
ä? 3 , < 77 f iSt. Itjdt 23J. 
Bba^avad-gsti, ins P.. bbertr. 
j 53 ’ 

UbagEvaiiPuratia, iniP.überir. 

353 p 354 ' 

BhJLcba'DiBlekt 253. 

Bhiibut-Geb» ^*9$. 

Bklnmalt p. A^ 353, 334- 
Bhatflt>cb,, Boratseb, Ilroach^ 
BrQgatfch, Barygazo^ SL 13, 
I 4 t 93 t 115, 123. 125. 12 *» 
4S4. 

BbAlk ardUch&na^ Vf. d. LlIü- 
vati 355- 

Bibel: blhk Stoffe in p.WW* 
315^ 3Eä, 33 [.'— BibetEEud. 
d. DlrJl ScbikQti 354. — 
Btbeifcrsch. 4 xoroaaErTReU 
6 tSi bäbLu.EordastrTAiigelti- 
]qgie «4». — ajEiLceL. Bibel 

ßldil, p, M. 30Op 30E, SlOr 
^ 335 t 337 t 

Bidpai.KaE.etn des B.=Ka]ilc 
VA Dimnc 231 , 337. 
BbLsebaj^Ltar tn(b VV. ins 
Pers. bbertr. 353, 
ErdscbUpOr, St. 338, 309, 336. 
34I' 

Bih Dschondiv Cbosreb, Cbus- 
raus .AntinchLiL, St. 534. 

Bib Qpbäd, Veb Kavldb, St. 

53 ^ 


Bil^ar.ulhaciTqc, p. Prosaschr. ; 

3 S 4 

BibiEcbtl, p. Ix 238. | 

Bibrftt, GcEcb. v. B., p. Erzähl- 

. 3 ®^- 

Bihzdd und Pamid, Episode 
in Gul u NacriLz 249. 
Bikni, Ldschr 405. 

Bildniüsc von G6ttem bei den 
^oroastriern 56^ 57^ 76, 
^31—6331 «3*: anf Münien 

403. 

BlnAlflt-Ceb. 374, 377. 

Biul^, p. D. 586, 387. 
Bindoes, Vmdoc, Obeitn d. 

CbiiarAU IL 542. ^ 

Bincg^a V. Charakene 509. 
BinKineE, p. Fcidh. 537* 
BiiÜEch, p. D. u. M. 2|4, 29S. 
Blmsch'ulah^ar, ji, Eg. 39^ 
Birapaxachr Befestigung 535* 
htredschlk, Apiuneia, JJlr, 
Birtha, Sl 4?*» 332. 
BtrdiEcband, Sl 385. 
BLsarntUne, p. Dg. iSöi. 

BialUr P' t). 304^ 

Bisborfll bin I larigarbliLd!Lä 
Klvatb St Ibn Harkam. 
Bischt^ Legenden v, B. 33t. 
lUschtjUp, ViEehEAspa 41^. 
Blsutttn a, Behiitllnr 
Btsutan, Hernusgcbei'det'WWT 
Snidr> 304. 

Bit Ardaichlt, Cbati, SL 517. 
Bit Dayankku, Bezirk 406, 
407 ' 

Bilhynien 479, 480^ 49 i, 495. 

— Aera v, B. 495. 

HhlLs, Sl 439 ; FL v. B. 464. 
Blnmen, den zoraaslr. Getiien 
geweiht 637—640,643,644, 
Blutrache itn SeliahuJime 173, 
Bod-iAschlart, Straton I. v+ 
Sidon 463^ 4^7. 

Boeotten 459. 

BqghlZ’köt, Pteriaf Sl 419,, 
49I' 

BOlln, FL u. Pass 379, 386. 
UqmhajL 1'ari.en in B* Öl^v' 
699. 

BOran, Snslnldin 5t4, 543, 
S 4 S 

Baiyathcncs,. Dnjepr, FL. 44t, 

44^. 

Buier Bltckp bäsea Auge bei 
den i^roa^triem 660, 6$i. 
Bosporas 421, 443, bOspofM. 
Reich 493,. 497, — Inschr, 
d. Dareios am B. 63, 64. 
BostOttn, BeatSta, St. 3^ 386, 
4 ®+* 

Betstsu, O. 386, 

Bostan k. AIBoslan. 

Brabnl, VtL 43S. 

Braachldae, Heiliglnm 413, 
Branchidenstadt 473^ 


Bra^rdk‘r£ 5 ch, Tdr-i BrAtar- 
vachsch, M^rde riLZoroaster 
94 . 951. 

Drattron, 0 . 450- 

Briefe, PriefütelTer bei d. F. 

33Ö, 337 , 33S—343; tech- 

nii^'be Bcgr. 340^ 
Britannien, Thule 525. 

Briten in Jndien 238—239, 
Broach, BragaUchj, s, Bba^ 
rutsch, 

BrygCit, \'eL 447. 

Babaftsi, St. 444, 468. 
Bnbion, Opis, O* 524. 
Buchara 147, 152, 293, 2t9, 
220i 221, 222, 231» 259, 

263, 267* 307, 313, 321, 

544» 350, Jbj, +02, 53 s, 

56E, 562, 573, sfc, 5S2, 

Jgo, ^ Karten v. B. 6 ti. 

Blicht-maraä, Christ int Dk. 

CTW. 94. 

BuchL-.\r 4 aech[rn St. 517* 
Bad,^ Bad, svT. Beafbeher v. 

Kall Le va Dimue 321S. 
Btiddha, BaddbLsTen,Buddh[ST 
mns 285, 403, 4S9, 507, 

52 J*ä|i' —buddh-Urs]irm[V£ 
V. Kahle va DEmnc 326. — 
Aittit sm Aw. ■=» Buddha n ach 
DannesTetcr 66^. 

Bedtner, skyth. Wt. 442. 
Budschnurd, O» 384, B.-Geb. 
3 ,^ 4 » 

Bfldschi, Damen ddJ, 

Bug, Hypanis, FL 441. 
Btiidh't, BaidhlzhiL, Dämon 
6 * 3 , 

EüLti, Büt, Dämon 9£, 660. 
BulbainiLme, p. D. 28& 
Btindahiachn, BQndahucb 3, 
53* Sü. 104, to5, 109, EIS, 
402, 410, 032 , 617, 635, 
636, 645, 647. 652, 655- 
662, 604—660, 668, 671— 
674, 690, 691. — -Vachr. 

über Zorolstcr im B. 37. 
— Analyse d^ B., Hand' 
scbiirtcn 90,98 B.; liatirnng 
E 04— 105. — Kosmologie 
d. B. 668. — Der imnisahe 
odr grosse Bündahischn 9t, 
« 3 «, ^ 37 , di 3 L>T * 4 '=»! «44; 
kommt nach Indien ät^ 99;, 
A>rgk m. dem ind. Teilt, 
Analyse 99, 100!^ 
Purdich’nltnc Farsensebr. in 
F. 12S, 

Darbflnt, p. D. 260. 

BurhSzi Stzänftchah IL, F, v. 

Aljmadoagar 309. 
Burhiinpdr, St. 254. 
Burbsii'EiddEn, Lehrer d. 

Dscbolll-uddln 287» * 

Burischki, Sprache 527. 
Burflgirdfc O* 54«' * 
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Banhfn-MitrO-Fener 95, 101, 
481. 

BorzOnime, p. Dg. 192, 196. 
Bosalotsor, Nabopalassor v. 

Assjricn 409. 

Bfltchchr s. Abü-schehr. 
Bossen und Bussübungcn im 
Aw. 703. 

Boscby^sta, Bsschasp, Dämon 
66a 

Bos^ia p. Dg. 304. 305. 
Bost, 0. 222. 

BOsUn, Dg. d. Saidl 293, 295, 

296. 297. 570. 

Bastln afniz,Comm. z.GalistIn 
295 - 

BOstin-i Hikmat. p, W. 327, 

329. 

BOsUn-i Cbayll, p. Dg. 297. 
Bdstln-i CbAytl, p. Roman 
32a 

Bat s. Haiti. 

Butchlne.Titel eiocrTadbkire 
214, 227, 260. 

Buto, Orakel t. B. 425. 
Bolparast « Götzendiener 

147. 

BQyiden oder Dailamiten, 
Dynastie 154, 156, 163, 

222, 230. 231, 25s, 429, 
563» 564 — 566 . — Ge- 
scbicbtsqucllen über die B. 
566; Dichter an ihrem Hofe 

223. 566. 

Buzorgmibr, Buzurdschmihr, 
Vezir d. NOscbirvAn 169, 
346. 

Bybios, Gebal, St. 422, 472. 
Byzanz« Byzantiner 264, 319, 
402, 443, 459, 521, 522, 

524. 525. 529. 530. 536, 

537 , 543 - 


Cae»ar 407. 

Caesarea in Kappadokicn 521, 
536» 543; in Palästina 533. 
Calcotta 216, 253, 699. 
Cambay, K'ambay, St 14« 79, 
82, 84, 126, 127. 

Cambosis, St. 425. 

Camisa« Göttin 436. 

Canosa, .\mphora v. C 446. 
Caracalla, Kaiser 511. 
Carinos, Küter 52a 
Carmelitcr unter sAbbOs in 
Persien 584. 

Camatic, I.dscb. 238. 

Canis Kai:,er 52a 
Castra .Maurorum, O. 524. 
Centralasien 3f3. 

Ceylon, Sarandib 251, 307, 
3 » 9 . 536, 699- 
Cbabblxi« p. D. 221. 
«Chabbischa, .Satrap 457—458. 
Cb^^Uhat, Dgen. d. .Saidl 294, 


Chabr, O. 513, 

Cbabrias, gr. Keldb. 466. 
CbabOscbAn, St 254. 333,476, 
481. 

Cbadldscbab Bögam, Heldin 
einer p. Romanze 254. 
Chaf, St 385. 

Cbaiber-Pässe 378. 
Cbaironeia, O. 470, 495. 
CbXqln, türk. Titel 265, 535, 
54 t. — Cbakln im Dk. 96. 
Cbtqan« D. Name d. Fat^ 
i.Mucbtb 313, 314. 
Cbaqani.p.D. 263—265,268, 
269, 31 1 . 344 , 572. 
Cbaqan-t lanm Cbi^ bin 
Ibräbim v. Torkistan and 
Transoxanien 265. 
Cbaqinscbah« Geseb. t. Cb., 
p. Erzählung 321. 

Chala, l.Iolvan, St. 476. 
Cbaladscb-Türken 527. 

Chalaf ibn A^mad, F. v. Sistan 
561. 

Chalcbal, O. 268, 529. 
Chaldaea 420, 541. — fTi«l . 

daeo-Phl. 76, 77, 78, 79. 
Chalid, ar. Statthalter 5^. 
Cbalife Ibrahim, p. D. 23a. 
Challfe Schah Muhammad, Vf. 

einer Briefsammlung 343. 
Chalifen 538; in p.Geschichts¬ 
werken 356—358; in p. 
235* 293, 330, 33 ‘- 
Chalil, Sultan 349; Enkel d. 
Timur 578. 

Cbalkedon, KaIchedoo,St443, 
54 . 3 . 

Chalkidike, Halbinsel 458. 
Chalkis, St. 470. 
Challaq-ulmaiani. Bein. d. D. 

Kamal-uddin Ismanl 269. 
Chalos« FL 463. 

Choluf, Stele t. Ch. 6S9. 
Chamäth, St 405, 425. 543. 
Cbamsah of Zartuscht, Tarsen. 

sehr, in Np. 128. 

Chamse »Fünfer«, eine Dgs.- 
form 243, 244—249. 252, 
298, 299, 305. 

Chimaranges — Statthalter 
eincrGrenzproTiiiz532,533. 
Chanate, die mittclas. und die 
Quellen ihrer Geseb. 585. 
Chanlandschan, O. 151, 152, 
*53. 204. 

Chan Muhammad, Held eines 
p. .Märchens 322. 

Chara, der heil Esel im .\w. 
645 - 

Char, Bezirk «Choarene 391. 
Characteristics of a happy 
man, Phi. W. 90, 114, 
Charaqam, p. .M, 274, 282. 
Charakene. Ldsch. 488, 508 
Charan, Ldtch. u. St 386. 


Cbarax, Antbemusias, St 476. 
Charax, .\ivan-i keif, Burg 

485. 

Cbarax Spasinu, Alexandreia, 
.\ntiocbeia 476, 50S. 
Charchar. Ldsch. 404, 408. 
Chardsebird, O. 299. 

Chares a. .Athen, Feldh. 467. 
Chares ▼. Mytilene, A, Itt, 
* 34 . 403. 468. 

Chargeb, Oase 444. 
ChAridschiten, ihre Lehre ü. 

d. Chalifat 557. 

Charmande, O. 463. 

Cbaroi, Garoi, KrOls, Satrap 
461. 

Charsag-kalamma, Heiligtum 
42a 

CharschldaschyS, ap. N. 62. 
Cha'^ch-rüd, Fl. 379. 
ChAtimat.ull^ayat, Dlrln d. 
Dschflmi 306. 

Cbatt, Blt-Ardaschlr, St 517. 
ChAvar, p. D. 314. 

ChAvarAn, Itezirk 273; QubAd 
V. Ch. 235. — Dascht-l Ch. 
262. 

ChAvari =- Anvarf. 

CbAvari, p. D. u. Pros. 313— 

3 * 4 ^ 

ChavarnAme. p. reL Ep. 235. 
Chavitlm, Dgen. d. Saidl 294. 
Chayal, p. Romand. 32a 
ChazA'in-ulfntQ^, W. d. Atnir 
Chusrau 245. 

ChazAne-i lAmire, Titel einer 
Tacihkire 215, 260. 

Chazln n bahAr, p. Dg. 330, 
33 *. 

Cbazarcn, Vst 545, 547. 
Chazine*i gandscb, Titel einer 
Todhkire 214. 

Chedyo-dath s. 

Cbeirisophos, gr. Feldh. 463. 
Chersonesos (bei SebastopoT, 
Inschr. v. Ch. 494. 
Chersonesos, tbrakiseber 443, 
478. 

Cbetasar, bethit N. 414. 
CberyA s. Urbal bar Ch. 
Chi 4 ri, p. I>. 247. 

Chi^rchAn, Held einer p. Dg. 

244* 

ChilAt, O. 57a 
China, Chinesen 535,577,696. 
— Cb. in Phi. WW. 110; 
im SchAhnAme 170, 178, 
187; sonst in p. Dgen. 228, 
248, 249, 251,322. 324. — 
Ch., Heimat d. Mongolen 
573. — Papiergeld in Ch. 
575; Seidenhandel mit Ch. 
476, 5*0. 522, 536. 

Chingbnt u surchbut. Dg. d- 
Unsun 240. 

Chioniten.Qivyaona, Hyaona, 








II. Namen- und Sachregister. 


735 


ChyOn, Vst. II7, 402, 522, 

523. 624. 

ChioSy Insel 44Ö. 

Chir, O. 513. 

ChiradafrOt, llinda^taniver- 
sion c. p. W. 328, 329. 
ChlradafsA, p. Bcarb. d. Sim- 
h&sanadvatrimiaü 353. 
Chiradname-i Sik andAn»T eil II 
V. Siz&mi*s Iskandaralme 
243; bg. d. DschAmI 305. 
ChUchiArschi Xerxes 460. 
duscht, O. 592- 
Chiva, St o. Ldsch. 338, 393, 
401, 402, 476, 580, 590, 
600. YgL Chvirizm, Cho- 
rasmia. 

ChiyAbAn, p. Dg. 322. 
Chtya^nAme, p. Dg. 285. 
(.'hlomaron. St. 537. 
Chnanthaiti, PairikA 665. 
Cboarcne, Ijdsch. 3SS. 391. 

476. VgU ChAr. 

Choaspes — Kerchl, FL 390, 
$16. 

CbodAlnAme s. ChadAinAme. 
Chodseband, Chudschand, St 
■= Alexandreia eschata 304, 
309, 392 t 474 - 

Choes —• Kunar, FL 378, 385, 
393 

Cbokand, St 401, 476. 
Chondemir s. ChvAndamir. 
Cborisan, CharAsAn, Ldsch. 

125, 144. »52. 157. 164, 

181, 184, 217 — 219, 222, 

22S, 231, 23s, 237, 249, 

258, 259. 271. 273, 27S, 

280, 309, 311, 322, 356, 

35S, 381—3S5, 387. 38S, 
39 «. 397 . 475. 485. 520, 

549 . 5 S 4 t 558-562, 564, 
570, 572. 573 . 575 . 577 . 

578, 580, 583, 59 «. 593. 

594. 596. 598. 600. — Ge¬ 
birge T, Cb. 374. 375. 378. 
— Karten v. Cb. 610. 
Chorasmia, Cborasmier, Hrsi- 
rizem, UvArazmi, Ilav. 388,' 

392 — 393 , 40«. 438, 454, 
476. Vgl. Cbvirizm. 
CbordAd s. HaurvatAt 
Cboretn, FamichAn, Chttrra- 
bAn, p. Feldh. 543. 
Chorebor, Felsen bei VAn 54. 
Cborohbut, A. 481. 
CborremAbAd, St. 384. 
CborsAbAd, O. 422, 449, 450, 
45 «. 456. 

Cbosrau a. Chufrau. 

Cbosrnv, armen. Königsname 
— Cbosrau 137; Cho'rov I, 
490. 5 ««. 5 « 6 ; Cb. II. 522; 
Cb. IIL $26. 

Cbotan, St 476. 

Cboü, CbotlAn, St. 401, 532, 


ChovArezm«, A. 427, 469, 546. ! 
Cbozdar, O. 386. 

Cbrafiitra, schadl. Tiere im 
Aw. 646. 

Cbratn, Genins 645. 

Christ, Christentum in Persien i 
278, 521, 522, 525, 530,1 
530. 535 » 542, 584* — ! 

in d. Phi. lÄt 94, 96, 106; j 
Cbr. und die Lehre d. MAnl j 
519, 520; Firdansl und d. ! 
Cbr. 162. — Feste der Cbr. j 
356, — Chr,und die zoroastr. 
Lehre 616. 

Christus 500, 519. ' 

Chronik, babylonische 40S.. 
Chroniken der p. Gesch. ! 
141; das CbudAinAme I42 ] 
—146,469,512. Georgische , 
Cbr. 519, 524 Sjrrische Chr. ' 
5 « 7 . 54 «— 544 . 546. Chr.; 
V. Edessa 499. Cbr. v. 
fabaristAn 150, 36t, 363. ! 
Cbronikon Alexandrinum 
od. Pascbale 435, $12, 524, 
$43. Chr. V. Balch 361. 
Chronologie im Aw. 6680 *. 
CbrO, Cbrfligbni, Dämonen 
662. 

Chschathra vairyajSchabrevar, 
Genius 31, 32, 39, 92, 637 | 

— 638 , 65& Cb. V. auf 
indoskyth. .Münren 7$. Ch. 
V. ■> cüvopUi 634, 637, 

Cbschatbrita » Kaschtariti, j 
med. F. 40S, 409, 410; j 
n Fravartisch, med. £m- j 
{>örer 408, 42 8. | 

N. eines j 
Teiles einer GAihA im Aw.26. 
Cbschnüman, liturgische For¬ 
meln 9, 128. 

Chubuschkia, Cbnbuschna, O. 
408. 

CbudAinAme, p. Chronik 142 

— 146, 469, $12. 
Chudschand s. Chodseband. 
ChudschastanAme, p. W. über 

Prosodie 226, 343. 

Chufu, .Ägypter 
ChulA4at-nlafki<r, Titel einer 
Tadhkire 216, 220, 24t. 
ChulAyat-ulacbbü, p. Ge- 
schichtsw. 357. 
ChulA^at-ulaschiAr u Zubdat- 
ulaficAr, Tadhkire 213, 224, 
225. 

ChulAvtt-albahr, Comm. z. 1 
HAfiz 303. 

ChulAyat-ulkalAn, Tadhkire 
216, 241, 312. 

CbulAsat-uImakAtib, p. Brief¬ 
steller 341. 

ChulA^at-unnafal^At, Bearb. v. 
D^ichAmrs NafahAt-uluns 
306. 1 


ChulAsat-nttavArich, p.\V. über 
ind. Gesch. 341. 

CbolA<e-i Bastln, .\uszug a d. 
Bastln 295. 

Chuld-i bann, p. Dg. 298,302. 
Chulm, Cbulum, O. 385, 474; 

Fl. V. Ch. 3S5. 

CbumAn aa FattAl}!, a b. 
Chunaipigan, Fl. 516. 
Chundld, St 498. 

CbarAsAn s. CborlsAn. 
Churbindld, V. d. Sapor $37. 
Churd-Klbul-Pässe 378. 
Churrahln, FarruchAn, p. 
Feldh. 543. 

ChnirazAd-Chasrau, SlsAnide 
5 « 4 . 545 - 

Cburremiten. Sekte 559. 
Cburscböd a H vare-chschaöto. 
Cburschöd-Yascht, PhL W. 81, 
87, 88. 

Cburschid I, II. v. fabarislln 
54S. 

Chusaf, O. 235. 

Cbusrau Kavi Husrava, a n. 
Kavi. 

Cbosrau, Os roöSyArsakide 4S2, 


507. 

Chusrau armen. Chosrov, 
a h. 

Chusrau, SAsinide 527. 

Cbusrau L, NUsclürrAn, SlsA- 
nide 46, «40. «45» 221, 326, 
39S, $12, 533 - 541 , 548, 
590,6^—Im Phl.Chusrö-i 
ÄnOscharaTln oder Ch. Ka- 
Tipin 92, 96, 102, 108, 1 13, 
117; Sayings of Ch. An., 
PhL \V. 95; Andardsch-i Cb. 
Kav., PhL \V. 90, 112; Ch. 
Kav. und sein Page, Phl.W. 
116, 118. — Ch. -^n. im 
Tschatrang-nlme I19. — 
Cb. und das Schachspiel 
> «9. 145. 169. — Cb.'s Bein. 
KUn 162, 165, 167, 169, 
«74. «79. 350. —Ch. 1. im 
SchahnAme 166, 167, 174: 
sonst in d. p. Lit 319. 346, 


347 . 350- 

Chusrau ll., Parvöz, SlsAnide 
34. « 4 «. «42. 538—540. 542, 
543 — 544 . 549. 590. — 
Ch. 11 . im SchahnAme 166, 
167,172; in p.Dg. s.Cbusrau 
o Schmn. 

Chusrtut IIL, IV., SasAniden 
5 * 4 . 545 - ^ 

ChosraunAme, Gul u llurmuz, 
p. Dg. 286« 

Chusrau uSchirtn,Titel versch. 


p. Dgen. 242, 243.250, 263; 
244; 246—247, 248. 298, 
308.3« «.339- Dg- imGora» 
Dial. 247. 

I ChusravAnl, p. D. 221, 2A3. 
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Cha»ravl, p. D. 147 . 

Chasrob, F 6 rdercr cL ReL n. 
d. Dk. 94 . 

ChusrOb AnOschinrftn Rustun, 
Copist einer Hdscbr. d, Vd. 
side 15 . 

Cbairö'I .\nOscharaviLn od. 
Chnsro-l s. Chm- 

rau I. 

CbusrO malkA-l AnOschag- 
rflban, alter Da»tnr 15 . 
CbQxistan, IxUcb. 157 , 270 , 
3 S 4 , 3 SS. 4 > 8 , 560 , 564 , 
565 , 5 ^, 588 . V^ghUvadscha, 
Sustana. 

ChvSdscbe lAbdulmalik«UunL 
p. D. 236 . 

Cbrtdicbe i.XoiId Abnlfavirii 
Qanftvarzt, p. A. 258 . 
ChvAdscbe Dscbamfll-udd'.n 
bin t.\la*uddin Salmin a. 
SalmAn. 

CbrtdacheM DxchabAnaKMah- 
mOd Gavtn, a. b. 
Chvadiche Madscbd-udilln 
.Mn^ammad bin Cbvadscbe 
(ibiyatb-addin Hr Ahmad 
Chv&fi, Vexir 357 . 
ChrAdtcbe Matifld, p. D. 228 . 
ChTfldsche Soid, p. D. 256 . 
Chradscbe Muhammad fabir 
Gttllbi, p. R. 231 . 

ChvAd&chc Muhammad bin 
Bihrüx bin Ahmad, Vexir 
256 . 

Cbradxche YO»uf bin Ayyflb, 
Lehrer d- SanA*i 282. 
ChvAdxchfl Ktrmanl, p. D. 234, 
2 ^— 249 , 251, 297, 298. 
a* aitumal%ya, N. eines Teiles 
einer Gathfl im Aw. 27. 

•**’<tA>W 4 i\a, V'cr- 

wandtenheirat (t. auch h.) 
95 . « 29 , 682 , 701 . 

Chvaf, O. 246. 

Chrlndamtr. p. H. 331, 340, 
356 - 357 . 547 . 5 Si. 5 ^ 
576, 587. 

CbvOn-l Niimat, p. Prosaschr. 

337. 

ChTinsAr, O. 247 , 249 , 300 . 
s. Jtaz'Ofm 

i*aiähmämaJk s. Chudtinime. 
Chvirexmschlhe, die 571,572, 
573 . Tochter eines Chv. im 
Märchen 321. 

Chvtrixm, ChvArexm, Ldsch. 
258, 259, 262, 263, 269, 

270, 287, 290, 358, 363, 

367, 393 . 5 * 2 , 566, 573, 

576, 58a V'gL Choraimia, 

Chlva. 

Chvamak, Palast 527. 
ehrarschid. Heldin bxw. Held 
einer p Dg. 24S; 25a 
Lh^arschidnlme, N. eines 


Teiles d. BOstln-i Chayftl 
320. 

Chvarscbidschlh, Held eines 
p. Romans 318. 

Chs'arschld u Mlh. p. Dg. 
301. 

Chvaschdil, p. D. 238. 
ChvascbgO, Vf. einer T adhkire 

214- 

Chvyaona, ChyOn s. Chioniten. 
Gcero 396, 492. 

Gties of the l.and of Iran, 
Phi. W. 116. 118. 
Clanverfassung der a. Ir. 22, 
36. 

Claudias w Barxala, St- 523. 
Qemens .\lexandrinus, A. 397, 

467. 

Colloquy of Ormaxd and Zar¬ 
tuscht, Parsentchr. in Np. 
«24 

Cometes — Gaumata 426. 
Comtngof \’ahrlm-l vardschl- 
vand, Phi. W. 91, 114. 
Comisene, Prov, 38S, 39 t. 
CoDimentarc nnd Commen- 
tatoren von p. \VW. 243, 
245. 254—255, 260, 263, 
264—265, 283—284, 287, 
2S9, 290, 291, 295, 297, 

299, 303, 304, 306, 308, 

3«o, 3«i. 3«2. 345. 348. 
Coromunismus des Maxdak 
696. 

Constantine, Antoninopolls, 

I Tela, St. 54t. 
Constantinopel 59S. 
Constantinus, Kaiser 521, 522. 
Constantios, Kaiser 52 t, 522, 

^523- 

Corbulo, röm. Feldh. 505. 
Cordova, St. 540. 

Cossäer s. Kossäer. 

Gossas, röro. Feldh. 498,499, 

504- 

Cra<^UR, Canidius, röm. Feldh. 
506. 

Curtius .\. 35, 390, 392, 396, 
422. 435. 468. 47«. 473. 
Cypern s. Kypros. 


Dabisuin, p. W. 280, 366. 

DabistAn*i Chirad, p. \V. des 
.Samt 333. 

Daboc, F. V. G£lAn 548. 

Dachileh, Oase 425. 

Dacbma, Beisetxungsplatx der 
Zoroastrier 547; Vorschrift, 
iro .Vw. 128, 129, 703. D.’s 
in Iran 695, in Indien 700. 

Dachnt-Spr. 252, 322, 325, 

, 327. 332. 

DadAr bin DAd-dacht, Parsen- 
sehr, in Np. 123; Mobed 
l). b. D. 1I4. 

Oadastana, O. 524. 


DAdburrmihr, F. v. fabaristAn 
54S. 

I>adh6e, V. d. Rörveh 512, 
Dadiker, Vst. 388, 438, 
Didpehi, p. Satrap 430; — 
Armenier, 429, 43a 
l>Adubya, V. d. Hagi^achscha 
426. 

Ihidfl-pavan-MitrO, Tagesn. 
119. 

Da^oA, Djn, Genie 644. 

I>aer s. Dabx 

DaCva, D^v, Dämonen in der 
Aw.-Lehre6461f.,653ff. Die 
trxda^va 112, 655ff. Die 
mlxainya daCva 17S. — 
daCva — skr. d<va 646, 704. 
Rüstern und der weisse I)£v 
« 39 . «78, 662; R. u. d. iXv 
* 39 , «78, 662; k. u. d. Div 
Akvän 139, 165, 175, 196; 
R. n. d. IXv Anhang 196. 
Dagalaiphos, Feldh. d. K. 
Julian 523. 

I>Aghistln, Prov. 215, 5S8, 
597 - 

Daha. IXer, VsL 401, 421, 
483. 535 . 580. 

DabAka, Axbi I)., dämon. 
Wesen 92, 94, 97 » * 3 «, 
4'>4, 40S, 65 t, 659, 663 — 
664 , 667. — Kampf mit 
dem Feuergenius 24. — 
IX^hik bet Firdaasi 146, 
166, 170, 200. 

Dah ^b, p. Dg. 297. 

Dah Fa>l s. TamfAL 
Dahma Afriti, St. des Aw. 5; 
Genius 645. 

Dahman afrln, Segetusprueb 

97. 

Dah Madschlis, p. W. 358. 
Dahnäme, p. Dg. 299. 

DAiI, p. M. 290—291. 

IXilam, IXlam, Ijdscb. 278, 
362, 542, 554, 563, 564. 
IXilamiten s. Bayiden. 
Dalroachos, griech. Gesandter 
480. 

Jiut^hu »Gaua 23, 36, 40; 

JaiAkHsaiti 40. 

DoityA, Fl. 402, 623, 6S4; 
Berg 684. 

Daivri, Dämon 662. 

I.taixan, K. v. Hatra 51S. 
Daqa'iqi, p. A- 258. 
Daqf‘iq-aIa»chtAr, p. Antho¬ 
logie 215, 227. 
DaqA'iq-nlinschA, p. Brief¬ 
steller 34«. 

Daken, Vst. 441. 

Dakhan, Ldsch. 236, 240, 246, 
309, 336, 337 . 339 , 342- 
Daqtql, p. D., Vorgänger d. 
Firdausl I47—150,159,160, 
*83. «87, 188, tS^ 190, 
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198, 199. 222, 3+4, 512,1 
563. 692- 

nnburrat-i Mahoni- 
in«di, türk. Übenetzung v., 
MAiAridsch-annabuvT&t 36 o. | 
D«Ile and Mnchtlr, p. Erzäh; 
lang 313. 

Dnlta, F. r. EUip 405. 
IHmukas, St 287, 292, 322, 
425. 47 U 495 . 543- I 

Dnmospi«, G. d. Artnxenes L 1 
416, 461. j 

D&mdlt Nuk d. Aw. 18, 20, 
672. 

Dtmghan, St 225, 384, 391, 
4S4. 5 * 9 - 

^amtrf, p. D. 240, 246. 
Damodar, ind. I). 253. 
DimOisch upamana, Genius 
645. 

Dämonologie des Aw. 646— 
668, 704—705. VgL Da^ra. 
Daniel, Grab d. D. 140, 486; 

Vision d. D. 623. 

Daniel, Bischof 528. 
Dftnischnlme-l lAUT, W. d. ! 

Ibn Sina 363. 

Dlnischvar, Chronik des 
Dihkln D. 141. 

Dante’s Inferno 68i, 6S5. ' 

Dlra, St. in Parthien 483;, 
in .Mesopotamien 532, 534, 
535. 537. 539. 542- 
Dära, Vorfahre d. Slsln 118. ^ 
Dara, S. d. Dari, im Dk. erw. j 
33- 1 

Dara, Darab, im Schahname : 
14». 166, 169, 411, 693; 
im Dk. 69t. 

Darab, Lehrer Anquetils 13, j 
4». I 

Darabgerd, St 515, 547. 
Darab llormazrar, A. eines 
Riva/at 116,'125, 127; Be¬ 
arbeiter d. Minochired 125. 
Darabname, p. Roman 318. 
Daracht-I Asürlg, Phi. W. 111, | 
113. 116, 119. 

I^rada, Vst 444. j 

Darai, Königen, im Bdh. 102. { 
Dar-.\nasis, Dastagerd, Eski 
Boghdld, St 517, 540. 
DaraSchikah, Prinz 300^ 301. 
309, 342; als 352, 353, 

^ 354. 365- 

Darband, F. v. 324. 

Dardanos, St 446. 

Dardas, Ö. 463. 

Dar duif n natuvanl, p. Dg. 

309. 

Dareb, Zarhat, V. d. Mor- 
phiulikes 490. 

Dareh = Volageses I. 505. 
Dareiken, MSnte 439. 

Dareios Astyages 407. 
Dareios I-, Darajrarahuscb 6l, 
tranitchc Phüolofi«. II. 


66. 69, 133, 134, 140, 387, 
3S8, 396, 416, 423, 426 — 
447, 449. 45», 453. 455. 
457. 483, 49». 616, 625, 
672, 688, 689, 692, 70t. 
— Inschr. d. D. 55 — 59, 
63, 64. — N. Dareios in 
maced.-pers. Zeit 141. 
Dareios 11. Ochos 416, 435, 
444, 455. 461-462. 
Dareios 111. Kodomannus 416, 
435. 455. 468-474. 547. 
690, 691. — D. III. im p. 
Roman 318. VgL auch 
Dara. 

Dareios, S. d. Xerxes 416, 

Dareios, d. .Artaxerxes IL 
416, 466. 

Dareios t. .Atropatene 498. 
Dareiten, \'st 438. 

Dargidus, FL —. Dehas 392. 
Dari, Spr. 184. 

Dariar, F. t. Istachr 487. 
Dariel, Pass v. 535. 

Damk-i chorsandlb, PhL W. 
9». »«4. 

Dünn Badsch, Liturgie 9. 
Daran Vascht, IJturgie 9. 
Danraz, I-dsclL 467. 

I>arv)sch Dschamtll, p. A. 365. 
Darya-i Schahl s. Urumia-See. 
Dascbt, I.d. 278. 

Dascht-M. 379, 386. 

Dascht-i bayad, O. 3II. 
Dascht-i Chlvaran, Bezirk 262. 
Dascht-i Karir, Wüste 376. 
Dascht-i Ldt 376. 

Daskylaion, St 44a. 
Daskylitis, hellespontisches 
Phrygien 462. 

Dastagerd s. Dar-Artuis. 
Dastan s. ZlL 

Dastan-i Qahramln, p. Roman 
318. 

Dastayani, böses Wesen im 
.Aw. 667. 

Dastflr, Parsenpriester 693. 
Dastflr-i llimmat, p. Dg. 25t | 
— 252. 

Dastür-i tischq, p. Dg. 253,: 

254. 

DastOr-i Mahabbat, p. Dg. 251. 
Dastarnlme, p. Dg. 297. 
Dastamame-i KisraTi, p. W. 
350. 35'- 

Dastür-ultamal i .Agahi, p. 

Briefsammlang 343. 
Dastar-uUiflf, p. Dg. 250. 
DastQr-nlkatib, p. W. Ober 
Stilistik 338, 343. 

Dastflr-ul vnzara, p.Geschichts- 
werk 357. 

Data, GesettesUt im .Aw. 21. 
Daiakih-lAscbavahiscbtCom- 1 
pilator d. ir. Bdh. 100. | 


Datames, Satrap 466, 491. 

I Oa^ik, Gasse v. Nasks ^ .Aw. 
21, 22. 

Datis, p. Feldh. 447. 

' Daiistftn-l Ihnik, PhL W. 19. 
to, 90, 102 -104, 116,656 
—661, 665, 666, 671, 703. 
Dai-pini .Scbahpür Mitro-aylr, 
Sehr, eines PbL-Mscr. 9a 
Ditya s. Daitya. 

Daolauchlh, p. Lit Hist 150, 
213, 256, 304- 
Dauhses, Schwiegers, d. 

Dareios 416, 4^. 

Davln, Das'Tln, O. 348. 
Dayt ^hankar Nasim, Pandit 
322- 

Dayaukko, F. t. Manna 405, 
407. 

Dayaukku Dejokes, s. h. 
Debeleh, Dubtla, Bezirk am 
Euphrat 43a 
, Dehas, FL 378, 392. 
j Debistan, O. 138. 

Deinon, .A., 132,460,461,464, 
I 466, 468, 616, 632. 
Deirmendschik, Inschr. r. 64, 
; 689. 

Dejokes, med. K. 406—409. 
, Dejokes s. Dayaukku. 
Dejotams L, II. v. Galatien 
und Paphlagonien 479. 

, Dölam s. Dailam. 

> Dela Valle, IHetro, in Persien 

584. 585- 

. Delhi 126, 150, 232, 237, 238, 
244, 245, 250, 251, 252, 

253. 292. 298, 300, 303. 

310, 321, 324, 325. 332. 

350. 353. 361. 365. 577. 

589, 

Delos, Insel 447. 451. 
Delphi, Orakel 413. 
Demivend, Berg 374, 378, 
404, 405, 664; « .Arezöra 
38; — Koronos 391. — Ort 
D. 4U, 548. 

Demetrias, St 484- 
Demetrios Poliorketes 478, 
479- 

Demetrios L t. Indien 403, 
4S4, 486. 

Demetrios II. t. Indien 484. 
I>emetrios L t. Syrien 485, 

492. 

Demetrios II. Nikator 485, 
488. 

Demetrios Hl. Eukairos 495. 
Demodokos, bomer. Sänger 
»35- 

Demokedes, .Arzt 440. 
Dönkarb PhL W. 5, 14, 17, 
18, 19, 20, 21, 24, 25, 20. 
3». 33. 35. 80, 85, 90, 

— 98, 105, 106, 108, 109, 
113, 122, 406, 410, ^10, 

47 
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621p 621, 623, 626^ 6j6p 
6 SÖt 6^7, 660, 661. 

664» 665* 66 J'* 69 C 3 p d^Jn 
Dfn-pBiiilhf Dfaa^panlüi, 
Schreiber v. FbL Hdichr, 
113* 117^ 

DetiKchipabp MarzpJlii 536. 
I>erbend, Pa« 540, 

Dcrbcnd Im KjtukA&u^ 532 r 
5 ßS. 597 - 

Dcrbe&j in Triuvi«x.nnten 474. 
Dcrfaik.kcrj V, 42 1> 
t><rcn, p. PeldlL 537. 
Dci]güiip, St, j33, 

Dcrketo k ALcrgiutii. 
t>erre-£ei, Geb. 374. 373^ 4S3, 
DcrvÄic-i Getscb, Kjiine 54a 
Derre-i frcbaitr, RiiincD 54a, 
Derwischprden 272, 2K4» aSS* 
364 - 365 . 

DeutScbUndp Germanien 303, 
Der ft. DaCviu 

Dftalrlair Ucltlm einer p. Dg. 
344 - 

Ddviujirmt K. v. Indien IJ9. 
l>exippot V. Athenp A, 477, 
512. 

Dhac h.Ltat-Eilmnl'Ak, p. Ftärs ten- 

ipiciiel 34g. 

Dhachlre-i Chvttri tmtchah* 
p,\V. ikbcrMedicm 367p 572. 
Dhvre u Chvarfichldp p. : 
joi. 

Dhauhln* p. Weiser 346. 
Dliuic|-i nAdEnip p. Dg. 297. 
nbftval, V. d. Ncrioaettgb jDj 

113. 

Dha-Q&Tp O. 543, 

Dbü-NoviU, Jude 536. 
Dhnlfaqar $A7yid Dh. 
Dhulfiqlrchanp General 31^ 
Dbul6qar <,\li Mastp Vf. einer 
Tadbkire 216. 

Dhu-Yaxruip Jude 336+ 
Diadochen 477 ( 7 . 

Dilla, Gyitdes^ R 375J, 379,. 

390. 4 Ö 4 , 476 h 
Diolek Edichle r in P. 223. 
Dilrbckr» St. 495 , 5 ^ 3 - 5 ^^ 
Dibaucbcp N, dreier \5'W.. d. 

^uhört 336, 337- 
Didaktische Pocftle (LP. 277 ff. 
Drde-i bidiU-p p. D;jj. 311, 
Didyma, O. 4^0. 

Didji'tiiDS^ A. 51a. 

Dkbdar Fant* p. A. 306. 
Dlhkane p, 141+ 165p 171 — 
173 p 224 p 555. 

Dikalarchoi, ^ 473. 

Dilaranip Idetdin eines p. 
Mircbena 322. 

Dtlgmebaame ^ p. reL Epci 

1. 336- 

Dilnibll, p. Dg. 301. 
Dtlsilznsinep p. Dg, 33(1. 
Dimeschqi, A* 4^ 540. 


Dm 1. Dafn^ 

Dina-r Maindg-I eUirei s. 

^iinachired. 

Dmakp SAftlnidln 530^ 
Dinftr-Geb, 375. 

Dinllvarp t'L v, D. 431. 
Dinlvoji, A. 133 p > 4 Si 

476, apo, 334- 
Dlnkard s. Dfnkarl, 

Dm \rabamina(icbaiip F. in 
TrmsoKMiicti 363. 

Dinon s. DclnDn. 
Dm-VEdtchirgard, Phi. Rivayot 
2a. 

DEa-yascht 7. 

Dlo Cusius, .A. HtSoj 4 g 3 p 497J 
500. 301. 

Dio ChrysDEtomUSj A. 32p 39S. 

: DiocletiEmtiap Kaüer 40'3p 5 iSi. 
521. 

Diodorp, A. 35p 64, 132* IjS. 
390, 392, 396 ^ 4 oap 44J6* 
41 5 p 4 S<?> 464, 4 dS, 473 , 

477. 492 , 493 - 
Diodotos^ A. 46®. 

Diodatas I,p I|. y, Baktricn 

, 481, 4S3, 4 ß 4 - 

Diodotof y, .\pDjncE4 4S5. 
Diogenes v. lAefCe Il6, 493, 
616, 627p 632* 641, 6S4. 
Dlonyiiot, F. v. .’Etedien 466. 
Dionysius v. Mitylcne, A. 413, 
Dionysias v. TeE ^(ahifp A^. 
4 W* 5'2h 

Dioplianioft, pontischerFcIdb- 
494h 

Discussion aboEit DiuJism, 
Paiftenschr. in Np, 124. 
Diu. Insel 69S. 

Divan 

d. lAbdnlqadir 2S4} 
d, fAbduUdiiu 261; 
d, Adib ^abir 239; 
d. Ahmad-i Üsehim 2S4; 
d. Atnlr Chusrou 244^ 245, 
30*: 

d. Andschab 252; 
d. Anvart 263, 344; 
d. sAftar 2®6; 
d. Hajlu:|;ani 263 ; 
d. Hnshaiq 304; 
d. Choqan 313. 314- 
d. Chaqam 264. 344; 
dr ChAvui 314; 

d. Daif 290; 
d. Daqlqr 344: 
d. Dsebelal-ELddin 2®®.. 291; 
i. Dachams 306. 307; 
d. Fumch 313; 

d. Farrucbl 224^ 344; 

(L Faryabl 269; 
d. Fa|jt^I 311; 
d. Ghualc igS; 
d, Ha&i 303, 304; 
d. ^aaan 257; 
d. ililali 297; 


(L Dindd 246; 
d, Ql^lnl 314, jl6j 
d. Kaiim 31I ; 
d. Kjuna! Isma^t 344 j 
i d. Qiif 304; 
d. Kiübl 297; 

(L QilTah 313; 
d, Qalrln 25 5 ; 
d. Qudit 350; 
d. lAmiif ^60; 
d. Mxghribl 303; 
d. älahEnad Givan 339; 

1 d. Marz.ban 223; 

d* Maftiild hin SAid 256.. 
266; 

d. Uinatschihn 226. 344; 
d. Mncbtarl 257 ; 
dn MuiiarE 260; 
d. Jfaschat 3'3: 
d. Nl^fir bin Chii»rau 279» 
alop 261, 2S2; 

(L NiinuEchan lAEi 337; 

I d. Rdnl 236; 
d. Sloidt 2964 
d. Sahlkb 3t3; 
d, ^ahb». 313; 

<L $a'itj 312, 314; 
d. Ssna'j sSj; 
d. Schxhld 219]: 
d. Schoicb IJaxlm 310; 
d, Schsxal.uddin 33®! 

(L Sebenq 3I0; 
d. SchEOlket 312; 
d. SnltEin Sehm L 5S0; 
dp Saum 266; 
d. Tbsaa’i 307: 
d. TftebsjidiErbhaii Brebmut 

34a: 

d. iUhiUd Zlkanl 267; 

(L lUnjEirf 224 . 344 ! 
d, iL’rfl 30S. 311 j 
(L Vobid 312; 

(L VäH 299 p 301 j 
iL Vfllih 3£3; 
d, Yaghma jidj 
(L ^uhdH 311. 

Divane, p. D. 312. 

Divan-i ^bise des Qari 304. 
Dl^'iln-i aEiime des BtlsijSqJCH. 
Diya* p, D. 309. 

DiyalUj Diyflrbekr t, Dii*. 
DSya-uddm ilbrat s. iTbrax, 
Diy&'Uddln Miudad bimV^ oxad 
«tJfnib Vejir 263. 

Dir-i sipdd, Burg SIS- 
DiiirEiI, DiEpulp Sl 3S4, 447« 
51S, S40, — FL T. D. 379. 
Dnjepr, FL 441. 

Dnjestr^ F1. 441- 
Dotichet Duluk, Sl 476, 
Docinus. Dgnes, Adon^AIürder 
d, G. Caesar 502, 

Don. t1. 441. 

Donau, Istr« 443. 345, 

Dor, n. 3S0. 

DCra-PAüä 37®. 
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I^oiiskcs, Sr, 45 $. 459- 
D^st M Dhammad:, Amir v* 
Aft'hlnLüULn 59^ 

Do^'in» Oubioip St- Ss^n 
534 . 537 . 547. 

Dnchcnkätnpf^ !□ drriir Sajc 
l 3 St 1 ^ 9 -, 

Drakon t+ KerkTra^ A. 456. 
Dramaüiche Foeile d. R ^[5 
— 3 ifi, 

Drangiuta^aranka; Drangcap 
Sirang«», Fro^'. itrVit^ E3S, 
139 . jMlp 393 p 43 «, 4 S 4 t 476 > 
47Sp 4S9. — VgL ScgcsLla, 

DraonAp p/lrÄv, bcil. Ürot 104, 
— Stl^chn-l drOn, FhT. W. 
90, Tschifd-1 drdd, 

Phi. Wp 91p 116 p 
Drapja, Drapsaka, St, 391. 
Urauga in d. »p, InKlit, 628, 
646, däjp 68s. 

DYbhlka, Vif. 431 . 

Dregvanr* Urvantp die Busen 
1547p öS^v 6*3- 
Driwi, DölnOn 662. 

DrO'i ZlnigAk, Gegner d, 
h'rangrasyan 97. 

Jr^n I. Draone^ 

Dntdschp L6genget«t 6, 627, 
diSp 646, 647. 650p 663 i 
666, 667. 

Dfvaiiit %■ Drcgvaat. 

DtväspSp Coschp Genie 7,642, 
Dschabala ihn SaliRip ar. A 
143 - 

Dfichabal i.Am^, O. 301. 
Dschabati » Qa^rfln 233 ; 

= lAbdnlvlsit 361. 
Dscbabal-L Daitam, Ldjch. 

= 55 ' 

Dschabal Maqlobp Berg 413 . 
Dscbabftiiyap O. 463. 
DjschajfaTp Zend 594 i 59 S- 
Dichairarchan Nu. im v. Ben' 
gaten 320, 

Dsebatfar Nlqlbi bin MiLbmOd 
5 ru'[niü JeCcul Karcbip p, D. 

irschabJUidüTAcblllip Kaiser 

33®'- 

Dschabingir, Kaiser 314, 247 . 

* 54 . 309. 333. 33 Ö. 346- 
351- 353 . 3 > 4 . J&s 361, 
362. 368. 

Dschahüiglr. S. d- Ro^ tam 2^34, 
I>schabangLm!liiie, p. Dg. ^ 34 ^ 
Dscbabln PablavSnh Atabeg 

V. - 4 dtiarb 3 jd£chsn 267 p 26^, 

269. 

Dsebabip^Ät, Dämanin ib. djs, 
664* 

Dsebai, Cabae, T. v. I^fahan 

485- 

DschiiibQnp FL 445. 

Dscbainip iidtDo-nln 663—666+ 


Dscbü'Ui, p. IX 252, zg4, 
DEcbal Such Rdl ZaiaVp mod. 
p. IX 251. 

Dschalal +\sTrp p>. D. 311^314. 
DscboJäl Balchl, p. D. 319. 
liscbalflliyyer p, iJg. 307* 
Dscbalalnddaulap BAyide 565. 
Dacbatabuddtn, Chvdrism- 
I schab 269. 573» 574 - 
I Dschalal'nddin Ahmad Tablb, 
p, IX 249^ 

Dschatal-uddin FiniEscbabp 
Sultan 243. 

Dscbala]HidilinMp|iamiiiadbm 
Asiad a^ddiqi addavOnfp 
p. A 348. 

l>schAJal-uddm Kami, p. M. 
a7.j, 264, 285, 2 S 7 — 292 , 
292, 293, 296, 29S, 299, 

3 ™x 301. 3Ö4, 571- 

Dschalkp O. 3S4+ 

DsclialillE, S[. 346. 

Daebam, n^ebamsched i, 

Yi ma, i 

Dschlm, Sb 237, 2S4, 299. I 
Iiscbamalx p. D. 247. 248, 1 
39S. 

I>8Ch.Dn)Alr KajibB, p. K. 249.1 
DschaEnüLuddln Abu Dicbai^ | 
far MuliBjamad bin ^AlT, 

p. I>. 264- 

I>^hamai-uddin Aschbartp 
p. D. 26S. 

DscbainAbudflin bin NA|ir 
1AI1V1, p. IX 23S. 
Dscbamal-uddin 5 Tu\iamiiiad 
bin lAbdnrraaEaq 26S, 269. 
DschdEnlsp s.ScbaJipii hrDseb+p 
HtMcbeng DicIl, Mabad 
Dscb. 

Dsebamasp, Sasintdc 314,5 31» 

532. 548 

Dscbifflaipa, Minister des 
VischtAspa 94. uSp 4 io, 
624 , 625, 703. — Dscb, 
im DatbamUp.nioiak 110, 
114; im Schübiinne 186, — 

Der S. Dsnh, im p. Kdnigs- 
basis I34._ 

DELcbamAap . 4 aa* +Scbr«lber v. 

Fbl. Hdsfhr. 3 |, 111 + 
DschamAsp .\tA, A eines 

Rlväyat 127. 

Dscbamasp Hakim, Dastnr 13+ 
]6, 124. 

DsehltdiUpMTnotscheherdschi 
DschflniAJpAiAtia,Fftr^enpr. 
86, 87, 107* UI* 

DscbElmasp]+ .\hkAmd DsehA- 
mlsp, Parscnicbr. in Np. ; 

124, 

DschAiaasp-nUnak, Fbl-W. 90, 

I ip, 124. 

Djcbamx p+ D. a. SebriftsL 
150* 23 J—233, 235, 237, 
246, 2-18, 2S2, 2K3, 290, 
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297, 298, 299, 3gc^ 301, 
302, 303 — " 307 , 3^^. 31^ 
339 - 344. 345- 358p 364, 
37S, 

I>icham-i Dscham, p.Dg. 299. 
Dscbimii-i ilufidlt blogr. W. 
214. 

Dsebümifi ta'neh'i AJ^i Sabuk' 
lagin* p. Gc;ch. W. 35S. 
Dscbami"] Mnchmfar, p, W. 

344. 

Dschflmii-nlhikiylt a laramii' 
UtrivAyAtp p. Erz. SammL 
343. 335 " 

Dscbamii-aiqarAnLn, p. Bricf- 
; samml. 343. 

Dseb Ami i'ul'cu] a m,Tite[ 2 wei er 
p. EncyclopädieD 363. 
Dsebamü. nLtamtlulp pi. Sprich* 
wärtersammt 351, 352* 
Dschamii-nttavjin ebi p.Gesch. 

W* 359t 3Ö0. 

DscbamscliCd i- Vitda. 

; Dscbamicbfd Edal, Kcbr. v. 

! l'bE. Hdsetir. III. 
j Dschamscbid, Print v. China, 
Held einer p. Dg, 248. 

I DiebamSchld n Cbvarscbjd, 

I P' Dg, 24«, 354, 

Dsc bangnAme"! Kiscbm, p.Dg. 
237 . 339 " 

Dschan Qncisl s. QüdsX 
Dscbardichnamc, p. Dg. 238 
— 2J9" 

Dscbarlr, Ar. D. 2261 
Dscbamhl t .Ah^ergbfiu, FL 
475 » 4S6, 

DEchariliinaii]c+ p. Dg. 237. 
Dsebosa, .^. eines RirAyat 126. 
Dsebasvant Rai Municbi, p,Dt 
553 " 

Dschatah = Mägbnliltlii 359, 
Dscbatmal, DindE-TX 232. 
Dschaubafi, p- D+ 267. 
Dschanhjijr'E Dha.t, Dsebavohir* 
ndbdbAt, Dfcbavdhinilme, 
p. Dg. z 36 . 

Dschauhan Mustaufii, p. D. 
266. 

Dsebaanpurt Ldsch. 36t. 
DsebarAboamet az, bist. W. 

361- 

Dichavahlr, Heldin d. Dg. 

Hims u Usch, agi, 
DschAvibir.ulmdsc^ib, Titei 
einer Tadbklre 213, 
Ds[:barab{r*tilAsrsr,p.W. aber 
Mystik 3 <M* 

DjchavAbir-nLasrSf d Zavtbir- 
IllanvAr, Conun. 2+Dschalsl' 
addln 290. 

D^cbavabl^■'uUa'AlI^^knthDlDglc 
a, DschalaJ-nddln 291. 
DscbaTamii^nlhikltyEU ü lav^ 
mij^nrnTiyat, Saraml. V, Kr- 
EihLungen 242, 33A. • 

47 * 
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Dsch&vidAn Chtrad, SammL 
V. WeisheitBlehren 346. 
Dscbflvldlnnftme, p. W. 277. 
Dschazire-i MotbnavT, Antbo* 
logie a. Dscbabü'uddin 291. 
}ek B. Dscbaht. 
DscbelAlflbld.St. 378,381,385. 
Dscbetirab, BCzabd«. O. 429, 
DBcbbalavin« Pror. 386; Berge 
▼. IHcb. 379. 

DscbilAn B. Gilfln. 
iHcbindAriBfGiadaros.St 501. 
Daebingiz Cbtn s. Tschin- 
gizchJUi. 

nscblrdscbis'i Raxm, p. De. 
238. 

Dscbizak, St. 48a 
DBcbizjra, Kopftteuer der 
Gebern 698. 

iHcbuIfa n Dsebai 485, 583. 
DscbanabXd b. Gfintbad. 
Dsebanaid, Scbaich 579. 
Dsebunaid Baghdldi, p. M. 

274. 364* 

Dacbunaidi, Denriseborden 

364- 

Dscbunbftk-aba a. Eredai* 
feilbri. 

Dseburdsebao 1. Gurgln. 
I>BcbaBchqAn, O. 240. 

Vendldäd 5. 

Dtcbuvain, O. 257, 311. 
Dscbuvainl, p. H. 359, 576. 
Dschuvinbacbt, Geseb. y., | 
p. Erz. 321. 

DBcbnvinBcber, Slalnide 514. 
54S. 550 

DscboTliucber v. Albanien 

544. 

DoaliBoiuB in d. zoroutr. Rel. 
617. 627-628, 648; in d. 
ap. Inscbr. 628; bei .\riBto* 
teles u. Hermippos 671. 
Dnbala, Debet eb, 1. b. 

I>abioB, Dorin b. b. 
Dn(;bedba, Mutter d. Zoroaster 
622. 

Dnbm-i Ardaschir, St. 517. 
DOktlflbo, Matter d. Zoroaster 
94, 95- 

Dalak, Dolicbe, s. b. 

Duneisir, Adenystrae, s. b. 
DOrlLsrOb, ein Karap 95. 
Dür-Bel, St 408. 

Dürer, A- 452. 

Darrat-nttldscb, p. Encyclo- 
pädie 363, 365. 

Dorr-i Maknfin, p. Dg. 25a 
Durr-i Makna», .Anthologie 
a. Dscballl-addui 291. 
I>niT>almadtchlliB, p. Legen* 
den»amml. 331, 332. 
Dnsebanni t. Saparda 408. 
Dnschlylra u. Ihubylirya, 
damon. Wesen 628, 665. 


dmJiasfil, N. d. bösen Geistes 
650. 

Duvalrlnl Cbi^rcbln, p. Dg. 
244. 253- 

Duzbya^’a, Pairikl 628, 665. 
Dynamis, Fürstin d. bospor. 
R. 497. 

Ecbidna, Erdgöttin 442. 
Edessa, St 499* S»L 531. 
534. 539. 542, 543* — Reich 
V. E. 499. 500- 
^bi, Bankhaus in Babel 428. 
Ehe bei d. P. 434-*437* 
Eion, St 459. 

Eisenbahnen in Persien 386, 
601. 

Eisern CB Thor, Pass 474- 
Ekbatana, Agbatana, Hangma* 
tana, Ahmatan.St 132, 388, 
389. 390, 404. 407, 415, 
425. 438. 450. 466, 484. 
533. 546. Vgl. Hamadln. 
Ekejeats, Ekilisenc, St 528. 
El, Gott 422. 

Elagabalus, Kaiser 511. 

Elaro, Elainitem, L. n. V. 390, 
402, 405, 408, 417. 418, 
454. 

Elburz B. Alborx. 

Elegerda, I.egerda, St 505, 
Elegia, Uidscha, O. 508. 
Elegie s. Marthiyyab. 
El'I^Iasan ibn Suvlr, med. .A. 

I 572. I 

Elia V. Nifibfn, A. 513, 546. 
Elisaeus. armen. A. 521,529, 
630, 670. 

El-Kundurl, Vezir 567. 

Ellip, U 404, 405, 4^, 
El-Moghlra, Statthalter 554. 
Elrend s. Alvand. 

Elymais, Etymaeer, L. u, V. 

388, 485, 486, 515. 
Em*ascbtart, Pbönikiertn 436W 
Encyclopädien, persische 363 
—364. 

Enderoos y. Rhodos, A , 6S4, 
England, Beeinflossung Per¬ 
siens d. E. 596—60a Eng¬ 
länder s. Briten. 

Enylos, F. y. Byblos 472. 
Eordaia, Ldseb. 455. 

Ephesos, St 446, 475. 
Epboros, .A. 447. 462, 464. 
Epigramme d. Anvarl 263. 
Epistles of ManOschtscblbar 
u ManQschtscblbar. 

Epos, seine Entst im allg. 
135; homer. Epos, Nibe¬ 
lungenlied, Kalewala 168, 
183, 185. — Iran. National¬ 
epos: ältere Spuren seines 
Stoffes im Aw. 130—131; 
bei griech. A-A. 131—134. 
.Älteste ep. Erzählangen 134 ^ 


’ —136; Rustem-Sagen ihnen 

I fremd 138—14a — Epos 
nach Firdaosi: sagenge- 
scbicbtl. Stoffe 233—235, 
relipöBc 235—236, zeitge- 
Bcbichü. 236—239, roman¬ 
tische 239—25 5. VgL Scblh- 
nime, F irdaosi, Sagenge- 
. schichte. 

Eradscb, S. d. FirüdhOn 166, 
187. 

F.rato, Schw. u.G.d.Tigran QI. 

I Y. Armenien 502. 
Eratosthenes, A. 397, 421. 
FIrde, Verehrung bei den a. 
PP. 618; F« ^ Genie 644; 
Organisation d. E. nach 
zoroastr. Vorst. 673. 
Erechseba, der arische Pfeil- 
schötze 24. 

Eredapfedhri,Dscbanbtk-abQ, 
^ Mntterd.SaoBchyant97,664. 
F>eschi, Dämon Mi. 

Flretria, St 446, 447- 
Flriakn, F. y. Fllam 402. 
F:riwan, St 383, 541, 59S. 
Erotische Partien im Schlh- 
nlme 173. 

EroYai — ArtaYazd, s. h. 
Erymanlhtts Helmund, Fl. 
393- 

F.rythrae, St 468. 

Erzählende Poesie d. PP. 320 ff. 
Erzerüm, Thcodostopolis, St 
50S, 532. 

Esagil, Tempel 420. 
Eschatologie der Parsen 28, 

129. 669-670, 683 - 687. 
Eschmunazor L v. lliönicien 
436. 

FUchmunazar IL, QL y. Phöni- 
cien 436, 467, 468, 

Eschref, O. 584, 

Fjschref, .Afghlnenf. 5S8- 589. 
Fisel, der dreibeinige, im Aw. 

645. 

Flski Baghdld, Dastagerd, St 
, 5‘7. 54a 

Flsoterischer Charakter der 
G&th&s 29. 

EsYajen, ArsYalen, K. y, Al¬ 
banien 529. 

Essen und Trinken Yon Helden 
im Epos 171, 174—175, 
Ethik, Schriften über E. in 
d. p. Lit 346. 

Etrusker 4 t3. 

Fliscbmiazin, St 598. 
Etymonder Helmund, Fl. 
393- 

Euogoras, AuLtand d. £. 465 
-466. 

Euagrios, A. 512, 518, 532. 
Enboeo, Insel 459. 

Ettkratides y. Baktrien 403, 
484, 485. 
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Eulaeai KlrOn, FL 390, 

4 ^ 

Enmcnes, Keldh. d. AlexAnder 

478. 491. 

Eamenes L, 11 . t. Pcrsaaaos 

479 , 485, 492 - 

Eamenes r. Kardia, A. 468. 
Eonapios v. Sardes, A. 512. 
Enphrat, H. 178, 377, 430, 
464, 475 . 476, 493. 498. 
505, 510, 523. 534. 536, 

537 . 543. 544 . 

Earipides. D. 499, 6S9. 
Eoropa 400,4 1 i. 442; Einfluss 
im heat. Persien tico—601. 
Eoropos Korkemisch 512, 
532; — Rai 390. 
Earymedon, Schl, am 459. 
Eosebios, A. 33, 141, 396, 
402, 406, 413. 421, 460, 
477 , 480, 512. 

Eosenen, Vst 522. 

Eustathios, A. $12. 
Eothydcmia, St 484. 
Kuth)rdemos, F. t. Raktrien 
484. 

Eutropi ns, A. 512, $20,5 21,5 23. 
Eutychianos, A. 523, 524. 
Eatychins, A. 143; Patriarch 
537 - 

Exompaios, Mertwowod. (L 
441 . 

Excerpta Barbari 407. 
Exedares ArtaschSs, s. h. 
Eyok, Sphinxen v. E. 49 t. 
Kxnik, armen. A. 520, 529, 
630, 67a 
Ezra, Jude 467. 

Ezra, St $!& 

Fabelliteratnr, p.326 ff.; Fabeln 
des Bidpai 221, 327. 

Fachn bin Amirt, p, A. 213, 

344. 

Fachriqah, Felsengräber v. F. 
455 . 

Fachnnime ■■ l.ladlqat-ul^- 
qlqe tx schariiat'Uttanqe, 
s. h. 

Fachr-uddaula, Bflyide 565. 
Fachr-uddaula SchJflt Ghkxi 
547 . 

ktchr.uddtn Ahmad, irrig als 
Firdausl's V. genannt 151. 
Fachr-nddin «v\li ^afl s. 8a(L 
Fachruddln Asiad Dschor- 
dschanl, p. D. 227,229, 240 , 
24«. 

Fachr.addln Chllid, p.D. 261. 
Fachr>iilmalk, Vezir 260,263, 
348. 

Fadä'il'i Balch, Chronik 361. 
Fadl bin ROibahln IffalUnl, 
p. 350, 579. 

Fadl ibn Ahmad, Grossrezir 

154. 


' Fadl ibn Saljl, Vezir 558. 

' Fadinn, Amir 255. 

' Faidl, Fayyadi, p. D. u. Obers. 
298, 30S. 311, 341, 344, 
352. 353 . 354. 

Faizabad, S. 385, 474 - 

Faqlr, Obers, d. Anvar-i Sa. 
haili 327. 

Faqlr Maftfln, p. D. 2 $4. 

I Falakf, p. D. 265. 

, Falak-i Aizam, p. Dg. 25a. 

Falaknaz, Held einer p. Ro¬ 
manze 251. 

Falaknazname s. Sarv u Gal. 

FalakHtlburQdsch s. Asman-i 
haschtum. 

False .Accosation before Schah 

I lAbbas, Parsenschr. in Np. 
128. 

Famagusta auf Cypem 602. 

Familienbriuche n. d. Rirt- 
yats 12S. 

Fan«, p. D. o. M. 248, 298, 310. 

Farafra, Oase 425. 

Faraghi, p. D. 309. 

Faral^bachsch, p. Prosaerz. 
253 - 

Fara^name-i Fahime, p. Dg. 
236. 

Faramair im SchahnXme 693. 

Faramnrz bin Chudadad bin 
t.\bdullah alkstib alara- 
dschanl, Herausg.d.Kitab.i 
Samak tlylr 318. 

Faramnrzname, p. Epos 234. 

Fardiyyat =» Mafradat, s. h. 

Far 4 dQn, Paraitakene n Pari* 
kanier, Ldsch. o. V. 438, 
5 * 5 - 

Fargard, Cap. im Vd. $; in 
einem Teil der Yaschts 23. 

Farghana, I.dsch. 268. 

Farhadh, Held im Schahnlme 
»36. 137. 

FarhXd, Held einer p. Dg. 
242. 

Parhad o Schirm a. Chasrau 
u Sch. 

Farhang-i Chadaparasti, Rhap¬ 
sodie aaf die Märtyrer v. 
Karbala 315. 

Farhang-i Mathnarl, p. W. 
291. 

Farhang-i oim chadQk, PhL 
W. 9, 81, 87. 

P'arhang-i PahlarlgoB Pahlari- 
Pazend Glossary 113, 116, 
120. 

P'arbang-i Sikandamlme-i 
bam, p. Glossar 244. 

Farbang-i Schoifln, Wtb. 203. 

Fanbi, p. D. 247. 

Fanbars im Schahname 175. 

Fand-addm lARir s. zAftar. 

Farmayuch-i Raschtdi« Ba- 
stan-i Chayll, s. h. 


P'ambag-Feaer 95, 101. 

Fambag-i SrOsch-alyyar, Da¬ 
stur 14, 84, 85. 

Farra, St 385. 

Farra-rüd. FL 379. 

Farrazin, O. 551. 

«l>appo, Farro — a»<zr//»^aaf 
indoskyth. Münzen 75. 

Farruch, p. D. 313. 

Farruchän, Farruchani, Gross- 
mobed 14t. 

Farrachan, Churrahan, Cho- 
rem, SchahrvarXz, p. P'eldh. 

. 543- 

Parruchan, Gllanschah 548. 

Famichan, P'erchtn, s. h. 

Famichl, p. D. 224 — 225 , 
255, 260, 343, 3x4. 

Farruch-Ormazd aus Rai 546. 

Farruchrflz, Held eines p. 
Romans 318. 

P'armchschah, Held zweier 
p. Märchen 322. 

Farmchsiyar, Kaiser 238. 

ParrucbzAd, Held eines p. 
Märchens 322. 

Fars, P'arsistan s. Persis. 

P'arschedrard im Schahnlme 
»69, 187. 

Faruchzat, V. d. Aiurfambag, 
s. h. 

Fanrar dm s. P’ravaschL 

Faryib, O. 268. 

Faryabl, p, D. 26S, 269. 

P'aryflmad, St 303, 329. 

P*a»lhl, p. D. 311, 

Fafihi D»chardschlnl, p. D. 
24a 

P'lsm, König 403. 

P'at^ lAll, Erkl. d. IJafii 304. 

Fath tAlichin, Qadschlre 593. 

P'ath lAlichln ^abl s. ^abd. 

Fat^ sAlischah, Qadschlre 
2t6, 232, 239, 240, 249, 



a P'ather instructing hisSon, 
PhL \V. 90, II5. 

P'atl^name, p. ep. Dg. 238. 
Fathnlme des Amir Chnsrau 

Fatliname-i ^al^ibqiran], .Aast. 

a. d. Zafamlme 360. 
Fathname-l Tipü Sultin, p. 

ep. Dg. 238. 

Fathplr, St 309. 

P'ath-allah bin Ahmad bin 
Muljammad. p. A. 35a 
P'ati^t-u-ichs^ablb, Divln d. 
Dschlml 306. 

Fatima, T. d. Propheten 236, 
281. 

Fafimiden, Dynastie 154,27^ 
Fattlhi, p. A. 334, 335, ^6. 
P'auq-uddm P'aoql, p. D. 347. 















742 


IL Namen- und SACiaiEGLnxR. 


F»ii»tni T. Bjzonz, A- 140.|Flve Dtspositions of Prieits | 
522, 524, 525, 526. I and tcn Admonitions, PhL f 

Fauz-i tAfim, p. Dg, 312, | ^Y. 91, 102, 113. 

Farvardiglnt Fest 703. j Flores, A. 4S9, 

Fajrynm, Bez, 438, 543; PhL i Forät Maisdn s. Ba^rah. 

Papjrri a. d. F. 79, 80. I Fordsch, Sl 430. 

Feder and Schwert, p. Dg. Form« of EpUtles, in PhL 


227. 

Femscbband, O. 541. 
Feriana, O. 422, 

Fe rchAn, Farmchln, 
fabaristln 548. 
Fetidan, Bez. 383. 
Fendan •. Thratftaona. 
Fcriichtah cit 474. 


114, 116, 119. 

. Formt cf Maniage Contract, 

I in Phi. 114, 116, 119—120. 
F, T. > Frfldo, Empörer 53, 56, 430, I 
I 43 >- 

j Frabtt Pbraates 136. j 
I F'rahim-rttn^zOisch, Zoroa«- ^ 
tert Grosiv. 95. 


F'erOx, Mörder d. lUmar 554- 1 F'rangrasjran, .\frlsiib, FiA*- 


F'ener, beiL 4, 24, 618, 637, 
639, 641 ,702, Feuer altäre, 
F'eoertempcl, F'enertürme 
422—423,486—487, 701— 
702. VgL Bahrini'F., Bflr- 
zhin-mitrO*F., F'ambag*F'., 
GQtchnl«p>F'., Yazitcht-F'. 
F'euerordal 31, 34. 

F'ez, L. 218. 

Flgbtnl, p. D. 307, 310. 
Fihrist dt 142, 418, 520, 539, 

542. 

Flmbria, Römer 495 « 

Finnen, Fleldentage d. F. 135, 

173» 183- 

Firaiin&me, Titel zweier p. 

Dgen- 254, 336. 

Fi rang», io d. ir. Sage » 
Mandane 133. 

FirdactJ 24,130 ff. pass., 214, 
241, 255. 267, 313, 318, 

333 . 384, 403, 4S3. 5 <M. 

512. 326, 527, 531, 538. 

539 . 546. 563. 566, 662. 

Vergleich mit Daqlql 148 
—150; lieben d. F'. 150 — 
138; Charakter 138—160, 
religiöse o. polit Gesinnung 
160^164, 229; Stellen im 


}-Av, Turanier 24, 97, 102. 
Afr. im Schthnlme 166,168, 
169,170,172,177, »86,202, 
483. Afr.«i.\«t]rages 133. 
/raoreti, Glanbentl^kenntTiii 
der Zoroattricr 4. 
Fraschaoschtra, Fraschoscb- 
tar(-i FlvObln), Schwieger», 
d. Grösster 23,94, 96, 410, 
624. 

/raid-^kfrrti 686 . 

\/rastujrI 4. 

F'rlsyar t- F'rangrasyait 
Frflt, O. 484. 

FratakarA, Titel d. FF*, der 
Persis 487, 312. 

F'rau, ihre Stellung bei den 
Ir. 6S0. 

F'rarak im Dk. 94. 

/ravarärte 4. j 

F'ravartUch, med. Empörer 3 5, | 
56, 408,409,410,428,431.1 
— Phraortci, a. h. I 
Fravaschi. F'arvardin, Genien | 
23, 29, 411. 643 . 668, 674. j 
Yt 13 ihnen gewidmet 7,| 
16. — Afnnagin-i F’rarar- i 
ligAn. PhL W. 81, 88. — 
Die F'ravarpgAn-Tage 104. 


Schahname über F'. selbst ! FrazdAn, F'ratdanu, See od. 


180—181.— F'.’s YOsuf und 
Zalicha 136, 174, 191, 230 
— 231 , 232, 239, 240, 265; 
F'. als Lyriker und R. 226, 
229—232. 304; seine Bez. 
zur Mystik 273; x. eth.- 
didakt Poesie 277, 278. — 
F'.’s Nachfolger in der ep. 
I>g. 233 fl. VgL auch Schah¬ 
name. 

FlrödbQn t. ThraCtaona. 

Firmilianut, A. 319. 

F'irüz, P«rO/.Br. Sapors L 319. 

F'lrüxAbad, Gdr, .Ardaschlr- 
churrah. St 436, 316. 

Ftrüzabad in Germaia 331. 


Fl. 118, 402. 

F'redan, A. einet Rivayat 
123; 126. 

F'rödan MarzbAn, Schreiber 
einer Aw. Hdschr. 15. 

Freh-SrOsch. Dastar 106. 

F’rönO, T. d. Zoroaster 623. 

Fr^iün t. Thraötaona. 

Fre^On MardschapAn. Schrd- 
ber V. PhL Flandschriften 
99. 106. 

Fnftar, Dämon 660. 
ßii0.mq^ra, Teil d. Ys. 4, 19. ! 
j Fu^Qh, türk, übers. 358, 360. ; 

F&nfer t. Chamse. ! 

l Fursl, p. D. 237, 238. 


Firazabad. Berdai, St 402, ; Fi»Q?-alhikam, W. d. Ihn 1 


531. 532 


sArabi 299. 


Firaischah-iMisrl,p.Erz. 333. ' Fntü^t-ulmamaTi, Comm. zu 
FilttzuI-hUschriqi, p. D. 561. j Dschalal-uddin 291. 


F'utfi^-i Ihn .\ttham, ar.-p. 

Gesch. W. 358. 
F'ntah-ull^aramain.W. d. Mubyl 
Lan 306. 

F'utflh-ussalattn, p. Reimchro¬ 
nik 236. 


Gid>ae » Dtchai. s. h. . 
Gadaphara, VindafamA. F.d. 

indo-grieph. R. 506. 
Gadatet, Satrap 3^ 

Gag, Gagik, Gagi v. .Medien 
408. 

Gab. T. d. Chorda-Aw. 8, 16. 
128. 

CahAnbAr, Jahretzeitenfeste 
5, 11, 129, 676, 703; 
a Weltschöpfungipcrioden 
673. Afringan-i GAhanbAr, 
,\w. Text 8,81,88; Afnn-i 
scbaxchG. lliL T. 90, 114, 
Afnn-l G. tschaschnih, Phi. 
T. 91, 115. 

Gains Caesar 502. 

Galater, Galatien 479 , 480, 

497, 524. 

Galen bei den PP. 366. 
Galerius, Caesar 320, 324. 
Gallien 310. 

Gallipoli, St 291. 

Galtscha, Vst 401. 

GAmAs-ab, Fl 375, 379, 431. 
Gambal. L. 409, 489. 
Gamrttn ■= Bender lAbbas 
590. 

GanabA-sar-nidschat, Nask d. 

Aw. 18, 20. 

GanagAn, O. 428. 

Gandara, L. u. V. 388, 438, 

454. 

Gandarewa, dimon. Wesen 
667. 

Gandawa. O. 386. 
Gandschah, St 241, 263, 265, 
402, 597. 

Gandsche-schAyagAn. Samml. 
V. PhL Schriften iii, 112. 
113 - 

Gandsch'i raran, p. Dg. 298. 
Gandumava, Bez. 430. 

Gang, Kangha, Bez. 443* 
Gangir, Fl 390. 

Ganzak, St 542, 544- 
Gaokerena, GOkerenö ■■ 
weisser Flaoma 101, 638, 

644- 

Gaotscbithra. Gozihr, K. 515. 
GannrOd, O. 362. 

Gannapada, ap. Monat 423, 
428, 550, 676, 677. 
Garmsü, I.dsch. 379, 381. 
Garoit, KrOls, Satrap 461, 
GarschAsp, Held d. ir. Sage 
233 - 

Garschaspname, p. ep. Dg. 
»38, 233. 234. 
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Gis —■ Verszele 25, 27, 31.! 
Gislnik, L CL der 

Nofks d. Aw. 20, 2 t. I 

Guchvadh, Held ir. Sage 

» 37 . » 44 * , 

im Ind. 29. | 

GflthAs im Aw. 4, 20, 22, 23, 
25 - 81 , 36, 37, 42, 98., 

107, 627, 628, 629 (T. pass. 
Metra d. G. »6 — 27; Dia-; 
lekt 27—aS; Zarathuschtra 
in d. ü. 28—29. — Darme- ! 
STETERS Theorie über das ' 
Aller d. G. 39. 634—635, ! 
706. — Äfringln-i Glthi 8, ' 
47, 81, 88. — Schöpfungs- 
ideen d. G. 672. ' 

GAthi-TageaaSchalttage Ul, 
128. I 

Gathaspar s. Gadaphara. 

B. GlsEnik. 

Giubireh a. Gtl G. 

Gaubaruva s. Gobryas. 
Gangamela, Gaumal, SchL r. 
4 ^, 472. 

Gaumlta, Magier 55, 56, 424 . 

425, 426, 531. 

Gara, I.. 388. 

GayO maretan, Gaydmari, Ur¬ 
mensch 94, 95, 101, 110, 
131, HO, 141, » 7 ». »75. 
437, 652, 661, 669, 674- 
Gayomarthier, Sekte 6301,695. 
Gaza, Gazaca, St. in .\tropa- 
tene 389. 

Gaza, St. in Phönikien 419, 
472. 

Gaziura, Sl 493. 496. 

Gebal. ßyblos. St. 422, 472. 
Geber, Zoroastrier in Persien 
121, 125, 619, 697—698. 
Gebete in der air. Rel. 23, 
701, die heil. G. im Aw. 
und Homilien dazu 4, 25. 
Vgl. .\schem vohQ, Yathi 
aha vaiiyO, Yenghd hAt;^m. 
Gebräuche, tägliche, n. d. 

Rivtyats 128. , 

Gedrorien, I.. 388, 391, 420, 
478. « Balnschistln 393 
- 394 - 

Geisselungen im Aw. 703. 
Gelam-See 402, 545- 
Gelen, Gclanen s. GUln. 
Gellios, A. 500. 

Gelonos, skyth. Heros 442. 
Gendschin, FL 379 - 
Gendsche a. Gandschah. 
Geographie t. Iran 37t ff.; 
G. d. Aw. 375, 387—393; 
d. Firdausi 178; sonst inj 

p. Lit. 178-179. 356. I 

Geologie r. Iran 374~376- 
Georgien—Iberien; Georgier, ' 
lbericr403, 436, 44». 490 .' 
493 . 497 . 504. 506, S»6.! 


519, 520, 524, 528, 529, 
530. 53 ». 545. 547 . 582, 
596, 597 - 

Gcorgius Pisida, A. 517 . 544 - 
Gerdin-i Sardairah —> Kas¬ 
pische Pforten 485. 
Gericht, jangstes,n. d.Glauben 
dL Pxu-sen 685—686. 
Germaia, L> 53 t. 

Gennanicos, Neffe d. Tiberius 
503- 

Gerraanien, Germanen 400, 
510, 525; germ. Helden- 
wge » 35 . » 39 . » 74 —» 77 . 
179, 180, 183, i^ 
Germanikeia, Marrasch, St 

476. 

Gerostratos, V. d. t.AscbtartO 

472. 

Gcrrhen, skyth. Vst. 442. 
Gerrhos, FL 441. 

Geryones, Rinder d. G. 442. 
Geschichtsquellen, persische 

40»ff.; 553 . 556. 557.56». 
563. 566, 567. 57 ». 572— 
573. 576. 579. 585-588. 

592, 594; lydische 413; 
über d. baktr.-raech. R. 
480; über partK Gesetz. 
480—481; über kappadok. 
G. 491: aber pont G. 492; 
über d. bospor. K. 493; 
aber die Yue-tschi 489. 
Geschichtsschreibung b. den 
PP. 355—363; europ. G. 
aber Persien 40 t ff. pass-, 
553 . 556. 563. 566, 57 ». 
572 - 573 . 576. 579 . 585— 
588, 592. 

Geschwisterehe 434—437. 
Gestirne, b&se, im Aw. 666. 
Geten, V. 401, 44 t. 443 - 
GCusch unran, GOscharan, 
Genius 30, tot, 637, 639 
—640, 642, 652, 6^ 

G«r, Ver, ir. Held 136, I37, 
169, 170. 

Gev, Arsakide 4S2, 504. 
Ghani’l, ErkL d. CMqinl 
264—265. 

Ghani, p. D. 309, 311. 
Ghartn, Ldsc^ ^5. 
Ghardschistin, L. 332. 
Gharibnüme, p. Dg. 283. 
Gbaschi, Dämon 662. 
Ghassln, Ldseb. 518. 
GhassAniden, Beherrscher v. 

Gh. 534 
Ghauthehin .\tzam, Yf. einer 
Tadhkire 21 ^ 

GharTlfi, Übers, d. paiinAme 

325. 

Ghazal, Ode 219, 224, 225, 
229, 245. 249, 256, 257, 

260, 263, 264, 265, 270, 

275, 281, 282, 283, 284, 


; 286. 288, 293, 294. 297, 

I 29S. 302-314, 336, 341. 

I ChazEli, p. D. u. NL 298, 308, 

I 3 »^. 365- 

Gbazaliyyflt-i qadlm, Dgen. d. 
Saldi 294. 

GhlzAnchln, Mongolenf. 359, 

575. 576. 

Ghizir, GOmal. bl. 472. 
Ghlzi-uddin Haidar, F'. r.Oude 
348. 

Ghazna, St 222, 223, 225, 
231, 234, 256, 257, 260, 
26t, 282, 292, 379, 385, 
38S, 562, 566. Malzmad v. 
Ghaxna s. bes. 
Ghaznaviden, Dynastie 22z, 

227,250,261,302,327,347. 
356. 358. 567. 573. Pflege 

d. Dichtkunst an ihrem 
' Hofe 223, 224 ff., 255— 
258, 265, 282, 573. 

' Gbeber s. Geber. 

I Ghilzl, afgh. Stamm 588. 

. Ghiy&thbeg litim&d-oddauUh 

247. 

1 Ghiyftth-uddln, ChTlrizm- 
I schth 269. 

Ghiytth-oddin Kaichusran, F. 

V. Schlr&z 249. 
GhiyEth-nddln Mul^ammad, 
Vazir 270, 299. 
Ghiyith-uddm Muhammad, S. 

d. Malikschih 347« 

I GhOr, Geb. 567. 

GhOrband Tballandsch. 37S, 


I 393 . 420. 

I Ghulam Ilasan, p. D. 238. 

I OhulAm-i Hamadlnt Mu^l^afi, 
! Vf. einer Tadhkire 216. 


GhulAm Muhammad, FrkL d. 
ChlqOni 265. 

GhOr, Könige v., s. GhQriden. 
Gburiln .\rtakoana. St 392. 
Ghari.len, Goriden, Dynastie 
261, 267, 571. 
Ghnrrat-ulkamEl, Diran d. 

.\m>r Chttsrau 244, 245- 
Ghtttz, türk. Vst 567, 571. 
Ghusen, V. 580. 

Giaur-archi, Kanal 532. 
GÜln, L. 225, 284, 362, 374, 
381, 382, 384 , 388, 389, 
404, 547. 548, 588, 663. 
Gelen, Gelanen 389, 403, 
522. 

GiUnsch&h, F. r. 

347 , 548. 

Gilgamisch, chald. Heros 

452. 

Gtl Glublr^ F.T.Tabaristln 
547 . 548. 

Gilgird, Andm6sch, Burg 524, 
53 ». 532- 

Gimirrai, Kimmener, V. 480, 
408, 414, 454- 
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Cinduros, DscbindSris, St. 


.501 

Girftmi, Held im Schthnlme 
*98, 199; GtrftfflikkarX io» 
Zarerb. 199. 

Girfttano-bodschet o. KirniOfl, 
o. Erkl. d. Aw. 83. 
Girdbordls Kfljratb, p. Cbers. 

d. Rümljrapa 353. 

Giriscbk, St. 385, 386. 

Gjtl Ärl, Heldin p. Märeben 
32«- 

Giiilbando, O. 404. 

Glopbjra, M. d. Arcbelaos 
492; M. d. 7*i£rmnes IV. 
503. 

Glonbensbekenntnit der 21oro- 
ostrier 4. 701. 

Cilanqot, V. d. I’hones 424. 
Glossen in der PbL Obere, d. 
Aw. 48, 83. 

Gljkos, A. 512. t 

Gnel, .Xmenier 523. ■ 

Gnottteismns 39. ' 

Gobryos, Ganborava, Gef. d. 
Daretos 58, 416, 426, 445. 
455. 457- 

Gobrj'as, Satrap 491. 

Godorx «XX Gotarzes, u b. 
Godates, Satrap 689. 

GOdbors, ir. Held 136, J37, 
139. 144, 173. 174, 515. 
Gog und Mogog, V. 441. j 
Gogarene, Gugareb, Ldtcb. 

493. 529. 

Go gOsebnasp, o. ErkL d. Aw. 

83, 90. I 

GOkerenO ■. Gookereno. 
Golkondo, St. 237, 247, 337. , 
Goltbn. ProT. 415, 528. 

GOmol, Fl. 379; « Gblrir, 
FL 472. 

Gomotes s. Ganmato. | 

Gondopbaros ^ Vindofamg, 

F. d. indo-kobul. R. 506. | 
Gopatschoh, roytli.Wesen 645. , 
GopouebabRostaebrn.^brei- 1 

ber r. Pbl. Hdsebr. 99, 103. 1 
Gordtonos, Kaiser 517. 
Gordion, Yünne, St. 471. 
Gordioi, IC v. F1»rygien 414. 
Gordios, Koppodokier 492. 
Gordyene, Ldicb. 49k 
Goriden s. Gbflriden. 

Goseb s. DnrispS. 

Go«cht>i Fryln *. YOscbt*i F. 
GOsebOrfln s. GOoseb arvon. 
Goseb-yosefat 7. 

Gotaries, Godore, Partber 136, 
*37. 482, 504. 505, 511, 
5*5. * 

Goten 523, 525. 

GoUchibor, ein Stern 666. 
Gottesbegriff im Aw. 631. 
GOrorto, Dscbezirob, BOzabde, 

O. 429. 


Gozihr, Cootscbithra, K. 5x5, 
Gräber d. p. KK. 421—422. 
453 . 454 - 

Gronikos, SebL am G. 471. 
Gregor d. Erleucbter, Bekebrer 
Armeniens 516, 522. 
Gregor, Pabst 543. 

Gregorios Abulforadscb Bar- 
bebraeus 5x3, 533, 542. 
GrObma, bOses Wesen 667. 

Gnecben,Griechen! and,llelle. 
nen, Hellas 395, 400, 414, 
423, 432, 495. 509. Kriege 
m. d. PP. 440, 445 — 447 . 
458—459—460—46X, 464, 
590; Diodochen 478—479; 
Griechen in Begl. d. j. Kjros 
462—464. — Gr. Ber. über 
I p. .Schrift 64; fi. p. R. 616, 

I 619, 627—628, 631, 632, 

1 634, 637, 670-671. — Gr. 

Philosophie b. d. PP. 539_ 

' 5405 gt- Künstler in P. 449; ' 

gr. Medici n b. d. PP. 36^ 
— Gr. Inschriften 64; gr. 
Schrift auf d. Münzen der 
Turuschka-FF. 75. — Gr. 
in d. Poreen-IiL 109, 124; 
gr. Rel. — Christi. ReL bei 
Hrdausl 162. —Gr. Helden- 
»»ße * 35 . *68. *72, 173, 
* 74 , * 75 . » 77 . *80, 181, 
*83. — Spuren d. ir. Helden- 
logc b. d. Gr. 131—134. — 
Gr. Version t. Koltle ra 
Dimne 329. — (;r. Reich 
in Indien 4S9. 

Grossarmenien 494, 536, 537. 
Groumedien 477. 
Grossmogbuls in Indien 578 
— 579 , 589. 

Gmmbates, Cbionite 523. 
Gubaru, Ugboru, Satrap 420. 
Gubazes, Br. d. Tzathes 534, 
Godschortt, Ldseb. 113, 214, 
224, 244, 292, 29S, 310, 
320, 321, 35Ö, 698. 
Godscharati, übers, r. Parsen¬ 
schriften inG. 5x, 104, xxi, 

r ** 9 » ** 8 - 

Gueber t. Geber. 

Gugoreb, Gogarene, IxJsch. 
493 . 529. 

Gfli u Ttcbaugln, p. Dg. 228, 
301. 

Gul, Heldin einer p. Romanze 

249. 

Gulafschän, p. Beorb. t. Siip- 
btsonadrttriiniati 354. 
Gnlandäm, Heldin zweier p. 

Romanzen 249, 251. 
GolAschgerd, Valäschkort, St 
5 * 5 . 

Guldaste, p. D. 29S. 

Gnldaste-i ilichq, p. Dg. 252. 


Giü-i BakSvali, Erz. a. d. Hindi 
int Pers. übers. 322. 

C^l-i Kusu, p. D. 3x2, 314. 

; Gulistln, Dg. d. Saidl 293, 
295. 296, 297, 3x5, 317, 
327. 330. , 333 . 570 - 
(«ulistän, frieden r. G, 597. 
GuIistXn-i Iram, p. Dg. 221. 
Gulnz, Erz. V. Nacbschabl 

324- 

Gulschan, p. D. 314. 
j Gulscbon-i AbrXr, p. I>g. 246, 
298. 

Gnltchan-i ilschq, p. Dg. 252. 
Gulschon-i Lotäfat, p. Dg. 
228. 

Gnlschan*i RKz, p.Dg. 299,301. 

Gulschon-i Taubid, Anthologie 
o. Dtcbaläl-nddin 291. 

Gul n Bnlbul, poet Stoff 250, 
25*. 

Gul u Chusrau, p. Dg. 286. 
Gul u Hnrmuz s. Chusrau- 
nXme. 

Gul n Naurüz, zwei p, Dgen. 

249. 

Gul u ^anaubar, p. Märchen 

32t, 323- 

Gnlz&r, p. ^r- 297. 

GalzXr-i Nosxm, Dg. d. Nosim 
322, 323. 

GontbSd, DscbünäbXd, St 

Gundaphor, VindafomJ, F. d. 

^ indo-kabul. R. 506, 507. 
GundescbapQr, ^th Läpaf, 
St- 5 * 8 . 534 . 56a 
Gttr, Flrüzlbld, St 516, 532. 
Gunüos s. Pondsebkor. 
Gürän-Dialekt, Dgen. im G. 

246, 247. 249- 
Guräz « Schohrborlz im 
SchäbnXme 171. 

Gurdifirldh im Sebähnäae 
* 77 - 

Gurdia, SisXnidin 514, 545. 
Gurdiye im SebihnÄme 177. 
Gnrgto, Dschnrdschln L. u. 
Fl. 2X8, 225, 256, 260, 328, 
378, 39 *. 522, 531, 532, 
536, 549 . 554 . 560. 

563. 564, 56s. 566, 

578. Vgl. Hyrkania. 

Gurgln im ScbäbnXme 

* 75 - 

Gorchln, F. v. KirmXn 261. 
Gurio, Ldseb. 534. 

Gürtel, beü. d. Parsen 4. 
GnschäyischnXme, SammL p. 

KrzöUnngen 33a 
Gusebek, O. 484. 

GüsebnXsp, heil. Feuer 95 
*01, 544. 

Gnschnosp, Magier 506. 
Guschnospbande, SSsinide 
5 * 4 . 545- 


56*, 

576. 

*36. 
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ClQschnup^ch'Sli, F. v, Jabsi' 
riilSn Sl?r 547* 

(■usclitS&ji e. ViscbtiLspa. 

Cult, (-tJjcbr 4 J 0 i 
Gwüdiu, St, 

Cye«, \ydr K. 41J, 414, I 

f^yges, ^■- d. Myrios 446. | 

CjmciiiF, Ü. 4114, 

G^Tidesp DilLa, fl. 473, 476. 

Hä, Iliiti, Cap. d. Yh. 4, 
Hcibb^ Fl. 379. 

Hablb-iisaiyar^ C«c 3 llcllt£iW. 
d. ChvilndiLiDlr IJJj 3 ^ 6 — 

j 57 * 

llflhsiyye, p* Dg. 264, 3365. 
Hadad-nadm-acbi, 7 F. v, Chj^ 
rak«ne 50S* 
iladjL'iq^ulanvILr ft 
ulAirir, p. Encyclt^pÄdie 

IJadilq^cEmmadiclidschASiT 
W. ElEx. Metrik o. s, w, 244. 
Hiuiä'iq^llJ^ar|ä‘liq, Comm. x. £. 
=601 

^^adl^^q■UIiillr, p. W. ab. Rhe- , 

toiilc u, l'octik 223, ?&Q, 
aötp 54 J- i 

Hadbjunanlhra, ASia&^/nariiü- ' 
rü, S. KL von Na«ks d. ; 
A«. liO, 21, 22. I 

flAdbAochta x. HaiidchL 
Hadhay^h od.'yAa^cb, mylbi. 

Weaen 643. 

Uldi, Ckolif 34$. 
IdadLCiit-blliaqä jq = I_Ia(jä*iq- 

Idndlqat-ntbiU^rctC IchArTilt* 
^anqo =Ij ad[qe ■aFttchn- 
näme, W. d. p. M. Sant*i 

aSa—aS3, 2S4, 2S6, 291, 
295. 

eine Tadhitire 

I.ladiqat-cL&sihr — Hadl'iq* 
tis^ihr. 

HAdfqaL'Uit$aj.ad[L türk. Über^. 

T. R^tjat-uscluciiukadä 3 3S. 
LUdiKbE: s. Hi^öcht, 
aI*Had^ = IlaiTTL 5+ hier. 
Hudrat lAbbüU, p. 319. 
Hddrtan, Katser 509. 
I.iad»chd«cbdid 94 :h. htn Ydtuf, 
Gunveraciir im rlräq 330, 
55 S* 

^Sdtchi&bad, O, 77, 443 - 
Häd$cht AghjisT, p. Minijtcr 
599 

Flodicbi Cbalifa, A. 

597. 

LlädtchT Ibr&hlm, p. MioUter 

595. 59d, 39S. 

Hidichl Mit Abü "f^b, pv R. 
250. 

blsdsthi Maljammad Dscbün 
Qudat E. Qudai. 


Aafir Satire 219, 2^3, 337. 
Hadsebv-i blukamä, p. Satire 
337 * 

Haätumant, AJtumand, Etj- 
mandcT, ä^itoanthiui.Fl. 

ns, 3SS, 393. VfiL lltu 
mund. 

AafwJ, Aa/a,! im Aw. a. ap. 
ItLEchr. 6d£. 

Ff Bür, p. D. 144, 174, 303 , 
304- 30s. 3 ^. 575 * 573, 
57 ?: 

Hafis*i Abrü, p. H. 336, 357, 
553 * 

rL^VlUr* p- A. 287, 
RabmatcbiKfl, HoJidlaf. 

“ 53 - 

LlSCi Tartueb bin ^luhammad 

aJ^BacbEri, p. H. 362, 

Haft Acblar, p. Dg. 24S. 

Haft Aurang, p. Dgcn. 247, 

Haft Dvlbnr, p. Dg, 34S. 

Ifafi Iqhm, eine Tadhkite 
213 , 255, 3 SÖ. = 57 . 5 SS, 
239, 26a, ifii, 263. 364, 
sSi, 2SÖ, 397. 4 ^ 3 * 

Haft Iti^f-i Fldttm Ti'], p. ' 

Roman 319. ■ I 

Haft Qnlrum, p. Wtb. 365, 1 
343. I 

Unft 5 faii.^nr^ p. Dg. 347. | 

Haft Paikar, Dg. d. ' 

24 =. 243. 547. 24s, 321; 

und anderer p. DD. 348, 
339 * 

Haft Sayj’itre X. Sabi Sa.j’yare. 
Haft Vadl, p* Dg. 283, 
Ha|>]j! 4 ti, Cbnggaj, Pfopbet 420, 
40 “+ 

HaJbek, O, 3S5 j 7 —Aomos 
39 =- 

Ij^aidar, Br. Isma'^ls IL 5S3. 
tlaidaiihSd, St. 151,353, 337, 

350* 351 ^ 

F,faidBr QulicbUn 33$. 

Haikh, .Armenier 413, 
HajLS.d 5 efanDineis Dscbanbar-i 
DbSL 

T7fiUr»t1, p. D. ij6, 297. 307, 
l'laita], Hepb tbaJi Een, Weisse 
Hünaen, KdLsebän, V. t^O, 
517* 519, 530, 531, 531, 
J 33 . 535 . 5S0. SSt. 

s. 

LlaqYiqi, D,*Nniine d. CbäqSnl 
2 ^ 3 ’ 

I;Iaqi^q'ltlbwlä’iqp p. AV. &.h, 
Proaodie 343. 

llakikat-T Rod^chä, PbL W. 

90, tlO, ni, tE3. 

IJaqiqL p. D. 25S, 
l^äkim, EmifXar des P^uni* 
den H, 154- 

Kaki CQ t Abdatiaili ihn Mansü r 
»AsdsGKadL p, B. 224. 
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KiikTm Firfls Majcbrin], p. D, 
21S. 

: yaklm Rlßil, p. D. 236. 

I Kaklm Ruknä X, Mastb. 
FfaqTirdi, Bearb, t, KaJlle va 
Dimitc 517. 
flsÜdiEa, Armenier 430. 
HaEcb, Fl. v. 463, 

Hill, p. D. 249, 

KalikarnMSos, St- 54,60. 424, 
i 4ßo, 471. 

! Kalladscb ^ Ffusaia bin Tllan* 

! K- 

i Hall-i XriEbnavi, Comm. ry 
DtcbaLil-udd (n 291, 

FfiiJname Cm n Tachjingäji, 

s. b, 

Halyj. Fl. 413.414,475,479. 
Kainadftji, HamadhTTn^SMBj, 
256, 2% 377, iSi. 199; 

309. 349* 355. 3^ 375» 

37Ö, 382, 383, 3B6, 390, 

404, 4“7» 457. 466, 553, 

54** SSL 554. 559. 5*4. 

565, 695; ap. Inschr, das. 
54, SS. 61,457* Vgl. Ekba- 
laaa, Agbatann, Hangma- 
tsna. 

I Hantamnt, Inscbr. v. 457. 

I IJamaspalhmaddA, Fest der 
I För&en 676. 

I liSmivaTSn, Ldseb. l6S. 

Hamarasp, AfnienEer5i7, 539. 
Kamd'UilAh MusiaoO, p, Lt* 

136' 

Lfamid, p. D. 325. 

Kamid bin Fa^L^läh s. Dar* 
vtseb Dscbactiäli. 
Kamid'Qddin AbabatrBalchi, 
p. f>, 228. 363, 
llamtacbe Bahär, eine Tadh- 
kire 114. 

Katnla-i Kaidnrf, T. avreier 
Deen, 135, 236, 
tlimün-See 377, 379, 300^ 
385. 389, 393- 

Kamtali 4 M Iffabän, A 
141, 143, 143, 146^ 4^0^ 
5F=. 5^- 

Kamxiih, Held dee Kamra* 
nSme 319* 320. 
Hamianäine, p. Roman 31S 

—319- 

HannStixche Schule derSunmr 
27S. 

Handel und Vertetr in R, 
3S6—3S7. 

Handsebriften d. Aw, 13 If., 
83 JT.j FhL Hdjcbr. So, 81, 
Sj jt, 12 S —122; Ildscbr, 
d, Sebühn^mc 195 ff., 206; 
p. Hdschr, 195. 
Hangmatlüin 5. Ekbatana. 
Hannibal, Fanicr 479^ 497- 
Hun« n DscbivSbir, p. Dg, 
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^«nxalab, p. D. 218. 559. 
Haoiiia, HOtn, bell. I^anze n. 
Trank 3. 4, 16; d. wcisse 
Hoomn » Gaokerena lot, 
638; Genta» 7,48,104,169, 
202, 644 , 667, 702, 704; 
den GitbSs fremd 29. 
Hooschjangba, HOscbang, 
mytb. K. 24. 94, 95; H. 
im p.Roman 318; sein an* 
gebt Testament 346. 
Hapirti, Ilapirtap, ll a. V'. 
418, 454, 475 * 

Haptiüi-Yatcbt, l’bl. Text 81, 
87. 

HaptO-iringo. Gestirn 666,704. 
Harn berezoiti — Alborz 38, 
684* 

HaraCra, llaraiea. HarCv s. 
Areta. 

Harabavati, Harabraiti s. 
Aracbosien. 

fjlarba-i ^aidart, p. Dg. 236. 
Hardukka, Artyka», mcd. K. 

407. 

Hxritbf Br. der RSbiiah Qi»* 
din Baicbl 221. 

^Sritb bin lAmr, Aretbas, 
Gbasslnide 534. 

Harivaipsa in p. Bearb. 354, 
355 * 

Harkam, p. A. 341. 

Harpagos io d. Kyrossage » 
p. Pirftn 133, 415. 419* 
Harpagos, p. Feldh. 446,461. 
Harpasos,Tscborroch. bl.464, 
Harpjriendcnkmal 449. 

Hamn, St. 415, 418. 
Härtln-arrascbld, Cbalif 218, 
397 . 55 ** 

H&rfln-arrascbid, Getch. t. H. 
322. 

Hart», Fl. 379. 

Hanrispo* tamniXir »Ercd »x* 
fedbri 97. 

I^asan, Bfljidc 564—565. 
Hasan (Atcbraf-uddin 1 . 1 ., Ab* 
nliali y.X p. D. 257, 258, 
260. 

Hasan ans Delhi, p. D. 303, 

304. 365. 

Hasan, Enkel des Propheten 
235. 3 »S. 3 « 6 , 358. 

Hasan, der Denriscb, p. H. 
359 

^asan lAll almnnschl alcbX* 
qSnl, p, A. 350. 

Hasan »All ilsrat, p. R. 253, 

325* 

Hasan Ascbraff. p. D. 267. 
l.Iasan lAskart,* scbütiscber 
ImXm 25a 

Hasan Basn n. Bibi Räbiiiyje, 
Gescb. V. 322. 

Flasanbeg BabSdnrcbln, Sul- 

tfn 349* 


' ^asanbeg Cblkl, p. A. 214. 
Hasan bin ROzbabAn Scbirlsl, 
p. A. 349. 

I.Iasan bin $abba^, Gründer 
der ,\ssasinen*Sckte 276, 
568—569. 

Hasan bin Sayjid Fat^-uIIlb, 
p. D. 235. 

Hasan el-L'truscb, F. r. 'faba* 
ristln 564 

Hasan Gbaznavi, p. D. 256. 
Hasan ibn Zaid, F. v. Jaba* 
ristSn 563. 

I.Iasan Maimandi, Vezir 154, 
* 55 * 

I;lasan03riden, türk. Dyn. in 
Ilamadban 565. 

Hasebi, Dämon 662. 
Haschimi Kirm&ni, p. M. 30a 
Hascbiye-i DAiI, Comm. zu 
DscbalAl*nddln 290, 29t. 
Hasebt bibisebt, p. Dg. 244, 
247* 

1 {axak*raansarik s. Hadbamon- 
tbra. 

Hfttif, p. D. 313, 314. 

H&tifi (».Abdulllb H.)^ p. D. 
237. 239, 246, 247, 248, 
579 . 586. 587* 

Hatim .Masi^ p. R. 249. 
l.lfltim X***. Held Tersch, p. 

Romane 319, 320. 
Htt0cht,Hadbaocbta,2O.Xask 
d. Avr. 9, 18. 19, 20, 21, 
47 . 50. 112; Phi Cbeixd. 

H. N. 81, 88. 

Hatra, a]*Ha()r, Feste 508, 
5 »o. 5 *». 5 > 7 . 5 * 8 . 540. 
Ilatscbepsnt, Aegyptertn 436. 
Hatsek, St. 528. 

Haumavarga, Saka H., V. 401, 
445. 455 * 

Haurvatit, Genius 7, 30, 
3 ». 634. 638 *- 639 . 657. 
«XoC'ro; 634. 
Hauicb*knri, O. 540. 
Haran*g2h, Htvani, Tageszeit 
116, 676. 

! ^avtschi*! gbafOriyye,Glossen 
j z. d. Nafa^&t*nluns 306. 

I Havize, O. 379, 390. 
Haxadseb, Metrnm 223, 240. 
llazArah s. Hezäre. 

HazArasp, Feste 259. 
Hozlraspiden, Herrscher in 

I. urist&n 57a 

Hazir Gisfl, Heldin eines p. 
Märchens 322. 

Hazln (Schaich »All H.\ p. A. | 
2*5. 310, 311. 

Hazli)ryit« satir. Epigramme j 
263. I 

Hazliyyat, W. d. lUbaid Za- i 
kam 267. '< 

Hazliyyat «Madschli» i HazI. j 
Hea, El ■— Kronos, Gott 422. ' 


Hebräische Version t. Kallle 
Ta Dimne 329. 

Hebros, Fl. 459. 

Hedypbon. Dscborrahi, Fl. 

4!^ 

Hekatomnos K. v. Karten 465, 
466. 

Hekatompylos, St. 391, 476, 

483. 484. 

Heldensage, iranische, in den 
Yaschts 24, 130—13X; ihr 
Scbaoplatz 131; Reflex t. 
bist. Ereignissen in ihr 138; 
Umgestaltnngen bis z. Ende 
der .Sasaniden 136—138; 
Sparen bei griech. AA. 131 
— 1345 — Namen a. d. ir. 
H. bei SftsXniden und Sei* 
dschuken 138; ar<akid. NN. 
in d. ir. H. 137—138; — 
Sagenkreis r. Rastern dringt 
in d. ir. H. ein 138-* 140. 
Heldensage, finnische 135, 
*73. •83; — germanische 
‘ 35 . ‘ 39 . » 74 . 175. ‘76, 
177 . 179. ‘80,199; — grie¬ 
chische 135, 168, 172,173, 
‘ 74 . 175. ‘ 77 . 180, 183; 
Tgl. Homer; — rassische 
‘ 39 . ‘69, 174; — serbische 
‘ 39 . ‘ 75 - 

Helena t. .Adiabene 499. 
Helioklcs, F. d. baklr. R. 484, 

4S9. 

Hellanikos, A. 133, 

Hella«, Hellenen a. Griechen. 
Hellespont 443, 458, 47a 
Hellespontier 43^ 

Helmnnd, Hilmend, H. 379, 
381. 38s. 388, 393, 455. 
Vgl. Haetomant. 

Hemai*i .AscbaTabischtän, A. 

eines Rirayat 96, I05. 
Hephaestion, Fr. .Alexanders 
Gr. 478. 

Hephtbaliien s. Haital. 

Hera. G6ttin 436. 

Herakleides t. K)me, A. 435. 
Herakleidcs v. Pontos, A. 396. 
Herakleios, Kaiser 538, 543, 
544 . 545 * 

Herakles, Melqart, Gott 442, 

472. 

Herakles, S. Alexanders d.Gr. 
478. 


Herakliden, 1 yd. Dyn. 413. 
Heraos K. d. Saken 4^. 


Hent, 

Harat. St. 

‘44. 

‘49. 

‘55. 

218, 

221, 

224. 

23‘. 

232. 

245. 

246. 

247. 

249. 

250, 

258. 

261, 

267, 

268, 

3S2, 

299. 

302, 

305, 

307. 

3“. 

3‘2, 

3‘9, 

339. 

340, 

344. 

349. 

356. 

358. 

362, 

385, 

386. 

388, 

392, 

40‘. 

476, 

522, 

554. 

560, 

561, 
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562. 567. 57 *. 573 . 578. 
580, 590, 598, 599, 600. 
YgU HaraCva, Areia. 
U€rbad, kgl. Titel 77, 78, 487. 
Heri-rüd, FL 374, 37S, 385, 
392 . 455. 

Hennaios, F. d. baktr. R. 489. 
Hennios, F. in Atorneus 4^. 
Hemiippoi r. Smyrna, A. 32, 
671. 

llermos, Fl. 419, 466. 
Herodet r. Judaea 500, 502. 
Herodcs, S. d. Odainath 519. 
Hcrodianos, A. 480. 

Ilerodot 32, 63. 64, 132-- 
—133. 171, 180,387—391, 
396. 46off., 411—419,421, 
425, 426, 430. 441. 453. 
458, 475, 6*6, 618, 619, 
631, 632. 644, 670, 6S9, 
694. 699, 702. 

llcroopolii, Golf v. H. 444. 
HCrtba, Herthidschan ».l.lirah. 
Uestcmcheb, .\egyptertn 436. 
Hethiter, V. 413, 419, 438, 
475 * 

HesAre, Haxlrali, V»t. 4S9; 

Bergt der .\imaq u. IL 379. 
Hib, O. 444. 

Hidflyat, N. d. OulichAn 314. 
Hidftyat ».\ll, (Tbers. v. Gal 
a ^^aubar 323. 
HidlyatnlUne, p. Dg. 314. 
HidAyat*allab, p. 1 ). 246, 24& 
HidAyat'ullAh, .SchCUer des 
Sayyid tAbdalfatUh 29 t. 
Hidrieos v. Karlen 436, 46S, 
47 ‘- 

Uidyed SchAhl, p. \V. über 
Ethik 3$i. 

Hierapolis Kallatebcs, St. 
458. 

Hierapolis « Bambyke, St 
49S. 

Hieronymos, .\. 406. 
Hieronymos t. Kardia, .\. 
492. 

ITikAyat-i .\mir Ahmad o Ma- 
hi SU, p. Dg. 267. 

]^iklyat-i layyln n (arrAzi-i 
Diüle u MachtAr, p. Erzähl. 

323- 

l^käyat-i Dutd a Qidi. p. 
Erz- 322, 323. 

^kAyat-i QahramAn-i QAtil, 
p. Erz. 318. 

^ikmat (Mohib s.MlcliAn li.), 
p. D. 235, 236. 

Qikmat-i i.\1aX \V. d. Ibn 

Sina 363. 

Hilili, p. .\L 228, 246, 297, 
302. 

Hilmend s. Hilmtind. 

^Uye>l I,iulal, .\aazag aas 
Halal-i maiarraz 345. 
Himälaya 374, 375. 


llimmatchAn, Günstling des 
lAlamglr 252. 

Himmel, n. d. .\nschauungen 
d. Parsen to8, lt2; drei 
H.67t; H.alsGenias AsmAn 
638, 644; li- o. Hölle im 
Glauben ^rar>en 685, der 
Isroailliten 279. 

Himmel and Erde, p. Dgcn. 

227, 228. 

I;;{imyaren, V. 16S. 

Hindara gairi » Hinddkosch 

38. 

Hindi-Sprache 252, 253, 254, 
255. 3 * 8 , 320. 322. 

Hindiye s. Nähr 11 . 

HindQ, V.356,400, 441: erw. 
in Phl-Schr. 93, t09, lio, 
114. 119. 

Hinda, p. D. 246. 

HindQ DharChoschAk, Schrift 
im Dk. erw. 93. 
HindOkusch, Geb. 374, 375, 
377 , 378, 38*, 385. 392, 
393- 401, 420, 567, 57t; 
»X kinJtmx gairi, afiäiri- 
sacma im .\w. 38, 393. Vgl. 
Paropanii^as. 

Hindasch ^ Indien 454. 
HindustAnl, I^cn. ln H. 253,, 
255, 256; (^ers. p. W\V. 
ins 11. 2S7, 296, 318, 320, 
321. 32^ 323. 324, 327. 
328; p. übers, a. d. H. 321; 
H.-l^arb.d.'J'atlnlme 325.d. 
SirphAsanadvitriipiati 355; 
— IL ert T. Saldi 292. 
Ilippias, Tyrann 447. 

},llra, I;;Iirab, St 139, 477, 511, 
5 * 7 . 527. 534 . 543 . 546. 
VgL HCrtha. 

Hirbadh s. H^rbad. 

Hir u Rlndschha, Romanzen¬ 
stoff 251, 255. 

Hlr u KAndschhan (-A), T. 

zweier p- Dgen. 253. 
I;;lisAbi, Fr. d. Mnbtascham 
KAschi 307. 

Hijn-kaif, O. 495 - 
Histiaeos, F. v. Milet 445. 
Hit O. 463. 

HitAspa, böses Wesen im .Aw. 

667. 

HitOpadöäa 326. 

Hiungnu, V. 489, 530. 
llochteit. Ehe; Vorschriften 
in d- RivAyats 12S; Form 
of Marriage Contract in PhL 
114, 116, 119.128; Aschlr- 
TAd, Marilage Blesstng 115. 
Hodda, Fraa Abgars IX. 500. 
Hölle, nach Vorstellung der 
Parsen 108, 111, 685; der 
Ismaaliten 279. 

IToItüi, Chala' 428, 455, 475, 
476, 564- 


llom a. Ilaoma. 

Hömlst V. SisiAn 14, 82. 
HOmist-Yascht, Teil d. Ys. 4. 
Homer u. d. homer. Epen 
13s. 168, 172, 173, 174. 
177, 180, 181, 183, 185, 
187. 190, 205. 

Hom-Yascht Teil d. Ys. 7, 
20. 37 - 

Honover s. VatbA ahO vairyO. 
Hooerkes, Turaschkak. 403. 
Horatias 159, 502. 

Hormazylr Framröz, .\. eines 
RivAyat 126. 

lIormazyAr-I RAmyir, Mobed 
** 5 - . 

Hormisdas, Ormazd, p. Feldh. 

523 

Hormizd, K. im 5 ^hAhnSme 

*79. 

HormizdogAn, Ebene v.H.515. 
Hormuz s. Ormuz. 

Hormuztn, p. F'eldh. 542, 546. 
Hor-utsa-suten-net, Bildsäule 
d. H. mit Inschr. 424. 
Ijlosain, F. v. JabaristAn 549. 
Höschang s. Haoscbyangha. 
Höschang-i Siyivachsch, Bes. 
einer alten Hdscbr. d. Ys. 

*3. *4. 84, 85. 

Hosebang I>schamSsp, Dastnr 
86, t07, tu. 

Hrazdan, FrazdAnu, Fl. 402. 
Hropbanos, syr. Mönch 528. 
i.ludscbdschat s. NSfir bin 
Cbasrau. 

llQlAgQchAn, Mongolenf. 294, 
359 . 360, 569, 574 . 575. 
Hu!al-i mu^arraz, W. üb. Rät- 
selknnde 345. 

HnmAi, Königin 198. 411, 
450, 5*5, 691. 693. 

Humli, Sebw. d. SisAn 169. 
HQmit, K.-N. im Bdh. loz. 
HumAi, Held einer p. Ro¬ 
manze 248. 

Humli, Wandervogel I33. 
HamAi u HamayQn, p. Ro¬ 
manze 234. 24S—249. 
HumAm, Nachahmer d. Sa»dl 
297. 

kmmata kixta kx'orita im Aw. 
2t, 679, 70a 

HamAyQn, Kaiser 232, 237, 

249, 340, 350. 356, 582- 

llumAyan, Heldin einer p. 

, Romanze 248. 

HumAyflnfAl n Gu l an d s m, p. 
Dg. 251. 

llumAyannS^e, histW. 357. 
HamAyQnnAme, p. ep. Dg. 

237- 

HamAyAnnAme, türk. Version 
d. .\nvlr-i Suhaill 327, 3J9. 
j HamAyOnschlh, F. d. Dakhim 

I 339. • 
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Hamayfln u MalaknAz, p. Dg. 
351. 

llamor im Schlhname 173; 
humoristUchc Erxählongen 
d. PP. 322—323. 

Hannen, «reisse, t. HaitnL 
Hunu im Aw. 667. 

Hannaz, St. 237. 

Ffaiain, Enkel d. Propheten, 
in cp. Rbaptodien besangen 
23 Sf 236; im Drama 315, 
316, inl.egenden 330: bei 
p. HH. 358. 

Hasain, Scferide 585, 5S8. 
Hn»ün T. Her« s. H. .Mina. 
Hnsain i.\qUi Rostamdari, n. 
GcL 364. 

Hnsain i.\lichin, Theater¬ 
direktor 316. 

Hosain bin i.Mi alvA*ix alkl- 
schifl s. Hosain Va*’U. ] 
Husain bin .^siad bin Hnsain 
almu’ajrjradi addihistinl, p. 
A. 329. 

Hnsain bin Hasan Farigb, p. 
235 - 

Hosain bin ManjOr Hatiadsch, 
p. M. 272, 286. 

Hnsain Ghaznavi, p. R. 252. 
Hasain ihn .\^mad, Vezir 
« 5 f . 

Husain ibn Baiqara s. Hnsain 
MlrzA. 

Hnsain ibnQutaiba, Statthalter 
V. Tös 153. 

Hnsaini Sftdat, p. M. 299, 36S. 
yusain .Mini, Sultan 228, 
23*. 246, 247. 250, 307, 
3 * 9 . 339 , 340, 344. 345, 
34 ^ 356. 357 . 578. 

Hosain §afaTj, Soltan 351. 
Hnsain Vi’i|, p. A. 250, 319, 

^^7-328. 339 . 344 . 349 . 
358. 306- 

Hnslm-uddanlah Ardoschtr t. 

Mftzandartn 268, 269. 
Hnsaro-uddanFah SchahriyAr 
T. Mllzaodarin 547. 
Hnslm-nddln, p. R. 253. 
Hnttm-uddin, Schüler des 
DschalSl-uddin 28S, 289, 
290. 

Hnsntra, Gesch. y. H., poet. 
Erz, 321. 

Hntn-i gnlAsQz, p. Dg. 301. 
Hnsn n dil, T. dreier Allego-; 
rien 334 - 335 . 336 ; 335 *.' 
30». 

Hnsn n sisebq, p. Dg. 253; 

T. dreier Allegorien 334; 

334; 334 . 336, 337 . 338. 

Hnsn n niz, p. Dg. 232. 
Hftsparam, Nask d. Aw. 18, 
^o. 21. 83. 86. VgL .Nl- 
rangisun. 

Hnsijiya t. Kari H. 


HuUna, Gef. d. Doreios 426. 
Hntaosa, Hotos, Frau d.Visch- 
tlspa 96,623, N. — Atossa 
410. I 

HoTachschatara s. Kyaxares. 1 
HnvAdaitsebaya, Empörer 430. 
Hnnfriu? « Volageses III. 
51a 

HovArazmi s. Chorasmia. 
J/uviiJta auf indo-skyth. .Mün* 
zen 75. 

Hazha, HQs s. Sosiana. 
IlnzvSresch, Begriff 120— 
121 . 

Hvflpa, mytb. Baum im Aw.: 

672, ‘ 

Hyarc-chsebaeta, Cburschöd, 
Soonengenins 642,693; Yt. 
an dens. 7, 19, 47; Nya- 
yisch an dens. 8, 47, 116. 
PhL-Cbers. d. Chnrscböd- 
Yt. a...Vytyiscb 50, 81, 87, 

Oo* 

kvaremak im Aw. 641, 645. 
Hyftstra s. Rtma bylstra. 
Hyflyi, Frau Zoroasters 410^ 
624. 

Hyaona, CbyOn u Chioniten. 
Hydames, Vidama, Gef. d. 

Dareios 426, 49a 
Hylaia, Ldseb. 441. 

Hyllos, FL 419. 

Hymecs, p. Feldh. 446. 
Hymeros, Statthalterin Babel 
488, 490. 

Hyndopherres, Vindafaml, 

F. d kaboL-ind. R. 506. 
Hypanls, Bug, FL 441, 442. 
Hj^erbeln im Zarörbneb und 
im Schabnflmc 181. 

Hyphasis, Setledscb, FL 470, 
474 - 

Hyrkanien, Hyrkanier; Vehr¬ 
kana, Varkana, Vrkan 38, 
387, 388, 391, 392, 393., 

40^ 4 « 5 . 421, 454 . 46t, 

476, 478, 483, 484, 504, 

505. Vgl. Gurgan. 

Hyrkodes, K- d. .Saka 507. 
Hjrroiades, Marder 419. 
Hyspaosines, Spatines, Grün¬ 
der d- Reiches y. Ciujrakcoe 
508. 

Hystaspes — VischtSspa d. 

baktr. .Sage s. unter Kavi. 
Hystaspes « Viichtlspa, V. 
d. Dareios 61, 66, 67, 69, 
387, 416, 417, 429. 

Hystaspes, S. dL Dareios 416, 
461. 

Hystaspes, S. d. Xerxes 416, 
459. 46a 

Hytenncr, Vst 438. 


iberien, Iberer s. Georgien. 
Iblls in d. p. Lit. 330. 


lon lAOciuiiah MahmQd, p. H. 
36a, 

Ibn Abt Vfaibita, A. 172. 
Ibn al-.^tblr s. Ibn .‘\thlr. 

Ibn al-Fari^, p. M. 364. 

Ibn al-Mnqaffat s. lAbduIlah 
ibn al-M. 

Ibn iArabt, p. M. 299. 

Ibn i.Arabscbab, türk. K. 332; 
ar. H. 579. 

Ibn Athir, A. 140^ 145, 154, 
178, 276, 395, 411, 518. 
Ibn Cbaldün, S, 279, 540, 
549 - 

Ibn Challikan, A. 397, 518. 
j Ibn Chordadbe, A. 469. 

Ibn GbnUm s.\itcban VOsnf 
Vf. einer Tadhkire 

215. 

Ibn Hadschi 5 khams-addln 
Muhammad Hasain Hakim, 
p. A. 346. 

Ibn HMkarn, p. A. 353, 355. 
Ibn Huchom, A. 139. 

Ibn HusAm, p. I). 235. 

Ibn ilmld, p. M. 299. 

Ibn ItfandiyAr, Vf. einer Chro¬ 
nik y. 'I'abaristan 150. 

Ibn Kalbt. K. 141, 176. 

Ibn Qolaiba, 143. 

Ibn Miskavaih, ar. A. 346, 
t 348. 

I Ibn .Moqaffai s. lAbdulUh ibn 
' al-^L 

Ibn Nafr al-Buchan, p. Er¬ 
zähler 33a 

Ibn Sina, .\yicenna, A. 275, 
278, 280, 346, 363, 366— 
367. 566, 572. 

Ibn \amln, p. D. 266, 303, 
304. 

Ibrahim, PuschtO-D. 253. 
Ibrflhim, Sultan y. Gbazna 
256, 257, 282, 283. 

Ibrahim, Br. u. .N'effe d. Nadir 
Schah 590; 591. 

Ibrahim. Held eines p. Mär¬ 
chens 322. 

Ibrahim .\dham, p. D. 247, 
j 3 H. _ 

j Ibrahim ».\dilschah, F. y. Bl- 
I dschapQr 309, 336. 

I Ibrahim bin Muhammad Saild, 
ErkL d. Hafiz 304. 
Ibrahimpascha, Vezir 297. 
tibrat, Hindustlnl-D.253, 255. 
Ichnai, O. 476. 

Ichtiylr al-Hnsainl, p. A. 350. 
Ichtiylr bin Gbiyath-uddin, 
ErkL d. Scharaf-uddln Bo- 
eban 306. 

Idanthyrsos, skyth. N. 442. 
Ideogramme in d. ap. Ktchr. 

70. 7 ». 

Idemes, Hydames, s. h. 

Idriens 1. Hidrieus. 
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II. Namen- lnd Sackregi-^ter. 


I idlcbU4 GiujriLTrjW', d. Am ir 

Cliu$rvi 145, 33S. 

^fjni 1= Yasnn 3. 

irHcbilr-udditi ^:^la!]al^IIlad H- 
bakn ^kRscbtff, Cberv d. 
AbvXr-L Siiboill 3^7.. 
IhüichÄta-almulk, p. D. 314. 
II;lv£ fl iilmi ^ilL'imiifaTnmS, 
W. übr Rätselkucidle 345. 
Ih^rS-'iuiilm-uddln, BT. üb. 

Ethik 364, 301. 
Iqbiliumc'i Stkuiduit = T. II 
von Mfämra lakand BTtifÜBC 

243. 

Ikonion, SL 260, 2S7, 3&S, 
399* 4^3, 

Tlnhilbjd, St StJ)* 303. 

ItSbC F.IitlBiiilp Vf, einer 
_ TndÜdre 314. 

U^lnivEnep VV. d, An^ürl 2S2; 
_ il. lAft^r 32S, sdd. 

II Ar^lJlfl, F. in Cbväritm 35g. 
richäii, Titel d* mongol, FF, 

in I’eriicri 574, 37E._ 
Ildn^E, Atibeg t. AdbuT' 
bilidacbdn 267. 

Ilekchln, TataLTEnl. 322. 

Ui[ka 135. 

HidBcba, Elcgio, O. 51381, 
Itio^t Ttoji 45Sp 470. 

Ilja, msft. Held 139. 
likätil, Dyniiütie 248, 2&0, 

3 j®‘ 

ilmädi ScbnhTyitn,p p. D. 269^ 
ilmüd-QddJrip F. r, Bnkli nS'3. 
ilmld^nddln Fa,<llhp p. M. 299, 
Itn^m; Tnid. ü. din L 35a, 
33 t: Geicb. d. L b. d. PP. 
35ÖV 3S7* 35^^ (Ik k in 
p. Dg. sjbp 266, 281. — 
ImSm Rfta 384, 578; L 
Mobdi 236. 

Imüm MnbamEnnd bin Ahinnd 
bin MlhmiLLd, p. D. 361. 
ImanUch, K. v. Siukna 423. 
Imbioip tn^el 443 p 4'64- 
Imdäd lAli, p, A. 354, 
ImercticRp Ldseb. 597. 
Inamd lan, p. Schauspiel 3tS, 
Innro^, Ägypler 4160* 401. 
tlnJiyat-uUriih KujibHp p. A. 

llnsynt-iilllhcbunp }>. SLUISt 
342. 

Indamb, Fl. 3781. 
ludates, p. Feldh, 483- 
IndicRp Inder, indisch 25^, 
27S, 34 ip 343 p 3S5, 397, 
40ih 439 p 444. 449- 4&9 p 
476* S&b, 567, figdr bpS 

— ^»99» 7«3t — InTiKLon 

.UexAnder« in I. 474—4751 
K. Poroa Ton 1- 47S; Bei. 
der Diadochen mk I- 480; 
bnktr. Herrsch, in L 4S4-, 
4S3; islfinjllUcbe DynosElen 


in L 23Ö, 2 SSi Invasion' 
des NSdir Schuh 5S9—590: 
Briten in U 238 — 2391 Parsen 
in L s, Fnrjen. — i im SchiUl- 
nämc ida, iSg, [78. — 

I p. AA. in I. 313—216, 232, 
^ 37 -^ 39 . ^ 4 . 54 ^'* 347 . 
250—254» 29ä, 300, 303, 
307—3 id. 3ii. 320, 321, 
324. 33 °^ 33 =. 33 *. 339 " 
343. 34 *» 359, 35 'p 353 . 
578; 1. WIV. inH F. über». 
352 ET,; p. GeschichtswTA’. ü, 
L 361 ^ L Tbcosophic bcein» 
dua^st d,p.M. 272; i. 3 I«dicin 
bei den PP. 366; LL'rKpmog 
d. Sind bSdnämC 258; d.'l’üp» 
nimc 3Z4; t. Kidtle vä I 
Dimne I44, 145, 326; d, 
Bah^r-i dänisch 3 25; LStofTc [ 
i. p. Dg, 25 c—255. 321. —i 
RcL AciNcfa. d. 1 , im VergL 
nvii ir-6l&.—Fnraen-I-Idschr, ^ 
kommen nach I. So. 90v, 
91.102, 103, — Karten v» L 
6tu 

Indogcrmanen, indsgenna- 
niech 73. 400. 

Itidoskj'then 75, 4S9. 

Indra., Gott 4^1, 643. 

Indra k. Andra, s. h. 

Indus, 1 - 1 . i2<f. 373p 375. 37S, 
jSö, 401, 444, 474. 4S0. 
489. 590, 6 S 3 , 

IndnsCric ln P. 3S3 Pf. 

InjunctiOns Lo Bch-din.Sp PhL 
W. 90, iilp 113. 

Inkas 436, 

Inschä, p. D, 22S. 

tnschä, T. aveicr p. AVW. 
j 33 Sfr.p 339. 

Inscbä»! Ahulfa^l = Mukata- 
Lll-i lalläml, s. b. 

In^cbE-i Amlf ClriiHtE.iravl, W. 
ü, M. it. w, 345. 

IiiAChä-i Bldll, Briefe d, B. 
337 - 

InscliE'i Cbttllfe ^Dichtlinu“ 
ulqas-anEn, s. b. 

InschS-i Hark Am, SAmml- v, 
BrielTormularen 34 e» ^ 3 » 

Insohl»! Yttjufl = Nlmc-i 
nämlp s. h. 

InscbrifEcn, ägyptische 63, * 4 , 
444. 688, — aJtpeniisehe: 
Aneem.54—63; Sprache 65, 
(id, 63 ; Entiincnrög 64fr>p 
.Ansgaben 72—733 Angaben 
ub. ap, Rei. 628, 672, *67 
— 6SS. — usyn-babylon. 
74 t 390. 402, 404, 409, 413, 
421, 423; — griechische 
466, 502, >04- — kappa- 
dakkehe 74. — komma» 

genifiche 496. — lateinische 
500L — Hitanni-Inscbr, 74.; 


— susiiehei 64, 74, 418» 
688. — ULSänidische: 67, 
76 ff,, 516, 541. — Vän» 
In Sehr. 74, — Inschr. d. 
Kyros 54, 63, 415—417, 
421,422, 437; d.DareiosI. 
5 SEf-. 59 . * 4 . 40S* 4 og^ 
4J3 C, 436-427.431—432f 
443 . 444 , 447 . 448 , 451 . 

454— 455 J 45 7 i ^ XerxM 

59, 60. Ö7, 449, 450, 45[, 
453. 457. 4*0; d. .4rta- 
xerxet L 60, 461; d, Arta- 
xcjxcs IJ. 6 e, 456^ 466— 
4671 d. Artajcerxes Hb 62, 
6S, 

iDLaphcrnes, VindArattlä, Cef, 
d. Dareios 426. 

Inlichab -*» Anthologie 213. 
Indchtib,; HjidEqe-i Hacjim 
Sana'], Ansi. a, Säntti’i 
Hadfqe 2S3. 

Lnticbäti Sch^ylfiEAchäni, 
Saoiml. V, Weislteitile tunen 
34 *. 347 - 

Ipamu^ Vifarpl* F» V. Patu, 
(ebarxa 40S. 

Iphikratei, gr. Feldh. 463. 
Ipsosj Schlaöhl tx T, 47S. 
Jrtq 156, T57 p 222, 223. 216, 
23°. = 4S- 149» 264, 266, 

267, 16S, i69, 307, 3,62, 

54 H 543. 544 i 55 *» 557 » 

559 . S* 5 » S 70 i 5SS» 590 . 

tL-i Adschecni 3S3, 3S8, 
ilrdqT, p, hl. 296. 
ilrüqiye, p. Gesch. W. 573, 
drflij’PaM 379 t 
Iran, irinier, ItOnilch pass. 
Ccogr. T, I. 373ff, — K, V. 
.hlrln Und Aniran, stsAn, 
Titel 78' “ eitles öf the 
Land of 1-, Pili. hV. ll6, 

II& 

IrjUiKhnh MalikEchlh, p. A» 

IrAnlchflh YudiyAr, p, A, 123. 
irfln vEdlch A. ALryana vot» 
dscha, 

ilrfln, p. Dg, 300. 

Iribatukte, InschriftL N, 406, 
SSO. 

Iris, Ft. 456, 496. 

Isa^-VAstar, S. d. Zaralüscht 

Ischkaschinr, O» 385. 
ilficbqnamcp Dg. d, Sanfl,*I 283, 
d. Anehrar 299, 

Dchparda, Saparda « Lydien 
418» # 

ilschrat, p, D. 23$, S92; ind. 
U- 253. 255. 

licbtcLvign «■ .^sEyages 407, 

455- • 

Isfnbltn, lEpahln; Aspahant 
Aspadana, Sl 106, *^53, 
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215, 240, 245—247, 250, 
263—265, 26^ 301, 

304» 309-3*3. 321, 328. 
363. 375 . 377 . 382. 383 , 

3S6, 387, 3^ 390, 396, 

450, 475 . 485. 504. 5*5. 

554 * 559 . 564. 570, 577 . 

580, 583. 584. 58S, 593 . 

698. BsEbdld u. Iff. Wett- 
getpr. 228. 

IsfandijEr, -jftdh s. SpenlO- 
data. 

lafandiTlr Sohrlb, eines 
Rivijat 125. 

bfandiyir YaidiTiU-, Cbcr- 
bringer e. Riv&yat 126. 
Isfarah, Isfarang, Bezirk 269. 
IshAq bin Ibrfthlin bin Man;flr 
bin Chalaf, p. 33a 
Isias, Königin 496. 

Isidor V. Cborax, A. 387, 38S, 
.389. 476, 481, 49S, 694- 
Isis, Göttin 436. 

Iskondar » .Alexander, s. h. 
Itkandarbeg Manscht, p. H. 
361. 

Iskandariye. Chan 464. 
Iskandarnime d.Ainlr Chnsrao 
235; d. Dschlmi 235, 305; 

^ 85 . 237, 
242 — 243 , 244, 284, 303, 
326. 

IskandamlUne-i Tlman s. 
TimQminie. 

IskandarschAh, F. in Trans- 
oxanien 362. 

Isltun, Einfl. o. d. PP. 171, 
395. 465. 549 . 553—556; 
Islamitisches i. d. p. Lii. 
262; GmndL d. p. M. im L 
27>. 273; isl. Sekten n. p. 
Darstellung 366; Verhiltn. 
d. Firdausl z. I. 160—163, 
164, d. lUmar bin Chayylm 
276. Gefahr t Europa 581. 
Isllm-köi, KeramOn agora, O. 
463. 475 * 

Ismajll I., Seferide (Schah I.) 

2 « 3 . 237. 246, 249, 270, 
301, 357 . 579 - 581 , 583. 
Ismaiil 11. 583. 
bmaiil IIL 592. 

Ismaiil tbn Ahmad, SimSnide 
56 cn 564. 572. 

Ismaiil al-Mnntasir, SXmflnide 
562. 572, 574- 

Ismaul bin A^mad al-Anqi- 
ravt, türk. Erkl. d. Dschalll- 
oddin 289, 291. 

Ismaiil BlnischiS. Binisch. 
Ismaiil Haqql, ErkL d. t.\t(Ar 
287. 

Ismaiiliten, Ba?inl, Sekte 154, 

• 276, 279, 289, 348, 429, 
568-569. 

Ismntilnime, p. Dg. 237. 


iIsmatnAme, p. Dg. 253. ! Jesus in spät. Parsen-Schr. 

Isokrates, A. 465. 124; in p. Lit. 33a 

IspabAra, raed. F. 405. | Johannes r. Antiochia s. 

IspohAn s. Iffahän. i Malalas. 

' Ispahbad, Spadbapati, Titel Johannes v. Ekejeats, A. 528. 

4 * 1 . 547* ^ .'Johannes v. Epbeso», .\. 5x2, 

Ispahbad Schahriylr, F. t. < 533, 337, 5^1, 

fabaristin, Schützer Fir- j Johannes r. Epiphania, A. 533, 
, dausl'f 155, 156. . 537, 541. 

■ Ispir, O. 439 - • Johannes v. Gcrmaia, ne>tor. 

Istachr, Stachra, Persepolis j Bischof 531. 

142, 178, 391, 448, 45 <A ) Johannes Katholikos, .A. 513. 
45*. 487. 515, 547. 554 * I Johannes Lydus, A. 535. 
Istachri, ^ 428, 469, 541. ; Johnson, Mr. R. 253. 

Ithrit, Itril, Ahne d. Küstern i Jonien,Jonier, Yavana, Yauna 

'; 414. 424. 43S. 443. 445. 

Italiener 541. 446, 454, 455 . 483. 500. 

i^yrjoA marlatm> 3 ^ OAmon« \ Joseph, Legende v. t, Yftsaf 
Wesen 660, 664. VgL ; und Zallchi. 


.Södsch. 

Iitiqsdnime bb lAqi'id-i 
Dschimi, s. h. 
ilvad IJisirl, p. .A. 331. 
fl3rir>i dinlsch, Bearb. v. Kalile 
ra Dimne 328, 329. 

Izala, .Aisnmas, Ldsch. 542. 
Izates F. r. .Adiabene 499, 
500, 503, 504, 508. 

Ized s. Yazala. 

Izeschne ■■ Yasna 3. 
Izeschne Hochamt aYasna II. 
ilzzat-ullih, p. .A. 322. 

Izzila. I>dsch. 429. 
ilzz-uddaulah, Mnz 264, 265. 
tlzz-uddln. p. D. 265. 
flzz-uddln Bachtyir, BQyide 
230. 

<Izz-DddfnKaiki*as, Seid- 
Schake 327. 

slzz-uddin .MasiQd bin Qu^b- 
uddln MaudOd, F. t. Maofil 
242- 

tlzz uddin Tihir bin ZangT, 
Vexir 329. 


Jaddua, Hoherpriester 472. 
Jahr im Aw. 675. 
Jahrbücher, preuss. 403. 
Jahreszeiten, Genien d. J. 4. 
Jahreszeitenfeste s. Gihinblr. 
Jakob, Bischof v.Edessa I46, 
5 * 3 - 

Jancyrus — Idanthyrsos. s. h. 
JandysoB, skyth. K. 441. 
Janus, Gott 436. 

Jassos in Karlen 461. 
Jaxartes, .Arazes, Tanais 
Slr-daryt 134,392,40t, 42!, 
, 445 . 474 . 562. 573 - 
Jehorah u. Ahura Mazda 633. 
Jeremiah, Prophet 408, 412, 
4 * 7 -, 

Jeremiah, alban. Bischof 529, 
Jesaia, Prophet 417, 420. 
Jerusalem 282, 292, 467, 498, 
500, 543; im Dk. 93. 


1 Joseph, Patriarch 530. 
ijosephos A. 398, 472, 480, 

I 503. 

’Josaa Stylites. A. 499, 513, 
i 53 *. 532. 

j Jotape, r. d. .Aitarazd 502. 

! Jotape I., IL V. Kommagene 
; 496, 505. 

Ijovianus, Kaiser 524. 

Juden, Judaea I18, 420, 423, 
432. 467, 468. 485, 497. 
5^4. 505. 509. 536. 543 . 
615—616, Feste d. J. 356. 
Jüdisches in d.PhL Ut 106, 
ii6: im ir. Epos 140; sonst 
in p. Lit. 315, 316, 319. 
Jüd.-p. Lit 367, 368. Fir¬ 
dausl o. d. j. R. 162; Nljir 
bin Chusran n. d. j. R. 278. 
Judentum u. Aw. 705. 
Julianus, Kaiser 398, 510, 521, 

533. 524. 

Justinianus, Kaiser 532, 533 

, -535. 536. 

Justinianus, Feldh. 537. 
Justinus, A. 113, 396, 412, 
4 * 5 . 4 * 9 . 425. 468. 473. 
4 ^ 481, 483, 490^ 501. 
Justinus Martyr 404. 

Justinus L, Kaiser 532, 535. 
Justinus II., Kaiser 537. 

Ql’lnl, p. D. 314, 316. 

Kasb, V. d. Rabiiah Qizdlrf 
Balchl 22 t. 

Kabades s. Kavtta. 

. Kaibah, Heiligtum 279, 286. 

! Kabalier, Vst 438. 
i Kabul 378, 381, 385 , 388, 
393 . 40*. 474 . 484. 589. 
599, 665; im Schahname 
173. K.-r6d, Fl. T.K.37S, 
378. 381. 385. 386, 393, 
438; "• Kubha, Kophen 
393 - 

QabOl Muhammad od. .Ahmad, 
p. A. 265. 348. 
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Q&b(U V. Gurgln * 55 , 156. 

3 * 8 , 347 , 549 . 565. 57 *. 
(^bat V. Kirmin 517. 
QtbaBn&me, Samml. v. WeLs- 
heitilchren 347, 349 > 
Kicbathi, Dämon 662. 
Kadapbcs, Turutchkaf. 4S9. 
Qadl a qadar, p. Dg. 309. 
Kadcbudl Marzbin, p. D. 324. 
Qldl .\ba Nafr A^mad bin 
«Alt. Würdentr. <L Sultans 
MahroQd 227. 
Qldi-attanflchi, ar. A. 329. 
Qadi Ichtijrar, p. D. 297. 
Qlilir «Alt, ErkL <L Saidl 295. 
Qtdiri, Sekte 331, 364. 
(^dUlya, Qadder, SebL v. Q. 
142, 167, 54Ö. 

Kadmi, Parsensekte 91, t2l, 
122, 699. 

Kadphises L, IL, Tarusebkaff. 

4J^ 

Qadrt, p. D. 237, 239. 
Qidscblren, Djmastie 314, 

334, 383. 579 . 59 *. 593 . 
594 - 604 . 

Kadusier, VtL 132, 389. 
Kadjanda, O. 422. 

Kaenae, St 46.^ 

Kaf, tnjrth. Geb. 285, 441. 
Kabrisun, L. 385, 386; FL 
V. K. 37S. 

Qaflan-ko^ Geb. 377. 

Qdiir, Chalif 564. 
Qahramlnname Dastan-i 
Qabramln 318. 

Kabs'aredba Zaul>erer 666. 
Kai s. Kavi. .Auch Kai Arsch, 
Kai Chosrfl u. s. w.; a. u. 
Kavi. 

Kai Chusran, Boyide 566. 
Kaid's Träume iSou 
Kai Qobld s. u. Kavi. 
Kaiqubad bin Mihyar, p. A. 
3 * 8 . 

Kaika’us, K. v. f abaristan 240, 

347 . . 

Kai Lohrasp s. u. Kavu 
Qa’im, Chalif 567. 

Kairo, St 279, 280. 

Kalsar im Dk. 96. 
Qaisannlme, mod. ep. Dg. 

^39. , , 

Kak, Rüstern u. K. 196, 201. 
Kakojriden, Dynastie 565. 
Qala-bigb, O. 37$. 

^«ah-i Istachr, Burg 448. 
Kalami, p. D. 266. 

Kalcbcdon s. Chalkcdon. 
Kalender, ap. 676—677; K. 
d. Parten 636—630, 675 — 
677. Reform d. K. durch 
^ lUmar Chayyam 276, ^72. 
Kalevala s. Heldensage, ^n. 
Kalid-i Sikandamame, Wtb. 
X. .S. 244. 


Kaltle va Dimne 144, 145, 
146, 220-221, 326—327, 
3 * 8 . 329. 539 - 
Kalim, p. D. 309, 311. 
Kalimat-i {ayyibat, SammL v. 

Briefskizzen 342. 
Kalimat-aschschuiarl, eine 
Tadbkire 214. 

Kalini, Kullini, SammL v. Tra¬ 
ditionen ä. d. ImiUne 250. 
Kallatebos » llieropolis, s.h. 
Kallias, .Athener 460. 
Kallidromon, Berg 459. 
KaJlinikon, ^ 520, 532, 554. 
Kallinikos v. Kommagenc 
496. 

Kallipiden, skyth. Vst. 44t. 
Kallitthenes, A. 460, 468,474. 
Kama .Asa, Kamah Bohrab, 
Kaman bin Asa, AA. v. 
Rivayau 126; tS, 20, 127; 
126. 

Kamal, p. D. 316. 

Kamal Chudschandi, p. D. 
304. 

Kamali, p. D. 237. 

Kamal Ismaiil, p. D. 344. 
Kamalnlmc, p. Dg. 297. 
Kamalpa«cbazade, Bein. d. 

Ahmad bin Sulaimln, s. h. 
Kamal-addln Banna'i, p. D. 
* 49 - 

Kamal-uddln Husain bin 
Hasan, Krkl. d. Dschalll- 
nddln 290. 

KanUl-uddln Ismatll, p, D. 
269, 

Qamar, p. D. 269. ! 

Qamar-uddln «AU, Vf. einer 
Tadbkire 215. 

Kambadene s. Kampada. 
K’ambay s. Cambay. 
Kambyses, Kambuzbiya 1 .416, 
4 * 7 . 

Kambyses, Kambuzhiya IL, , 
K. 55, 63, 66. 67, 416, ; 
4*0, 423 - 426 , 433 . 443. . 
449 

Kambysu tamieia. St 425. 
Kamden SchtpOr, .A. eines 
Rivayat lao, 126. 

Kamden Padam, desgL I26. 
Kamil, W. 262. 

Kamisares, Satr^ 49 t. 
Kamlata,Prinzes»in v.Sarandib 
251, 324. 

Kamnamaeza,Tcil einer Gatha 
im Aw. 27. 

Kamnaskires L, IL v. Elymais 
486. 

KamOpat F. d. Persis 487. 
Kampada, Kambadene, Prov. 
375. 388, 4*8, 4*9 475 . 
47h. 

Kamrflp 0. Kamlata, p. Ro- 
manzenstod 25 t—252, 324. 


Kamsar, armen. GesebL 534. 
Kanachos, gr. Bildhauer 450U 
Kanonier 420. 

Qandahar, St 222, 307, 385 , 
386, 388. 393. 476, 489, 
582, 588. 589. 591. 
Kandaules, Sadyattes, K. 413. 
Kandschlna, I.^ch. 527. 
Kanerki, Kanischka, IC 75, 

^ 403. 4S9. 507. 

Kang'i bihischt, Kangdiz, 
Burg HO, 168, 178. 
Kangrab, Fort v. K. 350. 
Kanberi, Phi. Inschr. v. K. 79. 
Qanti, Vf. einer Tadhkire s. 
(.Ahschlr. 

Qaniti, p. D. 327. 

Kanischka s. KanerkL 
QannOdsch s. Qinnaudsch. 
Kansava {iifsava], Kylnsih, 
See 38, 118, 393. 
Qftnfln.ulhikmat 0 dastür, 
SammL v. Weisheitslehren 
346. 

Kanz-ulasrlr, NV. d. «Auir 
2S6. 

Kanz.ulhaqA'iq, desgL 285. 
Kanz-uliscbtilU, AV. d. Bushlq 
304. 

Kanz-urrumOz, Dg. d. SädXt 
*99 _ 

KlOs — Kavi Usan, s. Kavi. 
Kaparti, Dämon 662. 

KapUa, St 420. 
Kipischaklni, Burg 430. 
Kappadokien, Katpatuka; 
Kappadokier 40S, 412, 418, 
438, 44 *. 44 *. 4 ? 4 , 468, 
47 *. 478, 479 491 - 492 , 
494 . 50*. 5 **. 536. K. 
Inschr. 74. 

Qatäbigb, L^sch. 597. 
QarSchitl^, Vst 573; Dynastie 
261. 

Karach Maiseban, St 517. 
Qarldagb, Geb. 374. 

Qarägös m Marionette 316. 
QarS-Hifar, O. 490. 

(^ar2*in Schams.ulmatäll u 
kamäl-ttlballghat, gcs. 
Schriften d. QibQs v. 
'{*abansUln 347. 
Qarä-qoyunla, Dynastie 362. 
Karam, p. D. 236. 

QarS Muhammad, F. 362. 
KarangO, FL 377. 

Qarftdi) dk, unechte Inschr. 
v. Q. 55. 62. 

Karapan, Ksu-ap, böse Wesen 
im .Aw. 91, 96, 660; K. u. 
Kavi 623, 647, 665, 666. 
Karatschi, St 376, 379 
Karawanenstrassen in P. 386. 
QarS YOsuf, F. 362. • 

l^raxin. St 532. 

Karbals, St 236. 315. «330, 
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3$^, 35Sj S4^. 5^- 5^3. 
59 ^' 

Kaich F«irGi, St 5ji. 
Karcha, Kcrkab, Kcrkltra. SL 
473 - 

Kaichemiich b. Kw^kcmiKcli. 
Kard:Liiga.Q 542. 

Kwdtfii Cip. im Vspu 5. 
Kjwdiil* j>. H. 356* 567. 
KarduchcD« Kurden, VtL 464. 
Qsren (KErenJ; mmIc. 0 « 9 .chL 
11^ sein Ahnherr 137, tjS, 
53 a, 54S, SÜ3, 

QSren, tah-lrisU Dj^nnslie u. 


ihr Ahnherr 542. 

Karien, Karcr 414, 41^ 43S, 
43 ^i 44Ö. 4Ö1, 

^ 47 Ip 479* 500. 

KarTml. — Fandnimc d. Seidl 
29 Sp 

Koliaa, Kirind, O. 375^ 476- 
KärisUn •* KemijMe, i. K 
Karkf, Vst. 455. 
Kwkaschschi, L, u. V. 40S, 
Kiuhathiokertit Arltathio- 
kerta. St. jQj. 

Karkemisch, EuropoSj St, 4 £4, 
43a, Siq, 533 . 

Karl d, Gr. 135, 13[ 74. 
Karl V, 434, 5S1, 

Karli, Grctte v, K+ 451:. 
Karmania 3SS, 390^ sgn, 394^ 
478, 609. Vgt- Kirmirt. 
QlnnatE, Sekte 34S. 
Ksrnamak-i .^rtachichlr- i ? 5 - 
pakäB, Phi. W, 116, N8 — 
119 , 135 - (3 G, t&a, 

513 ff. 

Klm ata E, Df*, dr Muljaramad ! 
Ri^i 23 8 j d. Sana"! 283;’ 
p. ^tärchea 32 t, 341. ! 

Karrhae, Schl. b. K. 49S, 501,. 
St?* S=Op SäJ, 

Karsclusp *, Kcreiifpa. | 

Karschipta, myth. Vogel Ö45. j 
Karschvars die, Erdteile 673. 
Kartikca^, Ariyluw, mcit K. , 
4ÜÖ. 

Karthago, St. 425, 444. 
Kartomw, Perser 433. 
Kartographie v. Iran 605^ 

ISJ Ir 

Klrfln, QSrfln, Jl. 379, 384^ 
390, 4 lfi, 47 Sw 4S6, SIB, 
doo, 601. 

Kar}'and a, Sl 444. 

^^TiTi'a s. hlämOD. 

Ktuoh, KaichQ = Kossäer, 

Vat. 3901 405. 

Käschicv, SL 2#7, 30S, 309, 
JS 3 t 375- jSa, 383, 3S6. 
337,4S5p j4t. S54^ KstiohSLn^ 
rad 37I, 

Kischf-i Anrärd naina\i, 
ComcEir I. Djchalil-addJn 

291. 


361 

4 [E, 


Kaschf'i NafahSmluna ™ Ha- 
f äschf-i ghalhriyjc, *. tu 
Kasehr-nlastär, Comiii.i.,riiGr 

303- 

Kajiclir^nlTnahdishdbi, 3 V, 
SUfiimas 3^4, 

Käschgar, Sl 29a, 322, 359, 
573» S 7 fi- 

Kaachki.-trabo, Nask d. Aw. 

iS, Iq, 

Kaschmir, I-, 350, 254* sjS, 
300, 309, 3J0v 312, 311 
313 p 33Ö. 337, 349^ 

^ 3 ^ 5 t 3 ®®i 4 ^ 9 - 
Ka$chschi, Kiasier, VaL 
456. 

465, 41^ 1 Kmtlltaiitij Clucbathtila 408, 
409- 

Qa^ldq = I,ol>tied 2 |S, 2 I 9 , 

323 — 325 , 137 - 239 . 255 " 

2 S 9 > 261—263, 265—267* 
269* 27p. 278—285. 2S6* 
294, 298, 505, 304, 306— 
31G 513. 3 JS, 364; ar. «. 
p. QQ. dr Siidi 295, 294. 
Quide-i nm'iaai d. Saltüän 
270. 

KsJika, Coum. z. Fiipiai 4SI. 
Qiiiia, p. D- 239. 

Qäsinir, p, D. 237, 579 p 586, 
5 ^ 7 .^ 

QiaLm 4 .Anv 5 r, p. D. 391, 301. 
Qleimi GdaSbidi, p, D, 246 . 
Kaskar, Väsi|* O. 515, 52a 
Kupatyroa, O. 444. 

Kaspicr, N. tweier Vit. 43E, 
iSo,' Kaapiiche Prorten 3S9, 391, 
403, 405p 47 <i. 4 ^ 4 . 48 Sp| 

5 JS- ' 

, Kaspifiobe Providien 382, 5 ca. 

! 561. 56=. sr-. jss, s/äl 

Quellen ür ihre Gecch. 571 s | 

I ^ Karten d. K. Pr* dto. ' 

I KaspEs-chcB Meer 217, 
i J 77 , 37s, 3S1. 391P 

4 ^ 53 ^- 547 p 597 , 

I 

: Qasr 4 Schlrtn, O. 475, 

Qai^ab aita Amul, p. .\I, 274. 
Kasiandros, S. d. Antipater 
^ 47 f 479. 493 - 
Kasvt, Dämon 662. 

Kataqnien, l.dach. 466. 
Katharer* Kctrer 519, 
Katharina V. Russland 596. 
KathäKaritsHgara in p. Bearb. 
3 Sfp 355- 

KitthiSw^r* Küste T. K, 69S. 
Katinreu* skyih. Vst, 442. 

QäSii, p. A. 214, 

KitibJ* p, D. 245—246* 497. 

298, 299, 301. 

Qätif* ö. 251, 

Kai-m 9 i.utva,TciE einer Güthä 

^ 27, 

Kaipatnka 5. Kappodokien. 


375 ^ 

393i 

600, 

540, 


I Qatrah, p. D. 313. 

I Qairän* p.D. 220, 2'55-2SG, 
I 25S* 566. 

; Katsoh Gaudäwa, Pirov. 3S6+ 
L ; Katulphos, flephihalite 535. 
1 Qatüs, KüDfüer 527. 
i KaukMtti 40S, 4 ii,496*53<n 
j Kaukasus, in discherpp>>Hindit> 

ku seb, Fafopanisus, s. b. 
Kaunas, Sl 461* 

Kanrämal, p. D. 252, 254, 
Ksüs “ Kava Usa, s. Kari. 

, K^QS Mahjär* Ar eines Riva- 

j yat 126. 

KäEU Rustani DccluUjJ, deioL 
I 1=7- 

I Qidsnäme* p. Dg. 256. 

I Kava, Kai iv KavL 
Kav££d<hurrzht St. 531+ 
Kavädh h, S^sinide 102, l66^ 
435 p 5^4. 581—533, 535, 
, sÄ 541 * 547 - 
Kavädh* S. d. Ormajtd d. IV. 
5 ^ 4 * 545+ 

Kavädh, S. d. Zames CI4, 

. 553 - 

KavAdb Sch^rOö, Sltl 4 tlide 
514. 544+ 545- 

KavaEia chvarendv Geniuz 7, 
24 p 97- Farro, 

Filippo auf Litdo-sk^th. MUti' 
xen 75. 

KavoLta, Kai QobEd s, Kavi. 
Ka?9i, F. d. PereU 4S7.' 
Kare, d. Schmied 138, 16Ö, 
546p 69^1 Büdnti d. K.+ 
UannErB 487. 

Kavi, Käyln, Küyij-jn, ir. 
DyoBBtifl 34, 37, 38, 94, 
102, 114* tgg, 410^ 416* 
— Kava Arseban* Kai Auch 
95 - — Kava. .^UFtalarpa* 
Kai Lohrasp 93, ito, 113, 
166, 171,403, 416. — Kava 
tlusravah, Kai Chosni, Kai 
Chusrau 95, 97* tjt. 133* 
134 * 137 p M0> i66^t7i, 

I 74 f 177. 178, i8ö^ 273, 

403, 410, 416, 4S6. — Kava 
Kavüia, Kavädh, Kai'Qobld 
95 p 154- 169, 174, 346, 410. 
-- KavaPi«anah oihPisinah, 
Kai Pisohiii 403, 527* — 
Kava Syürmrjehatt, Kai 
Stylvachxch, SiyAviuch 95, 
102, 166, 17Q1 173* 175. 

286, — Kava 
Us* Käils, Kai 

102, 105, 131, 


Uson, Kai 
Kp qj 95, 
134, 136* 
« 71 * J74. 


i37i IW. 16S. 

175, 178. 201, 403, 510,65I 
— Kava Viichtaipa* Kai 
Yixcht^sp, Gujchtäsp, Hjs+ 
taspes, Patron d, Zdroaiter 
= 4 p 39, 33. 37* 9a, 94-97. 
iiSp ii 7 p J24* 
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> 33 > 134« I 4 <. 147. i4S. 

166, 168, 169, 176, 186, 

197, 402 - 404 , 410, 411, 
5 »2. S« 5 * 527. 622, 623 — 
625 , 636, 692, 702, 

707. Gntchtisp nnd Kitä- 

yon, Episode 173,177. VgL 
llystaspes. 

Kayi nnd Karapan, Kik n. 
Kar^, böse Wesen 95,623, 
647, 665, 666. 

Kavir, Wüste 376, 377. 
KaTnrd, Br. d. Alp Arsbn 
. 57 «. 

Kayadha Zauberer 666 . 
Kayänyascht — Zamyad-Yt 
7 * 24» 

Kiiarün, St. 349, 383. 

Käxim, p. I). 236. 

Qaxvin, St 267, 311, 31a, 
35 «. 383. 386, 429, 554, 
559 . 56«, 564. 569. 5S2. 
592. 

(^airinl, A. 553, 645. 

QazTini Kamt, Vf. einer Tadh- 
kire 213. 

Kedrenos, A. 512. 530, 542, 
544 * 

Kedsch, O. 386. 

Kefll, 0. 5II. 

Keicbatu, Mongolenf. 57$. 
Keilschrift 64,65,66. Zeichen- 
tabelle 70—71. 

Keltffcnae, .Su 458, 463. 

Kclät, Qelät, St. 379, 386, 
590 . 

Kentrites, FL 464. 

Kephalion, .\. 402. 

Keraim, Berg 375. 

KeramOn agora, Islam.köi, O. 

, 463, 475 * 

Kerbel! s. Karbali. | 

KerchS, Fl. 379, 384, 390, 
516, ■■ Choaspes 390. 
Kerend s. Kirind. 

Kcreslni, KUisT!k, böses 
Wesen 37, 662, 667. 
Keresäspa, Karslsp, ffeld 95, 
97. 104, «23, 138, 201, 664, 
667. 

Kcnm ChXn, Begr. d. Zend* 
Dynastie 592 — 593 , 594, 
595 - 

KerkOk, Korknra, St 475. 
Kermän s. KirmXn. 
KermlnschShan s. Kinn*. 
Kerminschäh, Bahräm IV. 
526. 

Kerschäsfnime, p. Dg. 572. 
Kertscb, Pantikapaion, St I 

442. 

Kescbef rod, Fl 378, 3S4. ' 

K 6 v 9 n Planet Satuni 666, | 
Keytts ■. Kara Usa, r. faba- ; 

ris^ 514, 547, 549. I 

Kidanten, Vst 530. 

Iraotacb« Ftulolofi«. li. 


' Kifn, Mennls, St 475. 

Kik s. Kavi n. Karapan. 

Kn, Fl 379. 

Qilidsch Arslän t. Rüm 242. 
^lidscb fainghädschcbün v 
Tnrkistin 257, 258. 
Kilikien, Kilikier 412, 414, 
4«9. 438, 466, 467, 471, 
478. 479 . 492, 494 . 599. 
I .. 543 - 

Kilikische Pässe 463, 476. 
Kilisyäk s. Keresäni. 

Kimiyl-i qnlüb, p. Dg. 297. 
Kimiyfi-i satädat, W. 0. Ethik 

364. 385. 

Kimiyi-nssaMdat, W. d. Gha- 
wll 277. 

Kimmerier, Gimmirrai, Vst. 
400, 411, 414, 

Kimmerischer Bosporus 493. 
Kimon, Athener 46a 
Kinalna, St 501. 

King Dschamsch 4 d and his 
sister Dschama, Parscnschr. 
in Np. 128. 

Qinnaudsch, Qannüdach, St 


343 - 

Kios, St 446, 493. 
Qiptschäq, (.Itane t. Q. 360. 
Qträb, O. 447. 

Qirän*i Habaschl, p. Roman 
3 «8. 

QirSn-nssaidatn, Mathnavi d. 

Amir Chusran 244, 245. 
Kirghisen. V. 402. 

Kirind, Karina, aw. Kvirinta, 

o- 375. 476. 

Kiririscha. Göttin 486. 


Kirmin, St n. Be/. 12, 15, 
58. 80, 90, 103, 104, 123, 
125—128, 222, 247, 248, 
356 , 377, 
381, 384 . 386, 387, 3SS, 

39 «. 4 « 7 . 457 . 478. S«S. 

5 « 7 . 554 . 560. 564, 565, 

566, 571, 572. 574, 575. 

595 . 598, 698. Vgl Kar- 


manta. 

Kirmlnschahän, St 69, 246, 
375 . 3S4, 386, 404. 428, 
,429, 525. 527. 540 . 541. 
Kirthar-Berge 379. 

KUäX p. M. 2S1, 2S2. 

Qi^avi anbly 5 -i Karfm, p. 

I.egendensamml. 331. 

Qi?a} n Sth 5 r-i Hätim Xa'l, 
p. Roman 319, 320. 
Qi^af-ulanbiyä.T.v.Legendcn- 
sammtongen 330, 331. 
Kisch, O. 42a 
Kischan BiUs, p. Bearb. v. 
.S^mhäsanadTätricpiati 353 


- 354 - 

Kischandas Bi'sdCv, p. A. 
353 * 


Kischaasn, St 40S. 


! KUchantschand Ichlif, Vf. 
j einer Tadhkire 214. 
Kischm, Insel 237, 383, 584, 
600. 

I Qismall, p. D. 24a 
! KisrJ, Bein. d. Chnsran I. 162, 
165, 167, 169, 174, 179, 
350. 533 - 

Qiffe-i Agar u Gul, p.klärchen 

I . 321 . 323 * 

; Qiffc-i AmIr llam/ah, p. 

I' Roman 318. 

Qtf^e-i Bahrämgflr = Haft 
l’aikar, s. h. 

QUf®*« Gui-Äri, p. Märchen 

.321. 

Qifje-i Hitim X*’«. P- Roman 
.3 « 9 ; 

Q»hramän Dästän*t 
Q. 3 «S- 

Qi45e-I Kimrflp, T. zweier 
Dgen. 254, 

Qij^e-i MinOtschihr, p. Dg. 

' 249. 

Qij^e-i .Mflsavi, p. Roman 319. 
Qi4$e-i NaarUtschäh, p. Erx- 

324- 

Qi}5e-i Padmärat, Dg. d. 

Dschä'bi 252, 254. 

Qls-ye-i Rangin-i Nünlrard n 
SchipQr, Dg. d. Allähvirdi 
251. 

Qi«e-i Saif-nlmiilak a Badit- 
nldschamäl, p. Erz. 320— 
,321. 

QiSfe-i Sch.ih-i mardän 
p. I^man 318, 319. 

Qi^e-i tschahär Damsch, p. 
Erz. 324- 

Kiuia, Ldsch. 447. 

Kissier, Kaschschi, Vst 418, 
456. 

Kitäb Daltbulmalahayyirin, 
verl. W.d-Nnjir binChosrau 
280. 

Kitäb-i asrär, W. d. Ansän 
282. 

Kitäb-i bayin-nladyrn, W. H 
die Relt^onen 366, 367. 
Kjtäb-i Fängh, reL Epos 235. 
Kitäb-t Gandschlne, W. d. 
Naschät 314. 

Kitäb*i Gandsch-i ravän. Dg. 

^ d. Dä*l 29a 

Kitnb-i tischqnäme. Dg. d. 
Däi 29a 

Kitäb>i mascbibid. Dg. d. Dä*l 
290. 

Kitäb*! Mflsch o Gurbe, p. 

kom. Epos ^67. 

Kitäb-i Parlschän, W. <L Qä*änl 
^, 3 « 4 , 3 * 6 . 

Kit>b-i ntmOz-i Hamzah = 
Ifamzanäme 319, 320. * 

Ritab-i Samak ilyär, p. Ronysn 
318. • 

48 
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ICtUb-i Sanjftorftsch^ p, koEIU 
Epos 267+ 

Kitilb-t T^chir Tschamsui, D|f, 
d. DaV 2J0. 

KItlb-i Tsduuchm^L Zinds- 
gfliir. Dg. d, rm'i 29a 
KitJibd Tschihil ^nbali. Dg. 

d. Da'i 290. 

Kitab-ulabniyal lan 
uUrWi7at, p, W- ü- ÄIcdlciD 

^ 56Ö, 307- 

KtUb-tilAgban]» IJedcrsatnm]. 

34 *. 

KiLLb-uirocIlrl H FojcbrbnlniPj 

L h. 

KiEab-uEfiridBch b^kd-ijcb' 
scblddfit V, liTL 

329-3SO, 33X, 332. 
KilAb-ulistiflf p^ \V+ ü. PoHttk 
226. 

Kitab-almitidscluiin, Gcich. d. 
^ »p, KK. 338. 

Kliab-nliu^an, ciE. 411, 548. 
Kitlb-nlvdfi fii ta«lad-ulqavEifj, 
p< W.. lU d. KcLm 3.]-| 
Kiiab-nssiySsAt t. Slyar-nlinu.^ 
iQk. 

Kitib Vftdschh-nddin, v^rb 
W, d, N'Bfii' bin Cbmmu 
280. 

Kiiab Yamlni, \V, d. iDtbi 
33 &< 

Ktlljrun, J^isode v.. G uscblAs^p 
tt K. 173, 177. 

QiIje, DgiTonn 2 iq, I2J>t 
—260, 2614—366, 2;7(Hf 275, 
28 E, 286^, 303^ 304, 306 — 
30S, 3 to> 3EI, 513, 340. 

Aba pahir bin MarEbsn« 
E. V* Adharb^lduhän 235, 
tJiyaiD-Tlddill 1 lairat« Vf. einrr 
Tfldhkire 215. 

QitibidJlJi, BefeMigttng 536. 
<Jitil Artlln (Qlcihc^hV F. 
Vt Adhtrbaidsftiiiii 24*, 343, 

267, adS. ,1 

Qttil-bäxch« Ue£. d. rerserl 
580; f. lürtf. Ftätümc 592.! 
Qiitl'Dien, FL 377' fc= .ViEELr- 
dc^ 389. 

KlassUche Angaben 0+ (L K2I. 

d. AcbaexQeniden 689. 
KlAEOmcnoe, l?L 446. 
KiearcliD^ Feldh. 463, 464. 
Kleinirinenitn 490^ 501, 303, 

, sas* S 3 Ö- 

Klcinasien 293. 396, 412« 458. 
462, 4Ö8, 47j, 475, 455, 

503 , 507. 543 . Hl. ^ 9 - 
Korten y. KE 607* 
Kleiiunedien 477, 

Kleitnra, Q« 544. 

Kleitarcbol;, A. 468, 473, 
SvIcDmcnen, Satrap y, Aegypten 

i^opatra,Gaiiin t^t|ippft47o. 


Kleopatro, T. d. IKlIipp 
: 475- 

Kläopotra, Güttin d.DeucEri« 
I 4S8. 

Kleo^.ütro, Galtin d. Antonim 
501, 302, 503. 

Klima ¥. Iran 3S1. 

Knidos, 5 t. 464. 

Qobttd f- Kat'adb. 

Qobfld T. Chavartin 235. 
Qobad Y. Ycmcn, l^eld einer 
p- Uff. 301 * 

Qobidian« Se. 278, 532, 
Koche, Seltncia jto. 

Starnninamt jiS. 
C^dlmah« A. 538,. 544. 
Kndomannui => Doreios JTf- 
Koh-i bahi, Berg 374, 377, 

^ 875 » 379, 

Koh-i Sipadh, sogenb, Berg 
■ 68. 

Köhistln inba]{Itichista.n 38Ö. 

Vgl. Kahiitün, 

Knkond, St. 392. 

Koklüeba« iL 37B, 3S3, 385. 
KolaxiTs, skyth. rleroi 443. 
Kojb^ Eontk V. K. 520. 
Kqichts« Kalchtcr 439, 493. 
Kalünia, O. 490^ 

; Kolophoiij Str 414 . 
Kolophons in rhl. ttdichr. 
121 — J 22 . 

KoIdssjw, Hl 45S, 463. 
Komono, St. 473« 
Kombabiu-C «.ch. bei Flrd uisl 
*JS- 

Komedae, Thal der K. 476. 
Kometen 66 ^. 

Kornetts V Gauntllts, s. h. 
Koenisthe Utoratur d. 1P. 
266, 367, 304. 

Komisene, Ldsch. 476, 4S4. 
Kämmagcne, KumQCb, Üseb. 

493* 50^ ■ 

Korn neuen, Dj'nastte 512- 
' KongaYar, Kankabor, Sb 375, 
4?ö, 540. 

Königtum im EcblhttJüne 171. 
Kotion, FetdK 4Stii, 464. 
Kopebdiigh, Ceb. 374. 
Koplien s. KobuLrad. 
Kopratei« Fl. 447, 

Koraia, FlLnae, SL 476. 
Koran« Qurin 139« 162, 230, 
2J9« 2S2, K. in PhLSebr, 
bekämpft 106, K,-Comineii- 
tore 282, 366« 367; K. Ton 
den M-^i, angeführt 271« 
286« 288; in p. Schrift' 
werken citiert 310, 351« 
360- K. als Quelle van , 
Legenden 330. ’ 

Kordyene« I^dsch. 497. j 

Konnth, Si* 462« 470. 1 

Korinn« A. 529. [ 

Korkora« KerkQk, St- 475. [ 


I KurouOi'Berg » DemJLvend 

i 3 ^^- 

KorsOtn!. O. 463. 

: Kovüpedioii« Schlacht t. FL 
479, 

Kosmartydene, t*nHin d. AftO- 
XCTECS I. 416, 46 El 
KotiTnoTogie und ChronDtagic 
■I.Zornutt i er 6d8 - 67S An¬ 
gab en der Griechen darüber 
670—67 L 

Ko^säer, Kasch, KoschEl, Vst. 

390. 405. 

(«^^atoiha^ Zug gegen Bucbiüra 

. 

I Kdtsch f.tifjlr, Adenystrac, O, 
j 495 - 

Kolyt, F. d. basporon. K. 497k 
Kranmpea, 5 . d. Miirobates 

^ 44*- 

Kraeeroa, Fcldh, Alexanders 
d. Gr. 478. 

Kroteuaa, V, d. Feiihon 477« 
Krenides, Philippä« f>. 4701, 
Kreta, Insel 427. 

Kritalla, Sl 45S. ' 

Krman KlrnUtn. 

KrnTs, Choroi, Satrap 461.' r, 

Kroisos« Kh 414« 4i8k 419* 
420, 424, 458, 518, 

Kronoi« LI, 11 ca, Gott 422. 
Krqton, St, 440. 

Klcsiu, A. 132 — 134, 178, 
iScv 402, 406—40^ 4J3, 
415. 4 t 9. 4?4-436, 435« 
44 “r 453. 4 ^ 1 1 4 ^ 4 + 

689. 

Ktesiphonf*. Moda'in), Sh 169, 
[7I 5 ®b SO' 3 - 508—510V 
513, 519, sao« 523, 529, 
S3b- 53®. S43—54*. 

Kuba« C'hanat 597. 

Qttbld« Quhediän 1. Qob*. 
Knbhi 0. Kfibul-rQd. 

Kubilat, ^To^go|enf. 574, 
KuhraYl« DcrvischoTden 3S5. 
Kudsebar» St. 54S. 

Qüdsi, p. D* 23S, 3ogv 350- 
Kudarlagamart Kudumobak, 
K ud uxnancbijnde,l Icrrscbcr 
V* Elam 402. 

Quetro, St. 379, 3S5. 386; 

Fl. Y. Qu. 380. 

Kifob, St. 364, 271, 51 [« 556 

„ -Si?* 559 * „ 

Kugonaka« O« 428, 

Kubak« 0 « 384- 

Ktlh'i BoamOn, Berg 376, 
Küb-i Istacbr 448. 

Kahd Kamehada 3761 
Kah'i RoKmet 44S. 

Kab-i Ftlmgerd 448. 

Kah-i Ring 379. 

Oabdun, Küb- 497. 311,348. 
Vgl. Kah'. 

Küh i Taftln, Berg 3761. 
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Kobrfld. O. 455. I 

Kuhurin als Reinigungsmittel | 
bei d. Parsen 703. j 
Quilch&n, Imflni 337. 1 

Quli Sallm s. Salim. 

KulliTyAt n dschax‘i3r7Al, Alle¬ 
gorie d. Nach^babi 333. 
Kultusstätten b. d. a. Iraniem 
70 t—702. ' 

Hüm-Firüx s. Kur. I 

Kamu,(^mis, heil. Feuer das. I 
101, 5 S 4 . i 

Qumm, .Sl 228, 313, 383, 

.539,554.568.58«. 

Kumuch s. Kommagene. 
Kunar, Fl. 378, 385; *= Chocs i 
. 393 - 

Kunaxo, f?chL v. K. 464. ! 

Kuncbos, Achscbunv&z, j 
Hephthalitc 530. 

Knnda, Kundiiba, Dämonen ' 
66t. j 

Kunduru, O. 429. | 

Kundnz, St 3S5; H. v. K. ! 

378, I 

t^finiah Ikonion, a. h. 
Kunst, p. s. Baudenkmäler, ' 
Bildnisse; sAslnidische K. | 
515, 5 « 8 . 5 « 9 , 534, 5 * 5,1 
527. 528—529, 540-541. 
KnaQt-urrumfls, p. Dg. 283. 
Kur, FL a) an d. armen. Gr. i 
38, 402, 4t I, 493, 532; 
b)»Oüm-F»rüx, in d. Persis 
380, 391, 44S, 566. 

Kurftn a. Koran. 

Kurden, Kurdistan, kurdisch 
«69,375. 379 ,384.387. 388,, 
429,588,592,599. Karden» 
Karduchen 464. — Chronik , 
d. K. 362; — > k. Gürindial. | 
246. 

Kurennlagh, Geb. 374. 

Kurion, ikhale v. K. 422. 
Kurram. H. 379. 

Qurrat ubain, Märtyrerin d. 

Babls 602. 

Kurs, Skythe 537. 

Kurusch s. Kyroa. 

Kuschan, Kveischvang, Vst 
489, 50*. 5 * 4 . 5 * 9 - 
Knschiya. .\ethiopen 455. 
Kuschk-rüd, FL 37$. 
Kuachmeban, SchL b. K. 527. 
KOschname, p. Dg. 234. 

Kustt, hell. Gürtel cL I'arsen 
114, 128. 

QutbschAb, Dynastie 237. 
Qutb-uddin, Erkl. d. lUrfl 308, 
Qu(b.addin, Statthalter v. 
Chririxm 25S. 

Qotb-uddtn .Mai^mfld, p. GeL 

363. 

Qutb-uddin Maudad, Atlbeg 
264. 

Qu{b>uddin Mir sAmld Da- 


basch, Statthalter v. Trans- 
I oxanien 270. 

Qufb-uddm Mub&rakschih 
Cblldachl, Sultan 245. 
Kfitha, Götter r. K. 420. 
Kfltschek Vi^aL p- D. 247,24S. 
Kutschln, St 384. 

Kvirinta a. Kirind. 

Kyansib s. Kansava. 
Kyaaarcs, HuTachschatora, 
med. K. 406, 407, 408, 
409. 411 — 415 , 4tS, 429. 
Kydrara, Loodikela, St 45S. 
Kymc, St 446, 475. 

Kypros, Kyprier 4t9, 424, 
425, 43S,' 446, 459, 460, 
464. 465, 468, 509, 602. 
Kyrene, St 438, 443 . 509 - 
Kyrescbata, Kyropolis, Ko- 
kand. St 392, 404, 419, 

474. 

Kyrillos.Erf. d. alav. Alphabets 
528. 

Kyros L, Grosav. d. K. d. Gr. 
416, 417. 

Kyroa d. Gr. 37, 54, 56, 63, 
66, 67, i32-t33, 135, 391, 
404, 407, 409, 415 — 423 . 
427, 435 , 447 , 49 «, 615, 
625, 670, 692, 

Kyros d. j. 61, 67 (vgL 39t ), 

462 - 4 M, 475. 

Kyros, Bischof 531. 

Kyroa, Fl. = Kur, Murgbab 
39 «. 

Qjnyl s. QiziL 

; Labdanes, .\bdagases, F. d. 

I kabuL-ind. K. 507. 
I4ibienua, Feldb. 500. 
Lalmbna, 481. 

Ijibus, i.abulas, Geb. 392, 
484. 

Ijibyneios (st. Nabopalassar; 
414. 

Ijictantius, A. 403, 518. 
I.ade. Insel 446. 

Ladschin, V. (L .\mir Chusrau 
* 44 - 

I.aghman, Ldsch. 383. 
Ijihidschan, O. 309. 

Labore, .St 247, 25 t, 253. 
256, 298, 300, 310, 321, 
353, 480, 484- 
I^lA und MadschnOn, Dg. d. 
Nizlml 242, 243, 250, 263; 
d. Amir Chusrau 244, 245; 
d. KAdbi. d. Dsc^mi u. 
anderer DD. 245—246, 248, 
* 49 ,305,330- Dg.imGartn- 
dial. 246. 

I.akcdacmonier 41S. 

I iJdl Randscbit, p. Märchend. 

32«. 

I Lallah Dachentperkass, p. D. 
* 53 - 


[.ad u Gauhar, p. Dg. 253. 
la m a J t, \V. d. M. ilrtlqi 299. 
Lamahtt, Comm. x. ilrflql 299. 
Ijimüi, osman. D. 240, 335, 

336. 

I.lmij|, p. D. 260, 36 t. 
iJmiii. türk. Erkl. d. Saidl 
295; Obers, d. iHchlml 

307, 358- 

Ijimlan io Babylonien 477. 
l.amponion. St 443. 
Ijunpsakos, St 446, 451. 
Dinderliste im Vd. 38, 387, 

389- 

laodikc, T. d. .Vntlocbos II. 
49 «. 

l3U>dike, Schw. d. Mithradates 
49 *, 493 - 

Ijiodike, T. d. Antiochos IV. 
493 - 

Laodike, T. d. Antiochos Gry- 
pos 495. 

lamdikeia, Kydrara, .St 458. 
Laomedon,Freund Alexanders 
d. Gr. 477. 

Lar, St FL 378. 
Ijuindah, St 287, 390. 
I.aristan, Irisch. 384, 430. 
iJUgird, Apamea, St 39 t. 
Lasonier, V. 438. 

Laster d. a. Iranier 679. 

I a^alfname, eine Tadbkire 

*«f 

Lali‘if-al^adt*iq, Cotnm. a. 
Sana*! 283. 

Lall'tf-ulinscha, p. Briefsteller 
J4O. 

l2itA*if-allughit,Wtb. t. Dscha- 
lal-nddin 291. 

I ait'if-ulmaioavl, Comm. z, 
Dschalal-nddtn 29t. 
Iata*if-uttavA*if, Samml. r. Erz. 
332, 333 , 334 - 

IjUein. übers, d. Sad-dor t23. 
Iji(lfe-i Fayyadl, SammL t. 

Briefen Fai^l’s 34t. 

I .atschhman Singb, ind. 

Märchend. 331. 

I.atschhml Raim, p. A. 253. 
Lara’i^ W. d. Dschlml 364. 
Ijuar y. Pharp. .A 529. 
lAzeo, lAzistAn, V. 0. L. 532, 
534 - 

Legendensammlungen, p. 330 
— 331 - 

l.egerda, Elegerda, St 505. 
I-egitimismus, lYincip d. L. im 
Schahnlme 171. 

Ixipoxals, skyth. Heros 442. 
I.ek, kurd. 8t 592. 

I.emnos, Insel 443, 464. 
Lenaeus, A. 497. 

Leontdas, K. 459. 

I.eonnatos, Feldh. .Alexanders 
d. Gr. 478. 

Leontopoiis, Bazanis, St# 536. 

48* 


I 
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Lcplun« l 4 iblen^ V. 539^. 

Le>bos^ tase] 44€.| 

I-«»gbier, V, 590. 

L*tli£a pbronODii BuHr S 24 h' 
l^ulcncp Sl 466, 
tjcvond, LtöTitiuä, armeo. 
Priejtcr 53JO. 

Lcricognphi«, pera. 366* J67, 
l-ibyen^ Ubyer, ^fabschyn, 
43S, 466, 477. 

Lilflratf, ind. \V. ins P, übcrtr- 
353 , 55 S- 

Uitoif p* D. 3 i 4 , 307. 
I.issn-iüJybaibj ♦ All Br 

2S6. 

Literatur, p. srslT. Quellen 
513-117. Anf. hüiiKlier 
Dg. 417 —S3J, Ilifitariiche 
Epi k seit Fj rdauir 233 ^239. 
Kom&ntijebc Dg. Fx 

—1270. Älystisclie und 
clidaktLsclie Ponie 271 — 
30 X 'NVeli] i c3jc r.yriJt u, t. w. 
JM—31^. Enihlcnde u. 
(iioeüschc Pifosa 317—jöj. 
Wissenschaftf. ji, jirficliTtc 
IVqs.t- 363—368, — I.itenir. 
Tiitigtcit unter Cbusrau 1- 
539—540. 

Liiius, A, 491 p 493, 501, 550. 
Ugar* h'L 378, 379. 

A^Yoq J^cioj il. Gnösliker = 
V’ohu mninl d. Aw. 39 . 
Lohrasp i. tk KavL 
Lflra* I’l 3So, r..-IJ 4 matk 3S0. 

ApoooOfra auf indo-skylli. 
ÄTünzen 75, 

Lubftb 4 maitiarr, Aathol. a, 
DscliaULuddtU 391. 
Lubab-ulalbAb, Eine Tadbkirc 
Ä[ 3 j J 3 '^ 

Lat»b-E Lubab, eine Tadbkire 

215. 

Liibb-uUubttb, Ant]) 4 l. a. 

DichalaLudrlrn 291, 
Luetnow, St. 353. 

LucultuH., Feld tu 495, 496, 

595* 

Lbdiyüqap O. 3[0. 

Luft, Wind, 5, Vata. 

Lugbfttd Sehabiiatne ü.er^bdul- 
qijdir r49, 203, 304 2 cj(L 
Lahrasp *, Lo]irai.jHx 
Lügbat-i Fun dx AJictJ 572. 
I.ukianoj, .\. 4.41, 4^6, 5oS^ 
PieudehL. 4^, 

Luqcnfln, legend Oirer Weiser 
33 L 347 ' 

Luqin.'ln a+ SnfMb..“;, DenTiacb. 
374. 

Lola, p. D. 266. 

L(Lr, Vtlsaricblli v. 370L 
I-uren, Lanft^n, V* a. I... 27a, 


; I-usiua Quietui, Fe^dh. 500, 
S09. ■ 

Lustspiele q. Possen b, d. FP, 

3tdx 

Lutf iAIibeg Adhar, Vf. d. 
Tadhkire Atiseli-kade 150, 
215, 313» L 3 ' eine» Epos 
Vmuf u ZaJiebA 332. 

Lutf iAll Chdln, Zend 595, 
596 v S 93 - 

Lydien, Sporda, Lyder 413^ 
-MS. 4cS—419, 43S, 454, 
461, 47S. 47 ?^ 

Lykaotiien, Ldseh. 475. 492. 
Lykien, Lykier 415, 41S, 41g, 

4J[, 438* 461. 4ö6v 479^ 

LyliOb, AÜiener 4dl. 

Lykos, Fl. in PbiygiejT 458; 
izi bontDS 49Q, 534; 

475 f 43s. 

Lyrik, 'reltl. d, PP, 3020“. 
Lysandroi, Spartaner 462. 
i-ysEiuachos, FeldiL Alexan¬ 
ders d. Gr. 478, 47g. 


W, 


^fsuBridieh-'unnubuwat 

335- 35S, 3Ö0- 

Mxaibir'Ulk [ridm.j W.d. UalgrB m 
213. 

Maftthinulmulak, p, Ge 5 ch,W, 
357 - 

Alscb, Marebln t, 

Sib, s. hi 144. 

^tnehares, <1. MCibrndates 

494- 

Machfi, Dlchlerln 3x0, 311, 
Machian-i AfgbflnL Cetah. W* 
3 ÖJ> 303 ' 

^TachIa^l■E MajnA, p. iJg. 328. 
M acbzan^Iasrar, D^. (L N bonti 
24X, 242, 243* 344, 246V 
2S4, ^ 9 *. 299 t lod; — 
CDDim. £ii Dscbalil^addiet 
29 tx 

.HIacbran-idgbaril'ibi eine 
Tadbkirc 2 e6, 231, 260, 

^83- 

: ^racbzan-ulinsehä, p, W, (L 
Stilistik 33g. 

Macriam;, Kaiser 51t. 

-Mlila, >T2dai ix Medien, 
hlada’iti, St. 178, 265, 534. 
Mnidan^dldicbaTabir, px 
SaEnml. v. Ejxählumgen 
3 J 3 - 

3 ladlrid.sch'UlkaiDflL ar.*p. W. 

Q. Mystik 177, 

Madaukes, mcd. F, 408. 

Mad hbab-i liaebq, W. in H ind Q- 
stiai 332, 323. 

Madhodas, .Mirchend. 321. 
MadhuaiSlat und M-i.nDhar, 
Romaaacnstoff 251. 


^38, 379, S 84 , 38S, 405, (Indrax, St. 699. 


S 7 *^ 5Si>, 
Lfts‘l .d^ch. 3S6 


Madsehalki.uIrrLa'tELitiiii, eine 
Tndlrkirc 2J4, 552. 


M adscbalivunnafals, eine 
Tadbkire 213. 

Madlsclid, p. D. 297. 
Madxchdi, p. A, 332, 
Madschd-uddaulab, Büyide 
223, £27. 231^ 56s* Söö, 
Madschd-uddlCv, Ra‘ls v. Chu- 
rAsän 359. 

Madsclid'addm BaghdAdr, 
Lehrer ü. tAi^Ir 285. 
Madscblis-i Hail, W. d. Soidf 

395x 

Madscbmai .Anihologte 
212. 

Madsebmai'uUbkjLr, p. Dg. 
298, 308. 

.Madschmaj'alamthal, Samml. 

p. SpHchvCrter 35 t. 
^ia1is^cha3aI-u|bah■^in, Titel 
dreier p. Dgen. 352 j 30I; 
354 . 

Madichma.*.ulchavln, 
geschr. Tqdhkire aixL 
Madsc hin<u-nlfELsal|ii, e. Tadb- 
kirc älfi, 220, 221, 222 , 
223, 224, 365, 272, 281, 
Afad^chLaaj.uliiiUianät, p, Lc- 
gcRdenumaiL 331, 
^fadsebniHi p-ulil^mat, Comair 
zü Schnraf.addin 306, 307, 
VCfldlchmai'unnarvl'is, e. Tadh'- 
kire 215. 

MacUcbmar-Tinnavidir, \V'. d. 

267, 333, 

M^dschni afunnaqül, Sainail. 

p. Enählüögen jjo, 

Madl eh ra atxutchii chn« .’urAd 
TliebahAngTrschäht, eine 
Tadhkife 214, 

.Madschnllii Rafiqt, px A. 336. 
Madyes, Skylhe 411* 
Maeandros, Fix 463. 

MacoeIs, See 4or, 

Mafitii) aLnJOm, eit. 136,137, 

14t, 427. 5=7. 

Mafaiih-uliiiriir, p, W, über 
Mysiik 304. 

Mafatlh nlrdscliitir Coiaicci. zu 
Ma^i^ild Schabistdrt 29g. 
Mafatl^-tilkaliEn, p. Dg- 270. 
MaftJlUi, Diebtemame d. Mtr 
Sehams-uddlii Faqlr 2j0- 
^ Maghreb, IL 54 J+ 
i Ma|hribT, p. D. 304. 305. 

' Magier ■■ zomaatr, l'nester 
I 32, E 3 L 545* 67t i 

' VUchiasp als M. dx 

I ^L CaDinllla 4261 M. als 
' StanuxiDAme bei Mer. 411, 
MAgnesia, SL 64, 39b, 4.|a 

I 485» 490V 492- 
Magnas V. Karrbae, A. 523. 
Magog *, Gögx 
Magopat, Farn, der hL 
102. 

Mdh i. MELangha, 
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Mfthabbatj, md D. 253, 
Ma^ibbAtnSoie-i Ü^ftbihdEl^,. 
p. Dg* 

^TobAbhirata, cnr. 52, 326, 
47 if Ö57. ITsersetiangen ins 
V. 252,352 : 30S; 3 S 2 t 354 * 
Mflb alyyJlr, Dajtür 14. 
.VtnblliAdficlLDliilt, ^ cp- Dg. 

Xairang, p. Dg. 15 E. 
M4hhi]|l>*idqiiJüb, lammt, p. Hr- 
iihltmgeji 333. 334^ 
5 rAh'dft|-t .A^ltr-V'(h iaSagat Ein 

S2. 

>rahdr, der ftl- nach d. J.chren 
der T^iQaElbteii 563. 
M[tbdl! 3 AmF^ Teil d. BiHEäri'l 
Cbayit 32a* 

Mal^tildlxfl, tcrl w. d. 


33 J- 

Msb-i durrarflchan, Heldin c. 

p. Mädchens 3^2. 1 

^Tahistl, p* Dichterin 57z* ^ 

^Tali 4 Tschln, Heidin einc.'i 
p. Märchens 322. 

Miditnad vi^n Gha^na 

laS* 162, 163. 179, 322 , 

S2J, 22J, 234, JO", JÖE* 

563- 5^S* 560 — 567 , 5?zj 

Verhältnis in flrdnuST 147« 
ist, 152» iSo, 2 Ö 2 J 

DichterkreU nn seinem Hof 
asjEf-, 233, 239. 255, 2®I, 
513* 566—5671 itigcblichc 
GhlEcLcn des M. 225. M, 
V. Ch* in der Dg. der Pnjscn 1 
124* laS; in p. Dg. 236^, 
25OL F* Gnschichlswcrke 
Üb. M. 226, 358, 359, 567. 
Mahmiid* Arghftncnf. 556 * 
MabmOd, Seidschnke 57a 
Mahmtldbcg Saliin* p. D. 232. 
^TaljunUd bin lAU-auam^T, 
p. D. 261. 

Mal>mad btn Antlr Ahmad 
NiiTim Qan, p. D* 30+ 
?dahmad bin Amir Vall, p. 
H. 362* 

MahmOd bin Bmkaid* p* D* 


297* 

Mahmud bin Hijaiii binMAb' 
mfld, p. A. 306. 

Mahmüd Glvftfl, p. Stilist 339. 

MahtOHd-i Vartitq, p. D. 21B, 

Mj^jmad Sebabistart s, Scha* 

bistarf. 

Mahmüd d Titel versch* 

Dgen. 250^, 251, 300* 3li 

Mabnah* O- 3d2, 273, 274. 

Mlh-nyäyisqh, Ptd. W, St. 

MahAc, Satrap 547. 

blihot CboTKchfdh, einer der 
Bearbeiter d. proa. Scblh* 
nflme 144. 

Mah-panJJb.-! Äehltd'niardj 
Dastar 14, 84. 


Mahpari,. Heldin eines p. Ro¬ 
mans 318- 

Mahrnm, mocLp. D. 315,3E6. 
Mahram-i räz, .SammL p. Er* 
liblungen 333. 
Mabrupands-Mantbra spenta* 
^fahrk^eha, Znabercr £dl. 
Vgl. T^rarkSE. 

TiftlhQin bei KirmtUit ap, InAchr* 
da-s* 5S* 457 - 
Mahvl* p. M. 277 - 
*MahirlndAd-i Niir«miihj^,Dns* 
lUr 14, 84 f S3» loa 
Mahyar-i Alah MitrO, DascUr 
[4* 82, 129. 

^tthyar Rustam, Parse lad, 
&fah-yaschE^ PfaL W. 30,8 1 , S". 
MaKzüD u Mal^bübp p. Dg. 
^8- 

MaichAncj, p. Dg. 30a. 

Mai darr^EAn, Scblosl 54^ 
MaidhyAiryat Fest £76. 
MaidhyOi-mAongba, Anhänger 
d. :^roasLer 4x0, 623, 
MaidfayOi-schema* Fesi: 676. 
MaidhyO^xarema* Fest £76* 
Maimitne, St. 378^ 3S5. 
MainyO*! chard 9. ^[Lnachi^ed. 
JTainyasch’tscbiÜjra^mytE K* 
437 * = Mandsch*Lsch1har 
d. Vbh LtL 94, 95, IE5J 
«« Monoischihr d- SchAb* 

nAme t66, iSy^ 

MaJonios, StEefs. d. Zenobia 

549 - 

Maka* Frov* 454. 
MaqAiAL-aschsehuiEirA ■ Titel 
sweier Tadhkires 215* 
Mai^AmAt-i llamidXj p.Dg. 228, 
229, 2*3.' 

Makaukas, Statth. v. Aegypten 
543- 

Ma^bAl, ind. D* 253. 

Maqdist, A. 144, 15t. 
Makedonien, ^T^edonier 443, 
+10, 467* 4d6t 47<A 474t 
47S* 479- 

Niakkabäer, Blich det M. 485* 
MakrAn^ 1. Mekran. 
Mtuepdx^'P “j* Beiname 141* 
Mskrnner, VsL 439. 

Maktabt, p. D. 246. 

^iaktüb, RivAyats in Briefronn 
125—127, 

MaIaIm, J-* Tpn Andoclieia, 
A. 5091 SI2, 529 523, 524. 
Ma] Ämir;, Rninen V. M, 390 t 
41S, 475, 517, 54a 
MaUtia, Mclitene, I dsch. 287» 
537- 

MalTHriU-l TEmün^ p, Geseh, 
W. 'jbo, 362. 

Msäifc, Gef. d. *All 235, 
Malikah, T, d. Nosebah 518, 
Majik Ahmad, Held eines p, 
Märchens 332. 


5 lldik iAhr Cesch. v., p. Mär¬ 
chen 321. 

Molik Dacllamschid, Held c* 
p. Märchens 322, 

Mfuik-crrahlm, Büyide 566* 

MaILk QjmmT, p. D. 309, 

330 ^ 

Malik MaschrifjTj p. D, 247. 

MaJik Mahammad, Held ver¬ 
schied# p. Märchen 321. 

Äialik Muhammad HscbA'iu 

s, Dschl^isr. 

Malikschnh,läeld 5 chuke£ir. 227 , 
3dg, idöj 267 » 275 , 347r 
34S, 367, 5 ^ 1 » S6Ö, 570. 


57 ^ 57 =- 

Mcüik Schams-ndidlin, Beamter 
in Faj^ ^94 - 

Malik u Mahbübr p. Rcman- 
aenstolT 254- 
Maller, Vst 475 » 

MalliiLUha, ind. Commentatar 
48. 

MalYa, I.- 263, 

Mamikonicr, ainn:.GcschJ, 517, 


5 * 5 » 537- 

MamitUTschu, Meder 408. 

MamlAn, Amlr 255. 

Mlmtln, Ma'mün, Oiaiif 94 
105, S09, 14-f# 164, 2]^ 
272, 346» 366# 540, 5.19, 
557 — 558 , 559„ 561. 

Mamytlui«, med. F. 407^ 40S. 

ManAc{ib-aiiAnrcn# Biographie 
d. Dschatat.uüdln 290^ 291, 
304» 

Manäqib-ulhadaiAJE, \W, ub, die 
Naqscbbandl 365# 

Maimvax^ F. der Fersis 4S7. 

Manavu fl, Monobaxos- 


Majnavi, p. D. 222. 
ManAxil-ussjfirfDrVV# d. An^anr 
2S2. 

Mannrir-eiinAchii W, über 

Stilistik 339 

Manbai-alatlhlr, p. Dg. 309, 
Manü, Fl- 516. 

Mwda i. Umman-manda, 
MandanCf in d. ir. Sage = 
Firangls 133. 

Mandauker# Muidakes# med. 

K . +06, 407# 

Mandrokles^ Baumeister aus 
Samos 442. 

Mandü, SL 263- 

Manekji Limji Hntarin, Parse 


14^ 117 # 

Manekschäb Tschangasebah, 
A# eines RivAyat 126. 
Mancncolt 0 - 13 - 
Manes, Stammv. der Dynastie 
d. .Atyaden 413. 
Manöhej-tihct -tsche» Episode 
T# BixharLUndM. 165, [ 06 , 

173, 177 j 101. 190, 259 

ManhadsCh-nlabrAr, p.D^t 299. 
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M&nl, Nfanichiitmas 94, 106, 
27i. 278. 4:2. 519 - 520 . 
53 '. 695 - 696 . 

Manniif L. 404.405.408,417. 
^^anOlkchilur s. Mainyiuch- 
tschithra. 

MaosXrftm .Muiuchl, p. A. 253. 
.Mui»chflr-i MadschnOn, n. 

Dg. 254. 

MonfCr, Cbalif 397, 563. 
Man^Or, MDzaifahde 577. 
ManiUr bin Mu^iAJnmad bin 
Ahmad Milmandi, Keldh. 
256. 

Man^Or L bin Nftb, StmSnide 
MI, 355 . 366. 

Man^ilr bin Saitd, geiatl. Wör- 
denträger 256. 

.Man^Qr ibn Abtnad, ongebL 
N. d. Daqlqi 147. 
Man^flrnlme , W. d. tAltflr 
286. 

Mantbra spenta« .Nfahraapand, 
Genius 644. 

Manpq-uttair, W. d. lAttlr 
285. 

Mama L, II., IIL r. Edesta 

499. 

Manuel, N. zweier Armenier 
525. 526; 537 - 
ManutcbUchlbart.Mainyu»ch* 
tschitbra. 

MAnOscbtschlhar, Epistles of 
M., PbL W. 90, 91, 102, 

104 — 105 , 108, 656, 657, 

661. — M. als A. des Dd. 
103. 

.ManusUebitbra a. Mainyuscb* 
tschitbra. 

Manutschitr L, II., FF. der 
Persis 487. 

MAongha, miuJka^ Mth, Mond- 
geriitts637, 642 . 693. Yascht 
7 . 47 ; in Pbl. 50, 
81, 87. Mlb-nyijiscb in 
Pbl. 81. — Neumond-Por- 
tenta, c Burdsch-nlme 12S, 
— Mlb ( 5 Iao) auf indo- 
skytb. Münzen 75. 

ManzOr s. Nl^ir u .M. | 

.Mao mm Mih auf indo-skjrth. | 
Münzen 75. 

M&ra, Satan der Buddhisten 
652. 

Mar Abas, A. 481, 49a 
Marabusti, Burg 405. 

Maitgha, St. 242, 299, 574. 
Marakanda —• Samarqand, St. 

392. 

Marandai Moruyda. St. 389. 
Maranga, SebL t. M. 524. 
Martascb, Germanikeia, St 

476, 547. 

•Yaratbon, Scbl. t. 447, 450. 
Maratbus, Amrith, St. 472. 
Miacben, p. 320 ff.; M. aus 


lool Nacht bei den PP. 
321 . 

Marcianus, A. 393. 
Mard&nscbftb, S. d. Chusraull. 
S14. 544 - 

Marder, Vst 419, 485. 
.Mordin St. 495, 542. 
Mardonios s. .MarduniTa. 
Mard-scbfth, Zoroastrier 123. 
.MardschapAn Fr^lfln, Zoro- 
' astrier t03. 
Mardscbumak.\b<nsd binlljAs, 
türk.Cbers. T.Siyar-uImnlok 

347. 

Marduk, Gott 420. 
Marduniya, V. d. Gaubaruva 
426. 

Marduniya, Mardonios, p.Feld- 
I herr 416, 443, 446, 447, 

I 459 . 

I .Maren, Vst. 439. 

] .Marg, » Maru, O. 42S. 
.Margazana, ap. Monat 428, 

; 676, 677. 

I Marglünitn, St. 269. 

1 .Margiana, Margianer, Margu, 
Moore 55, 387, 388, 392, 
401, 430, 454 , 476. 481. 
485. VgL Merv, 

Margns,Fl. = MorghAb 392. 
Mariand3rner, Vst. 438. 

' .Marinos ». Tyros, .\. 476. 
Marionetten bei den PP. 
316. 

Marias, röm. Consul 494. 
Markaz-uladrAr, p. Dg. 298. 
MarkOs, Dämon, erw. iro Dk. : 

94 * 97 « Ygt Mahrkflseba. 
MArnlroe, Parsensebr. in Np. 
128. 

Marsagetes, Skvüte 442. 
.Marsyas, Fl. 463. 
Marian-farucb, A. d. Sg. 106. 
Marthiyya = Klegie 219, 263, 
264, 265,268,281, 283,306, 
307. Saidl's Elegien 293. 
.Martbiyyaba-i l.insain, .SammL 
T. Elegien 315. 

•Martiya, Rebell 55, 428, 431. 
.Martyropolis, Nepherkert, St, 
532, 542. 

Maru, Schi ▼. M. 428. 
Maruzts, p. Feldh. 542. 

.Mar» s. Mer». 

.VlartapAn, Sehr. ». Aw. Hd-i 
sehr. 15. 

Marzb&n, p. D. 223, 328. 

Marz bAonime, Nachahmung ». 
Kahle »a Dimne 223, 328, 

329. 

Marzpine in .\rmenien 536— 

537. , 

Marxobln »on Ravar, VC einer 
^ Version d. Mch. 125; 
Überbringer eines Riviyat 
126. — The old layman 


.Marzubln, Parsensebr. in 
Np. 128. 

.Ma^chauasch s. Matschiya. 
Masebhad, St. 215, 254, 29S, 
309, 312. 336. 383. 
384 , 3^ 387, 401, 568, 
578, 59^ Fl. ». M. 378. 
Masebhad-i an»2m Na<}sch-i 
badt», s. h. 

Masebieb, der Messias im Dk. 


I 94 - 

.Maschkel, FL, Maschk«i-llA- 
mdn, See 380. 

' Maschya und MaschyOi, die 
ersten Menschen 94, 674. 
Masye u. .Ma«yAOi 95. 
Mxfdar-nl&tblr, p. Dg. 298. 
.^lasdoranon, Geb. 391. 
.Masl^ p. D. 309, 353. 

Mas-i mugbOn, Grossmagier 
411, 54», 549 - 
: .Masios, Geb. 495, 524. 
Maskas, Canal 463. 

' Massageten, Vst. 401, 411. 

42 t, 532, s8a 
.Mastodsch, O. 3S5. 

MastOd I., S. d. Mahmfld ». 
Ghazna 225, 226, 234, 256, 
358. M. in einerPanensebr. 
erw. 124. 

.MastOd III., M. bin Ibrahim, 
.MasiOdschah 234, 256, 257, 
282. 


MastOd ans Rai, p. D. 256. 
Masifld,Vf. einer türk.Version 
». Kallle »a Dimne 327. 
MastOd bin Satd bin Salmtn, 
p. D. 256—257, 258, 266. 
MastOd bin Suljan .Muhammad 
bin Malikscbth, Scldschnkc 

257- 

Masifldi, K. 19, 33, 145, 403, 
437, 536, 539, 544. 546. 

549. 

MastOdnOme, p. Märchen 321. 
MastOdsebih, Held in p. Mär¬ 
chen 321. 

MaifOm 5 afa»l Nami, p. D. 
232, 246, 248. 

Ma(bacb-i Chusran mm Bazi- 
grahan, O. 476. 

Mathematik b. d. PP. 275, 
376, 353, 363- 

Mathna»! 2t6, 219, 220, 228, 
231, 232, 236, 237, 240, 
241, 244, 245, 247—254, 
257. 258, 264, 267, 277— 
280, 283—285, 288, 29<\ 

295, 297-30*, 303. 30^ 

3*2, 324, 325, 334, 337, 
368- 

Matbna»i-i Kadscbkulib, W. 

d. Ch»ascb 300—301. 
Matbna»l-i maina»4 W. des 
Dscbalal-udtün 288—291, 
295, 299, 300, 301. 
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Matbiiavl'i ValadfW. d. Sultan ^ 
V. a9a 

Matiana, Matianer, -cncr, L. 
u. V. 38S, 389. 438- 

MAt>EAn*i gn<hcha»tak Aba* 
lisch. Phi. W. 90, 109, 112. 

Maitgln*! haft Amcscha^pand, 
PhL \V. 90, 115. 

Maugan-i mShFanrariin rOdsch 
ChOrdai, PhL W. 90, lll, 
113 * 

Maiican*! si rodtch, PhL \N. 
90, 111. 

MaiigSn*! st Yaxdan 91, 111, 
116. 

Mapgtn*! Yöschl*! FryinO a. 
Yoscht-I F*. 

Ma{Iat*uJanvir. Dg. d. Amir 
Chusrau 244: d. Schifa'l 



ulbahroin, Gesch. W. üb«r 
Tlmdr 361. 

Matlüb kalli {fllib « Tarschu* 
ine*i $ad Kalime, a. b. 

Matlflb*attalibin, W. über die 
Tachiachtl 365. 

.Matachiyo, Matcbauasch. Ma* 
xyea, Vst. 455 * 

MaHya^ ap. Name 58. 

Maudakea s. Mandaokei. 

Manes, indo-akyth. K. 489. 
506, 507. 

MaoiUe-i DschahXngtrf, p. 
Füratenspiegel 351. 

Maalana iAbd*ul*<Äli ^^ib, 
ErkL d.DachaUl*addln29l. 

Manlina iAd*uIghafur. angebL 
Vf. d. Gcsch. d. Prinzeasin 
V. China 322. 

Maolanl IJidachl Muhammad 
Riija'l, p. D. 253. 

MattUna I.Uftf Mnl^ammad 
Fa 4 >If P* L)* 248. 

Manlina Mal^roOd t.\rifl a. 

aArifl. 

Manlana Said-uddm 294. 

Manlavi, Denriachorden 288. 

.Maulid*i Imlm .Mahdi, p. rel. 
Epos 236. 

Mauricius, Kaiser 537 . 54 ^. 

Maurya. ind. Dynastie 480. 

.Maofil, Mosnl, St 242, 264, 
557 . 559 . 570. 58»* ^ 

ManssoIIoa, K. 436,4^*468. 

Mavahib-i «aliyyc, p. Comm. 
t, Qnran 36& 

Mavara-unnabr » Transoxa* 
nien, a. h. 

Maximua ▼. Tyroa, .\. 632. 

Maxyea a. Mauchiya. 

MayaYascbt, Maya Zöhr, Li¬ 
turgie a. d. Aw. 9. 

Mazaios, Satrap 466,467, 472. 

.Mazaka, St. 475, 476. 


Mazandaran, Ld*ch. 178,218, 
222, 225, 250, 254, 269, 

374 . 381. 382, 384 , 391, 

392. 404. 536. 547 . 57 «. 

576, 584. 588. 593. 602. 

M. in d. Phi. lit 110; im 
Schabname 146. 16S, 174, 
175, 178, 181, 1S7, 229. 

Die mäiainya dtuva 178. 
Mazara, O. 503. 

Mazares, raed. Feldb. 419. 
Mazda Ahura, so oft in den 
Gathas L A. M., a h. 30, 


3 «. 32* 

Mazdak, Mazdakiten 46, 124, 
34S, 531 . 532. 533 . 558. 
559, 696 . 

Mazdak and King Noschinran, 
Paraenachr. in Np. 128. 
Mazdayasnier, Mazdaverehrer 
106. 


Mazhar-alradscha'ib, W. d. 
fXttar 286. 

Mafhar-olathXr, p. Dg. 300. 
.Maziyai(-i Qarin), Ispchbed r. 

fabariatan 536, 548, 5^3. 
Mazzarcs, Abgar IL 499 * 
Mfbarsapes, F. v. Adiabene 
500. 

Mebodes, von Chusrau L ge¬ 
tötet 533. 

.Mebodes, p. Feldh. 537, 542. 
Medicin bei den PP. 366 — 
367. 368. 

Mechithar v. Ayrivankh, A. 
497 . 506* 

.Mi^chithar v. Am, A. 513. 
Medidoa, med. K. 406. 
Medien, Meder; Mida, .Mldai 
38. 55 . 387. 388, 389 
— 390 , 39 «, 397. 404. 
405, 406, 40S, 428, 43«. 

438, 454. 477 . 478, 484, 

486, 488, 502, 503, 507, 

516, 524, 546, 564, 565. 

566, 572, 573. Gross- und 
Kleinmedien 389—390. M. 
Atropatene 388, 389. — 
Modisches Reich 406—415; 
Sagen v. d. Gründung d. 
med. R. 132; Med. Königs¬ 
reiben 406—40S. M. Geb. 
der Wirksamkeit Zoroasters 


623, — Karten v. M. 609. 
.Medina, St in Ar. 251, 264, 

306- . c. • 

Medlnat Ftlris, Arsinoi, St «m 
Fay>*um 543. 

Medina d*-SöhdC * Martyro- 
polia, s. h. 

.Meduf, FL — Morghib 391, 
4 « 7 ‘ 

M«dvömSh,Vf.d.Vid8chirkarl-l 
D«nig83. VgL MeiOk-mlh. 
Megabates, Achaemenide 416, 
443, 445 - 


Megabazos, Acbaeme nide 416, 
443 , 445 * 

Mcgabyzos, S. d. Zop3rros, 
Achaemenide 133 . 4 > 6 . 457 , 
460, 461. 

Megabyzos, Bagabnchacha, 
Gef. d. Dareios 426. 
Megasthenes, Gesandter 480. 
Meherdates, bei Tac. » Mi- 
thradatea 136. 

Meherdates, S. d. Vonones, 
Arsakide 482, 503. 
.Meherdotes, Br. d. Oaroea, 
Arsakide 4S2, 509. 

Mekka, St 257, 164, 266, 
271, 274, 279, 285, 287. 
292, 300. 306, 333, 547, 
36S. 

Mekrin, Ldach. 178,382, 386 , 
438. 

Metes, Mjrrsoa, 1 yd. K. 413. 
MeUlene,St 475 . 536 , 537 , 538 - 
.Melqart, Herakles, Gott 442, 

472. 

.Membidsch, Bambyke, Hiera- 
polis, St. 498. 

Memnon, .*^atrap 468, 471. 
Memnon v. lletakleia, A. 492, 

55 ®- 

.Memphis, St 424, 460, 472. 
.Menandroa, StattlL v. Lydien 
478. 

Menandroa, A. 520, 533, 535, 

537. 

Menandroa, Milinda, F. d. 

gr.-ind. R. 489. 

Mennis, Kifri, St 475 - 
Mensch n. Leib n. Seele im 
Am. 673—675. 
.Menstruation, ihre Entst n. 

Ans. d. Parsen 664. 
Mentor, Rhodier 467, 468. 
Merdanes a. Mardknschth. 
.Merdavödsch ibn Ziylr, Grün- 
(LDyn. der Ziylriden 564. 
.Merdia, Smerdis, Bardiya 42^ 
Meredates, Mithradatea, & d. 

Phobas V. fOmln 509. 
Merenes s. Mihrtn. 
Mermerois, p. Feldh. 532. 
Mermnadcn, 1 yd. Dyn. 413. 
Meroe, Reich v. M. 425. 
.Meriebacht p- Feld. 529. 
Mertvovod, Exampaios, FL 
• 44 «- 

Menuhan Artsrani, .Armenier 

524, 526. . , . „ 

Merv, Mooni, .\nUocheia, St 
«45, 213, 217, 218, 221, 

222, 22.^ 258, 261, 276, 

279, 281, 282, 322. 378, 

388, 392. 395. 476, 499 . 

522, 547 , 57«, 573 . 580, 

600. VgL Margiana. 
Mervdaschl, Ebene 390, 39I. 
Meschhed a. Maschbod^ 
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jinih 4S8, soSp 309, 515. 
Meiopoüunjeo 373. 375, 3^1, 
415» 4 >Ep 420p 479, 

4Mp Soop 50 S- 5 JO, J 17 , 

31S, 523, s 23 p 5 J 3 . 533, 

537p 53Sp 54^* 543p 5 ^ 1 . 

Karten t. M. ^7^ 

Mcsrop* ?jrt d.ariDcn. ATpha- 
betx 5 : 3 Sp ^39. 

der ^T. [c, 

5 fesDp Ldscb. 4[!4. 

:'Ietrtrc all böse Wesen in 
der FazsenreL 651. 
MdiOlt’inJlhp Erlil. d, Aw. 83. 

VgL Medjfömali. 

^fclTitm Lm jAw. 33—34; b 
den G&thls 37. Äletrik im 
Scbibname in der 

p. ep. ij. rominLD f. 240, — 
P. lilrTiV. ü. Metrik 3^0^ 343 
344 * ” bei Hemer 
iSS, Anm. 3. 

Mcjifarqäfl = 5 rttrtyropoliSj 
a. b, 533. 


Kapbd 3 + 9 : d. Rui 353p ' 314. 

254 ! i Rnngin 354, 2551 Mb« ulbatdan. 0. Gcicb. W. 
p. Marcben 321* 333. 553, 

i>S d^ ! ,MirtE*u!chi7fll, eine Tidtbire 
SEhiÖtl 311. JJ4, 

>niir □ MthrbAn, Ipis. b GbJ ! Mbat-ulmaihoftTf, Comni. i. 

^ 149. I Dschalü nddtn 391 

Mihr u Mosehtartp Dg. d. Mirtt-nssafi, eine Tadikbe 
Mubunmad lA^^ar 301» 303* 1 313^ 

^p.?'*^ . ^Tl^chYÄndp 5 iiirchondt p. n. 

täJ tt- «'• **«' «'■ 5 ' 3 . ä 4 ?. 

I S 53 p SH 563. S6 *P 571. 


u Vafa, Dg, d, Rjuchidl 

^Tilci nnd Rsdacb^h Mjutohaxp 
p. MäxictieEi 

5 m(tdb, N'. im Epo» _ ^tibr- 
dai 136p ö^+ 

Mildisebp I., 405* 

Milet, Sl 414, 4:9, 441, 

+ 36 . 

.Milinda, ^Tenandrot, F, d. itid.» 

griecb- R. 4Ä9. 

^Ei]tiadca^ Athener 443, 447, 


Armhael S 7 «a, A. 4^1, 513- ! Mürer. YsL 438.' 

MidAS, K. V. Phrygien 41+ 1 grillt häiar, w, d. ^uhflrf 336, 


471* 

MirLtb-i badä'a, pAV. n. Poetik 
344- 

Gnli 5 täHp Cömm z 
G. 295. 

Dg. d. Amlr 

CbUfirnm 345. 

Miftib ttifntüh, w, d. 

2S6. 

hlirub‘tllkiina+ Cainm.z.CJ)lI' 

qSnr 265. 

Idifbh-nlm3ü;3ii[, Comm, £. 

Dichalll^nddlb 391, 
Älifwlj'ahnadachat, W, d Ah- 
msd-i Dschim 38+ 
MtflAVnnnikat, Gomm. i,iUrfi 
303. 

MLhir. Mibra.ltrithra; rrEtbrates 
Vorjtomineiv der Form 76, 
Mibrln, jursalt. Familie 136, 
_532. 537. 543 . 

«jhrfln, S. d Sapor L ci+ 

519. 

Mihriui, Möene», p, Fclrfb 

MiCbin DschAndel, Parse 137. 
Mihr BlnO, Geich, d. M, B,, 
p. EnihL 331 . 

MUrrdat, ars^, jj,,. = hixlldh 
im Epoa 1361, ^ 

31 üirdat von Armenien 519, 
Mihrgdsebiiup, ^SUnide 51+ 
545- 

pMUlt Nirsek, ^linuter d. Bah^ 
rtm Gor 517, 539, ^66. 
^ribmigar, Hcidm d. yan,- 
tananac 319, 

MiHro, hfiopo auf bdo-akvtb 
Mij^tea 75. f 


33S. 

MinderSbadp St. 47$. 
Mineralien b Iran 383. 
Mingreliea, Ldsch, 597, 


^ 572 p S 76 p 578, 579 - 
Vtir Iradatcliijit Kfciffi 

T, Oude 300. 

Miritamcn^ AcgypCertn 43$. 
-Mtr QBmar-oddln 5[Lnnat, p. R. 
253 - 

Mir ^aiavl Nami l 

Moj^Om I^H N, 

Mir MubArak-ullAfa Va^i^,. p. \|. 

JOOL 

Mb Muhammad Amin 1. Raij- 
alunln. 

Mir Muhammad Ismaiitcban 
Abdachadt, p, D. sjS- 
Mlr Miihunmaa KAzim Husaln 

Kiuun i, Muhammad kjuim. 
Mir Muhammad Ndr-uliah A^j- 
rfln s. A^rJlrl. 


MbM^cb-itddin, p H. |77.|'Mjf Mnlj™ai Ri^+ p. D, 
Mtnochircd, Dlnl-l MalnCj^r itS. P ► 

i MfrMiihammadTMTfi.CbjaTnl. 
II 5 p 05% 660, sei, I jTir MubfHn, p. D. 3+7. ^ 

ilir Sajyid IJnsmQ bin lAbd- 


d. Meh. 135. 

MlnOtschlhr, p, A* 345. 
Mmaticbihr, Amir v, .Mazan 
daxan 335, 356, 


U^^amadp V- d. Badfl 30I- 
^tlr S^amx-uddln Faqlr ^ 
Schamn-üddin F. 

"e"i P ^ r , ^** 4 ^ Afghanenr. 5S&. 

Mmflüchibr V, bchlrvitn 263,; Mi„a iAhd.oJqadir Bidil 1, 

3 & 4 a 1 

Mbaticbihrchlln,AmJr¥.CJ,a. iMirxi .All Mu^arnmari. Bc^ 


bOlchAn 333, 

MinUtichthn, p,D. 33 ip 22 S 

-2Z6 , 227p 2 SSp 344 p 

566, 

M'lr tAbd-nldicbahl EtlcramL 

ind. D, 253. 

Mir Abal^sin Farfbanl, EzJiF 
d. An van 2S3. 

Mtr lAqO Knnthazl* p. D, 

347 


grCiDder d Babismiu 6ci2. 
Micia Ardachnmand .\xad, p. 
D, 33 s. 336. 

MiriH lAilmbi Iksb, p. R. 2sa 
Mini Dschin, Erkl, d. »Urft 
JoSr 

Mirrt Fath lAll .^chandxJtdc,^ 
tCirk. Ltistspteidl- 31s. 

Minri Haidar, p. H. 359. 

Mir ^xhb-uddlD, p. H. ^s. 


vrpTii- ur ^T' - „ jp r. . ^1'^ ^aJUT-uddln, p. rl. tos. 

^ ^ Minichan *AbdiJralila Bai 

«Jücbin, Bembebcr d-Me- 
^moarm Saltan B&faers 361, 
-t riAliscLirQiauf.iAlischJr, jHrn ibrihJm Sullin 3 (ki> 
Mir jAliichir Navfij, tQffc, Mnhammtd (AL ^‘ib 
Ubers, d. Dtchaml 307, i ^ 5^^^, 

Mir AiE^ünp bd. ü, 334. ?rtinl Mnliammad Dscbaifaz 

^ ^ Himmat- QarJldiflhadighl.Ubers.Uirk. 

Mir A 3c 1. I L^mtipictc 3tS- 

Mir lAqdchÄn Raxy MinJ ,Mii|?aminad Hakim, S. 

... ' Hymijün 35a' 

^ MbraMttijammadWEq Nsmt 

CcjKh. U, 214 abnUiavi, p. D. 240. 346- 
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Mirxl Schuh Hssui .\rghBn, 
F. y. Sind 300, 344. 

MirzA Schuch Ibrlhlm, F. v. 
Schlrv&n 345. 
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Pescennius Niger, röm. Heer- 
führer 51a 

Peschawar, Si. 378, 699. 
Paschdld s. Pai^hlta. 
Pescholan, Dastur 89, lio. 
PCschOtan Rim Kimden.Schr. 
einer Hdschr. d. Patit-I Atur- 
ptl tia 

PCschyOtan im Dk. 94. 
Pessimismus und Skeptik bei 
p. DD. 275, 276. 

Pessinus, St. 475. 

Peter d. (ir. 5^ 589. 

Petra, St 534. 

Petra* Patricias, A. 520, 535. 
Peukestes, .Macedonier 478. 
P 0 anzenwclt t. Iran 381. 
Phanagoria. Taman, Inschr. 
T. I'h. 442. 

Phanes a. Halikarnass 424. 
Pharandzem, Königin v. Ar¬ 
menien 523, 524- 
Pbarasmanes L t. Iberien 436, 
504- 

PharasmanesII. y. Iberien 509. 
Pharnabazos, Satrao r. Klein- 
phrygien 416. 462. 
Pharnabazos v. Georgien 506. 
Pbarnavaz v. Georgien 506, 
528. 

Pharnokes L v. Pontos 479 . 

492. 493. 

Pharnakes IL t. Pontos 494 . 

497. 

Pharaos, Parnca, mtM. F. 405. > 


Phaselis, SC 461. 

Phasis, FL 496. 

IltasiB, Poti, Sc 53$. 
Phavorinos, A. 493. 
Pbaytakaran, armen. Gau 532. 
Phellos, Stetogräber z. Ph. 
456. 

Pberekles, Satrap in Parthien 
483. 

Pherendates, Satrap r. Aegyp¬ 
ten 46S. 

Pheretiroe, Königin v. Kyrene 

443, 444- 

PhUeuiros Y. Pergamos 4791. 
Philippi, Sc 470, 50a 
I’hilippikos, Sieger y. Solachon 

542. 

Philippot Y. Makedonien 439. 

467. 468, 47a 
Phdippos, Diadoche 478. 
Philippos III. V. Mak^onien 

485- 

Philippos, Seleukide 495. 
Philippus, Kaiser 517. 

Philo Y. Byblos, A. 32. 

Philo judaeus, .A. 39, 634— 
635, 706. 

Philopappos,S.d.Antiochos IV. 

Y. Kommagene 496. 
PhilostorgioB, .A. 521. 
Philostratos, A. 505, 506. 
Phobas, K. y. lOmln 509. 
Pboenikien, Phoeniker 396, 
419, 420, 424, 425, 432, 
436, 438, 446, 458, 405, 
469. 472. 590 - 
I’hokaia, Sc 449, 475. 
Phoka«, Kaiser 542, 543. 
Phokion, Feldh. d. Hidricos 

468. 

Phokis, Phokier, Ldsch. o. V. 

459. 

Photios, A. 132, 134.4*5.4*9. 
477 - 

Phraata, Praaspa,Tacht-i Solai- 
mtn, Sc 407, 501. 
Phraates, partb. N.Farhfldh 
im Epos 136, 694. 
Phraates L, Arsiüiide 482,485, 
486. 

Phraates II., Arsakide 482, 
4S8, 489. 498. 

Phraates III., .Arsakide 4S2, 

496, 498, 550. 

Phraates IV., Arsakide 4S2, 

50«. 502, 503- 

Phraates V., Phraatakes, Arsa¬ 
kide 4S2, 503, 505. 
Phraatest d. Phraates IV. 
4S2, 503* 

Phradates»Phraates IIL 55a 
Phranipates, partb. Feldh. 500. 
PhraortC'., nach Her. V. d. 

Dejokes 407, 411. • 

Phraortes, FraYarti, med. K. 
406, 407, 409 — 411 , M 3 - 
49 





770 


II. Namen- und Sachregister. 


Phraotes t. TudU 506. 
PhntUpheraes, Radaphernet. 

Satrap t. Hyrkanien 478. 
Phrataphemes, Obadei, F. t. 

Charakene 509. 

Phriapitea, Arsaktde 482, 4S4« 

485- 

Phriapitea, aogebLV. d. Arsa- 
kes o. S. d. .Artazerxes ü. 

483. 

Phrygieo, Pbryger, I.. u. V. 
412, 413. 438, 458. 460, 
478» 479 . 493. 494. 
Phrygien, hetleapontiachea 
Kleinphrygien 440, 46a, 
478. 

PUpai » Bidpai, a. h. 

Pindar, D. 159. 

Pindftr (Karnftl-uddln P.), p. D. 
223, 566. 

f*lr&n, Held d. ir. Sage 133, 

173. 186. 

Plr>i Anftr, p. M. 282. 
Ilrisabora, PtrOzachihpohr, 
Ambtr, St 523. 

Pirikchati, K. v. Giailbunda 
404. 

I'lr-i Mohammad, Qtdachlre 

592. 

Pirüz a. PdrOs. 

Pisa, St 541. 

Pischin, Pisina, Ldach. 380, 
386, 388. P.-LOra, FL 380. 
PitchiyÖhaTlda, O. 425, 430. 
Piaidier, Vst 466. , 

Piiina s. PUcbin. 

Pisinanh a. o. KavL 
Pissuthnes, Achaemeoide 416, 
461. 

Pitaona. böaes Wesen im Aw. 
667. 

Pitri, Verehrung d. P. bei d. | 
Indem 643. ' 

PiUonda, St 541. 

Fizodaros, Karier 471. 
Planeten im Aw. 665 , 672. 
Plataeae, Schlacht b. 459. 
Plato, der Philosoph 346, 433, 
493. PL's Ideenlehre u. die 
Lehre r. d. Fraraschis 674. 
PI.*s Aikibiades 69a 
Plato, F*. d. ind.-griech. R. 
485. 

Pleistarchoa t. Kilikien 479. 
PUnius, A. 32, 389—393. 425, 
450, 497 . 619. 

Plntarcb, A. 39, 63, 64. II6, 
396, 425. 439. 460—462, 
464, 466, 46S, *471, 492, 

498, 504, 616^ 6t9, 627, 

632, 634, 640—642, 644, 

647, 660, 6^ 671, 684, 

689. 

Psytagoras, F. v. Kjpros 465. 
Poetik, Prosodie o. a. w. faL d. 

PP 225,260,266,343-345. 


Polemon ▼. Pontoa 501, 503. 
Politische Geographie t. Iran 

383 ff- 

Polyaen, A. 133, 499. 
Polybioa, A. 390—392, 4*4, 
486, 491. 492. 

Polykrates, Tyrann r. Samos 
440, 446. 

Polypercbon, Feldb. Alexan¬ 
ders d. Gr. 478. 
Polytheismus, Reste ▼. P. in 
d. soroastr. Lehre 618. 
Polytimetos, FL^ZerafschEn 
392, 404. 

Pompeiopolia, St. 504. 
Poropeius,450, 496. 497 . 498- 
Pontos, Ldsch. 456, 492 — 
498 , 524, 536, 544- Pont 
Aera 493 - 

Pontos, Meer 442, 478. 
Poona, St 239. 

Poros, ind. K. 474, 478. 

. Porphyrios v. Tyros, A. 477, 
616 

: Portugiesen 237, 239. 

' P0ry0*tk6sch s. PaoiryO-lka 4 - 
j scha. 

I Poseidonios v. Rhodos, A. 

I 480, 492. 

' Postomia Matronilla, Grab d. 
P. M. 422. 

Poti, Phasis, St, 535. 
Poumschaspa, Pomschasp, V. 
d. 2toroaster 94, 95, 102, 
622. 

Poomta, Aparyten, Paraita- 
kene, I.dsch. n. V. 438,476. 
Pourutschistfl, T. d. Zoroaster 
410, 435. 624, 703. 

Praaspa s. Phraata. 
\frasaktäHmprasaiiam^ Beispiel 
I f. diese ind. Darstellnnga- 
weise im Aw. 6. 

Prasier, ind. V. 48a 
Priene, St 414. 

Priesterschaft, ihre Stellung 
im SchAhnAme 171. 
the Prince of Iran and lUman 
Kba^tAb. Parsenschr. in Np. 
128. 

Prinscnerziehung 585. 

Priscos, A. 530. 

Probos, Kaiser 441. 

Procopios, A. 16^ 477, 518, 
524. 526, 530, 532, 533, 
534 - 

Propontis, Meer 446,46S, 493. 
Prosa, p. 317 ff. 

Prosodie b. d. PP. 343—344. 1 
Prosopis, Paarischep, St 46a 
Protagoras, V. d. Pnytagoras 

465. , 

Protothyes, Skythe 4x1. | 

ProTinzen Persiens in alter 
und neuer Zeit 383—385 , 1 
387—393. 454 — 455 - 


Prusias I., ü. r. Bitbynien 479. 
Prusia« — Kios, St 493. 
Psamiticbos, Psamtik I., K. 

V. Aegypten 436. 
Psamiticbos, V. d. Inaros 460. 
Pseudokallistheoes, A. 146, 
166, 693. 

I’susennes, K. y. Aegypten 

436. 

Pteria, St 419, 475, 476, 49 *- 
Ptolemaeer, die 436, 479- 
Ptolemaios L, S. d. Lagos, 
V. Aegypten 468, 474 . 477 . 
478, .♦79- 

Ptolemaios IL Philadelphos 
468. 

Ptolemaios III. Euergetes 483. 
Ptolemaios ▼. Kommagene 
495 - 

Ptolemaios, A. 178,389—393, 
4 ^. 475. 505- Sein Kanon 

Paitika, Meer 6, 672. 

Pul-i chAn, am PulrAr 448. 
l*nl-i sangin in BadachschAn 
474 - 

Ihilrar, H. 380, 417, 448. 
I*untiyA, Vst 455 - 
Pnra s. Baropur. 
l'urali, FT. 379, 386; — .\rbis, 
Artabis 394. 

Porg. P»fga, Berg 43a 
PurmAye, die Kuh P. im SchAh¬ 
nAme 199. 

POrsischnihA, Aw. F'rgm. in 
dens. 9. 

POsch, Dämon 66a 
Pdscheng, O. 56a 
I Puscht-i ktlh, Ldsch. 54a 
PoschtS, Dg. in P. 253. 
Pylaimenes L, IL t. Paphla- 
gonien 479, 

Pythagoras b. d. PP. 346. 
l^tbios, Lyder 45 8. 

Q s. u. K. 

Qnestionsanswered by .\westa 
Texts, PhL W. 90, 106. 
Quietus, LnsiusQ., röm. F'eldh. 
500, 509. 

Rababname, Dg. d. Sultan 
Valad 29a 292. 

RaFiiah QisdArt Balchl, p. 

Dichterin 221, 226 
RAbiie-i ladariyye, p. Mysti¬ 
kerin 271. 

RacbA, Aracba, Arragtn, St 
430, 475. 532 . 54 t. 
Rachsch, Roas des Rustam 
> 39 . 174- 

Radamistus y. Iberien 436, 
5 <H. 505- 

Radaphemes s. I'hrataphemes 
t. 

Raiji, p. D. 311. 
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RaiJl'ttdcllD, p. D. 257. 
K«dsclu (^uUa iAIi Ktrmlnl 
R.), p. D. 236. 

RAdtchkarn, Vf. d. Gnschl* 
yischnane 33a 
RAdscbfl-iulTl, Erkl. d. lUrfi 
308. 

Rtfidi Scbiiteo, t. h. 

Rafltl MuuunmA'i, p. Ritteid. 
308. 345- 

Ragt, Ragha s. Rai. 

Raha\ p. D. 246, 297, 30S. 
Rahandtchämname, W. d. Mu* 
^ammad Kiscbl 277. 
Raliat^nlintan, Dg. d. Scbartf 
278, 2S2. 

RA].:at-utqa]ab, tatir. Scbr. d. 

Niimatcbaa 337. 

Rabmad, Berg 5(i 
Rabmeneniblungen im P. 

323—3*9. 

Rai, Raga, Ragba, ‘PaYoti« St 
38, 223, 22«, 226. 246, 247. 
256. 269. 388 , 389 , 390 , 

4ckS, 411, 429, 476, 522, 

53«. 546. 548. 554. 559. 

560, 561, 563, 564, 565, 

570. 573. 

Raihin, D. v. ClujAbin 322. 
Raihln, .\bO R. t. HArfliU. 

Rai Kam v. Gadschcrat 244. 
Rai Kirptda^al, p. MärcbentL 

321. 

Raqa'im-i kart‘im, p. Brief* 
aammL 342. 

Raqqa, Nikepborion, St 476. 
Rakoket, p. Richter 433. 
RAtna bvottra, Genius 7, 637, 
643 . 

Ramatiya, F. t. Urakaxabaraa 
40S. 

Ramaja^a, ins P. übertr. 352 
—353- 

RambehUcbt, M. d. Pipak 
5«4, 5«5- 

Ramencheper, ägypt Gross* 
priester 43^ 

Run Honnuz, St 4S6, 520, 

540, 541. 

Ramm alt Qnelle d. p. Ge* 
scbichtstradition 141. 
Rafflmin*Niran, F. y. Assyrien 
404* 

ROro-PerOz, St 531. 

Ramses II. y. .Aegypten 4 t 4* 
Ramscs III. y. .Aegypten 41 a. 
Räm u Stta, p. Bearbeitung 
d. Romiya^a 353* 

ROmyar, V. d. Ormaidylr 5a 
Ram*Yascbt(Yt IS),demVayu 
gewidmet 7, 643. 

Ramz o iscbOreba*! tAlamgtn, 
p. Briefsamml. 343. 

Rainl und Zlbl, ErxäbL d. 
Mumtoz 333 

Randscb'spOdscb im Dk. 95. 


Rangln, p. R. 254, 255. 
Ranginbabar, p. Märchen 321. 
Ropigarh, O. 474. 
RantscbOrdas, Vf. y. Daqt'iq* 
nlinscba 341. 

Rapithwina, Tageszeit 676. 
Rasa*il*i l'ughro, SammL y. 

Protascbr. d- "f. 338. 
Raia'il*uliidschaz, W. d. Amtr 
Qiusran 245, 33S. 
Raschahat-i iain*iilhaylt, W. 

fi. die Nat^bbandi 365. 
Ratcbldi, p. b, 266, 2^ 
RatchldchOn Babadar,NaYYab 
320. 

Raschid fablb, p. II. 359, 553 - 
Ratchid'uddin, Raschid Vaf* 
Ya(, p. D. 225, 259—260, 

. . 

Raschn*rescb, ein Ketzer 96, 
410. 

Rascbnu, Rascbn, Genius 7, 
642, 643, 684. 

RUcbt, O. 476. 

Rasia, Asia, O. 524. 
Ristsocban, p. A. 481. 

Ratan Sing^Eiktd. Nadscbtt 
3 * 2 * 

Rationalisten, ihre Lehrsätze 
studiert y. Nifir bin Chusrau 
278, 

Raio*dSI*altag, 7. Nask d-Aw. 
iS, 20. 21. 

Rat PadamaaPadmlYat, s.h. 
Rätselknnde bei d. PP. 308, 

345 * . , 

Ran^at'Uli^bib, Dg. d. Sa'ill 
297; Biographie Muham* 
mads 358, 36a 
Rauijat-nlachyar u tuhfat-nla* 
brlr M Baharisttn, s. h. 
Rau^at-ulanYOr, Dg. d. ChYft* 
dscha Kirminl 29S. 

Rangst *cIdtchannIt,Gesch.\V. 

d. Mntin*addia 339. j 

Rau^at*aIiiuchA vRiya 4 »f«««* 
sckl, s. b. 

Ran 4 at*nlmnhibbtn, Dg. d.Ibn ' 
«Irnld 299. 

Ran^at-ttschschuhada, Gcsch. 

W. ü, d. tAliden 358, 36a 
RaD<}at*n4;afa, Gcsch. \V. d. 

MirchrOnd 356, 357. 
Rau^tuskOlikin, W. &. die 
Naqschbandl 365. 
Rau 4 *alchtild, Dg. d, Madscbd 

297. 

RiYar, O. in Sindh 125. 
Ravenna, St 534. 

Razates, p. Feldh. 544. 

Rlzt p. R. n.M. 252,253 254, 
3 a>. 572. 

Raziq, Fl. 217. 547 * 

Razischta tschisto, Genie 7. 
Razmi02an,Famichan,p.Feld- 
’ hcrr 543 * * 


RazmnlUne, das p. Mäht* 
bhOrata 352. 

Recht und Rechtspflege ün 
a. Persien 433—434; R. der 
Parsen im «Social Code« 
a. d. .SlsOnidenzeit 117; 
rechtl. Bestimmungen in d. 
Rirayats 128. 

1 Rcdscbeb, Dorf 448. 

Reim im ^hohn&me 193, 201, 
204. 

Reinheitsbegriff und Reini* 
gungsceremonien im Aw. 
680—681, 699—700, 70a— 
703 

Religion der Iranier 612 fif. 
Literatur 612 — 615. Allge¬ 
meine Bed. d. ir. R. 615— 
616; Charakter ders. 617— 

618, Vorzoroastr. Grund* 
lagen 617—619. Perioden 
d. ir. R. 619. Antike Quellen 

619. Zarathuschtra 620— 
626. Dualismus in d. ir. R. 
627—628. Monotheistische 
Zuge 629. Himmlische 
Geister 631 ff. Höllische 
Scharen 6,0 ff. Kosmologie 
668ff Moral 6788: Es* 
chatologie 683 ff. R. der 
Achaemeniden 6S7 ff.; nach 
AIexander693ff. Entstehung 
und Bestandteile der ir. 
R. 704—706. — Firdausl’s 
Stellung zu den Religionen 
162. P. Darstellung der 
Ycrsch. ReL 366. Besonder¬ 
heiten d. R. d. PP. 427. 

Replies of three leamed men 
to the King, PhL W. 91. 
RCschahr, Schl. b. R. 547. 
RCschiaint, Schl. b. 517. 
Rescht, St 384, 386, 387. 
Rrstakes, Patriarch y. Ar¬ 
menien 517. 

RevAdi, ku^. St 397. 
RcYand, O. 530. 
RCY-Ardaschir, Sflq* al*AhYAz, 

5*7. 

Rhein 525. 

Rheomithres, Perser 466. 
Rhetorik, p. W\V. &. Rh. 267, 

343—345. 

Rhodos, Insel 467, 479, 
480. 

RiijA, p. D. 311. 

Ri^A Qoll, S. d, Nidir SchAh 

590, 59*. 

Ri^AQulinOn, Vf. einer Tadh* 
kire 2t6, 265; D. 221, 314, 
316; ErÜ. d. CbOqOnl 265; 
Heraasg.d.QAbasnAme 349; 
— Quellenschriftsteller zur 
Gcsch. der Chanate 585# 
Rigveda 5t, 52, 657. 
Rimagurrit y. Kam 402.» 

49 ’ 
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n. Nahen- und Sacukeoister. 


Ritigclgedlcht« I. Tardscluj- 

bitnd. 

Kisile, Ria£te-E MunidsclaSIti 
\W. d. Ai^juf 281. 

Risilj«, PktnubhündluügeEi d. 

Üaidl 294—39Si 29^- 
Risä^c dar liitnö bayln, \\\ 
4, jUbild ZKkam löy, 
Risälc dar iilm-i qä£y«, (L 
Dschjm) 344, 

KuSlIe fi Eeeuü^^ d. Dicblml 
.3-W- 

KUäle blmp ijuntD ü, W. [L 
R^ll«lJ(lJDdie 34^, 

Risilc-i A«a4i;i p, ^Vlbr 
Risäkd farohiyye.W. BJtätsül- 
Itunde 345. ^ 

Risülc-j Hatimiyyc, p. Roman 
j 19, 320. 

RüaIoi nilf uniyla.Ftosmcbr. 

d. MadscJinün Raflql 336. 
Rbsl«>i riEch^ Sc.(ir+ d- lUbtüd 
ZlkiJint 367. 

Riiältid valvole, R.-i hdseh, 
R,4 nisbat, R4 murfchld, 
R*i divin«, Rw-i scbobtyyc« 
K--i hamd U litit tt maaqa- 
bat* R..i bisirtmäh, WW. 
d. Mdlljih Scbfib 30D. 
Rifchca-iGauhar,D£.d,Ismaid, 
Bmtscb 354. 

Rieda] d. Aw. 701—704. R- 
VörEckr(fwa in d. Rivsviti 

I2S. 

RitSyats 30, 26^ 80, 891, 
loö, J07, nq, 115, 116* 
123, 123, R^ d- l^mdin 

Schüpillr 120’ R d* rtifiü 
Qiyämaddin, 20. Verzclcllfi,r 
d. p. R tL ibfier AA. Eis¬ 
lauf. 

Riviyaj in FhL* den Dd. be- 
Ulcit^nd 9av loa, loj, JD4. 

Rkayat-I HemSM Aicbara- 
hUchtEn in Pbl. qHjj, toj^ 
Riyl^ jAIi» Erkl. d. Saidt 195, 
Riyid-utabrär* p. Ency^ulopädie 
3^4- 

Riy3d-nliSnf4n, \V. d. RidS 
Qutlchln 1|£, 272. 

KiySd-oJ iSicbiqin^ D^. d. Ajch' 
Tif 399. 

Riyüd-ulinscha, W, ü. Stilislik 
,,.339- 

Riy£d''UlTä'iisEn,p.MoiesrDniiu) 

SÖS. 

Riyad^nlvifltq, eine Tadlikire 
aidt 

RiyE4~VJlcll>thD lar^ e. Tadh- 
kire 213, 241,^ 311. 
Riya4-ü4$u&‘iF.i QüibKliSliI» 
W. ü* FroNodie 344, 

RiiS Qnh, Riiä Qnli^liin a. 

Q. 

Röchädseb, Araciiotös, 0.476^ 

^4^1, Araebasien^ 


Radaspu^ Arukide 4G1, 50J. 
ROdbäbcgZil und R imSebäh- 
nitne i66, E73, J77. tSd, 
239. 

Rodogiuie, T»d, Armenea IT. 
416, 49^' 

RodognnE, T.d. Mithndattts T- 

V. Plrtbicn 4 Sz, 4SS. 
Rafailla, VsL. 238* 253. 
Raindiz, ugemb. e 6S. 
Rom. Rom EI, jTöffi. Reich 397, 
476^ 479 k 4 So^ 48s. 49+JT. 
^ Klicke gegen ArmenicD n. 
FonlDs), 300 ft fBei. in d. 

Fartlierti\ 517^ (Bet m 
eL SiE!(nidea]L 
Roianne, pp. 317 fr. 

ROmlg t RAnn 
RdBcHim Perfli, SL 531, 
RoEcs ^iecr 444, 477. 
Kovandilj Pass R 429. 
RoianE^ Gern. AJceandei? 

d. Gr. 474» 477, 

ROzveb s. iAbdulE^ ibn aJ- 

Rnb^m^ Vierzeiler 219, 3ij* 
334, 3 jS, 356^35^, 363— 
205, 270, 270, 273, 174, 
175- 277- 2^2, 183, 384. 
2SS, 30J, 3°ö"3J9- 3'2^ 
313. 340 k 

RfLdEibe 1- KodhlbG. 
RnbSriyy-El, JUgen. d. Slidf 

294* 

Rüdag, Dorf aio. 

Rililagli, Rfldhaki, p. D« 147, 

isjt 217 -219- iao-221, 

213* 224, S37- 355t 275. 
277- 503, 362 1 Qtiertr. KaJilc 
TA Dimne in d. P, 130—12 [, 
336- 337' 

rüifii, AnaJogien *. ind. r^- 
Efkläjüfig a. d. Aw.-Trtldi- 
tioD 51—52. 

Rndrl, Gott 456. 

RuAnus, Drophattos, sjr. 

Mörteb 528. 

Ruünui, A. 512. 

Ra^alamln, p, D, 244, 247. 
RnhänJ, p. D+ z6ol 
R lL^-uiiEacluqln* Dg. d. Aralr 
I Chusran 245. 

Ruqetät, W, d. DichUmf 306, 
339- 343 J f Zahdrl 334. 
338JI du Xiimalcböji lAJe 
317 i d. Bjdil 337. 

Rnqe^t i jAlamgl|-[, p. Bricf- 
Bamml. 343. 

RnqeiSt-L Schal cb Abalfod^ 
■'^ammL v. Briefen d, AhuU 

341, 343* 

Rukn-uddin .\kär. Lehret d. 
fAftär 285. 

Rnkn'Uddin MAejQd, p.D. 131. 
Rnkn-nddiß ^ädd bin MasiOd, 
Oberriebter xb9. 


Rukscbna, FL 3SÄ 
' Rim, Arßm 93, 94> 124, 24!;, 
I Rbmig, ein Grieche, in PhL 
I Sehr, em. 109. Ram in 
p. Dg, 248, 249, ijo, 312. 
R B ikonin 03 ido J •— Klein- 
asten 287. 327, 343. 
Rilmiyali, GhairaD-Antiocbe, 
St. 534. 

Rßn, Dorf 256. 

RDni [AbuTfaradjeb R)^ p. D- 
256. 

Rmi, U«!i, F. T, Urai^o 403. 
Rüschana'inäme, W. d. N'S^ir 
bin Cbnsrni 47S, 379—380^ 
281, 

Russen, KnssEibd 441- 490, 
SSS, S9Ö—S99, 600, 6flj. 
Kuss. Heldensage 149, L74. 
Rustam, p. NatioDAlbeld, im 
Seblbnäme I45, täi, i44* 
16S—t7Ji, 173—178. 182, 
187. 304. 104, SbOy* 108. 
R. nnd der Dev Ak-van 139, 
165- 175* 198; R. und Kak 
196, aoi; R nnd der Weisie 
Dfiv I jg, 178; R und der 
Der Airhang ig$. — Ah- 
IciCnng des N. [40; K. als 
! Minchjn. 140. — Sageti- 
kreia v, R. nnpr. dem Epos 
fremd 1 38—1401. Spitere 
Epen L d. Sagenkreis v. 
R.^-i Oescblecht 233, 234, 
Runam, p. pEldb. 167. 546. 
Ru^tam r. ’f abaristän 549. 
Rustam Bahldurehiin, Sultsn 

. J5I- 

Rusfamdlr, St. 54g. 

Rustan Daohajidel, Parte 127. 
Rnsiami-achtny] Mitrb apln, 
Sohr. V. A W, und FhL Udsebr. 
13. 14—15- Ss- 84, 100. 
lOS, J tS, 119, 

Ruslam rsfendtylr, Parse 125, 
Rustam v^ K'itnbay, Parte 
l2d. 

Rust am Cborseb^ DfendijEr. 

Destur 117. 

RßyAn, Sl 547, 54S. 

Saiädaltl^m c. Dg. (LNx^Lrbin 
Chusrau 27S, 280-283; türk. 
Obera, v. FondnSme 

287. 

Saba, p. Leg. r. SaJämO n, 
d. Kbnigm T. S, 349. 

^abt (Fath fAlIchln 1^,!, p. D. 
139, 313- 

Sabaeer- ihre Lehrsätze StU- 
din V, Ni^ir bin Chiurau 

178’ 

Sabiktas, Satrap V. Kappa^ 
dakien 491. 

Sabj SfiTyArc, Matimam d* 
ZiilSlt 249. 
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Sabalitftgln, Gründer d. Ghu- 
DAvidcn-DyniLilie 151, 151, 

231 , 23 *. 35$^ 

Sabivür, Setiievir, St. 237, 
325. 3S4, 3SS» J 7 i- 
Sojcbij, med. Ldtch. 4 q 3. 
Said, Üben,, d- \SaribSfinainc 
jaa. 

Said 11. T. FSJrfi 
Said (MüItA MuSiammad 5 .), 
£rk1, d,. Saldi 293. 
Sadiqah bin Abilqlatm Bchl^ 
r^tl, Yf. d. Kitab-i Samok 
tlyij- 31S. 

Sud bin AbQ Vaq,C|;a^, ar, 
Feldh. 1 ^ 7 * 54 ^- 

Said bin 2 Uri£l v. h'lrs ziq, 
392, 572 . 

Sfld'dart Panetiicbr. in N]). 

laj. 

^ad-djuband-i Hasch, Fanca« 
sehr, in Np. laj* 
Sad-darOitindabbchi rilscht. 

Bex. des vor. 13 J, 656^ 
Saddd IskAndiir ¥. Thsiiil"! 

507—30S. 

Saldi, p. I>- 159, 163^ ii?3, 
26^ aSü, 3S4, 292 — 

297t jC^ 4 . jojt 5171 327 p 
33 ^f 344. JbS, 3S4, 5 70, 

S 7 ^ 

Säid ibn Abt Yiqqt^ £. S. 
bin .A. V. 

^diq cAll, ErkF. d- 304p 
^diqchati, Qadu;bfl.ra 5$^. 
Sidiqcbaa, Zend 593, 594^ 
Sädiqibcg;, Vf* einer Tadhlcije 
21^ 

^diq N^mi i. Mlmfl ^fal^ain- 
mdd Ü-r 

53 diq UaltcH, Vf. eia«* Comm. 

£. Rlsäle filmniammA 345. 
Saidlnlme = baston, s. b* 
l^adpaladi^cb dl L ScbihaiHuüdai]' 
loh Scharal^almallt, p* 
226. 

Jadr-i iAxain, Vexir 600. 
^dr^addin QOniyiTl, Ijehrcr 
d. ilrtql 399. 

Sndscbi ten, Dynastie 1 nÄdhar- 
baidsrhan 559. 

Said.iaddin RahS'i t, Rahai. 
Said.nllah Maii^i Kairamtn 
Fantpiu, Übers, d. Rüina. 
yafla 353. 

Sadyattes, KandaalcJ, R. t. 
Lydiea 4 ^ 3 » 

Sadyaites Ib, Kl. v, Lydien 
4 t 4 - 

Sa^nu* Nachfolger ZetöastErs 

625. 

Saeni, Dämon 6£p1. 
SafamÄtne, W* d. Nsdr bin 
Chosraa 149, 131, 157, i93p 
27 B, 279 . 

^afaYiden s* Seferriden. 


Safdar i.AUschlh Afan^, D. 

d. Dcbirdschis-i Raim 233. 
Safed-kob, Geh. am Hert-rod 
374* ^378; am Käbat-rid 
375 p 3^it 

Safed-rQd = QiEil-CLien, FL 

377. 

üiaifriuiden, Dynastie z 18t ±19. . 

356, 560 — S6lp 566* 

Safj, p. A. 250, 333, 365. I 

Safine Anthologie zis. 
Saflnat.iilaullylt üb. die ' 
DerwiEChordcn 365. 
Safmabusebschuiert «Tadh- 
kirtit.u. 213. 

Saf] ne-i ChvaScbgi] , ci tieT adh- 
kire 214 t 235, zS|, 
Safl-uddln Abilbakr lAbdatläh, 
ar* H. 361. 

Sagartien, Aisgarta; Sagar- 
tier, L* tt. V. 55, 172, 3ÄS, 
4*5, 409. 42*t 43Cip 43 ^w 

454. 

Sagaitän = Sistan. 

Sagdid., Ccremobie d, I aS, . 

663. I 

Slb Heidt, einer der ! 
Beatb. de& dem SchabTiame , 
tü ptond UcgCEidcn Chio.- . 
nikweikes 14+ 

Sa^b, p. IX 313, 

Sahibi, p, M. 277- 

Sohak Bagratntii, Mlartpnn v. 

Armenien 4 S®p 52$. 

Sahak Fartbnv, armen* Fatrb 
areb 517. 528, 319 
Sahalc Rcjchmnit armen* 
Bischof 530. 

Sahakannseb, T. d. Sabalt 
Parlhev 517* 

Sibbi. p. D. 313. j 

Sabendf Geb* 376, 380. 
l^ihis. die S. V, Kabul 527. 
^abibiyye, Dgen. d. Saidr 

294. 

^aliibqirannllme, ein Teil d, 
BOitän-i Chaya] 330. 
Snhcf^t'iilisbal. Dg* d. Imam 
Muhammad bin .At)mad 261* 
Sabife-i Khahb W. d. liusaln 
VilU üb* Stilistik 339 p 343» 
.^abih, mubamm. Legenden' 
SamlJll. 33T- 

Sahm.oddin bin Abikbair, p. 

Gelehrter 363. 

?i‘ib, p. D* 312, 314, 

Saiid Tnghnil bin .Arilitn, 
Seldschuke 342, 

Sdiidl od. Ali Cfandscbandi, 
Fei. einer Diebtergnippe 

Saitd Küfi,ALdr Abü lAbdntUh 
Snfyün Tbraarf 271. 

Saif, p* D. 31*X 

Saif, S. d* Dhn'Y'aaan 536. 

Saif.Mjafar !fanba|ilri od. 


Saif-nddln, Vf* v* Dnrr* 
nlmadiclulU 331* 

Saiff, p. D* 304. 
Saifj(^TaariInAS.}, p. Frolaikcr 
344* 

Saif*i Dfarang^ p. D. 2^9. 
Sajf.uddfn* *Amir v. Syrien 
293* 

SaJf.uddin ilmJEd-udd aal ab bin 
FarEmun, F v. MflfandarEn 
269. 

Saif'cddltli MahntQdj Frijil y. 

Ghwna 256* 237* 
.Saif-uddln Sfln, Ghüridc 2äl. 
Si'iil, pv D. 297* 
i^niin'Uddln lAll Tariqah Isfa- 
ham, p. D. 2 28) Erki. d, 
ilriql 299- 
^airafl, p. D. 368. 
Sair-uliibld italmaiEd, Dg. d. 

Samt 283* 

SaJ5, St, 4Ö0, 6S9. 

Sais = Schuhen* (* h. 

Saka, Si;i\ Vst. 56, 393, 400, 
401, 43S, 444-445» 4 S+p 
455 p 4^9- 4S9. 50^, 507, 
520, Vgl. auch Skythen. 
^aka-Aent 4S9, 

Sakaeen, Fest 41a, 

Sükala, Lahorc* St. 4^4- 
Sakasene* Ipdsch* 4C1. 
Saka&iELna, Sakastene, Ijdsch. 
393 p 47äp 489» 520. 
522. Vgl* Sagfistln, Sf&tdn. 
Sokaiüm, t8. Naskd. Aw. l3, 
so. 

5iqtniS.me d. Dü^e ^90; d. nifi| 
303,305; dr lUrfl 30S: dr?U- 
hfln 309.311^336; f'i 
Da^t'i Ghaibj 11 ^ d.Ttt£hrf. 

33^5^’ 

Saqql^ p D. 307’ 
Saqqflname, p, alleg, EraihL 
334- 

Sal^ln, ^alslituddln YOluf, 
Ayyüibide 397* 

ZerJmb, p. M. 

aS8. 

Salamln n Abaal;, Dg, d* 
Dichamt 301, joa, 305. 
Salamis bei Athen 459, 463. 
Salamis auf KyprOt 44^, 4^5» 
Saldscbuqen 1* Seldschnken* 
Sdlih bin Dsctinlal, Übers, d. 

nAnft 332. 

Sallm, p. D. 309. 

Sabm IT., Stdtan 349. 

Sllim, p. Dr 309» 

Salbtaiiut, A. 550. 

Salm, S* d. l'iredhün läo, 
17S- * 

Saluutn aus. Ssva, p- D> ^48, 
=51* 234, 270, 303, 304- 
Salmatiaww II*, K* y* Aht* 
dien 404. * 

Salmasius, A. 51a 
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IL Nahmen- in^i> SACHHECisrtsi. 


Salotno; Su. iu t)i^}uniscbffdli 
I40, Legenden S- und 
der Königin t. Saba in p. 
Dg. S. and d«f Vögei 
Oreif, pL Miicbcn 33 t. S.’s 
VcLir 357. ! 

SalOEno T. Kajiro, A* 506, , 

SalaaJvarcclin Anes 

46S. 

Saltbergc 375* 

Ssm = Kortchüp 13S. 

Sam Najlman. Held der ir. 

Sag« 145, 166, 234^ : 

Sa maf , Keigentan? der jtlou' ; 

lavt^Derwüche sSS. 

Sflmnk im Die. 95. 

SamOn, N oebkamm en d es Sdm 

9 S 

Samfl-n, St&EüisItee v, Tmnn- ' 
oiantm 3 iS. j 

SlmAnidei], Dyu.BsrJe l 5 (,l 5 Zp 
^S 3 » 217 p 23 "p 346t . 447 , ‘ 

35 Si 366p SGi—&6S, ' 
l&öp 603. DiehterkTeia an 
ibrent Hefe I 47 p 218 CT., 
2 J 5 d ä 72 p 277 , 23 lp $ 03 , 

3tn. Gesebichtiqaellen-fib. 
d. S. s^j. 

^amanqand, Sl 147 , iSOp aiSp 
Sil, 3 A 9 t ?ä 7 . iSS, 260^ 

366, 3^7, adSp 304. 3*3, 

3j3p 3ÖI. 362p 476» S4Ö» 

573p 5^^' '= Marakandfit 

$0^ 

SÄnurrl, St. 516, 53 t. 
Eamhjke p iäUiL Prinxeuin 
435- 

Sam« I., It. T, Kommngecie 
496. 

Samip O. in iMakran 386. 

Samlp Vf, v.Dabtsttö'i Chirad 

, 

SamiT&n, die Dulemitcn v. S, 

■. 

Somkara, tnd. Commentitci' 
4 S. 

MiriEf Vf eiaer Tidbkire 
=13' 

Sammurornit, ScmlmmLSp JUL 
Königin 4O4. 

Stmnäme, p, ep. Dg. 134, 
= 35 * 

Ssuhdl insel 422p 430^ 440,. 

446, 45^' 

Eamoaald, Sl 49SJ, 528. 
^Sompadh"! AufsCond in ChCh 
tisarv 55S, 

Sansün, Amisnsp St. 47€. 
Samuel Y. Ani^ A. foS, 513. 
Sami-uiXJihtr fi dichami.ur^. 

hlfp p. Prfliaw/ajS. 

Sma, Väikerm im Aw, 535. 
Sanjlp St. in Ar. 536. 
Sanabaresp F. d, griech+’ind. 

11. 507, 

Sana*4 p. 26j, 266, 274, 


282 — 2 M, 2S6, iSS. 390, 
396, 398, 303. 

5aiil*Li*i badi' jf mm JJttrjä iq. 

bidS'iq^ L b. 

^ani'u*ulhu>np p.W. 6.Trop4n 

34 + 

SjUialroikCE Lp Arsakide 483, 
488 , 55c* 

SajiKtnik iLp S, d* Melier- 
dates, AiBokidc 482, 509, 
Sanatruli, Armenier 499^ 508. 
Sanatmk bei Dlo CituitJi jio. 

SsUiOtrDk Y. lOmSn 315. 

Sanbball (.Mir I^IusaiaüAst S,}p 
Vf einer Tülhkire 315. 
Soindakichaim, K. d. L'nun an - 
man du 409. 

SindÜB, O, 316. 

S&ndokesp S. d. Thantasi'a^ 
ans Kyme 433 
Sindrükattoa., Tjcbondn- 
gupla. ind. IL 4Sii, 
Snndjchm, SL 698. j 

Sandjcboi', SullanpSeEdccbnkc ! 
= 31 . 34B- S 7 Ö. 57 L 573 ' 
DI chtctkfeis uk icincDi Uof« 
25^8 CT., 363, 36dp 572. 
SjuidichjiXp p. D. 304 i- 
Sanduebt, die heilige S. 499. 
Sine, St- 45 &. 

SangarioBj tX 471, 

Sanbertb, K. v. Asijyrien 405. 
SanskrU-Spraebe 52—53,401, 
539. Skt.-Obert, d. Vt. 50. 
Skf-Werke in p. Gbera, 
=5^* 30S, 352 — 358 . 

San ko., (jcniea 645- 
I Sjinachjrant, der künftige Welt- 
beiland n. d. Lehre d. Ayt, 
1+ 3 L 94. 87, 557p 669^ 
6 SSp 6 SÖ. 

Saparda, Spard^ Iscbporda, 
Ldseb. 406, 454. 

Sapofp Schahpebrp, S, d- Fdpak 

51+ 515* 

Sapor, ScbSpDt I.p Siuantde 
33t 3+ 7^P 396p 514, 8)7 
I — 520 p S 39 iP 695* Seine 
Imcbrirten 7Ö—J?, Iti In* 
sehr. ew. 77; in der Fbl. 
Lit 115, iiSp 124; im 
Scbabnanie Ijäp 166. 

Saporp Schapdr iL, Sasänide 
«t 34, 37. 39St Si4. 52J- 
528 , 526. Inxcbr. des S. IL 
7S. ^ in tnschr. erw, 76 t 
■m Bdh. [ 02 ; im Sehahnflme 
170. 

SapoFp Seb^pür IIT., SSsKnide 
51+ 528 , 536, 540. Inscbr. 

erw, 70. 

Sapnr, S. d. Vetdegerd Lp 
SftsAnide 5I4, 336 
Slr.ib, O. 299, 

Saranhi, Sarakjcbt St, 226, 
=74p 3JS, 3S6p 600. 


I SaraJcoSfSinTfchar-iaehknn, K> 
T. Aaa7Fien 409. 

I Sarandib s* Ceylon, 

' Saxangen, VsL 43S, 

SaraYän, Pror. 386, 
Sarchistän, l'tbaocr der Mauer 
V. Mäeajidarin 536, 

; Sardonapalp K. v. Assyrien 

! 4 ^, 

I Sardlriyye,FBsquUl d.yilgb]al 
DschandakE 314. 

Sardes, Sl. 417 p 4l9p 44 *>i 

446, 45S, +61, 403 , 47 S. 
479 ^ 51®- 

Sargon, K. V. Asayrteo, 405. 

I Slrbad, Geb, v. S. 3S0, 

SSrIp Sl in pabajistÄn 254, 

I 404, 484, 560. 

^arl lAbdulj^b Ffendip Beaib- 
dei l^flllnamc 325, 

Sarikul, FAmir-Distr. 401. 

; Sarima, Völkern- im Awi 335. 
j Sif i püLp O. 37S, 3S5. 

! Sorkupb ag ACcaandera d. Gr. 
4? 7t 

Sarmoien, Vst 441. 

SarteUp ir. Few. v. Tarkistän 

402. 

SarAg, Antbemnaloi^ St 476. 
Sarttsch, p. It 314. 

SarY-1 ÄESd, elneT adhkire 215. 

Sanrisian, O. SEj, 516, 

SaxY u Gnlp Falakn^lrnlmep 

Dg.d.T a^k] n bin^'nu^bh 251. 
SSsItnp StJunmT, d, SA^dniden 
514, 515. Geseb. T. S. und 
Pabek bei Agalbiai 
S. AbköEnmllng d, DSrd 
iiS. Veneb. S. im Schdb- 
nime 169. 

SSslniden,Dynaitia76 d., 155, 
164, 169, 173, 17g, zi7, 
2 iK, 121* 242, 32Ö. 3S6p 
3 « 8 p 390, 391* 387 t 456h 
477 . 479 p 511- Si=t 515 — 
549 , Da» Aw. u. die .\w, 

Religion in der Zeit d, S. 

34, 35 t 3 ^i 57 , 4 S- 694 ff- 
Social Code dx Paraen tar 
Z. d. St ii 6“117. UEQge- 
ataltungen der ir. Sage e. 
Z. d. S, 136—133, LSeS. 
nehmen Nnpnen a. d. IFt 
Sage an 137. Verdlensic 
d. S. am Suaml der alEen 
Cbroniken Iram I40ff. Die 
S. nli Stadtegründer ilS, 
AüiHlilang d. S. auf Bild¬ 
werken 172. Die S, im 
SchalmSme l66p [67, 200, 
233. AniichAaungen d. S-- 

Zelt im ScbähnlEQe berr- 
sebend 170^172, — S.- 
ln:«ebr. 67, 76 ff. ^FabllYl 
(Ggf. CbsldBeo-Phi.) 76— 
Sa — Quellen z. Gesch, 









II. Namen- und SACioiEGtsTER. 
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(LS. 512—513. StAinmUfel 
d- S. 514. 

Satpeiren, Vst 43S. 

Satala, Festung 463, 47 S* 

Satan der Bibel 652. 

Satapathabrlbma^a 52. 

Sitar, bdtei Wesen im Aw. 

666 . 

SataraCsa, Stern 645# 666 , 

Sttin und Mini, Romanzen- 
Stoff 253. 

Satiren des .\nvart 262. 263; 
d. Chlqlol 264; d. SOzanl 
266; d. Ballaqlnl 26S; d. 
Niimatchin »All 337* Fir- 
daasl’s Satire auf Sultan 
Mahmad 155—156. 262. 

Satrapien, n, 437 — 438 ; 
trapenau (stand unter Arta* 
xerzes IL 466. 

Sattagyden, Thatagu, Vst. 38S, 
42s. 438, 454, 455 - 

SaiYlstar&n, Versamml. d. S. 

5a* 

Saiüd « Aba Man^ar al-Mai- 
marl 143. 

Saugandnlme, Parsenscbr. in 
.Np. 124. 

Sangandnlme. Dg. d. .\dlb 
Slbir 259. 

Saulat-i S*ldan, Dg. d. I likmat 
236. 

Sanlek, Ruinen am Tenk-i S. 
486. 

Sanlios, Skytbe 442. 

Sauromakes, Snrmak, F. ron 
Iberien 524. 

Sanromaten. Vst. 442. 

Saum, Dämon 638. 656. 

Sar, Quelle in TOs 526. 

StTa, Sl 233. 248, 251, 254, 
270. 303» 344 ^ 368. 

SaYätifuIanvlr, W. Aber die 
Tschischu 365. 

SSve, Y. BabrlLffl Tschobln ge¬ 
tötet 167. 

SlYclIn, Geb. 376, 383. 

Slyatia. Erkl. d. Ry. 51. 

Sayings of ÄlOr-fambag and 
Bacht-äfni. PhL W. 91, 
113 - 

Sajryid i.\bd-alfattll; alhusaml 
aliOskarT, ErkL d. Dscbalal- 
nddin 291. 

Sayyid Abü püib, p. D. 235. 

Sayyid »All, A. d. Prosaerr. 
Y. Panün und Sitt 253. 

Sayyid Dhulfaqir, p. D. 270. 

Sayyid l^aidarbachscb, VLd. 
TötS-Kahinl 325. 

Sc^beh-icbih, ScbaoTUftOrk. 
St. 535. 

Schabistfln-i Chajll, Sch.-i 
niklt u Gulistln-i lughlt, 
Prosaschr. d. Fattlhi 335, 
336. 


Scbabistari, p. M. 299, 301. 
Scbabnam-i schid&b, I’rosa- 
schr. d. Zabiri 336, 338. 
Schibar, N. im ir. Epos 136. 
Schachspiel, Einführung aus 
Indien II9, 145. 169,539; 
doppelte Ver>ion dar. im 
Schlhnlme 169—17a 
Schldhlb. O. bei Tas (51. 
SchldhXn aus TOs, einer der 
Bearb. des dem Schlhnlme 
zu gründe liegenden Chro¬ 
nikwerkes I 44 < 

Schldi, V. d. .Ayyttb 397. 
Schldiravln, Schleusenbau am 
KlrQn 518. 

Schldiylbftd, St. 263. 
Schldlylch, O. 284- 
SchXdschlpuhr, F. y. Ispahln 
S‘ 5 - 

Schafiqi, Erkl. d. Rislle 61 - 
mutamml 345. 

Schaghldh, Br. d. Rustam 
176. 

Schlhlbld. St. 518. 
Schlh-tAbduUatim, O. 539 . 
60t. 

Schlh Aba Isl^q v. Flrs 267. 
Schlh Abulqlstm .Mahmfid 
ChYlrism 259. 

Schlh-iAlim, Kaiser 216, 238, 
321; als D. 310. 
«ihin&noslh, loovavosao auf ^ 
indo-skythu Münzen 75. 
Schlh anvchlhnlmc, Reimchro- 
ntk d. Ahmad TabrTzt 236. 
576; ap. I>g. d. Qlsiml s. 
bmaiil-nlme; Dg. d. .\ba 
pitib Kalim 238; d. S181 

239. 3 » 3 - , 

Schlh-Armen, armcn.Dynastie 

570 - 

Schlh Bahrlm in p. Dg. 248. 
Schlhdschahln, Kaiser 214, 
232, 238, 246, 247, 249, 

250, 283, 298, 303, 309. 

3 ‘ 2 , 325. 336, 34t. 342, 

343. 350. 353. 354 . 355 . 

36a 

Schlhdschahlnlbid, St. 250, 

342, 343- 

Schlh-Dynastie S®?- 
SchlhOn, Sals, p. Feldb. 543- 
Schih Faqir-uillh Afann, p. 
D. 253. 

Schlh llumlyünfl], Held eines 
p. Märchens 322. 

Schlh Husiun, Sefevide 250. 
Schlh l^iusain ibn Malik Ghi- 
jlth-uddin Muhammad, Saf- 
flride 561. 

Schahid (Abnl^asan Sch.\, p. 
D. 219, 220. 

Schlhidi, Vf. einer Blutenlese 
a. d.MathnaYi-i mamaYt 29 1 . 
Schlhid 4 ^idiq, SammL mora¬ 


lischer Sentenzen y. Muham¬ 
mad $ldiq 334. 

Schlh Ismaill s. Ismaid L 

Schlhid u lAziz s. Nairang-i 
tischq. 

Schlhid u Maschhad, Dg. d. 
Mirzl (.Azimli Bcsir 25a 

SchlhqullchSn, Stammv. der 
Qldschlren 593. 

Scblhnlmah-i Goschtisp, Ne- 
bcntitel d. Yllklr-i Zarirln 

117- 

Schthnlme des Firdausl 24, 
45, 130 ff. passim, 229, 242, 

410, 512, 666, 692—693. — 
Quellen 135—136, 14 » ff-. 
164—165,512. Erste Bearb. 
d.Daqlql 147 ff., Fortsetzung 
d. F. 150 ff. — ReL-polit. 
Stimmung im Sch. ttoff.; 
Vorherrschen d. Anschau¬ 
ungen der Slslnidenzeit 
170 ff. — Analyse d. Sch. 
165 ff.; Wiederholungen 
t68 ff.; Widersprüche 170. 
— Poet. Gehalt d. Sch. 

172 ff.; Charakter der in 
ihm Yorgeführten Persön¬ 
lichkeiten 174 ff.; Frauen¬ 
gestalten 176 ff.; Kampf- 
schildemngen 177; See¬ 
wesen unbekannt 177; dich¬ 
terische Freiheiten u. mär¬ 
chenhafte Auffassnng 178 
—180; belehrende Stücke 
(So. — Partien, in denen 
der Dichter Yon sich spricht 
tSo—181. — Darstellung 
im Sch. 181—184; alter- 
tümL Wörter und Formen 
184, 200—203: bildL Aus¬ 
drücke 184; Wortspiele u. 
Alliteration 185 — 186; Aus¬ 
wahl der besten Stücke 186 
—187; das Sch. als Kunst¬ 
dichtung 187. — Metrik de» 
Sch. 187 ff., Keimgesetze 
193 ff. — Handschriften 
195 ff., 197—199; Varianten 
197; Interpolationen 199ff.; 
doppelte Recension einer 
Stelle 204. — Blisonghur’s 
Recension d. Sch. 140— 
144, 205, 578. — Auszüge 
aus dem Sch. und Wörter¬ 
bücher zu demselben 206 w 
Obersetzungen u. Ausgaben 
206ff.; Nachahmungen 233, 
235» Firdausl, 

Epos, hieldensage. 

Schlhnlmet ep. Dg. d. Kamlli 

237. ^ 

Schlhnlme, Ubers, d. Siiphl- 
sanadvitriqiiati 353. 

Schlhnlme-i Ahmadi, ep. 9 g. 
d. »Ischrat 238. 
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11 . und SACHRBGISTFift. 


5 chAltnl[ne 4 builirg^ Titel ; ^idbaibttnn Dynmstle 361, 
eines T. d. Bilsun-i ClLajEkl ; SchaiblnicJun^Utheecnf. cjS 
JM, sßa 

ScliAbnAmc'-i Irata-iTl A Iiiii 94 :ti]'. ScbiiicK I^ccbiimiiiijii iitd. D. 

nfme. ' 

Schlhnsme t ?Jldirf, ep. Dj. | ScJjaäch Hai En 5* Hailn. 

d. iltchrat TjS, S92. ädbiieb Mul^tbbnTlali AilflbJl- 

SchaltOl^ AntoritaC f, e- ind. , bldl 354* 

SchacbgcMb., ?= MibOi 1 Sebaich ii^^^efE-udtllii. 

' Schjuch Uvais, DklnirF. ziä. 
Schihpuhr t. SchflpQr; fc. Sa Schnicb Vali Mutammad ibn 
poii S. d. Papat j 15; Gegner Schweb Rnhm'ulllb» Erkh 

d. Zannihr 53a. d. DüchaliÜ üddm jfi, 

Sebabpor. O. >=ScbJipar (i.d.) | Schatjiq, p. 271. ^73, 

7 ö- ; Schikir iLfendr^ türk. ErkL d» 

ScJwhrak, Suhrak. p. Fcldh. 1 Dscbimi 297. 

547 - , ScbflJkät, Ldsci. 3S6; Sch.- 

Scbahrlm Peröi, St, 531. j Löra, Fl. jSo. 

Schabroatam, A. 6a8, 629^ ; Schjdüf am Suer-KamU 5S. 

6jtjp &4S, &95. ; Scham aach-irba, babTlon* 

Sch^mriiinb, Schw. d. Yima Rebell 457. 


S6 

Schahrbaraz = GerSi im 
Schihname 171. 
sakr^ arif^ SapptpjpO, Huf indO' 

»kylhi Münzen 73, 76. S. 

ChsebnEbra TairyiL. 

Schnhrd ;JoJtiak. G. 47 «- , ^79. 

Schanriyar^ S, d Chasrau Jh, Scbamt'i Qajjp n. A. m 

Sw^lnide lA^ StA ^ » 1' -T- ,*+J 


Scham tip Erkl. d. 1 Altar 287; 
d. Dachalid^ctdd m 291; d. 
Satdj 295; d £> 3 Cblcni *97; 
d. IJafiz 30JJ _ Chers, d. 
Schatafntkme jäi. 
Sebornkürp St. 402, 

ScliAmliip türk. St, 379. 


Sasiziide 142 , 514, 345. 

^hAbny^f jr. Held 234. ! Sch amslrsimmiin, K.vJViJTiiefl 

SchflbTiyar l 3 adu;«epjlD 548. i 404, ^ 

Sebahriy^ 1 ., F. a. d Rävend^ Scbamt.uddaulAh AbO Tlblr 
Djm^tie 548. Dailwnltenfp aj?. 

Sc^ny^IL, tpa^dpSiTcnd- 1 Sehwns.uddfluiahMahwjjmad, 
Dynutie 547. j Veiir 349. 

ScbBbriyärp G, bei Rai 169. ; Scbanii-DddtivFaqir. p. D. aid 
Scbabnynrttame^ p, ep. Dg. , 2^0^ 253, 

r Scbams-uddln Muhammad 

ScbBhfttcbp bnkel d. Nadir k. \laEmmmad 

c e^’i I Älabammad bin 

SchttbnicbpSidtin, S.d.Tjmar I Kaiihi s. Katibi 


237> 347* 299 „ 

334 . 3 S 6 . 360, 577 
ScbCbnichnSme, cp. Dg, 
Qlllmi 337* 579. 
Scbalirüd, Fl. 377. 

SebübrAd, St. jsit 3Sd, 391^ 
4S4 = HekltPinpy] 61 391» 
Schahnrariz, Eatrueban, p. 

Fetdb. st4, 543, 344, 545. 
Sebabryar a. Schabriyär. 
Sebäb 247. 

ScbSli Scbndicb^^pMozaTarid e 
575^ 

Schab-seven, die Sch. 5Ä3. 


3 °^ ’ ^^3^ Sch ams-nd dl n Muham m ad bin 


Yaljyi hin iA]l Dschdtnl 
iJbidichip Erkl. d, Seba- 
bilEirt 399. 

Schare s^^ndd Ln Mnhiwnniad 
D&churai nr, Veiir d. H flidga 

394. 

Scbamk-ndditi TabrJiip Lehrer 
d. DschaldJ-nddin aSS, 

Schama-Ddijuha, rcj. Epos 236, 
Schamta, ententütxt den Ka^ 
¥ldh Sebftröe 544. 

Scbami n Parrane, Dg. d. Razi 
^S 3 - 


Seb^ T^bm^tp I. fip T^‘ Schami iiPanfiine* I>e,dl, Ahü 

Föaip 1, 3ÖI. 

Schah 0 Gad^ Schlh u Dar^ Inovavo kto = /ddawJir^dd 
viicb* m. Epos (L Hdm anl indo-»kyth. pMnnzen 75 

Sc^zlpr SebHlti4 Farmchfl. SsXthra TairX ' 
Aflbarmatdp e™, in einem SchaOYa, Schibeb schah, türk 
Kolophon (t PhL Hdachz. ; St 535. 

.. i Scbapir-abü e. Vangbnfedhri. 
baibsnt, p. D. J14, 316. | Schlpubar Dielumaap, Sehr. 


einer Hdschr. d. Nuanciitln 

85- 

ScbapQr I.p ll.p m. s. Sapor, 
SchapOi-, Sl s4* 76v i 44 > 4 iS, 
SI2. SI9, 

Schwor v.Btiafatich, a. eines 
Riveyat laö. 

Scblpür (ChTldieJuth Scb+li 
p- D. 147, 

Scbj[pGr^Asa\ A. eineE RiTayai 

Scblptlr^i Schabriylr, Mohed 
d, 12. Jabrh. its. 
SehxrafchOn BidllU, Vf. d. 

ScharafnlltDe 362. 
Sebaraftiame, VV. d. Baylnl 
ä> Stiliuik 339. 
SebarafnAme, Cl^onik d. Ker. 

den 362, 363. 

Seharafrülme-i Müliiminail- 
ichah, ep. Dg. d. Ri^A 23S, 
ScharafnAine-i Scbabi, Geseb. 

W» a. Trjmioaanicn 3^2. 
SchArafnlmtH Säk an dan* Titel 

V. T ^.1 d. likimdArnJlme Xi» 

ySmt'E 243. 

Sebaraf-ttddwilah Mu^mmad 
Schufartahp p* E t 268, 269. 
Scbarnf-uddin lAliVaidEpp. EI. 
^ 37 . 3 S 9 f 360. S 7 Öp S 79 ; 
sem W. ü. Hütte Ikon de 345. 
Scharaf.uddiD (bin Müham. 
madf ar-RflinJ* p. A. 335, 
343! Erkl* V. HajdA'in u»ihr 
260. 

Scbarar-tiddtn Enchdrj^ p. A. 
306. 

Scbimf-uddln Faijhullllh Qaz- 
»ini, p. Froaaikcr 33S. 
Scbarfftbld, O. 125. 

Scbirh-i Büstan, Conun. z. 

SBüdl'« Büstln 295. 

Schor^-i GuliiULii, Comiu. i. 

Saidi^t Gnliitfln 29^, 
Scbarb'i yadiqe, Comm. i- 
SanA"!’! tladifie 283. 
Scharbd Qjifa’id-i rUrflpComnir 
6. lUifE 3t I* 

Sebvli-ll JiiDa 4 at^i tJrjLqtCom' 
mcmarBT. d. Dtcbami 299. 
.*^cbarb^i Mathnavi, Titel dreier 
Coincru DscbalaJ-cddtn 
291. 

Sebarh'i Maqaddam-TinAlait 
Comm. 1. Scharar^nddln 

Bacbltl 30S. 

Scbarli,-! Nafahat^ulmu ^ lia- 
Ti 4 Chid ghaftlriyyc 30$. 
Scbwl^i Ruknip CDinm. c. 

Risfllc hlmuiamnjÄ 343. 
Schwtfp p. D, 275, 

Scharjlflil Kütebif^ p. D. □. 
Prosaiker 246, 147, a4£, 
33 t>P 33 '- 

Schartf, Bad&’i N'asafl* p. D. 

301. 
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Schfiriq-olmurifat, p. W. Q. 
ind. Philosophie 353. 

Scharrin I., IL, FF. d. BJlreod- 
Dynastie 54S. 

Schast'galle, Bein. d. Minfl* 
tschihn 225. 

Scbairandschi, p. D. 266. 

SchatrCrar >. Chschathra 
vairya. 

Schatrö-ejrlr-Erdaschjr, Sehr, 
einer Vd. sade Hdschr. 15, 
16. 

SchaU-al-tArab, Fl. 379, A®®- . 

Schanq, p. D. 310. 

Schaukat, p. R. 232, 25t, 313; | 
p. Lyriker 312. i 

ScharAhid-unnuburvat, Bio- 
j^pbie Mohammads 358. 

SchAyast-lA'SchAyast, Phi. W, 
4, 9, 18, 26, 27, 28, 31, 90, 
104, 107 , 115, 640, 703. 

ScbAyast-na-schAyast, Parsen- 
sehr, in Np. 123. 

Schebeti-schAhl, Sekte der 
Panis in Bombay 89, 121, 
699. 

Schekkl, Irisch. $97. 

f^cIagh-Kanal 380. 

Schemig-abfl •» Snitai-fedbri, 
s. h. 

SchenOr, Priester 96. 

5kbCrM, S. d. Chusran IL im 
SchAhnime 167, 20I, S>4< 
544» 545- t^ch Karldb 
Sch. 

Scbexisp von .\rüm im Bdh. 

96. 

Schia, Schiiten, schiitsch. Sch. 
Neignngen Firdansls 163, 
229, BCrünis 163; Nftfir bin 
Chusran s. Sch. bekehrt 
278, 279, 280; KisA'i Schiit 
281 ; BOyiden Schiiten 163, 
230—231; Sch. in Ostiran 
X. .\nf. d. 9. Jahrh- 218. — 
Entstehung d. Sch. 554: 
sur Staalsrcligion erholen 
V. d. Seferiden 315, 554; 
Aosbreitong in ilrSq 556— 
557, Mastan.^ir billAh Vor¬ 
kämpfer d. ^h. 279; Seb- 
rerfolgt v. Sultan Mi^mOd 
154, V. Ntiir Schih 5 ^ 
591, V. Sultan Sellm L 580. 
feherAn Hauptit. d. Sch. 
207. Sch. und Sunniten b. 
d. Mongolen 575 - — 
Nationalheros d. .Sch. 229, 
235, «All Qlsim-l .\nr*r, 
sch. Heiliger 299; die sch. 
Imame 250. — Zusammen¬ 
hang tw. Sch. und 
271. Ep. Dgen. schütischer 
Richtung 235, 236. Bio¬ 
graphien ber^mier Sch. 
214. 


5 >chibargan, O. 378, 385. 
Schif«*!, p. D. 311. 
SchifA‘l( 3 ^Ioraffar-al 1 iasainI at- 
tabtb alkAschünl, p. A. 351. 
Schihftb, p. D. 247, 368. 
Scbihtb-uddin «AbduIlAh Mar- 
rftnd s. Bayinl. 
Schihftb-uddln «AbduIlAh Schl- 
rAxi, p. H. 359. 
ScbihAb-uddln .Abnlhasan X^l* 
hah, p. D. 261. 
Scbihab-uddin Al>mad, p. D. 
266. 

Schibib-uddln »Amtaq s. 
«.\miaq. 

SchihAb-nddln Schih .\bQ «All 
Radscha, p. D. 257. 
Scbihab-nddln lUmar Suhra- 
rardl f. Suhrarardl 
Schikand-gfiminig Vidschir, 

Phi. W. 90, 92, 106 . 107, 
661, 666. 

Schikirpflr, O. 386. 

Scbipascharri, F. T.Schugardia 

405. 

Schirak, St. 544- 
Schlrii, .Sc 214. 232. 246, 
247, 249, 267, 270, 273, 
290, 292, 293 * 3 ®>* 303* 
304, 307, 308, 311, 3*3» 
322. 363. 375. 382, 383. 
384 , 386. 387. 396. 448. 
540. 566. 593. 595 » 698- 

Dialekt r. Sch. 305. — See 

T. Sch. 377. 3S0. 

Schlrixnime d. Muiin Scblrixl 
S66. 

SchtrehAn Lüdl, Vf. einer 
Tadbkire 2 t 4. 

Schm, p. Cbers. d. Mahi- 
bhtrata 352. 

Schirm. Sir, Gemahlin des 
Chusran II. 544 - Schirm 
u Chusran od. FarbAd, Dg.d. 
AmlrChusrau 244; Chusrau 
u Sch., Dg. d. Niximi 242. 
VgL auch Ch. n Sch. 

Scblr n Schakar, Dg. d. BahA'l 

30*. 302-, ^ ^ - 

Schirvin, Ldsch. 245,263,264, 

270, 547. 548, 573» 580. 
582, 597. 

SchinrAnfcbih, die Sch., Be¬ 
herrscher T. SchinrAn 242, 
263, 264. 54^ 572 . 
ScbischpiscU, T schaischpisch, 
V. d. Kyros I. 4 * 7 - 
Schir, O. 527. 

Schlangen-Portenta s. Mir- 
nime 12S. 

Schöpfung nach xoroastriseber 
Lehre 668ff., 672 ff. 
Schottland, Thule 527. 
Schreiber, ihr Stand im Schlh- 
nime 172. 

Schrift, aw. und ap. Sehr. 


128, 432; PhL Sehr. 128, 
528; armen, und georg. 
5 khr. 528, 529; kibulische 
und arian. Sehr. 484; chara- 
kenlsche Sehr. 509. — Iran. 
Sehr, durch die arab. ver¬ 
drängt 217. 

Schnraib, p. D. 24a 
Schudsrhii Nasari, p. D. 258. 
Schudschit-ulmulk, F. r. Af- 
ghinisttn 31a 

Schukr-nllAbchin, Gönner des 
Bldil 337. 

Schnile-t Ab, p. Märchen 321. 
Schuile-i didAr, Dg. d. Zulill 
300. 

Schnrdira, Ldsch. 404. 
Schurgadia, Irisch. 405, 417. 
Schfir-i ChayAl, Dg. d. Ismaill 
Btnisch 254. 

SchQschtar, Sosirate, St 379, 
383. 384» 4 * 8 . 478, 485. 
5 * 8 . 547 - 

Scbuturganlan-Pass 379. 
Skhwarxes Meer 494 , 535 - 
Scipionen, die beiden Sc. 485* 
Si-, Sxf — Saka, s. h. 489- 
.Sebasteia. Sivls, Sc 536. 
Sebastopol, Sc 494 .^ 
Sebekneferu, Skemiophris, 
Frau n. Schw. d. Amenem- 
bat IV. 436. 

Sebeos, A. 140, 481,490, 513. 

537 » 542, 543. 544 - 
Sebochtes, Perser 537 - 
Scbuktegin s. Sabnktagin. 
SebzevAr s. Sabxvir. 
Secundinns, röm. Feldh. 523- 
S4dsch, Dämon 96, 664, Vgl. 
^jrejak, 

SedsebestAn s. SistAn. 

Seele, S.-Wandemng bei den 
Süfis 289; S.-l<hre d. Aw. 
674—675; Scbickaal der S. 
nach dem Tode n. d. Aw. 
6S4—685. 

^ Seewesen im SchAhnime nn- 
! bekannt 177; S. in griech. 

and german. Epen 177» 
Sefeviden, Dynastie 154, 213, 

214. 216, 232, 237, 249. 
250, 3tt. 3 * 5 . 333 . 357 » 
361, 579 - 588 , 589, 603. 
Quellen ü. d. Geseb. d. S. 
S86-5S8. 

sefi 1 . 58s» 59 * ; -* 5 - n. 585- 
Sefi Mirxi, S. d. lAbbis 584- 
Sefi-uddin, Stammv. d. Sefe¬ 
viden 579. 58*—582, 588. 

Segestiif s. SistAn. 

SeidAn, 0.«448. 

Scidenbandel 478— 477 » 5 *®» 
522, 536. 

SeirvAn, Sisauranon, O. 534 - 
SeUtAn s. SistAn. # 

Seldscbuken, ^aldschoqen. 
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törk. Sl u. I>yn»»llc 137, 1 Siebcnschlifer, Gesell, der S. 


*63« *78, 227, 240, 242, 

357. 3 Ä>, 262, 267, 2^, 

275 . 27g, 282. 367, 56s, 

5^, 567 — 568 , 576, 580. 

Dichter an ibremHofc258ff'., 
266, 268, 269, 302, 533, 572. 

5. in ROffl 286,327. Quellen 

6. d.Gesch. der S. 572—573. 
Selections of Zftj'sporun s. 

ZflX'Sporam. 


331. 


SingbJUon botusl i. SiqihA>aaa- 
dvttritpiati. 

Sinimmar, Erbauer d. Palostet 
Chvomoq 527. 

Sinno, O. 384. 

Sinope, Su 418, 476, 493 . 
494. 


Siet^nzohl, ihre Bedeutong 
b. Gründung pen.Dynasden 
. 579 . 

Siegel- und Gewichtsinschr. 
d. Darcios 59 , 67 ; op.Siegel* 

inschnften ▼ Privatpersonen , Sin-schor-itchkun, Sorokos, K. 
62. 67. r, .\1s3rrien 409. 

^lUt-alsOsehiqln, Dg. d. Hilah | Sipodh.köb — Küh-i aipodh, 

fl** *“ 476 . ISigal, St. 476. ' .Sipiind-Berg im Schlhnlme 

5 *®' 832. Sigmund und Signr in d. 1 168, 192. 

M 9 * Vgl. V eh..\rda8chir. ' germon. Soge 431. 

Seleukia, Soloke, St- am i Si^jr-i Haiti, Dg. d. Ahli 301. 

Dschorrthi 4S6. j Sikondomtme, p. Prosaroman 

Seleukiden, feleukidisches ! 318. VgL auch Itkondor- 

Relch 436, 478, 479. 480, ■ ntme. 

483 487. 495 » S. in j Sikorom, Berg 375. 

Baktriea694. Sclcakidiiche Sikayohuvati, Burg 426. 
k . .0 Sikrina, I-. 405. 


.Sipondormat s.SpenU .NrmoitL 
Sippor, .'\bfl ll^bo. St. 420, 

421. 

Sira av Schitin« s. h. 
Sirtdoch-almunir, \V. cLSchorlf 
Kttchl 33a 

Sirtdsch.ttssl'inn, W. d. Al^- 
mod-i Dsclilm 284. 


Acra 478. ^ 

i-.i W.'.rcb 504. i Sir« d. 

- . . Silis » Sir-doryt 392. Hamxanlme 218 

gleukos n., IIL, ^3. 484. SUaUot udhdhobab, Dg. d. , Sirdorra.Poss 3S9. 

Seleukos I\., V. 485. I Dschtml 300, 301, 305. 1 SlrnlaryA. Taxartet Silis Fl 

Selghunden, Attbegs r. Ftrs : Silzibulot, SindschibO, türk, i s. Toxartes. 

S 70 t 575. I Chtqtn 53c. 1 .Sirenen iic 

Selim U^k. Sultan 580, 581. j. Simeon und Chtlid, Gesch. i Sirhind, 0.^252. 31a 

• A • Sirius, Stern 1 Ttvehtryo. 

Scmbot Bogratum, Armenier ( Simeon Seth. A. <L griech. Sirkln. O. bei Kirmtn 104. 


526. 


Version v. Kolile vaDimne 

329. 

Simer, n. 1. Tearos. 

Siipha*Könige, ihre M&nzen 
507. 

Si^htsanadrAtriipiati, ind. W. 
in p. Bearbeitung 353, 354, 
355 


SemiroffllStSageohafieKönigin 
T. Assyrien 64, t32. 

SemiromU, Schommuramot, 

Königin t. Assyrien 404. 

Semiten 420. Semitisches im 
Aw, 633, 640, 673. 686, 

704—705. 

Semnln, St 384, 391. 

Senkereh, O. 417. 

SönO, N. im Dk. 95. 

Söno-l AhOmsttn v. BOst, 

Priester 118. 

Seoses, Perser 332. 

Septimiuj Severus, Kaiser 510. 

Serospadones, .\rsakide 482, _ 

_ 5 ® 3 . I Sintme, Dg. d. Kstibt 2M 

Serbi^Jre, die S., Herrscher i Sinlnbeg. Vf. d. Muaffomtoe 
in Sabzvtr 571, 575. j J47. 

^bisches Epos 139, 175. Sind, FL 82. ' 

^rgiu^ ^ 141, 533. ! Sindbadntme 317. Ursprung! 

S^ul-i ^htb, O. 540. u. Gesch., Bearbeitungen <L 

1 «^ Solplaiu, A. 512. S..n. ,58. Uleru.r ü. d. 

.. IC ,. Aesjpien 41,. g..«. ,61. 3,5. s..n. Vor. 

^$tn^ k. v^Aegypten 44 «. bild d. Bachtiytmtme 323. 

Sindh, Prov. 253, 278, 300, 


Sirocs — Seböro«, s. h. 
.Siroze, .Strodschak, T. d. 
Chorda..\w. 7, 8, 9, 666. 
PhL Obers, dozo 47, 81, 88. 
Sirr-i Akbor, p. Beorb. der 
Uponischads 354. 
Sirr.ulasrtr d. vor. 
Sisomnes, Richter 433, 443. 


Sestos, St 458. 

Setledsch, Hyphosis, FL 474, 
Siam, L. 436. 

Sibi, O. 386. 

Sibyrtios,Sabap v. .\rlchosien 
480. • 

Side, St 438, 471. 

Sidetes, Anüoehos v. Side 
488. 


Simti^hUchak, F. v. Elam I Slsauronon, St 534. 

. [ Sistkottos, Inder 474. 

Slmurgh, myth. Vogel 133 . 1 .Sisimakes, p. Feldh. 446. 
i * 39 . 174. 176. Ein böser S. Sisi u Ponü, Dg. d. Dbchasvonl 
*» *’ ^ *Amr Rli Munschl 253; Dg. in 

c- , , Hindosttnl 253. VgL auch 

Sinal-Holbinsel 424. I’onün und Sisl. 

Sinnes, ptrth. Feldh. 495, , ^iffirti. St 408. 

Slsttn, Sagost&n, .Sedschesttn, 
Seistln, Ldsch. 14,82,125, 
144. 2*8, 222, 224, 374, 

38*, 38a. 385. 388, 393 . 

40t, 402, 476, 489, 506. 

507, 520, 522, 554, 561, 

567. 576, 578, 600. Bew. 
V. S. 523. S. Stommlond d. 
Kaytnier 38, d. Stfftriden 
560, 56t. S. Heimat v. Ztl 
und Rustom 138, 139, 140, 
200, 233; jüngere ^>en o. d. 
Sagenkreis v. S. 234. S. in 
d. zoroostrischen Legende 
623. — Wonder* of the 
I-ond of Sogostan, Phi. W. 

116, 118. VgL Sokosttno. 
Sisygombis, Perserin 396. 


330. 344. 38*. I^var in 
S. 125. P. DD- in S. 215, 
252. 253. Dialekt v. S, 

.253. 

SindschibO, Silzibutos, türk. 
Chtqln 535. 

Sinfiötli in d. german. Sage 


• 5-4. 1 med. r. 40S. 
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SitkamiM:» Fran mid Sehw. (L‘ 

Amcnbotpu T. 436^ 

Sillake, lOkhvt, St. 4^4. 
5 iitlai^ riin. t’cldh. 53z. 
Siumtch in irVrcnenien 532* 
519. 

Si^a, Cott 656. 

Siva-Oaic 435. 

Siv 45 , Sebuteii^ St. 53^. 
öiv Sabii p. Ucajb. 

der Siinhfljtaiiad vJlrimiati 

354 - 

Styah-JiOb» Geb. 374.377t 37 fr 
SlyPLmiik im Dk^ 94 - 
SivELvacliKbi S jyaTüseli s- KavL 
Sjrilvarschan. 

^iyar-iiiilJiitEf tb. d.TscbE- 
Bchtl 365. 

Sjyu-ulmulOlc, Siunmt v. W eiS' 
bcilslcbren 347—34S. 
Skcmiophiit Scbckmefcnif 

i- br 

.Skotolen^ Vat. 40O. 441' 
Skopa&ls, skylb- b. 443. 
Skndra, Skydra, Vat, 4 S 5 ' 
Skunk«, der Sake, RebdJ 36^ 
430, 431, 441. 

Skylax a. Kaiyanda,C«Ognifill 

444 - 

SkyroBt IbmI 4 ^ 4 - 
Skytbarket, skyth. F. 44^- 
Skvihen, V. 55, 63. 40fr 4oS, 
4J 4il, 440 — 4 ^, 48S, 
4S9, 5M, 537. VgL Anch 
$Aka. 

SkythcB, Stammher« der 
SVcylhen 44 ^- 
Slavetj* V. 400- 
Smendes, igjpt-Grpsspriäier 

436- 

Sm erdjs =■ Bardlyo, a, b. Der 
falsche Smerdi« 55t 4 ^ 5 ' 
Sn avidhk a. däniDn,\YeBeji dö?* 
SOebrS, Sfifräi, Znrnubr, F- 
JL d. uruk, Hause Q^en 

S 3 It . . „ . - 

Social Code of (be Piriil m 
SasaniiCl timci, Analyse 

116-117* 

Socunda, AbciEiuij* St. S 3 ^ 
SDgdianat Snßnda, SiiylidblL, 
Sogbd, Ijisch. 3Sa, jgz, 
454t 47St 4S1 S 3 Jj 53Ö. 
547. ÜeW. V, S* 3SS, 438, 

Sogdianölt .Achaeotenlde 416, 

4Ö1. 

SobAeraus v. Aitncnleti 509. 
Sokrates, det Pbdöiopb in 
einer jüngeren Paisenscbr. 
134; bei d. PP. 340 * 
Sokrates if. Bilbynies 479 * 
SokrAtet, KJrebcnbUtoriker 

4S1, 5[2. 527. 

Sölaeban, Seht bei S. 54*» 
Soli man, Scltaa s. SuIaltnlUi I. 


Sölot, Sr, 478+ Spenta Maioytt, Geaias, sein 

Soiöke, Selcntia. St. am Verb, tu .Abwa Mazda 6zS, 
Dücbattaht 436 . diS, 633; Mainyu 

jjmj = Aiioifta 64 ^ 647“Ö49* 

SomadeTas.Katlaasantsieara. ' SpetHiTsainj™, N- d. 

C_ _ ‘kh.a,; .rl n 1>P i^FiiriTi#^- im AiUlT. UBifi lIlTP? 


Sonnt bei dt At PP. vtrebrl 
6l3t VgbHTsre cb^ebaAta, 
MLlbm. 

Sonnenfinsternis d« Tbalcs 
4 t 4 * 55*^ 610. 

Sonuenjabr und Mondjabr 317 ' 
Sdphene, Kleinanneaien 4 frfr 

494. 505. ^ ^ 

SopbronioBt rAtnarcb 543 * 
Sopbytes, mcd. F. 48a, 

Sof armost Soriamiost med. K* 
406. 

SmchyflKb.SdicbOn StSaoseb- 
yanu 

Sosiratc —* SchöschtAT, 9 . b. 
4 tS. 

Soter, Antiochoa I- 4 fio. 
Snter mtgu, Bein, einw F. 

V. Kibtil 507. 

Soiidscb bulaq, O. 54 
Soyüti, A. 393 , 39fr 
SoiomenoB, A. 511* 53 


Grnppc im Aw- und ihres 
I. HS 2 J, 

SpentO'Cbrain, tin Far9enpr._ 
9Ö. 

SpentO’dltat Spend'jfSt, tufan* 
diy^dbpUrandiyiT, Held der 
ir. Sage 94 » 4 i i± 536 » 624* 
Sp«n,d-dS 3 im Korer'Bacli 
134; laf. im Epos. 139,166, 
16 % 169. 175 » i 7 bt lS6, 
(S?» aj4; Iif- im P- Bomati 
31^ — llft Spbend UülAtei 
426. — Isf. Ln der Tmditiön 
V. des Artaxeo-ö djS* ^ 
BabMAn , d. Isf. 346- 
VrL 9S. 

Spbcndadatei, Magier 426. 

Spitama, faanilicnn. d. Zoro- 
ailer 403» 410 , dzi, 

Spitimln, i^itu d. Zoidxiter, 
5. ZayatbüschtrdL Sp* aJs 
N. eines Diitrikta 95. 


aoiom epöB, j* *’ ■ ’s*““ 

Spidhapatit lapehbed, T, d. ; SpUßisch im Uk. 96» 

arsak. FF. v. f abariüHn S 47 t | SpricbwUrlBr, SammE. pp. SSH 

543 . I 35^' 

SpAlagadajns,F.d.indo-skyib. ; Sraosebrt, Srflsch, Gtniut 6, 


R. 489. 

Spalahoru, desgt 489- ' 

SpsbriscSt desgL 4S9, | 

Spalyiis, detgl 489- 
Spaniscb, altsp. Version Y. 

llalLle Ta Dimne 329- 
Sparda, Saparda, l.dscb. 4o3t 
454 - , 

SpargapeUbes, tkytn- r. 42 -ii 

SpargapisK. massaget. iTina 
421. 

Spart^ Sb 446 j 459—466, 
Spattianus, At 5 Q 9 ' 

Spartökoi, Ft T, Boiporos 494 - 
Spasiuei, Hy^pioiincsj F. v. 

Cbarakene 50S. 

Spanta Urntnia'See jSfr» 
SpaigA, Dämon 660, 

Spend, 13 - 

! M, 6 zi, 6 ii. 

' SpcndaTmats,Spenli Armmti. 

, Spend'däl s. Spentb-dSist 

I Spend-däi, S. d, Mih-tlnd6\ 

I EQOj VohÜman, S. d. Sp.-J. 

i 96. 

Spendsebaghri, Dämon b6i, 

67z, 

: Sp(ni.'icbla,iiimmbjicbeaFeüeir 

I Ö 4 b 

: Spentä Armaiti, Genie 


23 , 635-636. 642-643» 
65S, 6S4- Vt. II ibm ge- 
wEdmet 7 ! ^kI- Sröseb-Jb 
Srtifl, T. d. Zoroasler 625, 
Sntot-I Visrapän), Held 9ö» 
loj* 

SrOscb S. Sraqscba. 
Sroicb-Yascht, der gr, n- kl., 
Teil d. Yl. 4, 19 - l^cr kL 
Sr. Yt.(->Vt, 11)7, 20 , 47 ; 
der gr. Sr.-Yt. (— Ys. 57) 
20, 33. — FbL Übers, d. 
Sr.*Yt.-Ha.lPcbt 50, Sit 87, 
Srütipfedbrit Sebemlg-nbd, 
M. d. Aüscbevar 96» 
Srdtd-spädb, ein Priester 96- 
Staebra S, Istacbr. 

Stammtafel dcrmed.KK.4iD; 
derAcbaemeniden4i6; der 
Ariakiden 4S2; der Sssft- 
niden 5M. 

Ständeim Scblhnlbne 172t 190. 
Sbwia jesnyt, Stotan yasniXn, 
Afaicbn. d, Ys. 4, 25. 26. 
VgL Stöt-Yasebb 
Stuanor» Satrap *• Bakhrieri 

47S* 

State ira, Gern. d. Aniitertcei IL 
416, 41SÖ. 

Stöyijcbll'l» d r&n, PbU W. 90, 


^ut 114* 

437, 638 , 6fo. Spendar* I Stäjischn-I Si-rodscbafc, Pbl. 
mit, .Sipendarmad, sätän. ! W, 9 fr 

Monatsn. 78,151* Sp.Ä. — ; SieineraerTurni auf d. P^ir 
aoptn 634, ; 476. 
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Stepliiui AsdUk, A 
S-P- 543 - ■ 

Sicphau w+ TsfoD, A, 544 
Stern« und SternibEldcr 
01a.Qben d. rarsea 111 , £71; . 
bosc Sterne im Aw. ^54. ! 
Sterne d. PK »erehn 61S, 
Stcraschnuppen 665, ö?!, 
Stenern, kegnticniDg dera* 
unter Dmrcioa 43S—435^ 
unter Chusran L 538, 

SlllisUk d. PK. JjSfF. 

StaKn yaanüii^.Staeta ^csu^o. 
Stoi Yaicht, 21, Ntsk d> Aw. 
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470 - 

Thöchös, Berg 464 
Themistokles a. Athen 64, 

459. 

Theodoretos, A. 512, 5 **» 
5 * 7 - . . 

Theodoras r. Mopsuesüa 630. 
Theodosiopolis, Arzen-i Rflm, 

St 53*. 53h, 537 - 

Theodosint I., Kaiser 5 * 5 » 
526. 

Theodosios IL 526, 536. 
Theodosius, S. d. Manricius 

543 - _ 

Theodotns, Diodotos, F. r. 

Baktricn 48t. 

Theonneses, F. y. Charakene 
508. 

Tbeophancs A. 5*0» 5**» 53®. 
54*—544 

Theophanes y. Byzanz, A. 

53 *. 533 . 537 . 53 *- 
Tbeopbanes y. Mitylene, A. 

49 *. 497. 

Theophylaktos A. 518, 53 *. 
533 . 537 . 541-543- 


Tbeopompos, A. 39,462,619, 
634 671, 684 

Theosophie, ind., ihr Einfl. 
a. d. p. Mystik 272, 354; 
Lehrbücher d. Th. 364 — 
365- 

Thennopylen, Schl. b. d. Th. 
459 - 

Thespier, griech. St 459 - 
Thessalien, I.. 459 - 
This World and thc Next, 
Parsenschi, in Np. 128. 
Thomas, der h. Th. 507. 
Thomas y. MargA, A. 140, 
161. 

Thomas .\rtsnini, armen. A. 

542, 544 670. ^ 

Thraötaona, Fröiün, Fir«- 
dhfln, Held d. ir. Sage 94 

95, 97. lo*. 118. 131» *h6, 

169, 187, 198, 404 437 . 
441. 664. 

Thrakien, Thraker, I.. n. V. 

411. 438, 443. 44h. 478, 

495; Inschr. d. Dareios in 
Th. 63 

Thrita ItriJ im GerschAsp- 
nAme 138. 

Thuchra, V. d. lIuCAna 426. 
Thukydides, A. 134 447 * 
462. 

Thule «Britannien od.Schott- 
land 525. 

TbaraTiÜiar 4 »P- Monatsn. . 
428. 676, 677- 

Thutmos I., IL y. Aegypten 
436. 

Thnys y. Paphlagonien 466. 
Thymbrara, O. 419- 
Tibarcner, Vst. 412, 439 - 
Tib, O. 540. 

TiberiopoUs, Monokarton, St 

54 *- 

Tiberius, Kaiser 502, 503 
Tibet, L. 47h. 696. | 

Tibnr bei Rom 5t9. | 

Tierfabeln bei d. PP. 3*^ | 

Tiere, nützliche u. schädliche 
im Aw. 6S0, 703. 

Tieropfer im a. Iran 702. 

Tiflis, St. 547. hoi. 

Tiglatpiletar, K. y. Assyrien 
405. 

Tigrl, Till, Burg 429. 
Tigrachauda, Stamm d. Saka 

401, 445. 455 - 

Tigranes, .\chacmentdc 396. 
Tigranes L y. Armenien 490, 
494—496, 498, 499 - 
Tigran, S. d. vor. 496, 498 - 
Tigran IL, HI. y, Armenien 
502. 

Tigran IV. 502. 505. 

Tigran V. 505. 

Tigran, S. d. ChosroY III. y. 
Armenien 526. , 


: Tigranokerta, St. in Dsche- 
' zireh 495; in Sophene 

1 505- 

Tigris, FL 375.377. 379 . 390 , 
418, 428, 44h, 4h4» 475 » 
476. 480, 495, 498, 510. 
5 * 3 . 53 «. 544 , h82. 

TiketrAi, Minister y. Oude 

*38. 

Illism-i Hairat, Dg. d. Bldil 
301 - 

Tilusina, lürst 404- 
Timagenes, A. 494 - 
Timarchos, F. v. Sledien 486, 
Tlmür 214, 237. 29S, 299, 
332. 356. 359 . 390, 395 . 
576 - 578 . Gesch. WW. 
üb. T. 360—362, 579. 
TimQriden, die T. 214, 245, 
362, 578 - 579 . 

TlmQmAmc, ep. Dg. d. HAtifi 
*37. * 39 . 246. 579 - 
TimümAme d. Aberqühl 579 - 
TipO, Sultan y. Mysore 238, 

* 53 . 3 * 5 - 
Tlr s. Tischtrya. 

Tiralos, F. y. Charakene 508. 
Tiran IL y. .Armenien 52a— 

Tirfi s. Tlridat. 

Tiribazos, Satrap 463. 
Tiridates, Kommandzmt Yon 
Persepolis 473. 

, Tiridates L, Arsakide 482, 
483 . 

Tiridates IL, Arsakide 482, 
501 , 502. 

Tiridates IIL, Arsakide 48a, 
503 , 5C4. 

Tiridat, S. d. Vonones IL, 
Arsakide 482, 491. 505 » 

506. 

Tiridat, S. d. Volageses HI., 
Arsakide 482, 510, 

, Tiridat I., IL, FF. der Perris 

487- 

Tiridat y. Armenien s. Tcrdat 
Tirmidb s. Termedh. 

Tisebtar s. Tischtrya. 
Tischtrya, Tischtar, Tir, Ge- 
stimsgenius « Sirius 7, tot, 

642 . 645, 66t, 666, 672, 
701. Tlr, Tcipo auf indo- 
skyth. .Münzen 75; Tlr, 
sAsAn. Monatsn. 78- 
Tissaphemes, TschithrafamI, 
Satrap in Sardes 461— 

464- . - 

TiuschpA, F. d. Gimirrai 408. 
Tlepolemos « Neoptolemos 
r. Kartnanieh 478. 
Toba-fieb. 380. 

Tobias, Buch des T. 658. 
Tocharistln, Tocharen, L. u. 

V. 489, 517, 5 * 7 - * 

Tokat, O. 41 *- 
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T&ktamisch, CbAO der goldf 
Horde 577. 

Toledo, St. S40. 

TomvTiif, Kj^nlgin d. Afusi- 
geien 431. 

Tarbela, St. 4 44 - 
TOk, Täs, S. dea Nfldhar = 
Tuaa, [leid d. tr» Sdge 137, 
13S. l&S, 169, 171* 174, 
175 - 

T04, O. S. JÄ*. 

Tösar 3. Tfliistr. 
ydlA>Kjihlii4 HindaitAni-Uc- 
4 fb, d, 'fflj Lnlnie 335, 316'. 

Tote^ ihre Behandlung n- d. 
RiTlyats J3S>. 

Troditionelln und unlitradltlo- 
nelle Rkht uag in d. 
d. A'Hi. 43^ 

Trutuii M Er. Thrnetaona 

131. 

TrÄjan, Kai&cr 34+ 441, 500, 

50S. 

Trajnn, liest den Pap v. Ar* 
nieoien ermarden 333, 
Tndles, St, 64- 
Tranucriptiou d* Phi J33. 
Trapeion, Schi b. T* Sw, 
Tropezunt, Sr. 4 < 4 t 478. 
5 J 6 - 

Transoxanieü siS^. 2 io, sxz, 
zjo, 304» 350, 363, 5JJO, 
S60, 570, 573, sSo. Seine 
Bed. f, d. p. Dichtkunst 
219^ aöj, 366 , 367, 371, 
36Ö* 563, .^ufliöninien 
der SamAniden dos, siSj 
5 ® !■ “ Kiftea t. T r, Sri. 
Trnirestien &. Parodien, 
Traspicr, *k)th. nStatam 443, 
Tripolis 393. 
TrischEitbh^.Vfetrum 27, 

Troos^ JdKh. 414, 443, 446, 


TacbAhdr Tsdnunan, Vf. d,. 
TachandarbhAn Ernhman 
342; Bneraamml.d. Mchjun- 
mad Mir Arsebadcluin 343. 

Tacbahftr lUn^dr, W. d. Bldil 
337 * 

Tsetiahlr lUnTiti, W. d. Elba 
Kajchi 377. 

TschahL] Sangan, Hur ihn wer¬ 
den Aw+ n. Pbi Hdichrr. 
oopirt S4, III. 

TsehiJiiE-l Simangfln^ für ihn 
wird eene Vi-Hdlixbrcopirt 

Sl, 

TschaischpUTelapes^ Sehiicb- 
pEsch, V, d. Kyroi 416* 
+ 17 - 

Tschflkarbegt Br. d. füghml-- 
heg, Seldficbulcc 379, 2S0, 
5Ö7* 

' Tschakai-i Daitlg^ mytb. Berg 
[ 16; s. Daitya, 

T^chalabI HaiAm-uddin a. 
Dosam'nddm. 

Tschaldrran, SobL h.. T. 5S1. 

I Tschomrü, myth. Vogel £45. 

' Tüchand,, p. Benrb, v, Siip- j 
bisicvdvairittiiafi 354. 

Tschonda,, tteldin einer p. ' 

1 Dg. 250'. 

j Tscbondarbttln Drahm^n^ p^ : 
A. 341-343, 

Tsehi^dirscharapa Mnnichi, 
Bearb* tL fäpnAme 325. 

Tiebandrogüptix, ind. K, 4S0. ( 

Tacbandracnin, p, Übcra+ dt ' 
KimiayJttiiA 3S3. ^ 

Tachan^ AsA, A. eine* Ri- 
vlyat [25. 

Tscharaka, End. Medio, 366, ] 

Tsehardschhi am Oaiis 530. 

TEebaLmng-nlmak, PhL W, 
tit, I13, 116, 119 


Trogosj A, 132,402^ 4 ts, 46S, ' TacharuThhQ.dschdjL6,binMjhr- 


494 * 49S. 

Troja, ItEoi, St, 4701 
Trunksucht der Helden des 
SchahnJUne 171; der Held m 
in ep. Uedem der Huaien 

171,4* 

Tryphon ^ DEodotos t, Apa- 
ueia 4S3, 4SS, 

Tschaebro, J,dieb, im .Aw. 
38S. 391. 

T tcbaetichaala, Tschetschast, 

See 38, i6gi 

Tichagbxiaische Spr ; Sebrif- 
ten in Tscb, 3131 tsch. 
Ubera, d, Anvlr^E Suhatlr 
3375 angebl tsch. Quelle 
d, Malffliat*! Ti(n4ri 360^ 
taub. Original d, Memoiren 
Babars 36 t, 362. 
Ticbaharbu ebt, Slsintd in 514, 
Tsthalior Maqale^W. tL iArü^i 
^<^7* 333 p 334. 


! Licbacid Kayatli, p. Bevb. 
(L SicnbasanadvOiriiiiAati 
353 - 

T^chdebmak, d. Karap,b6je* 
Wesen 6£ki, '664. 
Tschibit-mlnar, N*, f. Ferse- 
pülis 56, 65, 447. 

Tachil T^Amtls = KulliyylE u 
Dfchut'iyyai, A, h, 

Tschim-! dran, Phi. W, gi, 
ti6, 

Tschingfiehan sdg, 356, 359, 

39 S- 573 , 574 * 577 , T. ln 
p. Dg. 236, 331 
TEchmtsebichri, Susioner 
42S, , 

Tsq hin vat-Brücke 31, 104, 
658, 6dl. 604 - 685 , 
TschiitÄ, Oenlc 645, 
Tschiachü, Detwischorden 
365. i 

Tiebilih, AYistak-i Casio, , 


i^nsamm cnstellung y, Githa« 
Strophen 9, 81, ^ 
Tschithrairiinui L l'tssapher- 

neir 

TschitrsntachiDa, Empdrer 
gegen Dardos 55, 56,410, 
429- 431 - 

Tschitra-dlt, 12. d. Aw. 
20, 

TichEtril, Ldstidi, u. St, 3S5 
-386; n. V, T, 37». 
Tsrhitrd-tnehan im Dk, 
Tschoroch, HaqmADS. Fl. 439, 
464. 

Tschor-pahak, TiAr, Bipa- 
rfopdij, JSperftnaacr Der¬ 
bend 535. 

Tsehui u Tschungm,, myst. 

Ep. d. fcÄrifi 2iB. 
TwgendeD,njtoi*tiiscbc 67g. 
'f'‘i]lEiltnEchJLh 1., Seid schulte 
I 258. 

Yughinsclmii y. XisehapClr 
368. 

Tughtuqtlm Qrchln^ .Mongol tn- 
, t ■ 319 

I rugbrd. p. A, 334, 33Ö-338. 

' 7 uffhr 1 l, Sultan, ln einer PhL 
' Sehr, erw. 134, 

. Tughru]^ Gründer dL Scldscbu- 
kenheimchaft 34 o, 567 , 57 a. 

' l’ughrul III. bin Arfctln z63, 
i&jt aäS, 269. 

Tugbrulbee, Br. d, Tschakar- 
( beg 279* 

i Tauhrultegtn y, Baleh 363. 

‘ Tuhtat-i Simh eine Tadhkire 
JI 3 - 

Tuhfat-ulabrlr, Dg. d* Dscha- 

i mlili 29S. 

' Twb^J*t'idahrlr, Dg.iLDscbäünl 
39 '^* 30 t, 305, 

Tubfnt-uliirflqain^ Dg. d. Chl- 
qam 26(^265,311) Comu. 
daitt 265. 

TRhrat'iillcirdm, Weltgcscb. d, 
lAltschir 252. 

Tuhfiit-iil[ni!il;Q.k dar nafibat u 
bandubost-i ttiitlk, Samml- 
Y. Weisheits] ehren 347, 

T nbtat-ui^gliar, Üi Yan tLAinir 
Cbasrnu 244, 

Tubfe-i Qulbschahfip.Fürsten- 
spiegeE 350. 

"E ubfe-i toadsnhlis-i sala^iti^ T. 

einer Erz. 32z. 

Takdamet, K. d. Umman- 
miLnda 408, 

Tukutch, El Y. ChYirlMi 159^ 

2 DZ, 263. 

Tftn, O , 297, 307. 

Titnü 218. 

Tlr, 5 . d, Flrfdha.11 166, 17S, 
1S7. 

'I^dr lAbdin, .Aisumas,. Isala, 
Ldsch, 543. 
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Turin, Gcgcns. xo Iran, Tu- 
ranier l66, l68, 170, 1781 
421, 623. 624. 

Turandot-Soge, Vorbilder der* 
»eiben 242, 322, 323. 
Turbat, (X 297« 

Torbat-i Ilaidan, O. 385. 
Turbat’i Scluüch DscbAro, O. 
385. 

Tar-l Br*Uöre.-ich, Tur-l Bn* 
larvach&ch ».Brltr0k'r6sch. 
Tar-l AQrT&itA*»ang im Dk.95- 
par*i matrifat. Dg. d. Bldil 
300. 

Turklb&d, O. 91, 125, 126. 
Türken, türkitch 152, 153» 

154. 297. 340, 359. 535. 

536, 542, 562. 579. 581. 

5 ' 2 , 583. 585. 588, 589. 

590. 591. 597* Ent»tehnng 
t. Reiche im O. des Cha- 
lifcnr. 562. — 'IT*. inTimOr» 
Heer $77* — T. Ur»pning 
von ir. Dynastien 25S, 
567. — Gegensatz der T. 
und Perser im SchAhnflme 
164, 166. — T. Lostipiele 
ins P. über», 316; Saidls t. 
Kenntnisse 294- — T. Com- 
mentare u. Übersetzungen 
y. p. WW. 287, 291, 295, 
296. 297, 301, 303. 307. 
312, 318, 322, 332, 335, 

336, 347. 349. 355. 35«. 
360, 362, 365, 367. T. Be- 
arb. d- patinlme 325; d. 
AnyOr-i ^haili 327 ; r. Ka- 
Itle va Dimne 327. Vgl. 
Q&dscharen. 

Turkistln 257, 258, 265, 26S, 
269, 292, 384, 385. 402, 
480, 484. 4S9. 530. 562. 
T. in Phi. Sehr. ito. — 
Afghln. T. 385, 392. — 
Karten v. T. 611. 
Turkmlnen, Turkmenen, Vst. 
362, 578, 579. 580. 596. 
600. T.-\Vüste 378, 391. 
Pferde d. T. 383. 
Turkmantschai, Frieden r. T. 

598. 

Turscha, Tjrrsener, Vst. 413. 
Turuschkakönige und ihre 
Münzen 75, 403, 489. 

TOs, Tos, O. 143. ‘ 44 . 219, 
262, 274, 347. 526. 574; 

Heimat d.Firdaosl 150,151, 
‘52, 153. *57. 230, 240, 
255.384, ? Heimat d. Daqlql 

147. 222. 

Tusa im . 4 w. s. u. Tos. 
Ta^msme, t’rspr. u. Gesch. u, 
seine versch. Bearbeitungen 
324—325,325—326. Bearb. 
durch Nachschabl 258,324, 
325. 335* 

Iraaitcb* Pkilolecie. II. 


T(lraklt>i TimOn, Gesch. W. 

&b. Ttmür 361, 362. 
Tazuk-i Biban, die Memoiren 
Blbars 361. 

Tyana, St 45S, 476. 

Tyras, Dnjestr, FL 441. 
Tyrimea>, med. K. 407. 
Tyros, St. 465, 472, 473 * 
Tyrsener, Turscha, VsL 413. 
Tyrrha, Gyges v. T. 413, 
Tzathes, K. d. I. 5 zcn 534- 
Ttitas, Sittas, Feldh. d. Justi- 
nian 532. 

TzOr s. Tschor pabak. 

lUbaid «AbbAs, Uzbege 572. 
lUbaidchln, Uzbegenführer 
246. 

lUbaid-ulllb Challfe Hayy, 
F-rkl. d. Haßx 303. 
iUbaid-ullAhchAii , Uibegen* 
fürst 350. 

«Ubaid ZakAnl, p. D. 267. 
Uchki, O. 420. 

Uchschyal-crcta» .VOscbÄiar, 

Prophet 94, 96, 669, 686. 
Uchscbyapnemah — .VüAche- 
Xar-rnfth, IVophei 94. 97 « 
669, 68& 

Uchtanes, A. 513* 
üda, Dämon 659* 

Udschenar, Petra, St. 534- 
Ugbaru, Gubaru, Satrap 420. 
Ubytma, Burg 429. 
UktaiQa’tn, Mongolcnf. 269. 
lülaml-i IsUm. Parsenschr. in 
Np. 123, 630, 666. 
üldschaitachln, Mongolcnf. 
359 * 

üldscblita Chudabende, Mon* 
golenf. 575 - 

Ulfati, p. Prosodiker 344. 
üllusun, Fürst 405* 

Ulugh Bärbak in Farratln 55 ‘* 
Ulughbeg, Timflride 578. 
iUmar, Chalif IÖ4, 207, 281, 
322, 554 - , , 

•ümar II, Chalif 555. 
lUm^rah, Freund des .Anvan 
262. 

lUmar bin Chayyim, p. M. 
275 . 275 - 277 , 303. 568. 
572. 

lUmar Chansb, in einer Par- 
sendg. erw. 128. 
lUmar ibn al-Furir}» »f- 
272. 

iUmar Suhrayardl s. Suhra- 
vardi. 

Uroayvaden, Omaiyaden 164, 
217', 21$, 271, 3 ‘ 5 . 358, 
53S. 555. 557 .^ 558. 

Um Cd bin Aschv ahtscht, Groas- 
mobed 539 * 

Umaima, Rebell in Susiana 

445- , 


Ummanisch, K. v. Susiana 
42S. 

Ummanaldasch, K. v. Susa 

417- 

Umroan-monda, Bezeichn, d. 

Skythen 40S. 409, 415. 
Ungeheuer und fabelhafte Ge. 
xchüpfe n. d. zordastrischen 
Lehre 666—667. 

Unna-Pass 378, 379. 
lUnsnit, p. D. 221, 224 , 225, 
. 239 - 240 , 255,278,344, 
368, 566. 

Upadaramo, Sasianer 428. 
Up^risaöna, Geb. Paro- 
panisos 38. _ 

Upanisebad, Ähnlichkeit m. 
d. Gäthls 28; Quelle d. p. 
Theosophie, iiu P. übertr. 
354 . 353 - 

, u/oJtJ, n. .A.vureas Etymon 
I d. W. .\westa 2. 

; Upiya, Sl m Opis, s. h. 
Uppit, F. y. Partakka 40S. 
Urakazabama, L. 408. 

I Ural-Pforte 400. 

1 Uranio<>, Grieche in Persien 
539 - 

Urar\o, Urasju, I.. 405, 412, 
4 ‘ 3 . 432. 439 , 455- VgL 
Ararat. 

Uratübeb, O. 404, 419, 474. 
lUrfi, p. D. u. M. 247» 298, 
. 308, 3“- 

Urgandscb, St. 342, 573. 
Urhal * Edessa, s. h. 

Urhal bar Cheyyi, Gründer 
d- Reichet y. Osroene 499. 
Urmensch s. GayO maretan. 
Umayr, K. v. Albanien 523. 
Ural, RutO, F. y- Uraitu 405. 
Urstier s. GCusch urvan. 
Urumia, Sl- 3S3; Urumia-Sce 

.^8, 376, 377. 380 , 383, 
389 , 58t. 

Urs’a, idsch. im Aw. 38S. 
Urvzzischta, Feuer 64 t. 

Usan, Ut s. Kayi U. 
j Usboi, ? alter Mündungsarm 
d. Oxus 391. 

' Uschahina, Tageszeit 676. 
Uianas, ind. B Kavi Usan 131. 
Uschidarena, Berg in Slstln 

38. 

I tUschschAqniroe,Dg.d.iUbaid 

I Zakini 267. 

I lUschschlqnlme, Dg.d. tiräqi 
: 299 - 

, Uschtanni, Statthalter 429. 

' Uschtayaiti. N. einer Gllhl- 
i gruppe im Aw. 27. 
lUschtumlme, VV. d. sAl\ar 
286. 

Usidsch, böses Wesen im Aw. 

I 667. > 

1 UsUldschItt, türk. Stamm 579 
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UstonäTcnd, Berg 548. 
Ustovl, ChabflschAn, St. 476. 
*Utbl, lOtbi, Zeitgen. d. Fir* 
daust, p. H. 147. IS2* »53. 
» 54 . » 55 . » 79 . 216, 358 — 
359 , 360, 567. 
lUthmAn, Chälif 335, 281. 
iUthmlnzAde 'ftfib, \'f. zweier 
Aiuzbge a. d. Ilatnlyfin- 
name 337. 

Uü, St 545 - 

Utier, Yati/t. Vst 3S8, 430, 

438. 

Utsa-hor-saten-net, ägyptPrie- 
ster 444- 

Utscbb, St. im Pandscblb 83, 
139. 

Uradscba s. Susiaoa. 

Uvais, Sultan 354« 260, 267, 

335. 338. 

Urais bin ».AU-nddin, Erkl. d. 
Satdi 295. 

Uviraimi s. Cborasmia. 
Uaier, Vst. 375, 390, 4t8. 
Uzayeirina, Tageszeit 676. 
Uzbeg bin Muhammad bin 
lldngnz V. .\dbarbaidschAn 
328. 

Uzbegen, Oezbegen, V. 346 , 1 
3 S<b 362. 572. 578, 580,; 
, 582, 585, 5*9. 590. I 

Uzun l.iasan, Tnrkmanen- j 
bäuptling 578, 579, 580. I 
üzvärii, BegriSsbest. 130— 
131 . 

Vacbln, Ldsch. 401. | 

V'^acbschtb, Oxtu 476. 
Vachtang Gurgaslan t. Geor* 
gien 530. 

Vacbtang, Chronik d. V. 506. 
Vadhaghana, N. d. Dahaka ' 
659, 664. 

Vädo s. Vala. 

V’a< s. Vajm. • 

Vadscbib-nlhifz-i MirzI 5 Vib, ! 
Auszug ä. ’ ^ilbs Divln j 
312. 

Vadschorg-Mitro im Tscba- j 
trang-namak 119. Vgl.Pand- 
namak-i V.*M. j 

VaMvoischt, ein Korap 96, 
633. 

VMgarl »m Dk. 94, 95. 
Vafkereta, I.dsch. im Aw. | 

388, 665. j 

VaCtha, Fragm. d. Aw. 9. ! 

Vafa, mod. p. D. 251. ; 

VafS’l, D.-N. d. Zain>uddtn 
Chvifi 36 t. 

\ ahan Amatoni, Chiliarch v. 
Armenien 527. 

\ ahan 5 Iamikoni. Armenier 1 
524; — 53 ». 537 - 
\ afballlt, S, der Zenobia 

5 » 9 . ! 

« 


I Valjld, p. A. 312, 343. 

I Vabidt al-ßatcht. turk. Obers. 

d. p. fabarf 355. 

Valjld Tabrizi. p. Prosaiker 

344. 

I Vohiscbtabad, Ardascbtr, St. 
5 » 7 - 

Vahiscbte m m ano, in d, Gatbls 
öfters f. Vohu manö 31. 
Vabischtö-ischti, N. einer 
I (iathü im Aw. 27. 

I Vahmi, p. D. 309, 31t. 

I VahrXm. Sternname 666. 

' Vahram, Sehr, einer Aw. 
lldschr. 15. 

Vihrim. künftiger K. a. d. 

Kayanier-Dynastie II4. 
Vabrim-l V'ardscharand, Co¬ 
ming of V., Pbl. \V. 9t, 114. 
Vahrflm-i Yazdakar^ln, K. 
117. 

Vahnz, p. Anfährer 536. 
V’abschl Bafiql, p. D. o. .M. 

247. 348, 29S, 301. 
Vahsfldln, Amir 355. 

' Vahuburz, Oborzos, F.d. Penis 

: 487. 

' Vahuk^ Ochos, V. d. Ardu- 
I manisch 426. 

I V'ahumisa, Feldh. d. Dareios 

! 429. 

I Vahnmitr, F. d. Persis 487. 

I Vahyarisebdi, ap. Name auf 
einem SicgcUtein(?j 62. 
Vahyazdata, Perser, Rebell 
gegen Dareios 55, 56, 430. 
43 »- 

Vaöz Kaschifi, Vf. zweier An¬ 
thologien a. d. MathnsTi-i 
MainavI 29 t. 

Vaqa*ii-i l.laidarabad, V.-i Ni»- 
matchan »All, satir. Sehr, 
d. Niimatchan »All 337.338. 
Vaq^r, p, D. 3 t 4 - 3 » 5 - 
Viqittt-i Babart, die Memoiren 
Baban « Babamame 361, 
362, 363. 

Vaqitat-i Irin u llind, W. d. 

Sehaicb llazin 3 ta 
Va}arschak I., K. v. .Armenien 
490. 49 ». 506. 

Vajarsebak II., S. d. Pap v. 

Armenien 535. 

Valasch, .Möller d. Bae 549. 
Valaschkart, Gnla%chgerd, St 
. 5 » 5 - 

Valchascb, Volagases in d. 

PbL Lit 33, 34, 37 . 39 - 
Valens, Kaiser 524, 525. 
Valerianus, Kaiser 518, 519. 
Valgasch 505, s. Volagases. 
Valt (ManUnlV.), p. D. 311. 
Vali (Niimat-ullah V.), p. D. 

u. KrkL d. «Iraqt 299,301. 
Yall, türk. D. 335. 

Valt, Anyr 576. | 


f 


1 Valih, Vf. einer Tadhkire 

I 3 t 5 , 281. 

ViluC p. D. 313. 

Valih, Held einer Romanze 

254* 

Vilih u Sultan, Dg. d. Faqlr 
.Maftün 354. 

Valinak T.Siunikh. Statthalter 
V. Armenien 523. 

Valll, F. ▼. Manna 40S. 
Vimiq u Adhri, Dg. d. lUn- 
furt 240; StolTvon anderen 
I)D. behandelt 240, 346, 
259. 3 «o- 

Vin 583; Van-See 544, 570. 
Ap. Inschr. b. W 54, 60, öS, 
69, 460. Van-Inschr. d. das 
Ap. erklärt 74. 

Vanant, Vanainti, Genius 7, 
64$; als Sternn. 666. Oa- 
vivöo (Vanindo) auf indo- 
skyth. Münzen 75. 
Vandalen, V. 533. 
Vangbu-fedbri, Schaplr-abfl, 
M. d. Allschölar-mah 97. 
Var Feuerordal 31. 

VaiT^ Var-i \lmkari, Burg d. 

Vima 110, 407. 

Varahran 526, s. Rahram. 
Varahran-Fcuer s. Bahram- 
Feuer. 

Vararat, Balarotb, Fl. 543. 
Varivin, O. 328. 

V'araz-Bakor, Ilakur, K. v. 
Georgien 528. 

Varazdat, Arsakide, K. ▼. Ar¬ 
menien 535. 

Varax-Grigor t. Albanien 544- 
Varazhnnnikh, arm. Izlsch. 
402. 

Vartz-Schlpuhr, Satrap v. 

Atropatene 522. 

Vardanes I., 11 ., Parther 482, 

50». 505- 

Vardan Mamikoni, Armenier 
5 » 7 . 529. 530 - 

Vardan, Br. d. Manuel .Mami- 
koni 537. 

Vardan, A. 506. 

Vardodsch. Fl. 37S. 

Varena, Ixlsch. im Aw. 388, 
391; n. Verek 404. Die 
varenischen Böten 660, 

663- 

Varesebara ArezOschamana, 
böses Wesen im Aw. 667. 
V’ar-i Mmkarl s. Vara. 
Varschtmansar, 2. Nask d. Aw. 

18, 30 , 25, 31. 

Varupa, Gott 633. 

Vasak v. Sinnikb, Armenier 
5 * 9 . 530 - 

V'asal-nl^ayXt, Dlvln d. Amir 
Chttsrau 244. 

Vatchdl, der Sake, N. auf 
einem ap. Siegelstein 62. 
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Vaslaj^nu S. YerfithnghniU ' 
VajchTtiglr, F+v. GuFgiq 549^' 
V'a^ctiisgtrp !lr. iL^frrdlLTetkch ' 
365. 

Va^chlügi II. Nask d. Aw, 
C7, iS. io, 4 ü. 
Vucainsclirirtcn, ap. 67. 
Amcschasrcniliu, Por- 
icnichr. in Xp. 

V^AifiTchSlV, U. 4* ^!Ilhitr41^iC;h- 

nUtiE 338. 

Va^i» lAU. Überst dn Anvar-i 
Suhaill ina Türk. 317- j 
= Ka^ki.! 515. 
Vä5i(dt-uliaqi1, llJvÄnd DilCliA- j 
iiBt 306, ; 

Va^iyyit, Ictiti^ini^e Vcr- ; 
füd. Dschailal'üddkii; 
an aeiqfn Pnhn 290. | 

S'a.^iyyatnamc, W, d ► lAili*" 

aSiä. I 

Va^lataimct \V. d. lAl^EU a^. ; 
Va^lt ( Muhammad ^flhir V.), 
p, D. 247, 314. 

Viupurakani Hrincn. Prov* 

VisudcTa, Bajoileo» K. d. Tü¬ 
rnich ka Jar- 

Yätlp Genius B 43 — 644 ,704; j 
als Dämon M \, Otiöü|Vl 4 o} : 

auf iiidO'&kyEli. Münwn 75, ! 

"6, ^ I 

'i.'aEa'fradat, Autnphradatci, F. | 

d. Persii 4S7, 

Vatafradatp F. d* Pcrai« _4S7. 
VAtKbak a^Eschand-I AXOr* | 
pa|-l M üraspandln, 1 hL 

90. IH' 

Vatsche V* Albanien S3I- 
Va^vät 5 . Raschld-lkddiin. 

V'r d^ V'tndafiimfli 

4j6. 

Vayn* Va^, Gcniui 7t 
J04t d. gülfl V, 643—* 44 ; 
d, büse V. 661. 
tlerVulr vonLofikorAn, türk.- 
p. LaiUpS«) 3^^ 

VärSschlsit Feuer lol, ^41» 

661. 

Vcdlnto 183, 353: Elemente 
a. <J. V, in d. pv Mystik 
- 72 t i 7 i- 

Vfdicban - B^iban 136^ 

VehtATdasotürn Cardasir, St, 

5 ^ 5 - 

Veb-Ardaschsr {f, Selcnkia^' 

St, 517. 544 t 5 + 1 ^ 
Vet'Kaväd, BihijOhiid,St. 

542- 

Vih-mard-t FrädUn, Sehr, cm. 
Aw. lilscr, 15. 

V ehmihnehabpukr, Arsakidct 
ATarrpaui v. Amtenicn 527, 
Vehrklna s, Hytkania. 
A'ebaAi^l Famicüd-plril^b^ Siy* 
EngiofV.j TbL Fragm. [ 13- 


Vckil, Titel d. Kcrtmchaii 

593 . S^ 4 t 595- 
Ydtejas, A. 479, 497. 
Ycndldad 5 * ö. iS* 21—2j. 
281, 36, 3S, 39^. 42, 49 —50, 
52, So, izS, 39S, 027* 655 
— Ö47, 939— 603 , 666 , 640 , 
703. Länd Crlille d-A'<t 37 ®< 
403. t— Composilion und 
Inhalt d: Vd. 5—6, ii—23; 
Handschriften 13 - — ^'< 1 - 
H 19. Xajk d. Aw, iS, 
ao'; PbL Obers, u. Comm. 
d. Yd. 4S, 81 - 84 , 90* 106 , ' 
1 29. 

Vendcdoil-IiochaFnt U. , 
Vendidid-ilde 11 —ix 15, iS, 
Venedig* Yenctiaiiet 578. 579 - , 
YentidLus Ba^sus, Feldh. d. 

Antbciiiis 500. 501, 

A’erek = Varena, S- h. 
Verelbrn"h.Cll,Bahrli™*Ccnhll ' 
451, 843 * 704- Tl d, A''- 
7; in Phi. Sl, S7, —A'lisch' 
lagnn lOSXnYvn} auf indo- > 
ikyth, ?itünten 75. 

Veret hraghn a, Ofthagnes, F. 

d. indo-ktbuL R. 451. 507, ; 
A'ertfte* Vst* 523. I 

VerthancF, PatrilTch V. Arme- 
nien 51?- 

A'erw'altung d.. p. Reiches unt. 

iJareios 431 -^ 439 - 
Yenvaudienheirm 104+ lOJ— 

19S, 434-437* 

Vefchnaip Vahrain* Matapan 
V* Armenien 537 - 
A'cspasiattUSi Kaiser 496, 507, 
rffdsi " Strophe der Gaihls 
27 * 3 >- 

Vüv mm Gilt, S* tu 136- 
Victor* röm. Feldh* 523. 
Victor, Aureliun* A* 512, 
t-üdirt’ff'i/d/irtw =* Vendldict* 

s. b. 5, 

Vidarna, Gef, d, Darejos 426* 
42S. 4 = 9 - 

Vidscbirkarl'I denTg, PhhAV. 
St. 80 * 90, llt* 113 . 119 ' 
Aw. Fragin. im V, 9. 
Vierzeiler s. Rubtiil* 

Vifanra, Ipamu, F. t. Falu- 
scharra 40$* 

Viknunactmtrarn =• Särnhl- 
SSitifldvUlricnsiti, S. h- 
A^indsd-HonniadTKachkoraine 
d. Qlren v. Tabiristan 548, 
VindafamS, Perser, Gef. d. 

Dnrelos 426. 

Yindirrnmo, Meder 431* 
VindafarnU, llyndopherrcs, 

I Gondiopharei, F* d* indO' 

1 kubul. R. 506, 

! Vindö, Bande* F. v. Mesene 
Sk 5 - • 


YindaS = Biudoes* s, h. 
%'irgil, r. D. 159, 1S7, 

Yirkb, Iberer 529. 

Värta, St. 523. 
vu Clin 23, 3 '^' 

Viridahyci* S. eines-Torweges 
in Fcrsepoli* 59, 
Visehtaspfl, .Sagcnköiug s* 
Kaei A'.; *— V. d. Darctot 
s. fiystiapes- 
A^iaebtlUp-sidc 12, 15,^ ii, 
A'bcbtaspsists* lO, -Nuk d. 
Aw, iS, Zü. 

Viaehtisp Yaicbt 9, zo: Phi. 

übers, dazu 47. 8li 86. 
Visionen des ZorOaster 623, 
VLsinnsUteratur 681. 

VEspa homata. Aw* Fragm. 9. 
V'ispe.hazatir G. in Parthien 
429* 

Ft^ nzfatM = A'iipered 5. 
Vispered lä, 25, 42, 47. S®- 
Inhalt5 r ITsntlBchriften 15 
Fhl- Übers. 50*81, 86 — 87 , 
Viapered-llocbaflit 5. ^ 1 - 
Vispcrcd-slde 11. 

VlsEachma => DesElm* s* b* 
ViHaumsch, SAgenh* K. 41& 
V|s n Ratiün* Dg* d. FachT' 

udibn 139. 189* 192* 197* 

340*241; angebL bearbeitet 

V, tAradi =67. 

f etVt, 641. 

Viligi-s Ostgotc 534, 

A^vina, Satrap ü. Dareios 
43 < 5 - 

Viyaebna, api, Momtsn* 425, 

42®. S 5 «J. ^ 7 ^^^ ^ 77 : 

VtEareücba* Dämon 059 ' 
Viadikaeka^ St. 535, 
Vohada 3 -l Aihr AühannaitdT 
Grotsraobed 95. 
Vohufryima, Feaer 641« 
\"ohucbschat]ira* N. einer Gl- 
tha im Aw* 17, 

Vöhuman* S. d. Spend-dii 96, 

IvAmgsn. im Bdh. 102. AgL 
' ilafam an* 


Voho roanab* A^ohumaiii. Bah' 

I man* Genius 6* 7, 23, 29 
! — 32 . 95-9ö*^«]vi39-43S. 

I 613, 037 * 656. ■■ t^vQio; 

634* 837- DAtMESTETKR 
= 7.6YO7 ^fTo^ der Grjpstt- 

ker 39,634—635- SeinXult 
hei Sirabo erw, 39, 635. 
B abman'A'ascbt* s, h* 

I Vobd-raticha-t FrabSnyao im 
I Dk, fd- 

I Volagases^ A'olt^eses s* A’al* 
ebaseb. 

A^olagasts L, Arsakidc 4 ^ 2 , 
491* 505 . 50^507* 694 ' 
Volagases IL 482,507*509* 
A’oIagMcs III- 433 > 5 ® 7 i^®®. 
, 510* 511. 

50* * 
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VolAgasca I\% jfSj^ 510 , 511 . 

Vo]4i]giL5«a V^, Billach 
510. 511, 515. 

Vdlog&csqs V. Armenien 509, 
VoJagaMs, Ob.gaac 9 v. Artne- 
nien 510, 511. 

Vologases v+ Kirmlln. 515. 
VolagLsca T. KasLar 515. 
VöIlceriliteQ in iJcD Xq' 
Schriften 454-455" 
ValGgcsia^,^ Ollols^ St. 511+ 
^'ononea I.,.\Tfftkidc 4El^, ^02^ 
505 . 505, 511. 

V«n>Eies ll, Arsaktde 4S1T 
505 . 

VonoBc«, IndoytaTthcr 4S9, 
Vosnüsciuk, S|. 441. 
Voura-liUchA, Scc 402, 645, 
672. 

Vfam-Scliapuh, Bahrllm-Sch, 
V. Armeciien 526, 527. 
Vrluna s. Hyrkjtnia, 

Vulfiila, gdL ÜLschof 57S. 
Vyaxnbura, Dämon 662. 

WaJfen der HcEdcudcs Schsli- 
nnmc 172, der homcr^ ilN+ 
I7J- 

Wurren IlutEngs 255. 
Woiser. b. dr iL, TP, verehrt 
öiS, fieniui d. W. 642. 
Avrln-nylyiscti im Ali. g, 
47, in Phi. Si, SS* Abati' 
Vt. 7, 47. Vgl. auch Anl- 
hiio. 

Wcibcrgcmetnjchttft aJa Lehre 
ilet Mudaha, Babel« und 
ZAfädliQtchts 559. 

WeiUf Genu&l b. d. n. JnLniera 
679- P-Wcitiliederaigv 301 
Welt im Aw. a* Ki^atnologie. 
VVcItei n. ICirostr. Lehre 647, 
Ö71. 

'Wettkampnieder 5^ MunHiare* 

Wbot to da and vhal. to 
nrotd^ PuTSentchr. in 

12g. 

VVtndf Luft £. %'Aia, Vayetn 
Wisacnichafti. Prösa det PP* 
3636: 

WfhChcntagej Genien ders. 

637. Ö3S- * 39 " 

Wenden dF ibc Land ef 
SagaslAn, Phl.W, 1 16. 118. 
Wansptelq inJ SchlbnAmc 
i8j. 

X s. Unter cb. 

XAnibos [Arinn^ Obelisk v. 

X. 461* ^ 

Xnnthos, A. 413, 419*. 
XenqjjhoQ, A* 133, 134, 390^ 
396 ßf-, 4dj, 464* 465, 632» 
6to, 6B9. 

Xci¥ei L 66* 133* j:j4, 416, 

427 | + 49 - 4 S 2 . 457 — 460 * 


473. 475. 49 L 670, 6 S 9 " 
Inschriften d. X. 59—60, 

; 67- 45 =■ 457. 4 ^ 6 %^ 

' X. im syr. .MexaindeiToman 
ChusrAU gen. 140^ 

Xerxes IL 416, 461 . 

Xeries t. Eepbene 49cs 491- 
Xiphiltnoi, A*. 492. 

Vndd baidfl, verlor, Tadhkire 

jNi/fßa iltr* = nw. ^-oj-tb 3. 
V'aghmA rhchAndakl, p- D. 

314- 316- 'li. 

Vabyl. p» O, 30^ 

, Vahvi Lfendl, Vl V- Mulach- 
chaj'i liumiyhn 327. 

^ VefiyS FarghhnJ, p. D. 266. 
VnhyA KlEchl, D. des Pudi- 
leh&bname 23S* 

VflKiab* Sultan 270. 

Yaiqtkfa, BcgrOiider d. ^da- 
tiden-Dj'nutie I44, 21S, 
559 , 5 6 0 . 5614* 

Yarqnh, Suhan v. Tabrrä 307. 
V'iuqüh bin SAyyid lAlE, ar. 

£rk]* d. Snrdt 295. 

YoM^dhi, .\, 476. 

5 'ajqQb Sehirvlnl, VL eines 
\V. ub. Rät»1kutide 345. 
VaiqQb u VAtuf. Dg. iLTnqT 
232* 

Yiqflr, A. 151. 176,395.429. 
SOL S17. S 3 L S 33 . S 34 , 
539 . 344. 546. 549 " 

Ynmn und Vami: 436. 
YamTni* p* D* 226 
Yamln-oddauloh. * Lhrenn* d, 
MahrnQiil V. Ghlina 226, 
3 S£^ 

Yar *Ali Schirhzi, Erkt. d. 
ilrAqt 299^ 

Varknnd, t-l* v* V* 40 t. 
5 Vntltk, Fl. 546. 

VarpAa = Arabissos, G. h. 
VaJCiht 19, 33—25, 3 g, 36, 
38* 40, 52* loS, 159 , 39SW 
402, 5JÖ, 535, 636* 65O, 
65B —663, 665 — 667. Den 
Yazatas geweiht 641—644. 
^ Anordtitiög* Liste, Inhalt 
der Yaaebu 611 ., 23—25; 
HandsebriftEn 16* — Yts. 
ln Phi* 39-4^ 4S, 81, 87* 
Bahman^Yt. in Phi. 90, log; 
in Xp. 134 —125, Vnsebtd 
Gahan 128* 

Yä-fya(?%ariaf S. eines Teiles 
einer Githl 27. 

Viskn, .A, 51. 

Yasna l3, [9, 2C—23, iS — 
31. 3 b. 37. 40* 42 * 47 . 
46^52,437,627,656—602. 
664, 6^, 667, 703. .Ana¬ 
lyse 3 IT., llandsehnften 13 
—14; Phi. Yi- 4S, Si, 84 


— 85, 89+ Skr.-Übers* 50, 
G. Xeria^engh* 

Vuna-llochamt j, 4, lo, 702. 

Vuna hspunghaiti 25, 26, 
31-32, 635* 

Ynsntt-atLdc 10. 

Yn^jln, Llieb. 3S6. 

Vathl all n V airjo* .\hunn 
valrja* llänDvcr, beit. Ge¬ 
bet der Parsen 17—iS, 26, 
S7, 104, toj* 128, Ö69. 

N* emcj Teiles 
einer GftiKa. 27. 

YaikjtT'l ZarflfJlcv, Phi- W. 96, 
löo* 116, 117 — 115 , 119* 
134 — 135 , 1+2, ]+ 3 , 172. 
173, 1^. 181, 199. 

Yitu. Zauberer im .W* 647, 
665, 666. 

Vnunn, ^'nvAna ■« Jenier. 

Yaiala, Jied, himmi- Wesen 
7* 25, 632, 640 - 644 -. 

Yüd, St. 12, 85, 9], 99,124 
—127* -47* abo, 298^ 3 g 4 . 
34 S. 377- JSl 3S3* 3 B 4 t 
554* 699. 

Yasdakari. ». Vezdegerd. 

Yaxdandadh, einer der Beatb* 
des dem Sehabnxmc aa 
gmndc liegenden Chranik- 
Werke;« 144. 

Vudtndadh, Kassnidc 514- 

Vardbored, V. VeSebaasp Vah- 

ram gekreurigt 537* 

Vnzdegird s. Ycadegerd. 

Vaidgujchnasp, p. Gesandter 
53 S" 

VtUtd, Utnayyade 315. 

Ynrld, p. Feldh. 563. 

Vear dT famine, Parsen ichr. 
in Np. 12S. 

Yemcn £92, jai* 39S, 536* 
Im Schlbnamc oft Ara^ 
bien 17S. —* Die Tdehter 
d. K, V. Venen und seine 
Vcäire* p, ^^üTchc^ 32I* 

Ycngfat hatam, heil. Gebet der 
Pkrsen 26, 27, s8. 

Yeschkun, \"sl. 

Vetha >■ Ilcphthiüllten 527- 

Veidegerd 1*, Siehnide iij, 
117, u8, 5x4, 526 — 527 , 

Verdegerd IL, SSsflnide II7* 

514, 529 — 530 . 

Veedegerd lll-, Vtsdskari, 
Sfsflnide 1 1 9* 142. ^ ' 7 * 51 =* 
5 ' 4 t S+J. 544. 5 ^ 5 - 549 , 
553. Aerad*Y. loo, 104, 
121. 545 * S>^J', Lriler Y. 
wird die Chronik des Da- 
nLichvar Yerfasst l + l* Y.’s 
GrqssmobedFarruchjn t + t, 
Y, im bdh. 102; im 
SchahnJtme i6l, . 171. 

Vnäa, N. eioci Teiles einer 
Githa 37 * 


r 
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Yim», Mm, Dscham«ch(d, 
myth. K. 6, 9a, 94, 95 * 97 . 
102, 104, 123, 131, 134, 
407. 447. 453. 645. 659, 

664, 669, 702. Y.’i Schwe¬ 
rtern S6. Dschamschtd b. 
FinJAotl 166; »onst in der 
p, LiU 299, 346. Y.’s Burg 
f. Vura. — King Dreh, and 
his sister Drcbamah, l*ar- 
(cndg. in Np. laS. Dreh, 
und Salomo 140. 

Yoga-YSaUebtha in p. Bearb. 
353 . 354 - 

Yo«cht-i FrylnO, Msjlgan-I 
Yöscht-I Fryinö, Phi. \V. 
80, 90, 108, 140, 634, 661, 

665. 

Yflilan-Yim, V. d. ManOsch- 
taebihar 103, 105. 
Yn2-ttcbi, V. 401, 489 , 517. 

Die kleinen Y. 537. 
Yamgln, St. 280. 

Yürme, Gordion, St. 471. 
YOrof, Stdsebile 559. 

Yosuf, Obere, der Qif^e-i 
tsebabar Darrisch 324. 
Yasuft, p. StQist 340. 
Yüaufschab, Br. d. Sultan 
YatqQb 270. 

YfiSttfrehah ▼. Fare 293. 
YOrufschah, .\tAbeg v. LOr 
27a 

YOsuf und Zallcha, Dg. d. 
Firdauri,f.b. — Der gleiche 
Stoff d. andere p. DD. 
behandelt 230, 231—233, 
251, 265, 2S2, 300, 305, 

319. 

Yütiya, Utier, YsL 3S8, 430, 
438. 

Zab, d. gr., Zapatos, Lykos, 
Ft 379. 404. 464. 475- 
Zab, d. kt, FI. 464- 
Zabul im Scbabnlme ■■ Ara- 
chotien 138, 173, 178. 
Zadrakarta, A^tarlbad, St. 

483- 

Zad-uliarifui, %V. d. An^lrl 
2S2- 

Zad-ttlmusafirln, W. d. Nafir 
bin Cbusrau 2S0. 
Zad-ttlmuslfirln, Dg.d.Husaini 
.Sadat 299. 

Zafarchan, Gouverneur v. 
Kaschmir 350. 

Samara e, Samml. v. Weis- 
beitslebren 346, 347, 349 - 
Zafamame,Titel zweier Geseb. 
WW. fib. Timür 359. 3^0; 
237. 345 . 359 . 360, 361. 
Zafaniame, Keimchronik d. 

Han. ullab Mustaufi 236. 
Zafarnaroe-i Akbart, ep. Dg. 
d. Qasim 239. 


ZafarnXme-i roanzOm, i(.-i Ti- 
mQri => Tunamame, s. b. 
^famzme-i Sebabdsebahan, 
ep.Dg.d.MuhammadDscban 
Qndst 338. 

Zagro«, Geb. 375, 376, 377, 
379. 380, 382, 389, 405, 

438. 475. 476, 524. 540. 


54 *. 

Zabira, p. Prosaiker 336. 
Zahir Faryabl s. Faryabl. 
i^blr Kirmlnt, p. K. 252. 
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NACHTRAG. 


«J’^age folgende Artikel hinta: 

S. 7 aa. Sp. 3: 

Aera, teleaktdiache 47S; parthUche 4S3; Saka-Aera 489; pontische 493: bithjnUcbe 495 ; 
pergamenitche 495 ; tabaristlnuche 545 * Aera des Yexdegerd too, lot, lai, 545. 3 ^ 3 * 
Aera des Dscbalftl 276. 

S. 732. Sp. 3: 

BebArlu, tdrk. St 579. 

S. 748. Sp. 3; 

Ibn Rosteb. A. 476, 518. 54<x 


S. 763, Sp. 2: 

Munscba'it-i Dscblml a. Ruqeilt 


S. 723, Sp. 2 Abara mazda, füge bei die Zahlen 437, 449, 51$. 

S. 725, Sp. 2 Amfl-daryA, füge bei die Zahlen 401, 403, 438, 44S, 476, 530, 532, 535. 

S. 728, Sp. 2 Artaxerzes III., fuge bei die 2 UbI 466. 

S. 73 *, Sp. 2 Babman, fuge bei: Vgi. Vohuman. 

S. 743, .''p. 1—2 Georgien, füge bei die Zahl 509. 

S. 748, Sp. I L Husain V&iix. 

S. 749, Sp. 2 Inschriften, fuge bei: Inschriften auf skjth. Gebiet 442. 

S. 750, Sp. 2 Jaxartes, füge bei die Zahlen 403, 404. 

S. 752, Sp. 3 Kavi, füge xu Kari Usan bei die Zahl 4*0. 

S. 762, Sp. 1, letzte Zwe L sA^fftr. 
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